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Das  Blutbad  von  Otranto  in  der  Malerei  des 

Quattrocento 

Von  Paul  Sdiabring 

Das  Jahr  1^80  bradite  tntset^lichc  Schrecken  über  den  Süden  Apuliens.  Da- 
mals sandte  narnlidi  der  türkische  Sultan  Maomet  II.  zwei  Flotten  gegen  christ- 
liche Niederlassungen.  Die  eine  segelte  unter  Mesitfa^  Palaeologos  gegen  Rfaodus; 
der  Oberfall  miBlang,  da  ein  Stturm  die  Sdiiffe  zerstörte.  „Afflavit  deus  et  dissipati 
sunt."  Schlimmeres  verübte  die  andere  Expedition  unter  dem  GroRvezier  Achmet 
Giedik,  der  100  Vasselli  selbst  befehligte,  und  auch  noch  60  venezianisdic  Schiffe 
zur  Seite  hatte.  Am  28.  juli  1480  warf  diese  stattUche  Flotte  plötzlidi  an  der  Küste 
von  Otrairto  Anker;  Belagerungsmasdiinen  rflciden  an  die  Mauern  des  damals 
20000  Einwoliner  zahlenden  StMtdiens.  Schon  am  11.  August  muBten  sidi  die  ^ 
Belagerten,  da  die  Mauern  durchbrochen  waren,  ergeben.  Ein  entsetzliches  Blutbad 
wurde  angeriditet,  12  000  Männer  sollen  im  ersten  Ansturm  gesdilachtet  worden  sein. 
Nur  die  Reidien  wurden  als  Grisrin  versdiont,  um  durdi  sie  später  hohes  Lösegeld  — 
zu  erpressen;  audi  die  Knaben  wurden  nidit  getötet,  da  man  sie  als  Sklaven  zu  ver- 
kaufen gedadite.  Der  Erzbischof  von  Otrando  Stefano  Pendhielli  hatte  sich  mit  den 
Priestern.  Frauen  und  Kindern  hi  die  Kathedrale  gefiflcfatet;  die  heilige  Stätte  wurde 
der  Sdiauplatz  eines  entsetzlichen  Blutbades.  Vor  den  Angen  des  GroSveziers  fänd 
die  Abschladhtung  statt. 

Der  Oberfall  gehört  zu  den  sdilinnnsten  Uberrasdiungen,  die  der  Halbmond  dem 
Kreuz  bereitet  hat  Und  das  sdilimmste  war.  daB  die  Venezianer  diese  Tat  veranlaBt" 
hatten.  Gereizt  durch  das  Bündnis  zwischen  Lorenzo  Magniflco  und  Ferrante  vcm-  '" 
Neapel,  das  nach  dem  Pazzitage  gesdilossen  war,  suchte  Venedig  die  Liga  dieser 
beiden  Madithaber  zu  sdiwächen.    Fs  sfindte  Sebastiane  Gritti  mit  Gcfolqp      in  dem 
sidi  bekanntlidi  auch  Gentile  Bcllini  befand  —  nach  dem  goldenen  Horn,  um  den 
Sultan  zum  Einfall  in  Apulien,  d.  h.  in  die  Maditsphäre  des  neapolitanischen  Königs 
aubnstachdn:  nur  allzu  willig  rfistete  dieser  TOrhe  Zu  gleicher  Zeit  bot  der  Dukat 
der  Kurie  ete  miHtftristhes  Bündnis  an;  ob  der  venezianisdie  Gesandte  Zawaria  ^ 
BarlMio  dem  Papst  Sxtus  IV.  audi  den  Tfirfcenplan  entiifillt  bat,  ist  fraglich. 
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Als  die  Kunde  von  dem  Blutbad  der  Türken  in  Otranto  sich  verbreitete,  ging 
ein  Schrei  des  Enisetsens  dunh  das  Abendland.  Wekhe  Zustände  enthfillten  steh, 
wenn  in  demselben  Land  platonisdie  Akademien  gegrflndet,  Lehrstühle  für  die 
Deutung  Dantes  erriditet,  die  hörhsten  Kuppeldomc  zu  Gottes  Preis  errichtet  wurden 
und  zugleich  harmlose  Untertanen  dem  Messer  und  der  Sdiande  lürkisciier  Eindringlinge 
zu  Tausenden  zum  Opfer  Helen!  Der  Papst  sah  schon  den  Halbmond  vor  den  Mauern 

^.  Roms,  zumal  Fenante  gewiB  den  TflriKn  den  Weg  dorttitai  nidit  verlegen  wflrde. 
Er  dadile  an  Fludtt;  er  fttrditele  fOr  den  ganxen  Kbxhenslaat.  In  einem  flammenden 
Aufruf  sudite  er  die  Christenheit  zur  Erhebung  anzufeuern.  Der  ncaplcr  König  hat 
sidi  gewiß  nicht  durdi  die  Bulle  seines  Todfeindes  bewogen  gefühlt,  den  Türken 
entgegenzutreten.  Aber  es  handelte  sich  doch  schließlich  um  sein  Land,  seine  Macht 
und  um  die  Gelegenheit,  die  Venezianer  die  Macht  der  Liga  fühlen  zu  lassen.  So 
enlsdiloB  er  sidi,  seinen  Solin,  den  duca  di  Calabria  Alfonso,  von  Siena  abzuberufen 
und  ihn  gegen  die  Tficfcen  zu  sdiidien. 

Der  Befdii  des  königlichen  Vaters  traf  den  Kalabreser  Herzog  schwer.  Eben 
hatte  er  sich  in  Siena  festgesetzt,  um  hier,  wo  der  Streit  der  Parteien  wütete,  sich 
die  Herrschaft  zu  sichern.  Lorenzo  Medici  hatte  dies  stillschweigend  geschehen  lassen 
müssen,  da  mit  diesem  Zugeständnis  die  Freundsdiaft  des  Königs  Ferdhiand  erkauft 
war.  Enttäuscht  zog  nun  Alfonso  nadi  wenigen  Monaten  von  Sfena  wieder  ab.  Der 
Tag  seiner  Abreise,  der  7.  August,  war  für  die  Toskaner  natürlidi  ein  Fest  Denn 
die  drohende  Fremdherrsdiaft  blieb  so  Siena,  für  den  Augenblick  wenigstens,  erspart. 
Die  Freude  über  diese  politische  Befreiung  spiegelt  sidi  nun  auch  in  der  Kunst  jener 
Tage;  dies  gab  uns  den  Anlaß,  diese  historische  Situation  knapp  darzulegen.') 

GewiB.  audi  hi  Siena  empfand  man  das  Blutbad  von  Otranio  als  einen  Schlag 
ins  Gesidit  der  abendlindisdien  Christeniieit  Dand>en  aber  war  das  Glfidc  Ober  den 

^  Weggang  des  feindlidien  Herzogs  zu  groB,  als  daß  man  sich  über  die  Veranlassung 
dazu  nidit  gefreut  hätte.  Die  Dombehörde  vergab  damals  gerade  das  Sgraffitto- 
pavimento  der  Querschiffe  in  Auftrag.  Alttestamentliche  Heroismen  sollten  hier  zur 
Freiheitsliebe  der  Bürger  sprechen.  So  war  das  große  Relief  der  Judithtat  vor 
Bettiulias  Mauern  von  Antonio  Federighi  geslodien  worden,  tan  gegenflberllcgenden 
jQuersdilff  stdlte  Bastiane  di  Francesco  dar,  wie  Jephta  seine  Tochter  opferte: 
^Simson  schleuderte  den  Eselkinnbacken  gegen  die  Schädel  der  Philister  in  Paolo  di 
Martinos  Bild.  Dann  aber  springt  die  Erzählung  plötzlich  zu  Herodes  über.  Matteo 
di  1482  Giovanni  stidit  die  strage  degli  innocenti  und  Benvenuto  di  Giovanni  Guarta  fügt 
14M  nodi  die  Vertreibung  des  Herodes  hinzu.  (Fflr  die  klztei«  Gesddcfate  ist  es 
widitig  zu  wissen,  daB  tatsftdiUch  die  Tfirken  1481  durdi  AIf<Miso  wieder  vertridien 
worden  waren.) 

Wir  sehen,  die  strage  auf  dem  Fußboden  in  Siena  und  das  Blutbad  in 
Otranto  stehen  in  einem  ideellen  Zusammenhang.   Weichen  Anlaß  hätte  man  sonst 

')  Das  Einzelne  ist  entnommen:  Sdiulz,  Denkmäler  in  Untcritaiien,  I.  S.  259 f..  S.  335; 
Stanondi,  storia  deile  republiche  itaüane  (Capolago  1833)  Band  XI  cap.  87  und  88.  Marin, 
Sanuto,  vUe  dd  Dudd  di  Venesia  Baad  XXII  p.  1219^  VgL  auBerden  z.  folgd.  R.  H.  HbbartCost: 
The  pavencDt  Matters  of  Siena.  London,  Bell  1901  pi.  59if. 
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in  Siena  gefunden,  mitten  unter  den  heroischen  Darstellungen  des  alten  Testaments 
ein  nach  keiner  Seite  hin  heroisches  Gemetzel  des  neutestamentlichen  Kreises  einzu- 
fügen? Wir  glauben  uns  in  dem  Sgraffitto-Bild  (Abb.  1)  in  die  Kathedrale  von  Otranto 
versetzt;  auf  dem  Thron  sitzt  der  türkische  Großvczier,  türkische  Räte  mit  dem  Turban 
stehen  neben  dem  Thron.  Der  Halbmond  fehlt  freilich  und  die  Soldaten  stecken  in 
antiken  Rüstungen. 

Ist  es  Zufall  oder  Absicht?   Der  Thron  des  Pascha  wird  von  drei  geflügelten"^ 
putti,  die  an  Desiderio  erinnern,  gekrönt;  auf  der  cappa  des  Gebieters  sitzt  ein  weiterer  / 
kleinerer  putto.    Deren  heiteres  Kindergebaren  steht  in  bösem  Gegensatz  zu  vielem 
Weinen,  vielem  Schreien  der  gespießten  Kleinen.    Ich  zähle  25  Kinder  und  14  Mütter, 
auf  die  über  15  Soldaten  eindringen. 

Zu  dem  Ernst,  dem  Geschrei,  der  Erregung  und  dem  Geknäuel  dieser  wütigen 
und  sidi  wehrenden  Menschen  steht  nicht  nur  die  feierlich  schöne,  reichgeschmückte 
und  hohe  Halle,  sondern  auch  der  Fries  des  Socj<els  und  der  über  den  Bogen  in 
Gegensatz.  Dort  sind  es  Drachen,  die  mit  kleinen  Kindern  spielen,  ohne  ihnen  weh/' 
zu  tun;  diese  laufen  vielmehr  lustig  an  sie  heran  und  wollen  auf  den  langen  Schwänzen  / 
reiten  und  balanzieren  —  ein  schönes  Symbol  kindlicher  Sorglosigkeit.  Der  größere 
ol>€rc  Fries  stellt  Kentaurenkämpfe  und  Satyrszenen  aller  Art  dar,  zwischen  den 
Figuren  öffnen  sich  kreisrunde  Fenster  mit  neugierigen  Zuschauern.  Auch  diese  freie 
lockere  Reihe  steht  zu  der  strage  in  argem  Kontrast. 

Nicht  weniger  überraschend,  als  die  Wahl  des  Motivs  ist  die  des  Künstlers,  ^ 
dem  dieses  Werk  in  Auftrag  gegeben  wurde.  Matteo  di  Giovanni  ist  ein  Kind  des 
umbrischen  Landes,  aus  Borgo  San  Sepoloro,  wo  sein  Vater  ein  einfacher  Kaufmann 
war.  Alle  seine  vor  1480  entstandenen  Bilder  (er  ist  um  1420  geboren)  zeigen  den 
sinnigen  schlichten  stimmungsvollen  Vortrag  eines  durchaus  lyrisch  gestimmten  Künstlers. 
Wie  Giovanni  di  Paolo  sieht  er  in  Gentile  da  Fabriano  sein  ausgesprochenes  Vorbild, 
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Abb.  2.    MATTEO  DI  GIOVANNI:  Sien«,  S.  AgosHno 

La  strage  degli  innocenti 


Auch  im  Alter,  1487,  hat  er  für  seine  umbrisdie  Heimat  noch  einen  Altar  mit  der 
Assunta  (Sa  Maria  de'  Scrvi  in  Sansepolcro)  gemalt,  durchaus  in  der  umbrischcn 
Grundstimmung.  In  dem  Sgraffittobild  des  strage  degli  innocenti  sieht  der  Künstler 
sich  nun  plötzlich  vor  eine  Aufgabe  gestellt,  die  größer  ist  als  er,  da  er  kein  Drama- 
tiker ist.  Eine  strage  —  das  lehrt  Raffaels  herrlidie  Zcicimung  zur  Genüge  —  ist 
nur  im  Pathos  erträglich.  Jede  andere  Vorführung  karikiert  den  Ernst  der  grauen- 
vollen Stunde.  Aber  Matteo  scheint  an  dem  bizarren  Stoff  ein  besonderes  Vergnügen 
empfunden  zu  haben.  Außer  diesem  Sgraffittobild  sind  nämlich  noch  fünf  andere  Dar- 
stellungen desselben  Motivs  von  Matteos  Hand  erhalten.  Zwei  der  Tafeln  befinden 
'  sich  noch  in  Siena;  in  S.  Agostino  die  von  1482,  welche  also  in  unmittelbarem 
Anschluß  an  das  Sgraffitto  gemalt  sein  muß,  in  den  Servi  die  spätere  von  1491. 
Eine  dritte  Tafel,  (nach  1489,  das  Datum  ist  verstümmelt,  Frizzonis  Annahme  1488  ist 
jedenfalls  verfrüht,  da  die  Reliquien  erst  1489  nach  Sa  Caterina  a  Formello  in  Neapel 
transportiert  wurden)  kam  aus  dieser  Kirche  in  die  dortige  Pinakothek.  Weitere 
Exemplare  des  Kindermordes  befinden  sidi  in  Aix  (Provence)  (Galerie  Nr.  138,  nach 
Bercnson  1491  gemalt)  und  in  Mündien,  das  letzte,  Nr.  1021,  eine  Kopie  nach  dem 
Neapler  Exemplar.    Die  Neapler  Tafel  ist  besonders  widitig.    Schulz  (1.  c.  p.  260) 
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Äbb.  3.    MATTEO  DI  GIOVANNI:  Neapel.  Museum 

La  strage  dcgil  innocenti 


crzälilt  uns  nämlich,  daß  die  Gebeine  von  800  bei  dem  Blutbad  enthaupteten  Otrantincrn,  ^ 
nachdem  sie  13  Monate  unbeerdigt  auf  dem  Minervahügel  gelegen,  in  der  Kathedrale 
von  Otranto  bestattet,  dann  aber  als  Reliquien  1489  nach  der  Kirche  Sa  Caterina  a 
Formcllo  in  Neapel  transportiert  seien.  Für  diese  Kirche  malte  Mattco  di  Giovanni 
die  dritte  strage.  Den  Auftrag  hat  vielleicht  der  Architekt  Francesco  di  Giorgio  ver- 
mittelt, der  seit  1491  im  Dienst  Alfonsos  in  Neapel  war  und  dem  Befreier  Otrantos 
jedenfalls  von  der  Illustration  des  Otranter  Blutbades  auf  dem  Fußboden  des  sieneser 
Doms  berichtet  hat. 

Matteo  ist  wie  gesagt,  um  1420  geboren.  Er  war  jedenfalls  anno  1480  zu 
alt,  um  seine  künstlerisdie  Formspradie  e  fondo  neu  2u  gestalten;  sah  er  sich  doch 
1482  schon  veranlaßt,  sein  Testament  zu  machen.  Immerhin  hat  er  in  jeder  dieser 
Strage -Tafeln  etwas  besonderes  zu  geben  gewußt  und  sidi  nidit  wiederholt. 

Auf  dem  Bild  in  S.  Ägostino  (Abb.  2)  sitzt  Herodcs,  ein  Türke  nach  Gcntilc 
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Bdllnis  Gesdimadc,  redits  sdflidi  auf  dem  kos&aren  Thron,  an  dem  MarmoivSphfaizen 
.  lagern.  Ähnliches  gab  Federighl  bei  der  Seitenbank  hi  der  loggia  dd  siercalo  hi  Slena. 

Eine  hohe  Marmorhalle  öffnet  sich  in  Arkaden  nadi  hinten;  eiserne  Gitter  halten  die 
entsetzten  Zusdiauer  fern,  die  von  der  Treppe  aus  herunterschauen.  Tondi  mit  antiken 
Mythologien  zieren  die  überwand;  der  Fries  trägt  die  Insdirift:  MERODES  C/HSARIS 
(Jovi?)  SQVE  DECRETO  1ÜDE02|  REX).  Die  Soldaten  sind  hier  wahre  Berserker, 
knodiig,  groB.  mit  riesigen  Nasen,  sehnigen  Armen.  Wundervolle  Frauen  sidit  man» 
in  SdUhiheit  und  Jammer  doppdt  rObrend;  fast  alle  tragen  die  flppigslen  btonden 
Haarwellen.  Der  Kopf  des  Mannes  im  roten  Turban,  der  unter  Merodes  rechtem 
Arme  crsdieint.  dürfte  ein  Selbstporträt  Matteos  sein. 

Das  Neapler  Bild  (Abb.  3)  stellt  dem  in  S.  Agostino  am  nädistcn;  vielleicht  lautete 
die  Bestellung  Alfonsos  direkt  auf  eine  Wiederholung.  Die  Architektur  der  Halle  ist  in 
der  Anordnung,  aber  nicht  In  der  DekxMration  die  gleiche.  Die  Rfldcwand  gestattet  den 
Durchblicfc  auf  dnen  anükea  Rundtempd»  wie  er  fai  den  Bildern  Francesco  dl  Gtorglos 
^(Verkündigung  und  Geburt  Christ  In  der  Sieneser  Akademie,  Benediktprcdclla  in  den 
Uffizicn)  und  in  dessen  Reliefs  der  Oiscordia  in  London,  und  der  Stiupung  Christi  in 
Perugia  immer  wieder  vorkommt. 

Bei  dem  Bild  in  Sa  Maria  de'  Servi  (Abb.  4),  hat  Matteo  den  Herodes  an  die  Mitte 
der  Rfldcwand  gesetzt,  die  mit  Herkulesrdieb  geschmflckt  ist  Herodes  bespricht  sich 
hier  mit  sdnen  Riten,  als  wolle  er  das  Unvermddliche  des  Blutbades  vertddlgen.  Am 
dndruckvollsten  ist  die  Mutter  rechts,  die  dem  Henker  das  Gesicht  mit  ihren  langen 
Fingern  zerkratzt.  Die  Bambini  haben  wie  auch  auf  den  anderen  Bildern  kleine 
«'■"tiloriolen;  dies  bezieht  sidi  auf  die  Verehrung  der  Otrantiner  Märtyrer  als  beati,  die 
offidell  freilich  erst  unter  Clemens  XIV.  (1769— 74)  proklamiert,  faktisdi  aber  schon  seit 
1481  geübt  wurde. 

Ist  es  nicht  sdlsam,  daß  dn  umbrischer  KOnstler,  dessen  Junge  Sede  von  den 

zarten  Feierklängen  der  Kunst  Gentiles  da  Fabriano  durchzogen  wurde,  der  dam  In 
Sicna  jahrzehntelang  dem  feierlidien  Kultus  der  Madonna,  im  Bilde  der  Sa  Conversa- 
zione  und  vor  allem  der  Assunta  huldigt,  daß  dieser  Künstler,  hodibetagt,  durdi  ein 
Ereignis  in  äußersten  Süden  seines  Vaterlands  so  stark  beeindruckt  wurde,  daß  er 
sich  dn  Thenn  auldiingen  tttt,  wdches  ihn  fast  aus  dem  Saltd  hd)t?  Denn  aU  der 
antikisierende  Dekor  und  mythologische  Zauber,  auf  den  er  sich  gewlB  vld  zugute 
tat,  all  die  Schönheit  der  Frauenköpfe  und  all  der  Ausdruck  tiden  Jammers  kann  uns 
nicht  entschädigen  für  den  Mangel  einheitlicher  Bewegung,  kraftvoller  Aktion,  gebändigter 
Komposition.  Die  wundervolle  Assunta,  die  aus  dem  Monistero  S.  Eugenio  bei  Siena 
in  die  Londoner  National  Gallery  gekommen  ist  (Nr.  1155)  und  das  wonnige  Frauen- 
terzett  Sa  Barbara,  Sa  Maddalena  und  Sa  Caterina  in  S.  Domenico  in  Siena  von  1479 
sind  che  echten  Repräsentanten  von  Matteos  stimmungsvoller  Fderfcunst 

Noch  dn  zweites  Moment  unterscheidd  diese  Stragebilder  von  den  sonstigen  Tafeln 
Matteos;  das  ist  die  Verwendung  einer  reidien.  üppig  dekorierten  und  reich  intarsiiertcn 
Architektur.    Die  Intarsia  des  Dompaviments,  für  das  er  die  erste  Strage  zeidinctc, 
dringt  nun  in  seine  Bilder  ein.   Aber  das  allein  genügt  nicht,  um  diese  Phantasie- 
^'  ardiitekturen  zu  erMfiren.  Matteo  tritt  vielmehr  mit  diesen  architektonischen  Kulissen 
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Äbb.  4.    MRTTEO  DI  GIOVANNI:  Sien».  Sl»  Maria  de"  Servi 

La  strage  dcgli  innocenti 


in  die  Reihe  der  Prospektmaler,  von  denen  Sicna  eine  stattliche  Zahl  aufzuweisen 
hat.  Die  Freude  an  der  gemalten  Prospektardiitektur  bestimmt  sdion  die  Fresken  im 
Pellegrinaio  der  Scata  um  1440;  von  Domenico  di  Bartolo  und  Priamo  della  Quercia 
lernt  der  an  diesen  Fresken  mit  beteiligte  Vccchietta  diese  Kunst,  die  er  dann  auch 
im  Tafelbild,  der  Mündiencr  Antonius-Predella  anwendet.')  Sein  größerer  Schüler  Fran- 
cesco di  Giorgio  malt  nodi  entwidtelterc  Architekturen;  sowohl  als  AbschluBkulisse  wie 
z.  B.  auf  der  Benedikt-Predella  der  Uffizien,  als  auch  zur  Belebung  des  weit  sich 
hinstreckenden  offenen  Hintergrundes,  wo  gewundene  Wege  an  Rundtempeln  und 
antikisierenden  Phantasiebauten  vorbeiführen.^  Diese  Architekturen  waren  es  auch, 
welche  midi  veranlaßt  haben,  die  Reliefs  der  Stäupung  Christi  in  Perugia  und  der 
Discordia  in  London  Francesco  zuzuschreiben;')  die  Übereinstimmung  aller  dieser 
gemalten  und  modellierten  Architekturen  ist  zu  groß,  als  daß  sie  von  versdiiedener 
Hand  stammen  könnten.  Luciano  Lauranas  Architekturbild  in  Urbino  sieht  wesentlich 
anders  aus  in  den  Einzelformen;  aber  Francesco  di  Giorgio  war  mit  Luciano  in 

')  Sdiubring,  die  Plastik  Sienas  im  Quattrocento  S.  102  ff. 
*)  ibid.  S.  119  und  166  S. 
•)  ibid.  S.  186  ff. 
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Abb.  5.   A\nTTEO  DI  GIOVANNI: 
Hieronymus  in  der  Zelle 


Florenz,  Privatbesitz 


Urbino  zusammen  und  er  dürfte  von  dem  Dalmatiner  In  seinem  Geschmack  an 
Architekturkulissen  bestärkt  worden  sein. 

Matteo  dl  Giovanni  macht  sich  nun  diese  Architekturmalerei  zu  eigen,  freilich 
In  durchaus  selbständiger  Weise.   Nur  einmal  gibt  er  ein  Duett  von  Rundtempel  und 
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viereckigem  Palast  als  Hintergrundkulissc;  es  geschieht  auf  dem  Neapler  Bild,  wo 
diese  zwei  schönen  Marmorbauten  über  dem  eisernen  Tor  links  sichtbar  werden. 
Jttatteo  gibt  sonst  durdiweg  Iniienardiiteltfiir;  das  Thema  des  Strage  verlangt  ja 

das  Innere  einer  Fflrslenlialie  und  ffir  dnen  Sienesen  lag  es  nahe,  soldi  ein  Interieut  

nadi  dem  unvergleichlidien  Muster  der  sieneser  Kathedrale  zu  gestalten.  Freilidi  sollte 
es  eine  heidnische  Halle  sein;  daher  die  viele  Mythologie,  Sphinxe  und  Kentauren, 
Ritter  und  Antiquainschrift  Der  reiche  Wandsdimuck,  die  Häufung  der  Bogen,  Nischen 
und  Profile,  die  Ourdiblicke  in  den  Nebenraum  —  all  das  gibt  einen  fast  driidienden-' 
Reiditam,  der  in  Verbindung  mü  der  regeiiosen  Bewegung  der  Figuren  rddilidi  unruhig 
wirkt.  Aber  Matteo  hat  sichtlich  der  Szene  den  Charakter  des  Aufgepdtsditen  audi 
in  der  lauten  Ardiitektur  geben  wollen.  Daß  er  bei  einem  andern  Stoff  die  Architektur 
anders  behandelte,  beweist  das  schöne  Bild  des  Hieronymus  in  der  Zelle  von  1492 
(Abb.  5),  die  späteste  bekannte  Tafel  Matteos,  die  der  Advokat  Cecconi  in  Florenz 
sur  Mostra  dell'  antica  arte  sencse  1904  gesandt  hatte.*)  Hier  hebt  sidi  die  faiMge 
groBe  Gestalt  des  Heiligen,  der  wohl  ein  Selbstportrflt  Ist  und  die  gleldien  Zflge  wie 
der  Greis  neben  Merodes  auf  dem  Neapler  Bild  h'agt,  von  ruhiger  dunlder  Steinardri- 
tektur  ab.  Diese  ist  zwar  auch  lebhaft  rhythmisiert,  aber  monochrom  und  warm 
in  den  Schatten.  Sicher  ist  dieser  Hieronymus  im  Gehäuse  abhängig  von  den  be- 
kannten Zellenbildern  Botticellis  und  Ghirlandaios  in  den  Ognissanti  in  Florenz,  denen 
wiederum  efai  niederländisdies  Voriilld  zugrunde  liegen  muBw  Denn  der  Hieronymus 
der  Florentiner  Kunst  —  ich  erinnere  nur  an  Leonardos  Bild  im  Vatikan  oder  an  das 
Casfagnos  Art  verratende  Fresko  in  S.  Min  lato  —  ist  kein  bemäntelter  Stubenhocker, 
sondern  der  halbnackte  Wüstenasket,  der  im  ersten  Morgenlicht  aus  der  Fclshöhlc 
tritt  und  die  Brust  sich  blutig  schlägt  Matteos  umbrischer  Eigenart  mag  die  Vor- 
stellung des  meditierenden  und  sedierenden  (keisen  sympattiisdier  geweien  sehi;  er 
war  zudem  damals  sdbst  sdwn  Aber  70  Jahre  att.  Dem  bednnlidien  Thema  ent*^ 
spricht  also  die  Ruhe  der  Architektur;  alles  Aufgepeitsdite  fehlt  Es  ist  bezeichnend, 
daß  der  Künstler  hier  wieder  zu  der  poetisdicn  Stimmungskraft  zurückkehrt,  die  allc-^ 
seine  früheren  Madonnenbilder  auszeichnet.  Auch  von  dieser  Spätzeit  aus  betrachtet, 
bleiben  die  Stragebilder  eine  Episode,  die  eh^n  durch  außergewöhnliche  Vorgänge  des  ^ 
poUtlsdien  Lebens,  ntdit  durdi  dnen  kflnstlerisdien  EntsdiluB  heraufbesdiworen  wurde. 

'J  Katalog  Sala  XXIV,  Nr.  6.  Die  1.62X1.19  große  Tafel  ist  bezeidinet  opus  Mattel 
Joannls  de  Scnis  1492.  Der  Katalog  gibt  Irrtflndldi  1482  an. 
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Plaue  a.  d.  Havel,  die  erste  Konkurrenzfabrik  der 
Meißner  Manufaktur  und  ihre  Erzeugnisse 

Von  Ernst  Zinmermann 

Es  ist  bekannt,  daß  im  Jahre  1715  in  Plaue  a.  d.  Havel  durch  den  preußischen 
Minister  von  Göme  die  erste  Konkufrenzfobrilc  gegen  die  nur  3  Jalve  vorher 
gegrfindete  Porzdlannuinttfalclur  tu  MeiBen  angelegt  worden  ist,  die  eine  ganze  Reilie 

von  Jahren  bestanden  hat,  freilich  aber,  wie  man  mit  Sicherheit  wohl  sagen  Icann, 
noch  kein  Porzellnn  hergestellt  hat,  sondern  allein  jenes  eigenartige  rote  Steinzeug, 
das  Böttger  in  Meißen  noch  vor  dem  Porzellan  hat  herstellen  lassen,  und  zwar  so 
aussdiließlidi,  daß  die  Meißner  Manufalctur  in  ihren  ersten  drei  Jahren  noch  gar  keine 
Porzellan-  sondern  aliein  eine  Steinzeugfabrüi  gewesen  ist  Er  war  wAhrend  dieser 
Zeit  mit  der  fabrikmäßigen  Herstellung  des  tedinisdi  so  schwer  zu  bewältigenden 
Porzellans  noch  nicht  zustande  gekommen. 

Diese  Plauesdie  Fabrik  hat  —  eben  weil  sie  die  erste  Konkurrenzfabrik  gegen 
die  weltberühmte  Meißner  Manufaktur  gewesen  ist  —  immer  die  Aufmerksamkeit  der- 
jenigen erweckt,  die  sich  mit  der  Frühzeit  der  letzteren  Manufaktur  besditfUgt  haben. 
Es  ist  mandies  verOffenflidit  wmden,')  was  fiber  diese  Fabrik  interessante  Aubdilfisse 
gibt  Doch  eine  wirklich  kritische  Darstellung  alles  dessen,  was  wir  wirklich  über  sie 
wissen,  vor  allem  auch  eine  begründete  Feststellung  ihrer  Erzeugnisse  ist  bisher  nodi 
von  keiner  Seite  aus  versucht  worden,  und  so  hat  es  hier  manctie  Lücken  und  mandic 
Irrtümer  gegeben,  die  sonst  gar  leicht  zu  vermeiden  gewesen  wären.  Dies  soll  hier 
nun  in  möglichst  erschöpfender  Weise  auf  Grund  z.  T.  ganz  neuen  oder  auch  nur 
wieder  au^efundenen  JHaterlab  versucht  werden.*) 


^  Die  erste  Nachricht  über  die  Fabrik  verdanken  wir  der  lüeinen  im  Jalire  1811  er- 
sddenenen  SdiriH  Sgbels  NadnMtten  von  dem  Stfldtdien  Plaue  a.  d.  Kavd,  Insondcriidt  von 
der  dort  angelegten  Porzellaninanufaktur,  Berlin  und  Stettin  1811.  Sie  stützt  sich  in  erster  Linie 
auf  eine  ältere  Quelle,  das  Urtwrium  des  Amtes  und  St&dUein  Plaue  von  1560—1750,  einen 
taandsdiriraidien  Foliant,  verfaBt  durdi  den  dintfgen  Prediger  LOsedce,  dandwn  andi  $tark  auf 
rdnc  Tradition.  Da  aber  Tradition  immer  ein  sehr  unsicherer  Faktor  ist,  und  der  Verfasser  obiger 
Schrift  auch  kein  weiteres  keramisches  Verstflndnis  besessen,  so  konnte  seine  Darstellung,  da  sie 
so  manches  ganz  unglaubwürdiges  Keramisdies  enthielt,  sdion  lange  nicht  mehr  als  ein  wirklich 
brauchbares  Dokument  der  Wissenschaft  gelten,  so  daß  die  Geschichte  dieser  Fabrik  dringend  nach 
einer  neuen  krltisdien  Darstellung  verlangt.  Dies  ist  in  den  letzten  Zeiten  von  doppelter  Seite 
aus  geschehen  und  zwar  infolge  neuer  auf  diese  Fabrik  bezüglidier  dokumentarisdier  Funde. 
Hierbei  haben  de  Im  kOni^  sictasiachen  Hauptstaatsardihr  lu  Dresden  unter  den  Akten  der 
Meißner  Manufaktur  aufgefundenen  Dokumente  von  Seidlitz  zu  seinem  im  X.  Bd.  des  Neuen 
Archivs  für  sächriiche  Geschichte  und  Altertumskunde  erschienenen  Aufsatz  Qber  die  frühesten 
Nadiahnmngen  des  MeiBncrPorseilans  veranlaBt«  Indes  Stieda  sldi  ia  seinen  In  denForadningen 
zur  brandenburgisdien  und  prcußisdien  Gcschidite  veröffentliditcn  Aufsatz  betitelt  ,Zur  Gesrhidite 
der  Porzellanfabrikation  in  der  Mark  Brandenburg'  auch  auf  die  Akten  des  preußischen  Handels- 
ninislefhuas  gcstfltst  tiat  Beide  Ailieiten  haben  dca  Mangel«  duB  sie  ddi  nodi  idcht  des 
gesamlea  Materlais  bedient  baben,  das  lur  Darstdhtng  dieser  Fabrik  tatsichlhh  vorhanden  ist. 
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Die  Entstehungsgesdiichte  dieser  Fabrik  ist  diese:  Anno  1713  erschien  in  Berlin 
ein  gewisser  Samuel  Kcmpe,  der  aus  Dresden  kam  und  vorgab,  eine  gewisse  Methode 
erfunden  za  luben,  .mit  wenigem  Holz  eine  große  Hitze  zu  machen",  weshalb  er 
.capabd'  zu  sdn  glaubte,  .Sr.  kOnig  JKaJeitat  in  PieuBen  beg  denen  Magdelmiger 
Sallzwerken  besonderer  Vorteile  zu  stiften".  Dieser  Kempe  war  ein  diemoliger  Berg- 
mann aus  Freiberg  in  Sachsen,  der  eines  Diebstahls  wegen  nach  Dresden  sich  gewandt 
hatte,  wo  ihm  Tschirnhausen,  der  bekannte  qroBc  5;ichsisdic  Mathematiker  und  Physiker 
—  wohl  wegen  seiner  bergmännisch-technischen  Kenntnisse  —  in  seinem  ihm  vom 
König  von  Polen,  August  dem  Starken,  zu  wissenschaftlichen  Untersudiungen  zur 
VerfOgung  gestellten  Laboratorium  besditfUgte.  Als  er  jedodi  nach  dessen  Tode 
wieder  eines  Diebstahls  Oberführt  ward  —  er  ist  aller  Wahrscheinlidikeit  nodi  der« 
jenige  Arbeiter  Tschirnhausens  gewesen,  der  damals  mehrere  wertvolle  Sachen  aus 
dem  Nachlasse  dieses  Mannes  zn  entwenden  suchte ')  —  war  er  zwei  Jahre  „auf 
der  Festung"  gefangen  gehalten,  dann  aber,  weil  seine  Gesundheit  dort  litt,  er  auch 
starke  Reue  zeigte,  von  Böttger,  der  stets  ein  gutmütiger  Mensch  war,  in  sein  Labo' 
ratorium  »zur  Handarbeit"  aufgenommen  worden  und  hatte  dort,  wie  beriditet  wird, 
.allen  Sdieln  eines  gebesserten  und  treuen  Mensdien  von  sidi  gegeben*.  Dann  aber 
zu  Beginn  des  Jahres  1713  —  man  weiß  nicht,  aus  welchem  Grunde  —  war  er  bei 
Böttger  wieder  in  Ungnade  gefallen  und  nun  auf  einmal  verschwunden,  um  bald 
darauf  in  Berlin  zu  oben  bezeichnetem  Zweck  wieder  aufzutaudien. 

Hier  in  Berlin  hat  er  zunächst,  wie  sdion  aus  seinem  oben  erwähnten  Anerbieten 
hervorgeht,  gar  nidit  daran  gedadit,  cbie  Konkurrenzfäbrik  gegen  Meifien  ins  Leben 
zu  rufen.  Audi  gab  sidi  dieser  erste  Oberlflufer  aus  Sadisen  ungleich  den  vielen 
Nachfolgern,  die  er  bald  finden  sollte,  noch  nicht  als  ein  Arbeiter  Meißens  oder 
Böttgers  aus.  Vielleidit,  daß  er  damals  als  erster  dieser  Schar  noch  nicht  redit  wußte, 
daß  man  solche  Leute  statt  auszuliefern,  nur  mit  allen  möglidien  Mitteln  an  sich  zu 
ketten  suchte.  Er  begnügte  sidi  vielmehr  damit,  auf  seine  üfenverbesserung,  die  auf 
die  Herstellung  von  sogenannten  SpaiMen  hinauslief,  hinzuweisen,  wobei  er  die  Auf-* 
merksamkeit  des  Königs  zunächst  auf  sehie  Sald>ergwerfce  schon  deshalb  hinzulenken 

Sie  habea  weder  jenes,  freilich  damals  verschollene  Urbarium  von  Plaue  benutzt,  dem  Sybel 
sdae  wfchtigsten  Angaben  entnommen  hatte,  nodi  ein  Itodi  bedeutendes  in  der  Dresdner  Porzellan- 
sammlung vorhandenes  Manuskript  SteinbrOdts  des  damaligen  Inspektors  der  Meißner  Manufaktur, 
in  dem  er  im  Jahre  1717  auf  mehreren  hundert  Seiten  ein  vollständiges  Bild  der  bisherigen 
nt^keit  Bflttgers.  des  Eifindeis  des  MdBner  Porsdlens  gibt.  Im  ICapitel  XXI  stier  audi  ganz 
ausführlich  von  .dem  Brandenburgisdien  porccllain"  und  seinen  Beziehungen  zu  Meißen  handelt. 
Beide  Quellen  haben  dem  Verfasser  obigen  Aufsatzes  zur  Hauptgrundlage  gedient,  nachdem  es 
dem  nnermfldlidien  Berliner  PorzelfauRammtcr  Dr.  von  Dallwits  gIDdtlldi  gelungen  ist,  das  Ur- 
barium irn  Besitz  des  Grafen  von  KönigsmarcJi,  des  jetzigen  Besitzers  von  Plaue  wieder  auf- 
zufinden, wodurdi  der  Verfasser  in  die  erwOnsdite  Lage  kam,  die  Sybelsdien  Angaben  aufs 
geaaucste  naddnmtfOlBcnta  tu  kOnnen.  Dazu  aber  kam,  daB  der  Verfasser  Jetzt  wie  oben  gezeigt 
werden  wird,  sldi  audi  Imstande  glaubte,  die  Plaueschen  Erzeugnisse  von  den  Meißner  aufs 
deutlichste  trennen  und  so  wirklich  das  Bild  von  der  Entstehung,  der  Entwidtlung  und  den 
Leistungen  der  Fabrik  aufs  klarste  abrunden  zu  können.  Das  ist  hier  oben  alles  versucht  worden. 

>)  VgL  Reinliardt  Beltrlgc  zur  UbensgemMdite  von  EbrmifHed  Walter  von  Tsddm- 
hmnen  (fahresbcrtdit  der  FarsteB-  nnd  Landcssdmic  St  Afra  in  JHciBca)  S.  8. 
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suchte,  weil  gerade  damals  der  Minister  des  Königs,  der  obengenannte  Friedrich 
von  GOme  in  dessen  Auftrag  sidi  dieser  ganz  besonders  hatte  anndimen  mfissen.  Er 
hatte  zu  diesem  Zwedie  bereits  das  Salzbergweric  bd  Halle  verbessert,  inSdiOnebeck  bei 

Magdeburg  ein  neues  angelegt.')  So  hoffte  Kempe  auf  diesem  Gebiet  der  Industrie 
bam  König  am  leiditesten  Gehör  zu  finden. 

Derartige  Projekte,  wie  sie  hier  Kempe  vorschhjg,  lagen  damals  im  Zeitalter 
des  Merkantilismus,  das  zugleich  das  einer  möglichst  rationell  betriebenen  Industrie  ge' 
wesen  ist,  flberall  In  der  Luft,  ganat  besonders  aber  fai  dem  Kreise  um  Böttger.  der 
gleidi  seinem  Vorgflnger  Tsdiimhausen  alle  seine  Erfindungen  und  darunter  nicht  an 
letzterstelle  die  des  Porzellans  gerade  aus  diesem  Gesiditswinkel  heraus  gemacht  hatte. 
Das  Brennproblem  war  aber  hierbei  immer  eins  der  wichtigsten  gewesen  und  Böttger 
soll  auch  in  der  Tat  für  die  damaligen  Verhältnisse  ganz  wunderbare  Ofen  konstruiert 
haben,  die  damals  den  allgemeinsten  Beifall  fanden  und  sich  ganz  wunderbar  be- 
wlhrten«")  Sie  sottten  jedodi  nldit  alleht  «i  keramisdien,  sondern  zu  allen  möglldien 
anderen  industridlen  Zwedcen  verwandt  werden.  V<m  diesen  Dingen  modite  Kempe, 
als  er  unter  Böttger  arbeitete,  wohl  ebiiges  aufgesdmappt  haben,  was  er  nun  au  seinem 
Vorteil  hier  zu  verwerten  suchte. 

Der  Minister  ließ  ihn  nun  in  der  Tat  Proben  vornehmen,  die  freilich  keineswegs 
günstig  ausgefallen  zu  sein  scheinen.  Dennoch  erregte  sehie  Methode  Interesse:  man 
erltannte^  daB  seine  Feuerungsart  »au  einem  anderen  Berufe  dienlich  setai  könnte*  und, 
als  man  nun  weiter  in  den  Mann  drang  und  hierbei  wohl  nach  dem  Ursprung  seiner 
Kenntnisse  forschend,  herausbractite,  daß  er  mehrere  Jahre  unter  dem  Erfinder  des 
Porzellans  gearbeitet  hatte,  da  crwadite  sofort  der  Gedanke,  durdi  ihn  hinter  das  Ge- 
heimnis des  Porzellans  zu  gelangen,  um  dann  wenn  möglich,  eine  äiinlidie  Fabrik, 
wie  die  in  MeiBen  zustande  zu  bringen,  und  zwar  wollte  der  Minister  dann  diese  filr 
sich  sdber  gründen,  in  Jenem  an  der  Havel  gelegenen  Stfldtdien  Rhuie,  das  seiner 
Familie  schon  seit  1 620  gdiMe  und  das  er  durdi  eine  sddie  industrielle  Anlage 
bedeutend  zu  fördern  hoffte. 

Ganz  im  geheimen,  also  ganz,  wie  es  vor  wenigen  Jahren  in  Dresden  ge- 
schehen war,  wurden  jetzt  nach  dieser  Richtung  hin  durch  Kempe  Versudie  gemacht. 
Dodi  stdlte  sich  hierbei  nur  zu  bald  heraus,  daß  setaie  Wissenschaft  .weder  In  der 
Feuerung  noch  In  der  Preparierung  der  Massa  fundamental"  war,  immerhin  aber 
dodi  zu  „mehrcrem  Nachsinnen"  Veranlassung  gab,  und  als  daher  Görne,  nidit  gleidi 
den  Mut  verlierend,  noch  andere  „erfahrene  Leute"  herbeizog,  da  kam  man  schUeßlich 
doch  zum  Ziel  und  fand  eine  Masse,  die  der  Meißner  zu  gleidien  sdiien  und  auch 
keramisdi  bearbeitbar  war.  Die  Fabrik  konnte  daraufhin  begrfindet  werden. 

Doch  war  diese  Masse  durchaus  nidit  die  des  Porzdlans,  sondern  allein  Jenes 
roten  Steinzeugs,  das  zuerst  in  der  Meißner  Fabrik  fabrikmäßig  hergestellt  worden 
war.  Aber  frdlidi  dies  rote  Steinzeug  war,  namenUich  in  der  Gestalt,  die  B(U^ 


VgL  Sgbel  a.  a.  O.  S.  13. 
*)  VgL  Ueräber  nela  denmadisl  cisdictaicndes  Wcik:  Die  Anfing«  des  McOSncrPoRcUans. 
Berilo  1906. 
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ihm  gegeben,  ein  unverkennbar  sehr  edles  Produkt,  gegenüber  dem  Porzellan  aber  dodi 
kein  so  schwieriges,  daß  seine  Nachbildung  damals  einen  ganz  besonderen  Triumph 
dargestellt  hätte.  Produkte  aus  roter  Erde  sind  mit  mehr  oder  weniger  großem  Erfolg 
an  vielen  Steilen  hergestdtt  worden.  Hauptaufgabe  war  dabei  immer  nur,  Ihnen 
eine  sdiöne  Farbe  und  die  Festiglieit  des  Steinzeuges  zu  geben.  Letzteres  gelang  vor 
allem  durch  die  besondere  Zusammensetzung  der  Masse,  die  das  Vermischen  einer 
sich  rot  brennenden,  eisenhaltigen,  feuerfesten  Erde  mit  einem  im  Brande  flüssig- 
werdenden Lehm  verlangte.  Wer  aber,  wie  doch  wohl  hier,  dies  Rezept  und  auch 
die  tmien  Stoffe  schon  besaß,  für  den  konnte  die  Gewinnung  einer  solchen  Masse,  selbt 
in  der  Qualität,  wie  sie  BOt^ger  damals  in  MeiBen  enddte,  nicht  allatsdiwer  sein.  Von 
diesen  beiden  Stoffen  soll  der  eisenhaltige  Ton  damals  schon  ganz  bi  der  Nähe  von 
Plaue  gefunden  worden  sein.  Dafür  spricht  vielleicht,  daB  man  sich  dort  bald  rühmte, 
billiger  produzieren  zu  können,  als  in  MeiBen,  da  die  Masse  viel  billiger  „als  in 
Dresden  wäre".  Man  brauchte  eben  dann  nicht  viel  für  den  Transport  derselben  zu 
zahlen.  Von  Meißen  ist  freilich  dieser  Vorzug  der  Plaueschen  Fabrik  durdiaus  beshritten 
worden.  Ja  es  ist  dort  geradezu  behauptet  worden.  daB  die  rote  Erde  erst  aus  Sachsen 
nach  Plaue  hat  transportiert  werden  milssen. 

Die  Leitung  der  Fabrik,  die  nun  auf  diese  Versuche  hin  in  Plaue  begründet 
ward,  sdieint  von  Anfang  an  oder  jedenfalls  sehr  bald  darauf  ein  Maler  und  Lackierer, 
namens  David  Pennewitz  erhalten  zu  haben,  über  dessen  Herkunft  wir  nichts  weiteres 
wissen.')  Kempe  selber  jedoch,  der  eigentliche  Urheber  dieser  Dinge  wandte  sidi, 
«weil  er  bei  der  Fabrik  nicht  fortkomme"  auch  «Alters  wegen  ganz  konb^"  ge- 
wofdoi  war.  schon  nach  ein  paar  Monaten  nach  dem  ,TfipittzerBade*.  Er  soll  dann 
dort  nach  der  einen  Oberlieferung^  schon  nach  wenigen  Wochen  gestorben  sein,  nach 
einer  anderen  sich  dagegen  nadi  Bayreuth  begeben  und  dort  gleidifalls  Versudie  mit 
der  Herstellung  einer  roten  Tonware  gemacht  haben.'*)  Für  die  Weiterentwiddung  in 
Plaue  war  er  auf  alle  Falle  ausgeschieden. 

Pennewitz  aber  ward  dann  im  Jahre  1714  aus  einem  Leiter  der  Fabrik  ehi 
Teilhaber  derselben.  Am  1.  August  schloB  der  Minister  mit  ihm,  damit  er  noch  mehr 
Interesse  an  der  Sache  bekSme,  einen  Sozietätsvertrag  ab.^)  Auf  Grund  dieses  er- 
klärte sich  der  Minister  bereit,  alle  bisher  für  die  Fabrik  aufgewandten  Kosten  allein 
zu  tragen,  nur  sollten  die  fertigen  und  unfertigen  Waren  der  Sozietät  nach  einer  bU- 

')  Ober  Ladnri)dten  von  Ihn  Im  Sddosse  zu  Plaue,  die  sfcli  nodi  heute  dcwt  crhaittn 
iMbc».  vgl.  Sybel  a.  a.  0.  S.  16. 
•)  Sybel  a.  a.  O.  S.  14. 

■)  Engelhardt   J.  F.  BOttger.  Erfinder  des  sBdtsisdicn  PoneOaiis.  Leipzig,  1837  S.  5IS, 

Anm.  2.  Ist  diese  Angabc  des  freilidi  sonst  äußerst  unzuveriäBlirficn  Verfassers  riditig  —  Quellen 
fflr  seine  Behiiuptungen  fiUirt  er  leider  nie  an  —  dann  wäre  Kempe  wohl  auch  der  Anstifter  Jener 
l)ekannten  braun  glasierten,  mit  Gold  oder  Silber  t>eina!ten,  schwach  gebrannten  Tonwaren,  die, 
obwohl  kein  Steinzeug,  bekanntlidi  lange  genug  fQr  eine  Abart  des  Böttgersteinzeugs  gehalten 
worden  sind,  uälirenti  sie  jetzt  als  sichere  Bayreuther  Fabrikate  festgestellt  worden  sind.  Auf- 
fallend ist  jedentalh,  daB  Engelhardt  diese  Nadiridit  bringt  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  gar 
nldit  ahnte.  daB  scildic  Qegcniflndc  In  Bmrentti  gefertigt  worden  sind. 

*)  Dieser  Vertrag  ist  volislindig  cilialtcn  in  den  oticn  genannten  Urtiarinn. 
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ligen  Taxe  zugeschlagen  werden.  Dagegen  sollten  beide  Teile  die  von  nun  an  ent- 
stdienden  Unkosten  gemeinsam  tragen,  nur  fieiUdi  Pennewitz  nodi  ein  Jahr  lang  von 
allen  Lasten  befreit  sein.  Audi  wollte  der  Minister  Jenem,  wenn  aus  dem  Erlös  der 
Fabrik  nldlt  gleich  genug  Geld  zusammenkäme,  um  die  Fabrik  fortzuführen,  Vor- 
sdiOsse  gegen  6"lo  geben.  Daneben  wird  aber  Pennewitz  gestattet,  seine  .Profession" 
d.  h.  seine  Malerei  und  Lackarbeit  weiter  zu  betreiben,  er  durfte  Gesellen  halten,  die 
unter  seiner  Leitung  für  die  Fabrik  arbeiten  sollten,  durfte  reisen,  wenn  auch  nicht 
fOr  zu  lange  Zdt  und  dergleichen  mdir.  Kurz,  es  war  ein  Vertrag,  wie  er  ffir  ihn  nidtk 
liberaler  gesdiktssen  werden  konnte,  zumal  er  ffir  alle  diese  Vorteile  nidits  weiter  zu 
leisten  hatte,  als  eine  Kaution  von  100  Thlr.  Ja.  wenn  er  selbst  diese  nicht  stellen 
konnte,  verlangte  man  von  ihm  nichts  weifer.  als  daß  er  sidi  durch  einen  Eid  ver- 
pfliditete,  „bei  dem  Werke  treu  und  vcrsdiwiegen  zu  handeln."  Man  sieht,  der  Mi- 
nister wollte  den  Meister,  der  wohl  ein  erprobter,  gewissenhafter  Mann  war,  auf  alle 
FflUe  bd  der  Fabrik  behalten. 

BaM  drang  nun  aber  audi  die  Kunde  von  dieser  NeugrUndung  nadi  Dresden, 
ja  durdi  den  Bericht  des  Berliner  Gesandten  sdbst  zu  den  Ohren  des  Königs  von 
Polen,  des  Begründers  der  Meißner  Manufaktur  und  erregte  hier  überall,  da  sie  so 
völlig  unerwartet  kam,  die  größte  Bestürzung,  wohl  auch  mit  vollem  Rechte,  so- 
bald sich  wirklich  alles  bestätigte,  was  hier  über  dies  neue  Unternehmen  gemeldet 
ward.  Denn,  wenn  es  bereits  jetzt  sdion  mit  dem  Gdtetands  der  beiden  Erfindungen 
BOttgers  voibd  war,  fetzt,  wo  die  MdSner  Porzdiantabrik  selber  d)en  erst  anfing,  das 
Porzellan  und  nidit  nur  das  rote  Steinzeug  fabrikmäßig  herzustdlen,  dann  verloren 
sie  in  der  Tat  für  Sachsen  den  größten  Teil  ihres  Nutzens,  dann  war  das  gehoffte 
Monopol,  ja  sogar  im  weniger  günstigen  Fall,  der  große  Vorsprung,  den  Meißen 
noch  hatte,  dahin  und  viele  andere  konnten  die  Zinsen  von  jenen  Kapitalien  ziehen, 
die  man  in  Sadisen  vertMraudit  hatte,  um  jene  Erfindungen  zu  madien  und  auszu- 
nutzen. Der  K(inig  sandte  daher  sofort  den  Beridit  seuws  Gesandten  an  BOttger. 
verlangte  nähere  Aufklärung  und  fragte  vor  allem  an,  ob  Böttger  jemanden  aus  der 
Meißner  Fabrik  entlassen  hätte  oder  ob  jemand  heimlich  aus  ihr  entwidien  wflre. 
Auch  bat  er  seinen  Gesandten  um  weitere  Mitteilungen. 

Böttger  freilich  war  weniger  aufgeregt,  als  alle  anderen.  Er  hatte  allerdings 
sehtetzett  das  Entwddien  Kempes  gar  wohl  bemerkt,  doch,  da  er  ihn  nicht  für  ge- 
Ohrlich  hielt.  —  er  war  ja  an  der  Faiwlk  selber  nie  beschifUgt  gewesen  —  darauf  nicht 
allzuviel  adit  gegeben.  Er  hatte  deshalb  auch  gar  kdne  Versuche  gemacht,  cdywohl 
sidi  sdieinbar  die  Gelegenheit  dazu  geboten  hatte,  ihn  zurückzubekommen,  wahr- 
sdieinlidi  wohl  auch  deshalb,  weil  ihm  bei  den  damaligen  Finanznöten  seiner  Fabrik 
das  Geld  dazu  fehlte.  Nun  mußte  er  allerdings  in  dieser  Beziehung  seine  Meinung  be- 
deutend ändern.  Aber  den  Kopf  verlor  er  deshalb  noch  keineswegs:  er  begriff  als 
praktischer  Keramiker  sofort,  was  auf  diesem  GeUet  dn  Vorsprang  von  Jahren  be- 
deutete und  war  auch  auf  Grund  seiner  bisherigen  Erfolge  nur  zu  geneigt,  anzu- 
nehmen, daß  nicht  so  Iddit  jemand  anders  das  zu  tun  vermöchte,  was  er  sdber  voll- 
bracht hatte. 

Bald  jedoch  ergab  sich  für  ihn  Gelegenheit,  die  Konkurrenzfabrik  und  ihre 
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Leistungen  aufs  genaueste  kennen  zu  lernen.  Es  waren  Briefe  aus  Plaue  an  einen 
der  Töpfer  der  von  Böttger  gleidifoOs  begründeten  Fayencefabrik  in  Dresden,  namens 
Kmmbholz  gelangt,  der  frflher  an  derMeiBncr  Manufaktur  gearbeitet  hatte  und  dessen 
Bruder  dort  nodi  tfit^|  war,  mit  der  Aufforderung,  dorthin  dodi  einige  gute  Dreher 

und  Former  zu  senden,  an  denen  damals  diese  Manufaktur  genau  denselben  Mangel 
gehabt  zu  haben  scheint,  wie  anfangs  die  Meißner.  Diese  Briefe  waren  Böttger  in 
die  Hände  gefallen  und,  da  er  zunächst  darin  eine  Intrigue  gegen  sich  vermutete, 
an  den  König  weiter  gesandt  worden.  Caddizeitig  jedoch  er  sie  beantworten, 
ab  ob  sie  in  dte  richtigen  Hflnde  gefotten  wiren  und  veranlaBte  auch  den  Inspdctor 
der  Fayencefabrik  im  Namen  eines  Arbeiters  Mehttunn,  der  des  Schreiliens  unkundig 
war,  einen  Brief  abzufassen,  in  dem  dieser  nacti  Plaue  zu  kommen  und  dort  in  die 
Fabrik  einzutreten  versprach,')  Dieser  Mehlhorn,  der  früher  Tischler  gewesen,  dann 
aber  selber,  wenn  auch  gänzlich  resultatlos,  auf  Porzellan  laboriert  hatte,  schließlich 
aber  von  Böttger  fai  Arbeit  genonnnen  worden  war,  sdieint  damals  ebie  Zeltlang  ein 
Vertrauter  Böttgers  gewesen  zu  sein  und  auch  wirklldi  etwas  vom  Porzdlannadien 
verstanden  zu  haben.  So  schien  er  der  geeignete  Mann  fttr  diese  heikle  Aufgabe  zu 
sein.  Mit  seinem  Brief  zugleidi  wurden  aber  als  Lockmittel  auch  mehrere  Stücke  ech- 
ten Porzellans  nach  Plaue  geschidit,  die  Mehlhom  als  seine  eigenen  Erzeugnisse  aus* 
zugeben  hatte. 

Dieser  Spionageversudi  Böttgers  gelang  gfindidL  Bald  trafen  für  Mehihorn 
aus  Plaue  20  TMr.  zur  Reise  efai  nebst  genauen  Angaben,  wie  er  sidi  dorthin  mit 
Fran  und  lOnder  begeben  sollte  und  tdaon  fan  April  dieses  Jahres  rdate  er  ai>,  tmubr 

dem  er  auf  Ehrenwort  und  mittelst  eidlidien  Revers  seine  Rückkehr,  sobald  er  alles 
genügend  ausgekundschaftet  hätte,  fest  zugesagt  hatte.  Tatsädilich  spielte  er  in  Plaue 
seine  Holle  so  gut,  daß  niemand  etwas  von  der  ganzen  Gesdiidite  merkte  und  er  schon 
nadi  wenigen  Tagen  so  viel  erforscht  hatte,  daß  er  wieder  nach  Dresden  zurück- 
kehren konnte.  Er  hatte  dort,  um  gleich  das  allgemefaiste  Verhauen  zu  erwedten, 
mit  dem  Minister,  wie  mit  Pemiewifae  einen  Sdiebiverlrag  abgeiddossen,  krafi  dessen 
er  in  die  Sozietät  eintreten,  dafür  aber  die  Steinzeugfabrik  zur  PorzcUanmanufaktur 
erweitern  wollte.  Dieser  Vertrag  hat  sich  noch  erhalten, er  enthält  nidit  weniger 
als  14  Paragraphen  und  wirkt  heute  entschieden  belustigend,  wenn  man  sieht, 
was  Melilhorn  damals  alles  anscheinend  für  die  Fabrik  zu  tun  versprach  und  für  was 
er  damals  alles  schon  Sorge  hrug.  Wohnung,  Brennhaus,  alles  ward  bereits  f estge- 
sieUi  Man  konnte  dte  Komödie  kamt  eUriger  durdif&hf«!. 

Was  Mehlhom  dann  aber,  nach  Dresden  zurückgekehrt,  dort  berichtete,  konnte 
kaum  als  sehr  erfreulich  gelten:  Man  kannte  dort  eigentlich  schon  alles,  audi  die  Ofen. 
Es  fehlte  für  das  rote  Steinzeug  nur  die  schwarze  Glasur,  die  Böttger  für  dasselbe  er- 
funden hatte,  aus  der  aber  in  Meißen  immer  ein  ganz  besonderes  Geheimnis  gemacht 

*)  Ot>er  diese  Reise  Mehlhoms  nadi  Plaue  berichtet  ausführlidi  der  in  Anm.  t  auf  Seite 
genannte  Beridit  Steinbradis.  Aus  ihm  geht  zum  ersten  Male  klar  hervor,  was  der  Zwedi  der- 
adben  war,  wfihrend  bisher  ganz  allgemein  auf  Grund  nidit  voUstlndigcr  Dokumente  angenomnieD 
worden  ist,  daß  Mehlhorn  damals  wirklldi  in  die  Fabrik  eingetreten  wire. 

1  In  dem  mebrfadi  genannten  Urbarium. 
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wofden  war.')  Und  dum  hatte  man,  (iott  ad  Dmk,  noA  kdae  Abtuing  vom  Por- 
zellan. Das  rote  Sfebiseug  |edodi  hatte  sidi  ab  .slendidi  gut  und  dem  hiesigen  nldit 

unähnlidi"  erwiesen.  In  finanzieller  Hinsicht  jedoch  sdiien  Görne  durdiaus  nicht  mit 
seinem  Unternehmen  zufrieden»  weshalb  er  die  Sadie  allem  Ansdieine  na<fa  gern 
wieder  los  sein  wollte. 

in  der  Tat  wurden  damals  bereits  lebhafte  Versuche  gemadit,  beide  Fabriken 
miteinander  za  versdmidaen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  Antrid»  des  Ministers  von 
GOme  sdber,  dem  damals  wohl  bereits  dn  Gdd  ausa^rdien  anfing.  Er  hatte  sidi  In 
der  Tat  erboten,  die  Fabrik  für  15000  Thlr.  dem  König  von  Polen  zu  überlassen, 
welche  Summe  dann  aber  im  I^ufe  der  Verhandlungen  auf  12000  Thlr.  herabgesetzt 
ward.  Diese  Summe  hatte  sich  der  König  dann  auch  erboten  zu  zahlen,  doch 
nicht  aus  den  von  den  regulären  Kassen  seines  Landes  zu  erlangenden  Geldern» 
wen  diese  sdum  alle  ihre  «assignierlen  Orte"  hitten,  sondern  aus  einem  „extraordl- 
nflren"  Fond,  wobei  man  so  naiv  war,  beim  Minister  von  Görne  anzufragen,  ob  er 
nicht  zu  diesem  Zwecke  in  kursiicfisisdicn  Landen  „etwas  an  die  Hand  zu  geben  oder 
vorzuschlagen"  wüßte.'O  Dann  aber  war  audi  der  Kammerrat  Nehmitz,  der  offizielle 
Direktor  der  Meißner  Manufaktur  —  Böttger  selber  war  ja  dem  Titel  nadi  nur  Admi« 
distiator  dersdben  —  mit  dem  Mhilster  üi  Verbindung  getreten.  Er  war  sogar  nadi 
Plaue  hinübeigerdst  Sehl  Vorsdil^  gipfdte  darin,  daB  dem  Mhiisler  alle  sehie  Vor- 
sdiflsse  ersetzt  werden,  dafür  aber  seine  Arbeiter  in  sidisiscfa-polnische  Pflicht  ge- 
nommen werden  sollten,  ein  ebenso  seltsamer,  als  kostspieliger  Vorschlag,  der  darum 
auch  gar  nicht  den  Beifall  Böttgers  fand.  Vielmehr  suchte  dieser  in  einem  weitläufigen 
Berichte  an  den  König  vom  19.  Juni  dieses  Jahres  zu  bedenken  zu  geben,  daß  es  mit 
der  Plauesdien  Fabrik  finanziell  in  kdner  Weise  gut  sifinde,  daB  Ihre  Erzengnisse, 
(von  denen  damals  zurei  bereits  hi  seuie  Hände  gelangt  waren)  sidi  gar  nicht  mit 
denen  Meißens  vergleichen  könnten,  und  daß  der  Minister  allem  Änsdiein  nadi  nichts 
weiter  wolle,  als  entweder  seine  in  das  Unternehmen  bereits  gesteckten  Gelder  wieder 
heraus  zu  haben  oder  durch  den  Beistand  Sadisens  seine  Fabrik  zu  verbessern,  wo- 
bei es  sich  dann  nur  zu  leldit  ereignen  kOnne,  daB,  wenn  sie  verbessert  wflre.  sie. 
da  in  efaiem  fremden  Lande  gelegen,  sidi  nur  zu  leldit  von  der  Mellhier  wieder  Ifisen 
konnte;  Damit  aber  hfitte  man  sidi  eine  Konkurrenzanstalt  mit  seinem  eigenen  Gdde 
groB  gezogen. 

Diese  Ansidit  Böttgers  drang  völlig  durch  und  damit  war  diese  Angelegenheit 
erledigt.  Von  einer  Vereinigung  beider  Fabriken  ist  dann  audi  kaum  wieder  die  Rede 
gewesen,  und  die  ganze  wettere  EntwkMung  der  Plauesdien  Fabrik  hat  BOttg«  völlig 
Redit  gegeben.  In  der  Tat  waren  damals  die  Verhiltnisse  der  Jungen  Fabrik  sehr 
wenig  erfreulidi.  Weit  mehr  als  zehntausend  Taler  hatte  der  Minister  bis  zum 
Jahre  1715  schon  in  dieselbe  hineingesteckt,  ohne  bisher  auch  nur  den  geringsten  Ge- 
winn gehabt  zu  haben,  und  nicht  mehr  als  50  polierte  Stücke  hatte  ein  Berliner  Kauf- 
mann, der  Böttger  hierüber  Beridit  abstattete,  vorgefunden,  die  meistens  ^schwer. 


*)  Böttger,  sowohl  wieDr.NCbnits.  der  diesen  Ted  der  Arcana  der  JlleOkier  Fabrik  oater 
stdi  hatte,  UcHen  die  Jilaterlalica  dazu  lai^  Zeit  unter  Versddufk 
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Abb.  1.  Zuckerdose  in  geschliffenem  Böttgersteinzeug  (rechts)  mit  ihrer  Nachbildung  in 

Plauesdiem  Steinzeuge  Porzellansammlung,  Dresden 


plump  und  unfaconnirlicti"  wären.  Man  könnte  dem  Geschirr  überhaupt,  so  berichtete 
er  weiter,  weder  „Lüster  noch  Lcidiligkeit"  geben,  ja  die  allermeisten  Stücke  konnten, 
wohl  weil  die  Masse  schlecht  komponiert  oder  die  Ofen  zu  primitiv  waren,  gar  nicht 
festgebrannt  und  darum  auch  nicht  geschliffen  werden.  Ja,  die  Masse  soll  damals  nidit 
einmal  eine  Mischung,  sondern  nur  eine  „simple,  rote"  Erde  gewesen  sein,  die  sie 
noch  dazu,  wie  bereits  erwähnt,  aus  Saciisen  über  Halle  herbeiholen  mußten.  Diese 
Materie  aber  hatte  die  Eigenschaft,  daß  sie  sich  weder  recht  fest  brennen,  nodi  fein 
und  zart  drehen  oder  schleifen  ließe.  Daneben  aber  scheint  man  damals  doch  merk- 
würdigerweise auch  Versuche  mit  einem  „weißen"  oder  „blauen"  keramischen  Produkte 
gemacht  zu  haben,  das  man  nach  der  Sitte  der  Zeit  als  „weißes  oder  blaues  Porzellan" 
bezeichnete.  Es  kann  aber  unter  diesem  Produkte  im  günstigsten  Falle  doch  nur  eine 
Fayence  mit  weißer  oder  bläulicher  Zinnglasur  verstanden  werden,  da,  wenn  man 
hier  damals  wirklich  das  Geheimnis  des  eäiten  Porzellans  besessen  und  solches  sogar 
schon  fabriziert  hätte,  dies  sicherlich  damals  doch  größeres  Aufsehen  erregt  hätte  und 
namentlich  in  Meißen  und  Dresden  ebenso  bekannt  geworden  wäre,  wie  bald  darauf 
die  Fabrikation  von  Porzellan  in  der  im  Jahre  1719  durdi  einen  Meißner  Uberläufer 
begründeten  Porzellanmanufaktur  in  Wien.  Auf  alle  Fälle  jedoch  waren  diese  etwas 
rätselhaften  keramischen  Produkte  damals  noch  sehr  im  Stadium  des  Versuches,  und 
scheinen  auch  über  dieses,  da  man  später  über  sie  gar  nichts  wieder  hört,  auch  kaum 
hinausgekommen  zu  sein. 

Docii  auch  der  kaufmännische  Betrieb  muß  damals  demselben  Berichterstatter 
zufolge  sehr  klein  gewesen  sein,  so  klein,  daß  des  Ministers  eigene  Frau  und  Töditer 
in  Berlin  „gleich  Kaufdienern"  jedem  Interessenten  die  Ware  in  der  Schürze  aus  der 
Vorratskammer  in  des  Ministers  eigenem  Hause  herabgetragen  oder  jene  zu  dieser 
hcraufgeführt  haben.  Auch  hatte  man  dem  Kaufmann,  der  Böttger  alles  dies  damals 
berichtete,  nachdem  man  ihm  vorgeblich  einige  Stücke  zu  verkaufen  gesucht  hatte,  nach- 
träglich doch  noch  zwei  derselben  durch  seine  Frau  auf  die  Leipziger  Ostermesse  dieses 
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Jahres  nachgesandt,  damit  er  dodi  wenigstens  einige  Prolien  dort  vorzeigen  konnte. 
7wt  Midiaeüamesae  war  man  dann  ffreilidi  adion  etwas  weiter.  Man  iconnte  damals 

die  Messe  bereits  mit  etwa  60  Stück  beziehen.  Böttger  selber  reiste  damals  mit  dem 
Inspektor  der  Meißner  Manufaktur  Steinbruck  hinüber,  um  sie  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Er  büeb  aber  bei  seinem  früheren  Urteil  bestehen,  nämlich,  dal^  sie  alle  sehr 
«schwer  und  unfaconnirlidi"  waren,  weshalb  sie  allgemein  Hschlediten  Goust"  erwedtt 
lifttteti.  Audi  wire  aus  allen  den  Stildcen  kein  SorUncnt  zu  madien  und  nidils  in 
halben  oder  ganzen  Dutzenden  zu  haben  gewesen.  Aus  diesem  Grunde  bitte  andi 
der  .Beriinisdie  Kaufmann,  der  mit  Porzellan  handelt",  nichts  davon  zum  Verliauf 
übernommen.  Zwölf  der  Stücke  wurden  indessen  damals  angekauft,  um  sie  dem 
Könige  von  Polen  vorzulegen,  der  sie,  wie  von  Plaue  aus  berichtet  wird,  den  Meißner 
Art}eiten  gleich  befunden  liaben  soll,  nur  daß  sie  nicht  so  sauber  gearbeitet  und  nicht 
SO  fldBig  •bosdert"  wflren.  Merkwfirdigerweise  hielt  der  KOnig  damals  die  StOdte  fttr 
wohlfeilert  als  die  sehier  eigenen  Fabrik,  wahrend  Btttger  und  Steinbrüdt  beständig 
das  Gegenteil  behaupteten.  Er  scheint  auch  noch  einmal  ernstlich  daran  gedacht  zu 
haben,  sidi  mit  Herrn  von  Görne  betreffs  seiner  Fabrik  ins  Einvernehmen  zu  setzen, 
zumal  damals  infolge  des  Aufkommens  des  nun  seit  zwei  Jahren  fabrikmälMg  in 
Meißen  hergestellten  Porzellans  auch  der  Abgang  des  Meißner  Steinzeugs  bedeutend 
nadilld).  Dodi  hört  man  dann  weiter  nldits  davon. 

Dann  aber  sdieint  die  Produktion  in  Plaue  dodi  so  gestiegen  zu  sein,  daB  man 
den  Absatz  der  erzeugten  Waren  an  mehreren  Stellen  versudien  konnte.  Es  wurden 
Niederlagen  in  Braunsdiweig,  Bautzen  (?),  Zcrbst,  Breslau,  Magdeburg,  Hamburg. 
Kassel,  Danzig,  Königsberg  und  anderen  Orten  angelegt  und  auf  diese  Weise  z.  B. 
im  Jahre  1718  für  mehr  als  3084  Thlr.  Waren,  freiUdi  nur  kommissionsweise  ver- 
sdddd.  bi  BeiUn  selber  wurden  die  Erzeugnisse  im  .Senftlsdien  Glasladen*  in  der 
BrdtenstraBe  fdlgetaalten.  Betreib  der  Preise  wurde,  damit  sddi  kern  KSufer  über^ 
vorteilt  glaubte,  bestimmt,  daß  in  Berlin  in  diesem  Laden  ein  Buch  gehalten  werden 
sollte,  daraus  die  Käufer  selber  den  Preis  der  einzelnen  Stücke  nadi  den  diesen  ge- 
gebenen Nummern  ersehen  konnten.  Jedes  Modell  hatte  demnadi  seine  eigene  Num- 
mer, wie  es  später  audi  im  Porzellan  üblich  war.  Von  den  einmal  festgesetzten 
Preisen  aber  durfte  nidits  abgelassen  werden.  auBer  bei  größeren  Bezflgen.  Nur  sollte, 
was  nadi  England  oder  Holland  ginge,  franko  bis  Itamburg,  was  nadi  Danzig  oder 
Königsberg  geschickt  wurde,  aber  franko  bis  ans  Ziel  geliefert  werden. 

Trotz  aller  dieser  Vorkehrungen  sdieint  jedoch  der  Absatz  der  Erzeugnisse 
in  keiner  Weise  den  Erwartungen  Görnes  entsprochen  zu  haben.  Noch  im  Jahre  1716 
versicherten  der  Berlinische  und  auch  ein  Magdeburger  Kaufmann  dem  Inspektor  Stein- 
brütk.  daB  ihnen  ,das  Plauesdie"  zwar  .angeboten"  würde,  daB  sie  es  aber  nkht  •ver- 
langten". Ja  der  Minister  soll  damals  in  sehier  Verzweiflung  sogar  so  weit  gegangen 
sein,  daB  er  versuchte.  Jenen  unter  Mißbrauch  seiner  amtlichen  Gewalt  zur  Abnahme 
seiner  Waren  7.\\  zwingen,  was  ihm  aber,  da  es  „wider  die  Handelsfreiheit*  gewesen, 
dodi  nicht  gelungen  sei.  Nur  wenige  Jahre,  am  Ausgang  des  Jahres  1719  glaubte 
daher  Böttger  behaupten  zu  dürfen,  daß  die  „brandenburgisdie  Fabrik"  bereits  »in 
sidi  zergangen"  wäre,  wohl  audi  sdion,  weil  er  danuds  2  Arbeiter  bei  sidi  anstellte. 
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Abb.  2.   Plauesches  Steinzeug,  gesdilißen  und  geschnitten 

□  Kunslgewerbemuseum,  Berlin 


die  aus  der  Plauesdien  Fabrik  zu  ihm  gekommen  waren.  Doch  war  diese  Annahme 
noch  etwas  verfrüht.  Denn  noch  im  folgenden  Jahre  schloß  Görne,  freilich  wohl 
infolge  des  bisherigen  schlechten  Fortganges  der  Fabrik  mit  Pennewitz  einen  neuen 
Vertrag  ab,  nach  weldiem  er  ihm  .das  Fabrikhaus  zu  Plaue"  nun  ganz  überließ. 
Zehn  Jahre  hat  dann  Pennewitz  die  Fabrik  in  der  Tat  noch  weiter  geleitet,  bis  er  vom 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  als  Kastellan  nach  Potsdam  berufen  wurde.  Da- 
mit war  seine  Tätigkeit  für  die  Fabrik  zu  Ende.  Am  9.  April  1730  fand  zwischen 
ihm  und  dem  Minister  eine  Abrechnung  statt,  die  ersteren  verpfliditete  491  Taler  an 
letzteren  in  bestimmten  Terminen  zu  zahlen.  Und  noch  einmal  beklagte  sidi  damals 
der  Minister,  daß  der  Absatz  seiner  Ware  so  gering  wäre,  daß  er  in  keiner  Weise 
auf  seine  Kosten  käme,  da  hingegen  die  „Dresdensche  Fabrik"  doch  „so  hoch"  ge- 
stiegen sei,  durch  welche  Äußerung  er  aufs  deutlichste  bekundete,  daß  ihm  sein  Plan 
für  diese  eine  Konkurrenzanstalt  zu  schaffen,  nicht  gelungen  war.  Doch  darf  man  zur 
richtigen  Einschätzung  dieses  Mißerfolges  nidit  ganz  vergessen,  daß  eben  damals  auch  in 
Meißen  das  rote  Steinzeug,  weil  völlig  unverkäuflich,  nicht  mehr  hergestellt  worden  ist. 
Die  Fabrikation  desselben  hatte  mit  Böttgcrs  Tode  im  Jahre  1719  völlig  aufgehört*)  In 
dieser  Beziehung  hatten  also  beide  Fabriken  dasselbe  Sdiicksal  erlitten,  so  daß  nicht  an 
der  Anlage  der  Plaueschen  Fabrik  allein  damals  der  Mißerfolg  gelegen  hat. 

Wie  lange  jedoch  dann  nodi  in  Plaue  die  Fabrik  bestand,  läßt  sich  mit  Be- 
stimmtheit nicht  angeben.  Auf  alle  Fälle  ging  sie  noch  vor  dem  Jahre  1740  ein,  wo- 
fern es  wahr  ist,  was  nur  etwa  ein  Jahrzehnt  später  berichtet  wird,  daß  bei  ihrem 
Erlöschen'^  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  einen  Teil  des  noch  im  Berliner  Laden 
befindlidien  Vorrats  aufkaufte,  um  ihn  dem  Zaren  Peter  II.,  der  diese  Ware  sehr 
geschätzt  haben  soll,  zu  verehren,  indes  der  Rest  vom  damaligen  Kronprinzen,  dem 
späteren  Friedrich  dem  Großen  erworben  ward,  der  früher  mehrfach  die  Fabrik  in 
Augenschein  genommen  hatte. 

')  Diese  Verhandlungen  finden  sich  wieder  im  Urhariurn. 

-)  So  berichtet  Stjbel  a.  a.  0.  S.  28  nach  Bekmanns  Historischer  Beschreibung  der  Kur 
und  Mark  Brandenburg. 
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Trotz  alledem  scheint  die  Fabrik  dodi  sdilielHidi  noch  ziemlich  leistungsfähig 
geworden  zu  sein.  Ihr  Hauptprodukt  Ist  frellldi  Immer  das  rote  Stdnzeug  ge- 
blieben, von  dem  man  alle  NOancen  kannte,  die  man  in  Meißen  besaB,  je  nadi  der 
Stirke  des  Brandes  das  hellbraune,  das  dunkelbraune  und  das  eigentlich  schon  über- 
glQhte  schwarze.  Die  Masse  desselben  soll,  gerade  wie  das  Böttgersteinzcug,  einem 
.feinen  Stein"  ganz  ähnlich  und  so  dicht  und  fest  gewesen  sein,  daß  man  Stücite 
davon  zu  Feuersteinen  verwenden  konnte,  aus  denen  man  mit  Stahl  Feuer  schlagen 
konnte;  Aus  dieser  Masse  wurden  Tee-,  Kaffee-  und  Schokoladengeschirre,  Kannen, 
Becher,  Krügelchen,  SpOlnipfe  und  große  Näpfe.  Butterbfichsen,  Schfisseln,  Teller,  Auf- 
satze, kleine  Vasen.  Teekessel,  Bedcen.  Konfektschalen.  Kochgeschirr,  auch  Blumentöpfe, 
kurz  alles,  was  man,  wie  man  sich  damals  ausdrückte  „aus  Ost-Indien  oder  von 
Holländischem  PorccUain"  madien  und  bekommen  konnte,  angefertigt  Im  Schlosse  zu 
Plaue  selber  sollen  mit  derartigen  Erzeugnissen  nicht  nur  die  Zimmer  ausgeschmückt 
gewesen  sein,  sondern  audh  Im  Voihof  und  Garten  groBe  Vasen  und  Blumenkörbe 
gestanden  haben,  auch  an  den  Maifctl^en  des  Ortes  und  bei  fesfllchen  Geiegenhenen 
auf  der  zweiunddreiBigJochigen  Brficke,  die  über  die  Havel  führte,  „in  zwiefecher 
Reihe  d.  h.  wohl  auf  beiden  Seiten  derselben  mäditigc  Kübel  mit  Orangenbäumen 
aufgestellt  gewesen  sein,  was  freilich  nicht  so  ohne  weiteres  glaubhaft  erscheint,  da 
derartig  große  Stücke  in  diesem  Material  damals  dodi  nidit  so  leicht  zu  brennen 
waren  und  deshalb  damals  nicht  einmal  In  MeiBen  gebrannt  worden  shid.')  Verziert 
atier  wurden  die  G^enslBnde  ganz  wie  die  Meißner,  durch  Schliff  und  Schnitt,  dann 
durdi  Malerei.  Besonders  gerQhmt  wurden  »goldene  Blumen  und  Ranken*,  die  ein- 
gebrannt wurden.^ 

Zur  Fabrikation  dieser  Erzeugnisse  sdicint  Gömc  mehrere  Gebäude  errichtet  zu 
haben,  auch  hatte  er  Maschinen  zur  Priiparierung  der  Masse,  zu  ihrer  Formung  und 
zum  Schleifen  aufstellen  lassen.  Die  Zahl  der  hierbei  beschäftigten  Arbeiter  war 
relativ  gnd)^  sie  flberhaf  het  die  der  Meißner  Manufaktair  der  BOttgerschen  Zeit;  doch 
kam  sie  nicht  fiber  34  hinaus.  Darunter  sollen  sdir  •habile*  Leute  gewesen  sebi. 
Alle  waren  sie  in  Eid  genommen,  daß  sie  niemandem  etwas  von  den  ihnen  zugäng- 
lidien  Geheimnissen  verrieten.  Der  ganze  Betrieb  in  Plaue  sdieint  damals,  wo  es  nodi 
nicht  allzuviele  Fabriken  gab,  eine  gewisse  Sehenswürdigkeit  gewesen  zu  sein. 
Darauf  lassen  schon  die  erwähnten  Besuche  des  Kronprinzen  schließen.  Auch  hatte 
sie  bereits  im  Jahre  1716  Peter  der  Grc^  auf  seiner  zweiten  Studienreise  durch 
Europa  besucht  tmd  dort  angeblich  ein  volbtflndli^  Tafelservice  bestellt  mit  seinem 
stark  vergoldeten  Wappen,  das  sehr  gut  ausgefallen  sein  soll,  welch  letztere  Nachricht 
freilidi  wiederum  mit  einiger  Vorsidit  aufzunehmen  ist,  da  doch  nadi  allen  anderen 
Beriditen  die  Manufaktur  damals  im  Jahre  1716  sich  noch  keineswegs  als  so  leistungs- 
fähig erwies,  um  so  bedeutende  und  schwierige  Aufträge  wie  diesen  zur  vollen 


>)  Diese  Angaben  Sgbels  kSnnen  nur  auf  mfindlldier  Tradition  beruhen  und  rind  dem- 
gemäß cinzusdiätzcn,  dri  die  von  ihm  benutzten  Quellen  nidits  davon  zu  erzählen  wissen. 

*)  Hierin  sdicint  sich  Plaue  MeiB«n  überlegen  gezeigt  zu  tiaben.  da  am  Böttgersteinzcug 
Gold  skh,  10  viel  ich  gesehen,  nie  eingebrannt,  sondern  nur  als  I^dcfarbe  findet 
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Zufriedenheit  auszuführen.  Es  ist  eben  damals  im  Zeitalter  der  Porzellanbereitung 
auf  dem  Gebiet  der  Keramik  vielfach  aufgeschnitten  worden,  und  oft  genug  hierbei  der 
Wunsch  an  die  Stelle  der  Tat  getreten.  Das  darf  bei  der  Darstellung  der  Geschidite 
der  Keramik  dieser  Zeit  nie  vergessen  werden. 


Wie  steht  es  nun  heute  mit  den  Erzeugnissen  der  Plaueschen  Fabrik?  Haben 
sich  solche  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten,  so  deutlich  und  klar,  daß  wir  sie  mit  aller 
Sicherheit  als  solche  noch  ansprechen  können,  daß  wir  überhaupt  einen  Begriff  davon 


bekommen,  was  da- 
mals wirklich  in 
Plaue  in  keramischer 
Beziehung  geleistet 
worden  ist,  und  wie 
weit  man  vor  allem 
damals  die  Böttger- 
schen  Vorbilder,  die 
man  hat  nachahmen 
wollen,  erreicht  hat? 

In  dieser  Be- 
ziehung muß  gesagt 
werden:  bezeichnete 
oder  sonst  irgend- 
wie sicher  beglau- 
bigte Stücke  dieser 
Fabrik  haben  sich 
leider  nirgends  vor- 
gefunden. Nur  noch 
auf  Grund  der  Tra- 
dition kannte  Sybel, 
dem  wir  aus  dem 
Jahre  1811  die  ersten 
Nachrichten  über  das 


Abb.  3.     Plaucsches  Steinzeug  geschliffen  und 
emailliert  □ 

□  Kunstgewerbemuseum,  Berlin 


Städtchen  Plaue  und 
seine  keramische  An- 
stalt verdanken,  die 
Erzeugnisse  dieser 
Fabrik'),  die  aber  da- 
mals schon  so  sehr 
zu  den  Seltenheiten 
gehörten ,  daß  er 
eigentlich  nur  noch 
„in  einzelnen  Wohn- 
sitzen des  benach- 
barten Adels,  welche 
sich  noch  nidit  den 
modernen  Umwand- 
lungen unterziehen 
mußten"  einige  we- 
nige Stücke  hatte 
auftreiben  können. 
Doch  glückte  es  ihm 
noch,  mehrere  der- 
selben für  sich  zu 
gewinnen,  vor  allen 
von  den  Nachkom- 
men der  Familie  von 


Görne  selber,  die  er  in  seiner  Schrift  dann  beschrieben  hat.  Von  diesen  schenkte  er  zwei, 
eine  braune  Vase  und  eine  „übersilberte"  Figur  der  keramischen  Sammlung  der  Berliner 
PorzcUanmanufaktur,  die  aber  beide  heute  in  dieser  Sammlung  niciit  mehr  auf- 
zufinden sind.  Auch  in  Plaue  hat  sidi  heute  leider  so  gut,  wie  nichts  erhalten,  was 
noch  Zeugnis  von  der  einstigen  keramischen  Tätigkeit  hier  abgeben  könnte.  Über 
diesen  Ort  ist  bald  nach  des  Ministers  Tode  ein  eigenartiger  Sturm  hinweggegangen."') 

>)  Sybel  a.  a.  0.  S.  30. 
*)  Sybel  a.  a.  O.  S.  31. 

')  Vgl.  Fontane,  fünf  Sdilösser,  Altes  und  Neues  aus  Mark  Brandenburg.  Berlin  1889, 
S.  124.  Erhalten  haben  sich  an  Kunstwer((en  aus  dieser  Zeit  im  Sdiioß  zu  Plaue  nur  das  von 
Sybel  S.  16  bereits  erwähnte  Zimmer  mit  Chinolscricn,  sowie  zwei  plumpe  Pagoden  aus  einer 


614 


Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft 


Er  kam  mtt  «unt  dem  Sdikma  1765  in  die  Hbide  eines  gewissen  WUhdm  von  Aabalt, 
eines  natfiiUdien  Sohnes  eines  Anhalttsdien  Prinzen,  der.  als  ein  hödist  seltsamer, 
verschroben,  eigenwilliger  und  gewaltiger  Mensch,  alles  tat,  um  das  in  Plaue  zu 
vernichten,  was  Gömc  dort  mit  vieler  Mühe  und  in  der  edelsten  Absicht  angelegt 
hatte.  Völlig  sinnlos  soll  er  in  diesem  Orte  gehaust  haben  und  hierbei  audi  alles, 
was  von  Erzeugnissen  der  Görnesche  Fabrik  noch  im  Sdilosse  vorhanden  war.  in  die 
Havel  geworfen  haben.  Ein  sdiUmmeres  Sdiidoal  konnte  Plaue  in  der  Tat  damals 
nidit  wietoMiren,  der  Minister  von  GOme  kehien  fremdartigeren  Nachfolger  finden. 

So  bleibt  zur  Bestimmung  dieser  Produkte  nur  noch  die  Vermutung,  die  Korn- 
bination,  die  Stilkritik  übrig.  Aber  wenn  die  Resultate,  die  diese  ergeben,  sich  dann 
mit  dem  vereinigen,  was  uns  über  sie.  wie  oben  gezeigt,  aus  der  Zeit  ihres  Ent- 
stehens glaubwürdig  überliefert  worden  ist.  dann  lassen  sich  doch  wohl  mit  einiger 
Sidierheit  die  l^ueadien  Produkte  als  aoldie  feststellen,  dann  lassen  sie  sich  dodi 
wohl  von  dem  großen  Bestände  des  BOttgersteuizeugs  trennen,  unter  dem  de  bis 
jetzt  notwendiger  Weise  ganz  haben  verschwinden  müssen. 

Diese  Bestimmung  kann  ausgehen  von  einem  Stück  der  königl.  Porzellan- 
sammlung zu  Dresden,  das  in  dieselbe  vor  einigen  Jahren  als  Böttgersteinzeug  ein- 
gezogen ist,  und  beruht  auf  ehier  ganz  ektfedien,  as  akh  sdir  naMlegenden  Ober- 
legung.  Das  Stück  ist  eine  hier  hi  AbUMung  1  gegd)ene  Zudcerdose  aus  rotem 
Steinzeug  mit  mehrfacher  Profilierung,  deren  Grundform  auf  ein  in  der  Barodtzeit  sehr 
beliebtes  Modell  der  Goldschmiedekunst  zurückgeht  und  um  diese  Zeit  audi  in  der 
Keramik  recht  häufig  verwandt  worden  ist.  Es  ist  technisch  —  das  läßt  sdion  die 
Abbildung  erkennen  —  sehr  wenig  sauber  gearbeitet;  aber  audi  die  Masse  ist  unrein, 
dafftr  ist  es  Jedoch  um  so  reldier  mittelst  des  Sdmiltes  und  des  SdilHEs  ddioriert,  Ja  es 
ist  sogar  bemalt  Es  bertdit  so  an  ihm  ein  merkwfirdiger  Gcgensata  swischen  Technik 
und  Kunst.  Ganz  dieselbe  Grundform  findet  sich  aber  audi  In  dem  als  solches  völlig 
gesidierten  Böttgersteinzeug:  sie  ist  sogar  die  typische  Form  der  Zuckerdose  in  diesem, 
wie  dann  auch  im  Böttgerporzellan.  Dodi  ist  sie  stets  etwas  lüeiner.  die  Profilierung 
aber  viel  reicher,  in  den  Einzdhdten  jedoch  ganz  abweichend.  Tedmisch  zeigt  sie 
die  ganze  Vollendung  der  Machen  die  das  Böttgersteinzeug  immer  ausgezddinet  hat 
Sie  flbertrifft  so  in  dieser  Hinsidit  bei  weitem  die  zuerst  genannte. 

Nun  aber  ist  die  ZuAerdose  in  Böttgersteinzeug  mittelst  einer  Form  herge- 
stellt und  zwar  wahrsdieinlich,  wie  es  damals  in  Meißen  üblich  gewesen  ist,  in  einer 
aus  Silber  oder  Kupfer  getriebenen.  Warum  aber  soll  man  da.  wo  man  eine  solche 
Form,  aus  der  man  beliebig  vide  Stfldce  herausformen  konnte,  besaß,  warum  soll 
man  da,  so  erhdit  sich  liier  gleich  in  Frage,  heihflndig  —  so  ist  die  erste  Doae  un- 


Fayenceartigen  sdimutzigen  Masse,  die  mit  den  ot>en  erwähnten  Versudien  mit  .weiBem  und 
Idancffl  Poneilan*  Zusaauncnliang  haben  mögen.  In  Plaue  adber  haben  sMi  bisher  nur  zwd 
Steüueagscfaeifocn  gefunden,  die  aus  der  Erde  ausgegraben  worden  sind,  aber  zu  wenig 
charaMeristisdi  in  Masse,  wie  Form  sind  (Ornamente  zeigen  sie  leider  gar  nidit)  um  irgend- 
wcldie  Anhaltspunkte  für  die  Erzeugnisse  von  Plaue  zu  geben.  Ich  verdanke  übrigens  auch  diese 
Tatsachen  Herrn  Dr.  v.  Dalhvltt,  fai  Beribi,  der  Plane  aadi  dieser  Rkhtnng  hin  dngthcnd  lutcr- 
sucfat  hat. 
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verkennbar  hergestellt  worden  —  eine  ganz  ähnliche  und  fast  gleich  große  Dose  her- 
gestellt und  diese  sogar,  nach  dem  sie  ersichtlich  plump  und  ungeschickt  ausfiel,  noch 
geschliffen  und  aufs  reichste  dekoriert  haben.  Ein  solches  Beginnen  erscheint  inner- 
halb einer  und  derselben  Fabrik  als  völlig  sinnlos,  es  kann  keinen  praktischen  Grund 
geben,  der  ein  solches  motivieren  könnte  und  so  erscheint  es  undenkbar,  daß  jene  erste 


Zuckerdose  auch  ein 
Meißner  Fabrikat  ge- 
wesen ist 

Dann  aber 
bleibt  als  Hcrstel- 
lungsort  nur  Plaue 
übrig,  denn  nur  in 
Meißen  und  an  die- 
sem Ort  ist  damals 
ein  festes  rotes  Stein- 
zeug geschaffen  wor- 
den, das  geschliffen 
und  geschnitten  wer- 
den konnte  und  nur 
in  Plaue  hat  man, 
um  der  Meißner  Fa- 
brik Konkurrenz  zu 
machen,  damals  Ver- 
anlassung gehabt, 
sich  auch  an  ihre 
Formen  zu  halten. 
Damit  aber  wäre  das 
erste  Erzeugnis  die- 
ser Fabrik  festgestellt 
und  die  Kritik  kann 
nun  mit  Hilfe  dieses 
weiter  ihre  Sichtung 
unter  dem  übrigen 
Böttgersteinzeugs 


Abb,  4.  Deckelvase,  zum  Teil  geschliffen,  rotes 
Steinzeug  von  Plaue  □ 

□  Gotha,  henogl.  Museum 


vornehmen. 

Eigentümlichkeiten  zugleich  oder   fast  zugleich  auftreten  und 
einigung  gänzlich  fremdartig  unter  dem  beglaubigten  Böltgersteinzeug  erscheinen 


Und  nun  wird 
man  nicht  vergessen, 
was  zu  Böttgers  Leb- 
zeiten immer  überdie 
Erzeugnisse  Plaues 
geurteilt  worden  ist, 
was  auch  durch  obi- 
ges Stück  bereits 
seine  volle  Bestä- 
tigung gefunden  hat, 
nämlich  daß  sie 
„plump  und  schwer 
und  unfaconnirlich" 
waren  und  keinen 
rechten  ,goust"  zeig- 
ten, und  wenn  man 
dann  weiter  auf  For- 
men achtet,  die  völlig 
fremd  unter  dem  ge- 
sicherten Böttgcr- 
steinzeug  und  dem 
Böttgerporzellan,das 
von  jenem  ja  fast 
seine  sämtlichen  For- 
men entlehnt  hat,  er- 
scheinen, dann  wird 
man  bald  auf  eine 
ganze  Reihe  von  Ge- 
genständen stoßen, 
bei  denen  alle  diese 
die  durch  diese  Ver- 
in 


ihnen  aber  dürften  wir  dann  ohne  Zweifel  Plauesche  Produkte  besitzen,  und  zwar  be- 
sonders charakteristische,  die  dann  zu  weiteren  Erkennungen  weniger  charakteristischer 
führen  und  ihre  Zahl  bedeutend  vermehren  können. 

Ein  großer  Teil  der  vom  Verfasser  auf  diese  Weise  festgestellten  Erzeugnisse 
ist  hier  in  Abbildungen  gegeben.  Sie  befinden  sich  in  der  Dresdner  Porzellan- 
sammlung, im  Berliner  Kunstgewerbemuseum   und  im  herzoglichen  Museum  zu 
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Gotha. Hierbei  dürfte  es  von  großer  Wichtigkeit  sein,  daß  die  im  Berliner  Kunstgewerbe- 
museiun  befindlidien  sflmtlidi  der  alten  preuBisdien  Knnstkanuner  angehörten,  also  aus  altem 
kfinigl.  preufflsdien  Besitze  stammen.  Es  Utamen  daher  gar  wohl  Stfid»  sebi«  die  der 
Minister  einst  seinem  Könige  gesdienkt  oder  dieser  von  jenem  gdtaiift  hat;  sie  können 

jedodi  auch  aus  dem  Besitz  des  Kronprinzen  Friedrich  stammen,  der,  wie  oben  be- 
richtet, einst  einen  Teil  des  Nachlasses  der  Fabrilt  für  sich  angekauft  haben  soll.  Auf 
alle  Fälle  rücken  schon  dtirdi  diesen  Ursprung  diese  Studie  der  Plauesdien  Fabrik 
nahe  genug,  und  audi  das  Ist  nldit  ohne  Wlditigkeit.  daB  eins  dieser  Stfldie,  die  In 
Abbildung  5  wiedergegebene  Kanne  mit  dem  Papagei  durchaus  der  Besdveibung  ent- 
spricht, die  Stjbel  einst  von  einem  der  in  seinetTi  Besitz  befindlidien  vermeintlichen 
Plauesdien  Stüdcen  gegeben  hat.    Diese  Tatsachen  müssen  alle  bekräftigend  wirken. 

Was  aber  ergibt  sich  nun  auf  Grund  dieses  und  des  nicht  abgebildeten  Mate- 
lials  als  dtaiakteiistisdi  für  das  Plauesdie  Fabrikat  und  wddie  EigentHmUdikeiten 
können  als  weitere  Besthnmungsmittd  ffir  dasselbe  gelten? 

Zunädist  die  Masse!  Sie  ist  fast  immer  unrein;  durchaus  charakteristisch  sind 
hellere,  gelbe  Partien,  oft  von  ziemlidier  Ausdehnung,  die  auf  dem  Boden  der  Gefäße 
meistens  am  deutlichsten  sichtbar  sind.  Die  Masse  wirkt  dadurch  fast  immer  scheckig. 
Allerdings  zeigt  auch  die  Masse  des  Böttgersteinzeugs,  wenn  auch  weit  seltener,  eine 
gewisse  Fledtigkeit.  aber  sie  Ist  weit  weniger  auffiU&g.  sie  hat  etwas  Beabslditigtes, 
weil  sie  Marmorierung  vortäusdien  soll,  und  vor  allem,  bei  letzterer  stehen  dunkle 
Flecke  auf  hellem  Grund,  und  nidit  wie  in  Plaue,  umgekehrt.  Eine  Verwcdislung  ist 
in  dieser  Beziehung  für  jemand,  der  beide  Arten  einmal  gesehen,  kaum  m(3c}lidi. 

Von  den  drei  versdiiedenen  obenerwähnten  Tönungen  der  Masse,  die  diese 
mit  der  des  BOttgerstehizeugs  gemetasam  gehabt  haben  sdl,  hat  sidi  bisher,  gerade 
wie  audi  beim  Böttgersteinaeug,  die  dunkelbraune  am  häufigsten  gefunden,  die  über- 
hitzte, sdiwarze  dagegen  nodi  gar  nidrt.  Wahrscheinlidi  aber  hat  man  hier  auch  die 
riditige  Marmorierung  d.  h.  das  Ziisammpnset;;cn  der  Masse  aus  verschieden  getönten 
Tonarten  gekannt,  wie  es  gleiriifalls  bisweilen  in  Meißen  geübt  worden  ist.  Wenig- 
stens hat  sich  eine  große  derartige  Dose,  die  wie  eine  Vergrößerung  der  in  Abb.  1 
gegebenen  ZudKrdose  aussldit,  fan  Berliner  Kunstgewerbemuseum  erhallen,  die  alle 
die  hier  erwähnten  Eigenarten  der  Plauesdien  Fabrikate  aufwelsL 

Weiter  fällt  dann  an  der  Masse  auf,  daß  ihr  so  oft  der  innere  Zusammenhang 
fehlt,  daß  sie  nidit  völlig  homogen  gewesen  sein  kann.  An  Stücken,  die  geschliffen 
worden  sind,  entdeciit  man  an  der  Oberflüdie  oft  kleine  unregelmäßige  Löcher,  als 
hatte  das  sdileifende  Rad  bisweilen  kleine  nidit  ganz  festgebrannte  StOdns  mit  heran»' 
gerissen.  Man  findet  derartige  MSngd  am  Böttgersteinacuge  niemals.  Mdirfadi,  z.  B. 
schon  an  der  hier  abgebildeten  Zuci^erdose  sind  auch  kleine  seltsame  Ausbeulungen 
entstanden,  als  hätte  sidi  an  diesen  Stellen  in  der  Masse  nodi  Luft  befunden,  die  sidi 

^)  AuBer  den  hier  abgeMidetra  hat  der  Verfasser  noch  einige  andere  Stocke  fan  Berilner 

KunstgewerbcmusGum  festgestellt,  ferner  eine  kOrzIidi  erworbene  .gcmusdieltc*  Kanne,  sowie 
das  Bruchstück  eines  GefSBes,  das  eine  gewisse  Ahnlidikeit  bat  mit  dem  der  Abb.  4,  beide  in 
der  Dresdner  PoneUansammiung,  sdiUeBUdi  ein  Blerseldd  mtt  anfgesetitem  preuIHsdien  Wappen 
Im  HohenzoUenunusetun  zu  Beilfat. 
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dann  in  der  Glut  des  Brennofens  ausgedehnt  und  die  Masse  nadi  außen  getrieben 
hat.  Auch  derartige  Erscheinungen  flnden  sich  nidit  im  Böttgersteinzeug.  Beide 
Mängel  aber  beweisen,  daß  die  in  Plaue  verwandte  Masse  nicht  entfernt  so  gut, 
oder  wenigstens  nicht  so  sorgfältig  durchgearbeitet  war,  wie  die  in  Meißen. 

Ganz  erstaunlich  aber  crsdieint  dann  die  Plumpheit  und  Unsauberkeit  der  Ge- 
staltung der  Gefäße,  die  allerdings  in  keinem  stärkeren  Gegensatz  zu  der  ebenso  er- 
staunlichen Delikatesse  und  Sauberkeit  der  Böttgersdien  Arbeiten  von  Anfang  an,  so- 
wohl im  Steinzeug,  wie  im  Porzellan  treten  konnte.  Kein  Stück,  das  auf  der  Drehscheibe 
gearbeitet  worden  ist,  ist  wirklich  glatt  und  sauber  aufgedreht  worden!  Die  Oberfläche 
ist  wellig,  selbst  kantig,  die  angesetzten  Henkel  und  Ausgüsse  erscheinen  nicht  scharf 


von  den  Wandungen 
abgesetzt,  der  Fuß 
am  Boden  ist  viel- 
fach gehoben  und 
durchgedrückt,  auch 
bei  den  runden  Ge- 
fäßen oft  nicht  ganz 
kreisrund,  die  Henkel 
sind  wenig  sdiwung- 
voll  gebogen.  Die 
reine  Töpferarbeit  er- 
weist sidi  so  als 
völlig  minderwertig, 
und  man  begreift 
gegenüber  solchen 
Leistungen  gar  wohl 
jenen  obengenann- 
ten Wunsch  der  Fa- 
brik im  Jahre  1715, 
gute  Töpfer  aus  Dres- 
den heimlich  zu  ge- 


Abb.  5.  Plauesches  Steinzeug,  geschlißcn, 
emailliert  und  vergoldet  □ 
□  Kunstgewerbemuseum.  Berlin 


Winnen,   der  dann 

zur  Entsendung 
Mehlhorns  geführt 
hat.  Ganz  schlimm 
aber  steht  es  mit 
jenen  Gegenständen, 
die,  weil  sie  gerade 
Flächen  und  senk- 
rechte Kanten  zeigen 
sollten,  nicht  auf  der 
Töpferscheibe  gear- 
beitet werden  konn- 
ten. Derartige  Ge- 
bilde pflegen  sonst 
und  so  aucti  im  Bött- 
gersteinzeug, mittelst 
Hohlformen,  Modeln 
hergestellt  zu  wer- 
den, und  eine  ein- 
mal solide  durchge- 
arbeitete Hohlform 


läßt  dann  eben  auch  alle  Ausformungen,  wenn  richtig  gemacht,  solide  und  sauber  erscheinen. 
In  Plaue  scheint  man  erstaunlicherweise  die  Methode  der  Formung  gar  nicht  gekannt  oder 
wenigstens  niemals  angewandt  zu  haben:  alle  Stücke  dieser  Art,  die  bisher  festgestellt, 
geben  sich  als  völlig  freihändig  gearbeitet.  Das  erkennt  man  aus  ihrer  ganzen  Mache, 
das  beweist  das  Fehlen  der  im  Böttgersteinzeug  immer  sichtbaren  Formnähte,  und  auch 
das,  soweit  bisher  konstatierbar,  Fehlen  jeglicher  Wiederholung  einer  und  derselben  Form. 
Aber  diese  freihändige  Arbeit  ist  die  schlechteste,  die  man  sich  überhaupt  wohl  vorstellen 
kann:  keine  Fläche  ist  wirklich  eben,  keine  Linie  wirklich  gerade.  Es  gibt  überall 
Schwankungen  und  Verziehungen,  oft  von  erstaunlichem  Umfange.  Das  Ganze  macht 
eher  den  Eindruck  von  Stümper-,  von  Dilletanten-  als  von  geregelter  Fabrikarbeit 
Und  so  erscheint  das  Urteil  Böttgers  und  seiner  Umgebung  gegenüber  diesen  Mach- 
werken, wofern  sie  wirklich  Plauesdie  Erzeugnisse  sind,  als  nur  zu  gerechtfertigt. 
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Und  völlig  gleichartig  erscheint  dann  auch  der  Schliff:  auch  er  ist  unsauber,  un- 
gleichartig und  schwankend,  ja  diese  Tedinik,  die  übrigens  sich  bei  allen  bisher  als 
Plaueschc  Fabrikate  vermuteten  Stücken  angewendet  zeigt,  sie  hat  die  Unsauberkeit 
der  Gestaltungsarbeit  nur  noch  vermehrt.  Auch  hier  keine  durchgehende  Glätte,  auch 
hier  keine  konsequente  Rundung!  Kanten  und  Winkel  erscheinen,  wo  alles  in  sanfter 
Rundung  ineinander  übergehen  sollte,  und  so  wird  man  audi  in  dieser  Beziehung 
wieder  an  Stümperarbeit  erinnert  und  hat  allen  Grund  zu  bezweifeln,  daß  in  Plaue 
für  diese  Tedinik  wirklich  eingearbeitete  Glas-  und  Steinschleifer,  wie  in  Dresden  und 
Meißen  beschäftigt  wurden.  Es  scheint  also  ersichtlich  auch  auf  diesem  Gebiete 
damals  in  Plaue  an  wirklich  brauchbaren  Kräften  gefehlt  zu  haben. 

neue  Erfindungen 
aber  atmen  erst  recht 
diesen  Geist  Allem 
Anschein  nach  hat 
hier  eine  starke  Vor- 
liebe für  das  echt 
deutsch  Barocke  im 
Baroci^stil  der  Zeit 
geherrscht  Nament- 
lich mit  großen,  der- 
ben, phantastischen 
Mustern  hat  man  hier 
stark  gewirtschaftet 
und  sie  bei  der  Ge- 
samterscheinung der 
Stücke  sehr  mitspre- 
chen lassen  (Abb.  5). 
Hinsiditlich  der  Ge- 
staltung im  einzel- 
nen, der  Ornamen- 

tation  aber  muß  man  sagen:  sie  gibt  sidi  zunächst  auffallend  reich  gegenüber  der 
sonstigen  Unbehilflidikeit  der  Mache,  sie  hat  weiter  fast  gar  nichts  mit  der  Böttgerschcn 
Formenspradie  zu  tun,  aber  sie  ersdieint  dafür  immer  ganz  merkwürdig  un künstlerisch 
und  vor  allem  wirkungslos.  Es  hat  hier  meist  ein  völlig  nutzloser  Kräfteaufwand 
stattgefunden.  Und  so  findet  sich  hier  ganz  und  gar  nicht  jene  Zielbewußtheit  und 
Klarheit  der  Ornamentik,  die  an  den  Böttgerschen  Erzeugnissen  so  erstaunlich  auffällt 
Hierbei  kannte  man  als  Ornamentierungsmittel  aufgesetzte  und  vorher  geformte, 
wie  auch  ganz  freihändig  gearbeitete  Ornamente,  weiter  eingebrannte  Farben  nebst 
Gold,  den  teilweisen  Schliff  und  den  Schnitt  Aber  nicht  allein  die  Muster  sind  immer 
unschön,  vielfach  konfus  und  wenig  harmonisdi  in  den  einzelnen  Teilen;  es  ist  audi 
für  gewöhnlich  keine  Technik  so  angewandt,  daß  sie  ihre  volle  Wirkung  tun  kann. 
So  heben  sich  die  aufgesetzten  Reliefs  nicht  entfernt  so  kräftig  vom  Grunde  ab, 
wie  beim  Böttgersteinzeug,  so  ist  der  Gegensatz  zwischen  Geschliffenem  und  Unge- 
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Dann  aber 
kommt  das  künstleri- 
sche Element  dieser 
Stücke  in  Betracht, 
und  hier  begreift  man 
ebenso  schnell,  war- 
um Böltger  einst  die- 
se Fabrikate  als  .un- 
faconnirlich"  bezeich- 
net hat.  Bisweilen 
sind  hier  die  Böttger- 
schen Modelle  in 
ihren  Grundformen 
nachgebildet  wor- 
den, aber  hierbei,  so 
z.  B.  schon  bei  der 
erwähnten  Zucker- 
dose, stark  ins  Plum- 
pe und  Schwerfällige 
hineingeraten.  Ganz 


Abb.  6.  Plauesdies  Steinzeug,  Dosendeckel  mit 
geschnittener  Ornamentik  d 
□  Kunsigcwcrbemuscum,  Berlin 
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sdiliffenem,  so  effektvoll  beim  Böttgersteinzeug  angewandt,  bei  diesen  Erzeugnissen 
oft  völlig  sinnlos  —  er  ist  z.  B.  niemals,  wie  bei  jenem  zum  Abheben  der  Rdiels  vom 
Gnuide  benutzt  worden  —  so  sind  weiter  die  EmaOAirben,  die  BAttger  zu  demselben 
Zwedc  verwandte  bei  der  mebrfadi  erwflluiten  Zuckerdose  gerade  umgekehrt  auf  die 
vertieft  eingeschnittenen  Verzierungen  gelegt,  wo  sie,  bcsdiattet,  natürlich  gar  nicht  zur 
vollen  Geltung  kommen  können,  so  sind  sdiließlich  die  eingeschnittenen  Ornamente 
meist  zu  dünn  und  mager  gehalten  (Abb.  6).  daß  sie  wieder  nicht  entfernt  so  wirken 
können,  wie  die  immer  so  Idar  und  biett  gehaltene  Ornamentik  dieser  Art  der  Böttger- 
steinzenge,  ganz  abgesehen  davon,  daB  audi  diese  Tedinik  wieder  so  misanber,  wie 
nur  irgend  möglich  durchgeführt  WOfden  ist  Und  welch  einen  schlechten  Gebraudl 
hat  man  hierbei  gar  mit  dem  sogenannten  „Musdicln"  qemadit,  dem  Einschneiden 
eckiger  oder  runder  Vertiefungen  oder  Facetten  in  rhythmisdier  Folge,  für  das  man  in 
Plaue  eine  so  ganz  besondere  Vorliebe  gehabt  zu  haben  scheint  Ganz  sinnlos  sind 
diese  oft  In  die  flbrige  Ornamentik  hineingestreut,  ganz  regdk»  angdiradit,  wo  sie 
als  Grundmnsler  die  ganzen  Flidien  bedecken  (Abb.  2).  Man  sieht,  es  hat  in  Plaue 
nidit  nur  an  guten  Tedinikern,  vielmehr  auch  an  guten  Künstlern  gefehlt  und  man 
hat  darum  hier  nicht  verstanden,  aus  diesem  an  sich  doch  so  edlen  Materiale  das  zu 
machen,  was  Böttger  daraus  zu  gewinnen  gewußt  hat,  man  hat  nicht  einmal  die  guten 
Vorbilder,  die  hier  zur  Verfügung  standen,  nadunbflden  vermodii 

Darum  aber  Ist  es  hOdiste  Zeit  wie  es  hier  versudit  worden  ist,  die  weniger 
guten  Erzeugnisse,  die  Schlacken  von  den  Böttgersdien  Werken  zu  trennen,  damit 
deren  hohe  tedmisdie,  wie  künstlerische  Qualitäten  nur  desto  klarer,  reiner  zur  Er- 
scheinung kommen  k()nnen.  Das  wird  wohl  in  Zukunft  in  noch  viel  größerem  Maß- 
stabe erfolgen  kcjnnen,  als  es  hier  bereits  geschehen. 
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Francesco  Guardi 

by  George  IL  Slmonson  (txmdon). 

A  simple  but  imposlng  ceremcHiy  took  place  qulte  recenfly  on  the  occaslon  of 
the  teroentenarg  celd)ration  of  Alessandro  Vittoria's  death  in  Venice.   Beslde  ttie 

laurcl-wrcath  solemnly  placed  on  his  tomb  in  the  diurdi  of  S.  Zaccaria  in  her  name 
Tricnt  dcpositcd  a  companion-wreath.  Vcnice  was  the  life-long  scenc  of  the  famous 
sculptor  s  activity,  Tricnt  his  birthplace.  This  Joint  act  of  hotnage  paid  to  his  memory 
is  noteworthy  not  only  owing  to  the  geneious  self-denying  prompting  whidi  mode  fheae 
two  dUes  walve  thelr  rival  daims,  but  also  because  artlstic  links  between  Üiem  are  rare; 
There  is  onlH  (me  other  masler  besides  Vittoria  whom  Venice  owes  to  the  andent  pto- 
Vince  of  Trient,  namely  Francesco  Guardi,  her  most  highly-gifted  landcape-painter. 

The  history  of  Guardi's  origin  would  to  this  day  have  rcmained  unknown  to 
the  World  but  for  a  happy  inspiration  through  which  a  quarry  of  valuable  documents 
concemlng  It  came  to  light.^)  It  Is  ahvays  of  Impnrtonce  for  the  Student  to  ascertain 
whence  a  painier  drew  the  secret  of  fais  art,  espedalhi  when,  as  in  the  case  of  Guardi. 
the  qualities  by  whidi  he  fascinates  us,  are  mostly  inborn,  not  acquired.  A  clue  to 
Titian's  astounding  vitality  has  been  found  by  his  biographers  in  his  extractlon  from 
dwellers  in  the  Dolomites.  So  Cuardis  issue  from  a  sturdy  mountain-bred  Tyrolese 
slodc  seems  to  explain  flie  sonrce  of  his  strength,  hb  vlvfd  and  bciliiant  artistic  per- 
sonalitg,  the  sparlde  of  his  IwiishwcnlK  and  his  hidshw  style  whidi  makes  his  views 
of  Venice  so  intensely  interesthig. 

Domenico,  his  father,  was  a  native  of  Mastellina,  a  small  village  ricstling  in 
the  Val  di  Sole.  He  was  therefore  Trentino;  his  mother  (Claudia  Pidiicr  was  her 
maiden-name)  was  Viennese.  Both  were  Austrian  subjects  and  the  legend  that  Fran- 
cesco was  Venetian  by  extractlon.  has  to  be  abandoned  as  tiiere  was  not  a  drop  of 
Venctian  blood  in  his  veins  nor  is  fliere  any  justification  for  oonfiishig  the  name  of 
Guardi  with  that  of  the  Venctian  family  "Gcrardi",  as  Naglcr  appears  to  do  in  his 
"Allgemeines  Künsflerlexikon".  VVhethcr  or  not  the  Guardi  family  originally  came 
from  Italy  (there  was  a  sculptor  Andrea  Guardi  who  worked  at  Pisa  towards  the 
nüddle  Ihe  15^  Century),  it  is  certain  that  ever  since  the  the  Tgrol  was  the 
home  of  Francesco  Guardi's  anceslors. 

Early  in  life,  Domenico  left  his  native  village  and  migrated  to  Vienna  to  study 
the  rudiments  of  art.  From  the  Austrian  capital  he  went  to  Venicc,  whidi  became 
Ws  adopted  home.  He  died  there  prcmatnrpiij  four  years  after  the  birth  of  his  iliustrious 
son.  Though  Francesco  is  the  only  member  of  his  family  who  attained  celebrity  as 
a  pahitar.  his  father,  brother  (Nlcolö)  and  one  of  Us  sons  (Giaoomo)  pursued  the  same 
callhig  as  he  did.  so  that  aUc^ether  there  were  tiiree  generations  of  pahitera  hi  direct 
line  of  descent.  thus  fbrmhig  a  strlkhig  example  of  the  hereditary  practica  of  art 

*)  See  the  anihor's  aioaograph  on  Kaaccsco  Guardi  (MetttucuACa,  London)  AppenF- 
dlces  1.2.9. 
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Long  bcforc  Francesco  grew  up,  he  is  rcportcd  to  havc  displayed  conspicuous  aptitude 
for  landscapc-painting,  and  thanks  to  a  bounty  foundcd  by  a  fricnd  of  bis  fathcr,  he 
was  cnablcd  to  dcvclop  it  and,  in  duc  coursc,  to  enter  thc  school  of  Antonio  Canale, 
who  after  bis  return  from  Rome,  gavc  himself  up  cntircly  to  the  portraiture  of  Vcnicc. 
As  young  Guardi  became  thc  brother-in-law  of  Giambattisla  Tiepolo  when  he 
was  seven  years  old,  it  might  have  been  expected  that  he  would  havc  becn  appren- 
ticed  to  him.  Tiepolo  was  a  ycar 
older  than  Canale  and  Guardi's 
senior  by  sixteen  years.  At  the 
time  of  his  alliance  with  Cecilia 
(Francesco  s  eider  sistcr)  the  famous 
figure-painter  was  already  a  rising 
artist.  Canale  had  also  made  a 
great  name  for  himself  in  the  early 
decades  of  the  eightcenth  Century. 
It  is  not  howevcr  beforc  1764  that 
WC  find  a  contemporary  Vcnetian 
authority  giving  us  definite  Infor- 
mation as  to  thc  Instruction  which 
Guardi  rcceived  from  Canale.  In 
his  dassical  work  on  Italian  pain- 
ting')  Lanzi  makes  the  interesting 
Observation  that  Canale  made  use 
of  the  Camera  ottica  to  attain 
greater  accuracy  In  the  perspective 
of  his  vicws.  We  now  know  from 
the  DIary  of  Senator  Pictro  Gra- 
denlgo  that  Guardi  also  employed 
it.  What  does  not  surprise  us  in 
the  case  of  a  strenuous  master 
such  as  Canale,  who  worked  on 
melhodical  and  scientific  lines, 
astonishes  us  in  an  artist  of  Guardi's 
calibre,  though  there  is  no  ground 

whatcvcr  for  doubting  Gradenigo's  testimony.  Whilst  the  ways  and  means  by 
which  an  artistic  rcsult  is  achieved,  arc  matters  of  indiffcrence  to  the  ordinary  observer. 
it  Is  from  the  tedinical  point  of  vicw  always  Instructive  for  the  student  to  glancc  into 
thc  Workshop  of  a  painter  and  examinc,  as  it  were,  his  tools.  It  is  vcry  difficult  to 
dcterminc  how  far  Canale  and  Guardi  worked  togethcr.  Missaglia  informs  us  that  they 
occasionally  collaborated  on  thc  samc  canvas  and  Rosini-)  relates  that  in  one  instancc 


Portrait  of  FRANCESCO  GUARDI  by  himself 
u  ICollectton  of  George  A.  Simonson) 


')  See  Lanzi,  Storia  Pittorica,  TIpografia  Rcmondini,  Bassano.  1818,  Tomo  III,  p.  289. 
-)  See  Giovanni  Rosini,  Storia  deUa  Plttura  Italiana,  Pisa,  1849—1854,  Tomo  VII,  p.  14. 
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Älgarotti,  thc  wcU-known  Vcnctian  litteratcur  and  art-connoisseur,  commissioned 
Guardi  to  paint  for  him  a  companion-picturc  to  a  view  of  thc  Rialto  bridgc,  with  thc 
Basi]ica  of  Vicenza,  by  Canalc.  Äs  thcrc  are  pictures  by  Guardi  whidi  can  with  cer- 
tainty  be  traced  back  to  compositions  of  Canalc  (Guardi's  vicw  of  S.  Giorgio  Maggiore 
in  thc  Museum  at  Treviso  is  cntircly  borrowed  from  an  ctching  by  Canalc),  so  wc  find 

works  by  thc  eldcr  master  whidi 
rcficct  thc  manncr  of  thc  younger 
onc  and  suggest  that  thcrc  was  an 
intcrchangc  of  influcncc  bctwecn  them. 
Sudi  are  to  bc  sccn  in  thc  Royal 
Collcction  atWindsor  Castle.  Canale's 
broadly  paintcd  vicws  of  Venicc  might 
almost  be  mistakcn  for  paintings  of 
Guardi  by  a  layman. 

Whcn  Guardi  had  attaincd  his 
artistic  majority,  hc  in  his  turn  took 
pupils  in,  and  wc  read  in  thc  entcr- 
taining  pagcs  of  Giacomo  Casanova 
a  piquant  cpisodc  of  Guardi's  ex- 
ccssivc  scvcrity  towards  this  cynical 
adventurer's  brothcr  (Francesco  Casa- 
nova), as  a  rcsult  of  whidi  thc  futurc 
paintcr  of  battlc-scenes  was  transferrcd 
to  the  studio  of  Francesco  Simonini. 

Putting  aside  the  map  of 
Guardi's  life,  Ict  me  briefly  State, 
whcrein  his  special  aptitude  for  dc- 
pictlng  Vcnice  and  its  people  consists. 
No  master  cver  had  a  finer  eye  or 
dainticr  fancy  for  rcndering  thc  pic- 
turesquc  aspect  of  Vcnctian  archi- 
tecture  or  a  paleltc  bettcr  suitcd  for 
rcproducing  now  its  iridescent  bright 
cffects  of  light,  atmosphere  and  colour, 
now  its  sober  "chiaroscuro"  ap- 
pearancc.  Sudi  splendid  rccords 
of  Vcnice  cn  föte  as  Guardi  has  left  us  in  his  pictures  of  thc  annual  fair  in  Piazza 
S.  Marco,  thc  fcte  of  thc  Bucentaur,  the  masquerade  in  the  Ridotto,  the  asccnt  of  a 
balloon  (Berlin  Museum)  and  many  others,  wc  look  for  in  vain  in  thc  works  of 
his  fcUow-painters.  Only  on  his  canvases  docs  thc  bustling  Venice  of  the  IS"*  Century, 
on  tip-toe  of  cxcitcment  and  in  Carnival  apparel  of  mask  and  domino,  palpitatc  with 
lifc.  Guardi's  Vcnice  (the  sunny,  thc  bright,  thc  flashy  city  of  thc  lagoons)  contrasts 
strikingly  with  the  scrcne,  thc  still  and  scrious  Venicc  of  Canalc 


Architectural  Study  □ 
(Collectlon  ot  George  A.  Slmonson,  London) 
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FötC  Of  thc  Bucentaur  (American  private  collection) 

Until  the  end  of  his  days,  Guardi  continued  to  be  active,  as  Abb^  Vianelli  of 
Chioggia  teils  us  in  the  catalogue  of  his  collection  of  pictures,  printed  in  1790,  though 
the  Venetians  had  completely  forgotten  his  existence.  One  of  the  most  interesting 
pages  of  Guardi's  life  relates  to  a  commission  whidi  he  executed  in  1782,  consisting 
of  a  sct  of  four  pictures  commemorating  the  Visit  of  Pope  Pius  the  Sixth  to  Venice, 
one  of  which  is  now  in  the  Royal  Museum  (Stuttgart).  In  the  same  year,  drawing 
perhaps  upon  the  handsome  proceeds  of  this  important  order,  he  madc  a  pilgrimage 
to  the  Tyrol  and  to  Mastellina  where  he  saw  his  paternal  house  („Casa  Guardi"). 
Straightened  circumstances  compelied  him  in  his  old  age  to  seil  his  small  partly 
fancifui  landscapes  (calied  capricci)  in  Piazza  S.  Marco  to  passers-by  for  trifling  sums. 
He  outlived  the  small  measure  of  succcss  whidi  he  reaped  in  his  middle  age,  and 
died  in  1793  in  a  humble  house  in  the  parish  of  S.  Canciano,  where  be  rented  a 
studio  on  the  first  floor,  looking  towards  the  Corte  della  Madonna. 

A  year  or  two  ago  (May  1906)  there  was  hcld  in  Schulte's  well-known  Gallcry, 
Berlin,  an  exhibition  of  three  of  Guardi's  most  imposing  landscapes  with  ruins,  and 
it  is  no  exaggeration  to  say  that  they  crcated  quite  a  Sensation.  At  last  the  world 
has  awakcncd  to  a  duc  appreciation  of  Guardi.  Though,  like  Hobbcma,  he  began  by 
being  a  connoisseur's  painter,  the  circle  of  his  admirers  has  gradually  widened,  until 
he  has  become  the  most  populär  of  all  the  Venetian  18'^  Century  masters.  Fifty  or 
sixty  years  ago  his  aims  wcre  still  so  little  undcrstood  that  even  Rosini,  the 

41 
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author  of  the  Storia  della  Pittura  Italiana  made  the  foUowing  naive  cum- 
ment  on  Mm.  .By  reason  of  the  magic  of  his  spaildii^  bnish  GuardI  appeals  more 
than  any  other  painter  to  tiiose  who  have  no  discentment  ("piü  place  di  ogn'altro 

al  non  intendenti)."  Between  this  view  and  that  of  modern  critics  who  regaid 
Guardi  as  a  higher  masler  than  Canalc,  there  is  indeed  a  widc  qulf. 

Whereas  examples  of  Gunrdi's  paintings  are  nowadays  to  be  found  in  all  the 
more  important  Continental  gallcries,  there  was  no  Single  work  of  his  in  the  Venice 
Acadenqi  towards  the  doae  of  the  18^  centurg  and  this  reproadi  dung  to  it  unUl 
His  Highness  Prince  Johann  von  und  zu  Lieditenstein  a  year  or  two  ago  most  muni' 
ficcntly  prcsented  to  it  a  very  fine  view  of  S.  Giorgio  Maggiorc  from  his  own  col- 
lection.  Düring  the  last  decade  notable  additions  of  his  pictures  have  bccn  made  to 
German  museums  and  private  galleries,  under  the  lead  of  Berlin. 

The  cause  of  the  risbig  hitercst  In  Guardi  is  not  far  to  seek.  His  ahns  and 
Ideals  are  the  same  as  those  of  modern  Iqndscape-painters.  Whereas  Canale  foUowed 
the  traditions  of  Gentlle  Bellini  and  Carpacdo,  Guardi  may  be  said  to  stand  half'Wag 
between  the  cid  nnd  the  new  sdiool.  He  is  one  of  the  prccursors  of  Impressionism, 
the  founder  of  the  sketdi  and  one  of  the  earliest  workers  in  water-colours. 

As  a  painter  of  Venice,  he  heads  the  long  list  of  emhient  artlsts  t>elonging 
to  the  last  Century  who  were  inspired  by  the  endiantoess  dty.  The  veleran 
Ziem  is  the  only  one  whom  I  vM  mention,  as  he  is  stOl  living.  His  gorgeous 
combinations  of  blue  lagoons  and  gay  shipping  form  a  striking  contrast  to  Guardi's 
sobcr  but  brilliant  renderings  of  Venetians  waters.  Fortunatclij  for  the  higher  interests 
of  art  it  is  not  Ziems,  but  Guardi's  cxample  whidi  is  followed  by  the  rising  genera- 
tion,  and  this  is  a  most  encouraging  refledlon  for  those  who  have  mtsgivings  as  to 
Its  future. 


üiyitizea  by  GoOgle 


Abb.  t.   DreiflQgeliger  Altar  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nadi  Ägypten  und  den  beiden  Johannes 
Sammlung  HOIschcr-Stumpf  O 


Niederländischer  Flügelaltar  des  XVI.  Jahrhunderts  in 

Berliner  Privatbesitz 

von  Max  Gg.  Zimmermann. 

In  der  von  dem  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  Hölscher  in  Mülheim  am  Rhein  zu- 
sammengebrachten Gemäldesammlung,  die  jetzt  sein  Schwiegersohn  Prof.  Johannes 
Stumpf  in  Berlin  besitzt,  und  auf  die  wir  in  einer  demnächst  im  Verlage  dieser 
Hefte  erscheinenden  Sonderpublikation  zurückkommen,  befindet  sich  ein  nieder- 
ländischer dreiflügeliger  Altar  des  XVI.  Jahrhunderts.  Wie  in  jener  Zeil  und  in 
jenem  Lande  häufig  ist  die  überhöhte  Mitteltafel  oben  mit  einem  Kleeblatttjogen 
geschlossen,  welcher  Form  sich  die  beiden  Flügel  anpassen.  (Mitteltafel  58  cm 
breit.  89,5  cm  größte  mittelste  Höhe.  Breite  der  Flügel  25,5  cm.  Eichenholz.  Abb.  1.) 
An  einer  Renaissancesäule  aus  rotem  Marmor  mit  Bronzebeschlag  unter  einem 
Baldachin  aus  schwarzem  Sammt  mit  roten  Lambrequins  sitzt  die  Madonna  mit  dem 
Kinde.  Sie  umfaßt  mit  der  linken  Hand  den  nackten  Knaben  und  hält  in  der  rechten 
einen  Apfel.  Über  der  Gruppe  schwebt  ein  nackter  Kinderengel,  der  eine  grüne 
Blätterkrone  über  dem  Haupt  der  Madonna  hält.   Rechts,  etwas  weiter  zurück  lehnt 
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Abb.  2.  Niederländisch  16.  Jahrhundert.  Ruhe       Abb.  3.   Niederländisch  16.  Jahrhundert.  Ruhe 
auf  der  Flucht  nadi  Ägypten         r  auf  der  Fludit  nach  Ägypten.  a 

□  Berlin,  Versteigerung  Lepke  1909  □  NQrnberg,  Germanlsdies  Museum 


sich  Joseph  in  braunem  Gewände  über  eine  Brüstung,  die  rechte  Hand  an  der  Stange 
des  Baldachins,  mit  der  linken  dem  Kinde  eine  Birne  darbietend.  Rechts  im  Hinter- 
grunde eine  Landschaft  vlämischen  Charakters,  mit  der  Flucht  nach  Ägypten  auf  einer 
Brücke.  Das  Ganze  ist  also  als  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  aufzufassen. 
Auf  einem  Tischchen  rechts  vorn  eine  Schale  mit  Früditen.  Die  Madonna  trägt  ein 
mattgrüncs  Gewand,  rotbraunes  Überkleid  und  über  die  Knie  gelegt  einen  tiefroten 
Mantel.  Ein  weißes  Schleiertuch  schließt  das  am  Halse  rund  ausgeschnittene  Gewand 
nach  oben  hin  ab.  Von  dem  braunen,  eng  anliegenden  Häubchen  fällt  ein  bläulicher 
Schleier  nach  dem  Rücken.  Die  Flügel  enthalten  auf  den  Innenseiten  grau  in  grau 
gemalt  die  beiden  Johannes  unter  gothischen  Gewölben.  In  ZwidceJn  links  und  rechts 
oben  ganz  klein  Moses  und  Aaron. 

Der  Altar  stammt  aus  dem  Besitz  der  Familie  Koks  in  Bonn  und  wird  traditionell 
dem  Mabuse  zugesdirieben.  Eine  künstlerisch  geringere  Wiederholung  der  Mitteltafel 
wurde  am  21.  November  1905  bei  Rudolph  I-epke  in  Berlin,  ebenfalls  unter  dem  Namen 
Mabuse  versteigert  (Abb.  2).  Sie  weicht  nur  darin  ab,  daß  die  Tafel  oben  gradlinig  ab- 
schließt, daß  Joseph  nicht  eine  Birne  darreicht,  sondern  die  linke  Hand  bereit  hält,  um 
das  Kind  gegebenenfalls  zu  stützen,  und  daß  der  Ausblick  nach  rückwärts  eine  andere 
Landschaft  ohne  die  Flucht  nach  Ägypten  zeigt.   Den  Namen  Mabuse  (Joh.  Mabuse 
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pinxit)  trägt  auch  eine  Lithographie  von  fl.  Reindel  aus  dem  Jahre  1828  nach  einer 
anderen  Wiederholung  der  Mittellafcl,  die  sich  in  der  Sammlung  Boisseree  befand  und 
jetzt  dem  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  (Katalog  von  1893,  Nr.  75,  Abb.  3)  gehört. 
Hier  ist  die  Tafel  oben  im  Kleeblattbogen  abgeschlossen,  Joseph  macht  noch  ausge- 
sprochener eine  greifende  Handbewegung  als  auf  dem  Lepkebilde,  an  Stelle  der  Land- 
schaft ist  eine  Renaissancearchitektur  dargestellt  mit  Durchblick  auf  eine  Stadt.  Trotz 
dieser  dreifachen  traditionellen  Benennung  weist  aber  die  Mitteltafel  unseres  Altars 
künstlerisch  nicht  auf  Mabusc  sondern  auf  Barend  van  Orley  (zirka  1490—1542), 
wenn  wir  hier  auch  nicht  ein  Originalwerk  dieses  zu  seiner  Zeit  hochangesehenen 
Brüsseler  Hofmalers  zweier  Statthalterinnen  der  Niederlande  und  Gastfreundes  Albrecht 
Dürers  vor  uns  haben.  Den  deutlichsten  Hinweis  auf  Barend  van  Orley  gibt  uns  der 
Kopf  des  Joseph.  Er  kehrt  als  typischer  Greisenkopf  ganz  ähnlich  wieder  auf  dem 
Güstrower  Altar  und  den  ihm  nahestehenden  beiden  Altarflügeln  von  1528  mit  der 
Legende  der  heiligen  Anna 
im  Museum  zu  Brüssel.  Den 
Maler  dieser  Bilder  sondern 
einige  als  „Meister  des  Güstro- 
wer Altars"  aus.  Er  hat  jedoch 
so  große  Verwandtschaft  mit 
Barend  van  Orley  in  dessen 
inschriftlich  beglaubigten  Wer- 
ken, daß  er  wohl  als  der  selbe 
anzusehen  ist.  Der  typische 
Greisenkopf  charakterisiert  sich 
durch  einen  breiten,  nach  hinten 
stark  ausladenden  Schädel  mit 
großer  Glatze  und  kleine  regel- 
mäßige Gesichtszüge.  Er  er- 
berger  Exemplar  unserer  heiligen  Familie  hat  Joseph  sogar  über  der  Stirn  die  einzelne 
Haarlocke  wie  bei  den  entsprechenden  Köpfen  der  genannten  Bilder  Orleys,  während 
diese  bei  unserm  und  dem  Lepkeexemplar  fehlt  —  Auch  das  Gesicht  der  Madonna 
auf  dem  Altar  aus  der  Sammlung  Hölscher,  dem  Nürnberger  und  dem  Lepkebild  fmdet 
seine  Analogie  auf  den  Bildern  von  Barend  van  Orley;  noch  etwas  altertümlicher  tritt 
es  uns  in  den  Köpfen  der  Madonna  und  der  heiligen  Katharina  auf  dem  Güstrower 
Altar,  künstlerisch  reifer  bei  jugendlichen  Frauen  auf  den  Flügeln  des  bezeichneten  und 
1521  datierten  Hiobaltars  und  den  Flügeln  von  1528  (vergl.  Abb.  4),  beides  im  Brüsseler 
Museum,  entgegen,  femer  auf  dem  1902  vom  Louvre  erworbenen  Madonnenbilde 
Nr.  2067,  das  Barend  van  Orley  zugeschrieben  wird.  Das  Gesicht  der  Maria  auf 
unserm  Bilde  zeigt  aber  deutlicher  einen  Einfluß  von  Raffael  als  die  weiblichen  Köpfe 
von  Barend  van  Orley.  Ebenso  besteht  auch  eine  Verwandtsdiaft  zwischen  dem  Kopfe 
des  Christuskindes  mit  seinen  kurzen  krausen  Locken  auf  unserm  Bilde  und  den 
Bildern  gleichen  Motivs  auf  der  einen  Seite  und  dem  Kopf  desselben  Kindes  auf 
dem  Güstrower  Altar  und  dem  Louvrebilde  auf  der  andern  Seite.    Die  Lambre- 


Abb.  4.  BAREND  VAN  OR- 
LEY: Kof  des  Joadiim  von 
einem  AltarflQgel.  IS28  C 
U  BrUsMl,  Museum 


scheint  auf  dem  Güstrower 
Altar,  einem  frühen  Werk  des 
Barend  van  Orley,  in  dem 
noch  vielfach  das  Kunstempfin- 
den des  15.  Jahrhunderts  nach- 
hallt, bei  Paulus,  und  was  die 
Gesichtszüge  anbelangt,  auch 
zweimal  bei  dem  eine  Kopf- 
bedeckung tragenden  Maxen- 
tius,  auf  den  Brüsseler  Flügeln 
von  1528  bei  Joachim  (Abb.  4) 
und  einem  der  Essäer;  auch 
die  Gesichtszüge  anderer  älterer 
Männer  auf  diesen  Flügeln  er- 
innern an  ihn.  Auf  dem  Nürn- 
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quins  auf  unserm  Bilde  finden  sich  ganz  ähnlidi  auf  den  Brüsseler  Flügeln 
von  1528. 

Die  engste  Verwandtschaft  haben  femer  alle  drei  Figuren  der  heiligen  Familie 
unserer  Sammlung  mit  den  drei  Figuren  der  heiligen  Familie  auf  dem  Bilde  der  kaiser- 
lichen Galerie  zu  Wien  Nr.  766, 
Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten 
in  einer  Landschaft,  das,  gewiß  mit 
Recht,  dem  Atelier  oder  einem  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Barend 
van  Orley  zugeschrieben  wird. 
(Abb.  5.)  Auf  diesem  Wiener  Bilde 
fmdet  sich  bei  Joseph  eine  ähnlich 
manierierte  Handbewegung  wie  auf 
dem  Nürnberger  Bilde.  Die  Land- 
schaft dieses  Wiener  Bildes  hat  in 
der  Art  der  Darstellung  dann  wie- 
der Verwandtschaft  mit  der  Land- 
schaft auf  dem  Lepkebilde  und  den 
freilich  etwas  altertümlicheren  Land- 
schaften auf  den  Flügeln  des  Güstro- 
wer Altars,  die  Maria  und  Katha- 
rina enthalten.  Verwandtschaft  mit 
dem  Wiener  Bilde,  aber  weniger 
mit  unserm  hat  das  dem  Oriey 
zugeschriebene  Dresdener  Bild  der 
heiligen  Familie  in  einer  Ruine, 
Nr.  810. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein, 
daß  der  Künstler,  der  das  Mittel- 
bild unseres  Altars  ausführte,  nicht 
in  den  Kunstkreis  des  Mabuse, 
sondern  in  den  des  Barend  jvan 
Oriey  gehört,  ein  Nachfolger  dieses 
Meisters  ist.  Barend  van  Orley 
war  wie  viele  seiner  niederländi- 
schen Kunst-  und  Zeitgenossen  ein 
Eklektiker,  der  sich,  durch  eine  oder 
mehrere  italienische  Reisen  beeinflußt,  an  die  italienische  Kunst  anlehnte  und  An- 
regungen aufnahm,  besonders  von  den  größten  italienischen  Meistern  seiner  Zeit, 
Michelangelo  (namentlich  im  Hiobalter  zu  Brüssel)  und  Raffael  (z.  B.  die  Vermählung 
der  Maria  auf  einem  der  Brüsseler  Flügel  von  1528  wiederholt  die  Mittelgruppe  des 
Sposalizio  von  Raffael  in  der  Brera).  Erinnerungen  an  Lionardo  und  dessen  Mai- 
länder Schule  sind  ja  selbst  bei  einem  so  nationalen  Künstler  wie  Quentin  Massys  in 


Abb.  5. 


Werkstatt  des  BAREND  VAN  ORLEY:  Ruhe 
auf  der  Flucht  nadi  Aggpten  □ 

□  Wien,  Kaiserlldie  Gakrie,  No.  766 
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reichem  Maße  vorhanden  und  klingen,  wenn  auch  mehr  im  allgemeinen  als  im  einzelnen, 
auch  bei  Barend  von  Orley  nach.  Die  Architektur  in  den  Hintergründen  seiner  Bilder 
und  der  fast  aller  seiner  Zeit-  und  Landesgenossen  erinnert  an  die  lombardische 
Renaissancearchitektur  zu  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts,  namentlich  an  die  Certosa  bei 
Pavia,  so  auch  auf  dem  Nürnberger  Exemplar  des  Bildes  von  unserm  Typus.  Daß 
das  Bild  unserer  Sammlung  in  den  Kunstkreis  des  Barend  van  Orley  gehört,  wird 
auch  dadurch  bewiesen,  daß  es  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Bildern  des  so- 
genannten Meisters  der  weiblichen  Halbfiguren  besitzt,  namentlich  mit  dessen  schönstem 


Bilde,  der  Madonna 
mit  dem  Kinde  in  der 
Landschaft  sitzend  im 
Besitz  des  Grafen  Ch. 
d'Ursel  zu  Brügge 
(Brügger  Ausstellung 
1902)  oder  mit  dem 
schwächeren .  jenem 
Meister  neuerdings 
ebenfalls  zugeschrie- 
benen Bilde  der  Brüg- 
ger Ausstellung  aus 
dem  Besitz  von  P. 
und  D.  Colnaghi  in 
London,  das  die  hei- 
lige Familie  bei  der 
Ruhe  auf  der  Flucht 
nadiAgypten  vor  einer 
Landschaft  darstellt 
Die  ausgeglicheneren 
aber  auch  weniger 
charaktervollen  For- 
men einer  etwas  spä- 


ff". 


Abb.  6.  Niederländisch.  16.  Jahrhundert.  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten  □ 
□  Wien,  Kalserlidie  Galerie,  No.  756 


teren  Zeit  verbinden, 
dem  früheren  und  her- 
beren Barend  van  Or- 
ley gegenüber,  den 
Meister  unseres  Altars 
mit  dem  der  wcil>- 
lichen  Halbfiguren. 

Nun  gibt  aber 
doch  die  traditionelle 
und  weit  zurückge- 
hende Bezeichnung 
Mabuse  bei  den  drei 
Exemplaren  desBildcs 
von  unserm  Typus  zu 
denken.  Das  Nürn- 
berger Bild  wird  in 
dem  Katalog  von  1 893 
allerdings  ganz  rich- 
tig Nachahmer  des 
Barend  van  Orley  ge- 
nannt, aber  im  Jahre 
1828  hieß  es,  wie 
wir  aus  der  Litho- 


graphie von  Reindel  wissen,  Mabuse.  Die  Madonnengruppe  kommt  auch  für  sich 
allein  vor,  wie  das  Bild  Nr.  756  der  Wiener  kaiserlictien  Gemäldegalerie  (Abb.  6)  und 
eine  geringere,  ebenfalls  niederländische  Wiederholung  davon  mit  veränderter  Land- 
schaft im  Convento  Bigario  zu  Lugano  (dem  Perino  del  Vaga  zugeschrieben)  zeigen. 
Das  Wiener  Bild  wird  von  Scheibler  dem  in  seiner  künstlerischen  Eigenart  sehr 
wenig  greifbaren  Lambert  Lombard  zugewiesen.  Schon  damit  wird  auf  Mabuse 
gedeutet,  denn  Lombard  gilt  für  beeinflußt  durch  diesen  Künstler.  Dieses  für 
unsere  Betrachtung  wichtige  Bild  zeigt  das  Kind  genau  in  der  gleichen  Stellung 
wie  bei  unsern  heiligen  Familien,  die  Madonna  ist  aber  in  ihrer  Stellung  ein 
klein  wenig  anders,  augenscheinlich  in  Rücksicht  darauf,  daß  hier  keine  weitere  Figur 
dabei  ist.  Ihr  Unterkörper  ist  nicht  nach  rechts  sondern  gradeaus  und  eher  ein  wenig 
nach  links  gewendet  und  sie  sieht  nicht  nach  dem  Kinde  hin,  sondern  ihr  Blick  ist 
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nach  der  andern  Sette,  nadi  dem  Apfel  In  ihrer  rediten  Hand  geriditet  oder  geht 
vidmehr  ebenso  nadidenklidi  an  demselben  vorbei  wie  auf  den  andern  BiMem  am 

Christuskinde.  Die  Haltung  des  Körpers  ist  hier  viel  großartiger  und  erinnert  mit 
iiircn  divergierenden  Bewegungsrichtungen  an  Michelangelos  Stellungsprinzip.  Der 
Umriß  der  Gruppe  ist  ein  künstlerisch  festgeschlossener  und  glüdUidier,  so  daß  nidits 
zur  Ergänzung  fehlt,  und  die  Gruppe  für  sich  allein  erfunden  sein  kann.  Die  Ge- 
birgdandsdiaft  des  Hintergnmdes  hat  nichts  mit  den  Landsdiaften  auf  unserm  und 
dem  Lepkebilde  gemefai,  außer  daß  sie  wie  der  Altar  unserer  Sammlung  die  Flucht 
nacii  Ägypten  auf  einer  Brücke  zeigt.  Joseph  ist  auf  dem  Wiener  Bilde  audi  nodi 
einmal  vorhanden,  aber  rcdits  weit  im  Hintergrunde,  wie  er  den  Esel  zu  der  Quelle 
führt,  die  zwei  Engel  auf  wunderbare  Weise  entstehen  lassen.  Mit  den  andern 
Bildern  verbindet  dieses  Bild  dann  die  Fruchtsdiale  auf  einem  Tisdidien  vom  redits; 
sogar  die  Frflchte.  Birnen  und  Wdntoauben,  und  ihre  Anordnung  sthnmen  fiberetai,  nur 
daß  auf  dem  Wiener  Bilde  auf  der  Fruchtschale  noch  ein  Papagei  sitzt  Kleidung  und 
Kopfputz  der  Madonna  sind  fast  dieselben  wie  auf  den  andern  Bildern.  Dieser  weib- 
lidic  Kopfputz  ist  aber  besonders  charakteristisch  nicht  für  die  Bilder  Mabuses,  sondern 
Orleys  und  seiner  l^chtung.  Dazu  kommt,  daß  auch  die  Köpfe  von  Mutter  und  i^lnd 
deutlich  auf  einen  Einfluß  von  Orley  weisen,  besonders  wenn  man  sie  mit  dem  schönen 
Bilde  hn  Louvre  Nr.  2067  verglddit  —  Der  Kopfputz  findet  sidi  auch  genau  ebenso 
wieder  auf  dem  dem  Lambert  Lombard  zugesdiriebenen  Bilde  des  Germanischen 
Museums  zu  Nürnberg,  das  Lukrezia  darstdlt  Das  Gesicht  ist  hier  f^  Identisch  mit 
dem  der  Madonna  auf  dem  Lcpkebild. 

Das  auf  allen  vier  genannten  Darstellungen  so  genau  übereinstimmende  i^ind 
hat  eine  eigenartige,  zu  der  Situation  gar  nicht  passende  Stellung.  Auf  dem  Wiener 
Bflde  sdidnt  es  wenigstens  noch  mit  der  rediten  Fußspitze  den  Oberachenkel  der 
Mutter  zu  beriUiren,  aber  es  dürfte  auch  hier,  namentlich  bei  der  starken  Biegung  des 
rechten  Beines,  nicht  genügenden  Halt  haben.  Die  Madonna  trägt  das  Kind  auf  keiner 
der  vier  Darstellungen  wirklich,  sondern  legt  die  linke  Hand  nur  lose  an  seine  linke 
Schulter.  Auf  den  drei  andern  Bildern  schwebt  das  Kind  sogar  ganz  frei  in  der  Luft, 
die  Beine  berühren  den  Oberschenkel  der  Madonna  nicht  und  das  Kind  sitzt  auch 
nidit  Das  webt  ganz  deuttich  darauf  hin*  daß  diese  Stdlung  nidit  für  diese  Ver- 
wendung erfunden,  sondern  anderswoher  entlehnt  ist  Wir  fragen  auch  nicht  ver- 
gebens,  woher.  In  der  Lionardosdmlc  kommt  öfters  eine  Kindergruppe  vor,  die  den 
Christus-  und  den  johannesknaben,  beide  völlig  nackt  und  in  Umarmung  darstellt  Von 
der  Hand  des  Lionardo  ersdieint  diese  Gruppe  mit  etwas  abweichender  Stellung  des 
Johannesknaben  und  im  Gegenshine  auf  einer  Zeichnung  in  Wlndsor  (Mfiller-Walde: 
Uonardo,  Abb.  S8).  In  der  Uonardoschule  finden  wir  sie  z.  B.  auf  einem  Bilde  von 
Luini  in  Madrid.  (Abb.  7.)  Das  Chnstuskind  sitzt  In  kleiner  Entfernung  von  dem  Johannes- 
knaben und  reckt  sich  mit  dem  Oberkörper  nadi  links  zu  ihm  hinüber,  um  ihn  zu 
umarmen;  dabei  machen  die  Beine  von  selbst  die  Gegenbewegung  nadi  redits.  Die 
linke  Hand  legt  sidi  auf  die  rechte  Schulter  des  Johannes.  Hier  ist  die  Stellung  voll- 
kommen motiviert  und  natürlich.  Diese  Khidergruppe  kommt  auch  in  einer  Anzahl 
von  Biklem  vor,  die  niederiindütdi  shid,  wenn  sie  auch  meistens  dem  Uonardo  oder 
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Abb.  7. 


LUINI:  Kindergruppe  von  einer  hl. 
Familie  a 

□  Madrid,  Pradogglerle 


Lionardoschülem  zugeschrieben  werden. 
Die  vier  Bilder  im  Museum  zu  Neapel  (die 
Kinder  auf  dem  Bett,  Boltraffio  genannt), 
im  Mauritshuis  im  Haag  (in  einer  Fenster- 
öffnung mit  Ausblick  auf  eine  Landsdiaft, 
Abb.  8),  im  Museum  zu  Weimar  (genaue 
Wiederholung  des  Bildes  im  Haag,  Schule 
Lionardos  genannt)  und  in  Hamptoncourt 
(in  Landschaft,  dem  Lionardo  zugeschrieben) 
stimmen  untereinander,  was  die  Figuren- 
gruppe anbelangt,  genau  überein.  Die  Nie- 
derländer sind  deutlicher  in  der  Wiedergabe 
des  Kusses  als  der  Italiener  und  verflechten 
die  Gruppe  noch  etwas  enger,  indem  sie 
den  Johannesknaben  das  Armchen  Christi  nidit  von  unten  leise  berühren,  sondern 
durch  Auflegen  der  Hand  von  oben  kräftig  anfassen  lassen.  Bei  dem  Bilde  im  Haag 
wird  der  Name  Mabuse  genannt,  und  in  der  That  auf  ihn  weisen  die  Bilder  künst- 
lerisch, wenn  auch  erst  in  größerem  Abstand.  An  die  Christusfigur  in  diesen  Dar- 
stellungen erinnert  das  Christuskind  unserer  vier  zusammengehörigen  Bilder  mit  der  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten  auf  das  Lebhafteste.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  es 
dorther  entlehnt  ist,  nur  daß  das  Köpfchen  hier  über  die  Schulter  aus  dem  Bilde  heraus- 
blickt und  der  rechte  Arm  sich  nicht  um  den  Hals  der  Madonna  legt,  sondern  in  sehr 
gezwungener  Bewegung  nach  dem  Apfel  greift.  Das  Natürliche  wäre,  daß  das  Kind  den 
rechten  Arm  um  den  Hals  der  Mutter  legte  und  mit  der  linken  Hand  nach  dem 
Apfel  griffe,  dann  aber  wäre  ein  großer  Teil  von  dem  Stellungsmotiv  des  nach- 
geahmten Vorbildes  vernichtet  worden.    Der  Gesichtstypus,  das  kurze,  diditgelockte 

  Haar    erinnern    in  allen 

diesen  Darstellungen  aufs 
Lebhafteste  an  jene  Lionar- 
dogruppe.  Dieses  Kind  muß 
ganz  besonders  berühmt  ge- 
wesen sein  in  der  nieder- 
ländischen Malerei  jener 
Zeit,  denn  im  Gegensinne 
und  teilweise  bekleidet,  fin- 
den wir  es  auf  einem  Trip- 
tychon  der  Sammlung  de 
Somzc  zu  Brüssel  (Brüggcr 
Ausstellung  von  1902),  und 
auch  das  die  Mutter  fest 
umhalsende  nackte  Kind  auf 
einem  Triptychon  in  Utrecht 
erinnert  daran. 


Abb.  8.  Niedcrländisdi.  16.  Jahrhundert.  Christus  und  Johannes 
als  Knaben  a 
3  Haag,  Maarltshuis 
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Wir  kommen  so  zu  der  Annahme,  daß  die  Steliungsmotivc  der  Gruppe  der 
Madonna  mit  dein  Kinde,  oder  wenigstens  des  Kindes,  wie  sie  in  dem  Wiener  Bilde 
Nr.  756  eisdielneii.  aus  der  Schule  des  Mabuse  staminen.  Dann  aber  komponierte  etn 
Nadifbiger  des  Barend  van  Orleg  diese  Gruppe  mit  dem  heiligen  Joseph  aisamment 
Indem  er  die  Madonna  sidi  im  Unterkörper  und  im  BUdc  nach  rechts  wenden  lleB,  so 
daß  ein  offener  Halbkreis  gegen  Joseph  entstand,  dessen  Hinzutreten  nunmehr  not- 
wendig ist,  um  die  Gruppe  zu  sdiließcn.  —  Den  Engel,  der  die  Blätterkrone  über  dem 
Haupte  der  Maria  hält,  entnahm  er  als  ectiter  Eklektiker  dann  noch  wieder  anders- 
woher, vieileldit  von  antiken  oder  attdirlsUidien  Sarkophagen,  an  denen  Puttl  za  zweit 
in  ahnlicher  Stellung  zwisdien  sich  ein  MedalBon  oder  efaie  hischrifitafel  hdten.  ebie 
Gruppe,  die  aucii  in  die  mittelalterliche  und  Renaissancekunst  Italiens  übernommen 
wurde.  Unglücklidi  genug  ist  dieses  Wesen  bei  ihm  ausgefallen.  Die  Landsciiaft 
auf  dem  Bilde  von  Lepke  ist  altertümlidicr,  aber  auch  natOrlidier  als  die  auf  dem  Altar 
der  Sammlung  Hölscher-Stumpf.  Auf  letzterem  hat  sie  dekorativen  Vortrag  und  un- 
natflrlidies  zudoriges  Ucht 

Die  grau  In  grau  gemalten  beiden  Johannes  auf  den  Flfigeln  unseres  Altais 
zeigen  einen  Stil,  der  so  stark  von  dem  der  Mitteltafel  abweicht,  daß  sie  nidit  von 
derselben  Hand  ausgeführt  zu  sein  brauchen.  Sie  lehnen  sich  in  der  geschlossenen 
und  flüssigen  Harmonie  der  Bewegung  in  den  sdiianken  Formen  sehr  stark  an  die 
italienische  Kunst  an.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dal)  ein  Eklektiker  seine  Entlehnungen 
gletchseltlg  von  den  verschiedensten  Seiten  nUnmt,  werden  wir  geneigt  sein,  sie  dodi 
demsdben  Maler  auausdireiben,  um  so  mehr*  als  ihr  tflnzdnder  Sduttt  uns  lebhaft  an 
ähnliche  Bewegungen  bei  Orlq|,  namentlich  auf  den  Brüsseler  Flügeln  von  1528  er- 
innert Überhaupt  haben  diese  von  allen  Bildern  Orleys  die  meisten  Berührungspunlrtc 
mit  unserm  Altar,  so  daß  wir  annehmen  dürfen,  der  Maler  habe  sich  besonders  diese 
zum  Muster  genommen.  Die  glatteren  und  konventionellen  Formen,  die  dekorative 
Behandlung  der  Landsduft  wdsen  das  Werk  erst  der  Mitte  des  XVL  Jahriinnderts  zu. 
In  eigentfinlkhem  Kontrast  stehen  au  diesen  spateren  Elementen  die  gotlsdien  Ge* 
wölbe  auf  den  Rfigeln.  Audi  hier  vrieder  wird  die  Erklärung  hn  Eklektizismus  des 
Malers  liegen. 

Die  drei  Bilder  der  Sammlung  Hölscher-Stumpf,  in  Nürnberg  und  bei  Lepke 
sind  von  drei  verschiedenen  Händen  ausgeführt  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß 
eines  von  Ihnen  das  Vorbild  für  die  andern  gewesen  Ist,  sondern  wahrsdiebdkher. 
daB  äDe  drei  ehi  gemehisames  anderes  Vorbfld  gehabt  haben.  Es  wird  wohl  mOgllch 
sein  noch  andere  Exemplare  dieser  Komposition  nachzuweisen.  Die  beiden  in  Nfimberg 
und  bei  Lepke  scheinen  im  Motiv  des  Joseph  einen  früheren  Zustand  der  Komposition 
wiederzugeben,  da  die  zugreifende  Gebärde  natürlicher  ist  als  die  Darbietung  einer 
Birne,  die  im  Hinbiidt  darauf,  daß  die  Madonna  schon  eine  Frucht  darreicht  als 
Pleonasmus  ersdidnt;  auch  der  Charakter  der  Arcfaitdilur.  beziehungsweise  der  Land- 
schaft deutet  bei  Jenen  BIhlem  auf  eine  etwas  frühere  Zeit 


Digitized  by  Google 


Studien  zur  Renaissanceskulptur  in  Rom. 

Von  Ernst  Steinmann. 
I. 

Die  Büsten  des  Francesco  del  Nero. 

•Was  Francesco  dd  Nero  anlangt,  so  kOnnt  Ihr  sidier  sein,  daB  er  es  eben- 
so liebt  von  ernsten  und  gewichtigen  Dingen  zu  seinen  Freunden  zu  reden,  wie  er 

ein  Freund  des  Geldes  ist.  Mir  l<omrnt  er  übrigens  iialb  Itindisch  vor,  denn  wenn  Ihr 
itin  um  irgend  etwas  befragt,  so  antwortet  er  mit  überstürzter  Eile  und  wenn  llir  ihn 
dann  nodi  einmal  fragt,  wird  er  zornig.  Aber  ich  kenne  ihn  und  verstehe  mit  ihm 
nmzugeiien.  AuBerdem  weiB  er  weniger,  als  Ihr  glauben  mflditet,  obwohl  er  selbst 
behauptet,  sehr  viel  zu  wissen.  Ffir  Geldzahlungen  allerdings  besitzt  er  ein  ausge- 
zeichnetes Gedächtnis  und  besonders,  wenn  er  sie  selbst  geleistet  hat.  Und  wundert 
Euch  nidit,  wenn  er  nidit  viele  Dinge  wissen  und  sagen  will  und  es  zuweilen  audi 
nicht  kann.  Er  ist  höchst  seltsam  geworden  und  hat  das  Gedächtnis  verloren  und 
sagt  diesdbe  Sadie  hunderttausendmal,  sodaB  es  faOdist  besdiweriidi  ist.  seinen  Aua- 
einanderselzungen  auzuhdren.*  So  sdirieb  Giovambattista  Busfall  sdion  am  31 .  Januar  1549 
aus  Rom  an  Bencdetto  Varchi  In  efaiem  seiner  bekannten  Briefe  fiber  die  Belagerung 
von  Rorenz  i.  J.  1527.')  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  Francesco  de!  Nero,  der 
den  seltsamen  Beinamen  »Crä  del  Piccadiglio"  führte,  eine  keineswegs  glüd^liche  Rolle 
gespielt  zu  haben.  Als  der  Kardinallegat  von  Florenz  Silvio  Passerini  nach  der  Übergabe 
Roms  in  ebiem  hfldist  kritisdien  Moment  Geld  zur  Zahlung  der  Truppen  von  dd  Nero 
verlangte,  der  damals  das  Amt  eines  StadtsBdfdmeisters  verwaltete,  verweigerte  er 
den  Gehorsam  und  entwich  nach  Lucca.  „Eine  Handlungsweise  unwürdig  jedes 
anderen  nur  seiner  nicht",  sdireibt  Varchi  entrüstet,  »denn  in  der  Stadt  Florenz,  glaube 
idi,  wurde  noch  niemals  einer  geboren,  so  gottlos  und  so  sdimutzig  geizig  wie  erl"') 

Am  Hofe  Clemens  VII.  begegnet  uns  Francesco  del  Nero  wenig  spAter,  sdion  L  J.  1529 
fai  der  iuBerst  einfluBreidien  Stellung  eines  Sdiatzmeisters.  Er  flöBte  gdegenttidi  ehies 
Diebstahls  in  der  Werkstatt  Cellinis  dem  Papst  zuerst  Verdacht  gegen  die  Ehrlichkeit 
seines  berühmten  Münzmeisters  ein.  den  aber  Cellini  in  Gegenwart  seines  Verleumders 
glänzend  zu  widerlegen  vermochte. ')  In  Rom  ist  der  mächtige  und  scheinbar  vielge- 
haßte Mann,  der  allerdings  niemals  die  Kardinalswürde  erlangt  hat,  i.J.  1563  gestorben. 
Er  wurde  fai  etaiem  praditigen  Grabmal  in  S.  Maria  sopra  Minerva  beigesetzt 

Die  fibereinstimmend  ungflnstigen  Zeugnisse  Businis,  Vardiis  und  Giovlos  Aber 


')  Lettcrc  dl  Giovambattista  Busini  a  Benedetto  Varchi  sopra  l'assedio  di  Firetue  ed. 
G.  MllaiKsi.  Flrenie  1860^  p.  97. 

■)  Operc  di  Benedetto  Vardll.  Tricste  1858,  I,  42  (Storla  Fiorcntina  III,  5).  Giovio  be- 
richtet (Istorie  del  suo  tempo.  Vincgla  1581,  Tom  II.  p.  5v )  dasselbe  Faktum  und  lügt  talnxu: 
Imoao  vtramcntc,  cdtre  qnd  tmHainito  ooperto  dl  motte  nacdiie  d'ioipleta  et  d'avarltla. 

*)  Vita  di  Bcnv«iuto  CeQlnl  td.  Orasto  Bacd.  Firense  1901,  p.  108  u.  Ann.  IT. 
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FRANCESCO  DEL  NERO  0 
Bronze  im  Kaiser  Friedrich-Museum  zu  Berlin 


den  Charakter  des  Francesco  dcl  Nero  werden  durch  die  äußerst  realistisch  aufgefaßte 
Büste  des  abschredtcnd  häßlichen  Mannes,  welche  das  Kaiscr-Friedrich-Muscum  zu 
Berlin  besitzt,  eher  bestätigt  als  widerlegt.  Es  gehört  zu  den  Verdiensten  Wilhelm 
Bodeszdiese  kostbare  Bronze  nicht  nur  erworben,  sondern  auch  als  Porträt  des  Schatz- 
meisters Clemens  VII.  mit  Sicherheit  bestimmt  zu  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Schöpfer  dieser  vortrefflichen  Arbelt  hat  Bode  allerdings 
in  einer  vor  bald  zwölf  Jahren  erschienenen  Studie  über  seine  glänzende  Erwerbung 
unbeantwortet  gelassen.    Er  beschränkte  seine  Feststellungen  darauf,  daß  die  Berliner 
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Bronze  um  1550  oder  wenig  später  entstanden  sei,  und  daß  die  Marmorbüste  des- 
selben Mannes  auf  seinem  Grabmal  in  S.  Maria  sopra  Minerva  als  eine  Kopie  der 
Berliner  Bronzebüste  zu  gelten  habe. 

Eine  Angabc  Vasaris  im  Leben  des  Daniello  Ricciarclli  da  Volterra.'O  welche 
Bode  entgangen  ist,  dürfte  die  Frage  nach  dem  Sdiöpfer  der  Büsten  del  Neros  lösen 
und  das  Verhältnis  des  Marmors  zur  Bronze  doch  etwas  unabhängiger  gestalten  als 
es  bei  Bode  geschehen  ist.  Vasari  nennt  unter  den  Gehilfen  Daniellos  seinen  eigenen 
Schüler  Giulio  Mazzoni  da  Piacenza  und  bezeichnet  ihn  mit  einer  Bestimmtheit,  welche 
jeden  Zweifel  ausschließt,  als  den  Autor  einer  ausgezeichneten  Marmorbüste  des 
Francesco  del  Nero:  „Ha  il  medesimo  fatta  di  marmo  e  ritratta  dal  naturale  la  testa 

')  Jahrbudi  d.  K.  Pr.  Kunstsammlungen  XVII  (1896)  p.  235  ff. 
•)  ed.  Milanesi  Vll,  70. 
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di  Francesco  dd  Nero  tuito  bene,  die  non  credo  sia  posslbOe  ior  megllo;  onde  si 
pu6  sperare,  die  abUa  a  fare  ottima  riusctta,  e  venire  in  queste  nostre  aifi  a  qiidla 
perfedone  die  si  puö  maggiore  e  migliore." 

Sdion  Bottari  hat  in  seiner  Vasari-Ausgabe  dies  hodigcpricscne  Porträt  mit  der 
ilAarmorbüste  del  Neros  in  S.  Maria  sopra  Minerva  identifiziert  Sie  sdimückt  dort 
nodi  heute  in  ebnem  Seiteneingang  zur  Kirdie  von  der  Via  ddla  Miatfva  her  das 
monumentale  (kabdenlunal  des  Schatzmeisters  Qemens  VIL  gegenüber  dem  berühmteren 
Denimial  des  Giovanni  iUberini.  Aber  der  Umstand,  dai^  dieser  Settenefaigang  ge- 
sdilossen  und  als  Camera  mortuaria  hergerichtet  wurde,  liefi  das  Monument  hi  Ver- 
gessenheit geraten.') 

AuKailend  ist  es  nur,  daß  Vasari  das  Grabmal  del  Neros  in  der  Minerva  über- 
haupt nidit  erwBhnt,  daB  er  Mazzoni  nur  ais  Sdiöpfer  dner  Porhrftbüste  preist  und 
zwar  dner  Bfiste,  die  nidit  etwa  nadi  dem  Tode  dd  Neros  Üb*  sdn  Grabmal,  sondern 
schon  bd  seinen  Lebzeiten  nach  der  Natur  ausgeführt  wurde.  Hat  Vasari,  wie  es 
ihm  audi  sonst  wohl  geschehn,  das  Material  verwechselt?  Hatte  er  die  Bronzebüste 
im  Sinn,  als  er  Giulio  Mazzonis  Fähigkeiten  als  Bildhauer  pries? 

Schern  Bode  hat  das  Verhältnis  bdder  Büsten  mit  gewohntem  Sdurfblidc  hi 
der  Hauptsadie  riditig  eifcannt  Der  Umstand,  daB  die  MarmorbOste  an  Icflnsflerlsdier 
Qualität  augenscheinlich  hinter  der  Bronze  zurücksteht,  führte  ihn  zu  der  wohl  un- 
bestreitbaren Annahme,  daß  der  Römische  del  Nero  eine  wenig  später  entstandene 
Kopie  der  Berliner  Büste  sei.  Aber  er  täuschte  sich,  wenn  er  beide  Büsten  als  voll- 
ständig übereinstimmend  bezeichnete.  Wenn  man  auch  zugeben  muß.  daB  der  Typus 
des  Imhlliöpfigen  Alten  hi  'der  furdiUosen  Wledeigabe  seiner  ctaanddervoUen  HBBlidikeit 
voUstfindig  der  giddie  ist,  daB  von  den  charaliteristisdien  Merkmalen  des  Bionze- 
kopfes  Icein  einziger  Zug  im  Marmor  unterdrüdct  ist  —  so  hat  sich  doch  der  Künstler 
als  er  nach  der  früher  gearbeiteten  Bronze  die  MarmorbOste  für  das  Grabdenkmal 
schuf,  den  veränderten  Verhältnissen  aufs  glüddichste  angepaßt  Er  wandte  vor  allem 
den  mehr  gesenkten  Kopf  des  Verstorbenen,  der  aus  der  engen  Mauernische  adnes 
monumentden  Wandgrd>es  heraussduut,  energischer  zur  Seite,  und  er  betaanddte 
außerdem  im  Marmor  die  Gewandung  vollständig  anders  als  es  in  der  Bronze  ge* 
schchcn.  Überall  spürt  man  das  Bestreben,  möglichst  plastische  Wirkungen  zu  erzielen. 
Statt  des  schlichten  Stehkragens  der  Bronze  trägt  der  marmorne  Francesco  del  Nero 
—  auch  dies  ein  Zeugnis  seiner  späteren  Entstehung  —  einen  feingearbeiteten  Klapp- 
Imgen;  der  nach  antiken  VorbiMem  flach  und  sctalidit  geworfene  Mantd,  weictaer  bd 
der  l^tmae  demlidi  tief  iMrabfaUt,  ist  im  Marmor  so  dicht  am  Ifadse  mnammengenfft. 
daß  vom  enganliegenden  Wamms  des  Dargestellten  nur  noch  zwei  Knöpfe  sichtbar 
werden.  Machte  der  beschränkte  Raum  in  der  Rundnische  ohne  weiteres  das  Zu- 
sammenziehen des  Mantels  über  den  Schultern  zur  Pflicht,  so  maditen  sich  ebenso 
stärkere  Accente  im  Relid  des  Faltenwurfes  notwendig,  um  die  Büste  dem  massigen 
Aufbau  und  den  stark  vorspringenden  Profilen  des  Denkmals  anzupassen. 

*)  Die  Inschrift  für  das  Denkmal,  noch  etwas  vollständiger  als  sie  Bode  gibt,  findet  sidi 
bei  Forcella,  Iscrlzioni  delle  dtiese  di  Roma  I  pk  49B  n.  118SL  Lddcr  ist  die  Bülte  aidit  nnbe- 
sdUUlgt  Die  NasenspitK  ist  abgcbrodicii. 
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Von  der  Entstehungsgesdiidite  beider  Büsten  kann  man  jetzt  unschwer  eine 
Vonidlimg  gewinnen,  die  sich  auch  mit  Bodes  Zeitatimmtingen  voUsllndig  deckt 
<jiufio  Mazzonl  adieint  den  ollen  Francesco  dd  Heso  noch      dessen  Ld»eiien  nadi 

eigenem  Modell  in  Bronze  gegossen  zu  haben.  So  erschien  er  naturgemäß  dem  Stifter 
des  Denkmals,  Francescos  überlebendem  Bruder  Hgostino,  als  die  geeignete  Kraft  da 
«s  galt,  auch  das  Andenken  des  Verstorbenen  zu  ehren.  Mazzoni  allein  durfte  auch 
das  Recht  beanspruchen,  sehi  eigenes  Werk  nodi  einmal  für  das  Grabmonument  zu 
verwenden  und  seiner  monumentalen  Bestimmung  entsprechend  umzubilden. 

Aus  solchen  Tatsachen  heraus  dürfte  denn  audi  Vasaris  Zeugnis  die  elnladisle 
Erklärung  finden,  der  schwcrlidi  die  Marmorbüste  seines  Schulers  so  hoch  gepriesen  hätte, 
wäre  sie  im  letzten  Grunde  nur  eine  freie  Kopie  nach  der  Broni:cbüste  einer  anderen 
gewesen.  Jene  Angabe  über  die  Büste  del  Neros,  die  er  als  Hauptwerk  AVazzonis 
preist,  scheint  »idit  nur  die  JBarmorbflste  in  Eom  —  .falta  dt  marmo*  — 
sondern  audi  die  Berliner  Bronze  einzusdilieBen  —  .ritratta  dal  naturale*.  Beide 
Büsten  sind  wohl  zweifelsohne  nacheinander  in  Rom  entstanden,  wo  Vasari  beide  noch 
gesehen  haben  kann.')  Haben  sich  die  stolzen  Hoffnungen  erfüllt,  für  weldie  der 
Aretiner  in  dieser  Porträtbüste  die  sicherste  Gewähr  zu  finden  glaubte? 

Giulio  Mazzoni  ist  bis  heute  in  der  Kunstgesdiidite  eine  ziemlidi  unbekannte  Größe 
gd>lid>en  und  gewlB  nicht  der  Meinsle  Ten  seines  Lcbensweifccs  muB  noch  gefunden  und 
bestimmt  werden.  Eine  Kreuzigungsgnippe  von  seiner  Hand  in  der  Cappella  Piccolomini 
in  Monte  Ohvcto  erhielt  im  Cicerone  die  schlechte  Note  .von  gewöhnlichster  Kon- 
zeption und  auffallend  ungeschlachten  Formen.*)  Eine  mildere  Beurteilung  verdient 
die  anmutige  Statue  der  ii.  Caterina  in  S.  Maria  del  Popolo;"^)  aber  auch  dieses 
nirgends  erwähnte  Werk  vermodite  nicht  das  Andenken  seines  Meisters  vor  Ver- 
gessenheit zu  bewahren,  olnirahl  er  es  mit  seinon  vollen  Namen  bcseldmet  hat: 
Julius  Mazzonus  Placentinus  pictor  et  scniltor.  Die  Gemälde  und  Stucjcarbelten  im 
Palazzo  Ca]}odiferro  -  Spada  in  Rom  endlich  sind  als  das  Hauptwerk  Giulio 
Mazzonis  anzusehen.  Er  begegnet  uns  in  dieser  glänzenden  Reihe  heroischer  Gestalten, 
in  dieser  FreskenffiUe,  deren  Kompositionen  die  Summe  der  mythologischen  und  alle- 
gofischen  VoiateUungen  des  spiten  Qnquecenlo  zu  umfassen  scheinen,  überall  auf  den 
Spuren  Michelangelos.  Ja,  er  hat  des  großen  Florentiners  Zeichnungen  zuweilen 
ohne  weiteres  kopiert.  Erst  wenn  einmal  die  uncdierten  Schätze  gehoben  sein  werden, 
welche  der  Palazzo  Spada  umschließt,  wird  es  möglicti  sein,  Aber  die  Kunst  des 
Meisters  von  Piacenza  ein  absdüießendes  Urteil  zu  fällen. 


Die  BfOBZebflste  Francescos  gelangte  dann  spfiter  in  den  Familienpalast  der  dcl  Nero 
nadi  Florenz,  wie  Bode  aus  Boccbi,  Bellezze  della  cittä  di  Firenze  (p.  290)  nachweisen  konnte. 
•)  Adite  Auflage  1901.  lI,2p.S34. 
^  In  der  letBtea  Settcnkapelle  des  Hnktn  Quersdillles. 
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L'Exposiüon  des  Cent  Pasteis 

Par  Jean  Onlffrcg 

L'ExposItton  des  Cent  Postds  laissera  dans  la  mbnoln  de  cein  qui  Tont  visitte 

le  plus  agr^able  Souvenir:  on  aimera  ä  se  rappder  cette  diannante  reunion  de  por- 
traits  de  jolics  femmes,  souriantes  et  aimables,  de  gentilshommcs,  de  lettres,  d'artistcs, 
societe  tres  dioisic,  tres  delicate,  oü  Ion  a  clc  quclque  tcmps  admis,  avant  quelle  se 
solt  pour  toujours  disperses,  et  on  gardera  une  tres  vive  reconnaissance  envers  ceux 
qui  nous  oirt  pemds  de  frayer  quelques  aemaines  en  anssi  gradeuse  oompagnie. 

Lldte  de  grouper  qudquea-nns  des  plus  prtdeux  portratts  au  pastel  des  galeries 
parisiennes  ^tait  particuli^rement  heureuse.  Rien  mieux  que  ces  peintures,  fragiles  et 
legeres,  mais  qui  ont  conserve  si  fraidies  et  si  douces  leurs  colorations  prcmi^rcs, 
ne  peut,  en  effet,  donner  une  plus  juste  idee  de  la  societe  elegante  du  XVllI«  siede 
fran^ais,  ni  de  l'art  du  portrait  ä  cette  epoque.  Et  si  Ton  s'^nne  que  pareUk  tenta- 
tive  n*alt  pas  encore  ^  falte,  on  devra  se  rendre  compte  des  difficult^  exccptlonndles 
qu'uae  pareille  exposition  devait  soulever.  La  fragOlt£  extrSme  de  ces  delicates  pein- 
tures» que  Ic  moindre  hcurt  peut  endommager,  pouvait  justement  faire  hcsiter  les  pos- 
sesseurs  de  ces  diefs  d'oeuvre  ä  les  confier  a  des  ctrangers,  si  zclcs  et  si  soigneux 
qu'ils  puissent  etre:  il  fallut  toute  la  bonne  gräce  persuasive  et  l'ingenieuse  charite  d  une 
giande  dame.  aldte  d'un  petit  nonbre  d'amatenrs  tris  däicats,  pour  vaincre  oes 
li^tations  et  riussir  an  mleux  oette  diflidle  entreprise. 

Nulle  pr^occupation  de  representer  completement  l'art  du  pastel  au  XVIH'  siide 
nc  s'y  manifestait;  quelques-uns  des  artistes  qui  I'avaient  alors  traite  avec  distinction: 
conune  Joseph  Bozc,  Lundberg,  Alexis  Loir,  Valade,  M™*^  Vigee-Lebrun  etc.,  etalent  ab- 
sents,  d'autres,  plus  importants  encore,  comme  Chardin,  Prud'hon,  Hoin,  AV"'  Labiile- 
Guyard  etc,  ne  figuialent  Id  qu'avec  une  ceuvre  ou  deux,  d'importance  parfois 
secondalre;  en  sorte  que  le  grand  int^fit  de  rExposition  n'^tidt  pas  de  connaitre  tous 
les  pastelllstcs  du  XVIII*  siede,  mais  de  pouvoir  y  etudier  et  mieux  comprendre  les 
deux  plus  grands  maitrcs  fran^als  en  ce  genrc.  les  dcux  nnciens  rivaux,  qui,  pour  la 
premiere  fois,  se  trouverent  en  presence  dans  des  conditions  sensiblement  egales, 
avec  cbacun  une  trenlainc  d'cnnnes  soignenstment  dnisies;  ce  qui  permlt  ä  leurs 
adudraleurs  de  ndeux  apprteler  leurs  qualftte  propres  et  leurs  dHKrences. 

La  Tour  el  Perronneau,  dont  la  carriere  avait  ^te  si  differente,  connurent 
apres  Icur  mort  Ics  memcs  ingratitudes,  le  meme  mepris.  Toutefois,  La  Tour,  plus 
choye,  plus  admire,  plus  heureux  pendant  sa  vie,  fut  aussi,  grace  en  parlie,  il  laut 
le  dire,  aux  ceuvres  humanitaires  dont  il  avait,  en  mourant.  gratifie  sa  ville  natale, 
plus  vite  et  mieux  crnttpris  lors  de  la  rätabUitalion,  au  XK*  siteie,  de  l'art  franfals  de 
l'epoque  de  Louis  XV.  La  reconnaissance  de  ses  concttoyens,  en  redierdiant  des 
documcnts  dans  les  ardiives  de  la  ville  de  S*  Quentln,  aida  beaucoup  les  amateurs  eclalr^ 
et  les  historicns  ä  rcmettre  a  sa  juste  place.  dcFinitivement.  Tillustrc  pcintre.  Paris  tirc 
moins  de  vanite  de  ses  grands  enfants,  il  g  en  a  trop,  et  il  fallut  de  longues  et 
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patientes  redicrchcs  d'un  des  plus  cmincnts  historiens  de  notre  art  national,  M.  Maurice 
Toumeux,  pour  Clever  ä  Perronncau,  natif  de  Paris,  un  monument  durable')  nous  faisant 
connaitre,  dans  scs  grandes  lignes,  l'cxistencc  inccrtainc  et  agilee  de  ce  maitre. 

On  dit  quc  La  Tour  fut  cntrainc  ä  traiter  le  portrait  au  pastel,  parce  quc  son 
temperament  d^licat  et  nerveux  s'accommodait  mal  des  odeurs  d'essences  et  de  vernis 
que  comporte  la  peinture  ä  i'huile,  et  certainement  aussi  parce  que  la  triomphante  ap- 
parition  de  la  Rosalba  ä  Paris  en  1720—1721  avais  mis  fort  ä  la  mode  la  maniere  de 
pastel.  Est'il  besoin  de  rappeler  qu'il  procedait,  dans  l'execution  de  ses  portraits,  par 
des  etudes  ou  prcparations  successives? 
U  avait  coutume  d'abord  de  tracer  un 
dessin  du  masque  de  son  modele,  sur 
papier  bleute,  fortement  accentue,  en 
ecrasant  son  fusain  pour  les  ombres  et 
en  faisant  ressortir  les  lumicres  au  crayon 
blanc;  puis,  sur  un  second  dessin  il 
adoucissait  les  contours,  les  passages 
de  la  lumiere  ä  l'ombre.  il  marquait  de 
rouge  les  l^vres  et  donnait  de  la  vie, 
de  l'expression  au  regard;  dans  une 
troisieme  etude,  il  utilisait  toutes  les 
ressources  de  ses  pastels,  donnant  la 
coloration  des  chairs  et  des  cheveux, 
etudiant  dejä  le  visage  de  son  modele 
aussi  compl^tement  que  dans  l'ceuvre 
definitive,  oü  il  se  bornera  le  plus 
souvent  ä  reproduire  cxactement  cette 
dernierc  etude.  La  Tour  conservail 
soigneusement  ces  preparations  et  le 
Musee  de  S*  Quentin  en  a  recueilli  un 
grand  nombre,  beaucoup  se  sont  pcrdus,  LA  TOUR.  Portrait  de  Alargueritc  Lccomte 
le  Louvre  n'en  possede  point,  mais  on 

en  connait  dans  certaines  galeries  parisiennes.  L'Exposition  nous  en  presentait  quel- 
ques-unes;  nous  mentionnerons  particulierement  le  masque  de  Voltaire,  fortement 
accentue  (ä  M.  E.  Strauss  n°  52),  le  masque  delicat  du  duc  de  Bourgogne,  petit-fils 
de  Louis  XV  (ä  M.  le  Baron  Ed.  de  Rothschild,  n°  50),  cclui  de  la  Marquise  de  Rumilly 
(ä  AL  j.  D.  n°  39),  surtout  le  diarmant  visage,  plein  de  malice  et  de  gaitc,  non  de 
M*"«  DangeviUe,  comme  le  dit  le  cataloguc,  mais  de  AV""  de  AVondonville -)  (ä 

')  J.  B.  Perronneau  par  M.  Tourneux,  1903,  tlrage  ä  part  de  la  Gazette  des  Beaux-Arts. 
MAL  RatouTs  de  Limay,  et  Vaillat  pri^parent  cn  ce  moment  uu  grand  ouvrage  sur  Pcrronneau. 

La  comparaison  avec  ie  portrait  de  /Am«  de  AVondonville  (ä  Mne  Jahan-Marcilie,  no  44) 
p!ac^,  Sans  doute  intentionnellement,  tout  ä  cöt^  de  ce  masque  est  tout  ä  fait  d^clsive.  Le 
Musee  de  St  Quentin  possede,  par  contre,  un  portrait  de  M«>ie  DangeviUe  sans  analogie  avec  cette 
pr^paration. 

42 
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jWmc  Bccq  de  Fouquicres  n°  30),  enfin  Ic  masque  de  La  Tour  avec  unc  expression 
serieuse  (ä  AV"«  Becq  de  Fouquiercs  n°  29)  largcmcnt  execute  ä  grands  traits 
de  pastel. 

Tous  les  portraits  de  La  Tour  sont  soigncuscment  composcs:  on  peut  remarqucr 

diez  lui  une  preoccupation  constante  de  donner  ä  ses  modeles  une  altitude  naturelle  et 

familiere,  un  arrangement  heureux,  et,  lorsque  les  dimensions  du  portrait  le  permettent,  ä 

les  placer  dans  leur  milieu, 

parmi  les  meubles  et  les  ob- 

jets  qui  nous  diront  leurs 

goüts  ou  leurs  occupations 

habituelles.  Que  ce  soit  dans 

de  simple  portraits  en  buste, 

comme  dans  le  bcau  portrait 

de  M.  Watclet,  de  l'Academie 

fran<;aise,  d'une  distinclion  si 

raffinee   (ä   M.  Veil-Picard 

n°  55),  du  Salon  de  1753. 

si  diffcrent  du  portrait  de 

M.  de  Neuville,  oü  sc  lit  la 

satisfaction  heureuse  du  ridie 

fermier  gcneral,  Image  d'une 

bourgoisie    puissantc,  mc- 

diocre  et  vaniteuse,  sortc  de 

Bertin  du  XVlll«  siecle  (ä 

M,  de  Neuville,  n°  59),  ou 

dans  le  portrait  de  Guillaume 

Claude  de  Laleu,  gros,  gras. 

debraille,  la  face  souriante 

et  rejouic  (ä  M.  P.  Huillier. 

n°  42).  La  Tour  nc  se  borne 

pas  ä  nous  montrer  le  visage 

de  ses  modeles,  il  nous  dc- 

I  n  -rrkrin    n--.  jmj      jid  couvrc  leur  ämc  et  vous  fail 

LH  TOUR.  Portrait  de  Madame  de  la  Reyniere 

connaitre   leurs  sentiments. 

Par  In  il  prend  rang  parmi  les  plus  grands  portraitistes.  C'est  toutefois  surtout 
par  ses  portraits  composcs  qu'il  sc  distingue  le  plus  et  qu"il  trouve  la  plus  grande 
Originalitc.  L'Exposition  nous  en  montrait  de  fort  beaux:  portrait  de  Madame  de 
Mondonvillc  (ä  M'"=  Jahan-Marcille,  n°  4A),  du  Salon  de  1753.  oii  la  jeune  et  char- 
mante femme  du  cel^bre  compositeur  est  gracieusement  representee  le  bras  gauche 
pose  sur  un  clavecin,  la  t^te,  agrementee  d'un  bonnet  de  dentelle,  appuyee  sur  la 
main  gauche;  portrait  du  graveur  Schmidt,  ami  intime  de  La  Tour,  d'un  arrangement 
des  plus  pittoriques,  la  töte  entource  d'un  foulard  (ä  M.  Veil-Picard,  n°56);  le  portrait 
de  Margucrite  Lecomte,  du  Salon  1759,  de  face,  tenant  ä  deux  mains  son  cahier  de 
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musiquc,  charmante  dans  sa  robe  de  velours  bleu,  garnie  de  fourrure.  <ä  la  Polonaise»; 
la  mine  souriante  et  de  la  malice  plein  les  yeux  (ä  M.  j.  D.,  n°  41);  surtout  les  ad- 
mirables  portraits  de  Etienne  Perrinet,  sieur  de  jars,  de  Duval  de  TEpinoy,  de  Madame 
de  la  Reyniere  et  de  Madame  Mase. 

Etienne  Perrinet,  sieur  de  Jars  (ä  M.  Ic  Marquis  de  Vogue  n°-  62)  etalt  fermicr 
general,  lorqu'il  fit  cxccutcr  son  portrait  par  La  Tour  jcune  cncorc,  car  ce  paslel  figurat 
au  Salon  de  1740').  11  est  represente  debout,  appuye  au  dossier  dun  fauteuil  cann^, 
se  detadiant  sur  une  drapcrie  rouge,  l'expression  souriante  du  visage  est  spirituelle  et 
fine;  il  prend  une  pincee  de  tabac  dans  une  tabatiere  d'or;  bien  que  d'execution  un 
peu  dure,  et  de  coloration  lerne,  ce  Por- 
trait est  de  grande  allure. 

Lc  meme  gcstc  madiinal  de  priseur 
est  surpris  dans  le  beau  portrait  de  Duval 
de  l'Epinoy  (ä  M.  J.  D.  n»-  37).  Expose  au 
Salon  de  1744,  avcc  les  portraits  du  roi,  du 
dauphin  et  de  Philibcrt  Orry-),  aujourd'hui 
au  Musee  du  Louvre,  il  est  Signale  par 
Antoinc  Dudicsnc  commc  lc  triomphc  de 
la  peinture  au  pastel,  et  par  Mariette,  comme 
lc  "roy  des  pastels  de  La  Tour".  Ce  dief- 
d'cBuvrc,  longtemps  introuvablc  et  invisiblc, 
nous  montrc  lc  ridic  financier,  ami  de 
l'artiste,  dans  son  bei  habit  de  moire  grise 
(on  sait  que  1  etoffc  de  moire  etait  alors 
fort  ä  la  modc)  assis,  les  jambcs  croisccs, 
pr^s  de  sa  table  sur  laquelle  sont  poses 
un  grand  livre  ouvcrt,  une  mappemondc  etc 
La  fine  bonhomie  du  visage,  I  hcurcux  ar-  perronneau.  Portrait  pr^sumö  d  un  Bis  du 
rangement  de  rensemble.  surtout  de  l'habit  sculpteur  Le  Moyne.  □ 
rejete  sur  le  bras  du  fauteuil,  l'execution 

fcrmc  et  precise,  nous  font  comprcndre  et  partager  rcnthousiasmc  de  Mariette.  La 
Tour  etait  alors  dans  la  pleine  possession  de  son  genie;  il  avait  du  rcstc  consciencc 
de  sa  force  et  de  sa  valeur:  on  sait  que  lc  paicment  de  ce  portrait  amena  la  brouilic 
entre  les  deux  amis,  dejä  lc  pastelliste  ä  la  mode  montrait  des  exigences  singulieres 
et  n'entendait  pas  qu'on  les  discutät. 

Le  Portrait  de  Madame  de  la  Reyniere  (ä  M.  J.  D.  n*»-  35)  figura  au  Salon  de 
1751.  Mariette.  blase  maintenant  sur  la  talent  de  La  Tour,  n'a  plus  une  cxclama- 
tion  aussi  louangeuse  que  pour  le  pr^c^dcnt,  il  signala  toutefois  comme:  «tous  tr^s 


')  On  sait  que  La  Tour  exposa,  pour  la  premi^re  fois  au  Salon  de  1737,  ägi  de  33  ans. 
M.  j.  D.  poss^de  une  r^pötition  originale  du  portrait  d'Et  Perrinet. 

*)  Sur  ce  demicr  portrait  et  sur  le  portrait  de  Duval  de  l'Epinoy  voir:  Maurice  Toumeux 
Oazette  des  Beaux-Arts,  Icf  avril  1904:  Identification  de  deux  modeles  de  La  Tour,  p.  275. 


642 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


PERRONNEAU.  Portrait  de  jeune  femme. 


beaux»,  les  pastels  expos^s  par  l'artiste  cette  ann^e  lä.  Madame  de  la  Reyni^re  est 
representee  de  la  fa^on  la  plus  simple,  assise,  dans  sa  robe  de  soie  bleue  garnie  de 
dentelles  et  de  franges,  de  trois  quarts  ä  droite.  Ce  portrait  faisait  pendant  ä  celui 
de  M.  de  la  Reyniere,  dont  nous  avons  aujourd'hui  perdu  la  trace;  le  reglement  de  ces 
deux  Oeuvres  amena  aussi  des  difficultultes  entre  le  financier  et  l'artiste.   Dix  mille 


Digitized  by  GüOgl 


Jean  Guiffrcy.   L'Exposition  des  Cent  Pastels 


643 


PERRONNEflU.  Portrait  de  Alme  Olivier 


livres  pour  chacun  des  portraits  etaient  une  exigence  certes  exhorbitante,  et  M.  de  la 
Reyniere  prit  la  parti  de  laisser  ä  I'artiste  ses  deux  pastels;  La  Tour  signifla,  par 
exploit,  ä  son  dient  d'avoir  ä  les  lui  payer;  enfin,  menace  d'un  proces,  M.  de  la 
Reyniere  se  decida  ä  reprendre  les  deux  portraits  tnoyennant  le  paiement  de  4800  livres, 
auxquelles  Restout  et  Silvestre,  pris  comme  arbitres,  avaient  reduit  les  pretentions  de 
leur  ami.    Peut-^tre  aussi  La  Tour  avait-il  eprouve  un  assez  grand  effort  ä  executer 
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un  bon  Portrait  de  cette  dame  d'esprit  dmple  et  banal,  ä  laquelle,  11  a  donne  une 
attitude  rtevte  et  thnide 

Tont  autre  est  l'impression  que  nous  ressentona  devaat  le  poitmit  de  Mme  Aase, 
ignore  hier  et  dont  rapparition  a  cte  l'evenemcnt  sensationnel  de  rExpositon,  car  c'cst 
h  coup  sür  une  des  opiivrcs  les  plus  compictes  et  Ics  plus  typiqucs  du  maitre.  Ccttc 
jeune  femme,  spirituelle  et  aimable,  est  representee  de  face,  souriante,  vetue  d'une 
rolle  de  velours  bleu,  gamie  de  fourrure  noire,  les  deux  mains  dans  son  mandion  de 
m Ane  ffofuniie.  Jamals  La  Tour  n'a  fait  parier  plus  finement  les  yeux  et  la  boudie  de  ses 
modües,  dans  lesquels  öu  11  ^e^r(;ait  toujours  de  mettre  de  rexpression,  par  lesquels 
vivent  ses  portraits.  L'ex^cution  de  la  robe.  des  fourrures,  des  dentelles  surtout  est 
d'une  prccision,  que  Ton  ne  peut  dcpasscr  sans  sedieresse.  Ce  portrait  qui  fut  legu^ 
par  Madame  Mase,  a  Madame  la  M^*=  de  Juigne,  trisaieule  du  possesseur  actuel  (M.  le 
M'*  de  Juign^,  n°  61),  est  d'une  etonnante'conservation,  il  etait  demeure  dans  un  lointain 
diätean  depuls  le  XVill*  siöde  jusqu'A  la  vellle  de  l'ouverture  de  FExposition:  aussi 
vogons  nous  id  un  pastd  tel  qu'lls  sortaient  de  l'atdier  de  La  Tour,  avec  tont  le  vdout^ 
des  diairs  et  des  etoffes,  le  poudr^  des  joues  et  des  dieveux,  le  luisant  bleute  des 
fourrures,  la  transparence  nmbree  des  dentelles;  l'art  de  La  Tour  se  revele  id  dans 
tout  l'infini  de  sa  laborieuse  conscience. 

C'est  par  lä  qu'il  difföre  surtout  de  l'art  plus  libre  de  Perronneau.  plus  sensible 
habituellement  h  rharmonie  des  dioses,  de  taille,  cependant,  s'il  lui  plait,  malgri  Ics 
d^dains  injustlfite  de  ses  contemporains,  a  porter  ombrage,  parftris.  i  son  beureux 
rival.  Que  l'on  se  souvienne  du  portrait  de  La  Tour,  par  Perronneau,  du  Mus^e  de 
S*  Quentin,  qui  fut  l'occasion  de  sl  mauvais  procedes  de  La  Tour  envers  son  jeune 
confrere.  que  Ion  etudie  a  l'Exposition  les  portraits  de  M.  et  lA"^"  Olivier,  dates  de 
1748,  le  jabot  de  dentdle  de  Tun,  la  Tcbe  de  pequin  jaune  ä  ramages  de  l'autre,  et 
on  consbrtera  que  januils  La  Tonr  n'a  pu  aller  ph»  loin  dans  le  rendu  des  Stoffes  efc 
de  la  nutitee.  II  smble  bien  toutef<ris  que  les  proc6dte  des  deox  mdlres  solent  «Uf- 
f^fents.  Älors  que  La  Tour,  exclusivement  pastelliste.  dedaignait  Temploi  de  la  gouadie, 
Pcrroncau,  comme  la  Rosalba,  l'utilisait  parfois  pour  preciser  un  detail  ou  pour  ac- 
centuer  une  forme:  c'est  que  Perronneau  etait  peintre;  le  Louvre  possede  ses  morceaux 
de  reception  ä  l'Academie:  les  portraits  d'Oudry  et  de  Lambert  Sigisbert  Adam  executes 
h  l'huile:  se  servant  iour  ä  tour  du  princeau  ou  des  cragons  de  pastds  II  avait  parfois 
la  ressource  d'utiliaer  Tun  ou  Tautre  procM& 

Sauf  quelques  cxceptions  diarmantes,  comme  le  portrait  de  jeune  femme  tenant 
un  bouquet  (ä  M.  J.  D.  n^'Sl),  du  Salon  de  1746,  Perronneau  s'est  rarement  preoccup^ 
comme  nous  l'avons  remarque  diez  La  Tour,  de  composer  ses  portraits  et  de  leur 
donner  des  attitudes  variees,  gracieuses  ou  familiäres:  il  nous  montre  habituellement 
ses  modttes  de  hice,  de  la  fa^n  la  phis  ^ple,  tds  exactement  qu'lls  s'ädent  pr£* 
sentfo  h  lid.  S'il  ne  redicrche  guire  les  attituda  de  ses  portraits,  mieux  que  personne  en 
son  temps,  II  sait  combiner  leurs  colorations,  toujours  tres  harmonieuses  dans  une  meme 
gamme,  il  affectionne  particulierement  les  tons  noirs  ou  gris  dcstincs  a  faire  ressortir 
l'edat  ambre  et  veloute  des  visages  et  des  poitrines,  a  s'harmoniser,  par  des  reflets. 
avec  les  tonalites  environnantes.   C'est  surtout  par  les  ressources  d'un  dessin  sans 
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PERRONNEÄU.   Portrait  de  M.  Olivier 


artificc,  d'une  cxactitude  scrupulcuse,  d'unc  ctonnantc  consdcncc  quc  La  Tour  pro 
voque  notre  adtniration,  c'est  par  Ic  raffinemcnt  de  colorations  qui  se  combinent  et 
s'harmonisent  quc  Perroncau  nous  erneut').  Diderot  qui  toujours  prcchc  robscrvation 
de  la  nature  et  conseille  aux  artistes  de  la  reproduire  le  plus  fidelement  possible,  se 
preoccupait  surtout  du  dessin;  et  ne  parait  pas  avoir  compris,  pas  plus  que  ses  con- 
temporains,  cet  artiste,  qui,  pour  etablir  les  valcurs  relatives  des  ombres  et  des 
lumieres,  aimait  ä  placer  ces  modeles  dans  une  harmonie  ambree  et  douce.  II  ne 
pouvait  pas,  non  plus,  lui  passer  l'execution  habituellement  prime-sautiere  et  legere, 


')  M.  Albert  Besnard,  avec  la  particuliere  competence  d'un  grand  maltre  du  pastel,  a  d^- 
veloppe  la  caract^ristique  de  l'act  de  Pcronneau  dans  une  conf(^rence  tr^s  justcment  applaudie 
qui  sera  la  pr^facc  du  grand  volume  sur  l'Exposition  du  Cent  Pasteis  dont  A\.  G.  Petit  pr^pare 
en  ce  moment  la  publication. 
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d'nne  sl  logale  frandibe»  de  ses  pastels,  oü  une  grande  place  Mant  loisste  h  rinter- 
pr^tation;  Perronneau  ici  devan^  son  tempi,  ce  qui  est,  on  le  sott,  une  fort  mauvaise 
diose  pour  la  fortune  des  artistes  ou  des  po6tes. 

Mieiix  quc  pour  La  Tour,  qui  jamais  n'a  signe  ni  datc  un  pastcl,  on  pcut  suivrc 
Ig  devcioppmcnt  du  genie  de  Perronncau,  gräce  aux  datcs  dont  il  faisait  suivre,  le 
plus  souvent,  sa  signature  sur  ses  ueuvres.  II  exposa,  on  le  sait,  pour  la  premiere  fois, 
en  1746.  L'Exposition  nous  montratt.  de  rannte  suivante  quelques  csuvres  particu- 
liteement  prtdeiises:  le  porlratt  du  Als  du  sculpteur  Le  Moyne  [ä  KL  Albert  Ldunann, 
n<*  86),  du  Salon  de  1 747,  d'une  orioration  toute  frafche,  oü  sur  un  fond  bleu  päle  se 
jouent,  sur  le  vetement,  les  roses  et  les  gris,  sous  le  visage  rose  et  blond,  de  l'accord 
le  plus  dclicat;  antre  portraif  d'onfant  (ä  M.  J.  D.  82),  date  de  1747')  tout  blond  et 
tout  rose  aussi,  tout  poupin  dans  sa  petite  robe  decoUetee,  grise  ä  fleurettes  roses  et 
Ueues.  d'nne  extottion  legere  et  spiritudte,  d'une  coloration  riante  et  gde  oomme  un 
bouquet  de  printemps.  Dans  les  portralts  d'enbints  Perronneau  exceUe  h  exprimer  la 
douceur  de  leur  teint  frais,  Tor  de  leurs  dieveux,  la  nalvetc  de  leur  pose,  et  se 
montre  superleiir  ä  La  Tour  qui  aussi  bien  dans  le  portrait  de  Nicole  Ricard  (ä  M'"''  la 
M*''  Arconati  Visconti,  n°  28)  exposö  ici,  que  dans  le  portrait  du  Petit  Dauphin  du 
ALusee  du  Louvre,  ne  parvient  qu  a  faire  de  ces  enfanls  des  reductions  de  grandes  per- 
sonnes.  fardtes  et  maniertes.  Le  portrait  du  graveur  Huquier  est  egalement  dat^  de 
1747  (&  Jü  A.  Lazard,  tfi  85),  c'est  une  figure  pletne  de  bonhomie  et  de  vie,  vtvement 
ex^cuKe,  dans  un  moment  d'entratn,  conune  U  arrive  souvent  pour  les  porlraits  d'aniis 
ou  de  parents. 

L'annee  suivanfe  est  particulieremcnt  hcureuse  dans  la  carriere  du  maitrc:  les 
portraits  de  M.  et  de  M'"'^'  Olivier  sont  executcs  et  exposes  cctte  annee  lä;  nous  avons 
dit  d^jä  la  place  exceptionnelle  qu'ils  tiennent  dans  loeuvre  de  Perronneau,  ajoutons 
seulement  que  l'harmonie  des  canurtions  du  visage,  de  la  gorge  et  du  taras  de  Kk"* 
Olivier.  parinl  des  flots  de  dentdles  et  l'^loffe  faune  de  sa  robe  est  une  des  dioses  plus 
d^licates  que  l'on  puisse  voir;  la  prtelosit^  de  I'execution  n'enleve  rien  au  diarme  des 
colorations;  sauf  quelques  dommages  Icgcrs  dans  le  visage,  c'est,  ä  notre  sens,  un  des 
plus  beaux  pastels  qui  existent.  La  niemc  annce  fut  executc  un  autre  portrait  de  femme, 
jeune,  fraidie,  decolletee,  de  la  plus  delicate  harnionie  (ä  M.  Mame  sans  n°).  C'est 
le  momeni  oü  les  amtemporauis  pouvaient  dire  justement:  »Je  crois  qu'on  peut  parier 
de  M.  Perronneau,  aprte  JHL  La  Tour.  U  sutt  sa  trace  de  fort  prte,  et  pnrtiablenient 
dolt  prendre  un  jour  de  ses  mains  le  scepire  du  pastd,  lorsque  celui-ci,  satisfait 
de  la  multitude  de  ses  triomphes,  songera  enfin  ä  se  reposer  a  l'ombre  de  ses 
lauriers." 

La  critique  ne  devait  pas  etre  toujours  aussi  favorable  ä  Perronnean,  auquel  La 
Tour,  jaloux,  ne  remit  Jamals  .le  sceptre  du  pastd*,  et  qui  gardera  presqu*  exdusi- 
vement  le  dienttle  de  la  cour,  de  la  noblesse  et  de  la  finanoe.  Perronneau  sera  le  portrai- 
Isle  de  la  liourgeolsie  obscure;  beaucoup  de  ses  pastds  demeureront  anonymes.  En 


*)  Et  non  1741  commc  k  mentlonne  le  Catalogue  trop  lonvcnt  iuexact 
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PERRONNEAU.   Le  jeune  homme  a  la  rose 


1749  il  exposait  un  portrait  de  jeune  femme  tenant  un  bouquet  de  giroflees,  qui  est 
probablcment  le  diarmant  portrait  de  jeune  femme  (ä  M.  J.  D..  n°  81)  qui,  dans  une 
attitude  tres  gracieuse,  tient  ä  la  main  un  bouquet  de  fleurs;  c'est  d'une  fantaisie  fine 
et  diarmantc;  le  visage  encadr^  de  dieveux  noirs,  eclaire  de  beaux.yeux  briilants 
et  francs,  est  de  la  plus  exquise  fraichcur,  le  vßtement  noir,  garni  de  bleu,  est  bien 
execute,  l'ensemble  est  des  plus  seduisants.  Dejä,  cependant,  dans  les  fonds  et  dans 
les  ombres  Perronneau  manifeste  une  prcdilection  pour  les  tons  gris  ambrcs.  Les  beaux 
portraits  de  M.  et  M"*  de  la  Fontaine  ex^cutcs  cn  1750  et  exposes  en  1751  (ä 
lA.  le  M'*  de  Saint -Maurice  Montcalm  n®*  89  et  90)  denotent  une  accentuation  vers  cc 
goüt  pour  les  tons  jaunätres.  Alors  que  dans  les  pastels  de  La  Tour  les  bleus  dominent 
habituellement,  Perronneau  manifeste  des  lors  un  goüt  de  plus  en  plus  vif  pour  les 
tons  diauds,  ambres,  leg^rement  jaunätres,  amenant  parfois  des  tonalit^s  verdätres  dans 
les  ombres  des  diairs.   On  peut  remarqucr  cctte  tendance  dans  le  tres  beau  portrait 
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de  son  ami  Desfridies,  extoitt  et  exposi  en  1751 d'uiie  extoitton  sl  vtve.  si  accenhite; 
dans  le  portroit  de  durme  alangid  de  l'homme  h  la  rose  extoiK  ä  Bordeaux  en  1731: 

dans  Ig  porfrait  plcin  de  cjräce  souriante,  d'abandon  naturel  de  la  Coititessc  Jacquette 
d'Ardies  (a  AV^<"  Rene  d'HubGrt,  n"  83);  dans  le  portrait  de  Jcannc  Dorus,  troisieme 
femme  du  sculptcur  Le  Moyne,  cxposc"  au  Salon  de  1753  (a  M.  G.  Dormeuil,  n"  75); 
dans  les  portraits  de  M.  et  AV""=  Dutillieul  executes  a  Lyon  cn  1759  (a  A\.  j.  D.  et  a  M. 
L.  M.  Levg.  n«»  SO  et  88).  Puis  la  forme  s'allonge,  se  fond,  s'amollit,  perd  de  plus 
en  plus  de  pr^dsion,  tout  en  gaidant  le  caractöre  et  rindividuaUsme  de  diaque  visage; 
l'execution  dcvient  hätive  commc  serait  Gelle  d'un  Frans  Hals  pastelliste,  dans  les  por- 
traits d'hoinmcs  (ä  M.  le  Duc  Decazcs,  n*>»  71  et  72)  datcs  Tun.  cn  hnbit  de  velours 
noir,  de  1763,  Tautre,  en  habit  bleu  verdätre,  de  1765;  dans  ce  portrait  d'artiste,  avcc 
la  meme  attitude  que  le  portrait  de  Desfridies  de  1751,  (ä  M.  Doistau,  n"  74)  date 
de  1766;  ou  ce  portrait  de  M""  Destricfaes.  dat6  de  1765.  D'autres  pastels  furenk 
etiCüMa  de  1770  ä  1773:  beau  portrait  d'hmnme  inoonnu  [ä  M.  G.  Dortneua,  76). 
Portrait  d'un  pcintre  (ä  M.  Pierre  Decourcclle.  n"  73),  datö  de  1772;  portrait  de  la 
Comtesse  Corbeau  de  S*  Albin  (ä  M""^  Gcorcjes  Diiruti.  n"  84),  cnfin  le  portrait  de 
M.  Van  Robai,  exccutc  cn  1773  pendant  le  dcuxicriie  voijage  de  Pcrronneau  cn  HoUande 
(ä  M.  j.  D.  n°  78)  oü,  dix  ans  plus  tard,  il  devait  iniserablement  mourir  isole. 

Aprte  avoir  «tudl6  ces  maitres  sl  slncto  et  si  forts,  U  est  diffidle,  U  seratt 
peut-fttre  injuste,  de  parier  des  pastds  de  Tteole  anglaise  que  Ton  avait  räuni  id. 
Certes,  Russell,  qui  y  dominait,  trouve  parfois,  pour  exprimer  le  diarme  des  enfants,  le 
naivcte  de  Icurs  gestes,  la  gräce  de  leurs  attitudes  ou  l'elegancc  des  jeunes  femmcs, 
des  motifs  heurcux,  mais  on  ne  peut,  apres  La  Tour  et  Perronneau,  s'habitucr  ä  la 
banalite  des  visages,  ä  l'insignifiance  de  leurs  expressions.  Ici  tout  lart  consiste  ä 
redierdier  la  grflce  dans  le  manlMsme,  dans  une  benutz  tris  convoitfaMinelle  et 
toujonrs  send>lable.  Nulle  Observation  de  la  nature,  nl  dans  rotpression,  le  carad^ 
des  visages,  ni  m^me  dans  l'^dairage,  la  disposition  des  lumieres  et  des  ombres.  les 
valeurs  relatives  des  colomtions  ne,  s'y  manifeste,  et  cet  art  parait  bicn  supcrficiel 
aupres  de  rhonnete  et  forte  sinccritc  des  maitres  frangais.  II  faut  evidemmcnt  voir 
lä  reffet  d  une  insuffisante  representation  de  lart  des  pastellistes  anglais  ä  cette  expo- 
sltion,  oü  se  w^aient  aussl  deux  pastels  de  Llotard,  bleu  lourds  d'expresskm  et  de 
fadure,  dhine  harmonie  peu  säduisante. 

La  d^coratioa  trte  heureuse  de  la  salle,  tout  ä  fatt  remanite  et  rajeunie  potir 

la  drconstance,  itait  complötöe  par  une  vingtaine  d'admiraUes  bustes  qui  meriteraient  k 
coup  sür,  ä  eux  seuls,  une  serieuse  etude,  que  d'autres,  plus  competcnts,  feront  ailleurs. 
Puisque  ces  srulptures  ne  figuraient  ä  l'exposition  qu'ä  titre  complernentaire,  bornons 
nous  a  signaler  les  bustes  de  Jean  Victor  de  Bezenval  et  de  J.  V.  de  Bezenval,  duc 
de  Brnnstadt,  datte  le  premier  de 1735»  et  Tautre  de  1737,ex6cuttepar  Jacques  Caflleri,  surtout 


')  VoIr  snr  Desfridies  et  scs  relations  avcc  les  artistcs  de  son  temps  et,  cn  particulier» 
avec  Perronneau  l'exceUent  ouvrage  de  M.  Ratouis  de  Limau.  arri^re  petit  neveu  de  Desfridies. 
Ua  paMd  de  rEspostHoa  (i  Um  X,  no  97)  r^untt  ks  portntts  de  la  mkn  de  Desfridies  et  de 
Penonncan. 
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le  Premier  d'une  allure  sl  fl^  et  d'tme  extoitton  sl  souple;  le  buste  du  Prince  de  Gmti 
par  Mägard,  exprimant  avec  force  I'orgueil  et  la  fatuit^  de  ce  prUice  de  petit  esprit; 

1p  trcs  beau  buste  du  Cardinal  de  Ridielieu,  si  dtawattf  et  li  noble,  de  Jean  Varin; 
d'admirables  bustes  de  Pajou  et  surtout  de  Houdon,  parmi  lesquels  le  portrait  de  M*"« 
Adelaide  de  ce  dernier,  datc  de  1777,  excitait  une  admiration  generale.  II  fallut.  cn 
elTett  lout  l'art  de  ce  grand  sculpteur  pour  executer,  d'apres  cette  personne  sans  esprit, 
d'apris  ce  visage  sans  beautä  et  sans  grftce.  un  parefl  dief-d'oenvre,  une  effigie  si 
noble,  un  portrait  qui,  sans  attribut,  apparait  ä  tous  oomme  celui  d'une  princesse  de 
haut  rang  Ici  encorc  c'cst  par  robscrvation  de  la  nature  et  son  Interpretation  ex- 
pressive et  intelligente  que  Houdon  fortifie  son  art;  par  lÄ  U  se  rapproche  de  ses 
grands  contemporains  La  Tour  et  Perronneau. 


Seit  Wo* pn  vollzieht  sidi  In  Mflndicn  tin  Sitiaiisuioi  unerfreulidisicr  Art,  besonders  unerfreulich,  weil 
wie  es  sdielnt  —  ein  Teil  der  eigcntlitticn  Akteure  hinler  rleti  Kulissen  steht.  Indes  wird  jeder  Kenner  der  .^\ilnclle^er 
MDSeumsvcrhfiltnisse  sehr  lelilit  die  Ffldcn  dieses  vt-r.vu-keltcn  KnAuels  entwirren  und  den  cigentlirtien  Brennpunkt 
der  ganzen  I  rage  erkennen  krinnen.  Denn  omli  ilieser  Fall  hat  zwei  Seiten,  die  seiir  deutlich  voneinander  cjesrhiedcn 
sind:  eine  allgemein  politi-idie,  wobei  der  pnrtikularistlsdie  Ehrgeiz  —  alias  die  felerlidie  Unabbtngigltcitserldarung 
von  Berlin  —  obenan  stellt,  und  eine  loltale  intern  BflndUtrildiCi  die  tel  WidttWitllBBiW  TiS  das  Kmpfei  nigl» 
weil  derselbe  mit  unlauteren  Mitteln  geführt  wird.') 

Was  nun  die  partikularistisdi-politiüctie  Tendenz  anlangt.  tn;t  der  man  In  Bl|em  norJi  iinir.er  so  leidit  dein 
Volke  und  nidit  nur  diesem  imponiert,  so  hat  erfreutirherweisc  die  h>ii|erlsche  Staatsrcgiening  selbst  durdi  den  Mund 
des  Kultusaillllatcn  elalge  sdllrfere  T6ne  der  Abwehr  gefunden.  Dngegen  vermißte  niiuutier  mit  Redit  ein  Wort  des 
attanldigca  Danket  fBr  den  so  sdiwer  angegriffenen  Bode,  was  von  privater  Seile  in  einem  Aufsalz  der  A\.  N.  N.  nadi- 
adMlt  wurde,  in  dem  ein  privater  Kunstfreund  Mhr  eindrinaUdi  auf  die  notorisdien  Verdienste  Bodes  um  die  bagerisdien 
StaabMflUBlungen  hinweist  Dieser  aa  aldi  fcla  ladiUdie  Artikel  coifadite  nur  um  so  heftiger  den  Zorn  der  Gegner, 
die  iMi  dar  MaWdamknltadiai  fltli^Nt  ib  Spfwkorgaa  bcdicatcn. 

Mit  ttnmVuMt  ibar  kaaua  wir  arf  dia  Mcal-tnllndiacriadie  Seite  der  Angelegenheit  xn  sprcdicn.  Wie 
bdnut,  MdeteAaMMciiinncBiaiillrdiaputaMalailad^  des  .Fallt»*  afai  AalMs  Voll«  in  dta  .804- 

daatidicn  MomakaRtii'  mter  dan  TIM  ,Di»  taytrtadMii  Kantnamluigen*.  dea  aeta  Veftaaiar  vor  dai  Kiiiiiiiat 
Tciliandittngcn  anf  den  SUxen  dw  JlkfeardMlaB  hat  vcftclcii  teaaca.  Dar  Zwadt  dai  JlvIMSM  llt  Md«t  vM  n 
daidisMitlg.  Die  Angst  vor  dan  koanNadta  JRmb.  dem  lakMHgm  PtallntiNkSFOIrMor,  vaa  dt«  anm  flMMtt. 
das  «r  ein  .Mann  Bodes*  sein  weide,  hat  dcfl  Artlkal  dMarL  Oihn  dar  Kim^  mta  daa  Badaaitoi  .EMhiB"  mit 
dam  Hhiwels  auf  den  notwendigen  GeneraldbvMor,  der  natliHdl  aar  der  Aalor  atStt  aela  kaaa. 

Bedaiierlidi  und  zugleldi  wtderlltti  Ist  das  Sduaaplel  nnr  deshalb,  well  die  Mittel  des  Kampfes  (woadt  Bidit 
der  Vollsdie  Artikel  gemeint  ist),  wie  Ihn  die  sozialdemokratisdie  Presse  aufnahm,  verleumderisdic  waren,  weil  (ena 
dunklen  Ehrenmänner,  die  in  Mflndien  die  Bode'Hetsc  faisaenlert  hsben,  hinter  den  Kulissen  stehen  und  nidit  hervor- 
zutreten wagen,  well  man  sidi  selbst  in  der  bagerisdicn  Kammer  nidit  gesdieut  hat.  einen  der  tUditigsten  Beamten  der 
bagcrisdien  Sammlungen  in  unerhörter  Weise  zu  verdäditigen.  und  weil  alle  Vorwürfe  gegen  Bode  selbst  so  tOildit 
aad  Udierlldi  sind,  daB  man  allerdings  die  Verwirruru]  der  Kippte  nur  beklagen  kann. 

Hs  ist  nun  die  Frage:  wird  man  in  Baiiem  den  Mut  finden,  unabhängig  von  allen  partikularisUsdien  IntfraaacB 
aad  de:i  personlidien  Ambitionen  einzelner,  allein  nadi  Maßgabe  der  TOditIgkeit  und  der  Befähigung  der  Bamfeacn, 
den  Museen  die  Basis  zu  sittnffen,  die  eine  wirklidi  gesunde  Entwldilung  garantiert,  d.  h.  eine  Besetzung  der  vakanten 
Hiri  ktorenposten  mit  wissens(J;«ftliiii  und  moralisdi  vertranenswardigen,  d.  b.  ausserhalb  der  Kliquen  stehenden  Per- 
sönlidikcllen,  die  für  eine  Snnirung  der  knllefiialcn  Beziehungen  der  Beamten  innerbnlb  und  auHerhalb  der  baycrisdiea 
Hauptstadt  bPrgen.  Das  ist  unseres  Erintileiis  der  Brennpunkt  ri.  r  I  rajje  und  untLr  dusi  in  Geslditspunkt  wird  der. Fall* 
Bode  für  alle  kunsthistorisrti  Interessierten  Kreise,  ja  für  das  gebildete  Deutsdiland,  fQr  das  der  Begriff  .MOodien* 
Immer  nodi  mit  dem  Begriff  .Kunststudt*  gleidibedaalaad  IbI,  aktnalU  Die  BalidilltaMagfa  der  bayailidita  Staats- 
regierung  werden  eminent  foigensdiwer  sein.  G.  B. 


')  Wnr  konlai  ona  erst  bi  letzter  Stunde  anMriMmi.  mak  ansererseits  SteUung  su  diesen  Dingen  zu  nehmen. 
Allgemeinea,  wia  die  Vtrhandluagen  der  baaerlsdMnlwiiaaen  dte  Vorwurfe  gegen  Bode,  auf  die  dieser  leider  bisher 
nodI  nidtt  gcaatwaitel  bat,  adaaB  wir  ato  bekaoat  voiau,  da  aas  dar  fiaunaugal  f«  Hafteiwilligtr  KIna  swinot. 


Dar  Haraaagcbar. 
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ZUR  IKONOGRAPHIE  MICHEL- 
ANGELOS 

Nachtrag  zu  dem  Titclbildc  dieses  Heftes 

Nkht  ohne  AUlhe  ist  es  inzwisdien  gelungen 
vom  Portrit  Mldidangelos  In  S.  Giovanni 

DecoUato  eine  Dctail-Äufnahmc  iicrstellen  zu 
lassen.  Idi  glaube  dieselbe  tiier  den  Lesern 
der  Monatshefte  ohne  weiteren  Kommentar 
bieten  an  kOuicn.  GewiB  ist  die  Malerei  da 
Jacopo  dd  Coole  ab  Kwistwwli  betraditet  Mn 
Meisterstade,  aber  die  Identität  des  PortrSts 
mit  Midielangdo  werden  auch  Skeptiker  schwer- 
Udi  anfediten  wollen. 

Die  Ikonographie  Michelangelos  ist  seitdem 
durdi  Hans  Mackowsky  um  ein  Sußerst  feines 
und  wenig  bekanntes  Porträt  bereidicrt  worden. 
Er  liat  in  seiner  JQngst  ersdiienenenMkiielangelo* 
Biographic  das  wohlerfaaltene  Marmorreilef  re- 
produziert, welches  Adolf  von  Bedcerath  unter 
seinen  Kunstschätzen  in  Berlhi  bewahrt.  Die 
Vermutung  Madcowskys,  daß  Ammanati  dies 
Relief  gearbeitet  habe,  glaidie  idi  bestatisen  au 
kOmien.  VOffig  nnbennnt  dürfte  s^ist  den 
Michelangelo-Forschern  ein  Holzschnitt  v.J.  1527 
inSigismondo  Fanti's  .Triompho  di  Fortuna"  ge-* 
wesen  sein,  den  Leo  Baer  vor  kurzem  im 
Frankfurter  BQdierfreund  (Nr.  2.  1908,  p.  27  ff) 
publiziert  hat.  Wenn  hier  von  einer  wirklichen 
Portratdarstellung  audi  nidit  die  Rede  sein  kann, 
so  ist  es  dodi  fiuBerst  fesselnd  zu  sehn,  wie 
sidi  die  Zeltgenossen  den  •gfan  scuHorc"  in 
SanLorenzo  bei  der  Arbeit  vorstellten.  Weitere 
Beiträge  zu  dem  fesselnden  Problem  stellt  Baron 
Joseph  du  Teil  in  den  Publikationen  der  .Soci^t^ 
des  Antiqtwires  de  France'  in  Auasidit.  So 
durfte  mm  der  Zeltpmiirt  nldil  mehr  allzu  fem 
sein,  wo  es  mit  Erfolg  versucht  werden  kann, 
sämtliche  Portrfitdarsteliungen  Michelangelos 
Gemälde,  StUbCt  Sriduungen,  MarmorbOsten 
lud  Bronaen  zn  sammeln  und  In  kritladier 
Studie  die  Spreu  vom  Weizen  zu  slditen. 

Meine  Vermutung,  das  vatikanische  Relief 
mit  dem  Profiiblldnis  Midielangelos  sei  von 
Ammenatl  ausgeMhrt,  fand  kh  Inzwisdien  durch 
einen  Vergleich  mit  dem  Denkmal  des  Benavides 
in  den  Eremitani  in  Padua  bestätigt.  Vor  allem 
die  Allegorien  der  Fama  hier  und  der  Stadt 
Pisa  dott  verraten  geradesn  sdUagende  Ver- 
wnndtadmfl  In  dar  Behandbmg  der  Formen,  bi 
der  FaMaagitang,  dar  Htartndit  nsw.  Andi 


das  Portrat  Aninianatis  auf  dem  vatikanischen 
Relief  scheint  mir  gesichert,  seit  idi  es  mit  dem 
beglaubigten  Bildnis  des  Kflnsflers  In  S.  Giovanni 
degli  Scoiopi  in  Florenz  vcrgleicfien  ktmnfr,  von 
dem  man  in  der  Seue  degli  uumini  i  piu  lUustri 
nella  pittura,  scultura  e  architettuia  (VI,  109) 
eine  Nadibiidung  finden  Itann. 

Ernst  Steinmann. 

s 

BEMERKUNGEN  ZU  EINIGEN  VENE- 
ZIANISCHEN BILDERN  DER  BRERA 

KQrzlidi  ist  ein  vorzüglicher  Katalog  der 
Breragalerie  erschienen,  der  Malaguzzi  Valeri 
zum  Verfasser  bat')  Die  folgenden  Notizen 
wollen  ehi  kleiner  Beitrag  zum  weiteren  Aus- 
bau dieser  Arbeit  sein.  ~ 

Nr.  117  Tiziano  Vecellio  (Maniera).  Abend- 
mahL  Wenn  das  Bild  audi  kebi  dgedilndlges 
Werk  Tizians  sein  möchte,  so  besitzt  es  dodi 
als  alte,  vielleicht  Werkstattswiederholung 
des  .Cenacolo"  im  Eskurial  hohen  Wert.  Be- 
kanntlldi  wurde  dieses  .Abendmahl'  gleich  nach 
sdner  Ankunft  In  Spanien,  trotz  Navaretes 
Protest,  barbarisch  verstümmelt:  Ein  breiter 
Streifen  wurde  oben  abgesdinitten.  Mit  Hilfe 
des  Brerabildes  l&ßt  sich  die  .Cena"  im  Eskurial 
ergänzen.  Der  Raum,  in  dem  die  heilige  Feier 
stattfindet,  ist  oben  mit  einer  schattensammeln- 
den,  flachen  Kassettendecke  gesdilossen.  — 

Nr.  123  Maniera  dl  Bassano.  Die  Anbetung 
der  fürten.  Das  Bttddwn  ist  ebie  sddedite,  der 

Ausstellung  in  der  Brera  kaum  wQrdige  Kopie 
Jacopos  prachtvoller  .Anbetung  der  Hirten*  im 
Museo  Civico  «i  Banano. 

Nr.  137  Eredi  di  Bonifazio.  Das  Abend- 
mahl. Das  Bild  kam,  wie  der  Katalog  angibt, 
aus  der  Ccrtosa  di  S.  Andrea  del  Lido  bei  Vene- 
dig in  die  Brera.  —  Durch  G.  Ludwig,  Jaiirbucb 
der  K.  PreuB.  Knnsts.  XXII  p.  10  wissen  wir, 
daß  Bonifazio  i.  J.  1535  die  beiden  Heiligcn- 
paare  Bruno  und  Katharina,  Hieronymus  und 
Beatrix  (Nr.  293  und  294  der  Akademie  zu  Ve»* 
nedig)  als  Seitenstfldte  eines  im  Refektorium 
der  Certosa  bereits  existierenden  AbendmaUea  . 
mall«.  Bosdilni.  It  Jttln.  Scst  Ooct  (i.  48  nnd 


I  r.  Maiaauzzl  Valeri.  Cstatogo  della  K.  Pinacoteca 
«U  Br«ra  io  AUlano  —  Berguno.  IsUtuto  italiono  d'arU 
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Zanetti,  Pitt  ven.  ed.  II.  p.  303  s.  erwBhnen 
Abendmahl  und  Scltenstildte  als  Werke  Boni- 
fazios  im  gen.Refel(toriuni.  Ludwig  sdiloB  da- 
raus, daB  das  L  J,  1539  bcrdts  fertige  Hbcnd" 
mahl  wahrscheiniidi  ein  Werk  Bonifazios  ge- 
wesen sei,  ein  Frühwerk,  das  verschollen  sei. 
Da  aber  Boschint  und  Zanetti  nur  ein  bonifazi- 
sdies  Abendmahl  in  der  Certosa  erwäbnen,  die 
Proveniem  des  BrerabOdes  auf  Gnmd  der  In- 
ventare  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dn  stliüeR- 
lich  die  Höhenmasse  der  venezianisdien  Bilder 
und  des  mailänder  relativ  gut  zueinander  passen 
{2J05  m  und  2.10  m),  so  glaube  ich,  daß, 
trotz  Uneinstimmigkeit  bezgi.  des  Eingangs- 
terinins  in  die  Brera  —  Malaguzzi  gibt  1808, 
Ludwig  1811  an  — ,  wir  in  den  drei  Städten 
den  von  den  gen.  venesianisdien  SdiriftsteUem 
erwflhnten  Refektoriumsdimudc  der  Certosa 
besitzen.  Nun  ist  das  Abendmahl  der  Brera 
seinem  Stile  n.uli  sowohl  später  als  die 
venezianisdien  HeUigenpaare  entstanden,  als 
andi  kaani  von  Bontfado,  sondern  von  seinen 
SctiDlern  und  Nadiahmern  gemalt.  Das  scheint 
sich  nicht  mit  den  von  Ludwig  veröffentlichten 
dokumentarischen  Aussagen  vereinigen  zu  lassen. 
—  Das  Ratsei  IUI  sidi  wohl  nur  so  lAsen,  daB 
das  1. 1.  ISSS  erwihnte  Jlbendntafd  von  fiterer, 
quattrocentistisdier  Hand  war,  und  nun  zwischen 
den  .modernen*  Scitenstfldien  dem  neuen  Ge- 
sdimadte  nidit  gefiel,  und  daB  einige  Zeit  nadi 
Jlblieferung  der  Heiligenpaare  ein  Auftrag  auf 
ein  neues  .Abendmahl"  an  die  Bottega  Boni- 
tazios  erfolgte. 

Nr.  146.  147  Paolo  Veronese  (Maniera). 
Zwei  Detoratfcmsstfldte:  Eine  Madonna  della 
Miscricordia  in  Clilnroscuro  von  Putti  in  riatflr- 
lidier  Farbe  umgeben.  Der  hl.  Markus  mit 
ebensolchen  Putti.  —  Im  Katalog  wurden  diese 
Bilder  als  Seitenstfidie  eines  unter  Nr.  141  ans- 
gcsldlten  •Abendmahles*  bezeldinet;  von  dem 
'CS  laut  Katalogangabe  fraglich  ist,  ob  es  aus 
den  Cappuccini  zu  Padua  oder  aus  S.  Sofia  zu 
Venedig  stammt,  wflhrend  für  unsere  Stfldte 
die  Scuola  de  'Mercanti  zu  Venedig  als  ursprflng- 
ildier  Aufstellungsort  angegeben  wird.  DieVer« 
sddcdenbeit  der  Provenienz  schließt  sdion  die 
ZtisammengetaAriglceit  aus.  Überdies  sind  die 
«ngeblldien  SeiltnsHIdw  um  fast  einen  halben 
Meter  h^Jher.  n!s  das  Abendmahl.  —  Statt  zu 
diesem  geiuiren  bie  zu  drei  Bildern  Paolos  und 
seiner  Werkstatt,  die  sich  unter  Nr.  258.  260. 
262  hl  der  Akademie  zu  Venedig  befinden,  zu 
•einer  VeriAndigung,  sowie  zu  den  Chlaroscuro' 
figuren  .Fides"  und  „Caritas*.  Diese  und  .al- 
cuni  altre  cartelle,  e  Puttini"  —  eben  unsere 
Bilder  —  nennt  Boschini,  R.  Mincrc.  Sestiere  dl 
.Canaregglo  pag.  37.  Ober  der  Tür  des  Albergo 


der  Scuola  de  'MercantL  Der  Ausfahning  nadi 

gehören  diese  Stücke  nicht  Paolo  selbst,  im 
Entwurf  sind  sie  aber  wohl  seüi  Eigentum.  Vom 
Bestimnungsorl  cntfamt  und  von  den  avge* 

hörigen  Teilen  losgerissen  haben  diese  Frag- 
mente ihren  dekorativen  Sinn  und  Reiz  ein- 
gebOßt.  — 

Nr.  148.  Paolo  Veronese.  Die  Anbetung 
der  Könige;  auf  Flügcistückcn  die  vier  Kirchen- 
väter, zu  zwei  und  zwei.  Dies  umfangreiche 
Werk  ist  kein  Triptydion,  sondern  der  ehe- 
malige Orgetadmndi  der  Klrdie  Ognissanti  zu 
Venedig.  Die  ursprflngllrfi  zweiteilige  .An- 
betung" —  eine  vertikale  Naht  läuft  durch  die 
Mitte  des  Bildes  —  bedeckte  einstmals  die 
Außenseite,  die  .Kirdienvater'  die  Innenseite 
der  Orgelflügel.  Vgl.  RIdolB.  Le  Meravl^E. 
Ed.  II.  tomo  II  p.  50.,  Bosdiini,  R.  Minere, 
Sestiere  di  Dorso  duro  p.  40.  Zanetti.  Pittura 
vcn.  Ed.  Ii  p.  26a  — 

Nr.  166.  Marco  Basaiti.  Noll  mc  längere. 
Das  Bild  gehört  nicht  dem  Basaiti,  sondern  dem 
Catena  und  ist  wohl  sidierlidi  identisdt  mit 
jenem  vom  Anonimo  MorelUano  (cd.  Fiinunel 
p.  72)  folgendermaßen  in  der  Klrdte  Spirlto 
Santo  zu  Crcma  erwähnten:  ^...in  ditta  ciiicsa 
la  palletta  del  Christo  die  apar  aiia  Maddalena 
fti  de  mano  de  Vicenzo  Cadena.*  — 

Nr.  173.  Alvise  Vivarini.  Der  Leiciinam 
Christi  von  zwei  Engeln  betrauert.  Lünette, 
die  wie  der  iCabdog  sagt,  wahrscheiniidi  eine 
Ancona  krönte.  Paoletti  und  Ludwig,  Reperto- 
rium  XXII.  p.  449  s..  haben  nadigewiescn.  daß 
diese  LQnette  mit  drei  anderen  (zwei  im  Museo 
Correr  zu  Venedig,  eine  in  der  Akademie  zu 
Wien.  Nr.  da)  zu  den  vier  THptgdicn  Nr.  621 
bis  621c  der  Akademie  zu  Venedig  gehören,  die 
Boschini,  R.  Min.  Dorso  Duro  p.  34  und  Zanetti, 
Pittura  ven.,  ed.  Ii.  p.  34  in  der  Kirciie  della 
Carito  zu  Venedig  erwähnen.  Die  betreffenden 
Altflre  waren  am  2.  August  1471  gewdht  wor- 
den. Diesen  Tag  wird  man  als  approximatives 
Entstehungsdatum  der  Altarwerke  annehmen, 
die  der  Katalog  der  venezianisdien  Aitademie 
Bartolomo  Vivarini  und  seiner  Bottega  zttSdureüll. 
Daß  einen  Teil  der  Arbeit  der  jugendlidie  Alvise 
geleistet  liat.  ist  nidit  imwafarsditinlidi. 

Nr.  177.  Liberale  da  Verona.  Der  hL 
Sel>astlan.  —  Die  Gestalt  des  Märtyrers  ist  — 
von  den  auf  dem  Rücken  gefesselten  Armen 
at>geselien  —  dne  durdiaus  getreue  Wieder- 
gabe des  Adam  des  RItso  im  Höfa  des  Dogen- 
palastes. Dia  Beobachtung  dieser  Entlehnung 
zwingt  zun  Sdllusse,  daß  Liberale  längere  Zeit 
in  Venedig  gewesen  ist  und  dort  Studien  ge- 
madit  hat,  was  man  frflber  hat  leugnen  wollen. 
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Die  Azzessorien  legen  den  Gedanken  nahe,  daß 
Liberale  auch  Antonellos  Sebastian  in  Dresden 
gekannt  habe.  —  Das  Kaiser  Friedrichmuseum 
zu  Berlin  besitzt  bekanntlich  eine  Originaireplik 
des  Brera-Sebastian.  Das  Mailänder  Exemplar 
ist  gewiß  das  frühere:  Die  näheren  Beziehungen 
zum  Vorbild,  zum  fldam  des  Rizzo,  zeigen 

Hadeln. 

9 

EINE    NEUENTDECKTE  MADONNA 

DOMENICO  GÄGINIS  IN  TORCELLO 

BEI  VENEDIG. 

Domenico  Gagini  stammt  aus  einer  uralten 
Bildhauerfamilie,  in  der  sich  das  Handwerk  und 
Talent  Generationen  hindurch  vom  Vater  auf 
den  Sohn  vererbte.  Denn  schon  im  Jahre  128t 
wird  der  erste  Giovanni  Gagini,  Bono  da  Bis- 
s  o  n  e ,  als  Schöpfer  der  Domfassade  von  Parma ') 
genannt.  Domenico  Gaginis')  frühestes  urkund- 
lidi  beglaubigtes  Werk  ist  die  große  Fassade 
der  Johanneskapelle  im  Dom  zu  Genua,  die  erste 
und  reichste  Schöpfung  dekorativer  Plastik,  die 
Oberitalicn  vor  dem  Santo  in  Padua  aufzu- 
weisen hatte.  1448  ist  ihm  und  seinem  Sohne 
Ella  Gagini  das  Werk  in  Auftrag  gegeben 
worden.  t457  berichtet  eine  Urkunde  von  sei- 
nem Weggang  nach  Sizilien.')  Tatsächlich  je- 
doch stand  er  um  diese  Zeit  in  Diensten  des 
Königs  Alfonso  von  Aragonien  in  Neapel,  wo 
er  außer  einigen  dekorativen  Skulpturen  des 
großen  Triumphbogens  auch  noch  eine  kleine 
MarmortQre  in  der  Sala  del  Barone  gemeinsam 
mit  Francesco  Laurana  schmückte.')  In  Sizilien 
wird  er  vom  Jahre  1459  ab  gearbeitet  haben, 
doch  wird  er  erst  1463  zum  erstenmal  urkund- 
lich erwähnt.  Von  1463  ab  ist  er  bis  zum  Jahre 
1493  dauernd  in  Sizilien  tätig  gewesen*^)  und 
hat  dort  mehr  als  zwei  Menschenalter  hindurch 
den  plastischen  Stil  bestimmt.  Durch  seine 
Söhne  ist  seine  Kunstweise  dann  selbst  bis 
nach  Spanien  hinflbergeleitet  worden.  Außer- 
halb Genuas  und  Neapels  war  bisher  von  einer 
Tätigkeit  Gaginis  auf  dem  italienischen  Fest- 
Jande  nichts  bekannt.  Nur  weisen  der  Stil  und 
einige  kompositioneile  Besonderheiten  auf  die 
Kenntnis  Donatelloscher  Frührenaissancewerke 
in  Florenz  hin.  Durch  vorliegendes  Werk 

')  C«rveMo.  Storie  di  Parma,  Tom.  append-  p.  A3. 

')  Am  12.  November  lUSß  wird  «r  Magister  Domenicus 
4«  Gasinls  de  Bissone  pardum  Lombardiv  scuUor  mit  dem 
Beinamen  civls  Panormi  genannt. 

■)  Ratti,  dclle  arti  de'plttori :  scullori  ed  architetti  ge- 
novesi  Bd.  11.  p.  176  und  Cervcito,  Gaginl  e  sue  opere 
in  Genova  p.  24. 

'I  Burger.  Francesco  Laurana  1907. 

*)  De  Marzo,  Gagini  in  Sicitia. 


wird  nun  auch  sein  Aufenthalt  in  Venedig 
bzw.  Torcello  erwiesen.  Es  ist  eine  kleine, 
kaum  einen  halben  Meter  hohe  Marmormadonna 
im  Dom  von  Torcello,  und  wohl  die  früheste 
uns  bekannte  Arbeit  Domenicos.  Sie  steht  im 


DOMENICO  GAGINI,  Marmormadonna  im 
Dom  zu  Torcello 


allerengsten  Zusammenhang  mit  seinem  großen 
Genueser  Werk  und  zeigt  jenen  leichten,  gra- 
ziösen Körperschwung,  wie  er  allen  Quattro- 
zcntowcrkcn  zu  eigen  ist,  die  die  gothischcn 
Stiltendenzen  noch  nicht  völlig  überwunden 
haben.  Doch  kündet  das  relativ  schwere  Lasten 
der  Gewandung,  wie  die  breiteren,  volleren 
Formen  und  die  untersetzte  Statur  doch  auch 
hier  das  Keimen  eines  neuen  Geistes  an.  Der 
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Sinn  fOr  Bewegung  und  Wirkung  der  Silhouette, 
der  die  Statuen  der  Gothik  charakterisiert,  ist 
hier  sdion  veiloren  gegangen.  Die  unten  links 
in  derOewtndftdte  «HsMiende  Bewegung  nach 
oben  findet  Ihre  Fortsetzung  nicht  Ober  den 
ziemlidi  massiven  Arm  hinaus,  der  noch  etwas 
kokett  und  umständlich  das  reichlidi  große  Kind 
halt  Es  bat  einen  Augenblidi  das  Köpfdien 
von  dem  mit  beiden  Hlnden  umklammerten 
Busen  erhoben,  um  der  A^uttc^  ins  Hntlitz  zu 
schauen,  wfilirend  diese  in  einem  Anflug  leichter 
jKalandioUe  niederblickend,  mit  den  Finger- 
spitzen (!)  es  «un  Weitertrinken  nötigt.  Der 
trSumerisdie  Ernst  in  dem  Gesichte  der  Mutler. 
die  etwas  befangene,  srfiüditcrne  Bewegung 
gibt  dem  Bilde  trotz  der  augenfälligen  pro« 
porttoneHen  Mingel  und  den  ardiaäerenden 
Tendenzen  dodi  einen  gewissen  Reiz,  der  das 
Werk  von  den  späteren  mehr  korrekteren,  aber 
auch  nQditernen  Schöpfungen  Gaglnis  unter- 
sdieidet  Jn  stiUstisdier  Hlnsidit  Ist  jedo<b  unser 
Madonnenbild  andi  von  den  späteren  Werken 
Gnginis  gar  nicht  zu  trennen  und  die  Hand« 
sdirift  seines  Meißels  ganz  unverkennbar.  Der 
etwas  zu  große  Kopf  und  das  zu  klobige  Kind, 
die  Qewonddrapierung  mit  den  diarakteristischen 
hartkantigen  Falten  um  den  Armelwurf,  die 
breitgedrückte  Form  des  Armes,  die  verküm- 
merte Schulter  und  die  zu  breiten  linear  aus- 
dradolotcii  Hüfm.  iHe  vcrbaHliomte  Model- 
Herunf]  der  Qbcreinandergelegten  FöBe  des 
Christkindes,  der  Kopftypus  usw.  stimmen  alle 
mit  den  Figuren  der  genuesischen  Kapellen- 
fossade  so  genau  flberein,  daB  an  seiner  Ur' 
liebersdtaft  lilcr  nidit  der  leiseste  Zweifel  auf' 
kommen  kann.  Schon  aus  zeitlichen  Grflnden 
muß  die  Madonna  vor  dem  jähre  1465  ent- 
standen sein,  da  sich  Gagini  von  da  ab  dauernd 
in  Sizilien  aufhielt.  Auch  die  ilir  mit  den  Ge- 
nueser  Reliefflguren  gemeinsame  Kleinheit  — 
von  den  stilistisdien  Indizien  abgt'sclicn  — 
spricht  für  eine  frQhe  Datierung  des  Werkes. 
Da  kdne  dnslge  der  sizUlanischen  Madonnen- 
figuren —  nur  das  Grabdenkmal  des  Pandolfo 
Polizzi  ist  urkundlich  beglaubigt  -  ihm  bisher 
mit  absoluter  Sidicrhcit  zugeschrieben  werden 
konnte,  wird  dieses  lüeine  FrOhwerk  zu  einer 
rcinlldien  Scheidung  der  sizülanischen  Arbdleii 
nadi  Meister-  und  SdiiUcrMnden  wohl  wert- 

^  Frit«  Burger. 


EIN  PORTRAT  RAFFAELS 
VON  DER  HAND 
DES  SEBASTIANO  DEL  PIOMBO. 
Von  Ernst  A.  Bcnkard. 

Zu  Florenz  befindet  sich  in  der  Casa  Buo- 
narroti  unter  der  Bezeichnung  .soggetto  ignoto» 
creduto  Lucresia  Romana*  folgendes  BikL 

In  dem  Geviert  des  Rahmens  erscheint  links 
das  Brustbild  eines  jungen  Mannes,  an  dessen 
Schulter  die  Halbßgur  einer  Frau  lehnt,  die  er 
mit  dem  linken  Arm  umschlungen  halt,  wahrend 
sein  anderer  vomübcrgreHtad  in  dem  Mieder 
der  Sdiönen  verschwindet.  In  der  rechten  oberen 
Bildecke  kommt  ein  zweiter  männlicher  Kopf 
zum  Vorschein. 

Von  dem  Bilde,  bei  dem  es  sitfa.  wie  dar» 
getan  werden  soll,  nidit  um  eine  Lttcrtsla  So« 
mana  handelt,  existiert  im  BuckingliMt'PalMe 
zu  London  ein  zweites  Exemplar. 

Die  Geschichte  der  Bilder,  die  eine  eingehende 
Aufzeichnung  durch  Lionel  Cust  und  Herbert  Cook 
im  Maiheft  des  Burlington  Magazine  1906  er- 
fahren, zeigt,  daß  man  bei  ihrer  Prüfung  stets 
an  eüien  Venezianer  vom  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderls  ds  Urheticr  gcdadit  hat.  Die  T afrf 
im  Buckinghnm-Palace.  die  sldi  sdion  seit  1625 
in  England  befindet,  wurde  in  van  der  Doort's 
Katalog  der  Galerie  Karls  1.  vom  Jahre  1639  dem 
Tizian,  im  Jahre  168S  im  Katatog  Jakobs  IL  sogar 
dem  Giorgione  zugesctatieben.  Du  zwdte  Exem- 
plar in  der  Casa  Buonarroti  dagegen  trug  stets 
den  Namen  Giorgiones;  und  es  besteht  die  Tra- 
dition, daß  samtliche  Kopien  des  Bildes  nadl 
einem  Originale  Giorgiones  gefertigt  sind. 

fln  einen  Venezianer  aus  dem  lireise  Gior- 
giones zu  denken ,  verffihrte  die  englisdien 
Forscher  aufier  den  zwüigenden  tedmischen 
QuaHtIten,  die  Existenz  eines  Knpfcrstidies  In 
der  Ambrosiana  zu  Malland,  der  das  Monogramm 
Zoan  Andreas  trägt  und  .in  which  the  principal 
group  of  the  painting  is  reproduced  with  somc 
variations*.  Wire  dieser  Behauptung  Biditig- 
kdt  zttzuspredten,  so  mOBte  der  IMiebcr  des 
Bildes  —  denn  es  sei  mir  gestattet,  von  nun 
ab  von  beiden  Exemplaren,  da  ihr  Vertifiltnis 
zueinander  heute  nicht  zur  Diskusakm  gestellt 
w«pden  soll,  wie  von  einem  einzigen  zu  sprcdien 
—  in  Venedig  selbst  zu  suchen  sein,  da  Zoan 
Andrea  nur  1497—1520  in  Venedig  nadiweisbar 
ist  und  seinen  Kupferstich  nur  nach  einem  in 
V«mBg  bdndHdMnBOdegefertlgt  haben  kflmite. 
Die  beigefügte  Abbildung  wird  aber  lehren,  daß 
zwischen  Stich  und  Gemälde  fast  keine  Be- 
ziehungen bestehen,  wenn  nicht  die  einzige» 
daB  eben  der  G^enstand  des  Liebespaares  in 
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den  Vorwurfskreis  venezianischer  Ma- 
lerei gehört.  Die  flaue  und  unselb- 
stAndige  Formengebung  Zoan  Andreas, 
die  teilweise  an  Barbari  erinnert,  hat 
mit  der  giorgionesken  Sidierheit  des 
GemSIdes  künstlerisch  nichts  zu  tun. 

So  gelangt  man  durch  die  von 
Lionel  Cust  abweichende  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Stich  und  Bild 
zur  Möglichkeit,  den  Maler  des  Bildes 
außerhalb  der  Bannmeile  Venedigs 
sudien  zu  dQrfen.  Nur  ein  kleines 
Hindernis,  das  aber  schon  in  dem  Auf- 
satze des  Burlington  Magazine  richtig 
bewertet  wurde,  bietet  van  Dycks 
Zeidinung  nach  dem  Bilde,  die  sich 
in  seinem  Skizzenbuche  in  Chatsworth 
befindet  und  .Tizian'  bezeichnet  ist. 
(Lionel  Cust,  the  Chatsworth  van  Dyd< 
sketdi  book,  plate  XLIIl.)  Nun  liebt 
es  van  Dych,  jedes  Bild  venezianischer 
Technik  und  bedeutenderen  Vorwurfs 
Tizian,  seinem  Helden,  zu  geben.  So 
ist  die  Beischrift  fast  ohne  Verbind- 
lichkeit, und  die  Skizze  interessiert  nur 
insofern,  als  van  Dyck  das  Bild  im 
Jahre  1622  in  Venedig.  Florenz  oder 
Rom  gesehen  haben  muß.  Durch  diese  SEBASTIANO  DEL  PiOMBO :  Raffael  und  seine  Geliebte 
Tatsache  gewinnt  die  Vorstellung,  das      □  Florenz.  Casa  Buonarotn 


ZORN  ANDREA:  Liebespaar 
-  Mailand.  Anvbrosiana 


Bild  könne  von  einem  venezianischen  Künstler 
aus  Giorgiones  Schulung  auch  außerhalb  von 
Venedig  gemalt  sein,  irnmer  mehr  Fleisch  und 
Blut. 

Soweit  Ith  sehe,  ist  der  Name  des  Sebastiano 
de!  Piombo  erst  ahnungsweise  von  Herbert  Cook 
und  C.  S.  Ridtetts  ausgesprochen  worden,  und 
dodi  ist  es  dieser  Meister,  dem  nadi  meinem 
Dafürhalten  die  originale  Ausführung  des  Liebes- 
paares gehört.  Dem,  der  sich  mit  Sebastianos 
Formenwelt  eingehender  beschäftigt  und  mit 
dem  vorliegenden  Liebespaare  das  Altarblatt 
in  San  Giovanni  Crisostomo,  die  Magdalena  bei 
Sir  Francis  Cook  in  Ridimond  und  die  Salome 
bei  George  Saiting  in  Vergicidiung  setzt,  ist 
die  Gemeinsamkeit  des  Urhebers  zweifellos. 
Namentlich  steht  die  formale  Struktur  der  wcib- 
lidicn  Halbfigur  des  Liebespaares  in  engster 
Verwandtsdiaft  mit  den  Frauen  des  Altarblattes 
in  Venedig.  Selbst  Einzelheiten  wie  Nase,  Mund 
und  Ohr  decken  sich  und  treten  in  gleidier  Weise 
bei  der  sogenannten  Dorothea  des  Kaiser  Fricd- 
ricii- Museums  und  der  Pseudofornarina  der 
Uffizien  auf.  Wenn  idi  glaube,  daß  das  Liebes- 
paar zwar  aus  dem  Geiste  Giorgiones  entstanden, 
aber  ein  Werk  von  der  Hand  seines  jüngeren 
Zeitgenossen  und  Schülers  Sebastiano  Luciani 
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GIULIO  BONflSONE  B.  347:  Porträt  Raffacls 

ist,  so  wird  diese  kQnstlerisdie  Überzeugung 
durch  ikonographische  Tatsachen  noch  bekräftigt. 
Denn  zur  Fixierung  der  Persönliciikeit  des  Lieb- 
habers links  auf  dem  Bilde  kommt  uns  Giulio 
Bonasones  Kupferstich  B.  547  zu  Hilfe.  Er  zeigt 
bis  zu  den  Schultern  sichtbar  RafTaels  Kopf  en 
face;  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Liebhaber  auf 
dem  Bilde  wirkt  schlagend.  Obereinstimmend 
ist  die  Tracht  des  Bartes  mit  dem  ausrasierten 
Kinn  und  dem  leicht  ausgezogenen  Schnurrbart; 
die  ganz  persönliche  Form  der  vorstehenden 
Unterlippe,  die  Art.  wie  die  Augen  eingebettet 
sind.  Wenn  die  Form  der  Nase  auf  Stich  und 
Bild  zu  keiner  so  markanten  Deckung  wie  die 
Unterpartie  des  Gesichtes  zu  bringen  ist.  so  liegt 
der  eine  Grund  schon  in  der  reinen  face -An- 
sicht Raffaels  auf  dem  Stich,  der  andere  in  der 
mangelnden  Fälligkeit  Bonasones  die  Tiefe  der 
Nase  technisch  herauszuholen.  Ein  einsiditiges 
Urteil  wird  aber  trotzdem  in  dem  vorliegenden 
Gemälde  auf  Grund  des  Kupferstiches  ein  Porträt 
Raffaels  sehen  müssen.  Die  Technik  des  Bildes 
ist  in  so  starkem  Masse  venezianisch,  daß  die 
Forschung  es  fOr  Giorgione  oder  Tizian  in  An- 


spruch zu  nehmen  geneigt  war.  Formale  Ele- 
mente scheinen  aber  auf  Sebastiane  deutlich 
hinzuweisen.  Allein  auch  ohne  diese  müßte  der 
Kupferstich  Bonasones  Piombos  Urheberschaft 
nahelegen;  denn  wer  aus  dem  Giorgione-Kreis 
hätte  Gelegenheit  gehabt,  Raffael  zu  porträ- 
tieren, außer  Sebastiano,  der  nach  seiner  Über- 
siedlung im  Jahre  1511  nach  Rom,  dort  gelegent- 
lich seiner  Farnesina-Arbeiten  gewiß  zu  Raffael 
in  Beziehungen  getreten  ist 

Längst  hat  man  die  Beeinflussung  Raffaels 
durch  den  Venezianer  an  den  Fresken  der 
Heliodorstanze  und  der  Donna  velata  nachge- 
wiesen, und  somit  bietet  das  vorliegende  Por- 
trät einen  deutlichen  Beweis  der  im  Anfang  des 
römisdien  Aufenthaltes  Sebastianos  innigen 
Freundschaft  beider  Künstler.  Aus  diesem  Grund 
und  wegen  der  noch  starken  venezianischen  Er- 
innerungen, die  der  Typus  der  Frau  aufweist, 
muß  das  Bild  in  die  Jahre  1512—1514,  also 
zwischen  die  Pseudofornarina  und  den  uomo 
ammalato  gesetzt  werden. 


EIN  SPHNISCHES  PORTRAT 

MICHELANGELOS 

Im  Anschluß  an  Ernst  Steinmanns  in  diesen 
Blättern  veröffentlichten  Aufsatz  .Zur  Ikono- 
graphie Michelan- 
gelos" (1, 40ff.)  sei 
hier  noch  auf  ein 
einzigartiges  Por- 
trät des  Meisters 
aufmerksam  ge- 
macht. 

Unter  den  Ge- 
mälden die  Fran- 
cisco Ribalta  1627 
für  den  Retablo- 
mayor  der  Kirche 
der  Cartuja  von 
Porta-Coeli  bei 
Valencia  (jetzt  im 
Valencianer  Pro- 
vinzialmuseum) 
ausführte,  befin- 
det sich  eine  Dar- 
stellung des  hl. 
Lukas,  ein  Bildnis 
der  hl.  Jungfrau 
malend.  Für  den 
Kopf  des  Heiligen 
hat  nun  Ribalta 
ein  Port  rät  Michel- 
angelos benutzt, 
denn  niemand  an- 


FRflNCISCO  RIBALTÄ:  Der 
hl.  Lucas  die  Madonna  malend 
Valencia.  Museum. 


.  j  ^  -o  i  y  Googl 


Studien  und  Forsdiungen 


657 


ders  als  der  große  Florentiner  ist  es.  der  in  ein 
dunkelbraunes  Gewand  gehDIIt  vor  der  Staffelei 
Sttcend  d«n  Pinsel  in  der  erliobenen  Rediten, 
tfc  Palette  in  der  Linken  uns  entgegenblidct. 

Diese  eigenartige  Huldigung  galt  wohl  mehr 
Mlcfaelangeio,  dem  größten  aller  KQnstler,  als 
dem  bedentendstcn  oller  Maler,  dem  ROMltB. 
der  sidi  für  seine  Sdiöpfungen  mannigfnrhc 
Anregungen  bei  Raffael,  SebastiHn  und  Correg- 
gio  geholt  hat,  ist  zeit  seines  Lebens  den  ge- 
fflbrUdien  Pfaden  der  Michelangelonadiahmer 
fem  gebUdita.  ^„g„^^  l.  Mayer. 


DÜRERS  HIEROGLYPHEN  IM  GEBET- 
a   BUCH  KAISER  MAXIMILIANS  □ 

In  der  Sitzung  der  Berliner  kunstgesdiidit- 

Udien  Gesellsdiaft  vom  8.  Mai  hielt  Herr  Glehlow 
—  der  bekanntlich  vor  kurzem  die  gläiuoiide 
Faksimile-Reproduktion  dcs  Gebctbudics  Maxi- 
milians ediert  hat  —  einen  Vortrag  Ober  die 
Qadlcn  tu  den  phantastisdien  Randglossen 
DOrers  für  dieses  Gcbctbudi.  Keineswegs  seien 
die  Zeichnungen  ein  gegenstandloscs  Produkt 
reiner  Phantasie;  vielmehr  liege  ihnen  teilweise 
nach  der  grflhlerischen  Weise  der  Zeit  und  no- 
nientHdi  andi  DOrers  und  des  Kaisers  Maximilian 
selber  ein  symbolischer  Sinn  zugrunde,  der  aus 
der  Wissenschaft  der  Hteroglyphik  geschöpft 
acL  AUt  den  seltsamen  Zeichen  ägyptischer  Mo- 
numente hatten  sich  vor  allem  die  italienischen 
Humanisten  beschäftigt,  voran  Nannl  di  Viterbo 
und  Francesco  Colonna,  von  wcldicm  die  Hyp- 
ncrotönuKhia  des  Polifilo  verfaßt  ist,  ein  Buch 
viril  von  Hlcroglgplien  und  deren  Dentnngen, 
wie  man  sie  verstand.  Von  ihnen  (Ihernahm 
Erasmus  von  Rotterdam  den  Eifer  für  die  neu 


entdeckte  Wissenschaft;  Willibald  Pirckheimer 
wie  Maximilian  und  dessen  Humanistenkreis 
besaßen  das  lebhafteste  Interesse  fOr  sie.  Schon 
der  Entwurf  DOrers  für  die  Ehrenpforte  lehnte 
sidi  ganz  an  die  Hicrogliiphika  des  Horapollon 
an;  der  Kaiser  sitzt  inmitten  der  versdiieden- 
arUgsIcn  Bildicldieo,  die  seine  ^igcndeRi  mdi 
dem  Horapollon,  darstellen  sollen.  So  bedeutet 
z.  B.  der  Stier  die  Tugend  des  MaBhaltens 
u.  dgl.  Und  in  den  zoologisdien  Motiven  der 
Randzeicbnungen  im  Gebetbudi  findet  Giehlow 
aufs  handgrelMIdiste  die  Hierogigphen  dreier 
in  jener  Wissenschaft  berühmter  Bücher  wieder: 
der  Hypnerotomachie,  des  Horapollon  und  der 
Antiquitates  des  Nanni  di  Viterbo. 

Diese  Untersuchungen,  Uber  welche  demnächst 
eine  Arbeit  erscheinen  wird,  t>eweisen  nachdrfldc- 
Uch  wieder  einmal  den  innigen  Zusammenhang 
von  Kunst  und  Ideen  einer  Zeit,  und  daß  eine 
iniftige  Kunstcpodie  so  Mkrst  trodMne  und 
banale  Anregungen  verarbeiten  kann,  wie  dic 
spitzfindigen  Hieroglyphendeutungen  der  Huma- 
nisten. Oder  wäre  das  Verdienst  Dürers  wirk- 
lich größer,  wenn  er  den  ornamentalen  Reiditum 
des  GeiMtbndics  tedtgllch  ans  der  FOlte  icincr 
Phantasie  geschöpft  hatte?  Fs  gibt  vidWdlt 
Leute,  welche  es  ihm  verübeln,  daß  er  sidi 
einen  tiftellgen  Stoff  von  den  Gelehrten  seiner 
Zell  vorsdueiben  lieB,  und  wddic  sidi  nüt 
Enpflndttdikelt  von  der  Tatsadie  abwenden, 
daß  auch  er  ganz  unverhohlen  andere  Künst- 
ler abgezeichnet  hat  (wie  den  Putto  mit  dem 
Lorbeerkranz  in  einer  der  Randzeichnungen, 
dessen  Urbild  Gietilow  nachweist  in  einer  Miniatur 
in  dem  Druck  der  Sforzada,  Mailand  1490,  jetzt 
im  British  Museum).  Aber  die  Kunstgeschichte 
lehrt  uns  immer  von  neuem,  daß  großer 
KOnsUer  sein  nldit  lietBt,  inmer  und  un  Jeden 
Preis  etwas  Niedagewesenes  adialfen  zu  wollen. 

S. 
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Der  Plan  des  Deutschen  Museums  rückt  nun 
schon  in  das.  Anfangsstadiuin  der  Greif barkeit; 
wenigstens  ia  dem  Sinne.  daB  ein  Alibrudi 
regelmäßig  einen  Neubau  oder  die  materielle 
A\ö(jlidikcit  eines  Neubaus  prophezeit.  Ab- 
gebrochen wird  das  vor  wenig  Jahren  prunk- 
iroU  —  aber  dwoao  unsdiön  —  erbaute  Per- 
gamonmuseum; wodienlang  dauert  sdion  der 
Umzug  jener  kostbaren  Diadodien-Trflmmer 
aus  Klcinasieri,  die  teils  in  Kellern  des  N'cuen 
Museums,  zum  größten  Teil  aber  in  der  Säuien- 
balle  der  Natton^aUeriC  an!  Jahre  hbieos  ver- 
ttapt  und  unzugänglich  gemacht  werden.  Der 
Sflulenumgang  Stüters  wird  zu  diesem  Zweeke 
mit  Brettern  und  Fenstern  wettersidier  gemadit, 
mit  aneriiennenswertem  Gesdimadi  sogar.  Das 
Pergamonmnseam  selber  aber  wird  auf  Abbrudi 
—  sozusagen  verschenkt 

Im  Kunstgewerbcninstsiii  Indet  in  den 
Sommermonaten  eine  so  teltgemIBe  ab  sdiOne 

Ausstellung  von  Grabmalskunst  statt.  Sic 
ist  nidit  rein  ästhetiscb-praktisdi,  sondern  fahrt 
in  selir  woMtnendcr  Weise  durdi  historisdie 
Entwicklung  zu  unsem  neueren  Bestrebungen, 
ernste  und  sinnvolle  Friedhofskunst  an  die 
Sti-IK-  dt-r  abgüsdiniadtten  oder  langweiligen 
Gewohnheiten  aus  dem  XIX.  Jahrhundert  zu 
sctsen.  Der  Direktor  der  KunstgewerbeoBIMk)' 
thek  Jessen  hat  sich  mit  dieser  Ausstellung 
wie  mit  mancher  vorangegangenen  im  Museum 
dn  wirklidies  Verdienst  erworben,  ein  Venttent 
um  die  Fflfderung  iebend^er  Kultur  und  unserar 
Zttknnft.  —  Im  Lkhthof  Ist  durdi  Photographien 
und  andere  Abbildungen  die  Entwicklung  des 
Totendenkmals  von  den  Griedien  bis  auf  die 
Zelt  des  Klassizismus  und  die  heutigen  Wald- 
friedhöfc  von  München  und  Ohlsdorf  gezeigt 
und  damit  die  Berechtigung  und  die  Wurzel  der 
heutigen  Kunst  dargelegt.  Ein  praktisdut  Bi - 
weis  in  der  Art  eines  kleinen  intimen  Fried- 
hofes, wie  er  heute  sein  sollte,  sein  kann,  ist 
dann  in  dem  hochstämmigen  Pnrkrt  st  fics  Kricqs- 
ministeriums,  der  jetzt  zur  Kunstyewerbesdiule 
gabOrt,  von  Franz  Seeck  geliefert  worden;  eine 
klare  einfadie  Anlage,  mit  Grabsteinen  von 
Sdimarje,  Bemoully  und  anderen  jungen  Kflnst- 
lern,  wie  ein  winziger  Abschnitt  aus  dem  Ohls- 
dorfer oder  A\ündiener  Friedhof  wirkend.  Er 
atmet  den  Geist  von  Graessel  und  Messel,  den 
Geist  der  Sammlung  und  antaitektonisdien  llutae. 


Wie  ein  Gegenstück  hierzu  —  nicht  im  tak- 
tischen Sinne  —  mutet  die  Nachricht  an,  daB 
die  im  Mai  abgebrannte  alte  Gamisonkirdie 
(ein  nflditemer  Bau  Gerladis  von  1722)  in  dem 
alten  Zustand  wiederaufgebaut  werden  soll; 
nidtt  dodi:  in  dem  Zustand,  in  dem  sie  sidi 
nach  den  Veränderungen  von  1900  befand;  oder 
vielmehr,  um  es  ganz  genau  zu  sagen:  auch 
nicht  ganz  so,  sondern  mit  den  und  den  Zutaten 
und  den  und  den  Variationen.  Eine  Veränderung, 
aber  eine  konservative;  ungefibr  wie  Jene  alte 
Hose,  die  am  Ende  nur  nodi  aus  auigesetsten 
Flicken  bestand.  Aber  es  war  doch  die  alte 
Hose.  Vielleicht  hat  man  aber  alle  Ursache, 
damit  zufrieden  zu  sein,  well  sonst  Herr  Ihne 
oder  Herr  Sdiwediten  ihren  Absiditen  an  der 
alten  Stelle  monumentalen  Auadmdc  verleiben 
wflrden;  cfai  Ziel,  aufs  innigste  su  wihadicn. 

AusdenAusst^tangea  ist  nur  Adolf  Stabil, 
Sduüte,  zu  nanaani  und  audi  dieser  Ein- 
dmdi  war  nidit  von  der  Art.  die  paar  BDder 

von  Ihm  auf  der  Jahrhundertansstrlhing.  und 
was  man  in  München  und  Frankfurt  von  ihm 
sehen  kann,  verblassen  zu  madien.  Die  meisten 
der  Gemälde  geben  nur  Andeutungen  seines 
Wesens,  nicht  aber  das  große  schwermutsvolle 
Pathos  dieses  Schweizers,  der  seine  künstlerische 
Heimat  —  ein  glQdüidierer  Nadifahr  Gottfried 
Kellers  —  in  MBndien  fand,  und  der  auf  eine 
bestimmte  Richtung  der  Mündmer  Landschafter 
Einfluß  ausgeübt  hat.  Er  selbst  ist,  trotz  seiner 
Ungleichheiten  und  oft  mangelnder  Konsequenz, 
doch  wobi  gröBer  gewesen  ^  die  Haider  und 
Toni  Stadler.  Davon  was  er  war,  spricht  bei 
Sdnilte  eigentlidi  nur  eine  unvollendete  Land- 
sdiaft;  packend,  vielleicht  nur  nodi  packender, 
weil  unvollendet,  durdi  die  Einfachheit  und  die 
Wudit  ihres  Aufbaus  aus  Felsenboden,  groBen 
Bäumen  und  Gewitterhimmel.  Man  glaubt  hier, 
wir  hei  Scilleidi,  Cotistablc  zu  spüren,  und 
auBerdem  noch  eine  Apotheose  auf  Sdiirmers 
bestes  Teil,  der  )a  audi  Bflddin  In  seiner  ersten 
römisdien  Zeit  nicht  wenig  gegeben  hat.  Es 
ist  redit  eigentlidi  der  Gegensatz  zu  dem  Zufalls- 
mäBigen  und  Auflösenden  der  Impressionisten, 
der  Stfibiis  liilder  groB  madit  £r  gibt  das 
AOgemeinglltige  der  Landsdiaft,  rrtdit  Ihre  mo- 
mentane Laune,  sondern  das  was  bleibend  Ist 
an  Erdboden,  Bautn  und  Himmel,  ihren  gemein- 
sdiaftlklien  Gehalt,  auch  wenn  er  eine  .Stim- 
mung* malt  Die  Stimmung  ersdieüit  dann 
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objektiviert,  typisch  gcmadü  und  als  farbiges 
Etementares.  fast  wie  bei  Constable,  aber  mo- 
derner and  frisdier  in  der  Farbe,  in  der  dn 
biiimlldier  und  ein  grQngrauerTon  von  staricew 
Akzent  vorherrschen.  Er  liebt  nicht  die  Sonne, 
nicht  die  Idylle;  er  ist  ein  Dramatiker  der  Natur, 
and  Miere  Sttanown  spradicn  wenig  su  Ihn. 

Panl  Ferd.  Sdimidt. 

8 

DRESDEN  =  = 

hl  üen  Nummern  1/2  dieser  Zeitsdirift  ist  in 
einem  Aufsatze,  der  sich  mit  den  Königlidi 
Sadisisdien  Kunstsammlungen  besdiAftigt. 
a.  a.  von  der  SdirHl  die  Rede  gewesen,  die  der 
vortragende  Rat  in  der  Generaldirektion  dieser 
Sammlungen,  Dr.  Waldemar  von  Seidlitz, 
unter  dem  Titel .  Kunstmuseen,  Vorsdilagzur 
Begründung  eines  Färstenmuseums  in  Dresden* 
hn  vorigen  Jahre  (bei  E.  A.  Seemann  in  Leipzig) 
hat  erscheinen  lassen.  Der  Inhalt  dicsor  Sctirift 
wurde  u.  a.  von  Edgar  von  Ubisdi  in  der  von 
Kail  Koetsdiau  herausgegebenen  »Mnaenns* 
Kunde*  (Bd.  4,  Heft  1)  kommentiert,  und  es  wurde 
hierbei  auch  die  Absidit  der  Sächsisdien  Staats- 
regierung kritisdi  besprodicn,  in  Dresden  die 
groBe  Kunst  von  dem  Kunstgewerbe  in  Zukunft 
dndnrdi  >n  trennen,  daB  diese  beiden  Gebiete 
von  zwei  verschiedenen  vortragenden  Röten  bc- 
art>eitet  werden  sollen,  statt  wie  bisher  von 
einem.  Dieser  Plan  ist  Inzwisdien  wieder  auf« 
gegeben  ororden;  der  sächsische  Finanzminister 
Dr.  von  HOger  bat  als  gleichzeitiger  General' 
dircktor  der  Königl.  Sflchsisdien  Sammlungen 
seinen  Vorschlag  zur  Anstellung  eines  zweiten 
Rates  zurfldtgezogen,  elie  die  Frage  vor  das 
Plenum  der  sächsischen  Standeversammlung  kam. 
Aber  da  diese  Frage  durdi  Aufsätze  in  Zeitsdiriften 
und  Zeitungen  nun  dodi  einmal  aufgerollt  worden 
war,  so  muBte  der  AUnister  Stellung  zu  ibr  oder 
vidinelir  an  den  damit  in  Verbindungen  stellen' 
den  Fragen  nehmen,  als  das  Kapitel  „Kunst- 
sammlungen* im  Landtage  zur  Beratung  stand. 

Wenn  mit  den  Erklärungen,  die  iMlnister  v. 
ROger  gab,  die  ittasenmanOie  In  Sadtsen  audi 
nicbt  ans  der  Wdt  gesüiaW  worden  sind,  so  fe- 
dert dodi  die  Gerechtigkeit,  anzuerkennen,  daß 
diese  Nöte  nicht  allein  oder  dodi  vorwiegend  aus 

—  wie  bisher  fast  einhellig  angenommen  wurde 

—  .bureaukratisdier  Behandlung  mnsealer  An- 
gelegenheiten' geboren  worden  sind.  Soweit 
rein  finanzielle  Mumcnte  in  Frage  kommen  bei 
der  Verwaltung  der  sädislsdien  Sammlungen, 
darf  nidtt  vergessen  worden,  doSderiicbaMie 
Finanzminlster  seine  Stellung  als  Gcneraldlrektor 


der  Sammlungen  zu  einer  Zeit  übernahm,  in  der 
die  Finanzen  Sachsens  sich  in  höchst  Qbler  Lage 
l>efanden.  Ober  seine  Eigensdiaft  als  Püeger 
nnd  Mebrer  von  Kunst-  und  KutturgQtem,  das 
kann  man  Hrn.  v.  Rüger  naciifühlcn,  mußte  er 
seine  Tätigkeit  als  Finanzminister  stellen.  Ge- 
rade in  diese  Zeit  aber  fallt  der  Umsdiwung  in 
den  Ansichten  Ober  die  Organisation  von  Museen, 
fallt  der  mächtige  Aufschwung,  den  die  Berliner 
A\useen  genommen  haben.  Hr.  v.RQgcr  befand 
sich  hier  einlädt  in  einer  Zwangslage,  dergegen- 
flber  nndi  dn  Minister,  der,  wie  der  frOhcre 
Finanzminister  Sadisens  und  gleichzeitige  General- 
direktor der  sädisisdien  Sammlungen  v.  Friesen, 
ein  ganz  persönliches  Verhältnis  zu  Künsten  und 
Wissensdiaften  bat,  kaum  einen  gangbaren, 
die  Kunstgeletarten  und  Kunstfreunde  voll  be- 
friedigenden ,f\usweg  gefunden  haben  würde. 
Wenn  die  Absidit  des  Hrn.  v.  RQger.  der  Dresdner 
Gemäldegalerie  und  der  Dresdner  Skulpturen- 
saromlung  neue  Räume  zu  schaffen,  alsbald  in 
die  Tat  umgesetzt  werden  kann,  so  ist,  das  darf 
mit  Befriedigung  festgestellt  werden,  für  die 
sächsischen  Sammlungen  schon  unendlidi  viel 
gewonnen,  denn  es  würden  dann  fflrdl^enigen 
Teile  von  ihnen,  die,  wie  die  Porzellansamm- 
lung  u.  a.,  durch  Raummangel  in  itirer  Wirkung 
stark  ge.sdifldigt  werden,  Aufstellungsorte  frei 
werden,  mit  denen  sdion  etwas  anzufangen  ist 

Audi  inbenig  anf  den  Hm.  v.  ROger  ge- 
maditen  Vorwurf,  er  habe  „zwei  verdienstlidie 
Direktoren  zum  Abgeben  gebradit".  macht  sidl 
^e Einsdiränkung  notwendig;  Hr. v. ROger  bat 
nadigewiescn,  daB  er  von  der  Absklit  des  einen 
Direktoren  (Koetsdiau),  aus  sldisisdien  Diensten 
auszutreten,  erst  Kenntnis  erhalten  hat,  nadi- 
dem  sidl  dieser  Museumsleiter  bereits  fest  (In 
Weimar)  gebunden  hatte;  wußte  er  aber  bei 
dem  anderen  (Lehrs)  von  seiner  Absicht,  Dresden 
zu  verlassen,  ohne  sie  zu  verhindern,  so  hat  er 
den  damit  begangenen  Fehler  inzwisdien  wieder 
gut  gemacht,  indem  er  diesen  Gelehrten  für  die- 
sdbe  Poritlon  aurOdcgewnnn,  die  er  hier  be- 
kleidet hat. 

Dagegen  kann  ein  anderer,  dem  General- 
direktor der  KOnlglid]  Sächsischen  Sammlungen 
(in  der  Person  des  Finanzministers)  gemachter 
Vorwurf,  nimOdi  der,  daB  er  su  der  notwendigen 
Neuordnung  der  gesamten  Sammlungen  aus 
finanziellen  Rücksichten  nidit  bereit  sei,  durch 
das  Argument  nldit  entkräftet  werden,  die  Samm- 
lungen böten  audi  In  ihrer  gegenwärtigen  An- 
ordnung dem  Beschauer  eine  Fülle  von  GenuB 
und  Belehrung.  Sehr  mit  Redit  sagt  Seidlitz  in 
scüier  eingangs  erwähnten  Schrift:  .Sammlungen 
sind  Organtsmen.  «ildw  die  Fitaigitelt  der 
Wandlung  besitzen  und  nur  dadunh  lebendig 
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erhalten  werden  können,  daß  sie  sich  den 
WCdiadaden  Aufgaben  der  Zeit  anpassen."  Die 
^ge  nadi  einer  Neugestaltung  der  öffentlidien 
Sammlungen,  vor  allem  solcher,  die  Werke  des 
Kunstcjcwerbes  umfiisscn,  hesduifticit  die  Kunst- 
wissensdiaft  und  auch  die  Kunst  selbst  sdion 
seit  Ungern*  Zeit;  immer  dringlidier  wird  Iwi 
Kunstgelehrten  der  Wunsch,  immer  fühlbarer  bei 
Künstlern  das  Bedürfnis,  daB  solche  Sammlungen 
den  Zwecken  dienstbar,  prflziser  ausgedrückt: 
leichter  dienstbar  gemodit  werden mOssen,  die 
in  der  Gegenwart  den  angewandten  Kflnsten 
zugewiesen  werden.  Die  Erkenntnis  hat  — 
beute  übrigens  auch  schon  in  Laienkreisen  — 
ganf  digemein  Geltung  gewonnen,  daB  den  in 
unseren  Museen  bewahrten  kQnstlerischcn  Be- 
sitzständen eine  bildende  Kraft  innewohnt,  die 
weit  Ober  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Kunst- 
werice  liinausweist.  Sie  sind  mehr  als  nur  Zeug' 
nisse  und  VermMitnisse  der  Vergangenheit;  sie 
sind  oder  sollen  zuqlcidi  sein  Nadiwcise  für 
den  Gang  der  Entwicklung  künstlerischer  Kultur, 
sollen  lelu«n,  als  soldie  die  Wege  zur  Weiter- 
entwicklung zu  zeigen.  Aus  dieser  Erkenntnis 
ergibt  sich  ohne  weiteres  die  Pflicht,  diese  Be- 
sitzstande der  AUgemeinlieitzugängUdizumadien. 
sie  den  Zeitforderungen  entsprediend  tu  ge- 
stalten nnd  «ur  Sdiau  tu  stdlen. 

Nun  hindert  ja  Hr.  v.  Rüger  gewiß  in  keiner 
Weise  die  Zursdiaustellung  der  sächsischen 
Museumsschfltze  fOr  dieAllgemdnheit:  aber  sein 
Verdienst  als  Pfleger  und  Hüter  dieser  Schatze 
wird  erst  vollgültig,  wenn  er  den  Anregungen 
sein  Ohr  schenkt  und  gegebenenfalles  auch  vor 
der  BewIUigung  grOBerer  Mittet  nidit  «irfldt- 
sdireckt,  die  Hr.  v.  Seidlltz  In  setner  mefar- 
crwähnten  Schrift  gibt.  Im  Rahmen  der  dies- 
jährigen Dresdner  Kunstausstellung  befindet  sich 
eine  kleine  Sonderausstellung,  die  den  Titel 
führt  „Kunst  und  Kultur  unter  den  sächsischen 
Kurfürsten*;  sie  ist  so  etwas  wie  der  Versuch 
einer  praktischen  Ausführung  der  Seidlitzschen 
VorsdiUge,  denn  sie  stellt  In  einer  Anzahl  von 
Rlumen  Stflzimmer  (Renaissance,  Barodc,  Rokoko 
und  Zopf)  dar.  Freilidi  ist  diese  Ausstellung 
und  kann  ja  auch  nicht  mehr  sein  als  ein  Ver- 
such. Hatte  man  mehr  ans  Ihr  madien  wollen, 
so  hatte  man  für  sie  erstens  weit  größere  und 
auch  mehrRflume  zur  Verfügung  liaben  müssen, 
und  zweitens  würden  den  Dresdner  A\usccn, 
wenn  auch  nur  vorübergebend,  mehr  Besitz« 
sUkk*  liaben  entzogen  werden  mBssen,  dssldi 
mit  der  Öffentlichkeit  dieser  Museen  vereinbaren 
liefi.  Trotzdern  aber  ist  die  Ausstellung  ein 
littetessantes  Beispiel  für  die  Form,  welche  der 
gewaltigen  Schöpfung  gegeben  werden  müßte, 
an  die  Hr.  v.  Seidlitz  denkt.    Es  würe  eine 


Kulturtat  von  eminenter  Bedeutung,  wenn  die 
unermeßlidien  Sdiätze,  die  in  den  sächsisdlCB 
Sammlungen  heute  z,  T.  so  gut  wie  verborgen 
ruhen,  der  Allgemeinheit  des  Volkes  in  Gestalt 
eines  Eitiheitsmuseums  zugätiglidi  gemacht 
würden,  wenn  man,  um  noch  einmal  Hrn.  v.  Seid- 
Htz  adbst  reden  in  taasen,  taZotanflgnisdar'* 
auf  ausginge  .den  künstlerischen  Wert  der 
einzelnen  Stücke  zu  betonen  und  ins  rechte 
Licht  zu  setzen,  also  denGescfamacksstandpunkt 
zur  Geltung  zu  bringen  gegenfltter  dem  bloß 
gesdiiditlidien  oder  einem  sonstigen  rein  wissen- 
schaftlichen; da  in  Sammlungen,  weldie  nach 
den  letztgenannten  Gesichtspunkten  angelegt  sind, 
Untersdilede  der  angegebenen  Art  nur  In  nntcrw 
geordnetemMaßc  bcrOcksidifigt  werden  können." 

Ein  erster  Anfang  zur  Neuordnung  der  König- 
lich sachsischen  Sammlungen  ist  sdion  beute 
möglich,  und  zwar  ohne  daB  dafür  audinureia 
Pfennig  ausgegeben  tu  werden  brandit:  dnrdi 
Austausch  von  Kunstwerken  zwischen  den  König- 
Udien  Museen  und  anderen  staatlidien  Samm- 
lungen. Um  an  einem  Beispiel  das  klar  zu 
machen!  das  Königl.  Kunstgewerbemuseum  zu 
Dresden  besitzt  in  seiner  Porzellanabteilung  u.  a. 
die  einzigen  noch  vorhandenen  Exemplare  zweier 
Kaendlerarbeiten:  die  beiden  GebAlktrflger  zn 
dem  sogenannten  Ehrentempel  und  die  Gruppe 
.der  Triumphzug  der  Galathea".  Wie  wertvoll 
wflren  diese  beiden  kostbaren  Stüdte  zur  Er- 
gänzung des  Kaendlerocuvres  in  der  KOnIgL 
Porzellansammlung,  deren  Besitzstande  gerade 
an  Kaendlerarbeiten  überaus  lückenhaft  sindl 
Ganz  ahnlich  liegen  die  Dinge  zwischen  dem 
KOnigi.  historisdien  Museum  mit  der  Gewebr- 
galerie  und  der  Arsenalsaramlung.  Audi  in 
dieser  befinden  sich  zahlreiche  Stücke,  die  zur 
Komplettierung  der  Bestände  der  erstgenannten 
Sammlung  von  eminentem  Werte  wBren.  Nach 
der  Erklärung  des  Ministers  v.  ROger  stehen 
dem  gegenseitigen  Austausdie  solcher  Kunst- 
werke der  Museen  untereinander  die  Gesetze 
fit>er  das  Königlich  SAdisisdie  HausfideikommiB 
entgegen.  Aber  es  mOBte  doch  wohl  angängig 
sein  und  wilrde  ganz  gewiß  die  Zustimmung 
des  Königs  Friedridi  August  von  Sachsen  finden, 
diese  Gesetze  dahin  abzuflndem,  daB  solche 
Austausche  in  Zukunft  möglich  werden.  Denn 
es  handelt  sich  hierbei  ja  nicht  um  einen  Besitz-, 
sondern  nur  um  einen  OrtswediseL  wd. 

e 

HEIDELBERG  ===== 
Die  .Städtischen  Sammlungen*.  Heidel- 
berg ist  in  die  Reihe  der  Museumsorte  getreten. 

Nicht  als  ob  es  bisher  der  Stadt  an  Sammlungen 
gefehlt  hätte.    Aber  dieselben  waren  so  un- 
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vorteilhaft  und  dabei  zerstreut,  in  zum  Teil 
ungenOgenden .  zum  Teil  sdiwcr  zugänglichen 
Räumen  untergebracht,  daß  sie  weder  für  das 
Publikum  nodi  fflr  das  Fachstudium  ordentlich 
zur  Gcitunt)  kamen.  Das  meiste  war  jahrelang 
in  einem  Notbau  beherbergt  worden,  der  im 
■ntcrea  GesdioB  des  Otlo«Helnrldibancs  her- 
gerichtet war.  Hier  aber  hatte  man  fast  den 
Eindruck  eines  großen  Kramladens,  in  dem  Wert- 
volles und  Wertloses  unObersehbar  QberebMiider 
gcUhift  worden.  Wurde  dieses  Museum  von 
den  Besuchern  des  Schlosses  immerhin  bisweilen 
mit  besiditigt,  so  war  anderes,  wie  z.  B.  die 
sebr  wertvolle  MQnzen-  und  Medaillensamm- 
hing  in  einem  versdilossenen  Zimmer  des  Rat- 
hauses nur  mit  Mühen  und  Umständen  zu- 
gänglich. Daß  Heideiberg  außer  seiner  SdiloB- 
ruine,  die  man  im  Vorbeireisen  zu  besndien 
pflegt,  auch  noch  einiges  andere  von  kunst-  und 
kulturhistorischem  Interesse  zu  zeigen  hat.  dürfte 
deshalb  wenig  bekannt  sein,  sogar  unter  den 
Fachgenossen,  ebenso  wie  unter  den  hiesigen 
Sindiercndcn,  von  deneo  nandier  )unge  Kunst- 
historiker es  schon  beklagt  haben  mag,  daß  hier 
keine  ordentliche  Sammlung  irgendwelcher 
Originale  der  Büdwig  des  Anges  zu  Hilfe  kam. 

Das  ist  nun  alles  anders  geworden.  Die 
Sammlungen  sind  jetzt  vereinigt,  durch  eine  be- 
deutsame Stiftung  um  eine  interessante  Abteilung 
bereichert,  und  an  neuem  Ort  völlig  neu  und 
vorteOhaft  aufgestellt  worden.  Ein  kurzer  Be- 
richt möge  an  dieser  Stelle  den  Fadigenossen 
eine  allgemeine  Vorstellung  geben  von  dem, 
was  ^  bei  erneuten  Besudien  Heidelbergs  — 
manchen  vielleicht  zur  Obcrrascfaung  —  hier  Jetzt 
zu  gewlrtigen  haben. 

Schon  allein  das  Sammlungscjcbaudo  ist  eine 
SebenswOrdigkeit:  ein  köstliches  Beispiel  bürger- 
Bdwr  Hrthltehtur  vom  Begbin  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts,  das  bis  vor  kurzem  in  Privatbesitz  und 
deshalb  auch  der  Allgemeinheit  unzugänglich 
gewesen  war,  und  das,  wohl  erhalten,  in  der 
Oesdiidite  städtischer  Baukunst  mit  Nachdrudt 
zu  verzeichnen  wBre.  Es  ist  ein  an  der  Haupt- 
straße gelegenes  Patrizierhaus  vom  Jahre  1709 
mit  einfach- vornehmer  Fassade,  hübschem  Hof, 
pcaditigcm  Garten,  and  mit  etaier  Anadd  rdr- 
voO  in  Stuck  und  Malerei  verzierter  Zimmer,  ja 
grOicrer  Saie,  in  denen  jetzt  besonders  die 
Sammlung  Frankenthaler  Porzellane  ganz  stim- 
aHmgieiht  wirltt  An-  und  Ausbauten  haben 
hkncidienden  Raum  zur  Aufstellung  der  ver- 
schiedenen Abteilungen  geschaffen,  ohne  dem  an 
sich  schon  stattlichen  und  gerflumlgen  GebAude 
von  seinem  altmodischen  stilvoll  anziehenden 
Reiz  zu  nehmen. 

Eine  nicht  unansehnliche  Abteilung  vereinigt 


die  Funde,  welche  zum  größten  Teil  erst  Er- 
gebnisse der  in  den  letzten  Jahren  in  systemaUsdwr 
Weise  und  unter  fachkundiger  Leitung  veran- 
stalteten Ausgrabungen  auf  Heidelberger  Boden 
sind:  prähistorische,  f  rühgermanisthe 
(aiamanniscbe)  und  römische  Gegenstande, 
meist  aus  Qrlbem.  In  grOBerer  Anzahl,  erwdsen 
die  Heidelberger  Gegend  als  Sitz  uralter  fln- 
siedlung  seit  der  jüngeren  Steinzeit.  Der  schon 
früher  gemachte  Hauptfund  aus  römischer  Zeit, 
das  berühmte  .NeuenheimerAHithraum*  ist  aller- 
dings bloß  in  einem  guten  Abguß  zu  sehen:  das 
Original  ist  bekanntlich  damals  nach  Karlsruhe 
übertragen  worden.  —  Im  .l^pidarium'  reihen 
skh  an  die  rOmisdien  GrabmSler  eine  Anzahl 
mittelalterlicher  an. 

Einen  breiten  Raum  nehmen  natflriidi  die 
pfälzischen  Altertümer  ein,  Urkundtn,  kur- 
fürstliche und  andere  Portrits,  Älteste  Ausgaben 
des  Heidelberger  Katechismus,  auf  die  Gesdtichte 
drs  Heidelberger  Sdilosscs  bfzüglidic  Dinge, 
Veduten  und  dergl.  Unter  den  alten  Heidelberger 
Anstellten  mag  eine  soldie  des  Gerrit  Berdc- 
Heyde  erwähnt  werden.  Auch  ein  Porträt  des 
berühmten  Perkeo  von  der  Hand  des  kurfürst- 
Hdwii  Kotaalers  Adriaen  v.d.  Werft  soll  nicht 
vergessen  werden.  Eine  von  dem  .Maler 
Müller'  in  Ol  gemalteDarstellung  des  Neckartales 
dürfte  vor  allem  die  Literarhistoriker  interessieren, 
in  das  bürgerliche  und  studentische  Leben  der 
Stadt  im  XVin.  and  XIX.  Jahrhundert  ffUiren  uns 
zahlreidie  ,  H ei d cl berqensia  Den  größten 
Reiz  unter  ihnen  übt  entschieden  ein  wohl  einzig 
dastehendes  Ideines  Kupferstichkabinet  aus, 
das  aus  einem  anderen  alten  Hause  vollständig 
mit  seinen  hölzernen,  mit  Schnitzomamenten 
vcrsclitnen  Wandverkleidungen  und  den  in  die 
letzteren  als  Schaustücke  eingelassenen  vielen 
Stidwn  (meist  von  WDIe  und  seiner  Sdnde)  in 
die  Sammlung  als  Ganzes  übertragen  worden 
ist;  ein  köstlidies  .Museum"  im  Stile  Louis  XVI. 
eines  Heidelberger  Kunstliebhabers  aus  der  zweiten 
Hflifte  des  XVIU.  Jahrhunderts,  wie  idi  es  derart 
nodi  nirgendswo  anders  gesehen  zu  haben  glaube, 
wie  es  aber  in  jener  klassisdu-n  Zeit  des  Kupfer- 
stichsammelns geradezu  typisch  gewesenseinmuB. 

Das  HaufMnlercase  aber  nehmen  wohl  drei 
Abteilungen  in  Anspradl.  Die  eine  ist  die  köst- 
liche Sammlung  Frankenthaler  Porzellans, 
um  die  manches  größere  Museum  neidisch  sein 
könnte.  Die  andere  ist  die  numismatische  Ab- 
teihmg,  weldie.  vorzüglich  aufgestellt,  untervielem 
anderen  eine  wertvolle  Reihe  köstlicher  Stücke 
der  Renaissance  und  spaterer  Zeit  zur  Geltung 
konmen  UBt  liibetug  auf  ihr  Spestalgeblet,  die 
pfälzisch-wittelsbachichcn  Münzen  und 
Medaillen  dürfte  sie  wohl  bloß  in  der  Münchener 
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Samnilung  eine  Konkarreirtiit  haben.  Die  dritte 

dieser  Abteilungen  umfaßt  eine  Gemfllde- 
kollektion  von  ca.  150  Nummern,  meist 
nicderllndiSdier  Stücke.  Sie  Ist  der  Stadt 
Heidelberg  erst  im  vorigen  JaJire  durdi  eine 
Stiftung  zugefallen,  war  der  mit  Sammeleifer 
zusammengcbradite  Besitz  eines  in  Heidelberg 
geborenen  und  in  Rußland  verstorbenen  Groß- 
industriellen und  Kunstliebhabers,  Emst  Carl 
Louis  Posselt  gewesen  und  der  Forsdiung  bis- 
lang wohl  völlig  unzugänglidi  und  unbekannt 
ncblicben.  Auf  diese  sei  an  dieser  Stelle  be- 
sonders nadidrüdilidi  autmerksain  geinadit.  Es 
sind  keine  erstidassigenStOdce.  die  sidi  darunter 
linden,  aber  es  Ist  im  allgemeiner;  redit  {}utcr 
DurdlSdinitt;  vor  allem  Landsdiatten  und  üenre- 
stQdte  des  holländisdien  und  vlämisdien  XVII. 
Jahrhunderts,  fOrdieForsdiung  deshalb  interessant 
und  anziehend,  weil  sidi  eine  ganze  Anzahl  von 
Bildern  darunter  befindet,  wcldie  auf  irgetid  eine 
Weise  merkwürdig  sind,  mit  editen  Signaturen 
seltener  Namen  verseben,  oder  aber  inbezug 
auf  ihre  Zusdindbang  an  bestinunte  Meister 
HOdt  rltsdhaft. 

Da  ist  z.  B.  eitic  Anzahl  von  fiir  die  Haarlcmer 
Landsdiaftssdiule  und  Ruisdaels  Umgebung  nicht 
unwiditigen  Bilder;  darunter  signierte  von  Cor- 
nelis  Dedier,  Roelof  jansz  van  Vrics, 
Clacs  Molcnner;  andere,  nidit  bezeidincte, 
die  viclleidil  mit  Redit  Pieter  Molijn  und 
Jan  van  der  Meer  zugeschrieben  werden; 
sowie  ein  anderes,  liesonders  hOlMctacs,  das  in 
diesen  Kreis  zu  zfllilen  ist,  Ded<er  und  Vrics 
näher  stehend  wie  ilobbenia,  dessen  gefälschte 
Signatur  es  trägt.  Unter  van  Goyens  Nanum 
geben,  auBer  einem  Schulbild,  vier  Stücke,  davon 
drei  gewIB  mit  Redih  zwei  mit  Signaturen  und 
den  Daten  1637  und  1655.  Zwei  reizende  kleine 
Rundbilddien,  eine  rcidistaffierte  Dorfstralte  und 
eine  Laiidsdiaft  mit  Wasserfall,  sind  echte, 
signierte  und  1627  datierte  Esaias  van  de 
Velde.  Der  Amsterdamer  Sdiule  wohl  näher- 
stehend sind  2  etwas  blasse  aber  dodi  ganz 
feine  Winteriandsdiaften  mit  Schlittschuhläutern, 
weiche  beide  mit  einem  Monogramm  A.V.S. 
versehen  sind,  die  eine  auRerdem  mit  der  Jahres- 
sahl  1632.  Von  einem  ganz  andern  Mono- 
grammist en  P.  v.  S.,  der  an  die  Antwerpener 
Steenwijdc  und  Neefs  erinnert,  rührt  ein  ideines, 
ganz  originelles  Kircheninnere  her  mit  dem 
heiligen  Hieronymus  darin,  1629  datiert  und  sidi 
in  der  Ausführung  und  mit  einem  grauen  Ton 
von  besonderer  Nuance  von  den  Bildern  jener 
Meister  unterscheidend.  Von  den  Marinemalern 
ist  Abraham  Stordc  mit  zwei  Stachen  ver- 
treten. Unter  den  Stilleben  ragt  ein  .Frühstüdts- 
tisch*  sehr  hervor,  dem  Willem  Kalff  zuge- 


schrieben, von  IcSstHdiem  Kolorit.  Anderetragen 

Jan  D.  de  Heems  Sionnfur  Eines  mit  Spargel 
und  Artisdioken,  wohl  etwas  spateres,  trägt  den 
mir  sonst  unbekannten  Namen  R.  Coorte.  Der 
alte  Pieter  Potter  hat  zwei  ortgineUeStilleben- 
Interienrs  signiert,  ein  Kfldienbineres  und  efaa 
StOd<  einer  Gelehrlenstube.  Coddc  sehr  nahe- 
stehend, vielleidit  von  ihm  selbst,  sind  eine 
.vornehme  Gesellschaft*  und  das  ganz  kleine 
Bildnis  eines  aufrecht  stehenden  vornehmen  Herrn. 
Als  die  kunsthistorische  .piece  de  rösistance* 
mag  ein  malerisch  und  koloristisdi  sehr  bedeu- 
tendes Bild  gelten,  das  vom  Job  Bercfc-Heyde 
signietrt  ist,  ans  dessen  früherer  Zdt  stammt  und 
mit  seiner  bekannten  Darstellung  von  Frans  Hals' 
Atelier  iniHaarlemerMuseum  zu  vergleichen  wäre. 
Es  stellt  auch  eine  Malerwerkstätte  dar,  ein  in  der 
Tiefe  sehr  dunitles  gotisches  QewöUie,  in  dessen 
von  linics  hovInstrOmendes  FensterHfht  ein  junger 
Mnler  seine  Staffelei  gestellt  hat  neben  einem 
Tisdi,  auf  dem  ein  paar  wundervoll  leuditende 
gelbe  uud  cidcdiseiifarbenschillcrnde  Stoffe  in 
fascinierender  und  höchst  delikater  Art  beraiis- 
schimmern  aus  dem  tiefen  warmen  Goldbraun, 
in  dem  das  ganze  Bild  sonst  gclialten  ist  Es  ist 
ein  für  jene  Zeit  widitiges,  ja  bedeutendes  Bild,  wo 
Fnns  Hais  SchOler  um  sich  sammdte  und  zugleich 
Rembrandt's  Einfluß  sich  bemerkbar  madit.  Außer 
der  niederlündisdien  sind  andere  Schulen  nur 
ganz  spärlich  vertreten.  Idi  nenne  zwei  interessante 
charakteristische  Stücke  des  bizarren  Alessandro 
Magnasco;  eine  in  den  Fart>en  imd  in  der 
Pinselfflhrung  sehr  geistvolle  Szene  aus  der 
Legende  eines  Heiligen,  die  dem  Guiseppe 
Maria  Crcspi  zugesdirieben  wird;  je  ein  Bild 
aus  den  Werkstätten  des  Antonio  Canaletto 
und  des  Francesco  OuardI,  sowie  allenfalls 
nodi  eine  bezeichnete  und  1776  datierte  große 
aber  etwas  langweilige  italienische  l^ndsdiaft 
mit  Anidtekturen  und  Hadiem  von  Joseph 
Vcrnct. 

Von  kunsthistorisch  interessanten  Dingen 
außerhalb  dieser  Posseltsdien  Koikktinn  aus 
dem  früheren  Besitz  der  städtisdien  Sammlung 
mag  etwa  noch  erinnert  werden  an  die  Cra-' 
na  dl -Porträts  Luthers  imd  seines  KurfOrsten, 
an  ein  leider  zienilidi  übermaltes  Bildnis,  das 
entweder  Friedrich  I.  oder  Philipp  IV.  von  der 
Pfalz  darstellt,  das  von  Valentiner  eUmiai  üi 
einem  Aufsatz  Über  dne  Zrichnung  des  Haus' 
budi-Meistcrs  im  Jahrbudi  der  preuRisdien 
Kunstsammlungen  in  den  Kreis  dieses  letzteren 
gerückt  worden  ist;  und  etwa  noch  aus  dam 
Kreise  der  Plastiken  auf  einen  Schnitzaltar  aus 
Riemenschneiders  Nadlfolge  hingewiesen 
werden.  SdilieBlidi  sei  nodi  bcriditot  von 
einem  sehr  köstlichen  Geschenk,  das  der  städti- 
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sdien  Sammiung  erst  vor  wenigen  Wochen  von 
privater  Seite,  den  Nadikommen  des  betreffenden 

Künstlers,  geworden  ist;  ein  wirklicher  kleiner 
Sdiatz  für  jenen  Teil  der  Kunstgesdiidite ,  den 
uns  eigentlidi  erst  die  Jahrhundert-Ausstellung 
recht  durchleuchtet  hat.  Es  ist  ein  umfangreiches 
Album  mit  zaliiioscn  Skizzen  und  Studien  in 
Bleistift  und  Farbe,  das  dem  in  Heidelberg  ge- 
borenen, leider  xu  früh,  1818.  inRom  verstorbenen 
Karl  Fohr  gehfirt  hat,  und  das  uns  fai  hfldnt 
lebendiger  Weise  einffllirt  in  den  Kreis  deutscher 
Künstler  in  Rom,  welchem  jener  angehört  hat. 
Es  enthält  nicht  bloß  eigene  AiMtcn  dlöes 
Malers,  sondern  auch  eine  Menge  von  anderen 
HInden,  zum  Teil  bedeutende  und  kunstgcsdiitht- 
lich  wichtigt',  wie  z.  B.  ein  paar  Skizzen  und 
Entwürfe  von  Peter  Corneliusi  sehr  eigen- 
artige Studien  nadi  der  Natnr  ta  AquareH  und 
Kohle  von  Rottmann,  und  manches  nidit 
unbedeutende  von  Fohrs  Freunden  A.  Lucas 
und  C.  Sandhas.  Das  interessanteste  darin 
sind  aber  vielleicht  zahlreiche  und  köstlidie 
Portrfltzeichnungen:  eine  ganze  Galerie  von 
Bildnissen  jenes  Kreises,  wie  sie  nirgendswo 
sonst  gesucht  und  xusammengefanden  werden 
kann.  Da  sehen  w(r,  und  zwar  ramefst  sehr 
fein  in  der  Charakteristik,  u.  a.  Cornelius,  die 
beiden  Sdiadow,  Ovcrbetit,  Veit,  Ram- 
boux,  Hoch,  Rohden,  auch  einige  Nidit- 
künstler  wie  Gervinus  und  Rückert.  Das 
Ganze  wäre  entsdiieden  wert,  als  wichtiges 
Dokument  des  künstlerischen  Lebens  jener  Tage 
voUstAndig  publiziert  zu  werden,  —  ein  Wunsdi, 
den  zn  erfOUen.  der  Sdmdber  dieser  Zellen  sidi 


wIlL 


Alfred  Peltser. 


KÖLN  = 

Das  Exbe  Aldenhovens,  der  Direktorposten 
am  Museum  Wallraf-Rldiarts.htciHffldi  ver- 
geben worden  Dr.  A.  flagelstan ge,  bisher 
ia  Magdeburg,  ist  zum  ersten  Direktor  ernannt 
worden  und  soll  den  Gemälden  und  dem  Kupfer- 
stichkabinett vorstehen;  Dr.  Poppelreuter,  der 
wohlverdiente  langjährige  Assistent  Aldenhovens, 
wird  als  zweiter  Direktor  die  Plastik  und  die 
römisdien  Altertflmer  verwalten.  So  haben  es 

Stadtvater  to  der  Sitzung  vom  16.  JuU  he^ 

idllossen. 

Wer  die  Kölner  Verhältnisse  kennt,  den  katin 
diecfldgflltige  Lösung  der  brennenden  Museums- 
frage nkht  überraschen,  und  leider  muß  es  ge- 
sagt werden:  Diesmal  hat  die  Politik  entschieden. 
Hen  Dr.  Hagelstange,  der  seine  Laufbahn  amGer- 
nanisdien  Museum  begonnen  hat,  verdankt 


seine  Beruhing  der  Kölner  Zentrumspartei.  In- 
wlewdt  der  neue  Direktor  die  wfssensdiaftOdie 

Befähigung  mitbringt,  einem  großen,  bedeuten- 
den Museum  vorzustehen,  wie  weit  er  im  be- 
sonderen berufen  ist,  eine  so  ausgesprcxhen 
lokalhistorische  Sammlung  zu  leiten,  wie  sie  das 
Kölner  Museum  mit  seiner  rheinischen  Maler- 
sdiiile  darstellt,  ist  eine  Frage,  die  heute  nicht 
entschieden  werden  kann.  Eine  traurige  Tat- 
sache blellit  es,  zu  sehen,  wie  vor  allem  die  Kon- 
fession diesmal  den  Aussdilng  gegeben  hat. 
Denn  soviel  wissen  wir  bestimmt,  wenn  es  sich 
allein  damagdiandelt  hätte,  einen  wissenschaft- 
lidi  hervorragend  befähigten  Museumsleiter  fOr 
Köln  ausfindig  zu  machen,  wäre  die  Wahl  anders 
ausgefallen. 

So  ist  also  die  neue  Wahl  im  eigentlichen 
SSame  eine  Reaktion  auf  die  Ära  des  .h«isinnigen" 
Aldenhoven,  der  s.  Z.  die  Berufung  nur  einem 
höheren  Machtwort  verdankt  hat  und  dem  die 
Katholiken  Kölns  nie  wohlgesblllt  WWCII.  Dtt 
ist  vielleicht  audi  eine  Erklärung,  warum  AMen- 
hoven  so  wenig  fflr  sein  Museum  hat  tun  können. 

Wie  Jetzt  die  Verhältnisse  in  Köln  liegen, 
sehen  wir  freilidi  keine  Besserung  für  die  Zu- 
kttufL  SdHM  die  Zwellcflung  des  Dlrcihlorpostciis 
bedeutet  mehr  eine  Gefahr  fflr  die  Entwicklung 
der  Sammlung  denn  einen  Vorteil.  Wohlmeinende 
Kunstfreunde  und  die  besten  der  Gelehrten  hatten 
nocil  bis  zur  letzten  Stunde  gehofft,  Dr.  Poppel- 
reuter, dessen  wlssensdiaftlldie  Verdienste  an- 
erkannt werdet!  dürfen,  zum  alleinigen  Direk- 
tor des  Wallraf-Kichartz-Museums  berufen  zu 
sehen.  Auf  Ihn  hatte  sidi  die  Hhcrale  Partei 
geeinigt.  In  Dr.  Poppelreutcr  hätte  das  Museum 
wenigstens  einen  Leiter  bekommen,  der  mit  den 
sdiwierigen  lokalen  Verhaltnissen  von  Grund  aus 
vertraut  ist,  dar  —  cbimal  an  die  Spitze  der 
Sammlung  gestdft^  eine  segensreidie  Initiative 
entfaltet  haben  würde.  Es  mag  darum  immerhin 
ein  Trost  sein,  daß  er  wenigstens  zweiter 
Direktor  wurde. 

In  der  Entwicklung  seines  stadtischen  Mu- 
seums ist  Köln  seit  langem  hinter  anderen 
Städten  zurfldtgeblleben.  Das  weiß  jeder  Ein- 
sidiUge.  Efaie  Persönlidikeit  hatte  da  allein 
Wandhrag  sdiaffen  kOnnen.  ^e  es  Otto  von 
Falke  auf  anderem  Gebiete  schlagend  bewiesen 
hat.  Während  das  Waliraf-Richartz-Museum 
schien  Whitersdilaf  addlet  gdang  es  diesem 
hervorragenden  Museumsleiter  und  Gelehrten, 
eine  wirklidi  neuzeitliche  Sdiöpfung  auf  die 
Beine  zu  stellen  und  den  Kölnern  eine  Samm- 
lung zusammenzubringen,  die  beute  nadi  Quali- 
tät und  Tedmik  zn  den  ersten  hi  Deutsdi- 
land  zflhlt.  Fs  gab  einen  Moment  nach  dem 
Tode  Aldenhovens,  wo  man  hoffte,  Otto  v.  Falke 
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wflrde  mgleldi  such  die  Oberieltang  d«s  WaO- 

raf-Rittiartz-A\uscums  bekommen.  —  Die  Hoff- 
nung hat  sidi  nicht  nur  nidit  erfüllt,  im  Gegen- 
teil, Otto  V.  Falke  ist  nach  Berlin  gegangen. 

Nadidem  nun  auch  fOr  das  Waliraf-RidiartS' 
MoMOBi  di«  Entsdteidung  gefalleii  ist,  haben 
wir  mehr  denn  je  Grund,  Köln  um  seine  kiirz- 
Sldltig«  Englierzigkeit  zu  bemitleiden.  Für  die 
Winensdiaft  aber  verdient  dieser  .Fall"  be- 
sonders  festgenagelt  zu  werden.  Kunsthistoriker 
haben  am  Rhein  eine  Zukunft,  wenn  sie  sidi  nur 
der  Gunst  einer  bestimmten  Portei  erfreuen.  Mag 
dieser  Standpuniit  bei  der  Berufung  von  Ttteo" 
logen  wohl  eriiMriidi  sein.  lOr  unsere  Wissen« 
Schaft  bedeutet  er  eines  der  traurigsten  Zcit- 
symptome.  Um  Falsifikate  von  echten  Werken 
zu  unterscheiden,  um  die  Bedflrfnisse  nadi 
Idiendiger  Geisteskuitur  zu  begrdfen,  biaudit 
man,  unabhängig  von  der  persönlldien  Wdt- 
ansdiauung,  allein  Spezialkenntnisse  und  ein 
starkes,  großes  und  freies  Gefühl  für  Schönheit 
and  Kaast. 
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MÜNCHEN  ====== 

Die  Antiquitäten  auf  der  Ausstellung 
Mflndien  1908. 

Die  Ausstellung  München  1908,  die  nicht  nur 
alles  zeigen  will,  was  MQndien  beute  sdiafft, 
sondern  audt  Olier  den  Stand  des  Mflndiencr 

Handels  bclelirt-n,  muRte  aiidi  eine  Darstellung 
des  Mündiener  Antiquitätenhandels  bieten.  Dies 
gesddeht  in  vier  Saien.  dem  Ausstellungssaale 
atawi  Antiquitätenhändlers,  dem  Sammiungs- 
räume  eines  Privaten,  ehiem  BQcher-  und  Kunst- 
kabinett und  einem  Lottto- XVI -Raum  mit 
Vitrinengegenständen. 

Vertreten  sind  18  Firmen,  daranlsr  die  ersten 
Mflndiens  und  jene  Namen,  die  mit  der  Gesdiidite 
des  ittündiener  Antiquitfitenhandels  verbunden 
sind.  Als  vor  70  Jahren  A.  S.  Dreg  in  der 
Salvatorstraße  das  erste  dgentlidie  AnUquitflten- 
gesdiift  grBBeren  Stils  In  Mflndien  begrOndete, 
konnte  niemand  eine  SO  rasdie  und  mflditige 
Entwicklung  dieses  Handelsgebietes  voraussehen. 
Anfang  der  scitizigcr  Jahre  gründete  Heinrich 
Hirsdi,  der  Onkel  des  Nuroismatiicers  Dr.  Jakob 
Hirsdi,  die  erste  Mflnzhandlung,  fast  gleichzeitig 
wurde  durch  den  Vater  der  Brüder  Ludwig  und 
Jacques  Rosenthai  die  erste  namhafte  Buch- 
antiquariatshandhing  eröffnet  Anfang  der 
siebenziger  Jahre  zweigte  sich  die  Firma  ].  Drey 
Jun.  von  dem  Stammhause  ab,  und  seit  1880 
begann  Julius  Böhler  nus  kU'infti  Anfiingen 
sein  Geschäft  zu  der  heutigen  Weltfinna  zu 


entwfdieln.   Seitdem  ist  nodi  mandies  Haus 

begründet  worden  und  manches  Altere  zu  wach- 
sendem Ansehen  gelangt.  Heute  ist  München 
der  größte  und  beste  Antiquitätenmarkt  Deutsch' 
lands  und  —  dank  der  Tätigkeit  Hugo  Helbings 
—  audt  die  erste  Auktionsstadt  des  Reidies. 

Der  Obmann  der  diesjährigen  Kollektiv- 
ausstellung, Siegfried  Drey,  hat  es  mit  Takt  und 
Umsidit  verstanden,  die  besten  Kräfte  zu  ver- 
einen, und  die  18  Aussteller  haben  mehrmonat- 
lidie  Unverkauflichkcit  ihrer  Objekte,  die 
Sdimfllerung  ihres  Lngcrs  in  der  Stadt  und 
schlieSiich  eine  scharfe  Kritik  nidit  gesdieut,  um 
die  AusstcOung  an  ermOgHdien.  Kritllt  aber 
hrandit  die  fliisstelhing  tatsflchüdi  nidit  zu 
sdieuen.  denn  getreu  dem  Grundsätze  der  ganzen 
Münchener  Ausstellung,  duB  .alles  von  der  edit 
modernen  Gesinnung  der  SadiUdUtelt,  Etirlldi- 
kelt  und  ZnveriSssIghelt  zeugen*  solle,  eine 
Gesinnung,  die  sich  bis  auf  die  Aufschriften  an 
den  Objekten  zu  erstrecken  hat,  ist  diese  Anti- 
quitätenausstellung von  einer  erfreulichen  Rein- 
heit des  Gesamteindruckes  wie  aller  Einzelheiten. 
Die  ardiitektonlsche  Leitung  hatte  Karl  Sattler, 
die  künstlerische  Professor  Benno  Becker  inne. 
Nirgends  Unruhe  und  Oberffiliung,  wenige  — 
etwa  400  —  ObHAtt,  aber  voa  dnntaweg  ar- 
heblidipr  Qualität.  Dem  Obmanne  stand  eine 
aus  Künstlern,  Kunstgelehrten  und  Kunstfreunden 
gebildete  Jury  zur  Seite,  die  ihres  Amtes,  unter- 
statzt  vom  guten  Willen  aller  Aussteller,  ge- 
wissenhaft waltete. 

Ersten  Ranqrs  sind  die  von  A.  Drey  aus- 
gestellten Bronzen  und  Silbergeräte.  Für  eine 
feine,  frühe  Holzstatue  wollen  wir  hier  nicht 
noch  eigens  Propaganda  machen,  da  sie  sdion 
längst  In  bayerischen  Museumsbesitz  über- 
gegangen sein  sollte.  Gleichfalls  Vorzügliches 
gibt  Julius  Böbler  auf  denselben  Gebieten,  dazu 
eine  sdiOne  Madonna  von  Rfemcnsdinelder  und 
gute  Gemflldc,  unter  denen  Bildnisse  von 
Bor  onc  und  Marco  Basaiti  besonders  auffallen. 
Ausgezeichnet  sind  die  von  Siegfried  Lämmle 
ausgestellten  Holzskulpturen;  einSLAUdiael  der 
Frau  Wilhelm  BOhler  dOrfte  trotz  mandier 
rhcinistticn  Züge  dodi  wohl  süddeutsche  Arheit 
sein.  Weisenbecks  bemalter  fränkisdier  Aitar- 
flügel  von  1475  zeigt  einen  edel  empfundenen 
Ouistus  am  Kreuz;  zum  Sdimuck  der  Wände 
tmd  zur  Ermöglldiung  einer  zwanglosen  Auf- 
stellung tragen  die  Wandteppidie  und  A\übel 
von  Bernheimer  und  Steinharter  wesentUdi  bei. 
Eiaunteritalisdies  rckh  geschnitstes  CborgesHIhl, 
von  dessen  23  Sitzen  A.  S.  DrejJ  7  ausgestellt 
hat,  scheint  bis  auf  unwesentliche  Ergänzungen 
original  zu  sein,  der  Nautilusbcdier  des  Nürn- 
berger Meisters  Thomas  Stör,  den  J.  Dreg  jun. 
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ausstellt,  gehört  zum  besten,  was  derart  über- 
haupt im  Handel  ist.  Einige  wenig  bedeutende 
Aatiken  bat  Dr.  Jakob  Hirsch  geliefett,  dam  — 
ebenso  v/le  Dr.  Eugen  Merxbadier  —  eine  Hnzahl 

gewählter  Münzen  und  Medaillen.  Dos  Budi- 
antiquariat  ist  durch  Handschriften  und  Miniaturen, 
frOhe  Drucke,  Kunstblätter  und  Einbände  vcr« 
treten,  die  von  den  Firmen  Lud.  und  Jacques 
Rosenthal,  Halle  und  HeB  Oberlassen  wurden. 

Daß  trotz  aller  Vorsidit  und  Kritik  sidi  dodi 
audi  einzelne  nidit  ganz  einwandfreie  Gegen- 
sMiide  mit  dngesdiMdien  haben,  ist  bei  der  ge^ 
ringen  fOr  RusstcIIunqen  dieser  Art  zur  Ver- 
fügung stciienden  Zeit  kaum  zu  verübeln  und 
soll  die  Freude  am  gelungenen  Ganzen  nicht 
sdimfilem.  So  dürfte  ein  als  burgundisdi  XV. 
Jahrhundert  bezeldiaeter  Wandteppich  wohl  eher 
Pariser  Arbeit  im  Stil  des  XV.  Jahrhunderts  sein, 
wahrend  man  einem  großen  figurenreichen 
Wandteppich  des  ersten  Saales  nicht  auf  die 
FOBe  sdiauen  darf.  Ein  merkwQrdig  dona- 
tellesker  Johanneskopf  wird  wohl  Bastianinls 
Meisterhand  entstanimen ,  wahrend  anderwärts 
ein  dürftig  SUberschifilein  Rosenauscher  Prove- 
aJcns  niiter  dem  stolzen  Namen  Comellns  Lindl 
segelt.  Audi  die  von  kleineren  Firmen  aus- 
gestellten Porzellane  hätten  strengerer  Sichtung 
bedurft. 

Für  alle  Einzelbeiten  müssen  wir  auf  den 
dardi  6«  Abbildungen  BtasMerten  Katalog  ver- 
weisen, der  Bruckmanns  Opferwilligkeit  verdankt 
wird,  und  der  unter  der  Redaktion  von  Fadi- 
mfinnern  noch  manchen  Optimismus  mlMe 
retoadiiert.  derliieunddaausdeaBeadtflfhüigRii 
dar  Ob|aklt  spridH. 
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BUDAPEST  ===== 

Museum  der  Bildenden  Künste.')  Die 
erste  HUfte  des  Jahres  1908  bradite  der  Galerie 
alter  Meister  groBe  Bereicherung.  Man  urteilt, 
meines  Erachtens,  nicht  zu  kühn,  wenn  man  kon- 
statiert, daß  in  der  Förderung  der  Sache  der  Kunst 
in  Ungarn  ebi  gIhnligarUmadiwinigehigetrelcn 
ist.  Der  Staat  war,  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hinein,  beinahe  die  einzige  Pflegerin  der  bilden- 
den KQnste  und  infolgedessen  fehlte  es  leider 
nicht  an  FAUen,  wo  der  natOrlidie  Gang  der 
Dhige  nidit  respdrtlert  und  die  Parole  von  oben 
her  ausgegeben  wurde.  Die  Aufmerksamkeit 
der  leitenden  Kreise  wendete  sich  hauptsächlich 
der  modernen  Kunst  zu.  Das  Resultat  ihrer 


0  Vcnl.  hierzu  den  SpezialarUkel  Uber  die  spanlsdten 
■Mcr  4n  «iiMiHHt  in  Hafl  6. 


Aktion  war  manchmal  von  fraglichem  Wert.  Es 
entstand  eine  übermäßige  Produktion  und  der 
unvorbereitet  eingesetzte  forcierte  Kultur  natio- 
naler Momente  brachte  oft  ungenießbare  Frflctite. 

Alte  Bilder  wurden,  bis  auf  die  Auktion  der 
Sammlung  Somz^  (1^),  kaum  gekauft.  Das 
Verlangen  ttadi  dem  Stndbnn  der  Meister  der 
Vergangenheit  war  weder  in  KOnsUoioeisen» 
noch  beim  Publikum  lebhaft. 

Die  Bestrebung  nach  einer  Änderung  der 
Lage  ging  vom  Museum  der  Bildenden  Künste 
selbst  aus  und  die  Opferwilligiteit  einiger  edler 
Liebhaber  ließ  dann  auch  nidit  auf  sich  warten. 
Die  Reihe  der  seit  anderthalb  Jahren  rasdi  auf- 
ebiander  folgenden  Geschenke  begann  mit  den 
drei  Bildern:  Grifta  Manfred  beschenkt  die 
FanriHc  des  heimkehrenden  Kriegers  von  Thomas 
Stotthard,  Allegorie  —  nadi  Furini  —  von  einem 
Unbekannten  (William  Etty  (?),  ausgestellt  unter 
dem  Namen  George  Romney),  Schiffbruch  von 
John  Wilson  (?).  weldie  Herr  Friedrich  Glflck 
der  Galerie  verehrt  hat.  Herr  Marcell  Ncmcs 
bereidicrte  dünn  diu  Sammlung,  teils  nodi  im 
vorigen  Jahre,  aber  zumeist  in  den  letzten 
Monaten,  mit  einer  ganzen  Gruppe  interessanter 
Kunstwerke.  Seiner  Großmütigkeit  verdanken 
wir  die  Gemälde:  Münnlidies  Bildnis  von  Fra 
Vittore  Ghislandl,  Tobias  und  der  Engel  von 
einem  unbekannten  Niederlander  aus  dem  XVIL 
Jahrhundert,  das  Bltdnb  ehies  Mannes  von  etnem 
unbekannten  Meister  dcrSdiule  von  Toledo  und 
vier  Stilleben  —  Früchte  und  Tiere  —  von  Jakob 
Bogdany,  einem,  seiner  Geburt  nach,  ungarisdien, 
im  Stile  Hondecoeters  arbeitenden  Künstler, 
(t  1724.  Seine  Biographie  von  Gabriel  v.  T^rey 
in  V^)rberGitung.)  Graf  Johann  Nep.Zichy  schenkte 
dem  Museum  eine  Madonna  mit  HeUigen  von 
Loranao  dlBicdf?)  und  Baron  Ridiard  Hammer- 
stein das  Bildnis  eines  JOngüngs  von  einem  Nach- 
folger Bellinis.  Herr  Josef  v.  Matsvänszky  stiftete 
der  alten  Galerie  aus  seiner  reldien  Sammlung  15 
interessante  Gemfilde,  darunter:  Alexander  de 
KeirinoE  —  V/aldige  Landsdiaft,  Johann  van 
Boedthorst  —  Christus  als  GSrtner,  Gülls  Honde- 
coetcr  —  TicrstOck,  John  (old)  Creme  —  Mühle. 
Matthäus  Gundelach  —  Fortuna,  Isaak  van 
Ostade  —  Bauernstube,  Cornelis  Bega  — 
Trinkende  Frau,  J<Aannes  Lingelbach  —  Hafen, 
Pieter  Mculenaer  —  Sdiladit,  Quirin  Brckelen- 
kam  —  Eremit,  Anthonis  Waterio  —  Waldland- 
sdiaft,  Carel  du  Jardin  —  Auf  der  SMBc. 

Das  Unterrichtsministerium  tat  unterdessen 
auch  das  seinige  und  stellte,  dem  guten  Rate 
nadikornmeiid,  der  Direktion  größere  Summen 
zur  Verfügung.  Auf  diese  Weise  wurden  er- 
mögthlit,  seit  dem  Ersdielncn  des  ■aucstan 
KafcakHP  von  1906^  die  Erwerinng  fo^gpudcr 
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Werke:  Landsdiaft  von  Hobbetna  aus  der  Samm- 
lung Königswarter,  das  Bildnis  der  Barbara 
Murdiison  von  S.  Henry  Reaburn  (von  P.  u. 
D.  Colnaghi)  und  des  Ch.  Hotdikiss  von  Thomas 
Galnsboroiiqh  (von  A.  Shirley),  die  Stilleben  von 
Rbraham  v.jti  Bcijorcn  (gekauft  von  M.  Nemes), 
D.iniel  Soghers  (von  j.  GDudstiti^er).  Jan  Davidsz 
de  Heem,  Abrabam  Migaon.  Jan  van  de  Velde 
(erworben  auf  der  Auktion  Sedelmencr),  J.Bog» 
dany  (SStQcke  von  L.  D.  Streiitskie  und  eins  von 
Rev.  Marsden),  Tobias  Stranower  (eins  von 
Streiitskie  und  eins  von  Goudsticker)  und  doe 
Banemunterhaltung  von  Jan  14$  (gekauft  von 
Miethke). 

Das  größte  Resultat  der  sdiönen  Aktion,  bei 
der  Abteilungsdirektor  Gabriel  v.  T<rqi  sidi 
liesondere  Verdienste  erwarb,  war  die  Ergflnzung 

der  spaniscticn  Knilektion  des  Museums  durdi 
die  drei  Stücite;  Pedro  Sandiex  —  Grablegung, 
Domenico  Tiieotocopuli  cl  Greco  —  Der  cng- 
Usdie  GruB  und  Francisco  de  Goya  —  Das 
Bildnis  der  Doffa  C^an  Bermudez,  denen,  nodi 
im  jähre  1906,  das  Bildnis  des  Marques  de 
Caballero  von  Goya  (1807,  aus  spanischem  Privat- 
besitz voranging. 

Die  Grablegung  von  Sandicz  (gekauft  von 
AU>an  Head),  ein  zlemlidi  verstümmeltes,  auf 
neues  Holz  aufgetragenes  Tafeilrild,  repitsentieTt 
sehr  gut  den  flnfangszustand  der  unter  starkem 
niederländischen  Einfluß  stellenden  spanisdien 
Malerei.  Komposition  und  Typen  sind  direkt 
von  nordisdien  Vorbikiem  genonmen.  Die 
Zeidinung  oberilldilkli  hart,  der  modelNerende 
Ton  didi  braun. 

Grecos  Annundation  ist  eine  umgearbeitete 
Wiedefltolnng  des  Bildes  In  der  KIrdie  San 

Nicoläs  zu  Toledo  und  stammt  aus  dem  Besitze 
des  Malers  ignacio  Zuloaga.  Sie  ist  kühn  und 
frei  komponiert,  mit  frappanter  Unmittelbarkeit 
gemalt  und  in  liditen  Tönen  gehalten.  Die  kühle 
und  dodi  tiefe  Modellierung  bringt  die  Fein- 
heiten der  zarten,  in  gelbe,  graublaue  und  violette 
Umgebung  gestellten  Körper  vorzüglich  zur 
Gdtang. 

Goyas  Bcrmudez  wurde  von  Miethke  gekauft 
und  ist  aus  den  durdi  Ihn  und  Cassierer  in  Wien 
und  Berlin  veranstalteten  Ausstellungen  audi 
weiteren  Kreisen  bekannt.  Sie  zieht  den  Be- 
sdiauer  mit  unüberwindlicher  Gewalt  an.  Die 
grün  und  weiß  gekleidete,  seidensdiimmcrndc 
Figur  der  Dargestellten  steigt  aus  dem  ent- 
spradwndcn  neutralen  Hintergrund  wie  ans  einer 
mystisdicn  Umgebung  empor  und  das  mit  leichtem 
Pinsel  modellierte  rosige  Gcsidit  dominiert  cnt- 
sdiieden  das  ganze  Werk.  Die  glühenden  dunklen 
Augaa  und  der  fein  t>ewegte  ALund  Oben  eine 


durdtdringende  unvergeßliche  Wirkung  aus.  Das 
wunderbare  Bildnis  ist  das  vierte  Werk,  das 
nun  das  Museum  der  bildenden  Künste  von 
seinem  SdtüpUt  Iwaitst  Es  wurde  um  IT90 
gemalt  und  atmet  nodi  ganz  den  Geist  des 


Roccoco. 


Dr.  ZoitAn  v.  TakAcs. 


FLORENZ  = 

Die  von  dem  jetzigen  Generaldirektor  der 
italienischen  Kunstverwaltung  Corrado  Ried, 
dem  Italien  so  viel  auf  dem  Gebiete  der  Orga- 
nisation seiner  gewaltigen  Denkmalspflege  ver- 
dankt, vor  einigen  Jahren  wieder  aufgenommene 
Tradition,  die  Loggia  dei  Lanzi  am  Festtage 
von  San  Giovanni,  dem  StadthciHgen  von 
Florenz,  mit  Gobelins  zu  schmOcItpn.  ist  oiicti 
in  diesem  Julirc  beibehalten  worden.  Es  kam 
eine  komplette  Serie  von  sieben  Teppichen  mit 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Königin  Esther 
zurAnsstdung.  Die  Kartons  zu  diesen  Gobdins 
sind  von  DeTroy  In  den  Jahren  1737—1710  ge- 
malt worden,  zum  Teil  also  in  Rom.  da  De  Troy 
seit  1738  Direktor  der  französischen  Akademie 
in  Rom  war,  und  werden  Im  Louvre  aufbewahrt. 
Ausgeführt  wurden  sie  bi  der  franzOsisdien 
Gobelin-Manufaktur  von  Audran  in  den  Jahren 
1738—1745;  die  Serie  existiert  in  mehreren  Exem- 
plaren. 

Die  malerische  und  viel  gemalte  Wirkung  das 
Ponte  Vccchio  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
zehnte durdi  eine  Reihe  von  Umbauten  der  auf 
ihm  liegenden  Qoidsduniedeiaden  und  «wcrk^ 
statten,  weMwItetBequemHdtkett  und  Ihr  gutes 
Licht  nidit  einer  Isthctisdicn  Wirkung  opfern 
wollten,  einigermassen  beeintrüditigt  worden. 
Man  mußte  sich  sagen,  daß  noch  ein  paar  solcher 
modernen  glatten  Umbauten  den  Charakter  des 
Ponte  Vecchio  endgültig  verderben  würden.  Eben 
sind  nun  wicderuii!  soUiie  Umhauarbciten  in  An- 
griff genommen  und  haben  diesmal  die  Wirkung 
gdiabt,  daB  In  der  Oltentlldikett  dagegen  pro- 
testiert wird.  Hoffcntlidi  wird  dieser  Protest, 
dem  wir  uns  von  Herzen  anschließen,  Erfolg 
haben. 

Die  Stelle  eines  Direktors  des  Floren- 
tiner Staats- Archivs,  welche  durch  den  Tod 
des  hodiverdienten  Alessandro  Ghcrardi  im  Früh- 
jahr vakant  geworden  war,  ist  durch  die  Er- 
nmunuig  des  Prof.  Demetrlo  Marzi  wieder  be- 
setzt worden. 

Am  1.  August  beginnen  in  Florenz  Univer- 
sitäts-Sommerkurse  für  italienische  Spradia 
und  Literatur.  Oante-Literatur,  Gesdiidite  von 
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Florenz  und  Kunstgesdiidite.  Als  Ergänzung 
der  Voricnngcn  sdten  Exkimioiieii  Statt- 
Anden. 

Es  wird  geplant  im  Jahre  1911  in  Florenz 
eine  Porträt-flusstcllu  n  g  zu  vf  ranstalten, 
ia  welcher  namentlicb  der  Privatbesitz  und  der 
Bestts  kleiner  imd  cnflegener  Konnmincn  von 
gnnz  Italien  herangezogen  werden  soll.  Zeitlidi 
soll  sie  vom  Ende  des  XVI.  Jahrliunderts  bis  zum 
Jahre  1861  sich  erstrecken  und  somit  die  Por- 
trAtiesten  der  wenig  beachteten  Jahrhunderte  der 
ttallenisdien  Kunstflbung  bekannter  madten. 

Im  Februar  dieses  Jahres  ist  von  der  italie- 
nischen Deputiertenkammer  das  Gesetz  ange- 
nommen, durdi  weldies  die  Verwaltung  des 
italienisdien  nicht  staatlichen  Kunstbesitzes 
geregelt  wird.  Es  hat  zum  Zwed(,  die  Ausfuhr 
von  bedeutenden  Kunstwerken  möglidist  ganz 
zu  verhindern,  indem  dem  Staat  ein  Vorkaufs- 
recht und  sehr  gflnstige  Zahlungsbedingungen 
eingeräumt  werden.  Das  Gesetz  ist  nun  bisher 
vom  Senat  nodi  nidit  diskutiert  und  ange- 
nommen worden  und  wird  in  dieser  Session 
auib  nicht  mehr  diskutiert  werden.  Iniolgedessen 
hat  dns  Gesetz  vom  12.  |unl  19Q2,  wekhes  die 
Materie  sehr  Iik?<enh;ift  regelt,  wieder  für  ein 
Jahr  verlfingert  werden  müssen,  und  damit  ist 
audl  die  Möglichkeit  des  heimlidien  Kunst- 
exportes, dem  mit  dem  bestehenden  Gesetz 
Juristisch  nicht  beizukommtn  war,  ebentalls  um 
ein  Jahr  verlängert  Von  Florenz  aus  regt  sidi 
nun  eine  selv  scharfe  Agitation  gegen  die 
Sanrnsdlglceit  des  Senats  und  man  deutet  an, 
daB  die  Interessen  einiger  der  großen  Herren, 
weldie  iiiren  Kunstbcsit;^  unter  freier  Verkaufs- 
möglichkeit belassen  wollen,  die  llinziehungs- 
poiitik  des  Senats  bestimmt  habe.  Der  Depu- 
tierte von  Florenz,  Giovanni  Rosadl,  der  in 
den  Kunstangclcgenheitcn  im  Parlament  durdi 
groöc  F.nergie  hervorragt,  ist  tianientiidi  in 
dieser  Agitation  gegen  den  Senat  mit  einer 
fluBeist  scharfen  Sprache  hervorgetreten,  ihm 
hat  sldi  die  Associazione  per  la  dlfesa  di 
Firenze  antira,  weldier  eine  Reihe  der  her- 
vorragendsten Männer  von  Florenz  angehört. 
ebcflfoUs  angeschlossen. 

Dem  gewaltigen  Plane  einer  Vereinigung 
der  Florentiner  Museen  im  Gebäude  der 
Uffizien,  über  welchen  in  Nr. 5.  S.452  dieser 
Zeitschrift  berichtet  worden  ist  und  welcher  bei 
seiner  Mittellting  an  die  Öffentlichkeit  durch  die 
Autorität  und  Madit  der  ihn  vertretenden  Männer 
gesidiert  zu  sein  schien,  haben  sid»  jetzt  Sdiwierig- 
keiten  entgengestcllt ,  die  voraussiditlidi  sein 
Scheitern  bewirken  werden.  Diese  Schwierig- 
kcllcn  liegen  tat  der  fOr  das  Florcntfaier  Staats- 
Archiv  notwendigen  Aasddinung  der  Räume.  Die 


450000  Bände  und  140000  einzeln  aufbewahrten 
Pcrgraientiiaadschriften  nehmen  in230ZimnMni 
Im  ganzen  etwa  20000  Quadratmeter  BOcherge- 
steilfront  ein.  In  dem  gegenwärtig  vom  Museo 
Archeologico  benutzten  Gebäude  der  Crocctta 
ist  nun  soviel  Platz  selbst  dann  nicht  aufzu- 
treiben, wenn  das  dazu  gchArlga  fireie  Areal 
vollständig  bebaut  werden  wQrde.  So  dürfte 
denn  alles  beim  Alten  bleiben. 

Denjenigen,  welche  die  alten  Zustände  in  der 
Florentiner  Biblioteca  Nazionale  mit  der 
von  ihrem  jetzigen  Direktem  Morpurgo  ge- 
sctaaffeden  glänzenden  Organisation  des  Dienstes 
vergleichen  konnten,  werden  mit  Bedauern  ver- 
nehmen, daB  dieser  seinen  Posten  aufgibt.  Die 
eiserne  Disziplin,  welche  er  dem  Personal  aufer- 
legte und  deren  Wirkung  jeder  Benutzer  wohl« 
tätig  spürte,  hatte  ihm  sdion  vor  einiger  Zeit 
Schwierigkeiten  aufgeladen  und  seine  RUcktrittS'- 
abslcht  wurde  damals  nur  durch  das  einmOtlge 
Eintreten  der  ganzen  geistigen  Welt  von  Florenz 
fflr  ihn  wieder  abgewendet.  Jetzt  soll  sein  baldiges 
Ausscheiden  in  Kürze  erfolgen. 

Die  sieben  Säle  des  Paiazzo  Vecchio  in 
Florenz,  weldie  als  Ganzes  das  Quartlere 
dcgli  Element!  heiBen  und  welche  von  Jacopo 
Salviati,  Giovanni  da  Udine  und  Giorgio  Vasari 
dekoriert  sind,  sollen  von  den  sie  innehabenden 
Finanzbureaus  geräumt  und  öffentlicb  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Der  Bestand  an  moder- 
nen Geiiinlrlcn,  weldie  die  Kommune  besitzt, 
soll  darin  untergebracht  werden.  A.  G. 
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ROM  ===== 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  italienisdien 
Kammer  wurde  zum  scdisten  Male  das  Gesetz 
vom  27.  Juni  1903  über  den  Export  von  Alter- 
tümern wieder  für  die  Dauer  eines  Jahres  ver- 
längert. Dieses  Provisorium  wurde  nOHg,  weil 
das  neue  von  der  Kammer  vor  etwa  einem 
halben  Jahre  besdilossene  sehr  radikale  prolek- 
tionistisdic  Gesetz  bis  jetzt  vom  Senate  nicht 
beraten  wurde  und  auch  höchstwahrsdielnUdi 
keine  Ausddit  hat,  angenommen  zu  werden. 
Es  war  vorauszusehen,  daB  der  konservative 
Senat  einen  so  grundstürzenden,  fast  alle  Privat- 
redite  so  zlemlkh  anfhdienden  Gesetzentwurf 
nidit  annehmen  werde.  — 

Die  Gemeinde  Rom  hat  fOr  die  kapitolinischen 
Sammlungen  eine  eben  gefundene  wichtige 
antike  lateinisdie  Bronzeinsdirift  um  den  Preis 
von  12001.  erworben.  Sie  enthält  die  Aufzäh- 
lung der  Belohflungcti,  welche  Cnaeus  Pom- 
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pdut  Strabo  als  slegreldier  POlirer  des  rOmlsdien 
HMKS  im  Piccncrlande  (90  v.  Chr.)  im  Lager 
bd  Ascoli  einem  Teile  seiner  Trupp«n  zukotn- 
ntB  Hdl.  Viele  Namen  der  römischen  Hilfs- 
truppen sind  in  der  InsdirUt  crwAhnt,  insbe^ 
sondere  sind  die  milltflrisdien  Auszeichnungen 
für  eine  Eskadron  von  drciRig  aus  Spanien 
relcrutierten  Reitern,  wahrscheinlich  Afrikanern, 
suf^ellltirt  Ebenso  etntge  Paragraph«  der  be- 
rühmten lex  Julia,  welche  den  trcuqehliebencn 
Bewohnern  der  insurgierten  Landleilc  das  römi- 
acbe  Bürgerrecht  konzedierte.  Das  wichtige  Do- 
Jnunent  wird  von  Professor  G.  Gatti  im  oAdisten 
Hrfte  des  BoUatttno  comunale  rnttausflUirlidiein 
KonuBCDlar  pubUsiett  werden. 

Ludwig  PoUak. 
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PARIS  =— ==^^^= 

Das  Loa  vre  bat  eine  attBcrordciiaidi  wfcMtge 

Erwerbung  ciemadit  in  einem  Porträt  einer  filteren 
Frau  von  Hans  Mcmling,  das  zum  Preise  von 
200000  Franlten  bei  dem  Kunsthändler  Klein- 
berger  gekauft  wurde.  Dieses  Portrat  war 
auf  der  Ansstdiung  der  vllmlsdiei]  PriralHv«! 
zu  Brflggc  1902  ausgestellt  (No.  71.  Abbildung 
bei  Henri  Hymans,  l'Expos.  d.  prim.  flam.  p.  57). 
Das  Kaiser  I-ricdritti-Muscum  besitzt  ein  männ- 
liches Portrfit,  das  aUflenelii  für  das  Oven- 
städt des  vom  Louvre  erworbenen  gm.  Es  ist 
dieses  Stfldt  eine  wertvolle  Hrqi^nzung  der  sechs 
schon  Im  Louvre  befindlichen  Werke  Memlings, 
unter  denen  sidi  Irishcr  kein  Porträt  befand.  ~ 
Unaufhörlich  arbeitet  man  daran,  die  SchStze 
dieses  fast  unübersehbaren  Museums  durch  Ncu- 
ordnLingen  besser  zur  Sdiau  zu  stellen.  Nach- 
dem vor  kurzem  die  griediisdien  Skulpturen 
neuaufgestellt  wurden,  wid  nunmehr  die  punl- 
sdien,  jOdlsdien  und  palmijrenisdicn  flltortflmer. 
die  bisher  zum  Teil  überhaupt  iiidit  zuganglidi 
waren,  in  den  hinter  den  assyrischen  Sälen 
liegenden  RAumcn  zur  Aufstellung  gebradit 
worden. 

Einen  leldien  Zuwadis  haben  die  Samm- 
lungen der  Stadt  Paris  erfahren,  die  im  Petit 
Palais  untcrgebradlt  sind.  Wie  bei  so  vielen 
offiziellen  Sammlungen  modemer  Bilder  werden 
aus  den  Fonds  des  Museums  nur  wenige  auf 
die  Dauer  wertvolle  Stücke  erworben,  die  Sdien- 
kungen  intelligenter  Amateure  müssen  das  wie- 
der gut  madien,  was  die  Aber  den  schönen 
Künsten  waltende  vierte  Kommission  des  Pariser 
Stadtrates  angerichtet  hat.  So  hat  dieser  1  age 
«in  grolk  r,  ungeiiiiniit  lilcibcn  wollender  Kunst- 
liebhaber der  Stadt  Paris  eine  Anzahl  wert- 


voller Bilder  und  Skulptaren  gesdienkt:  eine 

Mondstimmung  in  Dordrecht  von  Jongkind,  ein 
Seinebild  von  Lupine,  .Holzsflger"  von  Sisley, 
.schottische  Sdllffer-  von  flaffaflli  und  „die 
Schwfine*  von  Gaston  Latoudie.  Dazu  zdu 
Tierbronzen  von  Barye. 

Das  Kupfcrstidikabinett  in  der  Dibliothcque 
Nationale  eridelt  das  gesamte  lithographisdie 
Weric  Whistlers  von  dessen  TestamentsvoO' 
stredcerin  Oberwiesen,  das  Musee  des  Ärts 
D^coratifs,  von  dessen  interessanter  Theateraus- 
stellung wir  berichteten,  hat  als  Geschenk  von 
dem  General  de  Btjfihi  einen  Teil  der  in  der 
Kaala  der  Bent-Hammed  (Algerien.  Provinz  Cou" 
stantine)  im  Frühjahre  1908  ausgegrabenen  Frag- 
mente von  Marmor,  Stuck  und  Keramik  er- 
halten, die  interessante  Aufschlüsse  Ober  die 
älteste  arabische  Zivilisation  in  Nordafrika  geben. 
Der  weitaus  größere  Tdl  der  Funde  ist  Im 
Museum  von  Algier  verblieben. 

Vielleldit  wird  Paris  ein  neues  wertvolles 
Museum  erhalten,  wenn  sidi  eine  von  der 
Brüsseler  .Art  Moderne"  vcröfTcntüchte  Nach- 
ridit  bestätigen  sollte.  An  der  Ecke  der  Avenue 
du  Uois  und  der  Avenue  Malakoff  liegen  sidi 
zwei  melancholisdie  PalAste  gegenüber:  das  ver- 
triunite  Hotel  des  zu  Beginn  dieses  Jahres  ver- 
storbenen Sammlers  Camille  Groult  und  die 
üppige  Kopie  des  großen  Trianon,  das  von  dem 
durdi  seine  Scheidung  allzu  bekannt  gewordenen 
Ehepaare  Boni  de  Casteilane  und  Oara  Gould 
gebaut  und  bewohnt  worden  war.  Es  verlautet 
jetzt,  daß  die  VV^itwc  des  großen  Sammlers 
wegen  der  Erwerbung  dieses  .großen  Trianon* 
in  Unterlumdlnng  stehen  soll,  das  einen  aus- 
gezeichneten Rahmen  für  die  Sammlung  Groult 
abgeben  würde,  da  diese  das  Hauptgewicht  auf 
das  achtzehnte  Jahrhundert  gelegt  hatte  (vgl. 
M.  f.  K.  No.  1.  S.  81.).  Eine  Bestätigung  dieses 
Gerfldites  bleibt  netflrilch  abzuwarten. 

In  Lyon  befindet  sich  ein  widitiqcs  histO- 
risdies  Museum  der  Textilkunst,  das  die  Ge- 
schichte der  Seidenindustrie  erzählt  und  zugloidi 
dieser  Industrie  durdi  seine  Sammlungen  fremd- 
llndisdicr  und  alter  Stoffe  viele  Anregungen 
gegeben  liat.  Das  A^usciim  ist  jetzt  durch  eine 
Verfügung  des  Unterriditsministers  zum  .histo- 
rischen Monument*  erklärt  worden  und  genieBt 
dadurch  in  Zukunft  einer  besonderen  Förderung 
durch  die  Regierang. 

Dif  Freunde  der  al t c r t ü m  1  idi cn  Bauten 
Frankreichs  haben  der  Kommission  der  A\o- 
numents  Mstorlques  die  Gebdir  signalisiert,  der 
das  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  stammende 
Prürtiütisiriitenserklüster  in  Pont  a  Mousson  aus- 
gesetzt ist,  das  der  Militärverwaltung  zu  Kaser- 
nierungszwecken  ausgeliefert  werden  soll.  Un- 
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begreifndwrwtfM  M  ditses  hodiinteressante 

Bauwerk  bisher  nicht  als  historisdics  Denkmal 
inventarisiert  worden.  In  Paris  siebt  man  mit 
Trauer,  wie  nadi  derTremiuiig  von  Klrdie  und 
Staat  ein  stiller  vcrsctiwiegencr  Klostergarten 
nadi  dem  andern  mit  seinen  hohen  alten  Bäumen 
parzelliert  und  zerstört  wird,  um  gk- idigilltigen 
Akietskasemen  Plats  zu  madien.  Audi  auf  dem 
Montmartre  wird  es  nidit  melir  lange  dauern, 
bis  all  die  kleinen  Häuschen  und  traulichen 
OArtdien  der  Bauspekulation  zum  Opfer  ge- 
fallen sind;  dieser  Tage  ist,  wie  die  Oasette  de 
THotcI  Drouot  berichtet,  das  Grundstock  der 
alten  von  dem  Grafen  von  Artois,  dem  späteren 
Ludwig  XVIII..  begründeten  PorzellanmHnufaktiir 
von  Qignancourt  oben  in  der  nie  du  Mont- 
Cmis  an  einen  Bannntemefimer  verkauft  worden. 
ÄdanchoUsch  mutet  es  uns  an,  die  Bilder  des 
Paris  aus  der  Komantikerzeit  zu  sehen, 
die  der  Conservalor  der  Bibliotlidc  der  Stadt 
Paris.  Marcel  Po§tc,  In  den  Räumen  seines  In- 
stttuts  veranstaltet  hat.  Wie  viele  von  diesen 
Intimen  Stadtbildern  sind  heute  dem  .Fortadtfitt* 
«un  Opfer  gefaUenl 

Unter  den  Aossteifungen  modemer  Kunst  ist 
eine  Vorführung  des  Gcsamtwprkes  von  Gaston 
Latouche  in  der  Galerie  Georges  Petit  be- 
sonders hervorzuheben.  Latoudie  liat  zwei 
Quellen  der  Inspiration:  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert und  die  formalen  Eroberungen  des  Im- 
pressionismus. Seüie  Kunst  schneidet  nicht  die 
tiefsten  Probleme  an,  man  kann  sidi  nidit  ver" 
lidilen,  daB  iridrt  selten  sdne  Gewandtheit  all- 
zugroß ist,  und  doch  spricht  seine  Kunst  an,  da 
sie  der  Ausdruck  der  Kultur  des  eleganten  Paris 
vom  Beginne  des  swansl^sten  jabrlinnderts  ist. 
das  vicllcldit  mit  Recht  nocti  his  heute  unter 
dem  Zauber  des  Rokkoko  steht.  Sein  Liebling 
ist  Chardin,  er  übernimmt  von  ihm  das  Motiv 
Affen  als  Zerrbild  mensdüidier  Gestalt  und 
menschUdien  UAiens,  dodi  in  seinen  Interieurs 
zeigt  er  zugleich,  wie  persönlich  er  den  Meister 
des  XVIIi.  Jahrhunderts  interpretiert.  Im  all- 
gemeinen Ist  der  formale  und  audi  novelüstisdie 
Reiz  am  intensivsten  bei  den  Werken  kleineren 
Formates;  die  hunderte  kleiner  Studien  beweisen, 
auf  Grund  welch  eiserner  Arbeit  diese  graziöse 
Synthese  von  Fabel,  ladielndem  Rokkoko  und 
heiterer  Gegenwart  zustande  geltonnnen  ist. 

Die  englische  Porträt-Kunst,  die  in  die- 
sem jabre  in  London  und  Berlin  einen  so  großen 
nondlnen  Erfolg  davon  getragen  hat,  wBhrend 
die  ernste  Kritik  mit  Recht  vor  allzugroRer  Über- 
schitzung  dieser  geschickten  Kunst  warnte,  ist 
auch  in  Paris  in  der  Galerie  de*  bekannten 
Kunstbfindlers  Charles  Sedelmeger  zu  Worte 
gdHwunen,  der  fihtfzig  Werite  von  Gahisborough, 


Hoppner,  Lawrence  Ronineij,  Rti-burn,  u.  a.  m. 
ausstellt.  Audi  für  1909  kündigt  Armand  Dayot 
eine  Ausstellung  von  hundert  französischen  und 
engiisdien  Damenportrflts  an,  die  in  der  Oran- 
gerie des  Tuileriengartens  unter  Teilnahme  der 
offiziellen  Persönlichkeiten  beider  Lander  statt- 
finden soll.  Politiker  und  Journalisten  werden 
Gelegenheit  haben,  aufs  neue  die  Wohltaten 
der  Entente  Cordiale  zu  preisen,  und  die  schönen 
Damen  werden  sich  Inspirationen  für  neue  Toi- 
letten holen,  denn  die  Empiremode  wird  sidter 
andi  1909  nödi  andauern;  und  für  den  Kiunt- 
freund  wird  sdilidUldi  wohl  audi  etwas  dabei 
abfallen. 

Bbi  neues  Denkmal  wurde  am  Boulevard  de 

Cotircelles  cnthOllt:  die  Bflste  des  Dramatikers 
Henry  Becque  von  Rodin.  Die  Büste  ist  sehr 
sdiön,  CS  berührt  aber  eigenartig,  eine  Büste 
die  man  in  emem  Innenraum  ruhig  bewundern 
mfldrte,  sidi  mitten  im  StraBengewirr  erheben 
zu  sehen.  Feuermelder  und  Zeitungskioske  haben 
dort  ihre  Bereditigung,  aber  wozu  eine  auf 
hoben  Sflulenschaft  gepferdite  BOste  von  Kodin? 

Wie  aus  Lorient  (Bretagne)  gemeldet  wird, 
hat  man  auf  der  Insel  Groix  das  Grab  eines 
skandinavischen  IfäuptUngs  entdeckt.  Es  stammt 
angeblidi  aus  dem  neunten  Jahrhundert.  Den 
Gebriludten  genUIB.  Ist  die  Lddie  des  Verstor« 
bencn  mit  seinem  Schiffe  zusammen  eingegraben. 
Nähere  Naciiriditen  ftber  diesen  merkwürdigen 
Fund  bleiben  absuwarten. 

R.  Meger-Hielstahl. 

8 

LONDON 

Als  endlich  längere  Zeit  nach  .Eröffnung" 
der  an  Umfang  großen  Franko-Britischen  Aus- 
steDung  aucii  der  in  ihr  aufgestellte  Kunstpalast 
seine  Tore  öffnete,  wurde  man  audi  hier  durdi 
den  Umfang,  weniger  durdi  die  Qualitit  der 
englischen  wie  französischen  Werke  überrasdit 
und  dberwflUigt.  Wie  viele  Werke,  Bilder  und 
Skulpturen  etc.,  eigentlidi  ausgestdit  sein  mögen, 
kann  man  nicht  sagen,  denn  noch  war  kein 
Katalog  vorhanden,  aber  die  Zahl  muß  wohl 
wenigstens  an  die  3000  heranreichen.  Dasstarlt 
Icommerzielle  dieser  ganzen  Ausstellung  hat  also 
audi  die  KunstabteUung  beelnfluBt.  Zaldreidien 
französischen  Bildern  merkt  man  es  an,  daB 
auf  eine  mögliche  Kauflust  englischer  Bilder- 
lld»lid»er  spdmOert  wurde,  denen  man  alte 
Ladenhüter  anhängen  zu  können  hoffte.  Es  sind 
ja  wohl  einige  bedeutsame  und  wertvolle  Bilder 
großer  Franzosen  unter  all  diesen  zahllosen 
Werken,  aber  meist  muB  man  sie  sidi  mOhsam 
Iwraussndien,  und  sie  werden  durdi  die  Werke 
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eifriger  Pinsclvirtuoscn  völliq  erdrückt.  Ein  Bild 
der  Entwicklung  der  frarizüsisdien  Malerei  der 
letzten  50  jabre  —  dies  das  offizielle  Programm 
—  zu  gcbciii  Ist  fridit  einmal  angestrebt  worden. 
Dem  Veranstalter  dieser  Abteilung  muß  man 
sträflidie  Lässigkeit  oder  Nachgiebigkeit  gegen 
rein  gesdtäftliche  RQdcsichten  zum  Vorwurf 
macben.  In  der  engliscfaen  Abteitung,  an  deren 
Spitie  dn  guter  Kenner  und  febier  Kopf  stetat, 
hat  es  doch  offenslditlidi  wenigstens  einen  Kampf 
gegeben  zwischen  einem  rechten  Wollen,  die 
englisdie  Malerei  in  Ibren  Hauptphasen  vorzU' 
fahren,  und  dem  von  anderer  Seite  gestellten 
Verlangen,  moderne  Kunstware  auszustellen  und 
fQr  lebende  Künstler  eine  gelungene  Reklame 
ZU  veranstalten.  So  finden  sidi  drei  SAle  mit 
zum  groBenTell  liSdist  teterewanten  nndwcrt' 
vollen  und  sonst  sdiwcr  oder  c^nr  nidit  ziigSng- 
lichen  Bildern.  Hier  finden  sich  natürlich  die 
meisten  der  wohlbekannten  Namen:  Hogarth,  Rey- 
nolds (Ladg  Crosbie)  etc  Von  Gainsborougb  ist 
der  berOhmtc  .Bitte  Boy*  ausgestellt,  den  Berlin 
ja  Im  Winter  kennen  gelernt  hat,  und  der  in 
England  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  üffentliih 
ausgestellt  gewesen  wur.  Wer  sich  dafOr  inter- 
essiert, was  vor  50  Jahren  ein  so  feiner  Mensdi 
und  Kunstfreund  wie  Theodor  Fontane  Qber 
dieses  Bild  gedacht  h^it,  lese  in  seinem  Buch 
«Aus  England'  darflber  nach.  Fontane  verstand 
sehr  wohl  diese  Kunst  ans  fln«rKnltar  heraus» 
zubegreifen  und  iindi  7.u  qenieRcn.  Im  Obrigen 
ist  der  Gainsboronyli  des  „üiue  lioy'  nidit  der 
ganze,  audi  nicht  der  innerste  und  eigenste 
Gainsborougb..  Und  wer  ihn  nur  nadi  diesem 
Bilde  beurteilt,  kann  ihm  nidit  geredit  werden. 
Von  Constable  ist  ein  ganz  knstlidics  Werk, 
ganz  Luft  und  Leben,  zusehen;  .Dedham  Valc*. 
Audi  die  Prärafaeliten  sind  mit  diarakteristischen 
Werken  vertreten.  Von  Millais  hätte  man  aber 
doch  eines  seiner  bedeutenden  Porträts  gewinnen 
sollen,  namentlich  den  Lord  Tenngson,  der  ja 
fQr  die  Nation  angekauft  werden  soll.  Da  hätte 
man  ihn  gleldi  audi  mit  de«  Tenngsonkopf 
G.  F.  Watts  vergleichen  können,  der  sidi  in 
der  Ausstellung  befindet.  Im  allgemeinen  über 
muB  man  leider  sagen  —  und  das  von  der 
ganzen  Ausstellung  mit  ihren  pbantastisdi  leeren 
und  dabei  protzenhaften  Gebtuden  — .  daß  eine 
Ircfflidie  Gelegenheit  hier  versäumt  worden  ist. 
Diese  Ausstellung  bedeutet  auf  kulturellem  Ge- 
biete keinen  Gewinn.  —  Von  Ansstellungen 
Älterer  Kunst  wflren  dle^al  nur  zn  erwAlmen 
die  von  Sir  Thomas  Lawrence,  dessen  .Peel 
Helrlooms"  in  der  Gravcs's  Galleries,  6  Pall- 
Mall,  zu  sehen  sind,  und  japanische  Drucke 
vorzüglicher  Qualität  der  besten  Periode  (Ho- 
kusai.  Kigoaaga,  lüroshige  etc)  in  Air.  W.  B. 


Paterson's  Gallery,  5,  Old  Bund  Street.  ^  Herr 
Sargent  zeigt  in  den  Carfax  Gallery,  24  Bury 
Street,  sein  großes  Können  im  Skizzieren  und 
Festhalten  momentaner  Elndrfidie.  —  Der  treffe 
lidie,  för  das  Lebendigbleiben  der  neuen  eng- 
lisdien  Kunst  so  bedeutsame  New  English  Art 
Club*  der  aber  älter  ist  als  alle  deutsdien  .Se- 
zessionen*, tafllt  in  seiner  kleinen  Galerie  in  67  a 
New  Bond  Street,  einst  einer  Werkstatt,  seine 
Sommerausstellung,  in  der  wiederum  Charaktc- 
ristisdies  von  Wilson  Steer,  W.  Rothenstein  (ein 
ganz  schlichtes,  aber  inneriidi  erfaßtes  männlidies 
Porträt),  John,  Orpen  u.  a.  beweist,  daß  diese 
Künstler  eifrig  tätig  sind  und  auch  an  sich  selber 
weiter  arbeiten.  Wilson  Stcers  Mädchenporträt 
erweist  ihn  von  neuem  als  den  engiisdisten  der 
engilsdieB  KOnstier  unserer  Zelt,  soweit  sie 
Oberhaupt  mit  reden  dürfen.  Er  hat  nflmlidi 
den  Typ  des  neuen  englisdien  A\äddiens,  das 
wie  eine  schöne  aber  gesunde  Blume  im  Garten 
der  Mutter  Natur  wfldut,  ganz  in  sidi  aufge- 
sogen und  gOit  uns  nun  SdiUdernngen  dieser 
Lieblidikeit  ohne  jede  Sentimentaittflt,  ohne  Süß- 
lidikeit,  ohne  ausgeredinetes Raffinement;  Natur 
und  Vornehmheit  einigen  sich  zu  einem  köst- 
lichen Produkt.  Man  wird  diese  Werke  nodi 
einmal  kulturhistorisch  hochschätzen.  —  Hermionc 
von  Preuschen  ist  nun  auch  nadi  I.oiukm  ge- 
kommen und  gibt  neben  ibren  Bildern  audi 
gücfdi  Ihre  Verse  In  eigner  Retttatton  znn 
besten.  —  Diskusrfooen  über  dn  einzuführendes 
Gesetz  zur  Erhaltung  der  in  England  befind- 
lichen Kunstwerke  für  das  Land  werden  immer 
•häufiger.  Jetzt  bat  Mr.  Lionel  Cust  im  Burling- 
ton Magazine  die  Frage  behanddt.'  ob  nidit 
ein  flhnlidies  Gesetz  wie  in  Italien  am  Platze 
sei,  um  dem  stetig  zunehmenden  Exodus  be- 
deutender Kunstwerke  aus  dem  Lande  ein  Ende 
ZU  bereiten.  Aus  dem  Hauptimportland  fOr 
Kunstwerke  ist  England  Jetzt  ein  Haupt  ex  port- 
land  geworden.  Mehr  und  mehr  Werke  finden 
ihren  Weg  Ober  das  Wasser  und  immer  schwerer 
Wird  es  den  fllfentlidien  Galerien  noch  mitzu- 
bieten. Dabei  sitzen  die  heutigen  Maler  da  in 
iiiren  uberfüllten  Ateliers  und  sdiimpfen  auf  die 
Konkurrenz  der  alten  A\cister,  keiner  melir  als 
Herkomer,  der  es  ja  eigentlich  nidtt  nötig  hätte. 
Mit  einem  soMien  Gesetz  hat  man  die  mensdien- 
frcnndllictie. Absicht, die  amerikiinisdien  A\il!ionflre 
zu  zwingen,  AAäccne  der  heutigen  Kunst  zu 
werden,  statt  sich  um  den  Besitz  alter  Werke 
zu  reitfen.  Da  die  englisdie  Gesetzesmfible  aber 
sehr  langsam  mahlt,  wird  nodi  so  mandies 
Werk  in  den  Besitz  amcrikanisdier  Liebhaber 
fibergehen.  —  Die  bekannte  Firma  der  A\essrs. 
Thomas  Agnew  and  Son,  die  erst  vor  wenigen 
Monaten  eine  Filiale  in  Paris  enriditet  liatte. 
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bat  nun  eine  solche  auch  in  Berlin  eröffnet, 
offenbar  als  Folge  des  gcsdlsdiafttkben  Erfolges 

der  altenglisdien  Ausstellung  daselbst  im  ver^ 
gangencn  Winter.  —  Mr.  Robert  Gibb,  ein  liier 
sehr  bekannter  Militflrmalcr  und  Mitglied  der 
R.  Scottish  Academ j)  ist  zum  «Painter  und  Limner 
to  the  King  in  Scolland*  ernannt  worden,  so 
eine  Art  von  Poeta-Laureatus-Stellunrj,  flic  aller- 
lei nettes  im  Gefolge  hat  und  die  Kunst  des 
Malens  in  den  Augen  der  geldverdienenden 
Menge  als  etwas  hohes  und  edles  hinstelien 
sott:  was  für  hier  ntdit  so  unnflts  Ist  ab  es 
scheinen  könnte.  Gibb  war  12  Jahre  lang 
Kurator  der  National  Gallery  of  Scotland  ge- 
wesco  und  hat  skh  als  soldier  um  die  Samm- 
lung sehr  verdient  gemacht,  bis  deren  Verwal- 
tung Im  vergangenen  Jahre  umgestaltet  und 
unter  Mr.  James  L.  Caws  Leitung  lIs  Direktor 
gestellt  wurde.  Auch  Raeburn  hat  einst  diese 
HolUdinng  als  Ltamcr  beMeWet  Mr.  Caw  hat 
man  jetzt  Mr.  T.  Corsnn  Morton  als  .Keeper" 
zur  Seite  gestellt,  ein  erfreulidies  Arrangement, 
da  der  Direktor  der  National  Gallery,  Caw,  als 
KunstschrUtsteil«  in  dem  als  Maier  vorttilhaft 
bekannten  Morton,  der  Mitglied  der  Mflndmer 
Sezession  ist,  eine  trcfflidic  Ergänzung  findet. 
—  Der  Zeichnenkongreß  im  August  und  die  da- 
mit verbundene  Ansstelhuig  versprechen  von 
hohem  Interesse  zu  werden.  37  L^flnder  haben 
bisher  ihre  Beteiligung  zugesagt,  und  fflnf  große 
Säle  sind  von  der  Regierung  für  die  Ausstellung 
in  dem  neuen  Gel>äude  beim  Royal  College  of 
Art  war  Verfigiing  gestellt  worden.  Von  den 
bereits  angekündigten  Vorfragen  seien  erwflhnt: 
Die  Entwitiilung  des  öfferitlidicn  Gesdimackes; 
Bildung  der  Geffliile:  Zeidinen  als  Gegenstand 
der  Universitflts-  und  anderer  Erziehung;  ge- 
werblidies  Zeichnen  nnd  Ausbüdung  von  Kunst- 
handwerkern und  Lehrlingen.  Die  Ausstellung 
wird  am  27.  luli  eröffnet  werden,  der  Kongreß 
selber  beginnt  am  3.  August  und  wird  eine 
Woche  in  Anspruch  nehmen.  U.  a.  hat  die 
Witwe  G.  F.  Watts  die  Kongreßmitglieder  auf 
Ihren  Landsitz  in  Compton  bei  Guilford  einge- 
laden, wo  diese  eine  Kunsttöpferei  usw.  werden 
studieren  können,  die  Walls  und  seine  Frau  vor 
längeren  Jahren  dort  ins  Lehen  gerufen  haben, 
um  Kunstsinn  und  -liebe  selbst  in  den  Bauern 
zu  wedien.  Die  Resultate  sind  sehr  erfreulidie, 
besonders  im  allgemeüi  mensdiUdien  und  kul- 
tnrellen  Sinne.  So  wird  man  manche  gute  An- 
regung davontragen  kOnneOt  F. 
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HOLLAND  =. 

Die  Direktion  des  Rijksmiiseanis  in  Amstcro 
dam  verOffentfMrte  unlflngst  das  drlüe  Sapfde« 

mcnt  zum  Gnleriekatalog  von  1907.  Darin  ist 
außer  den  von  mir  im  Aprilheft  besprodienen  Neu- 
erwerbungen noch  eine  Reihe  anderer  Qemikle 
katalogisiert,  die  in  den  letzten  Monaten  an- 
gekauft wurden.  Von  den  alten  Bildern  sind 
zu  nennen  eine  kleine  Tafel  „Judith  und  Ho- 
lophernes'  von  Jan  deBray,  voll  bezeichnet 
und  16i9  da<Hcrt.  Von  dem  spiten  Rembrandl- 
schfllcr  Aert  de  Gelder  zwei  interessante 
Gemälde  aus  der  22  StQck  umfassenden  Serie 
von  Passionsdarsteliungen,  von  denen  die  zehn 
in  der  Galerie  im  kgl.  Schloß  zu  Asdiaffenburg 
beflndlldien  dnrdi  die  Publikation  von  Basser- 
mann-Jordan  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht 
wurden  und  von  denen  Karl  Voll  gelegentlich 
sagte,  daB  sie  mitunter  an  Degas  erinnerten. 
Die  beidem  vom  Byksnuseum  in  Braunsdiwtig 
gekauften  Bilder  sieiBen  .Christus,  der  in 
Gethsemane  als  Gefangener  weggeführt  wird*, 
und  .Christus  vor  dem  hohen  Rate"  dar.  Sie 
messen  bdde  73x59  crm  und  sind  auch  beide 
mit  dem  vollen  Namen  des  Künstlers  signiert. 
Die  Entstehungszeit  wird  um  1715  gesetzt.  Bei 
Fred.  Muller  &  Co.  wurden  im  April  dieses 
Jahres  auf  der  Versteigerung  Hoogendijk  zwei 
Genllde  erworben:  ebie  »Vanltas*  von 
einem  unbekannten  holiandisdien  .Meister  aus 
der  Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts,  das  dort, 
wohl  wegen  der  darauf  befindiichen  Signatur 
Stever[nls,  dem  A.  Palomedesz  Stevaerts  zu- 
geschrieben war,  nnd  eine  Mlbsdie  mit  dem 
Monogramm  bezeichnete  A\arine,  ein  vor  dem 
Winde  segelndes  Fi.sdierboot,  von  Pieter  Mü- 
ller. Leihweise  erhielt  das  Rijksmuseum  einige 
Gemälde  aus  der  Nachlasscnsdiaft  der  verstor- 
benen Doualrl^re  Backer-de  WIMt  In  Amster- 
dam, die  im  großen  Saal  der  SchQtzenstOcke 
Aufstellung  gefunden  imben.  Darunter  befinden 
sidi  ein  Kindcrporfrlt  von  Dlrksz.  Sant« 
voort  von  guter  Qualität,  ein  schönes  Herren- 
portrüt,  das  wahrsdiemlidi  von  Miercvelt 
herrührt,  und  ein  zu  diesem  als  Pendant  ge- 
hängtes weibliches  Bildnis  von  Codard  Kam- 
per-, weiter  die  lebensgroBen  Porfarlts  von  Dr. 
Laureiis  Real  und  seiner  Frau,  die  von  Vondcl 
als  Werke  Thomas  de  Kegsers  besungen 
worden  sind.  Die  Zuschreibung  an  de  Keyser 
tet  Jedoch  zweifelhaft.  Ehlen  weiteren  Zuwachs 
verdankt  das  Museum  de«  als  freigebigen 
Spender  bereits  bekannten  Herrn  L.  Nardus  In 
Suresnes  bei  Paris.  Er  schenkte  diesmal  ein 
groSes  nrudiMllM>en  von  Chr.  Dielaert, 
einem  bolUndisdien  Maler  des  XVIL  Jahrhun- 
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dcrts,  von  dem  bis  jcUrt  nur  dies  eine  Werk  be- 
kannt ist.  Von  den  genannten  Gemiildun  waren, 
als  idi  das  Rilksmuseum  Anfang  Juli  besudite, 
imr  die  ans  der  Saminlang  Badcer-de  WQdt. 
der  Jan  de  Brni|  und  der  P.  Mulier  ausgestellt. 
Für  die  anderen  muß  wohl  erst  nodi  Platz  ge- 
sdiafft  werden,  was  im  Rijksniiiscitiii  freffldi 
keine  leidite  Aufgabe  mehr  ist 

Das  städtisdie  Mitseam,  das  hn  vorigen 
Jahre  durch  den  Verkauf  der  dort  leihweise 
untergebracht  gewesenen  Sammlung  P.  van 
Eeghen  einen  so  groBen  Verlust  erlitt,  liat  audi 
einige  Neuerwerbungen  Stt  verzeldmen.  Als 
Leihgaben  wurden  ihm  Dberwiesen:  eine  Akt- 
Studie  von  Suzc  Robertson-Bissdiop.  ein  Kin- 
derköpfdien  von  Matttiijs  Maris,  eine  kleine 
Vase  mit  Blmnen  von  Pairtln4.al«Mir.  da  Mond- 
aufgang  von  van  Stengelin.  Ferner  kamen 
hinzu  ein  Stilleben  von  van  der  Valk,  eine 
Landschaft  von  Schaap,  ein  Interieur  mit  Fi- 
guren von  Albert  Neukuys  (der  nadi  dem  Aus- 
sAelden  der  Sammlung  van  Eeghen  bi  dieser 
modernen  hoUlndischen  Galerie  gänzlich  fehlte) 
und  ziehende  Ochsen  von  Dupont.  Der  be- 
kannte Haager  Seemalcr  H.  W.Mcsdag  sdienkte 
zwei  große  Marinen. 

Im  Maurltshuls  im  Haag  ist  seit  kurzem  ein 
von  Herrn  Dr.  fl.  Bredius  neu  erworbenes  Por- 
trfit  ausgestellt  Der  Name  des,  sicher  vlämi- 
sdicn.  Meisters  ist  nidit  l>dcannt,  dodi  handelt 
es  si<ti  wohl  zweifellos  um  eine  Antwerpener 
Arbeit  aus  dem  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts, 
etwa  um  1620,30.  Das  75x58  cm  große  Bild 
Stellt  eine  auf  einem  Stuhl  sitzende  junge  tdond- 
haarige  Dame  in  sdiwanem,  spitzenvendcrtcm 
Kostüm  und  hohem  Mflhlstcinkragcn  dnr.  Sic 
hat  eben  in  einem  Buch  gelesen,  auf  dessen 
aufgeschlagener  Seite  oben  «Petrarca"  steht, 
■und  blickt  xum  Besdiauer.  Redits  von  ihr  ein 
Blumenbusch.  Den  Hintergrund  bildet  ein  mit 
ziemlich  zSher  Farbe  breit  hingcstridicner  Wol- 
kenbimmel, der  dem  Gemälde  eine  eigentflm- 
lldw  Stimmungsnote  gibt  Diese  b«oodere 
Mote  ist  wohl  audi  ncxb  darauf  zurOdczufflhren, 
daß  das  Bild  gegenüber  vielen  Vorzügen  — 
vor  aliein  in  dem  sidi  vor  dem  Himmel  ab- 
hebenden Kopf  —  andererseits  nidit  frei  ist 
von  sehr  sdiwadien  Partien.  Man  findet  Ver- 
zeichnungen, perspektivische  Fehler  und  kolo- 
ristische bezw.  tedinisdie  Härten.  Und  doch 
übt  das  Ganze  eine  fesselnde,  lebensvolle  Wir- 
kung aus.  Was  ist's  also,  was  dahinter  stedit? 
Man  dadrte  bereits  daran.  Ob  es  nldit  vldleldit 
ein  Jugendwerk  van  Dycks  sein  könnte.  Das 
müßte  aber  dodi  noch  erst  durdi  überzeugen- 
dere Argumente  bcwleseii  werden. 
-    Das  Mttsenm  Bogmanns  In  Rotterdam 


blieb  auch  nicht  ohne  neuen  Zuwachs.  Es  er- 
warb eins  der  seltenen  Portrats  des  Rotter- 
damer Maiers  Frans  Verwilt  (um  1618—1691): 
das  IcbensgroBe  Bmstlrild  dner  fangen  Pran 
von  frischer  Gesiditsfarbe,  die  mit  großen  dunk- 
len Augen  den  Besdiauer  ansieht.  Das  Bild 
ist  bis  auf  das  vorn  zum  Teil  siditbare  rote 
Mieder  und  das  weiße  Hemd  am  Hals  in  einem 
dunkein  Gesamtton  gehalten.  Dieser  ruhige 
Eindruck,  der  im  Verein  mit  der  sauberen,  aber 
doch  nidit  geleckten  Malweise  auch  auf  dieser 
besdirfinkten  Farbenskala  beruht,  wird  dunh 
den  einfachen  tiefsdiwarzen  Rahmen  nur  nodi 
unterstützt.  Verwilt,  der  da,  wo  er  in  der 
Weise  seines  Lehrers  C.  Poelcnburg  malt,  we- 
niger angenehm  ist,  zeigt  sidi  in  diesem  Bilde 
von  seiner  iMsten  Seite.  Dies  Portrit  ist  dgent^ 
üdi  nodi  sijmpathisdier  als  das  liebenswürdige 
sogenannte  ,Söiindien  des  Admirals"  im 
Rijksmuseum.  —  In  der  Verwaltung  des 
Museums  Bogmans  hat  übrigens  ein  Wedud 
stattgefunden.  Am  15.  Juli  trat  der  bidierlge 
verdienstvolle  Direktor,  Herr  P.  Haverkorn  van 
Rijsewijk.  nach  25jährigcr  Tätigkeit  in  den  Ruhe- 
stand. Zu  seinem  Nadifolger  wurde  Herr  F. 
Sdimldt-Dcgener  gewfiiilt,  der  sidi  in  den  letz- 
ten Jahren  in  Paris  aufhielt.  Von  dort  bringt 
er  der  Rotterdanier  Gulerie  gleidi  ein  wert- 
volles Bild  mit,  das  ihm  von  dem  schon  oben 
genannten  Herrn  L.  ffardis  fQr  das  Museum 
geschenkt  wurde,  ein  groRps  interessantes  Frflh- 
werk  von  David  Tcniers  d.  J.  Iis  stellt  eine 
Herberge  mit  6  bis  7  Personen  darin  dar.  Im 
Museum  Bogmans,  wo  bis  dato  D.  Teniers  nodi 
nidit  vertreten  ist.  whd  das  QemUde,  das 
gegen  den  15.  Oktober  ausgestellt  werden 
soll,  somit  eine  Lücke  ausfüllen. 

Noch  ein  zweites  Geschenk,  eine  wertvolle 
Handzeicfanung  von  Andrea  Mantigna  erhielt 
Herr  Direktor  Sdimidt-Degener  für  die  Hand- 
zeidinuiigensammlung  des  Museums  Boymans 
von  Herrn  P.  Qoix  in  Montigny  sur  Loing.  Das 
Blatt  ist  dne  StacHe  su  der  Gruppe  des  Merkur 
mit  dem  Pegasus  auf  dem  bekannten  „Par- 
naß" Mantegnas  im  Lau  vre  und  wurde  zu- 
sammen mit  einer  zweiten  Studie  für  dieses  Bild 
von  Sdunidt-Degener  erstmalig  in  der  Gaz.  d. 
b.  Arts  1907  Bd.  II.  S.  285  publiziert.«) 

Zwei  bemerkenswerte  Entdeckungen  wur- 
den kürzlidi  im  Haag  gemacht.  Herr  Dr.  Bre- 
dius wies  als  erster  darauf  hüi,  daß  die  „hei- 
lige Familie'  von  .Hontliorst'  in  der  Sammlung 

•»  Inzwisrticn  hat  der  Pariser  Kmistiiladier  F.  Kleln- 

bergcr  dem  neuen  Direl<lor  des  Museums  Bogmans  au<ti 
nodi  ein  Gemälde  nls  Geschenk  (Iberwitsen.  ein  Interieur  mit 
einem  Gebet  vor  Tiürfi  von  Quiringli  Urvkklcnfiam.  Von 
Brekelcnkam  besass  das  Museum  Böumans  bisher  audi 
oodi  iMla  BHd. 
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Jhr.  Stcengradit  qar  kein  Gerardo  della  Notte 
ist,  sondern  vielmehr  ein  früher  Jacob  Jor- 
daens.  Nadidem  der  Name  Jordaens  einmal 
ausgesprodtm  ist.  wundert  man  9icli  natOrUdi, 
daß  nicht  schon  längst  jemand  auf  den  richtigen 
Namen  gekommen  ist.  Aber  das  Bild  hängt 
hoch  und  ikMSSÜi  dunkel.  Und  wer  sieht  sdiUeß- 
lidi  in  einer  so  erlesenen  Privatsamnüung,  durdi 
die  man  rasch  gefflhft  wM,  Hoirthorsts  an, 
wenn  daneben  Rembrandt,  Brouwer,  de  Hooch, 
Metsu,  Steen.  Terbordi  u.  a.  in  der  Eile  ge- 
nofisen  sein  wollen.  Ein  Vergleich  der  Abbil- 
dung, die  Dr.  Bredius  seinem  Artikel  Ober  diesen 
«neuen  Jordaens"  in  Onze  Kunst  beifügt, 
mit  anderen  FrQhwcrkcn  Jordaens',  wird  audi 
diejenigen  überzeugen,  die  im  Augenbiidi  das 
Original  nidit  nadiprflfen  IcOnnen.  —  DaB  man 
in  Haager  Kirchen,  noch  dazu  in  einer  ganz 
modernen,  einem  bisher  ganz  unbeaditet  ge- 
bliebenen interessanten  Gemflide  aus  dem  XVII. 
Jalirbundert  l>egegaen  liOnnte,  hatte  wohl  audi 
IcBum  Jemand  gednciit  Es  ist  aber  so.  Prof. 
Martin  fnnd  in  der  katholischen  Mariakirche  vor 
wenigen  Wocticn  ein  etwa  1  m  hohes  und  2  m 
breites  Bild  mit  einer  Darstellung  des  |ungen 
Tobias,  der  im  Beisein  des  Engels  und  Hundes 
den  Fisch  ausnimmt.  Laut  Bezeichnung  ist  es 
von  einem  Künstler  gemalt  worden,  von  dem 
man  es  aber  auch  gar  nicht  erwartet  hätte:  von 
Isaalt  Ko«dl)  cli  im  Jalire  1662.  Es  zeigt  diesen 

seltenen  Meister  aus  der  Schule  Dous,  der  früher 
schon  einmal  redite  V'erwirrung  angeriditet  hatte, 
von  einer  gänzlidi  neucti  Seite,  als  Haarlemer 
Akademiker,  etwa  in  der  Art  Jan  de  Brays.  Prof. 
Martin  wird  Ober  diesen  Fund  in  der  nSdisten 
Lieferung  von  Oud  Holland  bcriditcn. 

An  Ausstellungen  alter  Kunst  ist  der 
Sommer  arm.  Die  Fremden,  die  Holland  um 
seiner  in  den  Galerien  aulgespeidierten  reidien 
Knnstsdtfltze  aofsndien,  fiaben  damit  Ja  audi 
schon  reidilidi  zu  tun.  Die  Ausstellung,  die 
Herr  Direktor  Moes  fQr  die  Monate  Juni,  Juli, 
August  im  Kupfersticiikabinett  arrangiert  hat, 
dürfte  aber  auch  weniger  für  die  Ausländer,  als 
für  die  Holländer  selber  berechnet  sein.  Sie  soll 
audi  weiter  dazu  beitragen  die  reidien  Schätze 
des  Amsterdamer  Kupferstidikabinetts,  in  dessen 
Arbeitsraum  sidi  |a  dodi  so  gut  wie  kein  .Pubil' 
kum"  hineinwagt,  weiteren  Kreisen  zu  ersditie- 
Ben.  Diesmal  sind  es  die  deutsdien  Kleinmeister, 
die  in  einer  rcidihalligen  und  fein  zusammen- 
gestellten Auswahl  von  280  Blättern  vorgeiflbrt 
worden.  —  Die  Hauptereignisse  im  modernen 
Ausstcllungslcbcn  waren  erstens  die  18.  Jahres- 
ausstellung der  KflnsUervereinigunq  .Sint  Lu- 
cas" in  Amsterdam,  wo  rund  5(X)  Gemälde, 
Aquarelle,  ZekillUingeii  und  einige  plastisdie 


Arbeiten  von  meist  Amsterdamer  Künstlern  zu 
sehen  waren.  Den  Clou  der  Ausstellung  bildete 
die  Kollektion  von  17  Gemälden  von  Jon  Too- 
rop.  —  Die  andere  bemerkenswert«  Ausstellung 
war  in  Roftordnm,  wn  der  -RotterdaiBidie  Kunst- 
kring*  die  holländischen  Kunstfreunde  mit  dem 
Werke  ConstaatinMeuniers  bekannt  madite. 
Die  hier  zusaauaengebrachte  Sammlung  war  zwar 
viel  kleiner  als  die,  die  Keller  &  Reiner  vor 
zwei  Jahren  in  Deutsdiland  zt  ititcn.  Immerhin 
konnte  man  sich  aus  den  gebotenen  Plastiken, 
Gemälden  und  Zeidinungen  ein  ansdmilidies 
Bild  von  der  ernsten  Kunst  des  gioBen  belgi- 
schen Meisters  machen. 

Endlich  ist  noch  ein  Wort  Ober  die  sogenannte  " 
Nieuwe -Zijds-Kapel  in  Amsterdam  zu  sagen. 
Wie  den  Lesern  der  Monatsliefte  vielleldit  nodi 
erinnerlich  ist,  war  von  der  vom  Kirchen- 
rat sdion  besdilossenen  Niederreißuiig  des  Ge- 
bäudes auf  Drängen  der  Kon.  Ned.  Oudheld- 
kundig  Genoosdup  und  des  Ned.  Oudheid- 
kundigen  Bond  zunidist  abgeselien  und  eine 
dreimonatige  Frist  zur  nochmaligen  Prüfung  der 
Erhaltungsm<>glidikeiten  durdi  eine  besondere 
Kommission  gewährt  worden.  Diese  Frist  lief 
Mitte  Juni  ab.  Die  Kommission  war  bald  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  daß  die  dauernde 
Erhaltung  der  Kapelle  iiiöglidi  sei.  Nach  Er- 
ledigung dieser  Frage  bandelte  es  sich  dann 
darum,  die  Kosten  der  Herstellungsari>eiten  zu 
bcredincn,  wobei  zur  Untersudning  der  Funda- 
mente audi  Grabungen  an  verschiedenen  Stellen 
nidit  zu  umgehen  sind.  Auch  hierzu  gab  der 
Kirdienrat  seine  Zustimmung,  wenn  ibm  die  da- 
fOr  nötigen  Kosten  nfcht  auferlegt  wflrden,  aber — 
zu  einer  Verlängerung  der  Frist,  die  für  solche 
Arbeiten  doch  viel  zu  kurz  war,  konnte  er  sich 
nicht  verstehen.  So  wurde  das  Sdiicksal  der 
Nieuwe-ZiJdS'Kapel  entsdiieden.  Mit  ihrem 
AHnudi  hat  man  iKreits  begonnen. 

Kurt  Preise. 

8 

GEFÄLSCHTE 

KÜNSTLERDOKUA\ENTE 

Im  letzten  Heft  des  Arcfaivio  della  Sodetä 
Romana  di  storia  patria  (t.  XXX,  Pasc.  HI/IV, 

1907.  S.  «6ff.)  veröffentlidil  V.  Fedc-ici  unter 
dem  Titel  .Autografi  d'artisti  dei  secoli  XV— XVI' 
eine  Serie  von  achtzehn  Dokumenten,  die  sich 
im  Ardiivio  Camuccini  m  Cantelupo  in  der 
Sabina  befinden.  Es  Ist  eine  stattlidie  Serie, 
zumeist  Zahlungsanweisungen  der  päpstlidien 
Kammer  (mandati  di  camera),  beginnend  mit 
Donatello  und  endigend  bei  Benünl.  Man  flber- 
fUcgt  die  Rdtae^  ist  erfreut,  wenn  ein  grofler 


uLjui^cü  by  Google 


6Ti 


AlonatshcffG  für  Kunstwisscnsdiaft 


Name  sich  an  den  andern  reiht;  aber  dann  be- 
ginnen die  Zweifel,  ob  der  Fund  nicht  zu  sdiön, 
die  Bereidierung  unseres  Wissens  nidit  zu  groB 
sei  —  ZvnXM,  die  den  Ifcraingeber  sdlwt  be« 
schlichen  haben,  nha«  doB  er  dvous  die  richtige 
Konsequenz  zog. 

Dasjenige  Dokument,  das  zuerst  dem  Leser 
rfit,  auf  der  Hut  lu  sein,  ist  eine  Zahlung  an 
Masacdo,  fOr  Materden  an  der  Passade  des 
Laterans;  Datum:  30.  November  1438  (!).  Wäre 
das  Dokument  echt,  müßten  wir  alle  unsere 
Kenntnisse  vom  Leben  des  Meisters  umformen. 
Nur  wissen  wir  durdi  AUlanesls  Forschungen, 
daB  der  Maler  1430  nicht  mehr  am  Leben  war; 
sein  Gläubiger  Niccolü  di  Ser  Lapo  hat  unter 
dem  genannten  Jahr  vermerkt,  daB  Tommaso 
In  Rom  vetstorben  sei.  Und  die  angdindie 
Tätigkeit  des  Meisters  im  Lateran  basiert  auf 
einer  zienilidi  unklaren  Erziililuiig  Vasaris  (II, 
294),  aus  der  übrigens  hervorgeht,  das  WiBSBffiff 
den  Auftrag  nidit  ausgefObrt  bat. 

Gewarnt  nimmt  man  die  anderen  Dolnnnente 
unter  die  Lupe  der  Kritik. 

Dokument  No.  6  ist  eine  Zahlung  an  jWan- 
tegna  fflr  seine  Tätigkeit  in  der  Kapeile  des 
vntilunlsdien  Palastes;  vom  15. September  1486^ 
Aber  am  S1.  August  jenes  Jahres  vertidratete 
der  Maler  seine  Tochter  und  am  Ende  des- 
selben Jabres  zaiüte  er  ihre  Mitgift  aus  {lirl- 
steller,  engl.  Ausgabe  S.  484/5);  sein  Aufcnt' 
halt  in  Rom  wShrte  vom  Juni  1488  bis  nnni 
September  14901 

Weiter:  No.  8.  Signorelli  quittiert  unter  dem 
28.  Dezember  1509  Ober  dreißig  Dukaten  .pro 
«lus  salarlo  ....  in  depingendo  capenam 
novam  in  palatio  scmi  domlni  nosfri."  Was 
Ist  das  nun?  Gewiß  hat  der  Meister  von  Cortona 
ImVatilcan  gemalt,  in  der  Kapelle  des  Papstes, 
nnr  sn  eüiem  anderen  Termin;  dann  war  er 
Gide  1906  In  Rom  tätig,  abersdion  vomPdmtar 
des  folgenden  Jahres  ist  er  in  der  Heimat  nach- 
weisbar und  so  das  ganze  Jahr  1509  und  bis 
ins  folgende  hinein  (vgl.  die  Biographien  von 
Visdier  S.  358  und  Moncini  S.  154). 

No.  9.  Kontrakt  des  jungen  Correggio  (.Jo 
antonio  di  Pellegrino  I.ieto"!!);  i*r  vi-rspridit 
den  Frater  Hieronimo  de  Cattavitta  ein  Altar- 
bild der  Madonna  mit  Johannes  und  Bartfiolo- 
maeus;  Datum  9.  Juni  1514.  —  Seit  Pungilconl 
kennen  wir  den  Vertrag,  den  der  junge  A\eister 
am  30.  August  des  gleichen  Jahres  mit  Frate 
Hleronymo  de  CatanUs  abgesddossen  hatte,  wo- 
dnrdi  er  die  Madonna  des  hl.  Franz  (in  Dresden) 
Übernahm. 

No.  10.  Brief  Raffaels  an  den  Capitano  und 
die  Commune  Tivoli.  15.  Dezember  1515,  Rom. 
Will  antike  Stebie  für  den  Bau  der  Petcrsldrdw 


haben.  Gerade  zu  jenem  Termine  war  Raffael 
einem  Ruf  des  Papstes  folgend  in  Florenz; 
wenn  anders  ein  späteres  Zeugnis  Bandinellis 
glaubhaft  Ist 

No.  12  und  13.  Zwei  Zahlungen  von  je 
100  Dukaten  an  Midiclangelo  in  Sadien  des 
JuliuS'Grabes;  Datum  12.  September  und  9.0lc> 
tober  1517.  Tatsfichiidi  bekam  Mkhdangelo 
damals  wiederholt  größere  Geldsummen;  bi 
seinen  Ricordi  findet  man  sie  verzeichnet 
(MUanesi  S.  564);  jene  beiden  Summen  sucht 
man  vergebens.  Aber  eine  Zahlungsanweisung 
allehi  wfire  ja  noch  kein  Autograph;  folglich 
steht  audi  von  des  Meisters  Hand  die  Quittung 
darunter:  ,o  facta  questa  di  rnia  mano  propria 
qui  in  Roma".  Schade  nur,  daß  der  Verfertiger 
dieser  Autographen  nldit  gewuBt  hat,  daB 
Mtdielangelo  besagtes  Jahr  1517  ganz  in  Carrara 
und  Florenz  verbrachte,  und  zu  derselben  Zeit, 
da  er  angcblicti  in  Rom  jt^nc  Anweisungen  aus- 
fertigte, in  der  Heimat  am  Modell  der  San  Lorenzo- 
Passade  ubettet*  (Thode,  Band  1.  S.  567/8). 

Ein  Prachtstück  No.  17:  Brief  Tizians  an 
Andrea  Calmo,  Rom  17.  November  1545.  Seit 
zwei  Monaten  ist  er  in  Rom,  malt  Portrflts,  hat 
schon  mebr  als  sehn  questl  Uhistrisslml' 
gemalt  (in  etwa  fOnf  Wodten  bi  der  Tat  dne 
respektable  Leistung!).  Dieser  Brief  fflngt  an: 
«Ho  havuto  el  vostro  libro  de  Ii  piazevoli  et 
Ingeniosi  discorsi  et  sarebe  piasudo  anco  a 
rae  che  avestl  fato  con  ml  quello  che  avete  fato 
con  m.  Jacomo  Tentoretto  che  l'havete  chiama' 
el  cnccolao  dt'  la  natura  et  fio  adottivo  d'Apclle.* 
Der  Adressat,  an  den  der  Brief  geriditet  ist,  war 
Chi  vIcIseHlgir  md  geistvoll^  Literat,  Ver- 
fasser von  Komödien  und  einer  Briefsammlung, 
der  er  den  Titel  gab:  .1  piacevoli  et  ingeniosi 
discorsi  in  piu  letterc."  Hier  steht  im  zweiten 
Budi  als  No.  30  der  Brief  mit  der  Obersdirift 
.Hl  cocolao  de  ia  natura  e  mestura  d*Esculaplo 
e  fio  adotivo  d'Apelie,  M.  Jacomo  Tentoretto 
depcntor.'  Aber  dieses  zweite  Buch  der  Briefe 
erschien  zum  ersten  Mal  Im  Druck  Venedig 
15481  (vgL  die  Ausgabe  der  Briefe  des  Calmo 
von  VIttorio  Rossl.  Turin  1888,  introd.  p.  CHI. 
CXXVlll  und  S.  132). 

Ich  kann  es  mir  (und  den  Lesern)  wolü  er- 
sparen, auf  die  andern  Stfidw  der  Sarnmlnng 
einzugehen.  Sind  auch  mehrere  darunter,  bei 
denen  mangels  sidierer  anderweitiger  Nach- 
richten die  Unechtheit  im  Augenblick  nicht 
sdiiOssig  zu  erweisen  ist,  so  sind  sie  alle  im 
hOdnten  MaBe  verdBdttig;  keines  derselben  so 
Dberzeugcnd,  daR  man  sir  verwerten  darf,  ehe 
die  Editheit  direkt  oder  indirekt  erwiesen  ist. 

Täusdit  nidit  alles,  so  stammen  diese  Auto- 
graphen aus  derselben  Fabrik,  die  in  den  sedis- 
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2iger  Jahren  dem  in  Rom  ld>«iid«ii  Major  KOtalen 
kerrlidie  Kflnstlerdoknmmte  HeTerte,  die  s.  Z. 

Hermann  Grimm  in  der  von  ihm  herausge- 
gebenen Zeitsdirift,  Kunst  und  Künstler  (2  Bände, 
1865—1867)  zum  Abdruck  bradite.  In  dergleidiea 
Pertode  wurde  audi  die  Autographensammlung 
Caniuccinis.  der  alle  obigen  Stücke  entnommen 
sind,  angelegt. 

Es  liAtte  Itaum  gelohnt,  auf  diese  mehr  oder 
nfaidcr  offenkundigen  PsUflkitiooen  dncugdicii, 
wenn  nicht  der  Name  der  Zeitschrift  —  eines 
der  auch  für  die  Kunstgeschidite  ergiebigsten 
Organe,  die  in  Italien  ersdieinen  —  der  Publi- 
kation eine  nkht  geringe  Autorität  verliehe. 
So  aber  sdiien  es  mir  angdindit;  an  einigen 
Beispielen  den  Cbaraktar  dieser  •Urkunden' 
aufzudeAen.  Gronau. 

9 


ZU  WILHELM  LEIBL. 
Berliner  SczesiionsaHistcilnng. 

Es  ist  nicht  welter  wunder  zu  nehmen,  wenn 
die  Sezession  sich  in  so  offizieller  Weise  zu 
Leibi  bekennt,  wie  es  Liebermann  und  der  Leibi- 
saal  ansspredien;  fOr  die  Kflnstler  der  Sezession 
kann  es  nie  von  Obel  sein,  einen  so  groBcn 
Meister  solider  Arbeit  im  Herzen  zu  behalten. 
Nur  steht  diese  Aussteilung  in  einigem  Gegen- 
satz zu  ihrem  Zweck:  sie  dient  weniger  dem 
Künstler  als  dem  Kunsthistoriker.  Es  sind  keüie 
Werke  von  erstem  Rang  da-,  was  man  aus  pri« 
vatem  Besitz  —  meist  Berlin  und  Obcrbnyern 
—  und  aus  der  Sammlung  der  Stadt  Reichen* 
berg  i.  B.  zosammengebradit  hat,  gibt  nicht 
sowohl  den  Eindruck  des  groBcn  Künstlers,  als 
eine  interessante  Erläuterung  seiner  tedinisdien 
Entwicklung.  Das  hat  der  Katalog  in  der  (histori- 
sierenden) ReUienfolge  der  Nummerierung  auch 
ancffcannt;  aber  gleldi  wieder  idiAmte  na»  9ikb 
so  kahler  Wissensctiaftlidikclt  und  hing  die 
iiilder  gatu  kunterbunt  durcheinander.  Die 
HIngekonunlssiQn  wird  wohl  niemandem  weis- 
niadien  wollen,  daB  diese  sorg(aitk)e  Ver- 
sddelerang  der  Sisammenhlnge  In  der  Not- 
wendigkeit, künstlerisch  zu  gruppieren,  begrün- 
det gewesen  sei;  denn  was  innerlich  zusammen- 
gehört, wird  auch  mindestens  so  gut  zueinander 
stimmen  als  die  jetzige  ZufaUskomposition. 

Diese  Studien  und  Gemfilde  weisen  viel 
offenbarer  wie  Hauptwerke  den  Entwicklungs- 
gang des  Maiers  auf,  weil  sie  als  Nebenpro« 
dnktc  das  tedmlsdie  System  offener  MoBlegen; 
wobei  wohl  zu  beachten  ist,  daB  »Leibis"  zwei- 
ten Ranges  als  Kunstwerke  immer  nodi  für 
.crsUdassig*  «n  gellen  haben.  Auf  der  Jalir« 


tuindertnisstelhuifl  1906  konnte  man  sMi  fOr 
das  Gesamtwerk  Leibis  begeistern;  hier  kann 

man  konstatieren,  daB  in  seiner  Molwcise  vier 
mehr  oder  minder  scharf  gesdiiedene  Perioden 
aMi  herausheben.  Aus  der  ersten  sfaid  StQdte 
von  186!^— 73  vertreten;  sie  werden  wohl  fast 
allen  Freunden  des  Meisters  als  die  sdiönsten 
erscheinen.  Man  kann  beobachten,  wie  sich 
nadi  dem  Bildnis  Dreesens  von  1867,  das  ganz 
in  braunen  Sdihnner  gddUlt  ist,  dnrdi  den 
Einfluß  der  Spanier  und  van  Dycks  das  be- 
rühmte samttiefc  Sdiwarz  entwickelt  und  zur 
Vollendung  steigert  in  der  .Dame  in  Schwarz", 
welche  die  NAhe  der  .Coc^tte'  verrat:  weich, 
flocMg.  von  wunderbarer  ScMnhdt  leuditen  aus 
der  unergründlichen  Tiefe  das  Gesicht  und  die 
t>eiden  Hflnde  heraus.  Datin  erfolgt  der  bekannte 
Sprung  und  Obergang  zu  Holbeins  licller,  zeich- 
nerischer Klarheit  (von  1873—77  sind  Beispiele 
da)-,  aber  der  Umsdilag  vollzieht  sich  nicht  so 
schroff,  hier  gibt  es  Ubergänge  von  einem  noch 
duniüen  Grund  bei  dem  Mfldchenkopf  aus 
Reichenberg  (Nr.  112)  zu  größerer  Helligkeit 
und  schiieBlich  vollendeter  Schfirfe  der  Zeich- 
nung: den  Gipfelpunkt  der  lichten  Fflrbung  und 
zeichnerischen  Beluindlung  bildet  wieder  ein 
Damenbildnis,  das  der  Grfifin  Rosine  von  Treu- 
berg (1876/77)  (von  Manetsdieni  EtnOuB  hier 
zu  reden,  gehört  nicht  zur  Sache).  Übrigens 
geben  diese  Gemälde  durdiaus  nicht  das 
richtige  Bild  von  einer  Zeit,  die  durch  die  Dorf« 
Politiker  und  die  zwei  DadMuerinncn  gekcnn- 
zeidmet  Ist;  wie  denn  flbabaupt  die  Entwick- 
lung eines  so  außerordentlichen  tiefgründigen 
Künstlers  keine  glatt  hinlaufenden  Linien  dar- 
slellt,  sondern  weit  eher  als  eine  Art  Rössel- 
sprung in  drei  Dimensionen  zu  denken  ist. 

Von  jenen  Arbeiten  sondert  sich  scharf  eine 
dritte  Periode  (1880—93),  an  deren  Eingarig  die 
herrlichen  Drei  Frauen  in  der  iürdie  von  1882 
stehen,  die  sidi  aber  von  dem  Zdehnerischen. 
das  einen  so  großen  Bestandteil  in  dem  Siistem 
ausmadit,  immer  mehr  losen  zugunsten  eines 
zflhen  dunkelnden  Tones  und  einer  breiten 
Teduiik,  deren  kurz  at>setzende  Striche  mit  der 
Bezdchnnng  des  .Genaucrten*  bereits  entwick- 
lungsgeschichtlich einrangiert  sind.  Die  Lokal- 
farbe wird  dabei  durch  ein  dunkles  Medium 
getrübt;  .Bauernjügers  Einkehr",  ein  Bild,  das 
am  Schlüsse  dieser  Jahre  steht  (1893),  zeigt  als 
ausgeführtes  .Genrebild'  zwar  wieder  starke, 
zeichnerisdie  Durdibildung,  ist  aber  trübe  und 
in  den  Schatten  matt  gehalten:  und  dies 
sdnimmerige  Element  herrscht  in  den  Bildnissefl 
noch  weit  mehr  auf  Kosten  der  Linie.  Es  ver- 
stärkt sidi  in  Leibis  letzter  Zeit,  der  zweiten 
HUfle  der  neunziger  Jahre,  in  der  die  Atodd- 
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lierung  gaiu  weich  und  die  Stridie  zu  flodüger 
IVlrkuag  vertrieben  werden;  das  Dinkel  nimmt 

zu  und  die  Flfidicn  werden  immer  breiter  hin- 
gestridien,  bis  zu  der  Flüchigkcit  im  Mflddicn- 
Il0|»f  bei  J.  Abrahamsohn  (Nr.  158).  Wie  die 
malerisdte  Behandlung  und  das  Unterordnen 
der  Lokalfarben  unter  weidie.  dunkle  ilUsdi-' 
töne  fortsdircitct,  ist  crstauniic-h  zu  beobachten 
bei  der  Vergieidiung  des  ,In  der  Küche*  (1»! 
Seeger.  Nr.  132)  von  1898  mit  der  erwihnten 
.Einkehr*  von  1893.  Auf  einem  andern,  un- 
endlldi  komplizierten  Wege  kehrte  Leibi,  so 
sduMnt  V  s  hier,  zu  der  absolut  malerisdien  Hal- 
tung und  flockigen  Modellierung  seiner  Pariser 
Zelt  zurfldc  Aber  es  sei  nodraials  betont,  wie 
gefahrlidi  diese  Ausstellung  fflr  die  Beurteilung 
Leibis  ist,  weil  alle  Hauptwerke  fehlen  und  die 
Hemdiaft  des  tedinischen  Elements  hier  eine 
tadellose  Entwiddungsreibe  hervorzaubert,  die 
In  dieser  lOckenlosen  Unkompllzierthelt  Aber" 
haupt  nidit  bestanden  hat. 

Es  hat  in  letzter  Stunde  leider  der  Raum 
gemangelt,  auf  die  Obrigen  in  der  Sezession 
ausgestellten  Werke  in  würdiger  Weise  einzu- 
gehen. Angesichts  der  sonderbaren  Angriffe 
aber,  die  von  Muther  itti  „Morgen"  gegen  die 
Sezession,  ihre  .Schmierskizzen,  die  auf  hundert 
Meter  den  Betradrter  anrempeln*  rnid  gegen 
Liebermann  in  Szene  gesetzt  worden  sind,  er- 
scheint uns  ein  Wort  der  Entgegnung  wie  eine 
Anstandspflicht  gegenüber  den  tüchtigen  Ele- 
menten auf  dieser  Ausstellung  notwendig.  Wenn 
Mattier  die  gesamte  Sezession  mit  dem  Titel 
„marasmus  juvenilis*  abstempelt,  so  bleibt  er 
uns  den  Beweis  dafür  völlig  sdiuldig  ;  wir  möchten 
ausdrflcklich  hervorheben,  daß  gerade  der  junge 
Nadiwucbs  auf  dieser  Ausstellung  erfrcuUcfa  auf- 
tritt nnd  recht  eigenfiidi  von  der  Skizzenmalerel 
sich  entfernt  ;  Namen  wie  Karl  Hofer,  E.  R.  Weiß, 
Kurt  Tuch,  Kösler,  HQbner,  die  Plastiker  Kolbe 
und  Engelmann  seien  andeutungsweise  genannt. 
Vor  allem  aber  möchten  wir  auch  gegen  die 
,Kluft"  Protest  einlegen,  die  Muther  zwischen 
dem  wahren  Dcutsdituni  (Li  ibl)  und  den  .markt- 
schreierisch* französelnden  Modewaren  nach 
Heidelberger  Muster  auftnn  mfldite  (adi,  er  Ist 
auch  hier  nidit  einmal  originell)  und  auf  die 
einfädle  Tatsache  verweisen,  daß  keiner  der 
großen  Maler  Deutschlands  um  seine  Lehrjahre 
hl  Paris  herumgekommen  ist,  Leibi  und  die 
IMezsdiOler  so  wenig  wie  BAcklin  und  Uet>er- 
mann;  und  daß  es  alloin  nuf  die  Früchte,  nicht 
auf  die  Gesinnungstüditigkeit  in  der  Kunst  an- 
kunirnt.  Der  SeMssloosleitung  aber  gebührt 
Dank,  daß  sie  uns  so  vldc  nnd  schwer  tuglog'' 
lidie  Bilder  von  Leibi  vorgeführt  bat 

P.  F.  Sdimidt. 


ERGEBNISSE  DES  VIT.  INTERNATIO- 
NALEN KUNSTHISTORISCHEN  KON- 
GRESSES ZU  DARMS TADT. 

Der  Vorstand  der  Internationalen  Kunstliisto- 
rischen  Kongresse  hat  die  Ergebnisse  der  Darm- 
stAdter  Tagung  (23.-26.  September  1907)  aus 
den  Verhandlungen  zusammengestellt: 

1.  Klar  trat  die  Notwendigkeit  hervor,  audi 

in  Zukunft  internationale  kunsthLstorischc  Kon- 
gresse abzuhalten  (Punkt  10  der  Verhandlungen). 
Denn  wenn  audi  der  Deutsdie  Verein  für  Kunst- 
wissenschaft eine  Reihe  von  Aufgaben  über- 
nehmen wird,  die  sonst  den  Kongressen  zu- 
fallen wOrdcn,  bleiben  dodi,  wie  sidi  nndi  seiner 
inzwisdicn  erfolgten  Begründunq  irgibt,  ihrer 
nodi  so  vitlc.  daß  eine  stetige  Zusammenarbeit 
aller  Fachgenossen  als  dringend  geboten  er- 
scheint NamentUdi  gilt  das  von  allen  Auf- 
gaben, die  den  systematischen  Ausbau  der  Kunst- 
wissenschaft betreffen,  und  von  denen,  die  nicht 
einer  nationalen  Begrenzung  unterliegen. 

Von  der  Begründung  einer  kunstwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  (Punkt  5  der  Verhand- 
lungen), die  auf  die  Tagcsordnunq  gesetzt  worden 
war,  bevor  man  von  der  Vorbereitung  des  Deut- 
sdien  Vcrehis  Kenntnis  erhalten  hatte,  wurde 
Abstand  nonommen.  Denn  der  Verein  will  das 
überneiuiien,  was  audi  für  die  Gesollsdiaft  als 
nfldiste  Aufgabe  vorgesehen  war.  Mit  dem  Ver- 
ein will  sich  der  KongreB  in  möglichst  naher, 
sttndiger  Verbindung  halten.  Ein  freundsdiaft» 
lidies  Verhältnis  zwischen  beiden  Organlsatioiwn 

wurde  angebahnt. 

2.  Als  besondere  dringende  Bedflrfhhtse  der 
Kunstwissenschaft  ersdilenen  dem  Kongresse: 
Jahresberichte  nnd  Bibliographie  (Puniit  4  der 
Verhandlungen).  Wahrend  man  sidi  der  zweiten 
gegenüber  abwartend  verhalten  will,  weil  hier 
ein  privates  Unternehmen  Hilfe  zu  bringen  sucht, 
sollen  die  ersten  sobald  als  möglich  ins  Leben 
gerufen  werden.  Da  aber  diese  Aufgat>e  auch 
auf  dem  Programm  des  Deutschen  Vereins  stand, 
so  begnügte  man  skh  vorerst  damit,  ihm  fol- 
gende Erwlgungen  nahe  zu  legen: 

Dem  KongrcB  ersdicint  es  geraten,  daß  eine 
Zentrale  begründet  werde,  deren  Leiter  mit 
Hilfe  von  Mitredakteuren  die  Verteilung  der 
Referate  und  die  Überwachung  der  gesamten 
zu  leistenden  Arbeiten  übcmhnmt  Diese  letzteren 
sollten  nach  seiner  Meinung  sidi  erstrecken  nicht 
nur  auf  die  eigentlidie  Disziplin  der  Kunstge- 
schichte (inkl.  der  alten  und  der  orientalischen 
Kunst),  sondern  auch  auf  die  Grenzgebiete,  als 
z.  B.  Ästhetik,  soweit  sidi  dieselbe  unmittelbar 
mit  Werken  der  bOilendcii  Kunst  bcsdiaftlgt 
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Was  den  Qnrdrter  dieser  Jahresbeildite  betrifft. 

sollen  sie 

1.  eine  kritisdi  zusammenfassende  Über- 
sidit  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  wissen' 
schaftlidien  Forscbung  darbietea; 

2.  in  l>estininiten.  aber  nfdit  nadi  einem 
SdiCBU  jercgeltcn  Terminen  erscheinen,  über 
weldie  die  Zentrale  mit  den  Berichterstattern 
besondere  flbmadiungcn  zu  treSen  hatte, 

5.  sollen  die  Beridite  durdi  Heranziehung 
von  auslflndisdien  Berkbterstattern  eine  mög- 
lichst weitgehende  Vcrvolbtiiidigimgcriialten, 
und 

4.  aus  diesem  Grund  aiidi  in  anderen  west- 
europflisdien  Weltspradten  abgefaBt  weiden 

dflrfcn. 

3.  Es  wurde  anerkannt,  daß  es  an  einer  ent- 
sprechend ausgestatteten  kunstwissensdiaf  tUciten 
Zeilsdnift  in  Deotsdtland  fdilt  (Punkt  6  der 
Verhandlungen).  Die  Zeitschrift,  die  Ersatz  für 
diesen  Mangel  bieten  soll,  ist  so  auszubauen, 
daß  alle  Zweige  der  Kunstwissenschaft  möglichst 
gleidunfiBig  berfldtsiditigt  werden  und  den  An- 
forderungen der  UniversitBtslehrer  sowohl  wie 
der  Muscumsbeamfcn  und  der  Dcnkmalpflegcr 
in  gleiciier  Weise  Rechnung  getragen  wird.  Man 
bedarf  keiner  neuen  Bilderzeitschrift,  sondern 
einer  wissensdiaftUdi  illustrierten,  und  man  muB 
sidi  infolgedessen  audi  darüber  klar  sein,  daß 
der  fibonnentenkreis  einer  derartigen  Zeitsdirift 
eng  begrenzt  sein  wird  und  die  finanziellen 
Folgen  davon  von  den  Fadigenossen  tu  tragen 
sein  werden.  Da  nun  das  ehedem  von  dem 
Kongreß  begründete  Repcrtorium  für  Kunst- 
wissenschaft einer  Ausgestaltung  im  Sinne  der 
Vertiandlungen  fähig  sein  darf te,  wurde  der  stAn- 
dlgeAussdniB  beauftragt;  bei  den  maBgebcnden 
Stellen  auf  eine  derartige  Umladerung  (ttescr 
Zeitsdirift  hinzuwirken. 

4.  Betreffs  der  photographisdien  Aufnahme 
deutsdier  Kunstdenkmfller  (Punkt  7  der  Ver- 
iiandlungen)  faBte  man  folgende  Resolution: 

1.  .DerKongreB  faßt  die  ihm  vinii  Sdirift- 
fOhrer  mitgeteilte  Absidit  des  Deutschen  Ver- 
ehis  dahin  auf,  daB  nel>en,  d.  h.  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  monumentalen  Publika- 
tionen billige  Aufnahmen  der  Denkmäler  her- 
gestellt und  allgemein  zuganglid]  gemadit 
werden  sollen; 

2.  er  legt  dem  Deotsdien  Verein  nahe,  da- 
hin zu  wirken,  daß  durch  Unterstützung  des 
Staates  oder  Vereins  eine  Firma  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  solche  Aufnahmen  auch  von  den 
niditdeutsdien  aberinDeutsdilandt>efindli(hen 
DenkmSlem  Jedcnclt  auf  Wnnsdiliersintctlen 
und  zu  gleichen  BHIngungen  in  den  Handel 
zu  bringen. 


9.  Nadi  Italleniadiem  Muster  dürfte  sfch 

empfehlen,  in  jedem  Bundesstaate  einen  Re- 
gierungsphotographen anzustellen, der  nament- 
lidi  solche  Dinge  aufzunehmen  hfitte,  die 
weniger  ebi  groBes  Publikum,  als  den  Fadi- 
mann  Interessleren.  Er  mflBte  dauernd  von 
Fachleuten  beraten  werden.  Die  Zentrale 
würde  in  Berlin  sein.  Herausgabe  eines  Ka- 
taloges,  welcher  auch  alles  zusammenfaßt, 
was  im  Laufe  der  Jahre  von  Gelehrten  und 
Museumsbeamten  aufgenommen  worden  ist; 
wQrde  etwa  alle  2— 3Jahre  zu  veranstalten  sein. 

Im  Zentraibureau  zu  Berlin  möchte  man 
dam.  wie  das  }etzt  in  Rom  der  Fall  ist,  jeder- 
zeit für  billigen  Preis  Gesuchtes  finden.  An- 
regungen würden  im  Zentralbureau  jederzeit 
entgegengenommen  werden. 

4.  Der  Kongreß  behfllt  sidi  vor.  auf  seiner 
nSdtsten  Tagung,  falls  einer  der  ersten  beiden 
Punkte  sich  inzwischen  als  nicht  realisierbar 
erwiesen  hat,  eine  Kommission  zur  Beratung 
solcher  Firmen  einzusetzen,  die  auf  eigenes 
Risiko  diese  Desiderata  sn  crfaUan  sidi  be- 
mOhen  werden.  Derselben  Kommlsdonwflrde 
es  obliegen,  einen  Katalog  aller  wissenschaft- 
lich verwertbaren  Aufnahmen  auszuarbeiten. 
Unter  allen  UmstSnden  erscheint  dem  KongreB 
die  Einrichtung  einer  Zentrale  fQr  die  Inven- 
tarisierung der  gesamten  photographisdien 
Hilfsmittel  in  möglidist  naher  Zukunft  unbe- 
dingt ertorderlich.  Diese  Zentrale  hätte,  als 
daoemde  Elnriditnng  gedadit,  andi  altf  Aus- 
kunftsstelle  zu  dienen.' 
5.  Im  übrigen  hatte  die  Aussprache  Ober  photo- 
graphische Aufnahmen  noch  folgende  Ergebnisse: 
Soweit  die  Pigmentdrudce  als  Studienmaterial 
verwandt  werden  roflsttn,  haben  sie  sidi  nidit 
beuährt.    Die  Museen  sollten  deswegen  den 
I^iiütographen  zur  Pflidit  madien,  außer  den 
Pigmentdrucken  nodi  Silberdrucke  von  den  Auf- 
nahmen der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Kunst- 
werke  anzufertigen  '  und  zu  angemessenem 
Preise  zu  verkaufen,   damit  dem  Cbelstandc 
wenigstens  zum  Teil  abgeholfen  werden  kann. 
Eine  entsprediende  Aufforderung  an  die  Museums« 
direktionen  ist  in  der  .Museumskunde"  bereits 
veröffentlicht  worden. 

Die  DenPimalardiivc  oder,  wo  diese  ncxh 
nidit  bestehen,  die  Provinziaimuseen  können 
als  Verclnigungsstellen  der  photographisdien 
Aufnahmen  aus  einem  bestimmten  Gebiete  aus- 
gebaut werden,  indem  entweder  dortliin  die 
Platten  ebigeliefert,  oder  dort  die  Adressen  der 
Photographen  und  die  immer  zu  ergänzenden 
Üsten^rer  Auftiahmen  aufbewahrt  werden. 
Der  gartee  Bestand  an  Aufnahmen  aus  einem 
bestimmten  Gebiet  liann,  wenn  nach  Nuramern 
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und  Gruppen  geordnet,  dann  obne  weiteres  von 

Jedem  Forscher  leidit  Oberblidit  werden.  Damit 
würde  für  die  geforderte  Zentrale  die  beste 
Vorbereitung  gesoffen  werden.  Endlidi  wurde 
nodi  auf  das  neu  gegründete  Organ  des  Herrn 
Dr.  Hausmann-Straßburg  hingewiesen,  das  be- 
zweckt, die  Amateurphotographen  in  den  Dienst 
der  Wissensdiaft  zu  ziehen,  und  dem  eine  redit 
weite  Vorbereltinig  durdiaus  zu  wfinscfien  ist. 

6.  DtT  Internationalen  Ikonographisctien  Ge- 
sellschaft wurde  empfohlen,  nationale  Gruppen, 
abo  audi  eine  deutsdic,  zu  bilden,  als  deren 
Vereinigungspunkt  der  Kunsthistorische  Kongreß 
zu  gelten  hätte.  Daneben  könnte  die  deutsche 
Gruppe  Anschluß  an  den  Deutschen  Verein 
suchen  (Punkt  8  der  Verhandlungen). 

7.  Zur  Aufstellung  einer  Normaltafel  wurde 
eine  fünfglicdrige  Kommission  eingesetzt,  da 
die  Sdiwierigkeit  eüie  Farbe  prflzis  und  allgemein 
ireistlndlidi  zn  bezeldmen,  anerkannt  wurde. 

8.  Die  Sdiwierigkeit,  ohne  Zeitverlust  freien 
Eintritt  in  die  deutschen  und  österreichischen 
Abiseen  zu  erhalten,  wurde  betont.  Der  Vor- 
stand des  Kongresses  soll  Schritt«  «IT  BCMtti- 
gung  dieses  Ubeistandes  tun. 

9.  In  den  ständigen  Ausschuß  wurden  ge- 
wählt: Goldschmidt,  Hofstede  de  Groot,  Kautzsch, 
Koetsdiau,  Strzygowski,  Thode,  Warburg.  Dieser 
wählte  in  den  Vorstand:  Strzygowski  als  ersten, 
Kautzsdi  als  zweiten  Vorsitzenden,  Koetschau 
als  SdirlftfOhrer,  Warburg  als  Sdiatzneister. 
Cooptlert  wurden  vom  Ausschuß:  Aubert-Kris- 
tiania,  Clement -Bonn,  W.  Schmid -MQndien, 
Wölfflin- Berlin  nad  ^ter  DvoFäk.  (Im  De- 
zember legte  Strzygowski  sein  Amt  nieder  und 
trat  aus  dem  ständigen  Ausschuß  aus;  für  ihn 
wurde  Dvortik-Wicn  gewählt  und  dann  in  einer 
am  8.  Mflrz  1906  in  Frankfurt  abgehaltenen 
Sitzung  Kautzsch  zum  ersten,  Qoldschmidt  zum 
zweiten  Vorsitzenden  bestimmt.) 

10.  Der  nädiste  Kongreß  wird  voraussicht- 

lidi  1909  in  Mflndien  stattfinden. 

•  * 

s 

Da  der  Kongreß  seine  Aufgaben  nur  erfüllen 
wenn  er  auch  in  der  sWlidien  zwei  Ta- 
gungen liegenden  Zeit  immer  an  der  Arbeit 
bleibt,  wird  darauf  hingewiesen,  daß  der  Schrift- 
führer jederzeit  bereit  ist  Anregungen  entgegen- 
zunehmen. Es  empfiehlt  sich,  damit  nldit  zu 
warten .  Iiis  eine  neue  Tagung  angekOndigt 
wird,  damit  wenn  Irgend  möglidi,  der  Stoff  für 
die  Verhandlungen  möglichst  gut  vorbereitet 
werden  kann. 

Der  gcschäftsführcnde  Vorstand 
der  Internationalen  Kunstliistorischen  Kongresse: 
Kantzsdi.   Goldschmidt.  Koctsdian. 
Warburg. 


KLEINE  NACHRICHTEN 

Berlin.  Dr. Edmund  Hildebrandt.  Assistent  nn  dem 
von  Professor  WOlfflin  geleitetrn  kunsthtslorlsdicn  Appa- 
rat, ist  bei  der  Berliner  Uiuvi>r<:iiät  als  Privatdoztnt  zu- 
gelassen worden.  Er  wird  seine  LebrtSUgkeit  Im  Winter 
■it  tiatr  VerioMO  ttcr  Bokoko,  lOanislsnM  wmI  Ro- 


BHUmL  Am  6.  |ttni  vcrttub  n  BfisMl  dir  ht' 

kannte  Bildhauer  |ef.  Lambeattx.  Er  gclUiitt  n  dta 

bedeutendsten  Vertretern  der  modernen  Beigisdiea  Bild- 
hauersdiule ,  In  seinen  Werken  sdiien  der  patltetlsdie. 

Überquellende,  vollsinnlidie  Geist  der  Kunst  seiner  Vater- 
stadt Antwerpen  wieder  lebendig  geworden  zu  sein.  Er  hatte 
in  seinem  Leben  stttWCK  Klmpie  durdizufechten .  bis  er 
■eine  Kunst  dnidigntllt  hatte.  Am  13.  luli  1852  n  Aal- 
wcrpen  geboren,  MlKlai  der  Neuniehniabrige  bei  der  Bc 
Werbung  um  den  belgischen  Rompreis  zurückgewiesen. 
Er  wandte  sidi  daraufhin  nach  Paris,  wo  er  eme  Reihe 
bedeutender  Werke  siliul,  wie  den  .Bettler",  die  .Sdilangcn- 
bäiuliyerin",  .die  Murcjenröte".  In  Paris  anerkannt,  er- 
oberte er  sich  bald  seiri  Vaterland,  große  Aufträge  fielen 
ilim  zu,  u.  a.  der  Salvlus-Brabo-Brunnen  auf  dem  Markt- 
platze zu  Antwerpen  und  das  große  Bas-rellef,  die 
mcrtichlidien  Leidenschaften,  das  sich  heule  im  Parc  du 
Cincuiuntenalre  zu  Brüssel  befindet. 

Die  belglsdien  Museen  haben  eine  Reihe Neuerweri>an- 
gen  zu  verzeictinen,  das  alte  Museum  erwarb  u.  ■.  ein 
auf  der  Vente  lioogendijk  in  Amsterdam  gekauftes,  neacr» 
dings  von  Hymans  dem  Pierre  Coeckc  (1502—1580)  IB» 
gesdirlebenes  .Abendmahl*  und  ein  jogdstOck  von  Jan  van 
Kessel  dem  Alteren.  Das  moderne  Museum  bereichert« 
sicti  um  die  .Ahrenleserinneti'  von  Charles  de  (iroux, 
eine  Marine  von  Alfred  Stevens  und  eine  .Liebesbrüdce*. 
•Ine  hollSndlsdie  Genrescene  von  Adolf  Dillens. 

Edinbargh.  Das  SdiloR  der  Douglas,  eines  der 
historischsten  Bnudenkmiilcr  in  Lanark^hire  und  eines  der 
Ältesten  Adelssdilösser  Sdioltlands  ,l>ouglas  Support' 
iit  ein  Raub  der  FtaMica  geworden.  Dem  Brand  sind 
viele  wertvolle  JUtcrUnnr  aod  ReUqnlM  tum  Opfer  ge- 
fallen, von  darnn  da  gioNr  TtQ  an  der  Zu»  Bobttt 


     QfoBar 

Brncct  hcrrUvt 

Sallaad.  Die  Brera-Calerie  hat  sidi  mit  einem  pridl« 
tigen  Bildnis  |D,97><0.7K|  von  Girolamo  Romanino  allge» 
mein  als  Romanino  bekannt,  bereichert.  Dieser  Meister 
Ist  am  besten  in  Brcscla  zu  studieren,  wo  die  Kirctien  mit 
seinen  Malerelen  ebenso  ausgefüllt  sind  wie  mit  Bildern 
Moretlos.  KrBttig.  beinahe  derb  endicint  Romaniao;  aatai 
Kolorit  Ist  giahend.  giorgionesk.  Sein  Hauptwerk  Ist  In 
der  stHdtisaien  Galerie  zu  Padua  aufznsuctien ;  eine  Ma- 
donna mit  Heiligen.  Nur  ein  berechnender  und  doch 
mSchtlger  Geist,  der  Disziplin  und  Genie  in  sicfi  vereinigt, 
konnte  ein  soldies  Meisterwerk  sctiaffcn.  Das  neu  er- 
worbene Portrait,  weldies  14000  Lire  kostete,  stellt  eine 
mlnaUdw  HalMniir  ans  dem  Hause  Martinengo  dar. 
Das  diarakterlsmdie  Gesldit  In  Dreivlertelansnit  bildet 

forsctiend ,  mit  qroBcn,  srhwermfilinen  Augen  den  Be- 
sdiuuer  an.  BlaH  ist  der  <iesii1itstei:,t.  cjroh.  stark  gebaut 
die  Nase,  das  crqraiile  Hanr  muh  einmal  halbblond  ge- 
wesen sein.  I.:n  siuiutiUiu s  Barett  bcdedct  den  Kopt, 
die  rechte  lliind  ist  iiiil  einem  helllederncn  Handschuh 
angetan.  Uie  Kleidung  besieht  atu  einem  Pelz  und  einem 
demaskierten  Gewand;  eine  kostbare  Goidkeite  mit  Me- 
daillon hangt  auf  die  Brust  herab.  Von  Romanlno.  der 
Lehrer  Moreltos  da  Bres(  ui  war,  besaß  blsbcr die  BttrS' 
Galerie  nur  ein  Madunnabild  mit  Kind.  B. 

St.  Petersburg.  Am  15/26.  April  starb  im  Aller  vo« 
4H  Jahren  A 1  e  x  a nde  r  Neus t  ro|e  w  .  der  SUcrc  Conser- 
vator  der  K.iiserl.  Ermitage  zu  Sl  i^  terib;:rq.  Neu- 
strojew  betasste  sich  zuerst  mit  Musik ,  widmete  sich  je- 
doch spater  ausschließlich  der  Kunstwissenschalt.  1891 
fand  er  eine  Anstellung  In  der  Ermitage.  1898  erschien 
sein  Werk  .Die  Gemäldegalerie  der  nals.  Ermitage*. 
Außer  diesem  verfaßte  Neustroiew  eine  lange  Reihe 
Aufsitze  Qber  verschiedene  Petersburger  Kunstsamm- 
lungen, die  in  russischen  Zeitschriften,  in  .L'Arte'  und 
der_.Zeitsdirift  für  bildende  Kunst*  veröHentlicht  waren. 

V. "     " '  1_  _  " 

ta.a. 
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Bcnhaftf  Pateak,  Die  Villa  Imperiale 
B  vaaanii»  smoMn  ftur  Konsigcsaiianc  otr 
itaUenischen  Renaissancevilla  und  ihrer  Innen- 
dekoration. Leipzig,  Klinkhardt  und  Biermann. 
1906.  III.  435  und  57  S..  geh.  M.  32-,  geb.  M.35.-. 

Aus  dem  umfassenden  Werk  über  die  Re- 
naissance- und  Barodtvilla  in  Italien  legt  Dr. 
Patsok  mnfldist  den  dritten,  einem  Haupt-  und 
PradrtstOdc  fitntlidien  Bausinnes  gewidmeten 
Band  vor,  einem  Monument,  das  zudem  den 
Vorzug  hat,  aus  zwei  stiUstiscb  völlig  von  ein" 
ander  getrennten  Tdlen  su  bestellen  und  in 
diesen  mustergültig  den  Gcsdimadt  der  zwei 
entsdieidendcn  Jahrhunderte  zu  repräsentieren: 
eine  Gründung  des  Alessandro  Sforza  der  altere 
Teil,  während  die  jüngere  Anlage  ihre  Entste- 
hung dem  Kunstsinn  des  fflrstlidien  Paares 
Francesco  Maria  della  Rovere  und  Eleonore 
Gonzaga  verdankt  (von  etwa  1530  an). 

In  dem  einleitenden  Kapitel  gibt  uns  der 
Verfasser  die  historischen  Daten,  die  für  die 
Kenntnis  der  Bauherren  und  ihrer  Schöpfungen 
wfcfitig  rind.  Ansdiaulidi  gibt  er  kuneOnrak'* 
teristiken  der  Hauptpersonen;  er  IflBt  mit  Hülfe 
zeitgenössischer  Aufzeidinungen  das  I^en  auf 
dem  Lande  im  sediceiinten  Jahrhuadert  vor 
anera Augen  wiedererstehen:  wohlaMitttater- 
essanteres  ist  uns  darüber  erhalten,  als  die 
.Giornate  Soriane*  desLodovico  degli  AgosHnl, 
in  denen  er  das  Leben  auf  den  Landhflusern 
des  Monte  San  Bartoln  (su  heißt  die  Höhe,  auf 
der  sich  Villa  Imperiale  erhebt)  sdiüdert.  Der 
Verfasser  t>ereichert  seine  Darstellung  mitreidi- 
Hdien  AnseOgcn  ans  dieser  Sdirfft  (S.  38  tr.). 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  in  zwei  Ab- 
sdinitten  die  bauliche  Anlage  der  beiden  Villen, 
die  eist  spMer  nntcr  dem  letzten  Hercoge  von 
Urbino,  Francesco  Maria  II.,  durdi  einen  auf 
einem  Sdiwibbogen  ruhenden  Korridor  mit  ein- 
ander verbunden  wurden.  Jedem  der  beiden 
Bauten  ist  eine  ins  einzelnste  Detail  getreue  Be- 
schreibung gewidmet.  Es  ist  einleuchtend,  daß 
Genga  auch  den  älteren  Sforzabau  einem  Neu- 
twu  nntenogen  hat(S.68ff.),  als  derstattlidiere 
FOrsteahof  der  Rovere  bedeutendere  RBnme  er- 
forderte. Das  bietet  dem  Verfasser  die  Ge- 
legenheit, den  alten  Bau  zu  rekonstruieren;  dem 
Uatenndienden  ergeben  ekh  anffallende  Be— 
Ziehungen  zu  den  von  Luciano  daLaurana  ge- 
leiteten Bauten.  Der  Roverebau  ist  in  seiner 
Aidage  dnrdi  das  ansttIgeBde  Tcrrabi  bedingt 


Charakteristisdi  fOr  ihn  ist  der  .einheitliche,  bis 
fat  aBe  Einzelheiten  wohldurdidadite  Origlnal- 

entwurf."  Der  Verfasser  legt  in  einem  beson- 
deren Absatz  die  Feinheit  des  Architekten  dar, 
der  entsprechend  dem  Zweck  der  ländlichen 
Anlage  die  starre  GesctzmäBigkeit  milderte,  das 
malerische  Moment  von  Licht  und  Schatten  wohl 
zu  nützen  verstand  (S.  102  ff.) 

Im  dritten  Kapitel  (S.  117  ff.)  ist  der  Kunst- 
kreis der  beiden  Villenbautypen  behandelt.  Ver- 
fasser betont  hier  die  Bedeutung  des  Sforzabaus 
mit  seinem  Bümenhof  für  die  Gesdiidite  der 
florentiner  Villa:  denn  dort  (um  Florenz)  ist 
vieles  bei  der  Belagerung  von  1530  zugrunde 
gegangen,  das  erhaltene  meist  durch  Umbauten 
altcricrt  Eine  Reihe  verwandter  VHlentypen 
werden  besprochen.  Dahingegen  hat  der  Rovere- 
bau „unter  den  erhaltenen  Hochrenaissancevillen 
Italiens  nicht  seinesgleichen'.  Abgesehen  aber 
von  Beziehungen  zu  Anlagen,  wie  der  (unter- 
gegangenen) Villa  Poggio  Reale  bei  Neapel  und 
Poggio  ä  Cajano  bei  Florenz  ist  es  unzweifel- 
haft, daB  Geaaa  in  Rom  die  stärksten  Anre- 
gungen durch  wamantes  Entwurf  fUrdenOMrUle 
del  Belvedere  des  Vatikans  und  durch  rOaÜSdie 
Vilienanlagen  (Villa  A^dama)  erfuhr. 

Das  vierte,  der  Innendekoration  der  Sfforaa- 

villa  gewidmete  Kapitel  charakterisiert  erst  die 
an  dem  maierisdien  Schmudc  der  Räume  tätigen 
Meister:  Glrolaroo  Genga,  Francesco  MenzooM, 
Raffaellino  dal  Colle,  Bronzino,  die  beiden  Dossl 
und  Camino  Mantovano,  um  dann  in  eine  Be- 
schreibung der  acht,  mit  Fresken  geschmückten 
Rflume  überzugeben.  Die  Schwierigkeit  besteht 
hier  einmal  in  unserer  ungenügenden  Kenntnis 
des  Stils  mehrerer  der  genannten  Meister,  dann 
in  dem  schlechten  Zustand  der  Erhaltung  der 
Fresken,  die  in  neuerer  Zeit  (1880—1882)  durdi 
den  Maler  Clus  Gennari  aus  Pesaro  ohne  Ver- 
ständnis restauriert  worden  sind.  Schon  Thode 
hatte  in  seiner  glänzenden  SchiMerung  der  Villa 
Imperiale  (Jahrbuch  d.  preuB.  Kunstsammign.  IX. 
1888,  S.  161  ff.)  einen  Versuch  geboten,  die  Lei- 
stungen der  einzelnen  Meister  gegen  einander 
abzugrenzen;  Patzak  kommt  hier  oft  zu  anderen 
Resultaten,  weO  er  federn  Mdster  nachgeht  und 
von  überall  her  die  oft  entlegenen  Beispiele 
ihres  Schaffens  beibringt  Er  bietet  uns  hier 
fast  monograpUsdi  ausgestaltete  Darlegangen, 
die  für  die  Erkenntnis  dieser  Meister  von  der 
größten  Bedeutung  sind.  So  gibt  es  über  Genga 
als  Maler  nldits  annähernd  so  AttstOtarUdies,  als 
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was  der  Verfasser  mitteilt;  fOr  <&e  Dossl  hat  er 

besonders  eingehende  Studien  gemacht,  die  er 
in  einer  besonderen  Arbeit  mitzuteilen  verspridit. 
Auf  Qmad  dieser  vorbereitenden  Dnkguiigai 
sucht  er  die  Arbeiten,  die  die  verschiedenen 
Meister  in  Villa  Imperiale  geleistet  haben,  zu 
präzisieren  und  wdstvonneueaiaiif  iMglaiiMgte 
Werlte  hin. 

Allgeniebie  Meen  Ober  DekoratlORntll  sind 
im  ahsdiließenden  Kapitel  Ober  das  UlnsioalS' 
tisdie  Deltorationsproblem  entwic^tclt,  worin  ganz 
rapid  die  gesamte  Entwicklung  vun  der  pom- 
pejaoisdien  Malerei  an  bis  ins  XVI.  Jahrhundert 
begldtet  Ist. 

Aus  dieser  auf  die  tunlichste  KQrze  beschränk- 
ten Übersicht  wird  man  herauslesen,  wie  widitig 
für  die  Gesdiidite  des  ViUenbaues  und  der  de- 
korativen Malerei  die  Arbeit  Patzaks  ist  Er- 
wflhne  Idi  noch,  daS  278  Abbildungen  dem  Text 
eingefügt  sind,  die  eine  Reihe  von  Villen  und 
Fresken,  resp.  Bildern  zum  ersten  Male  —  z.T. 
nadi  des  Verfassers  Anfnatnicn  — •  iliiistricreii, 
so  mag  jeder  selbst  den  Sdiluß  auf  die  Bedeu- 
tung des  Budics  ziehen.  Hätte  idi  eine  allge- 
meine Ausstellung  zu  machen,  su  wäre  es  die 
(man  kann  sie  nidit  oft  tun)  allzugroBer  Ge- 
wissenhaftigkeit: idi  mefaie  dieses  bi  dem  Sinn, 
daß  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  dtirdi  allzu 
vieles  Detail  ermQdet  und  durch  zu  olt  wieder- 
holte, stilvergleichende  Hinweise  zerstreut  wird. 
Das  macht  dami  freilich  das  SchluAkapitel  wieder 
gut. 

Wenn  Ith  im  folgenden  einige  Bericiitigungcn 
folgen  lasse,  so  gesdiieht  es  nicht  zu  dem  Zweck, 
Patsaks  i^eistung  berahsasetien,  als  vldmdir, 
um  dem  Verfasser  die  Anteilnahme  bei  der 
Lektüre  zu  beweisen,  und  weil  die  zufällige 
Besdiäftigung  zwar  nidit  mit  dem  Thema,  aber 
mit  den  handelnden  Personen,  die  direkt  und 
indh^  am  Entstehen  der  VlUa  Imperiale  be-> 
tciliqt  gewesen  sind,  mir  mancherlei  Benbadi- 
tungen  gestattete.  Der  Einfachheit  wegen  sei 
die  Seitenzahl  des  Buches  befolgt. 

S.4— &  Verfasser  polemisiert  gegen  die  alte 
pesareslsthe  Tradition,  nadi  welcher  Kdser  Fried- 
rich III.  am  27).  Januar  1469  nach  Pesaro  ge- 
kommen sei  und  am  folgenden  Morgen  den 
Grundstein  zur  Sforzavilla  gelegt  habe.  Er  weist 
darauf  hin,  daß  die  Krönung  des  Kaisers  im 
Jahre  1152  stattgefunden,  der  Kaiser  aber  da- 
mals eine  Route  eingesdilagcn  hat,  auf  der 
Pesaro  nicht  berührt  worden  sein  könne.  Das 
eine,  wie  das  andere  ist  swelfellos  ridiHg.  Nun 
kann  idi  zwar  (namentlidi  weil  mir  die  Hanpt- 
quellenwerke  zur  Gcsdilditc  des  Kaisers  nidit 
zur  Verfügung  stehen)  nicht  exakt  nachweisen, 
daB  Frledridi  III.  damals  Pesaro  berflhrt  hat,  es 


aber  durch  sein  Itinerar  vor-  und  nadiher  fast 

zwingend  dartun.  Der  Kaiser  verließ  Rom 
am  9.  Januar  und  reiste  über  VitertM)  und  den 
Trasimenersee  nach  Perugia,  wo  er  vom  14.  bis 
16.  Januar  sich  aufhielt  (Archivio  stor.  italiano 
XVI,  p.  I.  S.  640).  Am  16.  Abends  giriq  die 
Reise  weifer  nach  Santa  A\aria  degli  .'\ngeli  bei 
Assisi;  von  dort  Ober  Cuaklo  und  Sassoferrato 
hl  die  Romagna  nach  Venedig  zu  (so  Iwrlctatet 
das  Chronicon  Eugubinum,  bei  Muratori  Scrip- 
torcs  t.  XXI,  Sp.  1Ö17).  Ferner  wissen  wir,  daß 
die  Ankunft  In  Regenta,  dem  Kastell  des  Herzogs 
Borso  d'Este,  am  26.  Abends  erfolgte  und  am 
fblgenden  Tage  darEhiiug  biFerrarafMnratorf 
t.  XXIV,  Sp.216).  Zwladien  diesen  zwei  Punkten 
der  Reise:  Sassoferrato  und  Regenta  bei  Fer- 
rara  (wohl  das  heutige  Argeitta),  ist  eine  LQdce. 
Verfolgt  man  diese  Route  nun  auf  der  Karte, 
so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die 
damals  (und  so  noch  heute  für  die  Postverbin- 
dung) gewöhnlidie  Route  über  den  Furlopass 
genommen  wurde,  die  von  Sassoferrato  über 
Cagli  nach  Fossornbronc  und  von  dort  weiter 
bei  Fano  ans  Meer  führte.  Um  von  hier  in  den 
Staat  des  Herzogs  von  Ferrara  zu  gelangen. 
muBte  der  Kaiser  Pesaro,  lUmlni  und  Ravenna 
berühren.  Wissen  wir  nun,  daB  er  am  16.  Januar 
von  Perugia  aufgebrochen  war,  am  26.  Abends 
aber  das  ferrarcsische  Gebiet  betrat,  berück- 
sichtigen wir  dabei,  daß  das  Reisen  durch  daa 
Gebirge  zur  Winterszelt  groBe  SciiwierigkeiteB 
bot.  wahrend  man,  dnmal  bei  Fano  ans  Meer 
gelangt,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  weiter 
kam:  so  ergibt  sich,  daß  der  Kaiser  tatsSchlidi 
zu  dem  von  pesaresischen  Schriftsteilem  Uber- 
lieferten  Termin  in  der  Residenz  des  Alessandro 
Stürza  geweilt  hat.  Und  was  sollte  sonst  der 
Name  „Villa  Imperiale"  wohl  für  einen  Sinn 
haben?  Daß  damals  erst  der  Grundstein  der 
Villa  gelegt  worden  sei,  Ist  Icelne  zwingende 
Notwendigkeit. 

S.  12.  Über  die  Befestigung  von  Pesaro,  es 
handelt  sich  dabei  besonders  um  den  Hafen, 
ist  in  Florenz  mancherlei  ungedrucktes  Material 
erhalten,  darunter  ebi  langes  Qutaditen  eines 
der  Genga.  Da  idi  auf  Festungsbauten  in  den 
Studien  über  die  Kunstbestrebungen  der  urbi- 
natischen  Herzöge  nidit  eingehe,  so  blieb  diesen 
ausführliche  Aktenstück  von  mir  unberücksichtigt. 
Vgl.  auch  die  wichtige  Studie  von  Luigi  Celli, 
die  in  der  Kbiova  Rhrtsta  MIsena  Vll.  1899.  «r-* 
schien. 

S.  16.  Der  Verfasser  sdiebit  geneigt,  cfaie 

vor  das  Jahr  1530  fallende,  frühere  Ausmalung 
der  Zimmer  anzunehmen.  Dazu  liegt  gar  kein 
Grund  vor;  weist  er  doch  selbst  nach,  daß 
ebiige  derKOnstler  zu  eben  diesem  Termüi  dort 
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gearbeitet  haben,  andere  aber  später.  Der  Wort- 
laut des  Schreibens  der  Herzogin  IflBt  meines 
Eraddens  keinen  Zweifel  darflber,  daß  jenes  Jahr 
den  Anfang  der  Arbeiten  bezeidinet.  Und  warum 
wdstVertaser  hier  auf  daszwdMhaftePortrtt 
Guidobaidos  in  Bergamo  hin,  anstatt  auf  das 
Porträt  im  Palazzo  Pitti,  das  Justi  als  das 
Porträt  Guiclol)aidüS  von  Bronzino  in  liohein 
MaBe  wahrsdidnlidi  gemadit  hat  (Zeitsdv.  f. 
bfld.  Kunst  N.  F.  VHI.  1897.  S.  34  ff.). 

S.  23.  Es  handelt  sich  nicht  um  Girolamo, 
sondern  um  Bartolommeo  Genga :  er  ist  derjenige» 
der  im  Hause  Anintanatis  gelebt  hat  (vgl.  Mlla- 
nesi  VI.  326). 

S.  30.  Ich  kann  nidit  glauben,  daß  die  Base 
des  Idolino  ein  Werte  Oengas  sebi  soiL  Bd 
anderer  Gelegenheit  werde  idi  eine  Vermutung 
ilber  den  Urheber  äußern,  die  jedenfalls  audi 
nadi  Obcritalien  fahrt.  —  Die  lUMlbaren  Tisdie 
der  florentiner  Sammlungen  stammen  nidit  aus 
Urt>ino.  sondern  sind  Arbeiten,  die  ffir  die  GroB- 
llCrzöge  von  Toskana  atu|cfcrtigt  worden  sind. 

S.  190.  Warum  gibt  Verfasser  die  Fesse- 
lung Amors  der  National  Gallerg  nldit  getrost 
dem  Genga,  trotz  der  Signatur  mit  Signorellis 
Namen?  Die  Ausfühnmg  wenigstens  zeigt  die 
glddie  Hand«  wie  die  beiden  BMir  der  Galerie 
inSiena.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  füge  ich  dem 
.Werk"  Gengas  ein,  soviel  idi  weiß,  nur  von 
Frizzoni  ihm  zugesdiriebenes  Bild  hinzu:  die 
Madonna  im  Mailänder  Kastellmuseum  (Nr.  250). 

S.  205.  Idi  kann  dem  Verfasser  nidit  folgen, 
wenn  er  auf  dem  großen  Bild  Gcngas  im  Kaiser- 
Friedridi- Museum  die  Porträts  des  Kardinals 
Alidosl  und  Gengas  flndet  AHdod  Ist  als  fOngerer 
JHann  gestorben;  Genga  war.  als  das  Bild  ent- 
stand, eben  vierzig  Jahr,  kein  Greis,  wie  der 
Cgprianus. 

S.  211.  Es  geht  doch  unmöglich  an,  auf 
einige  jetzt  in  Forli  vorhandene  Bilder  Parmi- 
gtaninos,  von  denen  niemand  weiß,  wann  sie 
dorthin  gekommen  sind  (das  vonPatsak  dtierte 
Bndt  von  Calxini-MazzatIntI  madit  in  dieser 
Hiiisidit  keinerlei  flngabon),  ein  ÄbhSngigkeits- 
verhältnis  Menzocdiis  zu  basieren.  Viel  näher 
Hge  es,  daB  dieser  die  1927—1529  in  Bologna 
entstandenen  Gemflide  des  Jttdsters  von  Parma 
studiert  habe. 

S.  226.  Idi  glaube  dem  Verfasser  gern,  daB 
die  auf  Vasari  folgende  Literatur  mancherlei 
Oberrasdiungen  birgt;  aber  seine  Polemik  gegen 
Dollmayer  scheint  mir  gerade  hier  fehl  zu  gehen ; 
denn  der  von  Ibm  angefühlte  GewAhismann, 
Grazianl,  bestitigt  dodi  die  Annahme  fenes 
Forschers,  wenn  er  Raffacllino  dal  Colle  t  incn 
SdiQler  des  GiuUo  Romano  nennt  (nidit  Raffaeis). 
Und  diese  Herkunft  verraten  alle  Arbeiten  des 


Meisters  aus  Borge  aufs  deutlidiste.  Daß  die 
Arbeiten  im  Konstantinssaal  tatsädilich  um  1523 
in  Arbeit  waren  (vollendet  1524  1525),  bewiesen 
die  vonMOntzveröfientUditenvatlkanisdienRedi- 
ttungtn  (i.  Afdi.  slor.  dell'  arte  1, 1888,  S.  Wt  ff.). 
Der  liama  des  Raffaellino  findet  sidi  jhier  nicht. 

S.  262.  Im  Palazzo  Grimani  bei  Santa  Maria 
Formosa  in  Venedig  sind  in  zwei  Räumen  recht 
bedeutende  dekorative  Malereien  von  CamiUo 
Mantovano  erhalten  (nach  A.  della  Rovere. 
Arte  e  Storia  XVI,  1897,  S.  70). 

S.  277.  Hier  muB  ich  midi  gegen  Patzak 
durdians  anf  Thodes  Seite  stellen,  dessen  Kritik 
der  Fresken  völlig  richtig  ist.  Wenn  auch  die 
Stanza  dell'  Incendio  in  der  Ausführung  wesent- 
lldi  Arhdt  der  Raffaebcfaule  Ist,  so  Mleb  der 
Meister  dnrum  doch  der  dir  KrSftc  lenkende 
Geist.  Und  wie  tief  selbst  unter  den  unerfreu- 
lichsten Arbeiten  in  den  Stanscn  Stehen  die 
Ifflperialefresken  Insgesamt! 

S.  332.  Hier  liegt  der  einzige,  schwerer 
wiegende  Irrtum  Patzaks  vor,  wenn  er  das 
Plafondgemälde  des  .Gabinetto"  als  .Ernennung 
des  Francesco  JKailn  cum  Capltano  generale 
der  Kb-die  durdi  Kardinal  Alidosi"  deutet.  Ich 
weiß,  die  MensÄen  Jen&  Zeit  batten  starke 
Nerven;  aber  daB  die  Henogln  Hiran  Gatten 
seinen  Todfeind,  den  er  eigenhändig  aus  dem 
Leben  befördert  hatte  (ein  Ereignis,  das  nodi 
lange  seine  Schatten  auf  die  Sdiidksale  des 
Herzogs  warf),  habe  an  die  Dedie  malen  lassen, 
das  ist  denn  dodi  selbst  diesem  Geschledit  zu 
viel  zngcnnitcf.  Das  Wappen  des  Banners:  rote 
Lilie  auf  weißem  Feld,  hätte  dem  Verfasser  die 
redrteSiMir  weisen  mflssen;  es  Ist  das  der  Stadt 
Florenz.  Und  Florentiner  Tracht  trflgt  der  Mann 
von  rechts  (den  .lucco*).  sowie  (icrjcnige,  in 
dem  Patzak  den  Kardbial  Alidosi  sehen  will. 
Was  ist  hier  dargestellt?  Ich  weiß  es  nicht; 
aber  man  darf  hier  vielleicht  daran  erinnern, 
daß  die  Florentiner  den  Francesco  Maria  vor- 
Qbergehend  zum  Qeneralkapltfln  ernannt  haben. 
Der  Biograph  des  Herzogs,  Gio.  BatHsta  Leoni, 
hat  davon  gewußt  (Vita  di  Francesco  Maria, 
Venedig  165  Ö,  S.290) ;  aus  ungedruckten  Papieren 
ersehe  idi,  daB  das  Instrument  der  Condotta 
am  27.  Mai  1522  ausgefertigt  war. 

S.  3tW.  Die  Jünglinge  auf  dem  Fresko  der 
Apotheose  können  kaum  die  Söhne  des  Herzogs 
darstellen:  der  zweite  Sohn  Giulio  —  der  spätere 
Kardinal  von  Urbino  —  war  erst  1533  geboren. 

S.  '«)8  und  4H.  Warum  merkt  Verfasser 
mcht  an,  daB  die  AusfOhrung  dieser  Fresken  in 
Loreto  im  wesentlldien  von  Pahncnano  hov 
rührt?  Man  kann  dessen  Hand  in  diesen  klo- 
bigen Formen  dodi  gar  nicht  verkennen. 

Georg  Gronau. 
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La  Borna  Antlca  di  CirUco  d'Ancona, 
ditegnl  inedM  dd  secolo  XV,  pubblicttt  et 

niustrati  da  Christian  Huplscn  ron  XVIII  ta- 
vole  e  31  iUustrazioDi  nel  testo.  Roma.  £r- 
naano  Loeadier  1907. 

In  der  Palatina  zu  Modcna  befindet  sidi  ein 
Sommelband  von  233  Blättern  in  reidier  origi- 
naler l^dcrlnsiiii9t  der  von  ftittt  das  Interesse 

der  Altertunuforsdicr  auf  sidi  gezogen  hat.  Auf 
feinstes  Pergament  kalligraphisch  mit  versdiie- 
dener  Tinte  geschrieben,  kostbar  und  geschmadl- 
voll  teils  mit  Miniaturen,  teils  mit  Zeidinungen, 
die  dem  Teste  beigefügt  sind,  verziert,  enthfllt 
er  vorzugsweise  Epigraphica  und  Philologica: 
neben  Inschriften  Valerius  Probus  sowie  Petrus 
Dlaconus  de  notis,  eine  Beschreibung  Roms  (foL 
11—24)  und  daran  anschließend  Zeichnungen 
nach  Monumenten  des  alten  Roms  (fol.  25  —  Vi) 
usw.  »Johannes  Martaitova  doctur  Pntaviruis", 
der  in  Bologna  an  der  Universität  von  1452  bis 
1467  Lektor  der  PhOosophle  imd  Medbfn  ge- 
wesen war,')  hatte  ihn  im  Jahre  1465  daselbst 
anfertigen  lassen,  wie  er  selbst  auf  fol.  10  des 
Codex  vermerkt. 

Marcanova  war  ein  gelehrter  Humanist  und 
Altertunisfreund ,  wohlbekannt  als  Verfasser 
antiquarischer  Werke.  In  seinen  Mußestunden 
sammelte  er,  nach  dem  Zeugnisse  desScardeo- 
nius,  allerlei  Antikaglien,  Münzen  und  besonders 
Inschriften,  mit  deren  Hilfe  er  ein  Werk  Qt>er 
Leben,  Gebrauche  und  Geschichte  der  alten  ROmer 
zu  illustrieren  gedadile;  und  diesem  Zwecke 
sollten  auch  Zeichnungen  nach  antiken,  d.  b. 
aamdtt  rSniisdien  Monttmenten  dienen,  die  in 
seinen  Besitz  gelangt  waren.  Solche  Tätigkeit 
entsprach  dem  Zuge  der  Zeit,  die  nicht  nur  für 
die  niitikc  Kleinkunst,  sondern  audi  für  Roms 
Ruinenwelt  die  höchste  Vorliebe  bezeugte;  und 
der  Mterartsdien  Begeisterung  fOr  sie,  der  ment 
Pctrnrkn  lauten  und  klassischen  Rusdruclc  ver- 
liehen hatte,  waren  inzwischen  seit  der  Wende 
des  Tre-  zum  Quattrocento  die  kflnstierisdie 
Erforschung  und  Verwertung  zugunsten  der 
eigenen  Produktion  gefolgt.  Marcanova  ge- 
bührt der  Ruhm,  einer  der  frühesten  Pfadfinder 
auf  diesem  Gebiete  gewesen  zu  sein  und  zu- 
gleich  mit  einer  gewissen  Systematik,  wenn- 
gleich mit  unzulänglichen  Mitteln  und  Kennt- 
nissen, Richtung  und  Betrieb  der  Altertumsstudlen 
bestimmt  zu  haben. 

Mit  diesen  wissenschaftlicfa  literarischen  Ab- 
atdilcn  Marcanovas  stellt  der  Modcncser  Codex 


•)  V<cU«idit  bckleidttc  «r  dieses  Amt  srtion  n.  1451 : 
dcoa  ein  in  den  RoiuU  der  Universität  in  drin  jalirc  go- 
BilMlttT  Johannes  de  Marignanu  rA\t]r:griuiin  b^:  Porto- 
§nmti  Bcbeint  nadi  Hneis'ens  ansprcchenUvr  Vvrmuluag 
flrit  Hin  Mcnttsdi  m  tctn. 


in  enger  Beziehung.  Ihn  lief)  der  gelehrte  Hu- 
manist in  Bologna  mit  uiWr  erdenklichen  Sorg» 
falt  und  mit  f  einemGcschnuuke  ausstatten,  um  Um 
sdncu  GOnner,  dem  Herrn  von  Coena,  Matn« 
testa  Novcllo  zu  verehren.  Als  er  aber  voU- 
«ulet  war  (20.  XI.  1465),  war  Jener  bereits  ver- 
storben, und  so  blieb  er  in  HÜvcanovas  Besitz, 
mit  dessen  BQcherschfltzen  er  an  das  Kloster 
San  Giovanni  in  Verdara  zu  Padua  und  nach 
mandierlei  Sdiicksalcn  o.  1803,  aus  der  Hinter- 
lassensdiaft  des  letzten  Marchese  Obizi,  in  die 
Palatina  von  Modena  gelangte. 

wahrend  die  epigraphischen  und  philologi- 
schen Partien  des  Bandes  sdion  längst  von 
Henzen,  de  Rossi,  Mommsen  u.  a.  untersucht 
und  fruktifiziert  waren,  blieben  die  rOnUsdien 
Zeldmungen  Infolge  eines  abspredienden  Ur- 
teiles  de  Rossis,  der  sie  kurz  als  Phantastereien 
abgetan,  bisher  ohne  Beachtung.  Und  dodi  ver- 
dienen diese  18  Blätter  nicht  allein  vom  archSo- 
logisdi  topographischen,sondern  auch  vom  kunst- 
historischen Standpunkte  eingehendes  Studium; 
und  dieses  hat  nunmehr  der  um  die  Erforschung 
der  Topographie  des  antiken  Roms  hochver- 
diente Professor  Christian  Hodscn  mit  der  ihm 
eigenen  Sachkunde  und  Gewissenhaftigkeit  ihnen 
angedeihen  lassen.  Bereits  in  einem  Vortrage 
des  ardiäologischen  Institutes  zu  Rom  vom 
2a  April  1906  hatte  er  auf  die  Bedeutung  dieser 
Zeichnungen  blngewlesen,  andi  einige  von  Omca 
bekanntgegeben.  Nun  liegt  die  vollständige,  mit 
ausgiebigem  Kommentare  versehene  Ausgabe 
aller  vor,  eine  mustergültige  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  absdilieBende  Arbeit  In  italieni- 
scher Spradie,  die  der  geiebrta  Vcrtasier  der 
bekannten  Ardiäologin  Donna  EnlHa  CMtaul- 
Lovatelli  gewidmet  hat. 

In  ruhiger  klarer  Weise,  unter  PrflfUng  aller 
in  Betracht  kommenden  Voraussetzungen  und 
Einwendungen,  werden  Geschichte  und  Pro- 
venienz des  Codex,  Oberhaupt  alles  in  liio- 
grapbischer,  topographischer  und  kunstliisto- 
ritdier  Beslehnng  WldiUge  imtemtdtt  und 
dargestellt.  Die  Ausstattung  der  Studie  ist 
vorzüglidi.  die  Reproduktion  der  Tafeln  eine 
gelungene.  Den  nicht  sehr  umfangreidien, 
aber  um  so  gehaltvolleren  Ausfflbrungen  de« 
Autors  shid  rahlrdche  Illustrationen  beige- 
fügt, die  dem  Leser  die  Nachprüfung  sowie  die 
Bildung  eines  eigenen  Urteiles  erieiditern,  und 
auch  da,  wo  man  nicht  gansHudsensAnsldrten 
beistimmen  kann,  oder  wo  man  weiter  gehen 
möchte,  berflhren  die  kluge  Zurückhaltung  des 
Verfassers,  seine  S.Tdilidikeit  und  Sauberkeit  in- 
t>ezug  auf  Methode  und  Ergebnisse  der  For- 
sdiung  Oberaus  wobttnend.  gewlB  ebi  groSer  Vor- 
zug gegenflber  cbiem  so  spröden,  und  so  wenig 
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crforsdlten  Materiale,  bei  dem  auf  Schritt  und 
Tritt  cur  Hypothese  gegriffen  werden  muB,  uod 
dlcRckonstniktiondes  ursprOngUdienZimniiiicn- 
hanges  nidit  immer  gelingen  will. 

Die  Resultate,  zu  denen  Huelsen  gelangt,  sind 
nun  interessant  genug.  Dem  Ansdieine  nadi 
kaniit«  Giovanni  Marcanova  Rom  nidit  aus 
eigener  Rnsdiauung.  So  war  er,  wie  schon  bei 
den  Insdiritteri  nachgewiesen  worden  i&t,  audi 
bei  den  Zeichnungen  nach  antiicen  römisdien 
Montimeaten  auf  fremde  Unterstatzung  und 
Oberlleterung  angewtcsen.  Er  benutzte  also 
Vorlagen,  die  ihm  als  Originale  unter  die  Hände 
gekommen  waren,  oder  die  er  waiirsdieinlicti  als 
vertrauenswürdige  ansah  und  mit  Hilfe  eines 
fiologneaisdien  Zcicbncn  kopiCNB  lieB.  Dieser 
Zddmer  war  mm  kein  bedcnteadcr  KOnsfler; 
dem  AnsdiLinc  nath  eher  ein  Miniator,  und  seine 
Leistungen  haben  demnach  einen  recht  geringen 
Kunstwert,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Tafel  1, 
die  Huelsen  einem  besseren  .Kflnstler*  zuweist. 
Ob  der  aber  der  Lehrmeister  des  Kopisten  der 
anderen  17  Blätter  gewesen  ist,  steht  dahin. 
Die  Zeichnungen  sind  mit  feinen  Federstrichen 
amgefBInrt  und  leldit  laviert  SteHenwdae  ^elit 
nan  nod»  die  punktierte  Vorzcidinting  iti  leich- 
tem Rötel.  Formenbcharidluiiy  und  Koniposition 
Sind  gering;  einige  Bilder  erscheinen  ineinander 
gcsdiadttelt  Ohne  Kenntnis  der  Perspektive, 
arbeitet  der  Rutor  mehr  In  stBtouetticrender 
Manier,  dodi  zeigt  er  einen  gewissen  primitiven 
Sinn  für  Landschaft  und  Genre,  womit  er  seine 
Skizzen  ausstaffiert  und  umändert  Auf  einigen, 
Wie  s.  B.  Tafel  V:  Forum  Romanum.  Tafel  IX: 
Tll>eransfcht,  erscheinen  diese  Staffagen  —  Mer 
eine  A\arktsz«jni',  dtirt  die  romihdie  Campagna 
—  als  Hauptsache.  Er  kann  mit  keiner  allzu- 
grofien  Treue  verfahr eu  «dn.  Audi  MiBver- 
ständnisse  und  Fehler  hegpqnt-n  mehrfach.  An 
die  Munumciite  seiner  Uniyebuny,  also  Bolog- 
nas, lehnt  er  sidi  an.  Sic  benuzt  er  zur  Er- 
Uuterung  und  Ergänzung  der  alten  Denkmäler, 
mmal  wem  sdne  Vorlagen,  wie  es  sdieint  an 
Deutlichkeit  zu  wflnsdien  flbrig  ließen.  Aber 
audi  Rekonstruktionen  wie  auf  Tafel  IV;  das 
Hochgericht  auf  dem  Kapitole,  die  antike  Straße 
auf  demPalatbi  Tafel  VUl,  die  allerdUigs  .phan- 
tastische" genannt  werden  mflssen,  entsprangen 
einem  Verlangen  nach  lebendiger  Veranstt.au- 
iidiung  des  Alten,  dieses  unmittelbar  mit  der 
Qegeuwart  zu  verbhiden  und  IDr  diese  zu  fruk- 
tifiziercn.  Das  Quattrocento  stand  den  fllter- 
tümern  relativ  frei  gegenüber.  Ihre  antiguari- 
sdic  Verwertung  kam,  wenn  üDerhaupt,  erst  in 
zweiter  Linie  in  Betradit  Das  iuBerte  sidi 
hanflg  in  fllmr  siitaiwii  Unbefmgaalidt  inbesng 
auf  die  Wiedergabe  von  Vorlagen  und  Origi- 


nalen, in  einer  sehr  geringen  Akribie  und  Sach- 
lichkeit, wie  wir  sie  z.  B.  auch  in  den  Illustra- 
tionen der  Hypnerotomadiia  finden,  an  die  die 
Zeidinungen  des  Codex  Marcanova  Oberhaupt, 
nach  Stil  wie  Auffassung,  gemahnen;  und  diese 
Eigentümlichkeit  erschwert  nicht  nur  die  Erlüd- 
rung  der  Datstdlungen,  sondern  beeintriditigt 
auch  ihren  topographisdi-kunsthistorisdien  Wert 

Marcanovas  Zeichnungen  gehen  nun  auf 
Vorlagen  des  Ciriaco  de'  Pizzicolle  aus  Ancona 
zurQdt.  Mit  diesem  Kaufmanne,  Epigraphiker 
und  Antiquar,  der  sidi  weit  in  der  Welt  umge- 
sehen und  auf  seinen  Fahrten  eifrigst  gesammelt, 
auch  berühmte  Monumente  (wie  z.  B.  das  Par- 
thenon) skizziert  hatte,  stand  der  Lektor  In 
Bologna  in  Verbindung.  Dieses  Abhflngigkeita* 
veililltals  war  berdts  fOr  den  grOBten  TeQ  des 
Modeneser  Codex  bekannt.  —  Mommsen  hat 
Marcanova  einen  der  ältesten  und  vornehmsten 
ilompilatoren  von  Inschriften  Cyriaks  genannt 
—  Dasselbe  nun  auch  fOr  die  Zeidinungen  nadl 
antiken  Monumenten  Roms  mit  überzeugenden 
Gründen  nachgewiesen  zu  haben,  Ist  Huelsens 
Verdienst  Darin  li^t  der  Wert  seiner  Studie 
wie  der  Handsdirift  fiberhauitt  VlcOcIdit  daB 
andi  die  den  18  Zeidinnngen  vorangehende 
Besdireibung  Roms  (fol.  1 1  24)  auf  Cyriak  zu- 
rfldcgeht  Cyriak  kannte  Rom  genau.  Mehre- 
male  hielt  er  sldi.  unter  Martin  V.,  Eugen  IV. 
und  rakolaus  V.,  in  der  ewigen  Stadt  auf.  Er 
plante,  seinem  Biographen  zufolgr.  nichts  ge- 
ringeres als  eine  Rekonstruktion  der  alten  Stadt 
ein  Vorhaben,  das  dann  nicht  zustande  gekom- 
men ist  später  Raffael,  dann  Pirro  Ugorio  be- 
sdiäftigt  hat;  und  wenn  es  heute  in  der  moder- 
nen archfiologisch-topographisdien  Schule  der 
Verwirldidiung  nahe  gerOdtt  erscheint  so  ist 
das  nidit  zum  Ideinsten  Teile  den  gediegenen 
Forscfiungcn  Huelsens  zu  verdanken.  Idi  nenne 
in  der  Bozieliung  allein  den  dritten  und  Ab- 
sdiluBband  von  Jordans  Topographie  Roms  im 
Altertume.  ein  Meisterwerk  im  wahren  Sinne 
des  Wortes,  das  nodi  lange  nldit  genug  in 
seiner  ganzen  Vielseitigkeit  und  QrflndUddcelt 
gewürdigt  wird  (Berlin  1907). 

Cyriak  hatte  für  sein  Unternehmen,  etwa  um 
1450.  antike  Monumente  und  Stadtteile  Roms 
aufgenommen.  Freilidi  war  audi  sein  Zeidien- 
talciit  sehr  gering,  seine  Behandlung,  wie  wir 
aus  einigen  Proben  wissen,  nichts  weniger  als 
treu,  sdn  Auge  ohne  Schulung;  und  mit  RDck- 
sidit  auf  diese  Mängel  glaubt  eben  Huelsen  die 
starken  Veränderungen  und  .Verbesserungen" 
des  Bolognesischen  Nadizcichncrs  erklären  und 
entsduUdigen  zu  dürfen.  Cyriaks  Zeidinungen 
kOnnca  »dir  ata  Kurlosltflten  denn  als  «xaidcs 
Qucitaiaiaterlal  gelten,  und  Hndien  warnt  mit 
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Redit  vor  Ihrer  Obersdifltzung.  Dfex  rOmladieD 

Zeichnungen  sind  nun  im  Originale  bisticr  nidit 
erhalten.  Aber  ein  Teil  davon  liegt  in  den  Nach- 
bildungen des  Codex  Palatinus  zu  Modena  vor. 
Nadi  Huelsen  habe  sie  Cmiak  vor  den  Moati- 
meiiten  selbst  entworfen.  Das  wbtl  auch  meistea- 
teils  richtig  sein;  zu  untcrsudien  bliebe  aber  in 
der  Folge  dcnnodi,  ob  audi  er  nidit  bereits 
fertige  Vorlagen,  Muster-  und  SkizzenbDcher 
hcniitst  babe.  an  denen  ja  schon  im  frflhen 
Quattrocento  icein  Mangel  war.  Vielleicht  wirc 
ein  soldics  Verhältnis  bei  Tafel  IX  (Stadtansidlt 
von  der  Tiberseite)  anzunehmen? 

Huelsens  Ausführungen  geben  sonst  zu  Aus- 
stellungen keinen  Anlaß.  Zu  verbessern  ist 
(p.  42)  das  Erscheinungsjahr  von  Scardeonius 
de  aiitiquitatibus  Patavinis  1540  in  \5bÜ  (wohl 
Drudifebler).  Die  Vorrede  dazu  ist  von  \5S9 
datiert.  Nach  Marcanova-Cgriaks  JUMMong 
mUe  fins  Rpiterstnndbild  Marc  Aurels  vor  dem 
Lateran,  bcvur  es  unter  Sixtus  IV.  a.  1474  die 
klassizicrcnde  Basis  erhielt,  auf  kleinen  Löwen, 
nach  Art  trecentistisdier  Grabdenkmäler  der 
Pbanl«  und  Kosmaterachnle.  NachHeenskerdB 
Skizzenbudie  befanden  sich  im  Cinquecento  auf 
kurzen  Pilasterstümpfcn  vor  dem  Denkmale 
zwei  liegende  Löwen,  die  Huelsen  als  von  der 
mittelalterlichea  Basis  herrOlirend  bezeidinet.  Das 
hitten  aber  vier  sein  mOssen.  Wenn  der  Codex 
Palatinus  nur  zwei  gibt,  so  beruht  das  nuf  dem 
Ungeschicke  des  Zeichner<>,  der  die  beiden  der 
hinteren  Seite  In  der  Verlängerung  nicht  darzu- 
stellen verstand  I  Huelsen  bat  sich  nur  auf  die 
topographischen  Beziehungen  besdirflnkt;  er 
sdiließt  aber  seine  Arbeit  mit  einem  Hinweise 
auch  auf  die  Bedeutung  der  Zeichnungen  für 
die  Kunst  des  Quattrocentos.  Und  es  wire  tu 
wünschen,  daß  sie  auch  in  der  Beziehung  unter- 
sucht würden,  namentlich  mit  RQcksidit  auf  die 
Staffagen  und  Hintergründe,  wie  sie  die  Künstler 
in  Florenz  und  Umbrien  seit  Benozzo  Ciozzoli 
auf  ttnen  Gemfflden  und  Fresken  in  groBon  Um- 
fange Bti^iibringen  liebten.  Mit  Hilfe  des  reidi- 
haltigen  A\aterials,  das  ini  Codex  Esturialensis, 
Barberinus  u.  a.  publiziert  vorliegt,  sind  derartige 
Untersuchungen  nunmehr  mit  Erfolg  in  Angriff 
an  nckmcB.  Dmen  schlfcBt  steh  Huelsens  neueste 
Veröffentlichung  von  Zcid^nungcn  Cijriaks  an, 
die  vielleicht  zu  frühesten  topugraphisdien  Auf- 
nahmen rOnlsdier  antiker  Dcnknller  gchOran. 

Karl  Frey. 

8 


MMieie  Lasnrmii  —  Äntottto  Hnfloxt 

Filarete,  scultore  e  architetto  del  secolo  XV.  Con 
130  indsioni  e  24  tavoie.  Roma,  W.  ü&odes 
1908L  GroBquart  390  S. 

Eine  opulente  PnbWcatton  von  290  groBen 

Quartseiten  mit  über  150  Abbildungen  über  den 
Meister  der  Bronzetüren  von  St.  Peter  I  Keiner 
der  großen  Plastiker  des  Florentiner  Quattro- 
centro  hat  bisher  auf  itaUcnisdier  Sdte  ein« 
ähnliche  Würdigung  erüdiren.  In  Rom  ist  man 
mit  Recht  bemüht,  die  altrömisdie  Kunstschule, 
die  bis  ins  Xlll.  Jahrhundert  und  dann  sdilieB- 
lich  Ober  das  ganze  Jttlttelaher  zurüdcreidtt, 
zur  Geltung  zu  bringen,  zumal  die  Florentiner 
Gruppe  noch  immer  allzu  stark  Im  Vordergrund 
der  Forsdiung  stellt.  Nun  ist  Filaicte  zwar 
Florentiner;  aber  seine  Bronzetüren  sind  sehr 
nnflofcntinbdi  —  man  kann  sie  direkt  rOndsdi 
nennen,  wenn  man  damit  die  wulstigen  Ranken, 
die  schweren  Figuren,  die  antilüsierende  üc- 
samtspradic  diarakterisieren  will.  Eine  genaue 
Detaii-Reproduktionder  TOr  war  sehr  wihischens- 
wert,  namentlich  der  fai  den  Ranken  ver- 
stccktcn  Mythologie,  die  man  in  Sauers  Reper- 
turiutnautsatz  zwar  lesen,  aber  nicht  sehen 
konnte.  Die  Besdireibung  dieser  Türe  nimmt 
122  Selten  in  Anspruch.  Sie  ruht  durchaus  auf 
den  Untersuchungen  von  v.  Ottingen,  Sauer, 
V.  Tsdiudi  und  Müntz.  Diese  Autoren  werden, 
was  in  Italien  nicht  immer  der  Fall,  auch  zitiert, 
aber  ihre  kleinen  error!  unnötig  gründlich  auf- 
gespießt. Durften  wir  hoffen,  bei  dieser  Detail- 
untersuchung der  Reliefs  etwas  Ober  die  von 
Filarete  abhängigen  kleinen  Plaketten  zu  erfahren, 
so  sehen  wir  uns  enttäuscht  Daß  die  Arbeit 
der  Mitarbeiter  Filaretes  an  dieier  TOr  aiclit 
abgegrenzt  werden  kann,  sagte  sdion  H.  v. 
Tschudi;  seitdem  sind  aber  von  Gloria  die  Doku- 
mente über  Donatello  in  Padua  veröffentlicht 
werden,  und  es  hätte  nahe  gelegen,  die  Ge- 
pllogenhätcn  dieser  GuBhfitte  zum  Vergleich  her- 
anzuzichen.  ."Wandle  Einzclaufnahmcn  der  TOr 
hfltten  um  so  mehr  entbehrt  werden  können,  als 
wir  das  Eingehen  auf  die  selbständigen  Arbeiten 
der  Schaler  Filaretes  vermissen,  namcntUdi  Pas- 
<nrino  da  Montepoldano«,  dessen  Werke  nur  sum- 
marisdiund  ohne, Abbildungen  aufgeführt  werden. 
Wie  steht  es  denn  nun  eigentlich  mit  dem  Grabe 
Pius  II.  in  S.  Andrea  della  Valle?  Bei  den 
Vorbildern,  die  für  dieBronzetOre  gesucht  werden, 
ist  das  wichtigste,  Giottos  Tabernakel,  vergessen 
worden ;  in  der  Liste  der  alten  Bronzetüren  Italiens 
fehlt  die  von  S.  Paolu  fuori  I.  m..  die  dodi  an 
erster  Stelle  zu  nennen  war.  Vor  allem  aber 
vermissen  wir  eine  künstlerische  Würdigung. einen 
Abschnitt  Ober  die  drei  so  ganz  verschiedenen 
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Relicfstile  dieser  TQr,  eine  Ableitung  dieses 
Typus  ruisdcrllfllMraiReibe.  Wie  kommt  es,  daß 
diese  TQr  gu»  anders  aussiebt  als  die  Türen 
am  Florentiner  Baptlsterium.  ds  die  fai  Pisa, 
als  die  süditaiienisdien?  Die  Autoren  fragen, 
wober  Müntz  wisse,  daß  Fiiarete  bei  Ghibertis 
erster  TBr  geholfen  liBt>e:  die  Quelle  ist  nidit 
verborgen,  es  steht  einfadi  bei  Vasari,  und  wenn, 
dieser  auch  mandie  Mitarbeiter  faisdilidi  nennt,  so 
ist  doch  damit  nidit  die  ganze  Liste  hinfällig. 
Gut  wird  die  gfinziidi  andere  Art  Donatelios 
and  seiner  Sdmie  durdi  den  Verglekh  mit  der 
Grabplatte  Papst  Martins  V.  betont;  ich  glaube 
nach  wie  vor,  daß  dieses  Meisterwerk  zwar  von 
Simone  Ghini  gegossen,  von  Dünatcllo  aber 
modelliert  ist.  Mit  Redit  wird  auf  die  Widitigkeit 
des  GrlmaMI'Codex  hbigewfesen,  den  Acddanll 
und  Vcnturi  (letzterer  im  5.  Band  seiner  KG.) 
publiziert  haben.  FQr  die  meisterhafte  Bildung 
der  Tierwelt  bei  Fiiarete  finden  auCh  diesc 
Autoren  kein  Vorbild. 

Den  AnlaB  zu  der  Publikation  gab  wohl  die 
Entdeckung  einer  Bronzebilste  des  Gricchen- 
kaisers  Johannes  Palaeologos.  die  1ÖS8  in  Rom 
auf  dem  Campo  dl  Marte  0)  für  ein  Butterbrot 
gekauft  wurde  und  heute  im  Museo  de  Propa- 
ganda fide  in  Rom  steht.  Das  ist  ein  schöner 
Fund,  zumal  er  auch  fest  datiert  werden  kann, 
1439.  Ist  diese  Büste  aber  von  Fiiarete,  so 
kann  m,  B.  weder  der  Caesar  in  derSammhmg 
Lazzaroni  in  Paris  noch  der  männliche  Kopf  in 
Wien  (dort  .XVI  Jalirh."  bezeichnet),  die  Venturi 
dem  Fiiarete  zuschrieb,  von  Fiiarete  stammen.  Die 
Reliefs  und  Statuetten,  die  das  zweite  Kapitel 
nennt,  sind  sdion  von  Coarafod  und  Bode  als 
Filaretcs  Arbeiten  erkannt  worden.  Der  Zweifel 
an  der  Autorschaft  der  großen  Madonnen- 
plakette, von  der  Berlin  und  der  Lou  vre  ein  Exem- 
plar bcatttcn.  ist  m.  E.  unbereditigt  Das  groSe 
Jllarmorrellef  des  lieiHgen  Markus  In  S.  Marco 
in  Rom  ist  auch  m.  E.  nidit  vnn  Fiiarete;  aber 
daß  es  ,ad  evidenza  la  maniera  di  uno  scultore 
donatelliano"  zeige  (S.  138).  Ist  erst  redit  ein 
Irrtum;  watarsdicinUdi  Ist  es  eine  venesianisdie 
Arbeit. 

Die  Darstcltung  der  Tätigkeit  Filaretcs  in 
Alaiiand  als  Ardiitekt  des  iiastells  und  des 
Hospitals  rollt  anf  BeltramlsBrgelNilssen;  andere 
Arbeiten,  wie  z.  B.  A.  G.  Mctjcrs  Budi,  sdiei- 
nen  die  Verfasser  nidit  zu  kennen.  Widitig 
ist  der  von  Beltrami  gefundene  Kopf  des  heiligen 
Ambrosius  von  Fiiarete,  der  sidi  lieute  in  Arona 
befindet  Der  letzte  Absdmitt  exzerpiert  den 
Traktat  Filaretes  und  gibt  eine  willkonUBene 
Übersicht  über  den  Inhalt  nadi  dem  Codex  Ma- 
gliabecdiianus,  dessen  wichtigste  Zeidinungen 
abgeblblet  werden.  Aber  liier  feblt  es  an 


den  kritisdien  Notizen.  Wie  widitig  ist  die 
Stelle  S.  250  über  die  Florentiner  zcitgenösslsdien 
Bikltaaucrl  Wer  ist  der  Bruder  Agostlno  dl 
Dnedos. Ottaviano?  bt Dino  =: Mbio?  Werbt 
der  Luca  in  Mantua?  Ist  Domenico  da  Lu- 
gano der  Gaggini?  Wer  Ist  unter  dem  Schia- 
vonen  zu  verstehen,  etwa  Francesco  Laurana? 
Sind  am  Schluß  die  Baroncelli  gemeint?  Mit 
diesen  Rfltseln  mußten  sidi  die  Herausgeber 
doch  auseinandersetzen. 

Man  kann  aus  dem  Budi  nkjit  ersehen,  wie 
ridi  die  Arbelt  auf  die  bcMen  Verfasser  ver- 
teilt;  Ant.  Muiloz  wird  wohl  die  Hauptarbeit 
zufallen.  Seine  Ergebnisse  führen  nldit  über 
das  hinaus,  was  v.  Dettingen,  Sauer,  v.  Tsdiudi, 
Bode,  Courajod,  MOntz,  Beltrami,  Meger,  Mo- 
Knier  u.  8.  gefunden  haben,  abgesdien  von  dem 
Fund  der  Bflstc  des  griechisdien  Kaisers.  Wir 
würden  aber  den  Dank  für  diese  Zusammen- 
fassung der  Resultate  der  Forsdiung  bi  einer 
so  sdiönen  illustrierten  Publikation  freudiger 
abstatten,  weim  die  Anerkennung  der  Vorarbdt 
vornehmer  zugestanden  wlfS.  Das  Wort  über 
Dettingen  S.  4,  .che,  a  dir  vero  non  ha  fatto  che 
riassumere  con  somma  diligenza  il  giä  noto" 
paBt  nidit  auf  Oettingens  beide  BAdier,  woiii 
aber  auf  das  vorliegende. 

Paul  Sdnibring. 

8 

Avena,  A.  II  Restauro  dell'  arco  d'Alfonso 
d'Aragona  in  NapolL  4».  XiX  u.  1S2  S.  135 
Ulustrasionietrctovolefuoritesto.  Pr.  20.— Lire. 
190&  Duiesi,  editore,  Roma. 

Das  Budi  zerfflUt  In  «wcl  Teile,  die  nur 
fluBerlidi  miteinander  zusammenhangen  —  den 
Text  und  die  Abbildungen.  Was  den  Text  be- 
trifft, so  wfire  wohl  kein  sweiter  wie  der  Ver- 
fasser In  der  Lage  gewesen,  ans  Ober  eins  der 
interessantesten  Bauwerke  Italiens  aus  dem 
XV.  Jahrhundert  eine  geschichtlich,  technisch  und 
stilkritisch  erschöpfende  Arbeit  zu  geben,  war 
er  dodi  jahrelang  mit  seiner  Hersteilung  be- 
sdiiftlgt  Audi  Ist  er  sich  dieser  seiner  Aus- 
nahmestellung wohl  bewußt:  mit  einer  nicht 
eben  angenehm  berührenden  Eindringlldikeit, 
die  in  dem  ganzen  Werke  das  liebe  Idi  dem 
Leser  in  Wort  und  Bild  nur  zu  häufig  vor- 
führt, lesen  wh  sdion  in  der  Einleitung,  die 
Annahme  wohlwollender  Freunde  sei  nidit  un- 
bereditigt, er  habe  bereits  die  Hand  an  eine 
gesdiidits-  nnd  kunsUtrltlsdw  Arbeit  gelegt,  .In 
der  die  Erforschung  dieses  Denkmals 
und  seine  persönlichen  Ansiditen  dar- 
über zu  der  genauesten  und  klarsten 
Erkenntnis  dieses  bedeutenden  Werkes 
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beitragen  wflrden*,  sei  es  Ibm  doch 

gönnt  gewesen,  .bestimmte  und  unwider- 
legliche Beweise  zu  sammeln,  die  dar- 
tun  würden,  daß  nidit  alle  von  treff- 
lichen Sdiriftstellern  aufgestellten  Be- 
hauptungen in  dem  Denkmale  selbst  ihre 
Bestätigung  finden".  In  diesem  Budie finden 
wir  vorerst  davon  auch  nidit  das  Geringste;  ja. 
CS  wird  allen  hrftisdicn  Fragen  mit  einer  ge- 
wissen Änqstüchkcit  hus  den  Wege  gegangen! 
Und  dodi,  wie  danlibar  waren  wir  ihm  gewesen, 
wenn  Ävcna  mit  dem  Flederwisch  tapfer  heraus- 
gefahren wäre,  anstatt  uns  mit  so  dunlteln  An- 
deutungen den  Mnnd  wisserig  zn  madieni 
Wer  freilich  mit  seiner  Art  zu  arbeiten  vertraut 
ist  und  weiß,  daß  auch  in  seinem  früheren  Werke 
Monumenti  dell'  Itaila  meridionale  das 
Gute  meist  nicht  voa  ihm  stammt,  und  was  von 
nun  bt,  nIdit  viel  fangt,  der  wird  aodi  von 
dicien  verheißungsvollen  Vcnldiemngcn  nktat 
sonderlich  viel  halten.  — 

Die  meist  redit  guten  AU>Bdungen  bestehen 
aus  hdtanntem  und  neuem.  Das  erstere,  wie 
z.  B.  der  hier  nun  innerhalb  vier  Jahren  schon 
zum  vierten  Male  wiederholte  Drudt  des  Bildes 
von  Neapel  aus  dem  Strozzihause  nach  der 
Itepoll  NoMüssima  und  andere  Atiblldongen  der- 
selben (leider  eingegangenen)  Zcitsdirift  von 
der  Neuen  Burg  sind  iiwar  angeneiime,  aber 
nidit  notwendige  Beigaben,  fluch  eine  ganze 
Reihe  im  Kunsthandel  Ifingst  ertUUtlicher  Photo- 
graphien waren  nur  dann  erforderildi,  wenn 
über  das  Dargestellte  auch  etwas  zu  sagen  war. 
Dankbar  begrüßen  wir  dagegen  auch  um  ihrer 
selbst  willen  die  von  dem  Architekten  Magllano 
angefertigten  vielen  EJaaelanfnahmen,  die  dem 
Forsdier  das  gesamte  Studienmaterial  In  meist 
befriedigender  Form  darbieten.  Ferner  erhalten 
wir  einige  Zeichnungen  Avenas  und  auch  einen 
Grundriß  der  Burg,  die  demjenigen,  der  endlldi 
einmal  dieGescMdite  dieses  Oberaus  hiteressanten 
Denkmals  zu  schreiben  unternehmen  will,  von 
Nutzen  sein  werden.  Endlich  finden  wir  noch 
die  Darstellung  einiger  technisch  interessanter 
Momente,  die  fireDidi  dem  KnnstMslorlker  nkhts 
helfen. 

Neben  diesem  reidien  und  ganz  unsyste- 
matisdicn  Bilderbudie  läuft  nun  ein  Text  her, 
durch  den  man  sich  mit  wachsendem  Unmute 
hindurdiltest.  Bs  ist  nlmlldi  andi  nldit  mit 
einem  Worte  von  den  zahllosen  Fragen  die 
Rede,  die  uns  die  Bilder  vorlegen,  sondern  wir 
erhalten  in  der  ermüdendsten  Breite  nidits  als 
ehie  Gesdiichte  der  versdiiedenen  VorachlAge 
und  Pllne  zur  Wlederherstdhmg  nnscrs  Denk- 
mals. Es  werden  da  ganze  Akten  abgedrudct, 
die  ifingst  ihrem  verdienten  Sdiicksaie,  ver- 


zu  werden,  verfallen  waren:  und  man 
wird  bald  von  der  unangenehmen  Empfindung 
gefangen  genommen,  daß  alles  dies  nur  ge- 
sdiieht.  um  die  Verdienste  des  Verfassers  In  da 
l>esonderes  Licht  zu  stellen.  Möglich,  daß  seine 
Leistungen  vom  technischen  Standpunkte  alle 
das  Lob  verdienen,  das  er  sidi  selber  spendet: 
sdlön  ist  bekanntlich  aber  ein  solches  Verfahren 
nldit,  und  wenn  die  Wlderlegnng  dieses  oder 
jenes  Vorgfingers  norti  obendrein  mit  einem 
großen  Aufwand  von  Ausrufczeidien  gesdiieht 
(auf  S.  120  finden  sidi  in  sieben  Zeilen  neuni), 
so  trägt  diese  Art  geschmackloser  Unterbrediung 
des  Textes  nidit  zum  Genüsse  bei.  — 

Sehe  ich  von  der  Würdigung  tedinisdicr 
Dinge  als  nidit  sachkundig  so  besdiränkt 
Sich  die  wissensdiaftliche  Ausbeute  auf  ein  Paar 
Kleinigkeiten.  Aus  einem  Berichte  der  Akademie 
von  Neapel  vom  28.  Dezember  1892,  S.  10  er- 
fahren wir,  daß  der  beim  Bogen  verwendete 
Stein  .Betuliamarmor"  sei,  der  den  Fehler 
habe,  weich  zu  sein  und  leicht  zu  zerfallen. 
Derselbe  Betuliamarmor  kehrt  noch  einmal  wieder, 
und  gern  erfflhre  man  von  dem  Hersteller  des 
Bogens,  was  denn  das  für  ein  Material  ist.  Er 
sagt  uns  nichts  davon,  wie  ich  denn  auch  in 
Fadibüdiern  nichtsdarOber  habe  erfahren  k6nnen. 
Ich  kann  mü-  das  Wort  nur  aus  einer  Entstellung 
von  Betogli  erklaren,  einem  698  m  hohen 
Gipfel  bei  Karrara,  dessen  geologisdie  Eigen- 
art aus  der  bei  Fisdier  (La  Penisola  italiana. 
Torino  1902.  S.  294)  abgedmditen  Karte  des 
itnlienisdien  geologischen  Amtes  ersichtlidi  ist. 
Auf  diese  W  eise  erfahren  wir  also,  daß  der 
Marmor  für  den  Bogen  aus  Karrara  kam  und 
von  dem  damals  im  Besitze  des  Königs  Alfons 
befbidlldien  Porto  Venere  (dem  PortVandtes 
der  Urkunden)  aus  nadi  Neapel  versdiifft  wurde.') 
AUt  besonderem  Behagen  veru'eilt  der  Ver- 
fasser bei  seiner  Entdeckung,  der  obere  Bogen 
sei  kdne  Nische,  sondern  ein  durdi  eine  spfttera 
Stfitzwand  geschlossener  ursprünglich  offener 
Bogen.  Und  dodi  hat  er  das  früher  von  unten 
ebensowenig  sehen  können  wie  Andere,  und 
wenn  er  daher  meint,  idi  sei  demselben  Irrtum 
verfallen  und  erst  durch  ihn  auf  das  wahre 
Sadiverhfiltnis  aufmerksam  geworden,  so  über- 
sieht er,  daß  der  Irrtum  ebenso  begreiflich  war, 
wie  der  Sachverhalt  für  den  ersten  Bück  aus 
der  Nahe  klar  sein  nniBte.  Weder  dies  nodi 
irgend  etwas  anderes  habe  ich  leider  bei  meinem 
vielmonatlichem  Aufcntlialt  von  dem  Verfasser 
über  den  Bogen  erfahren  können;  wohl  aber 
fallt  es  mir  auf,  gelegentliche  Andeutungen  von 
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mir  im  Budie  des  Verfassers  als  eigenes  zu 
flndcn«  so  die  Erkllrung  der  richtigen  Hdtung 

der  Mittelfiqur  auf  dem  Flachbildc  der  linken 
Loibung,  die  Annahme  von  mindestens  fünf 
verschiedenen  Hflndeti  bei  der  Ausführung  des 
groBen  Triumphzuges  u.  a.  m.  Das  konnte  natDr- 
Bdi  jeder  Kenner,  der  die  Dinge  aus  der  Nahe 
betraditete,  ebensogut,  .entdecken",  und  auch 
Burger  bat  ja  dasselbe  gefunden,  was  idi 
Avena  mittdite:  wogegen  idi  midi  aber  ver- 
wahre, das  ist,  erst  durch  Avenas  Hinweise  solch 
selbstverständliche  Beobaditungen  gemadit  zu 
haben.  —  Von  ebitg«n  Interesse  Ist  es  ferner, 
in  dem  Buctie  Avenas  zu  lesen,  wie  man  sidi 
den  oberen  Bogen  und  die  Nischen  der  Laibung 
ausgefallt  dadite,  wobei  wir  wiederum  die  vielen 
Ausrufungszeichen  des  entsetzten  Vertassers 
gern  entbehrten.  FQr  den  Kunsthistoriker  von 
Wert  sind  auch  die  Ausführungen  über  das 
Mauerwerk  S.  9i,  wodurdi  erwiesen  wird,  daB 
der  Bogen  In  vier  deutlldien  Absitzen  erbaut 
wurde.  Der  Verfasser  will  das  bereits  vorher 
aus  der  Stilkritik  des  Bogens  erkannt  haben, 
verglBt  aber  zu  erwähnen,  daB  der  Gkdanke 
schon  mehrfach  vor  ihm  ausgesprodien  wurde, 
wie  er  denn  auch  seinen  eigenen  stilistisdien 
Beweis  sdiuldig  bleibt  S.  102  erhalten  wir  die 
Wtodarholnag  einiger  Ungßt  bekannter  Notizen 
Aber  die  mannlgracben  Sdildcsale  des  Bogens: 
auch  hier  läßt  der  Verfasser  die  Gelegenheit 
unbenutzt,  uns,  wenn  nidit  neues  zu  sagen,  dodi 
ciiiett  zusanmenbingenden  AbriB  über  die  Qe^ 
schichte  des  Bauwerks,  das  ihm  anvertraut  war, 
zu  geben.  Als  das  Verdienstlichste  des  Buches 
bdraditcn  wir  die  Tafel  III  (Fig.  144),  auf  der 
uns  der  große  Triumphzug  dargestellt  ist,  wie 
er  in  seine  einzelnen  Marmorblöckc  zerfällt  — 
ein  schätzbares  Hilfsmittel  beim  kritisdien  Stu- 
dium der  einzelnen  Werkstätten.  Damit  ist  aber 
<He  Ausbeute  fOr  uns  audi  ersdiflpft.  Was  die 
Restaurierung  selbst  betrifft,  so  sind  ja  die  da- 
bei von  Avena  befolgten  Grundsätze  nicht  seine 
ErlliHlnfig;  es  Ist  aber  dankbar  anzuerkennen 
daß  z.  B.  alle  erneuten  Stücke  ihr  Datum  tragen. 
Dagegen  war  es  stilistisch  und  ästhetisch  ein 
Friller,  die  Bekrönung  zu  verstümmeln,  indem 
man  an  Stelle  der  drei  dort  befindlichen  Figuren 
(mcxliten  sie  auch  noch  so  unbedeutend  sein) 
nur  e i  n  e  setzte.  Eine  derartige  Krönun<j  verlangt 
in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  auf  niedrigen 
Konsolen  fe  eine  Gestalt,  wie  shh  denn  der 
Verfasser  selbst  in  Neapel  (z.  B.  beim  Grabmal 
des  Galeazzo  Sanseverin  in  der  Neuen  Marien- 
fcbdi^  bitte  mtlctrldite«  kdnnen.  StilkritOi  Ist 
offenbar  nicht  seine  Stärke,  wie  sich  das  auch 
aus  gelegentlichen  Bemerkungen  wie  derjenigen 
ergibt,  daB  die  Rosetten  des  zweiten  Bogens 


.sehr  sdiön",  die  Köpfe  .diarakteristisdi"  seien: 
man  kann  sidi  kaum  eine  bandwerksmBBigcre 
Werkstattarbdt  voratdlen.    Wilhelm  Rolfs. 

8 

Georg  SwarzenskJ,  Die  Salzburger 
Malerei  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur 
BlOtezeit  des  romanisdien  Stils.  Denkmäler  der 
süddeutschen  Malerei  des  frühen  Mittelalters  IL 
Tafelband  mit  457  Abb.  auf  155  LiditdrudctttCdn. 
Leipzig,  Karl  W.  Hierscmann,  1908. 

Mit  aufrichtiger  Genugtuung  begrüßen  wir 
das  Erscheinen  dieses  Werkes,  das  der  Verf. 
uns  in  seiner  nun  sdion  7  Jahre  alten  »Regens- 
burger  Budmialerel*  versprodien  hatte  —  mit 
Genugtuung,  auch  wenn  es  nur  ein  Torso  ist. 
Statt  einer  Gesdiichte  der  Salzburger  Budimaierek 
nur  ebi  Taldband  ndt  einen  auf  das  aUer" 
knappste  bemessenen  Inhaltsverzeichnis I  Aber 
um  so  dankenswerter  ist  diese  Veröffentlichung, 
jeweiliger  es  ihrem  Antor  seiner  Beruf  sgescfaäfte 
wegen  mOglidi  war,  sogleich  den  Kommentar 
dazu  zu  geben.  Je  sdiwerer  es  ihm  hat  werden 
müssen,  seine  sorgsam  gesammelten  und  gc- 
siditeten  SdiAtze  vor  uns  auszubreiten,  olme 
sdbst  ihren  Gehalt  und  Wert  in  besHimnen. 
Es  droht  ihnen  wohl  das  Los  der  Perlen  — 
oder,  was  schlimmer  ist,  das  Schicksal  des  Kalt>es, 
mit  dem  ein  Fremder  sdnen  Adter  pflOgen  geht. 
—  Wir  aber  wissen  nun  docfi  einigermaßen, 
woran  wir  sind,  wir  übersehen  die  Reihe  der 
Denkmäler,  in  denen  Sw.  die  widitigsten  Re- 
präsentanten der  blähenden  Salzburger  Schule 
erblldct.  wir  haben  die  dironologische  Folge,  in 
die  er  sie  ordnet,  und  erhalten  wenigstens  An- 
deutungen über  Zusammenhänge  zwischen  den 
einzebien  Handsdirlflen.  Etai  wlditlges,  Usher 
nur  den  Wenigsten  zuglngliches  Gebiet  der 
mittelalterlkfaen  Kunstg^diichte  ist  allen  er- 
schlossen. 

Dem  Referenten  freilich  ist's  schwer  gemadit. 
Er  kann  nur  berichten,  kaum  deuten  und  werten. 
So  nehirie  man  vorlicb  mit  der  folgenden  Über- 
sidit  Uber  den  Inhalt  des  Tafelbandes  und  be- 
tradite  die  dabei  gegebene  Charakteristik  der 
Werke  und  die  nur  das  Widitigste  berücksldi- 
tigenden  Literaturverweise  als  spärlidien  Ersatz 
fta  den  nodi  im  IL«ufe  dieses  Jahres  zu  er- 
wartenden Textband. 

Den  Anfang  madit  das  Cuthbert-Evangeliar 
Wien  1224.  nicht  als  erstes  Erzeugnis  der  Salz- 
burger Malerschulc,  sondern  als  ein  Stück  aus 
dem  ältesten  Bestände  der  dortigen  Bibliothek;  • 
um  die  Mitte  des  VlIL  Jahrhunderts  von  einem 
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AngdsBchsen  gesdtrieb«n  nnd  dardin»  im  angel- 

sSdisisdicn  Stil  ausgcsdunfit-kt,  hat  es.  wie  aus 
nachträglichen  Korrekturen  hervorgeht,  zu  An- 
fang des  IX.  Jahrhunderts  schon  in  Salzburg 
gelten  (vgL  Cbroust.  Mon.  palaeogr.  I,  VttU 
12).  Und  es  Ist  nidit  ohne  Wirkung  auf  die 
Produktion  im  südfistlichcn  Deutsdiland  ge- 
blieben: das  lieu  eist  der  Codex  Millenarius  zu 
KremsmQnster,  dessen  Bilder  zu  denen  des  Cuth- 
bert-EvangeliarsiD  ParaUcie  gestellt  werden  (auf 
Taf.  I  als  redit  Idein  gedmdrte  Anm.!).  Soll 
diese  Zusammensteilunf]  t  inc  Illustration  sein  zu 
Swarzensl^is  Ausführungen  über  die  Genesis  des 
StHs  in  der  .Ada -Gruppe"  (Regensb.  Budim. 
Seite  7),  zur  Vermittlung  des  spätantiken  male- 
rischen Stils  Ober  England  an  die  deutschen 
Künstler  des  IX.  Jahrhunderts?  Jedenfalls  hat 
sidi  hier  ein  in  der  Riditung  der  Ada-Gruppe 
gcadudter  Maler  des  englisdien  Vorbildes  be- 
mfiditigt.  Wie  stets  in  solchen  FölU-n  sind  die 
Abwandlungen  interessanter  als  die  Zusannnen- 
hänge.  —  Ebensowenig  wie  der  Cuthhert-Ci>d(  x 
ist  wohl  der  nun  folgende  aus  S.  stammende 
Chrgsostomus  Wien  1007  in  S.  sdbst  entstanden? 
Hödist  auf  fallend  sind  die  orientalischen  Pflanzcn- 
ornameiite  auf  dem  Titelbild.  —  Wie  sehr  man 
in  dieser  Blütezeit  der  Salzburger  Diözese  unter 
Arn  nodi  auf  fremde  Vorbilder  angewiesen  war, 
bezeugen  die  ersten  sidier  In  S.  hergestellten 
Handsdiriftcn,  der  Beda  Wien  .'V^T  und  das  kom- 
putistiscii-astronomische  Sammelwerk  Clm.  210 
(a.  818  bezw.  vor  830  nach  einer  nordwestfran- 
zösischen Vorlage  kopiert,  vgl.  Chroust  a.  a.0. 
1,  1,  1  und  Vn.  5.  6). 

Kann  also  für  diese  früheste'  Zeit  von  einer 
Selbständigkeit  der  Salzburger  Malerei  nicht 
gasprodicn  werden,  so  fehlt  fOr  den  weiteren 
Verlauf  bis  zum  Beginn  des  XI.  Jahrhunderts 
Jedes  auf  S.  zu  lokalisierende  Denkmal.  Und 
audi  die  ersten  dieser  Eporfie  angehörenden 
Stfidie.  das  Evangeiiar  aus  Stift  Nonntwrg  Qm. 
15901  und  das  Midtaelbeurncr  Evangeiiar  Qm. 
8272  vermögen  uns  noch  keine  Vorstellung  von 
eniem  spezifiscii  salzburgisciien  Stil  zu  ver- 
mitteln. Anders  stünde  es  mit  dem  bilderreichen 
Evangeiiar  in  S.  Peter  zu  S.,  a.  X.  6,  dem  Sw. 
9  Tafeln  gewidmet,  wenn  sldi  seine  Entstehung 
in  S.  bestimmt  nadiweisen  licBc.  Dom  sdieint 
aber  nicht  so  zu  sein,  daSw.  in  ihm  die  gleidie 
Hand  erkennt')  wie  in  dem  sehr  eigentümlichen 
Evangeiiar  Heinrichs  II.  Bamberg  iL  II.  46,  das 
gewiß  bayrisch,  aber  wohl  nidit  ddier  salzbnr- 
gisdi  ist.  Ist  nicht  übrigens  im  S.  Poter-Evan- 
geliar  alles  linearer,  flädienhafter  als  in  der 

')  siehe  H.  Tictic,  nie  illum.  Msndsiliriftcn  in  Salz- 
burg Besdir.  Vcrz.  ckr  ilium.  (Iiiiulsdirifun  in  Osler- 
reicfi,  taeransg.  von  F.  Wickhof.  Bond  Ii,  Seite  2,  SR. 


Bamberger  Handsdirift.  deren  merkwQrdlg  Hedclg 
mamorlerende  Modellierung  in  sehr  konsis- 
tentem, glänzenden  Farbenauftrag  sich  (nach 
den  Reproduktionen)  in  jener  Handschrift  nicht 
zu  füiden  sdieint?  Ihr  Stil  nähert  sidi  vielmehr 
In  Zridmung  und  Komposition  betrlditiidi  dem 
der  ,2.  Hand'  in  dem  aus  S.  stammenden  aber 
von  Sw.  zur  Regensburger  Schule  gerechneten 
Münchner  Perikopenbuch  Cim.  179. 

Unter  den  f  olgendcii  bUderarmen  und  weniger 
bedeutenden  Handsdiritten  des  vollen  Xi.  Jdtr- 
hunderts  fällt  das  Passauer  Brevlar  Clm.  11004 
auf  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Reidie- 
nauer  (oder  Augsburger?)  Psalter  Karlsmlie 
Reidi.  CLXl.  Die  Initialen  zeigen  zum  erstenmale 
die  klaren  und  vollsaftigen  Rankenmotive,  die 
fernerhin  die  SalzburgerOrnamentik  beherrschen. 

Nun  erst  setzt  die  Entwidüung  ein,  die  in 
ununterbrochener  KdatinttHlt  dnrdi  das  ganze 
XII.  Jahrhundert  hindurch  den  spezifisch  Salz- 
burger Stil  heraufführt.  Die  Bibel  in  S.  Florian 
XI,  1,  wohl  schon  natti  1100  entstanden,  zeigt 
das  wesentlidte  Sgmptom  dieses  Stils:  die  enge 
Anldmung  an  VorMMtf  aus  der  mittell»yzanti- 
nischen  Malerei.  Sie  erfolgte  hier  in  der  gleichen 
Weise  wie  in  dem  Perikopenbuch  des  Meisters 
Bertold  im  Stift  S.  Peter,  das  dodi  wohl  audi 
fflr  S.lnAns(>rudi  zu  nehmen  und  etwas  später 
zu  datleren  Ist,  als  es  Sw.  seiner  Zeit  (Regensb. 
Btidmi.  S.  156ff.)  angesetzt  hat;  vgl.  HaseloB, 
Göttinger  Gel.  Anz.  1903.  S.  899.  Die  (von 
Regensburg  Qbernommenen)  Byzantinismen 
schränken  sich  nämlich,  wie  Sw.  a.  a.  0.  darge- 
tan hat,  auf  Ikonographie,  Bildanlage,  Gestalten- 
bildung und  Gosiditstupcn ;  der  Gcwandstil  hin- 
gegen hat  mit  b^antinischen  Vorbildern  nidits 
zu  tun,  sondern  knflpft  In  seiner  stfengen,  grad- 
linigen ,  parallele  Führungen  bcvorsugenden 
Zeichnung  an  die  ältere  Regensburger  Kunst 
vom  Ende  des  X.  lulirliunderts  an.  Dies  .'Womont 
ist  von  groBer  Wichtigkeit;  es  bezeugt  ein  liohes 
MaB  von  Selbständigkeit  in  dieser  Kunst,  ein 
klar  bestimmtes,  freies  .Kunstwollm" .  das  die 
sidierste  Gewähr  für  eine  gedeihiidie  Fortent- 
wicklung bietet.  Und  so  ist  denn  in  der  Tat 
die  Kraft,  die  sidi  in  dieser  Unearen  Gewand- 
stfllsierung  offenbart,  das  sdiApfterlsdie  Prinzip 
für  die  Zukunft  in  S.  geworden.  Sie  ward 
schöpferisdi ,  weil  sie  wandelbar  war,  weil  sie 
die  strenge  Formelhaftigkeit  abstreifen  und  ZU 
einer  wirklidi  ausdradtsvoilen  Zeidienkunst  aus- 
reifen konnte.  —  Von  dieser  lebendigen  Wand- 
lung zeugen  die  monumentalen  Handsdiriftcn, 
deren  Sdimuck  auf  den  nun  folgenden  Tafeln 
in  seiner  ganzen  FOlle  vor  uns  ausgebreitet 
wird.  Unter  ihnen  beansprucht  die  sogenannte 
Walthersbibel  in  Michaeibeuern  (vgl.  Tietze  a. 
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a  0.  S.  90ff.;  NtBwirth.  Sitzunqsberidite  der 
Wiener  flkadeitllc.  Bd.  CXIll,  1886,  S.  139ff.: 
wahrsdieinlidi  in  S.  Peter  in  S.  gefertigt)  be- 
sonderes Interesse  dadurd).  daB  in  ihr  der  neue 
Stn  neben  NndiUangen  der  Alteren  Riditang 
(Abb.  84,  88)  auftritt;  um  so  deutlidier  springt 
setne  Eigenart  in'sAuge:  der  rundlidie,  schwel- 
lende, sdimiegsame  Stridi,  das  freie  Incinander- 
flicBen  der  Lidit-  und  Sdiattenflidien,  das  Wekh« 
bewegte  der  etwas  sdiwammtgen  Gestalten. 

In  der  Gcbhardsblbcl  zu  Ädrnont  (vgl.  Neu- 
wirth  a.  a.  0.)  sdieincn  von  neuem  byzanti- 
nisdie  Eindrücke  hemmend,  verwirrend  einge- 
tr^en  zu  sein:  Gesiditstypen.  Faltenkonstella- 
tionen und  Bildauffassung  verraten  deutlidi  ein 
Sdiwanketi  zwisdiL-n  reinen  Bi|z;intiriisnicn  und 
selbständiger  Abwandlung,  zwisdien  der  alten 
Gradlinigkeit  und  rundUdi-fUeBender  Zeldmung, 
zwisdien  diditer  ReUiung  mit  symmetrisdi  an- 
geordneten Figuren  und  freiester  Rhythmik  nus- 
drudcsvoU  durdilebter  Gestalten. 

Zur  vollen  Reife  aber  ist  der  neue  Stil  ge- 
diehen in  dem  Mdsterwerice  unter  den  groBen 
Solzburger  Bibeln,  der  sogenannten  Gumperts- 
tjibel  in  Erlangen.  Es  ist  eine  Wonne,  in  diesem 
Bilderbudi  zu  blättern,  diese  reidic  Folge  von 
Illustrationen  zum  alten  und  neuen  Testament 
an  sidi  vorQberziehen  zti  lassen,  wie  sie  telis 
in  hödist  abwedislungsreidi  von  Rankenwerk 
geformten  Medaillons  über  die  ganze  Budiseite 
verteilt  sind,  teils  in  horizuntalcn  oder  vertikalen 
Streifen  die  Textseite  zieren.  Es  berrsdit  in 
ihnen  eine  PBlIe  des  Lebens,  ein  Rdditam  dra- 
raatlsdien  Husdrud<s,  eine  Freiheit  der  Kompo- 
sition (sowohl  der  Verteilung  der  Figuren  auf 
der  Fl&die  als  ihrer  Verbindung  mit  landsdiaft- 
lidien  und  ardiltektonisdien  Motiven),  wie  sie 
bisher  unerhört  war.  Und  dabei  welche  SdiOn- 
hcit  der  Form,  wcUhe  soiu  cr.itu-  Ri  lu-rrsdiung 
der  Mitteil  Aus  den  sdiwerfälligen  Gestalten 
der  vorher  bespiodiencn  Handsdiriften  sind 
sdllanke  Figuren  geworden,  dir  Iriditen  Schritts 
einherwandeln,  sidi  sdimictjen  ind  l  augen,  leise 
neigen  und  diditzusammeitkrji  n  ! .  i  Anne  und 
Beine  bi  weichste  Rundungen  zu  legen  wissen, 
daB  sie  wie  Schlingpflanzen  autwacteen  und 
sidi  verbinden.  Und  das  alles,  weil  derKfloStler 
ein  Zeidiner  war.  weil  die  (wie  man  frOher 
meinte  volkstflmlidi-primitive,  in  der  Tat  aber 
höchst  raffinierte)  Federzeichnung  A  und  O  seiner 
Kunst  ist,  weil  er  mit  schwebender  Hand  die 
Feder  Qbcr  die  Fiadie  -/.u  führen  weiß,  wie  in 
trAumendem  Spiel  immer  neue  Wege  für  sie 
findet,  immer  (lieBend,  immer  sdiwungvoU.  Man 
vcffolge  nur  einen  einzigen  dieser  Linienzflge, 
wie  lä>endig  und  fest  zugleich  er  verlAuft,  wie 
tief  niid  Mftig  er  aidi  in  seinem  Schwarz  von 


der  Flfuiip  abhebt,  wie  er  si(h  sdilingt  und 
rundtt.  Das  ist  trotz  aller  byzantinisierendeii 
Tijpen,  trotz  aller  breiten  Obcrgesiditer,  aller 
Mandelaugen  und  gekrümmten  Nasen  eine 
durdnns  selbstBndlge  und  durdiaus  nordische 
Kunst,  die  ihren  eigenen  Weg  geht  —  den  VVcg 
zur  Gothiki  Der  ist  sie  schon  so  nahe,  wie  die 
gleichzeitige  englisdic  Malerei,  aus  der  Jener  Stil 
dann  erwuchs.  Und  nicht  nur  fOr  das  FlgOrüdie 
gdt  das,  sondern  ebenso  Ar  die  Ornamentik, 
für  das  Blattrankcnu  crk  der  Initialen  undgroBen 
Zierseiten,  für  die  zarteren  Ranken-,  Well-  und 
Bandmotive,  die  gegenstandslosen  Linienorna« 
mente  an  den  Umrahmungen  der  Breitbiider. 

Wie  hodi  der  KDnstler  dieser  Bibel  seine 
Genossen  in  S.  überragt,  beweist  das  wulil  (ilt-idi- 
zeitige  Perikopenbuch  von  S.Erentrud  Clm.  15903, 
das  in  der  ungdenicen  Komposition,  den  schwer- 
tfilligen  Körpcrmotivcn ,  in  der  Häufung  der 
Faltcnzügc  und  der  sehr  derben  (in  der  pradit- 
vollen  üeloilaufnahme  wie  am  Oriyinale  zu 
Studierenden)  Modellierung  ein  viel  unfreieres 
Wesen  «nr  Schau  trBgt  Audi  hier  teilt  der  Stil' 
diarakter  sidi  der  Rahmenornamenlik  mit,  wenn 
diese  audi  selbständigere  Regungen  zeigt  als 
jenes  Stüdi  aus  dem  Passauer  Evangeliar  Clm. 
16003  (Abb.  211),  in  dem  der  Maler  des  XU.  Jahr- 
hunderts ein  aus  ,der  spfltrOmischen,  Kunst!  in 
die  karollngisdic  Ornamentik  (Adanruppe,  SdiSft- 
larner  Evangeliar)  übergegangenes  A\otiv  unbe- 
denklidi  kopiert. 

Es  lumn  niciit  die  Aufgabe  des  Ref.  sein, 
Stfldc  fOr Stück  die  (insgesamt  56)  Handsdirlften 
aufziizählfn,  die  hier  veröffentlidit  sind.  Nadi 
mandiein  minderwertigeren  Erzeugnis  fesselt  das 
Passauer  Perikopenbuch  Clm.  16002  wieder  die 
Aufmerksamkeit  durch  eine  Anzahl  von  Bildern 
(vor  allem  Abb.  294,  301,  302),  die  Im  Stile  der 
Gumpertshibil  gehalten  sind.  Aus  ihr  ist  audi 
die  initiaibehandlung  abgeleitet,  das  innige  Ver- 
weben flgOrncber  Motive  mit  dem  Itaniccngerflst. 
In  der  Rahmendekoration  findet  man  einen  cnt- 
sdiiedenen  Fortsdiritt  zu  großzügiger  Rliythmi- 
sierung  des  Ornaments.  Aber  unmittelbar  neben 
soldien  Zeugen  selbständigen  Strebens  riditet 
wieder  der  Byzantinismus  sein  Haupt  empor: 
in  der  bekannten  Erclesia  der  Passaucr  Hand- 
sdirift,  in  den  Evangelisten  des  Evangeliars  von 
Weihenstephan  Clm.  21580  unterliegt  audi  die 
Gewandbehandhtng  dem  östlichen  EinfluB. 

Eist  tief  hl  der  2.  Hüfte  der  Publikation 
kommen  wir  zu  dem  Hauptwerk  der  Salzburger 
Malerei,  dem  Antiphonar  von  S.  Peter.  Seine 
Einordnung  an  dieser  Stelle  iiberrasdit  nidit; 
denn  wir  wußten  schon  durch  Tietze,  daB  Sw. 
adn« Entstehung  unter  Erzb.  Eberhard  (1147  bis 
annimmt  Damit  tritt  es  aus  den  unglQdt- 
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lidiea  Zunmiiicidiang  heraas,  in  den  es  Janl- 

tsdick  in  seiner  Gcsrhicfifc  der  deutschen  Malerei 
gestellt,  zeitlich  den  Meisterwerken  des  .natio- 
nalen Stils*  In  Westdeutschland  an  die  Seite, 
mit  denen  es  Ja  audi  stilistiscta  viel  gemein  bat 
—  Die  wissensdmftndie  Bedentang  dieses  lang- 
ersehnten Ersatzes  für  die  heute  unzurcidiende 
Publikation  von  Lind  und  Camesina  beduri  keines 
Kommentars. 

Setir  weitvoU  ist  es.  hier  andere  Arbeiten 
aus  S.  Peter  Icennen  zu  lernen,  wie  die  Bibel  A. 
XII,  18  (von  Tictzc  a.  a.  0.  an  den  Anfang  des 
XU.  Jahrhunderts  gesetzt!)  und  den  Neltrolog 
XX,  CCCVI,  7,  die  mit  dem  Honorins  AugiMo- 
dunenis,  Wien  942,  den  gleichen  abgekifirten 
Zeichenstil  repräsentieren  wie  das  Antiphonar. 
Wesentlidi  verdorbt  ersdieint  dieser  in  den 
Lambadier Handschriften  in  Berlin,  KremsmQnster 
ttod  Lambadi.  wlhrend  die  Tlcrkreisbllder  in 
Millstädter  Missale  zu  Klagenfurt  {vql.  R.  Eisele, 
Die  illuRi.  Handsdiriften  in  htfirnten,  Nr.  13)  wieder 
als  reinsteErzeugnisse  dieses  Stils  anzusehen  sind. 

Wie  cinRösumi  aller  der  groBen  Errungen- 
adiafictt  der  Salstnirger  Maiersdnde  des  XIL  Jahr- 
hnnderts  wirkt  das  Orationale  von  S.  Erentrud 
Clm.  15902.  In  der  abgeklärten  Zeidinung  der 
Gestalten,  der  harmonischen  Verbindung  von 
Figur  und  Initial,  der  voUen  Rankenornamentik 
mit  den  breit  entfalteten  Blattknospen,  in  der 
reichen  Durdiomamcntierung  der  Gründe  und 
Umrahmungen,  in  dem  wohlabgewogenen  Ver- 
hältnis endlidi  von  Schmuck  und  SArtft  Ist  der 
SaUburger  Stil  nadi  allen  Richtungen  völlig  aus- 
gereift Aber  diese  Reife  ist  zugleich  das  Ende. 
Denn  sie  ist  erkauft  durch  den  Verzicht  auf  das 
Beste,  das  S.  besessen  hatte:  das  leicht  gestal- 
tende Temperament  der  Gumpertsblbel.  Schwer 
liegt  die  Hand  von  Byzanz  auf  dieser  Kunst. 
Kein  Widerstreit  mehr,  sondern  völliger  Sieg. 
Die  breite  Entfaltung  der  Figuren,  die  typisdie 
Formulierung  der  Geberdenspradie,  die  Uassisdie 
AusprSgung  von  Gestditstgpen,  Proportkmcn 
und  Gewandmotiven  sind  die  Symptome  dieses 
beherrschenden  Einflusses,  für  den  es  des  aus- 
drücklichen Zeugnisses  in  der  Inschrift  des  Ma- 
dooneninitials:  SCA .  TUEOTOCOS .  IHC .  XPC 
nldit  nodi  bedarf.  —  Mit  «fiesem  Sieg,  der  ddi 
in  den  auf  der  letzten  Tafel  reproduzierten  Wand- 
gemälden in  Mariawörth  und  PQrgg  besonders 
greifbar  zu  erkennen  gibt,  ist  das  Schicksal  der 
deutsdien  Malerei  im  XJU,  Jafarbuadert  ent- 
sddcden. 

So  ist  CS  ein  rcidies  und  reizvolles  Ent- 
wldüungsbild,  das  an  uns  in  diesen  Tafeln  vor- 
überzieht Aber  wer  vermöchte  aileZeidien  zu 
deuten?  Hoffen  wir,  daß  der  Textbaad  nldit 
lange  mehr  auf  sich  warten  IflBt 


Nldnt  dem  Verf.  gebOhrt  oiser  Dank  dem 

Verlag,  der  in  der  Zusammenarbeit  mit  der 
Leipziger  Kunstanstalt  vonSinsel  &  Co.  ein  ein- 
wandfreies Meisterstack  mödcmer  Reproduk- 
tionstechnik geliefert  liat  Vltzthnm. 

8 

österreidiladie  Kunattopographie.  Her- 
ausgegeben von  der  k.  k.  Zentralkommission 
fflr  Kunst  und  historische  Denkmale.  Wien  1908. 
Verlegt  bei  Anton  Sdiroll  &  Co. 

Fast  mödite  man  die  Osterrekiier  dazu  be- 
giadcwflRsdwn,  daB  sie  spiter  ab  Ihre  dcotsdicn 

Brüder  die  Inventarisierung  der  Kunst- und  Bau- 
denkmäler unternommen  haben.  Bei  uns  wenig- 
stens in  Deutschland  hat  der  Eifer,  mit  der  man 
skh  seit  etwa  dreißig  Jahren  auf  die  Herstellung 
von  Kvnstinvcntaren  geworfien  hat,  nldit  selten 
viel  von  einem  blinden  Eifer  an  sich  gehabt,  der 
das  Gute  will  und  das  Böse  sdiafft.  Nicht  wenige 
dieser  oft  mit  groBen  Opfern  zustande  ge- 
braditen  Verzeldmisse  sind  ohne  zureichende 
Sadikenntnis  entworfen,  sind  zu  flQcfatig  ge- 
arbeitet, und  geben,  indem  sie  den  Denkm&ler- 
sdiatz  nach  subjektiven  ästhetischen  Gesichts- 
punkten answiblten.  eine  oft  einseitige  und  un- 
genügende Kunde  von  der  kOnstlerisdien  Hinter- 
lassenschaft unserer  Vergangenheit.  Von  dem 
Geiste  echter  Wissenschaftlidikeit  erfüllte  In- 
ventare,  wie  die  rbeinisdien,  sind  dodi  die  Aus- 
nahmen and  vide  der  llteren  Bearbdtungcn 
wie  zum  Beispiel  die  Aufnahmen  ThOringens 
der  Provinz  Sachsen  sind  alles  in  allem  doch 
so  beschaffen,  daß  man  ihnen  eine  von  Grund 
aus  neue  Bearbeitung  wDnadien  mödtte.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  meisten  vor  Itngercr  Zeit 
begonnenen  Inventare  für  die  Förderung  der 
kunstgeschichtlichen  Studien  ist  so  auffällig, 
daß  der  geringe  wissenschaftlidie  und  prak- 
tische Erfolg  einer  Anzahl  dieser  mOhümen 
und  kostspieligen  Unternehmungen  weniger  den 
einzelnen  Bearbeitern  vorgeworfen  werden  darf 
als  vielmehr  einer  allgemeinen  Unklarheit  über 
den  Zwedt  dieser  Inventare. 

Als  administrative  Handhat)en  zur  Erleichte- 
rung der  staatlichen  Kunstpflege  hätten  vielleicht 
kurze  Verzelduine  ohne  historische  und  kriti- 
tische  Erörterungen  vollauf  genfigt.  Da  aber 
bei  der  Anfertigung  der  Inventare  oder  Kunst- 
topographien Wert  qekyt  wird  auf  die  Er- 
weckung der  allgemeinen  Anteilnahme  an  den 
alten  Denkmalen,  und  da  durdi  sie  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  unserer  Kunstvergangen- 
beit  gefördert  werden  soll  —  müssen  Jetzt  an 
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die  Bearbeiter  weit  höhere  Ansprache  gestellt 
werden,  als  wohl  frDher  geschehen  war. 

Als  dte  raletit  gekommenen  hAben  die  Oster- 
rddier  durdi  des  Organ  der  k.  fc.  Zentral* 

kommissinn  fQr  Kunst-  und  historisdie  Denk- 
male aus  der  gegen  frOtaer  veränderten  Sadi- 
lage  mannigfachen  Vorteil  gezogen.  Und  es  ist 
für  sie  ein  GlOdc  gewesen,  daB  ein  so  einsidits- 
voHer  und  weitbHdcender  Gelehrter  wie  Alois 
Riegl  als  Gencralkommissar  die  Grundsatze 
für  die  Inventarisation  nadi  MaBgabe  der  ver- 
änderten Anforderungen  der  kunstwisseftsdiaft' 
liehen  Forschung  sowohl  wie  auch  Im  HInblidt 
auf  den  Umschwung  in  unserer  Schätzung  der 
heimischen  Kunstweisc  aufstellen  konnte.  Aber 
der  Unermadlidie,  dem  gerade  diese  Arbeit  zu 
Herten  ging,  hat  den  Beginn  der  neuen  Inven- 
tarisation nicht  crlrbt.  Doch  lebt  seine  wlssen- 
schaftlictie  Gesinnung  fort  in  dem  Kreise  seiner 
Schüler.  Max  Dvotäk.  der  Schüler  und  Nach- 
folger Riegls  an  der  Wiener  Universität,  hat 
die  Gnmdsitze  Riegls  welter  ausgearl>eltet  und 
ein  Iclares  Programm  aufgestellt,  das  in  jedem 
Betracht  den  gesteigerten  Anforderungen  unserer 
Wissensciiaft  entspricht  und  das  in  seiner  Durdl« 
fOiining  audi  geeignet  ist,  jene  Werbung  um 
die  Ehrung  und  Pflege  deutscher  Kunst  zum 
gemeinen  Nutzen  oller  zu  erfüllen. 

Für  den  vorliegenden  ersten  Band  der 
Osterreichischen  Kunsttopographie,  die  den  poH- 
tischen  Bezirk  Krems  umfaßt,  hat  Dvorak  eine 
Einleitung  geschrieben,  in  der  er  die  vcrsdiie- 
dcnen  Gesiditspunkte,  dm  früher  bei  Invcntari- 
sationen  maßgebend  gewesen  sind,  nadi  üirer 
historisdien  Bedingtheit  untersndtt  und  die  Kate- 
gorien  feststellt,  denen  in  älterer  Zeit  die  Be- 
urteilung der  Vergangenheit  unterworfen  ge- 
wesen ist.  Führte  das  Zurechtrücken  und  die 
Auslese  der  Denkmäler  unter  die  wechselnden 
Oeslditspunkte  Isthetlsdier  Theorien  zu  so  un- 
historisciicn  GewiiIttStigkeiten,  wie  es  zum  Bei- 
spiel die  Aussdialtung  der  barodcen  Kunst  ge- 
wesen isti  so  sind  nicht  selten  die  Inventare 
durch  vom  eigcntlidien  Thema  abadiweifeade 
topographisdi-hlstorlsdie  Untersndiungen  sehr 
unnötig  und  zwecklos  besdiwert  worden.  Ver- 
langt wird  eine  Bestimmung  der  zeitlichen  und 
stOistiachen  Provenienz  der  Denkmale  anf  Qrund 
einer  methodischen  Verwertung  des  gesamten 
Materials.  Verlangt  wird  eine  Analyse  dieser 
Denkmale  als  der  Zeugnisse  vcrg;i:u]tnK'r  Ent- 
wicklungen, als  der  i^eweise  t)estimmter  Kultur- 
wandlnngen.  Verlangt  cndikb  wfrd  dne  ^e 
aUgetneinen  RosDltnfe  der  Forscticr.Trbeit  zu- 
sammenfassende Darstellung,  weldie  die  Aus- 
wahl und  Ordnung  der  lokalen  Typen  begründet 
und  die  Zusammenhänge  mit  der  allgemeinen 


Entwicklungsgesdiidite  nachweist.  So  zerfällt 
die  Topographie  des  Kreises  Krems  in  eine 
kunstgesdiichtlicbe  Übersicht  und  in  das  eigent- 
Itdie  Äe  Orte  in  alphabetischer  Reihenfolge  be- 
handelnde Inventar. 

Unter Dvoraks Leitung  haben  Dr.HansTietze 
und  Frau  Dr..  Erica  Tletze  die  Hauptarbeit 
geleitet,  aber  noch  mehrere  andere  Gelehrte 
sind  in  Spezialfragen  zu  Worte  gekommen. 
So  ist  ein  in  vielem  Betracht  musterhaftes  Werk 
zustande  gekommen  dem  durdi  Kunsthistoriker 
ein  an  Denkmalen  reiches  und  wfclitiges  Odiiet 
neu  ersdilossen  worden.  Neben  der  Bearbeitung 
der  Denkniale  älterer  Zeit  wird  besonders  die 
Behandlung  der  barocken  Bauwerke,  zu  denen 
das  Stift  Göttweig  reidien  AnlaB  gibt,  inter- 
easlcnm  und  zeigen,  weMw  selbständigen  Triebe 
in  dieser  Kunst  diesseits  der  Alpen  verborgen 
liegen. 

Nach  diesem  mächtigen  Probeband  dürfen 
wir  durdl  das  Asterreidiisdie  Inventar  In  Jedem 
Betradit  efaie  ernste  Forderung  der  hunstwlssen- 

sdinftlidicn  Studien  erworten.  Audi  in  der  topo- 
graphischen Anordnung  und  Illustration  ist  das 
Ober  600  Quartseiten  starke  Werk  vorzüglich. 
Sorgfältige  Register  ermöglichen  das  Auffinden 
jeder  Art  Gegenstände  von  Bauwerken  bis  zu 
dem  kunstgewerbiidien  KIcinrjcrät.  Denn  audi 
diese  Dinge  in  öffentlichem  und  in  privatem 
Besitz  sbid  zumeist  hlnreidiend  genau  behandelt 
worden,  nur  hätten  wir  zum  Beispiel  bei  der 
Erwähnung  der  Goldschmiedearbeiten  gern  An- 
gaben über  die  Marken  gehabt  vielleicht  in 
Verweisen  auf  euie  Marken-Tafel.  Aber  solche 
kleine  Mingei  aoUen  uns  die  Freude  Ober  die 
wlditige  Veröffentlidninq  nidit  rauben.  Wir 
wflnsdien  der  österreidiisdien  Kunsttopographie 
dncn  giddi  guten  und  stetigen  Fortgang. 

Rldiard  Graul. 

8 

Gnstav  Glflck.  NiederUndisdie  Ge- 
mälde aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Alexander  Fritsdi  in  Wien.  AVit  25  Tafeln 
und  Helto(p«vnien  und  21  Textabbildungen, 

darunter  5  Radicrunnen  von  William  Unger 
(Wien,  Verlag  der  Gesellsdiaft  für  vervieliaiti- 
gende  Kunst.  Budidruckerel  Carl  Gerolds  Sohn). 

Inlinitlidi  und  äuBerlidi  ist  dies  ein  prächtiges 
Buch.  In  gr.  Fol,  auf  sdiwerem  Papier  ge- 
drudKt,  mit  Hdlogravllren  auBer  Text  und  pbo- 

tntijpisctien  und  radierten  Abbildungen  im  Text 
darf  es  zu  den  vollendetsten  Ausgaben  der  Ge- 
sellsdiaft  für  vervielfältigende  Kunst,  die  so  viele 
berrlidie  lUustrationswerke  in  die  Welt  sandte. 
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geredinet  werden.  Der  Inhalt  ist  keineswegs 
die  gcwöhnlidie,  dürre  Besdircibung  einer  klei- 
nen Privatsammlung  aus  der  Feder  eines  Text- 
lieferanten, der  für  Jedes  Werk  wiederholt,  was 
der  Illustrator  uns  viel  besser  als  er  vor  Augen 
bringt;  es  Ist  eine  Forschung  nach  dem  Schöpfer 
jcdos  Wcrkvs,  nndi  der  Stelle,  die  es  in  seiner 
KQnstlerlaufbatan  belüeiden  muB,  eine  Darlegung 
.der  Grtnde,  worauf  sldi  das  Urteil  stutzt;  eine 
Jener  Studien  wie  sie  Dr.  Bode  für  groRcre  Ge- 
mäldegalerien, z.  B.  für  die  Lieditensteinsdie, 
lieferte  und  die  uns  nicht  nur  die  behandelte 
Sammlung  besser  kennen  lehrt,  sondern  unsere 
Wissensdiaftdcr  Knnstgesdiidite  Im  allgemeinen 
bereichert. 

Herr  Gustav  Glüdi  hat  uns,  u.  m.  durdi  seine 
Studien  Ober  <Ke  vUinisdien  Meister  im  kaiser- 
lldien  Museum  zu  Wien,  bereits  bewiesen,  daB 
er  die  Kunstkritik  mit  gründlidter  Kenntnis  des 

Stiles  und  der  Gesdiichtc  der  Meister  übt.  Das 
vorliegende  Buch  bestätigt  durdiaus  den  er- 
worbenen guten  Namen  seines  Verfassers.  Be- 
wundernswert ist  die  Weise,  in  der  Herr  GIQck 
durdt  Vergleichung  mit  als  edit  anerkannten, 
in  anderen  Sammlungen  befindlidicn  Werken 
eines  selben  Meisters  den  Geburtsakt  der  Ezem- 
ptaie  der  Fritsdisdien  Sammlung  wieder  her« 
Stdlt  und  den  Platz  bcslimint,  den  sie  dirono- 
loglsdi  unter  den  WcrKcn  des  Meisters  ein- 
nehmen müssen.  Der  Reidituin  seiner  Literatur 
fiel  mir  u.  ro.  dadurdi  auf,  daB  er  mittels  Kata- 
logen und  alter  Inventare  mehr  als  einen  der 
Titel  der  von  ihm  hchnndeltrn  Werke  ermittelte. 

Die  Sammlung  Alexander  Frilsdi's  ist  weder 
durdi  die  Anzahl  ihrer  Nummern,  sie  zählt 
deren  nur  46.  nodt  durch  den  Wert  Ihres  Be- 
sitzes bedeutend.  Keine  großen  Meister,  oder, 
wo  soldie  vorhanden  sind,  keine  ihrer  bedeu- 
tenden Werke:  im  allgemeinen  holländische  und 
vlämische  Klcinmeister,  Szenen  aus  dem  All- 
tagsleben, Kunst  für  Bürgersleute  und  fflr 
Bflrgerwohnungen,  niditdestoweniger  interessant 
vom  .Anfang  bis  zum  Ende.  F.ines  der  größten 
Verdienste  des  Buches  ist  die  Weise,  in  der  es 
dieses  Interesse  hervorhebt  Der  Gegenstand 
seU)st  hat  diesen  Reiz,  aber  in  diesem  Falle 
schuldet  er  ihn  sogut  dem  Verfasser  des 
Biidies  als  sidi  selbst.  Es  können  all  diese 
Kleinmeister  unzweifelhaft  verdienstvoll  sein, 
verllBt  man  Jedodi  die  Reihe  der  meist  ge- 
feierten unter  ihnen,  so  werden  die  Kennzeichen 
weniger  auffallend,  die  Persönlichkeit  zeidinet 
sich  weniger  scharf  aus  und  Vergleichung  und 
Attritmtion  werden  sdiwlerig.  Die  Aufgabe 
war  hier  fortwthrend  eine  sdiwere;  dem  For- 
scher standen  nur  Anhaltspunkte  geringerer 
Bedeutung  zur  Verfügung  und  zum  Auffinden 


des  hier  Gefundenen  bedurfte  es  eines  ungemein 
sdiarfcn  Auges. 

Wir  erörtern  ein  paar  Beispiele  gelungener 
Forsdiungen.  Das  erste  bezieht  sidi  auf  ein 
Sankt-Martins-Feuer.  das  unter  dem  Na- 
men Pieter  Aertszens  erworben  wurde,  jedoch 
augenscheinlich  ihm  nicht  gehört.  Der  wahre 
Namen  des  Malers  wird  hier  angegeben  und 
el>eit90wenlg  wie  der  Verfasser  zweifeln  wir 
einen  Augenblick  seine  Richtigkeit  an:  es  ist 
Marten  van  Cleve.  Herr  Glück  beweist  es  uns 
durch  Vergleichung  mit  mehreren ,  unzweifel- 
haften Werken  des  Meisters  im  Besitze  des 
Kaiserlldien  Mnsenms  in  Wien  und  ans  ^nem 
Exemplar  des  nämlichen  Werkes,  erwähnt  in 
einem  Inventar  des  XVII.  Jahrhunderts.  Das 
Sankt-Martins-Feuer  war  und  ist  hier  und  da 
nodi  Immer  in  den  vlflmisdien  Dörfern  ein 
Volksfest,  das  durch  Anzflndung  eines  großen 
Feuers  auf  einem  öffontlidicn  Platz  begangen 
wurde,  wie  die  Feste  der  anderen  groBen  Volks- 
heiligen Sankt  Johannes  und  Sankt  Peter.  Eins 
der  hauptsächlichsten  Teile  des  Festes  war  das 
Einholen  bei  Bauern  und  Bürgern  des  zum  Feuer 
benötigten  Holzes.  Peter  Brueghel  behandelte 
denselben  Gegenstand.  Bei  ihm  ersdieint  ein 
Sankt  Martin  zu  Pferd;  hier  finden  wir  ehie 
Darstellung  des  bnrmherzigen  Heiligen  auf  einer 
durdi  die  feiernde  .^Vcnge  getrayenen  Fahne. 
Brueghel  vergibt  audi  nidit  ein  anderes  Mo- 
ment der  Feier:  das  maßlose  Trinken  zu  Ehren 
des  HeiUgcn.  Marten  van  Cleve  erweist  ddi 
In  seinem  Genifildc  als  einer  der  zahlreidren 
Nadiahmer  Peter  ikueghels  des  Alteren ,  die 
Szenen  aus  dem  Volksleben  in  seiner  Weise 
auf  dieLebiwand  braditen  und  InderGesdUdite 
der  alten  vMmisdien  Sdinle  dn«  bisher  nur  zu 
wenig  bekannte  und  gröBcrer  AufmerksamlKit 
würdige  Gruppe  bilden. 

Ein  anderer  dieser  Nadiahmer  des  alten 
Brueghel  ist  der  Maler  des  Bauerntanzes 
in  der  Fritsdien  Sammlung,  ganz  In  der  Weise 
von  Brueghels  Hodizcitsfcstcn,  mit  dem 
Unterschiede,  daß  man  hier,  an  Stelle  des  am 
Tisdie  ätzenden  Brautpaares,  die  Braut  am 
oberen  Ende  der  Stube  an  einem  Tische  sitzen 
sieht,  während  sie  den  Brautschatz  von  ihren 
Eltern  oder  Schwiegereltern  in  Empfang  nimmt. 
Herr  Glfldi  sdireibt  das  Werk  Peter  Brueghel  U. 
zu.  Jedodi  ohne  BesHmratfaelL  Vfk  glauben, 
daß  diese  Zögerung  ihren  Grund  hat.  Die  Gegen- 
stände der  Gemälde  und  Kupferstiche  des  alten 
Brueghel  wurden  so  häufig  nachgeahmt,  daß 
gewiß  sein  Sohn  nicht  aUeln  diese  Arbelt  ver- 
riditete.  Die  ganze  von  dem  groBen  alten 
.'Weisfer  ins  Eeben  tjerufenc  Schule,  die  inmitten 
der  überliegenden  Strömung  der  italienisieren- 
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den  Ihre  dgene  Wege  ging,  betitigte  sfdi  daran. 

Peter  Brueqhel  der  JQngcrc  hatte  eine  eigene, 
wohlbekannte  Weise  angenommen,  auch  außer 
seinen  höllischen  Gegenständen:  er  hatte  die 
tiefe,  warme  FarbenffiUe  seines  Vaters  nidit. 
Es  ist  immer  gettliilidi,  dn  Gemfllde  nadi  einer 
Photogravure  zu  beurteilen,  und  m.  E.  ist  das 
hier  der  Fall;  jedoch  der  schärfere  Zug  und  die 
Mcidicre  Tönung  des  jüngeren  Peter  Bmcgbel 
CBlIt  uns  in  diesem  Werlt  nittat  auf. 

Ein  Beispiel  sdiarfetnnfger  Knnstkiltlk  bietet 
der  Verfnssor  uns  gctcgcntlirh  seiner  Bcsdirci- 
bung  von  Gerrit  Lundens  Hoch  zeitsfest.  Er 
zeigt  uns,  wie  der  Maler  dieses  StQdtes,  der 
bekannte  Kopist  der  Rembrandtschen  Nacht- 
wadie,  in  seinem  bOrgerlichen  Feste  die  wich- 
tigsten Kennzcilhrn  des  Meisterstückes  seines 
genialen  Vorgängers  nachgeahmt  hat;  wie  die 
Vcrtdtang  des  Lichtes  die  ntmlkhe  Ist,  wie  er 
der  Widltlgstcn  Figur  fk-r  Hortizeif,  dem  Bräu- 
tigam, dieselbe  Farbe  und  dieselbe  Haltung  wie 
Rembrandts  gelben,  bellbeleiiditeten  Leutnant 
gegeben  bat. 

Wcditcn  whr  dies  MerkwQrdige  aus  dem 
Buche  anführen,  so  müfitcn  wir  nahezu  alle 
Teile  aufzählen.  Nur  wollen  wir  noch  hinweisen 
auf  das  Kapitel  über  A rdi i teitturmaierei. 
weldtes  ziemJidi  ersdiöpfend  diesen  Zweig  der 
hoUändisdien  Kunst  gelegentUcfa  der  von  ihm 
beschriebenen  Werke  des  Hendrik  Comelisz 
van  Vilet,  Emanuel  de  Witte  und  Peter  Neeffs 
behandelt.  Wegen  ihrer  kunstvollen  Feinmalerei 
gdiAm  die  letztgenannten,  Vater  und  Solu, 
zu  den  meistgesuditen  der  vIBmIsdien  fOehi- 
meistcr.  N;u1i  dem  Umschwung  des  Geschmackes 
konnte  eine  Uevorzugung  der  breiteren,  ge- 
schmeidigeren Malerei  der  holUndisdien  Archl- 
tdcturmaler  gegenüber  dieser  sdiBrferen,  mehr 
lineflren  Pinselung  nidit  ausbleiben.  Verfasser 
bricht  zur  Reditfertigung  dieses  Gesdimatkes 
eine  Lanze,  indem  er  betont,  daß  das  hertiidie 
Licht-  und  Schattenspiel  der  reiferen  hoUSadl^ 
sdien  Kunst  mehr  zusagte  »Is  die  Steife,  glel»' 
sende  Manier  der  vorifjen  Zeit. 

In  der  rtntwt  i  pener  Sil;ulc,  die  vor  allem 
meine  Aufmerksamkeit  erregte,  fand  idi  mehrere 
faiteressante  Weihe:  eine  vorzflgllche  Skizze 
von  .Maria  von  Mediri  n!s  Bellona"  aus  der 
Sammlung  Sdianip  d'  Ävesdioot  und  Tence, 
liier  zum  ersten  Male  reproduziert,  tatsSditidi 
meisterhaft  und  einer  der  seltenen  farbigen  Ent^ 
würfe  des  Meisters  zwischen  ebiem  Riß  hi  Grau' 
färbe  und  der  endlichen  Ausführung  des  Ge- 
miUdes;  einen  Studienkopf  van  Dycks,  aus  einer 
Art  Werlte,  die  er  mir  sdten  malte,  aber  sehr 
anregend  nnd  ungezwungen  ausführte;  ein 
Fondtenstilifc  von  Gonzales  Coques.  Durch  die 


sorgfältigen  Forschungen  bezOgHch  der  Werlte 

der  flntwerpcner  Maler  im  Kaiserlidien  Museum 
zu  Wien,  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Ver- 
fassers auf  mehrere  weniger  bekannte  und  des- 
halb vernachlässigte  Künstler  dieser  Schule  ge- 
lenkt, unter  diesen  auf  Franz  Wouters,  einen 
Figuren-  und  Landsdiaftsmaler.  dem  aus  guten 
Gründen  die  Landschaft  im  Hintergrunde  des 
Familienstückes,  eine  wahre  Perle,  zugeschrieben 
wird.  Vier  kleine  Werke . Teniers  bieten  ihm 
den  Ausgangspunkt  zu  treffenden  Erörterungen 
Ober  den  Stil  des  jungen  Teniers  und  die  Ein» 
Wirkung  des  Vaters  auf  den  Sohn. 

Max  Rooacs. 

9 

Lea  grands  artistes.  Paris,  Laurens  1906.: 
Les  van  Egcfc  par  Henri  Hgmans  128  S. 
in  8"  21111..  —  .Wurillo  par  Paul  Lafond. 
128  S.  in  80  24  lU.  —  Daumier  par  Henry 
Marcel  128  S.  In  8*  2401.  —  Holbein  par 
P.  Gauthies.  128  S.  in  8>  24  UL 

Diese  Monographienserie  ist  nach  dem  Vor- 
bilde der  Deutsdien  entstanden,  sie  ist  spezißsch 
französisch,  das  heiBt  sie  ist  schlechter  illustriert, 
aber  viel  besser  geschrieben  als  die  deutsche 
Serie.  FTanicrelch  hat  eben  den  Vorzug,  auBer 
dilettierenden  Literaten  und  spröden  Spezial- 
forschern  nodi  Kunstsdirittsteller  zu  besitzen. 
Bänddien,  wie  den  früher  in  dieser  Sammlung 
erschienenen  Poussin  von  Desjardins  liest  man 
mit  wahrem  Vergnügen,  so  gut  und  empfindungs- 
v'oll  sind  sie  geschrieben.  Die  vorliegenden 
Bände  sind  sehr  versdiieden:  Der  vanEyckvon 
Hymans  ist  eine  gründliche  und  sachliche  Mono» 
graphie,  die  eine  vorzügliche  Einführung  In  das 
Werk  der  altniederländisdien  Meister  bildet. 
I.afonds  Mutillo  laßt  den  .struktiven  (irundyL- 
danken  ein  wenig  vermissen:  zu  viel  Bildertitei 
und  zu  wenig  Gedanken  darüber.  Henry  Marcel 
hat  mit  seinem  Danmier  das  Unglück  gehabt, 
die  Resultate  des  Standard  work  von  Klossowski 
nicht  mehr  haben  vernrbeilen  zu  können.  So 
wQnschenswert  eine  popuiflre  Schrift  war,  so 
bedanerlhh  ist  es.  daS  sie  ans  dem  erwähnten 
Grunde  über  das  Problem  Daumier  als  Maler 
nicht  das  sagen  konnte,  was  uns  Klossowskis 
Schrift  nun  dargetan  hat.  Ein  kleines  Kabinett- 
stadc  ist  der  Holbein  (d.  J.)  von  Gauthiez.  Der 
Verfasser  beherrsciit  das  Quellenmaterlai  voll- 
kommen und  entwickelt  aus  dieser  gründlichen 
Kenntnis  ein  Bild  von  iiulbein  als  Mensdi  und 
Künstler,  das  mit  warmer  Begeisterung  gezeidi- 
net  ist.  Es  ist  bemerkenswert.  daB  die  franzö- 
sische Kritik  Ober  deutsche  Kunst,  die  bisher 
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Ober  vage  Allgemeinheiten  selten  hinauskam, 
eine  solche  lebens-  und  temperamentvolle  Sduift 
hervorgebradit  hat  R.  A.  M. 

8 

Ctement  Faller  par  Eniri  Girodie:  Un 
petntre  alsacien  de  tradltlon.  Edition  de 
la  Revue  Aisacicnne  illuslrtc.  Strasbourg  1907. 

110  S.   23  Abb.  8". 

Faller  wurde  1819  zu  Habsheim  im  Sundgau 
geboren,  1901  starb  er  unbekannt  und  vergessen 
«I  Paris.  AuBer  einigen  oberelsAssischen  Samm- 
lem  lernten  ihn  einige  Pariser  Amateure  durdi 
die  Vente  nach  seinem  Tode  und  t  inc  VM)^  bei 
VoUard  veranstaltete  Ausstellung  kennen.  Hier 
und  da  flDsterte  man  von  ihm  als  von  einem 
problematisdien  Bindegliede  zwisdien  den  Fon- 
tainebleauern  und  dem  modernen  Impressionist 
mus.  AndrO  Girodie  hat  sich  durch  seine  kleine 
Monographie  das  Verdienst  erworben,  den 
nötigen  AufsdiluB  Ober  diesen  GrObler  zu 
bringen.  Wie  es  fOr  eine  solche  erste  Schrift 
notwendig  ist,  hat  Girodie  einen  genauen,  sorg- 
fältig dokumentierten  historischen  Überblick  mit 
einer  feinsinnigen  Würdigung  der  Werke  Fallers 
verbunden.  Die  trelRIdien  niostrationen  be.» 
stetigen  Girodies  Ansicht,  der  in  Faller  einen 
Vorläufer  des  modernen  Luniiiiistnus  sieht,  in 
dem  iiJinli die  Tendenzen,  wie  in  Turner  oder 
spater  in  Monet  nadi  Verkörperung  ringen. 
Der  Verfasser  weist  audi  auf  eine  Mslier  nidit 
verÖfTentlidic  Schrift  Fallcrs  und  seiner  Frau 
hin  die  (neben  einem  in  einer  Kunstpublikation 
wohl  ziemlich  DberflQssigen  Excurse  über  die 
preuBisdie  und  franzOsisdie  Flagge)  eine  Reibe 
treltBdier  Bcobaditungen  Ober  die  Farl>en- 
theorie  enthalt.  Nadi  diesen  kurzen  Auszfigcn 
zu  urteilen,  wäre  eine  Veröftentlidiung  dieser 
seltsamen  Schrift  sehr  zu  wünschen.  Hoffen 
wir.  daß  Herr  Girodie  und  die  Revue  Alsadenne 
uns  nach  dieser  ersten«  sehr  dankenswerten 
Sdirift  nun  aiidi  diese  tweite  Veröffentlichung 
bald  besdieren  werden.  R.  A.  M. 

8 

Joshua  Reynolds  von  Max  Osborn, 
Künstler-Monographien,  hrsg.  von  H.KnackfuB, 
Xa.  Veibagen.  Bielefeld  und  Leipzig  19G8. 

Wenn  die  Kunst  eine  Ausdrucksform  der 
Kultur,  die  Kunstgeadiidite  eine  Disziplin  der 
Kulturgescfaidite  ist,  löst  der  Verfasser  gUnicnd 
die  Aufgab?:  Aus  den  eigenartigen  V^erhältnlsscn 
der  Zeit  und  Umgebung  Reynolds  maditvolle 
ErsdieiDung  als  KiUistler  und  Mensdi  vor  nnaeren 


Augen  erstehen  zu  lassen.  Und  daf?  die  Form 
der  Darstellung  sidi  taktvoll  den  Bedürfnissen 
des  großen  Publikums  anpaßt,  ohne  seidit  oder 
trivial  zu  werden,  mag  als  weiterer  \'orzLiy 
der  Schrift  gelten.  Sie  verbindet  in  glüdiliciier 
Welse  wissenschaftliche  OrChidlidikeit  mit  ein- 
facher anschaulicher  Schilderung  und  füllt  da- 
mit in  der  deutsdien  Literatur  über  neuere 
Kunst  eine  bisher  sdimcrzlidi  empfundene  Lüdtc 
aus.  Denn  was  Burnet,  LesUe  und  Taylor, 
Armstrong,  Conway,  Leisdiing,  Hamilton,  Ort- 
lepp  geben,  dient  fast  ausschließlich  der  ge- 
lehrten Forsdiung;  Boulton  begegnet  wohl  nur 
in  England  allgemeinerem  Interesse. 

Ober  einzebie  Ausführungen  lABt  sidi  streiten, 
fnsbescmdere  scheint  mir  der  Verfasser  desBudies 
Reijnolds  von  der  ethisdien  Seile  nicht  skeptisch 
genug  zu  beurteilen.  Reynolds  gehört  als  Mensch 
zu  den  Diplomaten,  die  ihre  Gedanken  durch  die 
Spradie.  die  sie  führen,  aus  Prinzip  verbergen. 
Sein  VerhMltnls  zu  Gainsborough  war  nicht  kühl, 
sondern  von  Grund  aus  feindlidi.  Daran  ändern 
die  ausgeklügelte  widerspruchsvolle  Rede  des 
Künstlers  über  Gainsboroughs  Reformen  und 
die  übrigen  versöhnlich  klingenden  Gelegenheits- 
außerungen  Aber  den  Rivalen  nicht  das  Mindeste. 
Er  wollte  ihn  .unsdiädlidi"  mndien,  und  es  ge- 
lang seinen  Bemühungen,  die  Beteiligung  Gains- 
iKircniglis  an  den  Aussteliungen  der  Akedcmie 
von  1 78^1  an  zu  hintertreiben.  Ais  Gainsborough 
kurz  vor  seinem  Tode  Reynolds  den  Brief 
sandte,  in  dem  er  ihm  , Anerkennung  für  die 
gute  Meinung  ausdrfldit,  die  er  von  seinen 
Fähigkeilen  ha!>c",  handelte  erinstrafwflrdigem 
Vertrauen  auf  die  Ehrlichkeit  des  Empfängers. 
—  ReMnohis  Stellung  zur  Antike  im  Hinblick 
auf  diL  k  [itinentale  klassizistische  Bewegung 
eingehender  zu  untersuchen,  wflre  eine  dankbare 
Aufgabe  gewesen.  Ein  Vergleich  des  Meisters 
mit  David,  Prudhon  und  Carstens  ringt  der 
Spliinx  der  Reynoldschen  Kunst  Geheimnisse 
ab.  die  weder  die  Gegenübersteilung  mit  Real-' 
brandt  noch  mit  Titian  entschleiert. 

Die  Zahlenhinweise  im  Text  auf  das  Bildnis 
Keppels  in  der  Londoner  National-Galeric, 
Cimon  und  Iphigenie  aus  Buckingham  Palace 
zu  belichtigen  ist  bei  der  Korrektur  Obersehen 
worden.  Q. ).  Kern. 

8 

UaverOBentlidite  Gemälde  alter  Meister 
ans  dem  Baaltac  dea  BagrladMii  Staatea. 

Herausgerjeben  von  Ernst  Bassermann-Jordan. 
11.  Bd.  Die  Gemälde -Galerien  in  den  Kgl. 
SddOssern  an  Ansbadi.  Bamberg  und  WOrzburg 
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und  die  Gemälde  aus  Bauer.  Staatsbesitze'  in  der 
Städtischen  Galerie  zu  Bamberg.  (42  Tatein  und 
8  TextbDder  In  Liditdrudc.  14  S.  dOixHO.  Bfldgr. 
ca.  2l>r27.)  Fi^nkfurt  a.  M..  H.  Kelter,  1906. 
In  Mappe  50.—, 

Der  Band  enfliBlt  vorwiegend  flamlsdie  nnd 

holIAndisdic  Meister.  Von  dcutsdien  ist  ein 
vom  kurbayerisdien  Hofmaler  Johann  de  Pay 
voll  signiertes  männliches  Bildnis  zu  nennen; 
ein  anderes  von  NUiolaus  Prugger  ist  von  van 
Dydisdier  Vornehmheit  der  Auffassung.  Unter 
den  Flamen  interessieren  besonders  eine  hl. 
Familie  von  Franz  FloriS;,  zwei  Bilder  von  Franz 
Frsndccn  0^  eine  Allegorie  von  Simon  de  Vos, 
zwei  diarakteristisdic  Rneland  Saveri|  und  See- 
stQckc  von  Pieter  van  den  Velden,  der  als 
Lehrer  des  Capellen  und  des  Bonaventura  TJeeters 
bel(annt  ist  Unter  den  Holländern  sind  die 
Rembfflndtscfiüler  Gerbrand  van  den  Eedchout 
und  Samuel  van  Hoogstraten  mit  guten  Arbeiten 
vertreten,  daneben  die  großen  Stillebenmalcr 
Jan  Davidz  de  Heern,  Elias  Vond<,  J.  Bapt. 
Weenix  und  der  seltene  Barend  vati  der  Meer. 
Zwd  Ideallandsdtaflen  mit  Jagdstaffage  gibt 

Pieter  Wüuwerman,  itrilienisicrende  Laiid- 
sdiaften  Jan  van  der  Bent,  Willem  de  Heusch, 
Jan  van  der  Meer  van  Haarlem  d.  J.  u.  Jan  van 
Hugsnm.  Audi  die  Wiedergabe  kleinerer  Meister 
wie  Hondius,  Goovaerts,  J.  F.  v.  Bredael. 
Sdiocvaerdts,  J.  B.  Tyssens,  Zeclntuier  u.  ;i.  ist 
zu  begrOfien,  da  es  sidi  durchweg  um  sichere, 
edit  signierte  Ari»dlcn  handelt.  AUe  Meister' 
bezeidinungen  sind  faksimiliert  unter  die  Repro- 
Kluktionen  gesetzt,  su  daß  die  Tafeln  gleidisam 
vom  Meister  signiert  sind.  Der  Text  gibt  alles 
Wissenswerte  und  verbessert  vielfadi  Unridltig- 
ketten  der  amtHdien  Kataloge.  Die  Ausstattung 
ist  so  vornehm  und  geschmackvoll  wie  beim 
eisten  Bande.  Die  Uditdrudie  der  Brudimann- 
sdien  KunstanstaH  in  lUlndien  sind  durchweg 
vonQglidL 


KLEINE  ANZEIGEN 


Uatar  dtr  RtdiUliM  miaaMi  flagUa  Iii  UMIdi 
«In  MUt^u  PRhrrr  daidi  Wtmi  hn  Vertag  von  Gir- 

ladl  a  WItdIiag  prMtiienen,  der  in  seiner  Art  etwns 
tanaHCMCa  dar&ttlll  und  dll  denen  empfulilcn  werden 
I,  dit  akh  wirklidi  intensiv  In  das  innere  Wesen  der 
'  Hut  Bedeutung  In  der  Gexdiidite  und  der  Knl- 
lar  flUtDcn  wollen.  Das  Budi.  weldies  sidi  fluRerttdi  an 
die  PUlrer  von  Baedeker  anlehnt,  vereinigt  In  üidi  eine 
MCMC  von  Ueiträgen  erster  Wiener  (icleliiler.  So  hüben 
die  Sdillderung  der  allgemeinen  VerhBltni&se  der  Stadt 
der  Herausgeber  Mibst,  ferner  Prof.  E.  Obertiumnier,  L. 
Hevetl.  Dr.  R.  Wallasdiek.  Ed.  Pötzl  Qbernommen.  Den 
deskriptiven  Teil  bearlMiteten  Kustos  Dr.  A.  Sdinerldi 

JKinbcn  und  KlOster),  Kustos  Dr.  M.  Dreger  (Hofburg), 
icolanmgirat  Dr.  E.  Lclidiing  (aadcrc  lltcre  Profaa- 
iMna  md  du  OatairtktalidM  Mnaea  lllr  Knost  od 


Industrie).  L.  Hevesl  (neuere  Prolanbauteni,  Dr.  W.  Siiida 
(Galerien),  Dr.  A.  WelxlgÄrtner  (Denkmäler).  Dr.  W. 
Englmann  (Brunnen,  Museum  der  Stadt  Wien),  Dr.  I. 
Boiiatta  (Bibliotheken,  mit  Ausnahme  der  Hofbibliothek), 
Kustos  Dr.  H.  I.  Hermann  (Kunstgesdilditlldie  Gegen- 
Stande  des  Mitfclallcrs  und  der  Neuzelt)  Dr.  I.  BanM 
und  Dr.  O.  Egger  (Antikeni,  Ur.  C.  I.Ist  I Wfiffetis.immlung 
des  Holmuseumsj.  Dr.  K.  Münsterberg  (Milnzea  des  Hof' 
PuammtL  Dr.  lt.  Tomaseth  (Albertlna)  usw. 

Was  1a  dfescm  Budie  gegeben  Ist,  stetlt  sidi  als  alnc 
hervorragende  Leistung  Wiener  Gelehr-inmkelf  dar,  wes- 
halb der  FQhrcr  nidit  verfehlen  wird,  diis  verstBndnIs 
für  die  Wiener  Kultur  nadi  ihren  vers(.iiicdensten  Er- 
sdielnuagsfonBCB  sehr  za  vertiefen.  Es  mag  nodi  er- 
wähnt sein,  das  cla  aadi  Aalage  und  Umfang  ahnlkhcs 
Bndi  bisher  aidrt  «xtaUcrt  kal,  «ad  aua  aar  «rtaidiea 
kann,  daS  audi  ctamal  Bcfün  aad  ÜMadica  ihnlMic  Haod- 
bOdier  I>ek8men. 

Unter  dem  Titel  „iUbredit  Dfirer  in  seinen  Briefen" 

verBIfentlicbt  Oberbibliotheknr  Markus  Zttdier  in  einer 
bei  B.  G.  Teubner  erscheinenden  Sammlung  .Denlsdic 
Ch«rak(i>rk(5pfe*  clnvn  intt  ressuntt  n  Beitrag,  der  das  Vcr- 
s'iiiiriiiii  für  riiii  Miislir  nus  dir  AUtflglirhkcit  seines 
Lebens  hcrnüs  zu  fordern  unternimmt;  sind  doch  gerade 
die  Briefe  DUrers  ungemein  instruktiv  sowohl  für  die 
äußere  Kultur  der  Zeit  und  die  Lebensverhältnisse  Im  ein- 
zelnen, wie  audi  fUr  die  kQnstlerlsdie  Entwidilung  des 
Meisters  selbst.  Den  raitgeleiltcn  Briefen  ist  ein  tCapItel 
über  Dürers  Leben  und  Sdiaffen  vorangestellt,  das  des 
Vcrfaaacfa  VertmiOielt  alt  den  StoC  darlut  und  i  ' 
gut  Im  allgemeinen  Aber  Lcbea  and  Kaast  orientieit. 


In  der  „Kunst"  liat  Kidiard  Muther  soeben 
Band  über  .Courbel'  herausgebradil.  Ohne  daß  diese 
Arbeit  irgendwie  neue  GesMitspuaMe  fflr  die  künsllc- 
rlsdie  Eniwidielung  des  Meislers  zu  geben  hStte,  kann 

man  sie  dodi  als  ein  angenehm  causieremfes  Feuilleton 
uiiiprettien  ,  bei  dessen  Lektüre  einen  limliste:'.-,  Inn  ui-d 
Wieder  die  Extravaganzen  des  .Muther-Sliles"  eniüditern. 

Der  bereits  angekündigte  1.  Halbband  des  JHOBduar 
Tahrbudi  der  BUdcnden  Kunst*,  herausgegeben  von 
Ludwig  von  Buerkel,  Ist  soeben  bei  G.  Callweii  er- 
schienen und  bringt  u.  a.  Beitrlge  von  Jobsnnes  Sieve- 
king,  Moritz  Dreger.  Franz  widdiott,  Georg  Gronau, 
Gustav  MOozel,  Franz  von  Reber  und  Ludwig  von  Buer- 
kaL  Es  loU  aa  dieser  SMk  aodi  alaaehtanu 
verOcntvolkn  PabHkaIfcm  die  Rede  : 


voa  der 


kaL  Es  loU  aa_  dieser  SMk  Mdi  abueb 

aea. 

AI»  ein  braud:liure5  und  verdienstvolles  Lehrbuch  der 
Kunstgcsdiidile  an  biiiulen  Ist  der  Leitfaden  für  den 
Unterrldit  in  der  Kunstgesdildite ,  bearbeitet  von  Dr. 
Ernst  Widienhagen,  Vetlag  von  Paul  Neil  In  Stutt- 
gart, ttckannt.  Das  Budi  ist  kuizlidi  in  12.  Aaflagc  aad 


Ein  seltsames  Iltcrarisdiei  Madiwcrk  etsdiien  vor  kur- 
zem unter  dem  Titel  .San  Marco  In  Florcas,  das  Kloster 
SnYonarolas*  aus  der  Feder  von  Lina  Hirsdi  im  Verlag 
von  Max  Kielmann,  Stuttgart.  Zwar  konnte  man  getrost 
aber  BroadiQrcn  dieser  Art,  die  durdi  keinerlei  krltisdie 
Sadikenntnls  gelrübt  sind,  zur  Tagesordnung  fibcrgcbea. 
wenn  sie  nidit  dodi  die  Gefahr  mit  sidi  briditen,  den 
Laien  zu  unrichtigen  Vorstelliinqen  zu  verltthren.  Die 
Verfasserin  hat  tfeiliiq  Vitiaris  (jtin/luh  veraltetes,  vnn 
der  modernen  Gestliidiisschrelbuiig  langst  überltoltes  Buch 
Uber  Savonaiola  studiert  und  aus  den  Exzerpten  daraus 
unter  stark  stilistischer  Entlehnung  eines  kleinen  bckaantca 
Florenz-Führers  ein  unerquickliches  schwflniierlach>aaBH> 
mentales  Ragout  zusammengebraut .  durch  das  man  sidl 
nur  mit  Innerer  lliiUist  hindirrrhvviiiden  kann. 

GalcrIc-KaUlogc.  Das  ttuseum  in  Neapel  hat 
eadlidi  einen  modern  angelegten  Ulnstrierten  FUhrer  er- 
hallen, den  A.  Ruesdi  besorgt  hat,  wobei  thm  Forsdicr 
wie  L.  .'V\ariani.  G.  Patroni,  A.  Sogllano  und  andere  hllf- 
rcirtie  Hanti  gvlelslet  haben.  Der  Wert  dieses  Italieni- 
schen Kataloges  besteht  vor  allem  in  der  ttbersiditlichen 
Gruppierung  und  Dlsponietaaa  dM  oeanMIpea  Materials. 
Verdienstvoll  wSre  fedenfalls  eine  reldiere  Illtmlrlerung 
gewesen 

Auch  der  Kfitalog  flu  die  öffentliche  Kunstsammlung 
la  Basel,  den  der  Konservator  des  Museums  zusammen- 
gestellt bat,  Ist  soebaa  aeu  aiaddaaaa  (Piato  Fr.  L-)  aad 
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hat  das  besondere  Verdienst ,  im  Anhaag  rall  sehr  guten 
ReprodnkltoBen  die  MeisterstOdce  der  Sammlung  zu  ver- 

Die  Direktion  der  Staats-Sammlung  valerllndisdier 
BItertiliner  in  Stuttgart  gibt  zum  dritti'n  ,'\\i-i]v  ihren 
FOfanr  neu  heraus  und  hat  denselben  vor  allem  durch 
nMmii  BIMtndiaiiuk  trgtait.  Die  Bearbeiluag  der  früli- 
flesdilAllidmJIbtallaiig  hit  Dr.  CoeBier.  die  der  anderen 
nbsdinitle  Dr.  Baim  Omimriimb.  Der  Vtrlag  von  Paul 
Nt  n  hat  sidi  an  dl«  amstargllllge  Auattaltang  vtrdlMt 
gemodit. 

Auch  die  Gemälde-Sammlung  Im  königlicfaen  J&u- 
acaai  sa  Stuttgart  hat  karzlicti  Ihren  Katalog,  den  Con- 
rad Lange  I>«arl>eitel  hat ,  ocu  bwaaagcbradil.  Derselbe 
ist  dUKti  mehrere  Nachtrage  aad  Vttbtttcrangen  ergSnzt 
worden  und  aadi  fliuatrativ  bi  dnar  waatHtiidi  ataltUmren 
Form  ciidilanta  (Varlag  von  W.  Spanwanl. 


nvlsta  Fiorcntlna.  In  Florenz  soll  vom  Herbst  ab  eine 
neue  Kunstzcitsdirift  ersdieincn,  für  die  Hof  und  Ariel  als 
Protektoren  gewonnen  sind.  Der  Text  soll  enylisdi.  ita- 
lienisch und  franzAsisdi  sein.  Das  Aussdialten  der  deut- 
sdien  Spradie  beweist  nur,  wie  sehr  die  Begründer  eln- 
mai  die  SpradikennlniaBt  das  dentiditn  Kunstgelehrten, 
dann  aber  «wk  dl«  Seltattadlgkan  noaarcr  WiMcnwliaft 
zu  wkllMn  wtaacB.   


Die  GraphiadM  OtMÜndHll  B.  IMm  Variagl 

nnlemtmmt  als  ihre  erste  anncrordcnlfiaw  Vcrdaenmanuig 

die  Reproduktion  des  von  Alberl  Pflster  In  BHinbcrg  ge- 
drudilen  .Edelsteins"  von  Ulridi  Boner.  Hs  haben 
sldi  zwei  mit  denselben  Typen  gedrudite  und  im  wesent- 
lichen mit  den  glcictien  Hölzschnitten  verzierte  Ausgaben 
dieses  Uuches  erhallen,  beide  )e  nur  in  clflcm  «iozigcn 
Exemplare,  die  eine  1461  datierlc  in  dar  HarMML  BIMbdück 
zu  Woifcnbuitel.  die  andors.  nndatisite,  tat  derNBMigl. 
BUilioUick  zu  Berlin. 
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FOhrer.  Kunstfreunden  u.  Fremden  gewidmet. 

Mit  2  Flg.-Taf.  u.  6  lith.  Plänen.  2.  Aufl.  (78  S.) 
8».  Blaubeurcn,  F.  Mangold.  1908.  1.20. 
Bausteine  zur  Ge.sdiirfite  der  ilohkönigsburg. 
Uritundea.  Altten  u.  Regesten  aus  der  Zeit  des 


XV.  bis  XVII.  Jahrhunderts.  Im  Auftruge  des 
Hohkönigsburg -Vereins  bearb.  u.  herausgeg. 
von  Ernst  Hauviller.  (XI,  51  S.)  Lcxikon-8». 
StraBburg,  K.  J.  Trübner.   1908.  1.60. 

Berliner  Qarnisonliirdie,  Die.  nach  einem 
Berichte  aus  dem  Jahre  1727.  (JlUtt  f.  d.  Gesdi. 

Berlins,  5.) 

E  b  e  r  t  h ,  R.  Das  aithessische  Dorf,  sein  Wohn- 
ha  ishau  und  seine  Inneneinrichtung.  (Ifassenr 

land.  ä-9.) 

Gradmann.  Sdiwibiscfae  Bauernhaustgpen. 
(Korresp.  Bl.  d.  Gesamt ver.  4.) 

Hanemann,  fl.  ScfiloB  Corvey  an  der  Weser. 

ein  Abriß  seiner  Gesdiiditc  unrl  seines  Biiues. 
5.  Aufl.  (28  S.  ni.  5  Tat.)  S»'.  Holzininden,  07. 
Sdiloß  Corvey  bei  Höxter.  Selbstverlag.  —.50. 

Haus  »Zum  Stodcfisdi*  in  Erfurt,  Das. 
(Denhmalpfl.  S.) 

Henkclmann,  K.  Das  Bauernhaus  des  Oden- 
waldes  und  des  siidwestlidien  Deutsdilands. 
Mit  20  Hausabbildgn.,  zahlreidien  Grundrissen 
u.  Einzelheiten.  (58  S.  mit  13  Taf.)  Lex.  »>. 
Dfirmstadt,  Zedier  A  Vogel,  OB.  bar  4.S0;  geb. 
in  Leinw.  5.50. 

Klaphuk.  R.  Schloß  Horst  fan  Bruche.  (Rhefai. 

Westffll.  Ztg.,  3.  )uni.) 

Mcbes,  Paul.  Piilais  und  slfldt.  Bürgerhäuser, 
Land-  u.  Herrenhüuser,  Gartenhauser,  Tore, 
Brücken,  InnenrSume  u.  Hausgerät.  AUincfaen, 
F.  Brudiaiami.  Geb.  ca.  20.—. 

—  Um  1800.  Ardiitektur  u.  Handwerk  bn  letzten 
Jahrhundert  ihrer  traditionellen  Entwicklung. 
1.  Band.  (200  S.  m.  Abbildqn.)  30.5x22  cm. 
MQndien,  F.  Brud<mann,  08.  Geb.  in  Lnw.  20.~. 

Peszler,  W.  Die  Hausly pengebiete  Im  Deut- 
sdien  Reidie.  (Deutsdie  Erde,  2.) 

Schuster,  E.  Burgen  und  Schlosser  Badens. 

8.  Lfg.  Karlsruhe,  Gufstii.    1.  . 

Zesiger,  A.  Das  Erkerhaus  an  d.  Kramgasse. 
(EL  f.  Bern.  Gesdt.,  KsL  u.  Altertumsk.,  1—2.) 

2b.  Italien.  juic 
(Itaiie.  Italy.)  Bmta 

Ardiitettura  del  sekento.  Sulla.  (Civiitä  Cat- 
tolica.  2.) 

Breuer.  R.  Renaissance  und  Barode  (Innen- 

Dekoration,  April.) 

Carocci.  G.  San  Miniato  al  Monte  presso 
Firenze.  (Arte  e  Storia,  7-8.) 

Fabrlczy,  C.  v.  Villa  della  Viola,  ein  Sommer- 
sitz (\vr  BvTti'k'oqiio  zu  Bologna.  (Jahrb.  der 
Kgl.  PreuiS.  Kunsls..  3.) 

Marangoni,  G.  Nel  centenario  di  Giuseppe 
PiermarioL  (Rassegna  d'arte,  3.) 

Pellatr.  F.    Le  torri  dell'  alto  Monferrato. 

(Nuova  Antolog.  Jun.) 

Sdiulz,  B.  Die  Ergfinzung  des  Theodoridl- 
Grabmals  und  die  Herkunft  seiner  Formen. 
(Ztschr.  f.  Gesch.  d.  AnhitekL  8.) 
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3.  AUe  Malerei. 
Peltttun  ancieaae.  Ancient  pictorial  ort. 

Bcrtaux,  E.  Lct  Prteiitlfs  espegnols.  VI.  Le 
Maltre  de  Saint  Georges.  (Rcv.  del'Art,  fAa\.) 

Bode,  W.  Einige  neuaufgefundene  Gemälde 
Rv^Ttibrandts  i[i  Berliner  PrivatbCSttC  (Jalirb. 
d.  KgL  PreuB.  Kunsts.  ä) 

Bottdiot,  Henri.  La  mbilature  fran(;;aise  (1730 
— ISM).  In-4.  (33X25)  108  grav..  52  pl.  hors 
texte  en  couieurs  en  facsim.  des  orig.  Paris, 
Manzi,  Joyant  A  Cic*  200ez.nttiiu  d*  portef. 
800.—. 

Braditts,  A.  Jfan  Buaaam.  (Ond^Hottand,  2.) 

C  F.:  (Stoddiolmsbilder:)  David  KiOd<er  Ehren- 
strahl,  hanshus  och  siai<t.  (Svenska  Dag- 
bladet  Nr.  106.) 

Dayot,  Armand.  Chardin,  sa  vie,  son  oeuvre, 
son  <poque.  In-4  colom.  (30X40)  avec  53  h^llo- 

8rav.  dont  40  bors  texte.  10  pl.  en  coul.  Paris. 
I.  Plana  et  Cle..  1908.  25  ex.  mim.  i.  imp. 

320.   ,  500  ex.  nun.  v^I.  160.-. 

Durricu,  Paul.   Les  antiquites  judaiques  et  le 

Seintrc  Jean  Foucquct.    In-fo  (41-  31)  25  pl. 
^liogr.  2  pl.  phototyp.   Paris,  Plon-Nourrit 
et  Cie..  08.  48.—.  50  ex.  nura.  pap.  cuvc.  96.—. 

GemAlde,  nnverOllentUdite,  alter  Meister  aus 
dem  Besitze  des  bayerischen  Staates.  Hrsg.  v. 

Dr.  Emst  Bassermann -Jordan.  It.  Band:  Die 
Gemäldegalerien  in  den  königl.  Schlössern  zu 

Ansbach,  Bamberg  u.  VVQrzburg  u.  d.  Gemfilde 
au.s  baycr.  Staatsbesitze  in  der  städt.  Galerie 
zu  Bamberg.  42  Taf.  u.  8  Textbildcr  in  Liditdr. 

Ön,  15  S.  Text.)  51x40  cm.  Frankfurt  a. 
.  Keller,  08.  In  Leinw.-AVappe  5a—. 

Qneseii,  Aus  der  Kathedrale  zu.  Reprod. 
der  Malerelen  .Das  jüngste  Geridit*  u.  .An- 
betung d.  drei  Könige".   (Atcncum,  III,) 

Guiffrei),  J.  Un  nouveau  tableau  duGreco  au 
Musee  duLouvre.  (Bull.d,Musees  deFrance,3.) 

jnstl,  C  Diegu  Vclazquez  y  su  slglo.  (Espafla 
moderna,  Juni.)  (Forts.) 

Mayer,  A.  L.  Die  spanisdien  Gemälde  im 
Museum  der  sdiüncn  Künste  zu  Budapest. 
(Monatsh.  f.  Kunstw.  6.) 

Meler-Graefe,  luL  Die  großen  Engländer. 
2.  Aufl.  (Vm,  173  S.  m.  66  AbbUdgn.  auf  64 
Taf.)  Lex.  80.  MOndien,  R.PiperaCa.OB. 

geb.  in  Leinw.  10.—. 
Planta,  J.  v.    Wandgemälde  Lhemuligen 
Kloster  Taenilion,  Tburgau.  (Atu.  f.  Schweiz. 
Altertunaliq 

Rup4.  Hans.  Rembrandt  Erinnerungen.  (22  S.) 
kl.  9^.  Dresden,  A.  Urban,  08.  -  .80. 

Sdimit,  Th.  Die  Malereien  des  bulgarisdien 
Klosters  Poganovo.   (Byzant.  Ztsdir..  1—2.) 

Vcrmeer  v.  Dclft,  Jan,  u.Carel  Fabritius, 
Photogravüren  nadi  ihren  bekannten  Gemfll«- 
den.  Mit  biograph.  u.  erlSut.  Text  v.  Dr.  Cn 


Hofistede  de  Qroot.  4.  [Sdiiuß-]Lfg.  9  Bl.  m. 

37  S.  Text.)  68>;53,5  cm.  Amsterdam  1908. 
Leipzig,  K.  W.  Hierscmann.  Mit  Halbldr.- 
Mappe  125.—. 

 dasselbe.  Suppl.  [3  Bi.l  68X53,5  cm. 

Ebd.  (ISQft)  sa-. 

Sa.  Deutschland. 

Allemagnc.  Germany. 

Bock,  Frz.    Matthias  Grunewald.  Mündien, 

a  o.  W.  CaUwey.  ca.  4.—. 
Koegter,  H.  Die  Kreuzigung  im  Landesmuseum, 

wanrsdieinlich  ein  Gemfilde  des  Meisters  DS. 

(Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.,  4.) 

Kuske,  B.  Zu  Stephan  Locbners  Lebens- 
gesdiidite  [Urkunde].  (ZIsdir.  f.  diristUdie 
Kunst,  3.) 

Landsberger,  Frz.  Wilhelm  Tischbein.  Ldpzig, 

Klinkhardt  &  Bicrm.inn.    <  fi.  .5.—. 

Muiioz,  A.  Miniature  della  scuola  dl  Colonia. 
(Arte,  3.) 

Peltzer,  R.  Hans  HauBer  von  Aadien.  (BUtL 

f.  Gemlldek..  6.) 

Sdimid,  H.  h.  Zu  Grünewalds  Tätigkeit  in 
der  Asdiaffcnburger  Gegend.  (Monatsh.  f. 
Kunstw.,  6.) 

SdirOter,  G.  Die  NOraberaer  Materakadeaile 
und  Zekiiefndtnle  V.  d.  MTd.  XVIT.  Jahrb.  bis 

1821.  (Neujahrsbl.,  herausg.  von  der  Ges.  für 
Frank.  Gesdi.,  III)  (4*).  94  S.  Würzburg.  Uni- 
versitats-Druck.  v.  J.  Stürtz.  1908. 

Stammler,  J.  Eine  aufgefundene  Arbeit  des 
Bern.  Malers  m.  d.  Nelke.  (Bl.  f.  Bcrnladie 
Gesch..  Kunst  u.  Hltert.-Kunde,  1—2.) 

Suida,  W.  Altsteirisdie  Bilder  im  Landes- 
museum Johannenm*  zu  Gras.  (Monatsh.  f. 
Kunstw.,  6.)  • 

Sb.  Italien. 
Italie.  Italy. 

Bombe,  W.  Sebasliaiio  dd  Plombo.  (Arte  e 

Storia,  9—10.) 

Buerkel,  Ludw.  v.  Francesco  FurinL  Wien, 

F.  Tempsky.  ca.  24.—. 

Essling,  Prince  d*.  Les  livres  ä  figures  v^ä- 
tiens  de  la  fin  du  XV«  siede  et  du  commcn- 
cemcnt  du  XVk  si^cle.  4  vol.  in-folio  sur 
papiergrand  ecu  v(?lin  (300exempl,  iiutiierotes) 
Fiorence,  Librairie  Leo  S.  Olsdiki.  4tiU.— . 

Foratti,  A.  Quattro  affresdri  dl  Bartolomraeo 

Alontagna.   (Arte,  3.) 

Frimmel,  Tli.  v.  Künstlcrinsdirift  auf  dem 
Sdimerzensmann  des  Toiii.-nüSü  da  Modena  in 
Karlstein.    (Blätter  für  Gemaldek.,  6.) 

Frlzzoni,  G.  Diverse  opere  d'artc  evocate  da 
una  nota  illustrazione  di  disegni.    (Arte,  3.) 

Frizzoni,  G.  Illustrazione  comparattva  di  un 
insiqiie  dipinto  e  di  una  scultura  del quattro« 
cento.   (Kassegna  d'arte,  1.) 
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Gnoli.  U.  Una  prcdella  sconosciuta  di  file- 
gretto  Nucci.   (Arte.  3.) 

Jacobsen.  Zur  Kunstgeschichte  des  Auslandes. 
Lex.  8».  StraBburg,  J.  H.  E.  Heitz.  59.  Heft 
jacobsen,  Emil.  Das  Quattrocento  in  Siena. 
Studien  in  der  Gemäldegalerie  der  Akademie. 

Mit  120Abbildgn.  auf  56Taf.  (96  S.)  08.  20.-. 

Milan o,  E.  Macrino  de  Älladio.  (Arte  e  Storia, 
11-12.) 

Pantini,  R.   Masaccio.   (Connoisscur,  juni.) 

Ricci,  C.  Jacopo  Bellini  e  i  suoi  iibri  di 
discgoL  1.  (U  Ubro  del  Louvre)  Fo.  fig.  p.  79 
con  centocfied  tavote.  Flretm,rratelli  Alfnail. 

Sant'  Ambrogio,  D.  Nel  Museo  di  Porta 
Giovia.  L'affrcsco  di  Via  Bigli  17.  (Arte  c 
Storia.  9—10.) 

Sir^n,  0.  Die  Fresiten  in  der  Cappella  dl  S. 
Antonio  In  Le  Campora.  (Monatshefte  fOr 

Kunstw.,  6.) 

Sir^n,  O.  Gli  affreschi  nel  Paradiso  degli 
alberti.   (Arte.  3.) 

Wutwicki.  WL  Aidiel  Angelo.  (Ateuciim 
MiUt,  Mal). 

4,  Atte  PUM, 
Scatptnrt  andtnnt.  Andent  Plaatie  Art». 

Armstrong,  E.  An  aocount  of  some  early 
diristian   monuments  discovered  at  Gallen 

Priory.    (Journ.  of.  R.  Soc.  Antiqu.  Ircland,  1.) 

Burger,  F.  Studien  zu  Michelangelo.  (Zur 
Kunstgcsch.  d.  Auslandes,  Heft  49).  44  S.  m. 
7  Textabb.  u.  6  Liditdrudttaf.  Strafiborg,  Heitz 
9t  MUndd.  1907.  M.  9.—. 

Campion,  F.  The  cid.  Boundary  SlOIMS  Off 
Walttiaiu  Forest.   (Antiquary,  5.) 

Clarlce,  W.  The  AnOquIty  of  Grbnes*  Graves. 

(Antiquary,  4.) 

Deliio,  G.  Die  bildende  Kunst  Im  Mittelalter. 

(Internal.    Wodienschr.,  21.) 

Duvernoy,  E.  Epitapbes  ä  Bouxieres-aux« 
Dames.  (BuU.  Soc  Arditoi.  Lorralne^  &) 

Fabrlcsflt  C.  de.  Bcftoldo  di  Giovanni  e  U 
sno  lavoro  pel  .Santo  dl  Padova*.  (Rassegna 

d'arte,  2) 

Gcrmain.  L.  £.YCursions  dans  l'histoire  de 
Saint-Mihiel.  1.  Le  premicr  tabernaclc  d'autel 
ä  Fc^glisc  abbatiale.  (Bull.  Soc.  ArchtH)l.  Lor- 
raine, 3.) 

Gill.  H.  The  .Stone  Man'  of  West  Brldgford. 
(Antiquary,  5.) 

Halm,  Philipp  Marin,  Stephan  Rottalcr,  ein 
Bildhauer  der  Frührcnaissüru  t-  in  Altbauern. 
(VII.  99  S.  m.  Abbilriqn.  u.  Tat )  Lcx.8».  ÄftO- 
dien.  G.  D.  W.  Callwey  08.  8.-. 

Halm.  Ph.  Zar  Plastik  Augsburgs.  (Monatsh. 
f.  Kunstw.,  6.) 

Red s lob.  E.  Die  fränkisdien  Epitapliien  im 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert.  (Ans.  d.  Genn. 
Nation.-Museums,  3—4.) 


Voss,  H.  Andreas  Schlüters  Reiterdenkmal  des 
GruBen  Kurfürsten  und  die  Beziehungen  des 
Meisters  zur  italienisdien  und  franzOsisdien 
Nunst.  (fatarb.  d.  KgL  PrenB.  Konsts.,  ^ 

Wolf,  A.  Zur  300jfihrigen  Gedächtnisfeier  fflr 
Aiessandro  Vittoria  in  Venedig.  (Wien.  Ztg. 
26.  Mol.) 

5.  AUe  ^hvpkOt. 

Gravüre  ancienne.  —  Ancienl  Onpkic  Art», 

Alfassa,  P.  Lea  Dessins  de  Rembmndt  h  l'Ex- 
position  de  la  BibUoth^e  nationale.  (Rev. 

de  l  Art.  Mai.) 

Chodowiediis,  Daniel,  Kupferstidie.  Mit  e. 
Einieitg.  v.T.ROtlgers.  Berttn,FlsdierftFlniid». 

ca.  1.20. 

Dodgson,  C.  Ostendorfer  and  the  Beauflfut 

Virgin  of  Regensburg.  (Mouatsh.  f.  Kunstw.,  6.) 

Geisberg,  M.  Eine  neuentdedtte  Zeidmung  des 
iüeisten  des  Itaasbudn.  (Starg|e  Godg,  Mai.) 

Koegler,  H.  Andaditsbild  des  Klosters  und 
Spitais  zum  heiligen  Geist  in  Bern,  ein  Holz- 
schnitt von  Urs  Graf.  (Ana.  f.  sdiweir.  Alter- 
tumsk.,  4.) 

Kunz,  O.  Exlibris  des  16.  Jahrhunderts  in  der 
k.  k.  Studienbibliothok  Salzburg.  (Exlibris,  2.) 

Lehrs,  M.   Die  dekorative  Verwendung  von 

Holzsdinitten  im  XV.  und  XVI.  JalvfanndCft. 

(Jahrb.  d.  Kgi.  Preuss.  Kunsts.,  3.) 
Leidinger,  Geo.  Die  Tdgdnidt«  des  15.  labrlL. 

in  der  k.  Hof-  u.  StaatebibUodiek  Mflndien. 

MOndien,  G.  D.  W.  Callweg. 

Loga,  V.  v.    Hat  Velnzquez  radiert?  Qahrb.. 

d.  Kgl.  Preuss.  Kunsts.,  3.) 
Martin,  W.  Andens  dessins  du  Cabinet  des. 

Estampes  d'Amsterdam.  (Art  Flam.  et  Holl.,  5.) 

Mathey,  P.  L'u.-uvre  grave  de  Rcmbrandt. 
(Musöe,  5.) 

Milowidow,  A.  J.  Opisanie  slawiano-russkidi 
staropetsdiatnych  knig  WUenskoj  Publitsdbno) 
Blblisteki.  (BeKtardbung  d.  attalavlsdi'nis- 
dsdien  Dmdce  v.  1491—1800  in  der  Off^. 

Bibliothek  zu  Wilna.)  Wilna.  1908.  8».  160  S. 
m.  Abb.  Beilage  zum  Beridit  d.  Bibliothek 
für  19()7. 

Sdicnk.  Matthäus  Merian-Frankfurt  und  Kon- 
rad Buno  aus  Frankenberg  In  Kurhessen. 

(Hessenland,  10—11.) 
Sdireiber,  W.  L.  M.  Boudiots  Ansiditen  über 
die  Erstlmge  der  HolzschneidekOttSt  [Forts.]. 

Ztsdir.  f.  Christi.  Kunst ,  3.) 

Stlirödcr,  A.  Der  KupferstedWT  J.  F.  BoL 
(Mitt.  L  d.  Gesch.  Berlins.,  5.) 

Zur  Westen,  W.  von.  Zur  Kunstgesdiidite 
d«.s  .Vntcntitcls  und  der  Dekoration  nnisika- 
lisdior  ÜiiKJ\wcrke.  L  Die  Herrsdiaft  de» 
Holzsdinittcs  und  des  KopferstklB.  (Ztsdir. 
f.  BQdierfreunde.,  3.) 
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6'.  Altes  Kunstgewerbe. 
Art  üuhutrM  anelai.  —  Aueteiit  ta4a»trMArt. 

ÄSticr,  Cd'.  Ln  belle  tapisscric  rlu  Roi)  (1532 
-  1797)  et  les  tenturcs  de  Scipion  l'Afrirain. 
In-4.  avec  3()  pl.  Paris,  H.  Champion,  06.  24.  . 

Braun.  £.  Doccia  porcelain  of  the  earliest 
pcriod.  (Burlingt.  Magaz.  Jan.) 

Doran,  J.  Tlic  cnanicliinn  and  mctnllcsqiic 
origin  of  the  ornanicnt  in  ihe  Book  uf  Durrow. 
[BurUngt.  Magaz.  Jun.| 

Qermain,  L.  Armoiries  du  roi  Rani.  (Bull. 

Soc.  Ardifol.  LorraJne,  4.) 
Kouzminc,  E.     Lcs  tapls  de  rOnkralna 

(Stanjje  Godij,  A\ai.) 
Melani,  R.  Su  de'  famosi  Mohili  ncl  Palazzo 

ex  Ducale  di  Parma.  (Arte  e  Storia.  9—10.) 
Redslob,  E.  Silbervergoldetes Monile.  (Anzeig. 

d.  German.  Nation.  Mus.  3—4.) 

Sdinfltgen.  Kranlienversehitreuz  des  XV.  jahrti. 

(Ztsdtr.  f.  diristl.  Kunst,  3.) 
Rotbstein.  N.  Une  vente  de  porceiaine  rosse. 

(Staryje  Godti.  Mai.) 
Stegmonn,  H.    Die  Holztnöbel  des  German!- 

scnen  A\usoiitns.    (Aiiz.  des  German.  Nation.- 

Mus.  3-4.) 

Tanner,  H.  Domestic  Work  of  the  Renaissance 
In  Eng^d.  [Builder,  SS99.] 

Weale,  W.  Le  tr^sor  du  prleur^  de  St<  lOoO' 

las  d'Oignies.   (Rev.  d.  Ärt  diröt.  3.) 
Z  t  III  iTi  o  r  ni  ,1  ti  n ,  E.    Nodi  einmal  das  Jahr  der 
Erfindung  des  Meißner  Porzellans.  (N.  Archiv 
f.  SM«.  Gesdi.  1-2.) 

8.  Orknt,  China,  Japan. 

VOrtait  La  China.   La  Japoa»  —  Orkut. 
CItina.  Japan. 

AHorientaltsdie  Teppiche  Im  AnsdituS  an 

das  in  den  Jahren  1892—1896  vom  k.k.  Han- 
delsmuseum in  Wien  veröffentlichte  Werk 

.Oricntalisdie  Teppldic\  hcrausg.  vom  k.  k. 
östcrr.  Mus.  für  Kunst  u.  Industrie  in  Wien. 
25Tfn.  in  färb.  Kombinationsdrudt.  Mit  einem 
Vorwort  des  Hcrausg.  A.  von  Srala.  Einleitiinr] 
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Krakau  1906,  8*  96  S.  —.70  b. 
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DERKUNSrSÄA\A\LER 

ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMÄRKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMA\LER. 

EINE  STUDIE  ZUM  GEMÄLDE  .DER 
ÜBERFLUSS"  VON  JACOB  JORDAENS 
IM  KGL  MUSEUM  IN  KOPENHAGEN 
Von  Kurt  Erasmus. 

Auf  der  großen  Handzcidinungenauktion  bei 
Fred.  MuUer  in  Amsterdam  am  16.— 18.  Juni 
1908  kam  auch  ein  Aquarell  (Kat.  No.311.  hoch 
31  cm.  breit  43,5  cm)  von  Jacob  Jordaens  zur 
Versteigerung.  Die  Bemerkung  des  Kataloges. 
die  Zeichnung  habe  eine  bildartige  Wirkung,  ist 
völlig  gerechtfertigt  und  leicht  erklärlich;  denn 
wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  genauen  Vor- 
studie zum  Gemfllde  .Der  Oberfluß*  in  der 
Kgl.  Galerie  in  Kopenhagen  (Kat.  1904,  No.  167) 
zu  tun. 


Die  Echtheit  dieses  Blattes  ist  Über  allen 
Zweifeln  erhaben.  Man  braucht  nur  die  Zeichnung 
von  Jordaens'  .Diana  im  Bade*  in  der  Albertina 
in  Wien  zum  Vergleich  heranzuziehen,  die  in 
der  Ausführung  ihr  sehr  nahe  kommt.  Es  ist 
keine  Nachzeichnung,  was  stets  zu  erwfigen  ist, 
wenn  eine  Zeichnung  mit  einem  Gemdlde  ziemlich 
genau  übereinstimmt,  sondern  eine  fQr  jordaens 
sehr  charakteristische  Vorstudie,  was  aus  der 
folgenden  Vergleichung  hervorgehen  wird. 

Fassen  wir  dieUnterschiede  in  derKomposition 
zwischen  derStudie  und  dem  ausgeführten  Gemfll- 
de (Abb.  im  Galerickataloqe)  Ins  Auge,  so  fällt  uns 
am  meisten  auf,  daß  die  Figurengruppe  zu  einer 
viel  geschlosseneren  Einheit  zusammengefaßt 
ist.  Dies  wird  bereits  rein  Äußerlich  durch  das 
mehr  in  die  Höhe  gehende  Format  angedeutet. 


JACOB  JORDAENS:  Aquarellstudie  zu  seinem  Gemälde  .Der  Überfluß"  in  der  Königl. 
Galerie  in  Kopenhagen  □ 
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Die  Gruppe  in  der  Mitte  Ist  seitlich  melir  cu- 

samiticngedrflngt,  und  der  Herkules  rcdits  und 
der  junge  Satyr  links  sind  näher  an  sie  heran- 
gerückt. Diese  Geschlossenheit  wird  dadurcti 
nodi  günstig  unterstatzt,  daB  der  kleine  Baum 
linits  neben  dem  Sstgrlcnaben  weiter  in  den 
Hintergrund  gesdioben  ist,  wodurdi  links  da- 
neben nodi  der  Himmel  sichtbar  wird,  und  daß 
die  untere  Begrenzungslinie  viel  näher  an  der 
Figurengruppe  entiang  Ifluft  Von  einzelnen 
Versdtiedenhelten  wire  besonders  die  hodcende 
Frau  links  zu  erwflhnen.  Ihr  linkes  Knie,  das 
auf  dem  Aquarell  nidit  allein  starli  zurücktritt, 
sondern  audi  von  einem  GewaildttOdc  ver- 
deckt ist,  ist  auf  dem  GemUde  ffm  in  selten. 
Das  Gewand  ist  fortgelassen,  und  das  Knie  be- 
rührt sifti  eng  mit  dem  Körper  der  mittleren 
Frau.  Ferner  ist  der  Zwisdienraum  zwischen 
dem  Baiunstamme  links  und  dem  daneben  her- 
vorsdiauenden  Satyrkopfe  versdiwunden.  Dies 
alles  zielt  darauf  ab.  die  Komposition  auf  dem 
Gemälde  möglichst  gcsdTlusscn  werden  zu  lassen. 

Das  ist  at)er  eine  f Qr  Jordaens  setir  diarakteri- 
stisdie  Abänderung  in  der  Komposition  derVor- 
zeidinung  gegenüber  der  auf  dem  ausgeführten 
GemSlde,  wie  sie  in  analogen  I'üllen  ■)  im  Oeuvre 
des  Künstlers  mehrfadi  zu  beobachten  ist. 

FOr  die  Entstehungszeit  des  AquareUes  er- 
wUtne  idi,  daB  das  Kopenhagener  EUld  1619 
datiert  ist.  somit  w^re  wohl  auch  die  Studie 
ungcifihr  in  diese  Zeit  zu  setzen. 

8 

EINIGES  VOM 
LONDONER  KUNSTHANDEL 

DcrKunsthrSrifücr  muß  sidi  nach  seinen  Käufern 
richten.  Schon  üul^erlich  kann  man  das  In  London 
bestätigt  linden.  Der  Londoner  Kunstfreund  Ist 
seit  Jeher  gewAhnt,  Kunst  in  Bond  Street,  in 
PIccadllly,  in  King  Street  und  der  A\nll  suwie 
den  dazwisiticn  liegenden  Straßen  7m  sudicn ; 
so  müssen  sich  dort  und  nirgends  anders  die 
Kunsthändler  und  Kunstsalons  ansiedeln.  Und 
so  ist's  mit  dem  GeacbmadK  oucta.  Zu  Experl- 

'I  DtT  CljerdiiB  im  Kt)l.  A\u-it  utti  in  Btüssi-l.  Kut.  lytln 
No.  255.  Die  Vorzeiüinung  bcrmdel  sldi  In  der 
Samaitans  Hcstttlnt  in  Lonoon. 

Dtt  Bauer  und  d«r  Sat« r  Im  Kgl.  ffittsram  in  BrOssel. 
Kiit.  fJilfi  No.  2SS.  Die  Vor/iirtinmin  hcflndct  sidt 
,h  lU  r  S.irtim  uiig  Failfax-Mii;  r.ii|  i::  London. 

Kreuzesabnahroe  Cliristl  in  der  Sammlung  .La  dirvc'ion 
dMhMplC«^  !■  AntwcriK'ii.  Ule  Vorccidinuti<i  bi.- 
lindtt  udi  tn  der  SammluiKi  |  Rump  in  Kopfnliag^n. 

JlBbttNIig  dir  KAtiiqc  in  dvr  St.  Ntklaas-Kinllt  in 
OUmnnidt.  Dt'  Vntj;iMtinunn  befindet  lidl  lül 
MuMUm  PlBntin-.Wori'tiis  in  Antwerpen. 

Alle  diese  8  Werke  sind  im  Album  dar  fordami- 
Aua»ielliuis  la  Antwerpen  ]%5  abgebildet. 


menten,  zum  Dirigieren  des  öffentlichen  Ge- 

schmadtes  ist  der  englische  Kunsthändler  nidit 
geneigt,  eignet  doch  auch  ihm  der  konservative 
Geist  seiner  Nation,  und  außerdem  hat  er  es 
meist  mit  Sammlern  von  feststellendem  Ge- 
scfamadc  zu  tun,  die  nodi  dem  sudien,  was  ihnen 
gcfflilt,  nicht  sich  neues  aufreden  lassen  wollen. 
So  ist's  mit  dem  KreTren  von  KünstlcrgröBen, 
wie  es  in  Paris  der  Fall  sein  soll,  hier  nichts, 
man  sAiie  das  wohl  oufli  nidit  f&r  .fair*  an; 
und  der  englisdie  Kinnthandel  Itllt  Im  digc- 
meinen  sehr  viel  auf  Solidität.  Äls  kürzlich  bei 
Christies  F.  Walkers  Bilder  sdieinbar  plöUlidi 
hoch  im  Preise  stiegen,  war  das  nur  ein  Zeidien 
dafür.  daB  man  die  Anziehungskraft  dieses  so 
edit  englischen,  feinsinnigen,  wenn  auch  eiyeiit- 
lidi  nirtit  sehr  originellen  und  selbständigen 
Meisters  auf  das  heutige  Kunst-Publikum  er- 
kannt hatte.  Alte  englisdie  Kunst.  Italiener 
natürlich,  dann  aber  auch  die  Barblzonmeister 
und  die  neueren  Holländer,  sind  Jetzt  am  meisten 
gesdiützt.  Sic  findet  man  daher  auch  in  den 
meisten  Salons  vertreten.  Viele  Hindier  pflegen 
daneben  eine  besondere  Spezialität,  die  ihrer 
Firma  einen  bestimmten  Namen  n'''^a*t  hat. 
So  ist  die  Kunsthandlung  der  Messrs.  Agnew  & 
Sons  z.B.  die  englische  Aquarellfirma  kat'exochen. 
Neuere  deutsdie  Kunst  wird  man  vergebens  in 
London  sudien;  nidit  In  den  Salons  und  audi 
nicht  bei  Christies  ist  sie  zu  finden.  Vor  einigen 
Jahren  versuditc  die  A\ündmer  Firma  Heinemann 
in  lOblidiem  Eifer  dies  zu  ändern,  vorläufig  nodi 
ohne  Erfolg.  Alte  deutsdie  Kunst  dagegen 
kann  man  bei  Gutekunst  &  Obadi  finden,  die  oft 
feine  Dürerblätter  aiisbieten.  Spa  n  ische  Kunst 
war,  abgesehen  von  den  paar  Weltnamen  Ve- 
lasquez.  Muriilo  und  neuerdings  Goya,  sowie 
einigen  Modernen,  die  hier  dann  und  wann 
ausstellen,  eine  völlige  terra  incognita,  wie  zum 
Teil  ULMiiq^ti-'ns  anderswo  audi.  Die  Sad<ville 
Gaiiery  nun,  26  Sadtville  Street.  Piccadilly,  hat 
in  letzter  Zelt  eine  Reibe  wertvoller  alter  Werbe 
aus  Spanien  erworben  und  sdieint  zu  versuchen, 
die  altspanisdie  Kunst  als  iiire  Spezialität  hier 
einzuführen,  ein  schwieriges  aber  erfreulidies 
Unternehmen.  Aus  ihren  SdiAtzen  brhigen  wir 
beute  zttrel  Bilder  spanisdier  Herkunft  und  dazu 
noch  einige  Stücke  von  iMSOttderem  künstle- 
risdien  Reiz  und  auch  kunsthistorischem  Inter- 
esse, die  sidi  gerade  in  ihrer  gegenwärtigen 
Ausstellung  befinden.  —  Eine  kurze  Aufz&hlung 
der  wlditlgsten  Londoner  Kunstsalons  und 
-händler  mit  ihren  Spezialgebieten  dürfte  für 
mandie  Leser  vielleidit  von  Wert  sein;  es 
können  aber  hier  nur  einige  gegeben  werden: 
Agnew  &  Sons,  43  Old  Bond  Street:  alt- 
englisdie  Aquarelle;  Porträts  und  Landsdiaften 
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DlERCK  BOUTS.  PorträtstQA. 


von  Reynolds,  Gainsborough,  Romney,  Hoppner, 
Lawrence,  Raeburn,  Constable  usw.  Herbstaus- 
stellung: alte  Meister,  vor  allem  englische.  FrQh" 
jahrsausstellung:  englisdie  Aquarelle. 

Carfax  Gallery ,  24  Bury  Street,  St.  James's. 
Seltene  Stücke  alter  Meister;  moderne  englische 
Meister  von  besonderer  Originalität.  Monatlich 
wcdiselndc  Ausstellungen.  (Spezialität:  William 
Blal<e). 

Colnaghi  &  Co..  13  14  Pall  Mall  Hast:  alt- 
englische Meister,  ebenso  italienlsdie,  hollän- 
dische usw.  (Goya).  (Spezialität:  Handzeidi- 
nungen,  Gravierungen  usw.  alter  Meister,  be- 
sonders englischer). 

Connel  &  Sons:  47  OldBond  Street;  Spe- 
zialität: Aquarelle  und  Sdiwarz-Weißblättcr  von 
modernen  Künstlern:  Cameron,  Whistler,  C.W. 
Bartlett,  Synge  usw. 

Dore  Gallery,  35  New  Bond  Street:  stets 
wechselnde  Ausstellungen  der  verschiedensten 
Künstler.  Permanentausstellungder  Werke  Dörths. 


Dowdeswell  Gallertes:  160  New  Bond 
Street:  Alte  Meister  verschiedener  Schulen. 

Durlacher  Bros.,  142  New  Bond  Street: 
Alte  Meister. 

Duveen  Brothers,  Old  Bond  Street:  Diese 
Firma  kaufte  im  vergangenen  Jahre  die  Rodolphe 
Kann -Sammlung  in  Paris  um  1  Million  Pfund 
an.  Im  übrigen  besteht  ihre  Spezialität  in  sel- 
tensten Stücken  altchinesischen  Porzellans. 

Fine  Act  Society,  148  New  Bond  Street: 
Wechselnde  Ausstellungen  moderner  Künstler 
(Frank  Brangwyn  usw.). 

Gooden  &  Fox,  57  Pall  Mall:  Englische 
Meister. 

Goupil  Gallery  (William  Marchant  &  Co.), 
5  Regent  Street;  Wediselnde  Ausstellung  ver- 
schiedener Meister.  Spezialität:  »Meister,  die 
den  ,Romanticists'  nahe  stehen". 

Gutekunst,  16King  Street:  Sdiwarz-WciB- 
blätter:  DQrcr,  Rembrandt  usw.  Auch  moderne 
Meister:  Legros,  Whistler. 
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Leggat  Brothers,  30  St. 
Jamcs's  Street:  Frühe  englische 
und  niederlfindische  Meister. 

Leicester  Galleries,  Lei- 
cester  Square:  Ausstellungen  mo- 
demer Künstler. 

Lewis  &  Simmons.75 
Knightsbridge:  flite  Meister  (diese 
Händler  erstanden  kürzlich  den 
schnell  berühmt  gewordenen  Rem- 
brandt  (Jetzt  in  Berlin)  um  eine 
verhältnismflBig  geringe  Summe). 

Maclean,  7  Haymarket  (jetzt 
in  den  Händen  des  Mr.  Cremctti): 
Neuere  Niederländer. 

MendozaGallery,  157  A  New 
Bond  Street:  Englische  Meister. 
Spezialitfit:  Radierungen  usw. 

Netherland  Gallery,  IIa 
King  Street:  Alte  niederländische 
und  auch  englische  Meister. 

Obach  &  Co..  168  New  Bond 
Street ;  Spezialitat:  Schwarz- WeiB- 
blfitter  von  Dürer,  Rembrandt.  den 
Kieinmeistern,  sowie  Drucke  nach 
berühmten  Meistern  und  Werken 
aller  Sdiulen ;  Bronzen.Wechselnde 
Ausstellungen. 

Palser  &  Son,  9  King  Street. 
Covcnt  Garden:  Alte  englische 
Meister. 

Wm.  B.  Petersen.  5  Old 
Bond  Street:  Alte  Meister  der 
englischen,  niederländischen,  fran- 
zösischen und  italienischen  Sdiulen. 

Sabin,  Frank  T..  118  Shaftes- 
bury  Avenue:  Seltene  alte  Stiche, 
Handzeichnungen, Miniaturen  usw. 

Sadtville  Gallery,  28  Sadc- 
ville  Street:  Alte  Meister  versdiie- 
dcner  Schulen:  englisch,  deutsch, 
vlämisch,  niederländisch,  spanisch. 

Shepherd  Bros.,  27  King 
Street;  Spezialität:  Altenglisdie 
Meister,  häufig  Werke  der  so- 
genannten Norwich  School  (Crome, 
Starck  usw.).  Je  eine  FrQhjahrs- 
(Endc  März  —  Ende  Juli)  und 
eine  Winterausstellung  (Ende  Ok- 
tober —  Ende  Januar). 

Sulley  &  Co.,  159  New  Bond 
Street:  Altenglische  Meister  usw. 

Wallis  &  Son  (The  Frendi 
Gallery).  120 Pall  Mall:  Barbizon- 
meister  usw. 


JAN  VAN  CONINXLOO  (IWg-lSOO) 
Palastinterieur  mit  vielen  Figuren  c 
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Asher  Wertheimer,  158  New  Bond  Street: 
Altenglisdie  Meister  usw. 

Die  folgenden  fünf  Bilder  sind  die  oben  er- 
wähnten Werke  aus  der  Sadtville  Gallery: 

Sdiule  von  Castilien.  .Die  Kreuzigung  mit 
Jungfrau  und  dem  jQnger  Johannes."  Erste  Hfliftc 
des  XV.  Jhd.  mit  deutlichem  vlflmischem  Einfluß. 
Das  Kreuz  steht  in  einem  Zypressenhain,  während 
den  Hintergrund  die  catalanisdie  Stadt  Lerida  mit 
ihren  Wällen.  Häusern  und  Kirchen  einnimmt,  von 
denen  noch  jetzt  Teile  vorhanden  sind.  Dieses 
Bild  zeichnet  sich  durch  eine  überaus  harmo- 
nisdie  und  warme  Farbengebung  aus.  Der  Typus 


A\ABUSE  .Eccehomo" 

des  Gekreuzigten  ist  ein  sehr  ungewöhnlicher 
mit  hellem  Haar  und  Bart.  Die  Jungfrau  trägt 
dunkelbraunen  Mantel  Ober  rotem  Kleide,  und 
johannes  umfließt  in  losen  Falten  eine  rote 
Draperie  ijber  einem  grünlichen  Gewände. 
Auf  dem  liefdunkelblauen  Himmel  sind  die 
Wolken  in  der  Art  jener  Periode  als  ein  kon- 
ventionelles Muster  angedeutet.  Das  Bild  ist 
auf  Hülz  ge  nalt.  1.05  m  hoch  und  1.02  m  lang. 
In  Teduiik  wie  Durdifühlung  ist  es  ein  künst- 
lerisch hervorragendes  Stück. 

Schule  von  Catalonien.  .Die  Kreuzigung 
mit  Jungfrau  und  dem  Jünger  Johannes."  Dieses 
Bild  ist  zirka  50  Jahre  später  gemalt  als  das 
castilische.  Die  Farbengebung  ist  düsterer, 
der  ganze  Charakter  strenger.  Die  Szene  ist  in 


eine  typische  Berggegend  Nordostspaniens  ge- 
legt. Ein  dekoratives  Ornament  in  Gold  auf 
rotem  Grunde  sdilieBt  oben  den  Himmel  ab. 
Die  Maße  der  Holztafel  sind  fast  die  gleichen 
wie  die  des  castilischen  Bildes. 

Dierick  Bouts  .Porträt  eines  Mannes  und 
seiner  Frau."  Dieses  Bild  dürfte  in  Louvain  um 
die  gleiche  Zeit  gemalt  worden  sein  wie  die 
zwei  wohlbekannten  großen  Bilder  Bouts'  im 
Brüsseler  Museum  .La  Sentencc  Inique  de 
TEmpcrcur  Othon*.  Die  großen  Figuren  in 
diesen  Bildern  weisen  nämlidi  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  hier  gegebenen  Bilde  auf, 
besonders  in  der  Zeichnung  und  Haltung  der 
Hände.  Der  Mann  trägt  einen  blauen  Rock  und 
eine  große  rote  Mütze,  seine  Frau  ein  rotes 
Kleid  und  eine  große  weiße  Mütze.  Größe  der 
Tafel:  50cm  hoch,  65cm  lang. 

Jan  deMabuse.  .EcccHomo",  gezeichnet: 
.Joannes  Malbodius  1527*.  Es  behandelt  ein 
von  Mabuse  öfters  dargestelltes  Thema.  Ein 
ähnliches,  aber  in  der  Ausführung  geringeres 
Exemplar  befindet  sich  im  Antwerpener  Museum 
in  der  Van  Ertborn  Kollektion  (Nr.  181).  Größe  des 
sehr  sorgfällig  durchgeführten  Bildes:  22'  ,  cm 
hodi,  17  cm  lang. 

Jan  van  Coninxloo (1489 -15  .  .).  .Palast- 
inneres  mit  zahlreichen  Figuren."  Die  zwei 
Tafeln  gehörten  einst  offenbar  zu  einem  größeren 
Werke,  einem  Triptydion  oder  Polyptycbon,  das 
einen  historischen  Vorgang  darstellte,  der  jetzt 
kaum  mehr  festzustellen  ist.  Die  Zeichnung  der 
Figuren  ist  sehr  sorgfältig,  und  die  Details  sind 
aufs  feinste  herausgearbeitet;  die  Farbengebung 
ist  glanzvoll.  Die  kleinen  Landschaften  oben 
auf  den  zwei  Tafeln  sind  mit  großem  Feingefühl 
und  einem  Verständnis  für  atmosphärische  Er- 
scheinungen gemalt  Jede  der  zwei  Tafeln  ist 
95cm  hoch  und  21 ''..cm  lang,  F. 

8 

DER  KUNSTMARKT 

BERLIN  = 

Auf  die  bevorstehende  Versteigerung  einer 
großen  Anzahl  hervorragender  Handzeichnungen 
und  Aquarelle  bei  Amsler&  Ruthardt  wurde 
bereits  im  5.  Hefte  hingewiesen:  die  Auktion 
fand  vom  25.  bis  27.  Mai  statt  und  bereitete 
hier  und  dort  einige  Überraschungen,  indem 
manche  vielversprechende  Blätter  nicht  sonder- 
lidi  begehrt  waren,  wie  die  Bürgerfamilie  Els- 
heimers, die  schwungvolle  Komposition  angeb- 
lich Riberas  (in  Wahrheit  wohl  dem  XVIll.  Jahr- 
hundert angehörend)  u.  a.;  auch  die  Beweinung 
Christi  von  Hugo  van  der  Gros  brachte  nur 
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220  M..  Wühl  aus  GrQnden  der  Anzweiflung 
Ihres  Urhebers.  DaB  Zekiinungen  lebender 
Meister  im  Verliältnls  eben  so  hodi,  ja  vielfadi 
hoher  bezahlt  wurden  als  die  vergangener 
Epodien  und  selbst  als  eigenhändige  Bilder  von 
ihnen  auf  Auktionen  bisweilen  bewertet  werden, 
gehört  zu  den  psydiologisdien  RUtsfln  dtsKuast- 
mariftes.  —  Die  hödisten  Ziffern  unter  den  alten 
Meistern  erreichte  Rembrandt  mit  1580  rcsp. 
1090  und  920  M.;  unter  den  moderruri  selt- 
samerweise £<L  HUdebraadt  mit  1010  Hl.  und 
dann  «st  KHagcr  ndt  710  M.  Dabei  war  das 
teuerste  Blatt  Rembrandts,  eine  Handwasdiung 
des  Pilatus,  siditlidi  nicht  einmal  das  beste; 
eine  sehr  Ähnliche  figurenreicbe  Komposition 
(Darstellung  aus  dem  III.  Budi  Alose),  groß- 
artiger und  fester  Im  Wtnf.  enrielte  nur  99D  M.; 
1090  A\.  brachte  ein  mannüdicr  Akt  von  ma- 
geren Formen,  920  M.  ein  vorzQglidies  Polen- 
BUdnis;  crwAhnenswert  von  Rembrandt  waren 
nodi  eine  Anbetung  der  Hirten,  360  AL,  ein 
lesender  Qrels,  620  JVL,  und  dne  lebensvolle 
Skizze  von  .Abrdiara  inid  Isaak  im  Gesprfidi*. 
400  M.  Eine  Landsdiaftsstudie  von  Aert 
V.  d.  Neer,  voll  schönster  Abendstimmung, 
gleidiwertig  seinen  besten  Bildern  (mandier 
mag  de  ihnen  sogar  vorziehen),  ging  für  700  M. 
fort,  eine  prachtvolle  BaucmFigur  von  Dusart 
fQr  510  M.;  von  van  Dydi  eine  vornehme 
.Verlobung  der  hl.  Katbarina*  fBr  610  M..  das 
Porträt  eines  mürrischen  Herrn  für  306  M.;  ein 
vortrefflich  durchgezeichneter  Savoiiardenknabe 
von  Dujardin,  sicher  ein  Glanzstiidc  der 
Kollektion,  nur  für  100  M.  (wobl  wegen  des 
.Epigoncatnms"  des  Meisters?);  andi  van 
Goyen  errang  mit  einer  FluBlandsrfiaft  nur 
105  A\.  Dagegen  brachten  mehrere  derbe  aber 
gut  durdigebUdete  Kompositionen  von  Jordans 
ziemiidi  gute  Preise  (185—370  M.];  von  Isaak 
V.  Ostade  kam  eine  lustige  Bauemszene  auf 
295  M. 

Die  Deutsdien  waren  weniger  glänzend, 
Ja  oft  fragwürdig  vertreten.  Wenigstens  konnte 
man  hinter  das  zierlkhe  BrustbiU  einer  jungen 
Frau  von  Sdion gauer  (?)  sdion  ein  Frage- 

zcidien  setzen,  obwohl  es  mit  560  M.  bezahlt 
wurde;  nicht  zweifellos  sdieint  auch  ein  Kinder- 
tanz von  Holbein  d.  j..  der  270  M.  bradite. 
Eine  sehr  detaillierte  Schlachtenansicht  von 
Fcscfcr  bradite  310  M.;  ein  Nürnberger  Stadt- 
wupptii  von  Dürer  150  M.;  eine  anmutige 
Verkündigung,  Kreisformat,  von  einem  west- 
failsdicn  Maliter  das  XV.  Mirkwidcrts.  ganz 
niederiflndisch  Im  Stil,  205  M.;  gute  Preise  er- 
reichten auch  eine  Anzahl  Wappenzeichnungen 
des  Schweizers  Lindmayer  (150— 250  M  );  von 
V.  Solls  wurden  ornamentale  Zeidinungen 


(200  210  M.)  teurer  bezahlt  als  eine  originelle 
Traumdarstellung  in  weiter  Landsdiaft  (lÄ  ML). 
Chodowlerki,  Genreszene:  210  A\. 

Von  Italienern  ist  nur  der  sdiöne  Studien- 
kopf von  L.  di  Credi  zu  nennen,  lionardcsk  in 
Äuffassuncj  und  Tedinik  (600  A\.). 

Neuere  Künstler;  Ed.  Hildebrandt  er- 
rang mit  einem  „Kalkfelscn  bei  Dover",  einem 
sebr  sdiönen  Aquarell,  den  boben  Preis  von 
1010  M.:  ein  StraBenbDd  nus  dem  Orient  von 
ihm  dagegen  nur  130  M.  Originülzeldinungcn 
von  Max  Kling  er  blieben  weit  hinter  den 
Preisen  zurück,  die  oft  für  seine  Radierungen 
bezahlt  werden  (eine  Laune  des  Kunstmarfctes): 
Fünf  Frauen  am  Meeresstrande  710  M^  Ent- 
wurf zu  Blatt  9  aus  „Vom  Tode.  I.  Teil"  (Arme 
Familie)  450  M.,  ein  Liebespaar  im  Bette  (psy- 
diologisch  außerordentlich  pobitiert)  320  M.  Ad. 
V.  Menzel,  3  Kreidezeidinungen:  16S,  260  und 
275  M.  Landschaften  von  Max  Liebermann 
105  210  M.;  Skahina  115  135  M.;  Vautier 
170  M.  (alles  sorgfältige  und  gute  Stiftzeich- 
nungen); ein  schönes  Landscfaaftsaquarell  von 
Leistikow  420  M.,  andere,  flQcbtige  Skizzen 
von  ihm  105  M.  und  weniger.  Ludw.  Rlditer- 
sdic  Zeichnungen  gingen  bis  \rO  ^\.  (ihre  große 
Häufigkeit  h&lt  wohl  ihrer  Beliebtheit  die  Wage)  ; 
von  Sdmorr  v.  Carolsield  ausgefOhrte  Kompo- 
sitionen In  Federaddumng  bis  195  M.  S. 

8 

MÜNCHEN  = 

Am  30.  Juni  und  folgende  Tage  fand  bei  Hugo 
Helbing'dicVeistelgcrung  der  Samndang  Franz 

Grcbf  statt,  die  trotz  der  vorgesdirittenen  Zeit 
sehr  schöne  Resultate  zeitigte.  Die  Sammlung 
Greb  hatte  durchweg  kunstgewerblichen  Cha- 
rakter. Ihre  Vielseitigkeit  stand  der  QuaUlAt  bn 
^nzelnen  nidit  Im  Wege,  trotzdem  naturgemW 
unter  den  mehr  als  180(1  Nummern  auch  manches 
war,  das  mehr  antiquarisdies  als  kQnstlerisdies 
Interesse  weditei  Wie  fiberhaupt  die  Sammlung 
in  ihrer  ZusamnMmetning  sehr  stark  an  die 
alten  Kunst-  und  Wunderlcammem  erinnerte,  von 
denen  uns  Julius  v.  Schlosser  in  seinem  grund- 
legenden Buche  so  trefflidies  benditet.  Wir 
notieren  kurz  aus  den  diversen  Abteilungen  die 
markantesten  Preise  und  verweisen  im  eüizebien 
auf  den  Katalog. 

Arbeiten  In  SMngat:    1.  Siegburger 

Sdmelle:  2¥)  2.  Dcsglcidien:  380M. 

5.  Kreul\ener  Hpostelkrug:  M.465.  —  6. 
KreuKener  Kaiserkrug:  M.920.  —  9.Kr«n- 
Bener  Flasdie:  340 M. 
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Porzellane:  78.  Der  Cellospicicr:  530M, 

Gläser:  85.  Großer  Ja  qdluntipcn;  1050  M. 

—  85.  Dcckelglns:  500  n(.  -  97.  Willkomm. 
TulpenfOrmiger Pokal :  3(X)AL  —  104.Gotisdies 
Butzenglas,  grQn.  15. Jahrb.:  215M.  —  105. 
Ein  gleiches:  220  AV  —  124.  Sdinapshand. 
Grünes  Vexicrglas:  220  A\. 

Glasgemäide;  157.  Glasfenster:  520AL  — 
158.  Desgleichen:  4S0M.— 199. Rund« Qlas» 

Scheibe:  255 M. 

Arbeiten  in  Edelmeäall.  KirciilidicGerätc: 
165.  Gotisdies  Ciborium,  Silber,  vergoldet. 
Erwerbung  des  Germanischen  Nationalmuseums: 
jSQOOJH.  —  172.-Reliquiarium.  Erwerbung  des 
GeniMiilschen  Nationalmuseums:  1550 M. 

Silbergeschirr:  176.  GroBerSUber-Po- 
kal:  4S90M.  —  Ytl.  Desgleichen:  3090 M.  — 
179.  Priinkpoknl:  3.ViO  A^.  ^  181.  Hoher 
Becher:810M.—20i.Kleine  silberne  Schale: 
800  M. 

Dosen  und  Büchsen:  219.  Große  sil- 
berne Tabatiere.  Erwerbung  des  Bayer.  Na- 
tionalmuseums: 500  M. 

Sdimudt:  338.  Brillantsdimuck:  1780M, 

—  543.  Goldener  Jagdschmuck:  1800AV.  — 
343a.  Desgleichen:  2000 M.  —  348-350. Mi t- 
telstOdi  einer  Renaissance  -  Agraffe: 
1000  JH.  —  429.  Armband  aas  sedistadiem 
starkem  Goldkettengcfleitit:  1600  M. 

Rosenkränze  und  RosenkranzanMnger:  600. 
Gotlsdicr  Rosenkranz:  690 M.  —  601.  Ro- 
senkranz: 900  M.      602  Dfscjlfidifri:  600M. 

—  653.  Gotischer  Rosenkranzanhflnger: 
5S0M. 

Arbeiten  in  Brome,  Messing  and  Kupfer: 
606.  Vier  romanische  SchmudcstOcke:  300  M. 

—  657.  GroBer  ovaler Bronzesdiild:  700M. 
658.  OroBer,  reidi  getriebener  Pokal: 

860  M. 

ArbettentnZInn:  788.  Zunftkanne:  220 M. 

789.  Desgleichen:  130  M.  —  790.  Des- 
gleichen: 150  M.  —  820.  Schraubflasche: 
260M.  —  851.  Tiefe  Renaissancesdllissel: 

320.  -  834.  Speiseservice:  455 M. 

Eiseaarbeitea:  849.  ZunftscfalQssel  der 
Sdilosserinnung:  170  M.  —  890.Herbergs' 
zeldien  der  Hufschmiede:  120  M.  —  852. 
Eine  Ente;  260  itt.  —  855.  F  e  n  s  te  rk  o  rb :  300 M. 

—  88S. Rundeisengitter  der  deutsdien  Re« 
naissnnro:  530  M.  8f>8.  Türe  eines  goti- 
s die n  S a k  r ;niu> [1 1 s h ii u 5 dl e n s :  375  M.  —  870. 
Gotisdics  Turgriffbcschlflg:  350 M.  —  875w 
Großes  gotisdies  TürsdiloB:  140 A\. 

Wqffen:  931.  Kleine  Mailänder  Brust. 
ErwertNUig  des  Bager.  Nationahnas.:  200  M.  — > 


935.  Zweibänder:450M.  —  936.Sdiweizer- 
sdiwert:  170JIIL  —  997.  GroBer  spanlsdier 

Degen:  470  M.  -  969.  Glefe:  280  M.  - 
972.  Geatzte  Saufeder:  810  M.  —  973. 
Saufeder:  270M.  —  976.  Großer  Luzerner 
(Strclt-)Hammer:  560M.  —  977.  Gotisdic 
Armbrust:  520  M.  —  978.  Kleine  Armbrust: 
280M.  —  981.  Sturmfahne  mit  dcmBildnis 
des  Johann  von  Werth(MuseumKAiii):1090M. 

—  9B2.  BotsbOdise:  290  M.  —  969.  RadsdiloB' 
bficiise.  Erwerb,  des  Gcrmon.  NationalmuseunSJ 
1160 M.      994.  Sdieibcnbüdisc;  445 M. 

Jagdbestecke  and  JagdatensiUen :  1 070.  J  a  g  d  - 
zugtasche:  755.^^.  1071. Große  Jaqdtasdie: 
410M.  -  1091.  Falkenhüubdien:  400M. 

Skulpturen  in  Stein  und  Elfenbein:  1342. 
Heimsuchung  Mariä:540M.  -  I  W  Vision 
der  hL  Maria  Magdalena:  1560  M.  —  1344. 
Kleine  gotisdie  Alabastergruppe:  TOOM. 

—  1345.  Kruzifix:  S.'iOM. 

Skulpturen  in  Holz:  1346.  LQsterweib- 
dien.  Arbelt  Tllnan  Rlemensdinelders: 
240(X)M.  —  1347.  Madonnenstatue  vonTIl- 
man  Riemenschneider:  4500 M.  —  1348.  Ol- 
bergengel: 14dOM.  —  1349.  Der  Erzengel 
Midiael:  650 M.  —  1350.  Zwei  schwebende 
Engel:  2600  M.  —  1351.  LQsterweibchen: 
610  M. 

Möbel:  1438.  Großer  zweitilrirjcr 
Sdirank:  1600 M.  —  1440.  Renaissanceauf- 
satzschrank:  600M. — 14B1.  Rokoko->Sta  nd- 
uhr:  400 M. 

Ölgemälde  meist  alter  Meister:  1669. 
Zwei  Altarfiagel:  1130 M.  —  1671.  Hl.  Hie- 
ronymus: 430  M. 

J.  G.  Edlinger:  1678.  Brustbild  eines 
alten  Mannes  und  1679.  Brnstblld  einer 
alten  Frau:  410M. 


PARIS   

Der  Kunstmarkt  hatte  unter  der  allgemeinen 
wirtschaftlidien  Depression  audi  in  diesem  Mo- 
nate zu  leiden.  Eine  ,grande  vente*  war  für 
Juni  iridit  zu  vernidinen.  dodi  sind  bmnerliia 
eine  Anzahl  hervor hebenswertcr  Werke  aisf 
den  AUrkt  gekommen: 

An  alten  Bfidcm  behauptete  das  aditzehnte 

Jalirlimulcrt  seine  hohen  Preise:  für  eine  .Frau 
mit  Buch'  von  Carle  vanLoo  wurden  19000  fs. 
gezahlt,  fOr  das  guasdilerte  Aqaareli  «iner 
Schauspielerin  von  Claude  Hoin  46000  fs.,  für 
ein  van  Loo  zugesdiriebenes  Genrebild  aus 
der  Sanmdung  SldiouUne  19000  b.  Diese 
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letztere  Sammlung  enthielt  einen  großen  Ziv 
baran,  der  für  15000  fs.  weg tut.  In  der  Ver- 
steigerung Chauvin  wurden  sehr  hohe  Preise 
fOr  alte  Gravuren  gezahlt:  7600,  6420,  2000  fs. 
n.  a.  m.  FOr  Tapteericn  wurden  in  der  Nadi- 
lassverstcigening  Debacker  für  einen  Beauvais 
nach  Boucher  120000  fs.  erzielt,  andere  hohe 
Preise  in  der  Vente  Chauvin. 

Ein  bedeutender  Umsatz  hat  in  Werken  dT 
Sdiulc  von  18.50  stattgefunden,  die  ihre  Preise 
fest  gehalten  iiabeti.  Die  Sammlungen  De- 
badnr  piaz  15O0O  f s..  Charles  Jacqiae  6700  fs.). 
Porto-Rldw  (Corot  5500.  Diaz  7100  H.,  3500  fs., 
Dupr^  8000  fs.)  Coudraij  (Corot  13000  fs.. 
3400  fs,  5000  fs.;  Diaz  2450  fs..  Dupr6  70C0; 
Charles  facqne  13000  fa,  8600  ti.)  haben  eine 
Reihr  diarakteristisctier  Resultate  gebracht.  Di? 
Sammlung  I^eitiinger  bestätigte,  daB  für  Courbet 
erneutes  Interesse  vorhanden  ist  (I150O 
2S0O  fs.  6100  fs.). 

Unter  den  Größen  der  achtziger  Jahre  war 
nur  geringe  Kauflust  für  Bouguereau  und 
Meissonier  voitanden.  Ein  RoylMt  tM-adite  es 
{mmerhin  auf  9600  fe.  (Vente  Coudray),  Ziem 
hält  sich  andauernd,  der  in  der  Vanta Coudray  er- 
zielte Preis  von  18000  mag  trotzdem  überrasdien. 

Die  Vente  Naflianson  wie  die  Vente  Druet 
im  vorigen  Monat  zeigen,  daB  für  die  jüngste 
Schule  am  Hotel  des  Ventes  kein  allzugroBes 
Interesse  voriianden  war.  Die  Sammlung  Th. 
Nathansons,  der  durch  seinen  Streit  mit  dem 
Direktor  der  ComMfe  Fran^aise  letzthin  oft  ge- 
nannt worden  war,  stellte  ein  selten  schönes 
Ensemble  von  Werken  VuiUards  und  Bonnards 
dar.  das  in  der  aOerfrisdicsten  Zeit  dieser  KQnstler 
zusammengebracht  worden  war.  trotzdem  hielten 
sich  die  Preise  in  besdieidenen  Grenzen.  Nur 
ein  Cözanne  ging  zu  hohem  Preise  nach  Berlin. 
Einige  am  16.  Juni  versteigerte  Werke  von 
Gauguin  bestätigten  diese  flaue  Tendenz  durdi 
niedrige  Notierungen. 

Sammlung  des  Dr.  G.  H.  N. . . .  29.  Mai. 
(C  Pr.  Lah  Dubreuil.  Exp.  F&nt).  68  Nummern. 
Gesamtertrag  65190  fs. 

No.  15.  Desportes.  Früchte  u.  Wild.  StUl- 
leben.  (76 :90| ;  1500  ts.  0oaas)  —  24.  Jeanrat, 
Die  Kelter  (63:  80):  2100  fs.  -  26.  Largillifcra 
Fraucnportrait  (78;  62):  1700  fs.  (F^ralj  — 

45.  Hubert  Robert  Die  Kaskade.  (91:145): 
6200  fs.  (F^ral)  —  43.  Pater.  Der  Gatte  be- 
trogen, geprügelt  und  zufrieden"  :  4600  fs. 
(Feral)  —  53.  Tischbein  Portrait  einer  jungen 
Frau  (50:39) :  1550  fs.  (Mne  EsnauJt-Pelterie) 
sonst  Ridst  Bilder  2.  und  3.  Ranges  der  franzö- 
sischen Sdiulc.  Darnach  wurde  versteinert: 
Carle  van  Loo.  Frau  mitBudi  ß3: 75):  19000 fs. 
(Taxe  2O00O  fs.). 


Moderne  Bilder  am  6.  Mai  (C  Pr.  Bau- 
doin.  Exp.  F^.  —  8  Harpignies  Sdne  bei 

Paris  (Aquarell):  1000  fs.  —  22.  Ziem.  Wald- 
inneres, Aquarell:  1300  rs.  —  42.  C^zanne, 
WaMinneres  bei  Auvers:  2005 fe.  —  90l  Diaz, 

Frau  mit  Blumen  (29  : 18) :  1020  fs.  -  75.  Meis- 
sonier, Trinkender  Reiter:  125  f s.  —  97.  Tou- 
louse Lautrec,  mythologisdie  Szene:  245  fs. 
t03  Nummern.   Gesamtertrag  19  957  fs. 

Sammlung  des  Grafen  d'Aubigny. 
Deutsche  Holzschnitzarbeit.  18.  Mai.  (C.  Pr. 
Coulon,  Exp.  Mannheim).  No.  8.  Basrelief, 
Die  Verlcflndigung  (78:51):  2050  fs.  (liing).  — 
9.  Altarblatt,  bemalt  und  vergoldet,  flniu'tung 
der  Könige  (130:165):  6700  fs.  -  16.  Relief, 
bemdt  nnd  vergoldet,  VerkOndigung  (71:88): 
1730  fs.  (Seligmann).  —  22.  Basrelief,  Heilige 
Familie  (75:98):  2055  fs.  (Faure).  —  27  Nummern. 
Gesamtertrag  20147  fs.  Die  anderen  Prebe 
zwischen  100  und  300  fs.,  einige  höher. 

NachlaBversteigerung  der  Mm«  De- 
backer. 1.  ]uni.  (C.  Pr.  Desaubliaux,  TrouUlet. 
Exp.  Paume,  Lasquin,  Petit.) 

Moderne  Bilder.  Brillonhi,  Der  fliegende 
Budihflndler  (25:32):  2900  fs.  (Via!).  8.  Dau- 
big ny,  In  Optevoz  (32:49):  1150  fs.  (Petit.)  — 
9.  Diaz  de  la  PeAa.  Waldliditttng:  (32:40): 
1.5  000  fs.  (Petit).  -  15.  Hellbuth.  Junge  Frau 
auf  der  Terrasse  von  St.  Germain:  380  fs. 
(Blandiard).  16.  Isabey,  Auszug  der  Reiter 
(24:32):  8500  fs.  (Arnold  &  Tripp,  Taxe  6000  fs.) 

—  17.  Charles  Jacque,  Schafweide  (21:25): 
6700  fs.  (Arnold  &  Trlpp,  Taxe  5030  fs.)  — 
20.  Lami,  Der  große  Condä  vor  Ludwig  XIV., 
Aqu.  (34:59):  5600  f^  (Arnold  A  Trlpp).  — 
Lami,  drei  weitere  flqu.:  2200,  2500.  1 100  fs. — 

Alte  Bilder.  31.  Werkstatt  Boudiers, 
Herbst  und  Sommer  ()e  80: 130) :  4700  H.  (Panbne). 

—  32.  Werkstatt  Boudiers.  Toilette  der  Venus 
und  der  Vogelfänger  (80:130):  3800  fs.  (G.  Bern- 
heim). —  34.  fl.  Coypel,  Kirmesse,  zwei 
Gouasdien:  1300  fs.  — 38.  Claude  Hoin.  Mmc 
Dugazon  in  der  Rolle  der  Nina,  guaschiertes 
Aqu.  (24:19):  '16  000  fs.  (A.  Weil-Picard)  zwei 
dasselbe  Sujet  darstellende  Guaschen  brachten 
In  denVenten  Goncourt  (1897)  und  Mflhlbadier 
(1899)  19000  und  23000  fs.  —  42.  Woiivcr- 
mans,  Wunderdoktor  auf  einem  Pariser  Platze 
(35:48):  5200  fs. 

Skulpturen.  50.  Clesinger,  Naiadc  auf 
Meeresungeheuer:  2700  fs.  (Pozzers). 

Chinesisches  Porzellan.  59.  Paar  von 
Lampen,  bestehend  aus  zwei  Töpfen  und  zwei 
Vasen  (aditseitig.  Epodi«  Kfen-Lung):  14000  fs. 
(Caillüt). 

Tapisserien.  105.Tapisserien  v.Beau- 
vals.  Stftdc  aus  den  Pastoraten  Boudiers,  Der 
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Fischfang  (360 :370):  120500  fs.  (Seligmann.  Taxe 
150000  ftL,  «Iii  ihnlMies  Stfldc  auf  der  Vente 

Cronicr  1905:  102  000  fs.). 

112  Nummern.   Gesamtertrag  532  723  fs. 

NadilaBversteigerungReitlingcr.l.Junl. 
(C.  Pr.  Lair  Dubreuil.  Exp.  Haro,  Bloctie.) 

Bilder.  8.  Gustave  Courbet,  Die  beiden 
Freundinnen  (77:100):  11500  fs.  (Gradt).  -  10. 
Courbet.  Auf  der  Heimkehr  von  der  Konferenz 
(65:89):  2500 fs.  (Bernheim  jeune).  9.  Courbet, 
Die  Woge  (73.92):  6100  fs.  (Gradt).  -  11.  Cour- 
bet, Der  schwarze  Felsen  (61 :77):  2650  fs.  (Bern' 
iMim  jtmt^.  —  12.  Cottrbet,  Die  UnendHdi- 
kelt  (95:128):  1500  fs.  (Bernhetm.  jeunc).  - 
13.  Courbet,  Lc  puits  noir  (94:133):  24.%  fs. 
(Bernheim  jeune).  —  14.  Courbet,  Der  land- 
fahrende Arbeiter  (33:25):  880  fs.  (Bernhcim 
jeunc).  33.  Leclerc,  Diana  und  die  Nymphen 
(30:64  :  3000  fs.  -  .34  Le  Prince.  Die'  glüA- 
Ucfae  Mutter  (32:25):  3800  fs.  —  35.  Bernar- 
dino  Lofni  zugesdirieben,  Madonna  mit  Kind 
(66:49):  10100  fs.  —  55.  Tassaert.  David  und 
Batbseba  (56:47):  3950  fs.  (Mmc  Michel).  —  66. 
A.  Vollott,  Hahn  und  Henne  (60:73):  900 
(V.  Besse). 

71  Nummern.   Gesamtertrag:  81  592  fs. 

Sammlung  des  Monseigneur  Charme- 
tant.  22.  23.  Mai.  (C.  Pr.  Origet.  Exp.  Sortais, 
Duplan).—  70.  Ingres,  Betende  Jungfrau  (90:66): 
8700fs. -86.  Französische  Schule,  XIV.  Jhdt. 
Martyrium  des  HL  Didier,  Triptudion:  6000  fs. 
(Badiereait). 

Kunstgegenstande:  220.  Reliquiar.Bron- 
ze  ziseliert  und  vergoldet  Schmelzverziennigen 
z.  T.  Xill.  fbdt.:  8100  f^.  -  222.  Gruppe,  Silber 
ziseliert  und  qpfrieben.  Madonna  mit  Cfiristiis- 
kind.  Deutsd!.  XVI.  Jhdts.:  5500  fs.  -  Clirislus. 
Elfenbeinstatue  (llOcmhodi)  alt.  ohne  Garantie: 
9500  fs.  —  232.  Weihwat$erbedien.  italienisdi 
XIV.  )hdt.  Bron««.  Drei  aHegorlsdie  Gestalten: 
4600  fs 

256  Nummern,  darunter  viel  wertloses.  Ge- 
Miulei trag  86367  fs. 

Vente  Halene  Chauvin.  24.  Boulevard 
de  Courcelles.  (Exp.  Paulme,  Lasquin.) 
2.  3b.  4.  JttoL 

Gravuren desXVIlI.  Jhdts.  28. Debucourt, 
Promenade  im  Palais  Royal,  farbig:  2010  fs.  — 
29.39.  Debucourt,  L'Esciiladc,  Glück  und  Un- 
giadu  Zwei  St.  farbig  3800  fs.  (PetitJ.  —  63. 
}antnet  nadi  Lemoyne,  Mü*  du  T...  farbig: 
2000  fs.  —  73.  Lasinio,  Porträt  d.  Edouard 
Dagoty  v.  Latrelif,  farbig:  7600  fs.  (Ci«ue  de 
Fitz-james).  —  101.  |.  R.  Smith,  Spaziergang 
in  CarlisleHouse  l.ötat:  6420 fs.  (Mmc  Brasscur.) 
—  Bilder,  Pastelle,  Aquarelle,  Porzellan,  Möbel. 
Tapisserien:  376.  vianlsdi.    XVin.  Jhdt 


Mythologische  Szene.  (240:380):  24000  fs. 
(Paulme).  —  377.  Aubnsson.  Louis  XV.  Fflnf 

Panneaux  Sdiifferszenen :  20  000  fs.  (Velghe). 

385  Nummern.  Gesamtertrag  287  000  fs. 

Sammlung  R.  M....  3.  Juni.  (C.  Pr.  Bau- 
doin,  Exp.  F(irfil)  n"  29.  J.  F.  Millet,  Zeichnung. 
Die  Alirenleserinnen  :  900  fs.  (Strohn)  —  70.  van 
Geyen.  Sdiluss  am  Flussufer.  (46  :  63):  2700 fs. 
(Dupre).  120  Nummern.  Gesamtertrag  32569  fs. 

Sammlung  Porto-Ridie,  5—6.  Juni.  (C. 
Pr.  Lair  Dubrueil,  Exp.  Petit,  Paulus,  Lasquin). 
2.  Corot,  Frauen  am  Brunnen  (38:34):  59Q0fs. 
(Petit)  —  7  Diaz,  Der  Harem  (99:«:  7190 
(LtToux  de  Villers).  —  8.  Diaz,  Tcuti  im  Walde 
(45:64):  18500  fs.  (Petit,  vente  Garnier  1894: 
15000  fs.)  —  9  Diaz.  Ophelia  (33:21):  3500  fs. 
(Gradt).  -  10.  Jules  Dupr^,  Der  fahrende  Land- 
arbeiter (25  :  41) :  8000  fs.  (Prcyer).  —  14.  Jong- 
kind,  Schlittschuhläufer  in  Holland  (34:46: 
5000  fs.  (Comtesse  de  Miranda)  —  17.  Meis- 
sonler.  Grenadier  (19 : 10) :  830  fs.  (vente  Meb- 
sonier:  2550  fs.)  22.  Ziem,  Gran  Canale  (54: 
74):  7100 fs.  (Boussod  u.  Valadon).  — 38. Char- 
les Jacqae,  Schafe  an  der  Trflnhe  (37 : 51 
Zcidmunci):  2000  fs.  (Petit)  -  Miniaturen,  Bi- 
belots,  Möbel.  113  Nummern.  Gesamtertrag 
129384  fs. 

Sammlung  der  Baronin  H —  2.— 3.  Juni. 
(C.  Pr.  Boudin,  Exp.  Chaine  et  Simonson).  — 
15.  Bouguereau,  Cupido.  (74  :  60):  4900 fs.  — 
34.  Dillens.  Die  Kussbrttdte  in  Seeland:  100 
fs.  —  73.  Gustav  Riditer,  Kinder :  189  fs.  — 
10!.  Werner,  Der  ungeschickte  Amateur  beim 
Maler:  300  fs.  102  Nummern.  Gesamtertrag 
40000  fs. 

Versteinerung  vom  11.  Juni.  (C.  Pr. 
Lair  Dubreuil,  Exp.  Paulme  et  Lasquin.)  — 
47/48.  zwei  aite  Guaschen  in  d.  .►^rt  Malicts 
oder  van  Gorps;  Die  Erklärung,  der  Streit: 
116S0fs.  (Gutraud).  —  Bronzen,  MObel,  Tapisse« 
rien.    134  Nummern.   Gesamtertrag:  102939  fs. 

Sammlung  Coudray.  12.^13.  Juni.  (C 
Pr.  Lair  DubreulL  Exp.  Allard,  Bonfmn. 

14.  Corot.  Der  Teidi  (24:52):  13000  fs.(Baylc). 

—  16.  C o r o t .  Waldrand (24 : 15) ;  3400f s. (Darrras). 

—  20.  Diaz.  Spaziergang  im  Walde  (32:24): 
7000  fs.  (Vagliano).  —  22.  Diaz.  Baumstudic 
(35:23):  2450  fs.  (Darras).  —  Jules  Dupr^. 
Gutshof  (74:60):  7000  fs.  (Carnaud.  Taxe  10000  fs.) 

—  32.  Fant  in  Latour.  Überraschte  Dryade 
(39:45):  4100 fs.  (Fromentln).  —  Fantin Lstottr, 
Der  Traubenkorb  (31  4.3);  4600  fs.  (Bonjcan).— 
40.  Harpignies,  Sonnenuntergang  (34:47): 
SlOOfe.  (Bonjean).— 46.Henner.  Byblis  (102:69): 
13000fs.  (G.  Bernheim.  Taxe  10000  fs.)  48. 
Henner,  Mignon  (26:19):  3250  fs.  (Mm«  Beuret). 

—  ».Charles  Jacquc.  Hirt  und  Herde  (27:40): 
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UOOO  fs.  (G.  B«rnheim).  -  156.  Ziem.  Teidi 
iB  der  Camargue.  Agu.  (22:31):  UDO  h.  (Detri- 

mont).  —  Zweiter  Tag:  5.  Bouditi.  Kanal  in 
Uwen  (27:40):  5600  fs.  (Arnold  &  Tripp.)  — 
t&  Corot.  Der  alte  pont  Safait  Midwl  (2«;29): 
300O  fs.  (Allard,  vcntc  Corot  1875:  1520  fs.) 
29.JulesDupr^.  Hatten  auf  dem  Lande  (33:53): 
4600  fs.  (Darras,  Taxe  6000  fs.)  —  35.  Fantin 
Latour,  Blumenvase  (44:56):  7900  fs.  (Oess« 
deMIranda).  45.  Henn er.  Die  Witwe (50:38): 
6O0O  fs.  (jWiie  Coudray).  -  53.  Charles  Jacque, 
Geflögelhof  (40:66):  S600  fs.  (Bonjean,  Taxe 
lOOOO  H.),  —  67.  E.  van  Mardce.  Weide  am 
Teidirand  (28.40):  12500  fs.  (Taxe  10  000).  — 
91.  Roybet,  Porträt  der  Juana  Romani  (81:63): 
9600  fs.  (Taxe  600Q|.  109.  Ziem,  IHe  wdBen 
Segel  auf  dem  Gran  Canale,  Venedig  (34:66): 
18000  fs.  (G.  Bcmhcim,  Taxe  18000  fs.)  — 
ISTNuaimern.    Gesamtertrag:  321709  fe. 

Sammlung  Thad^e  Nathanson.  13.JunL 
(C  Pr.  Baudoin,  Exp.  Bemheim.) 

Werke  von  Pierre  Bonnard:  2.  Bade- 
Szene  (35:27):  500  fs.  —  3.  Der  Regensdiim 
(26:17):  SSO  fs.  (Maus.)  —  4.  Pratt  mit  grOner 
Cravatfe  (35:27):  400  fs.  —  .'5.  StrfiRenszene 
(35:27):  600  fs.  —  6.  Kleines  Mädchen  (37:12): 
320  fs.  (F«n«on.)  —  Winteriidie  StraBe  (27:39): 
410  fs.  (Fcncnn).  —  Der  Zirkus  (26:35):  600  fs. 
(ßcrnhfim  jcune.)  —  9.  Straße  in  Eragny  (37:27): 
600  fs.  (Bernheim  jeune).  —  11.  Kinder  im 
Wasser  (49:71):  2050  fs.  (Mirbeau).  -  12.  Das 
Ballet  (28:36):  ISSOfs.  —  Die  Ussige  (97:106)  : 
1700  fs.  —  15.  Portrat  Thad<e  N...  (42:41): 
230  fs.  —  16.  Interieur  (52:34):  480  fs.  —  17.  Die 
Badenden  (»:48):  1120  fe.  —  1&  Fran  StrOmpfe 
■nrichcnd  (79:58):  1600  fs.  —  19.  Mann  und 
Frau  (115:72):  2000  fs.  (Bernheim  Jeune).  — 
20.  Dane  mit  tdaner  Kravatte  (99:40):  480  fc. 
(Blot).  - 

21.  C^zanne:  fluvers-sur-Oise.  (46:55): 
6600  fs.  (Cassirer.  Berlin,  Taxe  7000  fs..  vente 
Chocquet  1899:  2620  fs.)  —  23.  Daumier.  Die 
Uetaen  Badenden  (27:22):  750  fs.  —  24.  Guys, 
D«r  gelbe  Muff  (24:16):  75  fs.  26.  .Warquct, 
In  Luxembourg  (46:55):  450  fs.  (Druet).  —  30. 
Bonsscl,  Der  Rausch  der  Dämmerung  (48:69): 
820  fs.  (Bcrnlirirn  jeune).  —  31.  Roussel, 
Diana  und  Adouis  (49:69):  480  fs.  -  32.  Rousscl, 
>i9endbrunnen  (40:57):  800  fe.  (Btot)  —  94. 
Roussel.  Pastorale  (42:57):  670  fs.  (Bern- 
heim jeune).  —  36.  Vailoton.  Portrat  Tliad^e 
N...  (67:«)s  1050  fs.  (Mirbeau).  - 

Werke  von  VuiUard:  39.  Die  angelehnte 
TBre  (27:22):  520  fs.  -  41.  In  der  Oper  (27:22): 
250  fs.  (Coolus).  —  43.  Der  öffentlidie  Garten, 
dekoratives  Panneau  (212:162):  1020  fs.  (Bern- 
Mn  )cane).  —  49.  Porti«  Th.  N...  (92:99): 


1900  fs.  (A.  Gide).  -  46.  Der  Maler  (98:28): 
1680  H  —  48.  Am  Piano  (90:94):  90O  — 

50.  Die  blaue  Dame  (51:59):  1650  fs.  (Bern- 
heim). —  51.  Das  Album  (65:206):  2000  fs. 
92.  Der  Blumentopf  (69:116):  1900  fs.  (Hessd). 

—  53.  Der  Toilettentisch  (65:119):  1350  fs.  — 
54.  Die  Stickerei  (165:76):  1950  fs.  (Bernheim).). 

—  55.  Die  gestreifte  Blouse  (65:68):  1750  fS.— 
59.  Das  Bett  (36:50):  830  fs.  (P.  Goujon).  - 
61.  Orchester  in  einem  Caf^:  620 fs.  (J.  Doucet) 

—  63.  Die  ersttn  Früchte,  dekoratives  Panneau 
(248:432):  2700  fs.  —  64.  Das  Fenster  auf  den 
Wald  (290:280):  260O  fs. 

65  Nummern.    Gesamtertrnq  .59  905  fs. 

Versteigerung.  Moderner  Bilder.  16.JanL 
(C.  Pr.  Lair-Dubrcttll,  Exp.  Bcmlicim  |enne.) 

8.  Cazin.  Die  Lektflre  (91:185):  8000  fs. 
(Bernheim  j.,  Taxe  12  000  fs.)  —  12.  Cottet, 
Venedig  am  Abend  (54:70):  2(X)  fs.  —  H.Cour- 
bet.  Der  Wasserfall  (73:95):  3900  fs.  (Bern- 
helm }.).  —  27.  Gauguin,  Mau  Taporo  (90:67): 
20()5  fs.  (Vüllard).  —  28.  Gauguin,  Parahi  te 
marae  (68:91):  1705fs.  (Vollard).  —  29.  Gauguin. 
Landsdiaft  (54:64):  380  fs.  (Druet).  —  30.  Gau- 
guin, po^mes  barbares  (65:48):  1,500  fs,  (Druet). 
31.  Gauguin,  te  poi  poi  (68:90):  1255fs.(Vollard.) 

—  99.  Gulllaumin.  Seineufer  (60:7^:  189  fe. 
(Hessel).  -  49.  Monticelli,  Versammlung  in 
einem  Park  (24:35):  610  fs.  (Dr.  Tripicr).  — 
52.  Renoir,  Landschaft  (19:32):  405  fs.  (Vollard). 
54.  Renoir,  Frauenkopf  (41:32):  1120  fs.  (Bern- 
heim ].)  —  66.  SIsley,  Haus  hi  St.  Mamm^s 
(86:56):  2000  fs.  (Bernheim  \.)  -  81.  Besnard. 
Junges  Mflddien,  Aq.  (38:26):  680  fs.  (Bern- 
heim ).)  —  94.  Man  et.  GdBelung  Chilstl, 

Äq.:  25  fs. 

109  Nummern.   Gesamtertrag  59937  fs. 

Sammlung  Stdioukine.  19.  Juni.  (C.  Pr. 
Boiidin.  Exp.  Maro,  Lt^man.)  Hauptsädilidi 
spanistJie  Bilder:  70.  Zurbaran,  Bildnis  eines 
spanisdi.  Studenten  (193:102):  1 5  000  fs.  (Mersch. 
15000  fs.  Taxe,  früher  Velasquez  zugesdirieben). 

—  64.  Van  Leo  snigeschrldien,  Die  Sdiankd 
(188:140:  19  000  fs.  (Hcrmcl.  Taxe  20000  fs.). 

123  Nummern.   Gesamtertrag  61  644  fs. 

R.  AL'R. 

8 


LO.NDON     = 

Die  Sammlung  Roberts,  Versteigerung  bei 
Christies  vom  21.— 23.  Mai,  war  in  der  Haupt- 
sache ein  rechtes  Beispiel  für  den  herrschen- 
den Geschmack  und  erzielte  darum  auch  einen 
sdiönen  Gewinn,  fast  66000  £.  Sie  enthielt 
Bilder  erster  moderner  Meister,  sowohl  Eng- 
lands wie  FrankreMis  und  der  Niederlande 
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md  einiger  alter  englisdicr  Meister,  meist  aber 
sozusagen  .typische*  Werlte  dieser  Kfinstler, 
d.  h.  solche,  in  denen  diese  ganz  nadt  ihrem 
Schema  rcsp.  Manier  arbeiten,  Stücke,  wie  sie 
jeder  edite  moderne  englisdie  Kunstfreund  und 
^mmler  von  Redits  wegen  liaben  sollte.  Nur  in 
einer  gewissen  Willltör  waren  ein  paar  eigen- 
artige Werke  mit  darunter  gemengt,  die  unter 
der  sdiönen  Schaar  der  salonfähigen  sich  fast 
etwas  seltsam  ausnahmen.  Auffallend  war  die 
Obemtil  derLandsdiatten:  aber  es  waren  meist 
Landschaften  nndi  dem  Herzen  der  Großstädter, 
lieblidie  stille  Idyllen  und  Träumereien,  mit 
Corot,  dem  .typischen*  Corot,  als  Gott  und  den 
modMncn  Nlederlflndern  als  minlstrierende  Enget 
In  etwas  allerdings  hatte  der  verstort»ene  Samm- 
ler seinen  eignen  Kopf  gehabt:  im  Kaufen 
zweifelhafter  Bilder,  namentlicii  aus  älterer  Zeit. 
Das  interessanteste  StQck  der  Sammlung  war 
Constables:  .Eröffnung  der  Waterloobrflcke", 
ein  Sujet,  das  In  mehreren  Versionen  vorliegt. 
Durdi  dieses  hier  geht  eigentlidi  ein  künstlcri- 
sdier  Riß.  Die  riesige  Bradie  mit  den  gewaltig 
^Uh  wölbenden  Bogen  hatConstable  mItgrOtter 
Sorgfalt  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  und 
xeiduierisdi  detailliert  durdicjefQhrt,  sodaRRus- 
kin  seine  Freude  daran  gehabt  hätte.  Der  Vor- 
dergrund aber  ist  in  Constables  lebendigster 
Metbode  behandelt  und  das  Bild  selbst  vtiü 
interessanter  Probleme.  Es  hätte  sicher  eine  sehr 
hohe  Summe  verdient.  A\r.  Reid  aus  Glasgow 
aber  erstand  es  fQr  1100  gs.  Ein  Paar  feine 
kicioc  Constables  .Brigbton  Beach*  und  ,Vlew 
of  a  Farm*  braditen  530  resp.  320  gs.  Andi  von 
Bonington,  der  neben  Ccmstable  auf  die  franzö- 
sisdien  Landschafter  Einfluß  ausQbte  und  als 
Mittler  zwischen  den  zwei  LBndern  bezeidinet 
werden  kann,  waren  chia  ganze  Reihe  von 
Werken  da:  ,A  Coast  Scene'  bradite  100  gs.; 
andere  stütze  90,  70  und  110  gs.  Seltsam  war 
es  zu  sehen,  wie  ein  sdiöner  Turner,  eine 
majcst&tisdieBergiandsduft,  die  1899  nodi  €00gs. 
eingetragen,  nun  um  200  gs.  in  den  Besitz  der 
Messrs.  flgnew  überging-,  und  das  trotz  der 
fast  wähl-  und  kritiklosen  Liebe  ja  Schwärmerei 
fflr  diesen  Meister,  in  dem  die  Engländer  den 
hOdisten  Ansdmdr  Hnrer  Landsdiaftskunst  sdien. 
Dagegen  erzielten  einige  Hqnarelie  Turners  wie- 
der recht  schöne  Preise:  „Kirkley  Lonsdale"8Üügs. ; 
.Lake  of  Gencva"  660 gs.;  .Sallenches*  600 gs.; 
andere  etwas  geringere  Summen.  Turner  ist 
eben  fUr  hier  hauptslddich  AquareDist  und 
Aquarellmalerei  bleibt  hier  die  bevorzugte  Kunst. 
—  Die  wenigen  Werke  altenglischer  A\eister, 
die  die  Sammlung  beherbergte,  fanden  wenig 
Anklang.  Gainsboroughs  „Mrs.  Dorotby  Hodge*" 
In  dncm  etwas  stumpfen  gelben  Kleide,  brachta 


es  nur  <u  lOOO  gs.  (Agnew).  Ein  anderer  Gains" 
borough  .Hon.  Campbell  Skinner",  ein  Kinder- 
portrSt,  stellte  sidi  als  von  Francis  Cotc 
(1728  -70)  gemalt  heraus  und  bradite  nur  28<3  gs., 
genug  für  dieses  sQBlidie  Werk.  Eine  stim- 
mungsvolle, weidie  Landsdtaft  Oainsiwroughs: 
,A  View  in  Suffolk"  kauften  flgnews  um  820  gs. 
Reynolds  schlidite  .Hon.  Mrs.  Brown"  trug  nur 
300  gs.  ein;  Hoppners  wenig  erfreuliche  .The 
Gipsy"  590gs.  Romneys  .sdiöne*  Lady  Taylor, 
ein  gesdimadtvolles  Farbenarrangement  mit  Rot 
als  Grundton.  400  gs.  —  Von  den  Meist«ni  der 
viktorianisdien  Zeit  bevorzugte  Roberts  iKMNl- 
dersMillais.  Weder  kOBlIle  man  dessen  Kftancil 
und  seine  OrcmeH  «kennen.  Seine  Grenzen 
lagen  mehr  Im  Mensdilidien,  Altznmensdilidien, 
er  wurde  mehr  und  mehr  zum  Befriediger  des 
Publikums  und  dessen  Wünschen.  So  schuf  er 
noch  oft  malerisch  gelungene  aber  doch  toeie 
Bilder  wie  sein  .The  Gamblers  Wife*.  das  von 
880  auf  2100  gs.  stieg  (Gooden  &  Fox).  „White 
Cockade' ,  audi  ein  Genrestück  zoyer,  tiidit 
die  Präraff  eilten  gegen  das  Genre  einst  zu  Felde?! 
—  bradite  gar  stattderfrllberen  400 gs.  1090  gs.i 
Dagegen  sank  eine  feindurdicmpfundenc  Land- 
schaft .TheMoon  Is  up  and  yet  it  is  not  Night* 
von  1060  auf  950  gs.  Diese  Landschaft  stammt 
aus  Mlilals  letster  und  kOnstlerisdi  sonst  uu' 
fniditbarster  Periode;  sie  Ist  wie  ein  leiser, 
wehmütiger  Erinncnmgssang  an  verg.mgenc, 
reichere  Zeiten,  und  nur  die  sentimental  wir- 
kenden Rehe,  die  der  Landschaft  ein  .lebendes' 
Interesse  geben  sollen,  erinnern  daran,  daB 
audi  hier  der  Gedanke  an  das  kaufende  Publi- 
kum nicht  ganz  gesdiwiegen.  Von  Watts  be- 
fanden sich  zwei  Stücke  in  der  Sammlung,  eine 
ideale  Landschaft,  in  der  Watts  etwas  an  Turner 
erbinert  und  wohl  auch  an  diesen  anknüpft: 
,Lodi  Ncss*.  ein  Stfidc,  das  aller  Erdenschwere 
entrfukt  zu  sein  sdieint;  es  trug  450  gs.  ein; 
und  seine  sympathisdie  Kinderstudie  «Pretty 
Luqi  Bond*  SSO  gs.  Mit  grOBtem  Elfer  aber 
hafte  Roberts  Bilder  des  jetzigen  Altmeisters 
Odiurdsun  gekauft,  der  nun  nur  noch  wohldurds- 
diiditc  und  festhingesetzte  Portrfltkcipfe  zu  den 
Ausstellungen  sdildtt.  Seine  f rüheie  Perlode  ist 
am  meisten  dnrdi  sein  .Napoleon  on  Board  the 
Bcllerophon*  bekannt,  für  das  vor  28  Jahren 
2tiüU  £  gezahlt  wurden.  Diesmal  stand  neben 
einigen  anderen  Stücken  sein  .Hart  Hit'  zum 
Verkauf,  eine  Jener  weltraumigen  EnpiresakNi- 
szenen.  in  denen  Ordiardson  Meister  ist.  Das 
Werk,  das  einen  im  Kartenspiel  „schwer  ce- 
schlagenen"  Kavalier  darstellt,  ging  für  3300 
gs.  nach  Amerika,  das  nun  auch  neue  Weilte 
an  skh  zu  reiften  beginnt.  Das  dramatische 
Motiv  tat  es  offenbar  den  New  Yorker  Händ- 
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lern  Scott,  Fowles  &  Co.  an,  denn  kOnstle- 
rlsdi  standen  dnlge  andre  Stfldte  dessdben 

Künstlers  auf  gleicher  Stufe.  „Music,  when 
sweet  vuices  die,  vibrate  in  the  memory*  und 
,A  tender  diord'  braditen  aber  nur  320  resp. 
410  gs..  wovon  etwas  wobl  noch  gar  auf  die 
larlslnntgen  THel  aDein  anturadmen  Ist.  Ein 
frQheres  Stürk  .Escapcd",  zwei  Bluthunde  auf 
der  Spur,  kostete  seinem  Käufer  520  gs.  Von 
anderen  englisdien  Werken  seien  hier  nodi  her- 
gesetzt: George  Mason,  .A  Landscape  in  Der- 
bgshire:  Evening",  440  gs.:  Fred  Walker,  .The 
PlOUgh",  400 gs.  .Rain,  Wind  andSlcam"  von 
D.  Cox.  150  gs.  ,The  Setting  Sun"  von  0.  Cox, 
280  gs.  ,A  View  Over  the  downs'  von  CPiel" 
dinq,  130  qs  Borrowdale  von  P.  de  Wint,  90  gs. 
Von  nouercn  englisdien  Meistern  trug  Swans 
.Piping  Boy"  290gs.  ein.  Das  hätte  eine  feine, 
sdiiichte  Freilichtaktstudie  werden  können:  ein 
Innge  auf  einem  Fdsen  im  Meer,  etwas  dem 
Lcnbadisdicn  Hirtenknaben  ähnliches;  aber  des 
lieben  Publikums  wegen  wird  lächerliches  Genre 
in  das  einfache  Naturstfldc  eingefQhrt:  Fische 
tanscn  «unBOtensplei  des  jungen,  und  so  gibts 
fOr  dasBflddien  eben  fast  6000  Mk.l  Die  große 
Obcnmchung  der  französischen  Abtpilung  der 
Robert^auktion  war  ein  Charles  Jatquc.  Sein 
, The  Flock"  brachte  es  zu  2500  gs.  Vor  6  Jahren 
nodi  bradite  eines  seiner  Werke  nur  920  gs.  in 
London,  sein  ,La  Bergerfe*  in  Paris  1920  gs. 

Von  den  andern  Barbizonmoistorn  steht 
Corot  natQrlich  oben  an.  .The  Edge  of  the 
Wood*  bradite  2150  gs.  (Agnew):  .A  Quiet 
Lake'  840  gs.  (Wallis):  .A  Landscape"  mit 
drei  Bfluerinncn  und  einer  Stadt  und  FIuB  im 
Hintergrund  1400  gs.  (Connell);  ,A  Wntidii 
Landscape'  200  gs.  (Cremetti);  .A  Forest  glade' 
600  gß.  (Hgnew);  .A  Woody  Stream"  TOO  gs. 
(Wallis):  -Sunshine  and  Vapour"  400  gs,  (Waliis) ; 
.A  Landscape"  mit  Frauen  unter  BSumen  310  gs- 
(Ogston).  Einige  dieser  im  Format  kleinen  Corots 
waren  in  der  Tat  voll  Jener  rhythmischen  Charme, 
die  diesem  Meister  dgcit.  Daubignys  kühle, 
stille  Werke:  .A  Village"  und  .A  River  Scene* 
gingen  für  630  und  105  gs.  ab;  Diaz:  .A  Glade 
in  a  Forest'  für  130  gs.:  Jules  Dupr^s  ,A  Pastoral 
Landscape'  fQr  105  gs.  Harpignies,  dessen  Werke 
oft  bei  Chrfsties  ersdieinen,  war  mit  ehiem 
Sonnenuntergang  .Evcning"  vertreten»  fOr  das 
die  Pariser  Firma  Arnold  &  Tripp  750  gs.  zahlte. 
L'Hermitte  erreichte  gardiefDrihn  einen  Rekord 
darstellende  Summe  von  950  gs.  fOr  seine  pasto- 
raie Szene:  .The  Flock',  auch  ein  BPd,  wie  man 
es  hier  gern  sieht.  Sein  .Evening  Meal*.  das 
etwas  stark  in  Sentiment  getaucht  ist,  trug  800  gs. 
Statt  früher  540  ein.  Sein  individuellstes  Werk, 
das  adilMit  chi  StOdi  Garten  im  Frühling  dar- 


stellt, .SprüigTüne'.  ehi  Pastell,  bradite  es  nur 
mit  ebtem  anderen  Pastell  zusammen  auf  319  gs. 

Von  J.  F.  iMillct  war  nur  ein  Stück,  aber  ein 
redit  interessantes.  .Scetangsammler',  da;  es 
wurde  für  390  gs.  von  Boussod  erstanden.  Troyon 
war  trefflidi  vertreten  sowohl  als  Tiermaler 
wie  ab  Landsdrafter.  Preise  frefNdt  wie  bi 
Amerika,  wo  im  vorigen  Jahre  sein  .Retour  a 
laFerme"  13540  eintrug,  werden  hier  nicht  ge- 
zahlt. Sein  .Fisherman',  eine  groBe,  stimmungs« 
volle  Landsdiaft,  kostete  Agnews  1090  gs. 
Boussod  zahlte  1150  gs.  für  .A  Landscape  with 
Cattle,  ein  Bild  nur  II  zu  15'  ,  inch.  in  Umfang, 
und  Arnold  &  Tripp  460  gs.  für  .Sporting  Dogs', 
ein  seltsam  anziehendes  Werk,  in  dem  ein  paar 
wciBe,  in  grellster  Sonne  sitzende  und  blinzelnde 
Sportshunde  in  eine  echt  veiuvianisdieGiorgione- 
landschaft  verpflanzt  sind.  Die  modernen  Holhin- 
der,  vor  allem  Israels  und  Mauve,  waren  wie 
in  so  vielen  Verkaufen  und  audt  Aasstdhingtn 
wieder  stark  vertreten,  und  zum  Teil  recht  gut, 
namentlich  der  letztere.  Sein  kleines  Bild 
„Ploughing"  kaufte  eine  Amsterdamer  Firma 
(Preiier)  für  975  gs..  für  Mauve  eüi  Rekordpreis 
in  London;  sein  .Going  to  Chnrdi,  Winter* 
brac-htc  270  gs.,  .Landscape  with  ri  Wnnriman 
and  Waggon'  355  gs.  Von  Israels  wurden 
5  bedeutende  Bilder  angeboten.  «Age*.  das 
Portrat  eines  alten  Mannes,  eine  interessante 
Studie  ohne  besondere  Tiefe,  trug  1350gs.  ein. 
Sein  Genrebild:  „Sailing  the  Toij  Boat'  gar 
1600  gs.;  dagegen  das  schlichtere  mit  Seeluft 
CffBnte  „Waiting*.  in  dem  aber  nichts  interessan- 
tes geschieht,  nur  720  gs.  Ein  anderes  Genre- 
stück  .Widower'  und  .Washing  Daij'  kosteten 
\2()0  n-sp.  1100  [IS.  Das  sind  vt-rlinltnistnäRIg 
hohe  Preise,  aber  Israels  ist  eben  ein  großer 
Liebling  des  Mesigen  Publikums,  und  dteHlnd- 
ler  wissen  das  sehr  wohl.  Von  andern  Nieder- 
ländern bradite  ein  J.  A\aris  .Ploughing,  Eve- 
ning*  590  gs.  Desselben  .Zuyder  Sea"  350  gs. 
Wie  von  den  französisdien  Bildern  eine  Reibe 
Ihren  Weg  nadi  Frankrehh  zurfldcfanden,  so 
gingen  auch  von  den  Niederländern  mehrere 
grade  der  feinsten  Stücke  nadi  Holland  zurück. 
Eine  Woche  vorher  halten  Messrs.  Christie  eine 
Sammlung  alter  Meister  verkauft,  die  der  verst 
Zoeppritz  zusammengebradit  hatte.  Ohne  ersten 
Ranges  zu  sein,  enthielt  diese  Sammlung,  der 
sich  für  die  Auktion  auch  noch  Werke  aus  an» 
derem  Besitz  anschlössen,  ebiige  intercnenta 
Stocke,  so  daß  es  Oberaus  erstaunlldi  war  zu 
sehen,  wie  wenig  grade  diese  Auktion  Beachtung 
fand.  Offenbar  triiute  mau  vielen  der  Zu- 
weisungen nicht,  obwohl  manche  der  Bilder 
kflnstlerisdi  sehr  gutes  boten.  Da  war  ein  kleiner 
Rembrandt  .A  PhUosopher  Wrtting-,  5*/«  «i  5 
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tncta.  groB,  ein  BlMdicn,  das  in  Smith's  Catalogae 

Ra!sonnd  als  N.  185  beschrieben  und  1790  von 
J.  B.  P.  Ic  Brun  gestochen  worden  ist.  Dur- 
ladier  zahlten  fQr  das  feine  Stück  300  gs.  Ein 
flotter  Teniers  .A  Kitdien"  bradite  200  gs.  (in 
1902  nttr  52  gs.!)  A.  von  Ostades  .Inferior  of 
a  Cabarcf  3Ä)  gs.  (1902  nur  210  gs.);  ein 
Männerporträt  von  G.  Terburg  200  gs.;  eine 
als  Obörasdiung  kommende  sdiöne  Tafel  des 
Roger  van  der  Weyden  .Madonna  and  Child 
^nthroncd*  9V'ä  zu  7  Inch..  stieg  bis  auf  600  gs. 
(Dowdeswcll).  Für  eine  Flußlrnidsdiaft  A.  van 
der  Neers  zahlten  Lewis  &  Simmons  640  gs.; 
fOr  ein  Männerportrlt  T.  de  Keysers  Colni^ii 
&  Co.  110  gs.  ClHude  Lorraine  hat  riodi  immer 
keinen  rcditen  Alarkt  hier,  sdion  .seit  hnigem. 
Seine  Landsdiaft  mit  Hirtenknaben  und  Ziegen 
brachte  es  dalier  nur  auf  56  gs.  Von  den  italieni- 
nbdien  Bildern  bradite  dn  dem  QaroMo  zu- 
gewiesenes Bild:  ,A  Sibyl  revealing  toflugustus 
tiieMystcry  of  the  Incarnation"  78  gs.,  während 
CS  vor  20  Jahren  130  gs.  eingetragen  hatte. 
Pinturicdlio.  A.  del  Sarto,  Tintoretto,  Cuardl 
und  andere  Idangvolle  Namen  der  itaüenlsdien 
Schule  konnten  ilireti  Trögern  zu  keinen  irgend- 
wie hohen  Preisen  verhelfen.  Neben  einigen 
nicht  erstklassigen  Stfldcen  der  aitengiischen 
Sdluie  02aebarn  etc.)  bradite  dann  der  Tag  nodi 
den  Verkauf  einiger  spanischer  Stücke,  die  ein 
cnyiisdier  Gesandter  einst  in  Miidrid  zuisdicn 
1833—39  erworben  hatte.  Es  handelte  sidi  um 
dnige  Murillos,  Velasquez  und  für  London  hMist 
selten  vier  Goyas.  Für  Murillos  ,St.  Josef  with 
the  Infant  Saviour"  wurden  300  gs.  cjciiahlt. 
Die  zwei  dem  Velasquez  zugeschriebenen  Stücke 
,A  View  in  tiie  Park  of  Pardo"  und  ein  Por- 
trflt  Torquenadas.  obwohl  beide  In  versdifedenen 
Werken  über  Velasquez  erwähnt,  wurden  wohl 
nidit  als  eigcnhäi\dige  Werke  des  Mei.sters  ge- 
nommen, wenn  ihnen  auch  mehrere  Charakte- 
ristika von  dessen  Hand  eigneten.  So  brachten 
sie  denn  andi  nur  200  und  139  gs.  Dagegen 
fanden  die  Gotias  Gnade  vor  den  flugen  der 
Kauflustigen.  Nur  ein  bedeutender  war  dar- 
unter: ein  Porträt,  Kopf  und  Büste  des  PeppO 
Uio,  des  berflbmten  Matadores,  in  schwarzem 
Kostüm  mit  rotem  Mantel ;  das  Haar  nach  hinten 
in  einem  Netz  zusamnicnyenoLtiten.  Colnaghi 
&  Co.  zahlten  für  diesen  besten  Goya,  der  je  in 
einen  englischen  Auktionssaal  gelangt  war.  520gs. 
Das  ist  der  höchste  Preis,  der  bisher  auf  einer 
Auktion  für  einen  Goya  hier  bezahlt  worden 
ist.  Freilidi  sind  nie  erstklassige  Werke  des 
Spaniers  hier  angeboten  worden.  Eine  Gruppe 
Oogas  .D.  Jos«  Mofilno.  Conde  de  Florlda- 
Blanra  in  rosa  Kostfhn  auf  einem  Balkon  sitzend 
und  mit  einem  Ardiitekten  sprechend"  trug 


200  gs.  ein;  CS  ist  das  eine  Idelnere  Version 

des  bekannten,  1783  gemalten,  großen  Bildes, 
das  jetzt  der  Marquesa  de  Pontejos  gehört. 
Die  zwei  weiteren  Stücke  „Tlic  last  Partuig  on 
the  Scaffold'  und  .The  Capture  of  the  Oili- 
gence"  bradtten  nur  68  resp.  60  gs.  —  Am  29.  Mal 
standen  u.  a.  zwei  wohlbekannte  und  geadifltzte 
Bilder  Galnsboroughs  bei  Christies  zum  Ver- 
kauf, zwei  Bilder,  die  mit  dem  Künstler  nodi 
jetzt  bitim  verknüpft  sind,  denn  sie  stellen  seine 
Frau  und  seine  Tochter  dar.  Sie  gehörten  dem 
verstorbenen  Sir  Robert  Loder.  Das  Bild  seiner 
Toditer,  wie  ein  TraumstQck  auf  die  Lebiwand 
gehaudit  und  nldit  vollendet,  hatte  1878  nur 
360  gs.  gebracht.  Diesmal  begann  man  gleich 
mit  500  gs.,  und  endüdi  eroberte  Mr.  Asher 
Wcrtiieinier  d;is  bedeutende  Werk  um  4550  gs. 
Das  stille  Bild  seiner  Frau  hatte  1878  im  gleidien 
Verliaaf340gs.efaigetragen:  andi  diesmal  wurde 
es  von  seinem  Pendant  nidit  getrennt,  Wert- 
heimer mußte  2650  gs.  dafür  geben.  Derselbe 
Händler  erstand  am  gleichen  Tage  ein  »Kinder- 
konzert' von  Jan  ittolenaer  um  1270  gs.  (1875: 
470  gs.  unter  dem  Namen  Le  Naht).  Lawrences 
„Heads  of  the  Calmady  Children"  aus  der  glei- 
dien Sammlung  kostete,  wiewohl  nicht  voll- 
endet. 560  gs..  und  Millais  kleine  Version  seines 
.My  First  Sermon*,  ein  betrflblidies  Publikums^ 
stück,  100  gs.  .Rustic  Interior"  von  H.  van 
Ostadc  brachte  105  gs.  —  Vier  Iloppncr  zuge- 
sdjriebene  Porträts  blieben  in  der  Familie  der 
Dargestellten,  die  sich  bis  zu  950  gs.  fflr  eines 
derselben  hinauftreiben  ließen.  Von  den  Hand- 
zeichnungen des  verstorbenen  Sir  Knowles  wur- 
den dieRembrandtsthen  am  besten  aufyenommen. 
Es  waren  zum  Teil  nur  erste  flüchtige  Ideen  zu 
schien  Blldcm,  die  der  Meister  rasdi  aufs  Papier 
fixierte.  Darunter  erreichten:  eine  Landsi+iaft, 
Bihtcrzeichnung,  eine  Ansicht  in  der  Nflhe  Amster- 
dams £  165;  eine  Studie  eines  liegenden  Löwen, 
Sepiazeichnung,  t  135;  Darstelhing  im  Tempel. 
Bisterzeidurang,  tTO;  Mann,  ebt  Kamel  fOhrend, 
FcderzeichnongttfTOsQeburt.SkizzefQrdasgleidi- 
namige  Bild  In  der  Londoner  National  Gallery, 
S  109;  Ebt  Engel,  Zacharias  ersdtcinend,  Bister- 
MMunmg,  nnd  zwei  andere  Stfldte  «  76;  Christus 
vor  PRatus.  nsterzeidnrang,  30;  eine  Berg- 
landsdiaft,  Bisterzeichnung,  £  54;  eine  stroh- 
gedeckte Sdieune  mit  Wagen  und  Blidi  auf 
BrQdce  und  Stadt,  Sepiazeichnung,  £  60.  Die 
meisten  dieser  Stücke  gehörten  einst  den  Samm- 
lungen Sir  Joshua  Reynolds.  Benjamin  Wests, 
Lawrences  usw.  an.  Drei  Rubensskizzen  brach- 
ten es  auf  t  70;  Ghiriandajos:  Anbetung  der 
KAnIge.  Pederzeldinung,  auf  #  160;  eine  Tcm- 
perastudie  auf  Papier:  „Eine  Gruppe  Figuren" 
von  Filippo  Lippi  auf  £  52;  eine  Giorgione  zu- 
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gesdirid)«»  Baiumtitdie,  Blstemeklmiing.  auf 
e  52;  ein  CuMletto:  venezianische  Skizze,  auf 

*  80;  von  Franzosen:  eine  Landschaft  von 
Qaude  Lorraine.  Bister-  und  Kreidezeidinung. 
im  .Liber  Veritatis*  enthalten,  auf  t  58;  eine 
große  Sepiazeidinung  Fragonards:  Eingang  zu 
ciru- n  Purk  mit  Baumen  und  Figuren,  auf  die 
hohe  Summe  von  «  660;  eine  andere  Sepia- 
landsdiaft  mit  Bflumen  und  Sthafen  desselben 
Meisters  auf  t  200;  eine  Watteaustudie  in 
sdiwarzer  und  roter  Kreide:  eine  Dame,  einen 
Fädicr  haltend,  auf  £  350,  Von  englisdien 
Zeidinungen  brachte  ein  .Genfer  See'  von 
Turner  «  126;  ein  T.  Qirtin  .Porte  St.  Denis' 

#  120.  15..  und  mehrere  Whisticr  bis  zu  €  37. 
16  ein.  Unter  Sir  J.  Knowles  Bildern  befand 
sid)  ein  lebensgroßes  Porträt  Tennysons  von 
AUllais  aus  dem  Jahre  1881.  Dieses  stand  nidit 
mit  zum  Verkauf.  Es  Ist  der  Nation  fflr  den 

Preis  von  £  3000  von  dm  Erhrri  zum  Hrwcrb 
für  die  Täte  üailery  angeboten  worden,  wenn 
man  bis  Bode  Jnni  diese  Summe  zum  Anl<auf 
des  Bildes  SMaomcnbringt.  Der  National  Art 
CoOections  Fund  hat  denn  audi  sdion  dnen 
Appell  nndaskunstlicbcndcPublikuiii  losgelassen, 
ihm  mit  Gaben  zu  helfen,  dieses  Bild  des  na' 
tionalen  Diditers  für  die  Nation  zu  erwerben. 
MiUals  selbst  hielt  dieses  Porträt  fQr  sein  bestes 
und,  .ohne  unbesdieiden  zu  sein,  fflr  des  Dar- 
gcsteiltcti  bestes".  Letzteres  ist  ein  etwas  ge- 
wagter Aussprudi  angesidits  des  süperben  Por- 
Wflunrfto  Tcnngsons  von  Q.  P.  Watts,  der  jetst 
In  der  Franco  Britisrficn  Exhibition  zu  sehen 
ist,  ein  Bild,  in  dem  Watts  im  Gegensatz  zu 
seinem  .Diditer*  Tennyson  in  der  National 
Portrit  GaUery  diesen  als  den  Mensdien  dar" 
gesteHt  hat,  dem  nldits  Mensdilldies  fremd  ge- 
blieben  war.  der  dnrrti  si+ivvere  Leiden  und 
Ent-  besser  Verwidtlungcn  hindurgegangen  war, 
nm  leider  Hofpoct  zu  werden,  was  ihn  in  den 
Augen  der  Menge  hob,  andeni  aber  mandie 
Sdnvidien  seiner  spätem  Werke  erMflrt.  Das 
Millaisporträt  wird  in  dem  Aufruf  :ils  .leben- 
dige VeritOrperung  des  Charakters  wie  der  Ge- 
stalt des  Porträtierten*  bezeidinet,  .würdig  des 
Malers  wie  des  Diditers  durdi  seine  meister* 
lidi  tedinisdie  DurdifQhrung  wie  durdi  die 
geradezu  monumentale  SijtniiKtiio  des  Ent- 
wurfes*. 3000  Pfund  seien  nur  ein  besdieide- 
acr  Preis  IDr  dieses  Werk.  Ob  der  Aufhif 
wadie  Ohren  und  offene  Börsen  finden  wird, 
dfirfte  sidi  bald  herausstellen.  —  Das  inter- 
essanteste Bild  der  Knowlessammlung  war  eine 
reine  Landsdiaft  Reynolds,  in  der  dieser  auf 
Ghirgkinea  Sparen  wandelt  und  einmal,  als 
große  Seltenheit,  den  Mensciien  (|anz  aussdial- 
tet    Das  sdiöne,  wohlerlialtene  StUdi  sollte, 


so  hfcB  es,  für  die  National  Gallery  angekauft 

werden,  was  sehr  gut  gewesen  wäre,  da  es 
Reynolds  in  einem  etwas  neuen  Lidit  gezeigt 
hätte.  Aber  ob  man  nidit  die  £  430.10.0,  die 
Mr.  SuUeg  dafür  ausgab,  überbieten  wollte, 
oder  aus  weldietn  anderen  Grunde,  jedenfalls 
wurde  nidits  daraus.  Die  Gesetiidite  des  Bil- 
des im  Auktionssaal  ist  seltsam:  vor  ca.  50 
Jahren,  1856,  bradila  es  «  105:  1816:  tf  6&Si> 
und  1885  gar  nur  8  gtl  -  Ein  wuditigcs  sijm- 
bolisdies  Bild  Watts,  .Der  Reiter  auf  dorn 
weißen  Pferde",  trug  t  273  ein.  Des  Aka- 
demikers Leighton  akademisdistes  und  zugleidi 
letztes  Bild,  der  wahre  Typus  ehies  gestellten 
und  sttiön  arrangierten  A\ndellcs,  .Clytia",  das 
eine  fOrmhdie  Beleidigung  für  ein  kQnstlerisdies 
Auge  ist,  bradite  es  dodi  nodi  Immer  auf 
«  178.10.0.  im  vergangenen  Jalir  war  seüie 
.Phryne'  fOr  50  verkauft  worden.  Ldghton 
hatte  für  beide  Bilder  natflrlidi  viel  mehr  be- 
kommen. Die  Akademy  aber  mödite  immer 
nodi  bei  ihm  und  seinesgleidien  sdiwören,  und 
ebi  NadUolger  Leightons,  Sir  E.  J.  Poyntcr, 
durfte  sehen,  wie  s^  .High  Noon*  ans  dem 
Jahre  1889  llOgs.  eintrug,  ob  audi  In  50  Jahren 
nodi?  Unter  den  übrigen  Bildern  ragten  nodi 
hervor  ein  S.  Ruysdael  .Bieadiing-ground  Haar« 
lern",  den  Messrs.  Carfax  um  920  gs.  erstanden 
(1867  13gs.l);  ein  sehr  sdiöner  und  bekannter 
Claude  Lorraine,  der  denn  audi  nidit  verfehlte, 
einen  hObsdien  Preis,  600  gs.  zu  erringen  (dieses 
BOd  .Fishermen  and  Angler'  hatte  Knowles 
s.Z.  1876  um  66 gs.  erstanden);  sodann  ein  J. 
van  der  Capelle  .Calm',  eine  FlußmQndungs- 
szene,  die  Colnaqhi&Co.  1050qs.  kostete;  das 
Biid  hatte  1885  380  gs.  gebradit;  ein  äbnUdies 
Stadl  spiter  900  gs.  Einer  der  bekannten  sflB- 
lidicn  MSddienköpfe  von  Grenze  wurde  mit 
HO  gs.  bezahlt;  es  muH  audi  suldie  Käufer 
geben.  —  Im  Laufe  des  Monats  fielen  einige 
Bilder  im  Preise,  unter  ihnen  wiederum  Rossetti. 
dessen  Madit  Aber  die  Gemflter  zn  sdtwfnden 
sdicint.  Seine  .Proserpina*,  die  nodi  im  voriqen 
Jahre  Wgs.  gebradit  hatte,  sank  ditsuial  auf 
310  gs.;  und  das  gleidie  Los  teilten  Burne  Juies 
.Angeli  Laudantes*,  die  statt  120  gs.  (im  vorigen 
Jahre)  nur  75  gs.  eintrugen;  für  iHeses  larmo» 
yante  StQdi  nodi  mehr  als  genug.  Unbcgreif- 
lidi  klingt  es,  daß  ein  Bild  des  üben  sdion 
einmal  erwähnten  Bonington  .Dunstanbnrough 
CasUe,  Nortlnnnbcrland",  das  1874  «  38&10,0 
gekostet  hatte,  jetzt  um  ganze  10  gs.  aus  dem 
einen  oder  anderen  zufälligen  Grunde  abging, 
wie  sie  hier  immer  und  immer  wieder  sidi 
geltend  madien.  Einen  weiteren  Sturz  erlebtt 
c'er  vor  nodi  nidit  so  langer  Zeit  ImAuktions« 
Saal  und  nidit  mit  Unredit  gesdiAtzte  Orient^ 
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naler  WUiam  MBlIer  (1812—49),  dessen  BUder 

malerisch  gesehen  und  individuell  hingesetzt 
sind.  Sein  ,The  Acrupolis,  Athens*  konnte  es 
nur  auf  130  gs.,  statt  760  vor20 Jahren,  bringen. 
—  An  bedeutenden  Schwan- weiBauktiooen 
Milte  es  Im  vergangenen  Monat.  Eine  leidite 
Sensation  erregte  nur  ein  farbiger  Druck  in  der 
SdiwarZ'WeiBsaminlung  des  erwähnten  Sir 
).  Knowles,  ).  R.  Smith  .Nature*  nach  Romnegs 
gleidinamigem  Bilde,  auf  dem  Emma  Hart,  Nel' 
sons  Emma,  als  .Nature*  dargestellt  ist.  Dieses 
Bild  wurde  z.  Z.  für  fast  f  20000  ins  Ausland 
verkauft  I  Der  farbige  Druck  von  J.  R.  Smith 
bradtte  diesmal  260  gs.  (vor  sedis  Jahren  kostete 
ein  ähnliches  StfJck  130  gs.).  Äm  1.  Juni  gingen 
bei  Christic  eine  „Duchess  of  Devonshire"  nach 
Reynolds  von  V.Green  um  160 gs.  und  „Sweet 
Blown  Kiss"  nadi  Greuze  von  C.  Turner  um 
12Sgs.  «b.  Von  modernen  Melstem  errangen 
72  Blfltter  flxel  Haigs  schöne  Preise,  wie  Haig 
jetzt  hier  überhaupt  hochgeschätzt  wird,  Preise 
fOr  seine  Stücke  Stiegen  14s  su  fi2gs.  (The  Ves- 
per Bell).  Freund. 
8 

AMSTERDAM  ====== 

Es  war  vorauszusehen,  daß  die  Versteigerung 
der  HandzeidinungensaromlungenJbr.A.  Boreel, 
Jacobi,  C.  G.  V.  SchOffer,  Du  Bois  n.  t 
bei  Fred.  Muller  &  Co.  an  den  Abenden  vom 
15.  bis  18.  Juni  eine  Menge  Kflufer  anlocken 
würde.  Die  Reise  der  auswärtigen  Sammler 
und  Hflndler  aadi  Amsterdam  war  um  so  lohnen^ 
der,  als  an  dcnsdben  Tagen  nodi  die  nmfang- 
reldie  Porzellan-  und  Fayencensammlung  Boreel, 
sowie  englische  und  französische  Stiche  aus 
dem  XVIII.  Jahrhundert  unter  den  Hammer 
kamen.  Am  interessantesten  war  natOrUcfa  die 
Sitzung,  in  der  die  zahlreidien  Handzeldinungen 
von  Rcmbrandt  ausgcbotrn  wurden.  Von 
denselben  erzielte  den  höciisten  Preis,  5300  fl., 
Ihr.  487t  eine  9x18,6  cm  kleine,  lavierte  Fedef" 
Zeichnung.  Ansicht  der  Amstel  in  der  Nähe  von 
Omval.  Ein  Zeidien,  daß  ebenso  wie  von  den 
Radierungen  auch  unter  den  Handzoiduiungon 
die  Landsdiaften  (es  war  die  einzige  auf  der 
Auktton)  gegenwlrflg  am  l>egehrtestcn  sind. 
Diesem  auRerordcntlidi  hohen  Preise  gegen- 
OImt  gehen  die  näctistfolgenden  beträchtlich 
sitrikk,  ohne  daß  man  gerade  sagen  könnte, 
sie  seien  niedrig.  Nr.  484.  eine  mit  klaren  Feder- 
stridien  hingesetzte  nnd  mit  dem  Pinsel  lavierte 
Studie  zweier  Frauen,  von  denen  die  jDngere 
ein  Wickelkind  im  Arm  iiüit,  kostete  1150  fl. 
Nr.  479,  Elieser  erhält  von  Rebekka  am  Brunnen 
zu  trinken  (Feder  und  Bisteriasur,  14,5^1,5  cm) 
bradite  1050  fl.  FAr  die  scWtae  Aktitotfc  eines 


fangen  Mannes  (Nr.  486,  K  d.  G.  2)  wnrdcn 

790  fl.  bezahlt:  far  Nr.  491,  vier  männlidie 
Studienköpfe  (H.  d.  G.  1363)  7.50  fl.  Es  folgen 
dann  mit  450  fl.  der  liegende  Löwe,  Nr.  485 
(H.  d.  G.  5).  und  mit  430  &  Nr.  480,  Esau  ver- 
kauft sein  Brstgeburtsredit  (H.  d.  Q.  1512);  leider 
ist  das  Blatt  durch  einen  Fleck  in  der  Mitte 
besciiddigt.  Weit  niedriger  waren  die  Preise 
der  übrigen  sieben  Blätter,  die  Rembrandts 
Namen  trugen.  Bei  mandien  dürften  audi  wohl 
ebiige  ZwelM  an  der  Edttlieft  gereditfertigt 
sein.  Bei  einigen  wieder  wundert  man  sich, 
daß  sie  so  außerordentlich  billig  weggehen 
konnten.  Nr.  490,  der  Herd:  220  fl.;  Nr.  VO, 
Abraham  verabsdiiedet  Hagar  und  Ismaei: 
130  fl.:  Nr.  481,  Nathan  madit  dem  David 
Vorwürfe:  105  fl. ;  Nr.  489,  Brunnen  vor  einer 
BauemhQtte  (H.  d.  G.  1313):  100  fl.;  Nr.  483, 
die  TMiter  des  Kekrops  entdedien  den  )ungcn 
Erirfithonins  (schöne  flotte  Federzeichnung  aus 
ziemiidi  spater  Zeit):  90  fl.;  Kr.  '482,  )udas  gibt 
die  Silberlingc  zurflck:  80  fl.  Nadi  dem  Kata- 
log ist  es  die  Skizze  zu  dem  frähen  Gemälde 
mit  cflcser  Darstellung  In  der  Sanrnnhing  des 
Barons  von  Sdiidder  in  Paris.  Die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  sdicint  aber  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben.  Endlidi  Nr.  488,  der  Turm 
»Swijgt  Utredit«  in  Amsterdam  (ein  echtes  Blatt) 
nur  SO  fl.  Im  ganzen  wurden  ffir  diese  l4 
Zeidinungen  10695  fl.  bezahlt.  Die  neun  Blätter, 
die  der  Schule  Rembrandts  zugeschrieben  waren, 
brachten  es  nur  auf  zusammen  472  fl.  In  meiner 
Vornotiz  Aber  die  Auktion  liatte  idi  audi  auf 
die  bedeutende  Kollektion  von  Zeidinungen 
Jan  van  Cogens  hingewiesen.  Die  Preise  fOt 
die  größeren  Blätter  (etwa  20x30  cm)  bewegten 
sich  zwisdien  400  und  20O  fl.  So  bradite  400  fl. 
Nr.  216.  Hatte  am  Wasser.  340  fl.  Nr.  220, 
StraBe  am  Fluß  (die  erstere  Zeichnung  1651,  die 
andere  16Ä1  datiert).  Beide  sind  (wie  überhaupt 
die  meisten  der  hier  zitierten  Nummern)  im 
Katalog  gut  reproduziert  Die  kleineren  Blfltter 
van  Cogens  wurden  mit  rund  200  bis  herunter 
auf  11  fl.  bezahlt.  Immerhin  ist  der  Gesamtpreis 
der  2^*  Zeidinungen,  3542  fl..  nidit  unansehnlich 
zu  nennen.  Von  den  übrigen  Holländern  des 
XVH.  Jalurhunderts  erxidlen  die  bOdntcn  Prcte 
fl.v.  Ostade.  Nr.  445,  Bauernschenke  (19,5x28): 
800  fl.  Eine  Arbeit  von  seinem  Sdiüler  C.  Dusart» 
Nr.  169,  ein  Bauernkonzert  in  einem  Interieur 
darstellend  (19x20):  300  fl.  S.  van  Hoog- 
stratens sdiOne  ausgelDInte  Zeldmung  des 
ungIäubigenThomas(bezeidinet  und  1641  datiert), 
Nr.  287,  wurde  für  560  fl.  von  Herrn  Direktor 
E.  W.  Moes  (wahrscheinlich  fOr  das  Rijksprenten- 
Icabinet)  erworben.  Willem  v.  d.  Velde  d.A., 
Nr.  611,  das  IJ  vor  Amsterdam:  400  fl.,  Nr.fitt: 
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155  n.;  L.  Badthuysen.  Nr.  25:  220  fl.,  Nr.26: 
180  fl.;  Ä.  V.  Evcrdingcn,  Nr.  ItW:  155  fl.; 
C  Huygens.  Nr.  303:  145  fL,  Nr.  304:  145  fl.; 
Ph.  de  Konlndc,  1fr. 328:  IWfl.;  I.V. Ottade. 
Nr. 455,  der  Tanz:  165  fl.  (Ist  er  nicht  vielleicht 
eher  von  Gerrit  Lundens?).  Roelant  Rogh- 
nan.  Nr.  502:  190  fl.;  S.  de  Vlieger,  Nr.  643: 
20S  fl.;  A.  Weenix,  Nr.  659,  vier  Papagelcii: 
175  fl.;  R.  Zeenan,  Nr.  67iS:  240  fl.  Von  den 
holiandisdien  Meistern  des  XVIII.  Jahrhunderts 
wurden  am  besten  bezahlt:  Nr.  577.  C.  Troost. 
adiwere  Trennung  (Aquarell,  43x62),  590  0.; 
Jacob  Cats,  Nr.  113,  die  Ruinen  des  Schlosses 
Teylingen  (Aquarell) .  365  fl.;  Nr.  119,  Stadt- 
ansicht. 350  fl.;  R.  Sdiouman,  Nr.  540,  Aquarell- 
kopie  eines  Gemäldes  von  W.  v.  d.  Velde,  200  fl. 
und  D.  Langcndljk,  Nr.  S42,  IfiO  fl.  Etwas 
hoher  als  die  Durchschnittspreise  für  die  Holländer 
des  XVII.  Jahrhunderts  waren  diL'.  die  einige 
frühholl;lndi!,che  Zeichnungen  erzielten.  So  eine 
Federzeichnung  von  Jac.  Cornelisz  van 
Oostsanen  (Nr.  136):  SSO  fl.,  dn  Blatt  von 
C.  Enqclbrectitsen  (Nr.  182):  300  f.,  von  L. 
van  Leijden,  Nr.  562,  Saul  und  David  (datiert 
1508):  330  fl.  Vier  runde  Blätter  mit  Taten  der 
Bannberzigkeitvonjan  Swart  van  Groningen 
liradttett  SOG  fl.  —  Unter  den  Zefdinungen  der 
vlämischcn  Schule  verdient  besonderes  Interesse 
Nr.  311,  ein  Aquarell  von  Jacob  Jordaens, 
daistellend  Bacdianten  und  Satyrn.  Die  Be- 
amliiiiig  des  Kataloges,  daB  das  Blatt  alle 
QnaHttten  eines  vollendeten  Gemflides  besitze, 
crklflrt  sict  leicht  daraus,  daß  es  eine  ziemlidi 
genaue  Vorstudie  ist  für  das  in  der  königl.  Galerie 
in  Kopenhagen  befindliche  große  Bild  von  1649, 
derObeifluB*).  DerPreiS  betrug  SlOfl.  Die  andere 
Zeichnung  von  Jordaens,  ein  großer  stehender 
Ochse,  Nr.  312,  kostete  n.  Ein  StudiL-nblnlt  mit 
ndnnUdien  Köpfen  von  A.  van  Dyd(  bradite 
VO  fl.  —  EndlMi  sind  nodi  drei  deiit«lie  Mdster 
zu  erwähnen.  Von  Dflrer  eine  monogrammierte 
und  1515  datierte  Fedcrzeidinung,  die  für  eine 
Holzschnittillustration  zu  einem  Gedicht  von  Hans 
Sadis  benutzt  wurde  und  die  in  der  Mitte  eine 
auf  einem  Zweig  sitzende  Eule,  gegen  die  von 
links  und  rettifs  je  ein  Vogel  fliegt,  darstellt. 
AusfQhrtidi  geschrieben  hat  darüber  S.  Scbeik^- 
vitch  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  1907,  Bd.  I 
&  532.  Preis  1225  fl.  £ine  Zciduumo  von 
Hans  Sdiflnffclcln,  Nr.  596,  dn  Papst,  der 
von  einem  Bischof  die  Regeln  eines  neuen 
Ordens  in  Empfang  nimmt:  1600  fl.  ZweiBIfltter 
von  ILlAidegrever  ergaben  315  bezw.  250  fl. 
Diese  Handzdduinngenauktion  bikieta  ein 


■I  Vrrgl.  daraber  die  AuflUminsm  voa  Dr.  Emnus 
im  voritegeiidcn  Heft 


würdiges  Gegenstück  zu  der  am  16.  und  17.  Juni 
vor-  und  nachmittags  unter  den  Hammer  ge« 
konunenen  großartigen  Sammiung  von  Porzdian« 
Fayencen,  MObdn,  Ulwen  und  Waffen  des  Jhr. 
Alfred  Boreel.  Der  Anfang  wurde  mit  der 
Versteigerung  der  Waffen,  Nr.  291—302,  gc- 
nuKht.  Darauf  tolgtcn  vier  groRe  7.3  cm  hohe 
Gartenvaaen.  Nr.  303  1875  fl„  Nr.  304,  ein  Paar 
Lonls  XVl-Kanddaber,  kniende  Satyrn,  die  )e 
drei  BIQtenzweige  halten,  auf  Marmorsodieln: 
4750  fl.  Nadi  dieser  fünf  Nünmcrn  umfassenden 
Allteilung  wurden  drei  Waadddcoirationen  In  der 
Art  des  M.  d'Hondecoeter  ausgeboten  und  fOr 
1300  fl.  zugeschlagen.  Die  große  Standuhr  mit 
Spielwerk  (um  1750),  Nr.26S,  bructite  flaxifl., 
eine  andere.  Louis  XVi,  Nr.  269,  750  fl.  Erst 
nach  Erledigung  der  Abteflungen  Möbel  und 
Bildhauerwerke  wurde  dann  zur  Versteigerung 
der  Fayencen  und  des  Porzellanes  übergegangen 
und  mit  den  D^lficr  Fabrikaten  begonnen. 
Nr.  210,  dn  Kadiepot  mit  blauem,  biblisdiem 
Dekor:  690fl.;  Nr.itf,  eine  Statuette  der  Maria 
mit  dem  Jesuskind,  datiert  1761  (Höhe  44,5cm): 
5«)  n.,  Nr.  213.  Dame  in  Gelb  (Höhe  29  cm):  635 fl. 
Das  Gebot  fOr  Nr.  205,  Garnitur  von  vier  pracht« 
vollen,  50  cm  hohen  polychromen  Vasen  stieg 
von  190O  bis  auf  9600fl.  Nidtt  vid  niedriger, 
8700  fl  ,  war  der  Preis  fOrNr.  206.  ebenfalls  eine 
Garnitur  von  fünf  Vasen  mit  polychromem  Dekor 
von  L.  van  Eenhoorn,  1791.  -  Tierstatuetten, 
Papageien  erzielten  dunhsdinittlidi  420  bis  400  fl. 
Nr. 225,  ein  Paar  stellende Hflhne  (Höhe  21  cm): 
650  fl.;  Nr.  226,  ein  stehender  Hnhn  (Höhe  21  cm): 
750  fl.;  Nr.  227,  zwei  kleine  Hähne  (Höhe  14.5  cm): 
500  n.  Nr.  229,  Eichhörndien  (Höhe  19  cm):  390 fl. 
Nr.  230.  zwei  Pferde:  4200.  und  Nr.  231,  eben- 
falls ein  Paar  Pferde:  650 fl.  Nr.  232.  zwei  sit- 
zende Hunde  (Höhe  20,5  rm):  400  fl.  Nr.233b 
zwei  Kahe:  445  fl.  Ein  Paar  Geißen  510  fl.  — 
Nr.  236  md  237,  zwei  Paar  Kaffedunnen  In 
Form  von  sitzenden  Bauern  und  Bäuerinnen 
braditcn  400 fl.  und  500 fl.;  Nr. 240,  ein  Korb. 
580  fl.;  Nr.  242,  ein  Paar  Butterfässer  mit  einem 
rubenden  Sdiwan  als  Dedid,  410 fl.  Wand- 
teller: Nr.3W,  dn  Paar  p6j9xS2JSany.  470fl. 
Nr. 250,  ein  einzelner  (39,5x34  rm):  400  fl.  Nr. 251, 
Teller  mit  gelbem  F<;ind  und  Magdalena,  Christus 
die  FOBe  salbend,  in  Blau  in  der  Alitte  (Durch- 
messer 35,5):  1025  Q.  Nr.  252,  dn  Abnlidies 
gleidigroBes  StDdt:  975  fl.  Nr.  256.  dn  Paar 
mit  Dekor  aus  Vflgdn  und  Bhunen:  (Durdunesser 
35.5)  1470  fl. 

China.  Nr. 263,  ein  großer  (Durcfam. 56,3 cm) 
farbiger  Teller,  emailliert,  sog.  .famiUe  rose": 
4400  fl.  Nr.  264,  Vascngamitnr  aus  fönf  78cn 
h  'hcn  Städten  in  blauem,  rotem  und  gdbem 
Dekor:  4300 fl. 
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HOdist  Nr.lSB.  adrt  tOrldsdie  Mtoikaatm 

(Höhe  19  cm):  4775  fl.  Nr.  159.  Gruppe  eines 
Hirten,  der  eine  sitzende  Hirtin  liebltost  (Höhe 
19cai):  1500 fl.  Nr.  160  und  161.  zwei  Liebes- 
paare vor  einer  Laube  (Höhe  28,5  bzw.  27,5  cm) 
zusammen:  8900  fl.  Nr.  165,  Tasse  mit  tiefer 
Untertasse:  390 fl. 

Ludwigsburg.  Nr.  166,  der  verliebte JAger 
(HObe  35 cm):  ISSOfl.  Nr.  168.  swd  Gruppen: 
der  Schneider  auf  dem  Ziegenbode  und  das 
Mäddien  auf  der  Ziege  (Höhe  23  und  20cm): 
2350  fl.  Nr.  173,  zwei  Statuetten:  ungarisdicr 
Offizier  und  tanzende  Frau  (Höbe  16 an):  650 iL 
Nr.  175,  drei  Gruppen  Mnsnttnleii:  199011. 

Franl(enthal.  Nr.  176,  Portrfltfigurcn  vom 
KurfQrsten  Karl  Theodor  v.  d.  Pfalz  und  seiner 
Gemahlin  Elisabeth  Augusta  (Höhe  21,5  cm): 
1975  fl.  Nr.  177  und  178,  xwci  JAgergruppen 
(Hflhe 26,9  und  29  cn)  insammen:  399DIL  Ht.  t8fK 
Neptun  auf  seinem  von  zwei  Pferden  geiogenen 
Wagen  (20x30 cm):  2300 fl. 

FQrstenberg.  Nr.  187.  wfltender  Sthr  md 
Nr.  188.  stehende  Kuh:  13900. 

Berlin.  Nr.19O.Tee-undKidreeservtce;1400fl. 

Die  Glanznummer  dieses  Versteigerungstages 
war  das  Haag  er  Porzellanservice,  bestehend 
aus  196  Stadien  (Nr.  19^  das  Hlr  20000fl.  an- 
geschlagen wurde. 

Das  sSdisisdie  Porzellan  Icam  am  zweiten 
Verstcigerunqsiarie  an  die  Reihe.  A\erkwQrdigcr- 
weise  war  die  Kauflust  bierfür  im  allgemehien 
nidit  mehr  ao  groB,  wenngleldi  andi  mandics 
Stück  norfi  einen  guten  Preis  erzielte.  Das  be- 
rühmte Affenitonzcrt  von  Kflndler.  Nr.  109—135, 
liradite  4750  fl.  Für  eine  Figur  der  sieben  Berg- 
leute (Nr.  136-142)  wurden  200  bis  4000.  be- 
zahlt Nr.  51,  veriiebtes  Paar:  800  IL  Nr.  5«. 
muMiziorcnde  Familie:  760  fl.  Nr.  31  und  .^2,  zwei 
Kannen  in  Form  von  Affen:  lU5üfl.  Die  kleineren 
Tierfiguren  erzielten  Durdisdinittsprcise  von  400 
bisSOOfl.  Nr.  20.  ein  Paar  Bulldoggen  fJAöl» 
26  cm):  2100 fl. 

Es  sind  nun  notii  einige  Preise  von  der  Ver- 
steigerung der  englisdicti  und  tranzOslsdien 
Sttdie  des  XVIII.  Jahrhunderts  am  18.  Juni  zu 
notieren.  Nr.  723.  Toilette  der  Venus  von  janiaet 
nach  Boudier:  510 fl.  Die  voltstindlge  erste 
Serie  der  »Suite  d'cstampes  pour  servir  h  l'his- 
toire  des  moeurs  et  du  costurnc  des  Fran^ais 
dans  le  XVIIL  siecie'  nadi  S.  Freudeberg 
(Nr.  758.  12  Blätter):  2072 fl.  Die  «weite  Serie 
davon  nacii  J.  M.  Moreau  le  jeune  (Nr.805, 
ebenfalls  12  Blätter):  1010  fl.  Von  der  Serie 
aMorlands  erzielte  das  Paar  Nr. 806.  The 
Rist  ot  September;  730  fl.,  Nr.  808,  .Rnral  Amüse- 
ment* und  ,RusticEmploi}mcnf:  560  0..  Nr.Slt, 
aA  Purty  Angling"  und  .The  Anglers  Repast*: 


590  fl..  Nr.  812.  .A  Visit  to  tiie  Boarding  Sdiool* 

und  .A  Visit  to  the  diild  at  nursc":  1500  fL. 
Nr.  816,  .The  Thatdier":  550  fl.,  Nr.  817.  .ABog 
employed  in  burning  the  weeds*:  62ün.  und 
Nr.  818,  .The  Horse  fceder"  und  .The  Com 
bin-:  860fl.  K.  F. 


KÄMPEN  - — 

Die  letzte  Versteigerung  der  hinter  uns 
liegenden  Auktionssaison  dürfte  die  in  Kampen 
unter  der  Direlttion  von  Fred.  Müller  &  Co.  am 
7.  Juli  stattgehabte  der  Sammlung  der  Douairiire 
Fr.  I.t^tiikcr- A\üller  gewesen  sein.  Diese 
Sammlung  setzte  sich  in  der  Hauptsadie  aushol- 
Ifindisdim  Gcnilden  susammen.  wosu  nodi 
Möbel,  chinesisches  und  nndercs  Porzellan  Itamen. 
Die  holifindischcn  GroRiaeisttr  waren  zwar  nidit 
vertreten,  aber  dafür  zahircidie  Gemälde  von 
weniger  beitannten  und  selten  vorkommenden 
Meistern  des  XVII.  Jahrhunderts.  So  z.  B.  zwd 
voll  bezeidinete  und  datierte  Farnilicnportfits 
von  S.  van  Duyvcn.  eine  Marine  von  J.  H. 
Goderis,  eine  Landschaft  von  F.  Knibbergea, 
Bildnisse  von  B.yollenbove.  Aber  audi  be^ 
kanntere Namen  waren  vertreten,  wie  H.  Aver- 
camp, C.  Bega,  J.  Bcllevois,  G.  v.  d.  Eedt- 
hout,  F.  de  Hülst,  Cl.  Molenaer,  Egb.  v.d. 
Poei.  Picter  Pottcr,  R. Saverg,  CTroost 
und  J.  v.  d.  Velde. 


VERMISCHTES 

Dresden.  Die  (icmiiUJtynkrlc  hat  h\ax  Klincir5i 
.Quell«*  kUrzlJd]  für  27UUU  Mi  nus  dem  Besitz  der  Kunst- 
taafldliuig  Eimt  ZMsMB'BtrIiB  inwwbtii, 

Kaud.  Anfang  Jnnl  wnrde  in  der  Kgl.  Gewerbchalle 

eine  sehr  werlvolle  Sammlung  antiker  FundstQche  von 
SQdruninnd  INikolajcff)  aus  dem  Besitz  von  R.  Vogelt 
in  Karlsruhe  versteigert.  Line  kostbare  Clas-AmpiMra 
von  BuRerster  Seltenheit,  etwa  2  m  hodi.  ging  fQr  12000  M 
fort,  ein  ladiender  Faun  mit  einem  Sdilaudi  Ditdete  ihren 
AusguR.  Eine  Sriialc  aus  Millerioriglas  hradite  1300  M: 
eine  andre  aus  Serpcntlnstein  N80  M.  Hin  VexiergefAH 
erzielte  ISO  M.  (Die  Parallele  zwisdicn  antiker  und  ncu- 
zeltlldier  Barockkunst  greift  auf  mannigfaltige Gesdimntks- 
gebleie  hinüber!).  Selir  bemerkenswert  war  ferner  da 
aolrtener  Ring,  der  aus  zwei  den  SadiCB  ■■ttoMdM 
Lflwenköpfen  gebildet  war  \\\>(>  iW|,  «ad  mthreN l^ca- 
und  Halbedelsteinkettcn  (Sit)  M). 

London.  Martin  C  ol  n B g  h i ,  rine  der  diaraktrrisdien 
Persanlldikelten  des  englisdien  Kunsthandels  ist  85  lolire 
■tt  mntoibtm  nad  der  iMidOMr  Kunstmarkt  hat  duilt 
znglthfi  Mtan  Nnlor  tat  eint  der  sympathlsdisten  oad 
kenntnisrekfcsttn  Ersdifinangcfl  verloren. 

Das  AaMqnsflalvon  iacquet  Rosenthal  inMUnchen 
veröffentlicht  soeben  einen  reichh.iltiiifn  Exlibris-Katalog 
(Nr.  XLV'I,  dvT  t)es(>ii(t»  rN  ilunli  /Mhln  :'.)  <•  Af)t  ildungen 
seltener  SIDcfce  cm  hohes  wissrn.sdMttlidies  Interesse 
crhelsdit  taad  allen  Exlibris-Sammlern  nadidrfidiiidi  emp- 
fohlen werden  kann.  Namentlidi  aus  dem  XV.  und  Xvl. 
Jahrhundert  vereinigt  dieser  Kalelo«!  SKlckc,  die  als  Rarl- 
tflliti  ersten  Ranges  angcsproilion  u'irrt>ri  dürfen  und 
nidit  verfehlen  werden,  'in  den  interessierten  Sammler- 
krcisen  berediagtcs  AnfaclMn  ra  encgen.  Da  uns  dar 
Raum  zu  einer  eingehenderen  BcaptMinutg  an  dieaar 
Sti'lk-  mnnncit,  sn  mnq  wenigstens  aollart  aclB,  daB  et 
smIi  irn  ti^'.u um  Nummern  kUdcK,  TM  dCOas  91 
In  Faksimiles  reproduziert  sind. 
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Uber  den  Geschmack  des  Hollfindisdien  Publikums 
im  XVn.  Jahrhundert  mit  Bezug  auf  die  damalige 

Malerei') 

Von  W.  Martin  (Haag) 

.Die  Unsicherheit  in  der  Beurteilung  von  Kunstwerlien  ist  heutzutage  größer 
ab  je,  und  die  JHeinungnrendiiedeiihcitcii  in  Kunstfragen  sind  in  Deutsdiland  noch 
stiiter  ab  in  anderen  Undern." 

Wenn  man  diese  Äußerung  von  Prof.  Woermann  *)  liest  und  andere  gleidiartigc 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Geschmacksrichtungen  unserer  Zeit  —  die  sich 
wie  kaum  zu  entwirrende  Fäden  kreuzen  —  dann  wagt  man  es  kaum,  eine 
Antwort  auf  die  sidi  so  oft  aufdrängenden  Fragen  nach  den  Gesdunadisrichtungen 
frfilierer  Zeilen  zu  suchen,  hn  al^oneinen  liann  man  }a  alleidings  leicht  erfahren,  ob 
ein  Dichter  beliebt  war,  ob  ein  Maler  bei  Lebzeiten  zu  hohen  Ehren  kam,  ob  der  Stil 
eines  Baumeisters  oder  Bildhauers  allenthalben  Gefallen  fand.  Aber  ein  tieferes  Ein- 
gehen in  die  verschiedenen  „Abschnitte"  der  Geschidite  des  Gcsdimackes  bringt  sogleich 
allerlei  Schwierigkeiten  mit  sich,  zum  Beispiel  wenn  es  eine  genauere  Prüfung  der 
Gesdunadounterscfaiede  zwischen  den  verschiedenen  Stufen  des  »kunstsinnigen"  Publikums 
gOL  NamentUdi  aber  ist  in  vielen  FSllen  fiuBeist  schwer  festsustellen,  inwiefern  der 
rein  künstlerische  Wert  eines  Kunstwerkes  von  einem  Volke,  von  gewissen  Kreisen 
oder  von  einer  gewissen  Person  verstanden  wurde.  Inwiefern  Mode  und  Unselb- 
ständigkeit des  individuellen  Geschmackes,  fmanzielle  Momente  und  andere  zufällige 
Unstliide  eine  Rolle  spielten,  ist  verhättnismäBlg  niv  aebr  sdten  au  erfahren. 

Auch  bei  der  holMndbchen  JHalerei  des  XVH  Jahrhunderts,  die  doch  wirklich 
voOtstOndich  und  mit  dem  Volke  geradezu  verwachsen  war,  Ist  die  B^andlung  dieser 


*)  Dieser  Aufsats  wurde  in  etwas  andertr  Ponn  von  dem  Verfasser  als  Antritisvoricsnng 

als  a.  O.Professor  derKunstgpscfiiditc  an  der  Leidener  Universität  gehalten.  [Ecnigc  Opmcrkingcn 
Over  de  waardeering  oazer  schilderkunst  in  onze  Qouden  Eeuw.  's  Gravenhage,  ittaitinus 
Nllioif,  1907.)  In  der  oUgen  Qestait  wird  er  in  erweiterter  Form  und  sua  ersten  Meie 
UllStriert  veröffentlicht. 

*j  Karl  Woermann.  Was  uns  die  Kunstgesdilchte  Mut.  Dresden,  L.  EUermano,  1894. 
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Fragen  mit  vielen  Sdiwierigkeiten  verbunden,  und  namentlich  stößt  man  immer  wieder 
aiif  die  Unmöglidikett,  festsustdlen,  inwiefern  die  aussdilielHldi  malerisdien  Qualttlten 
der  Bilder  von  dem  damaligen  PubUkum  verstanden  wurden. 

Älle  Fragen  zu  beantworten,  ist  nidit  der  Zweck  dieser  Ärbeit:  diese  will  nur 
die  Fragen  deutlidi  zu  scheiden  versuchen  und  vorläufig  nur  einige  beantworten. 
Nur  ein  eingehenderes  Studium  des  hier  in  großen  Zügen  unterbreiteten  Quellen- 
materials kann  zu  einer  endgültigen  Antwort  fOiiren,  oder  aber  —  was  auch  nldit 
unmOgiidi  wflre  —  die  Quellen  erweisen  aidi  als  ungenOgend,  und  es  sldlt  sidi 
heraus,  daß  gerade  das,  wi»  man  wissen  mOdite,  nldit  mehr  herauszufinden  ist 

•     •  • 

Von  dem  umfangreichen  Queilenmaterial  zum  Studium  des  .malerisctien" 
Gesdunadna  des  holUndlsdien  PubUkums  Im  XVIL  Jahrhundert  nennen  wir  in  enier 
Linie  die  aus  jener  Zelt  ertudtenen  Gemllde  Versdiiedene  davon,  namenUldi  ddicvattve 

Bilder,  beHnden  sich  noch  heute  an  Ort  und  Stelle,  für  die  sie  ursprünglich  gemalt 
wurden.  Tritt  mnn  in  solch  ein  Interieur  —  zum  Beispiel  in  ein  Rcgentcnzimmcr, 
wo  die  Regentenbildnisse  noch  an  den  Wänden  hängen  und  wo  sidi  vielleicht  auch 
noch  Landschaften  oder  Stilleben,  die  zur  ursprünglichen  Möblierung  des  Zimmers 
gehörten,  befinden  — .  dann  eihilt  man  den  unmittdbaisten  Eindnidc  von  dem 
diese  Dinge  betreffenden  Geschmadc  des  damaligen  „schilderconstliefdighen*  Publikums. 

Leider  sind  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  Interieurs  mit  ursprüng- 
lich dazugehörigen  Bildern  kaum  mehr  erhalten.  Ein  einfaches  Wohnzimmer  mit  weiß 
getünchten  Wänden,  an  denen  ganz  oben  verschiedene  Landschaften  von  Jan  van 
Gqjen  hingen,  existierle  zwar  noch  vor  dreißig  Jahren  in  Holland,  ist  aber  jetzt  mH 
viden  anderen  versdtwunden.  Ferner  bat  das  wohlhabende  Patridertum  des  XVDL  Jahi^ 
hunderts  die  meisten  Zimmer  aus  der  Zeit  vor  1650  „gemütlicher"  und  „geschmack- 
voller" zu  gestalten  versucht,  indem  es  durch  Stuckdeciten,  Vergrößerung  der  Fenster, 
Velours-d' Utrecht-Tapeten  und  Louis-XlV.-  bis  XVl.-Ausstattungen  den  Anblick  verdarb 
und  Innenrflume  schuf,  die  für  die  älteren,  noch  an  Ort  und  Stelle  gebliebenen 
Bilder  dne  wenig  passende  Umgebung  bilden. 

Aus  der  zweiten  Hilfle  des  XVIL  Jahifaunderls  gibt  es  mehr  Beispiele,  namentlidi 
von  gan?:  bemalten  InnenrSumen  in  Privathflusem,  wie  z.  B.  einige  von  Jan  Weenix 
bemalte  Zimmer  in  Amsterdam,  die  Bemalung  des  von  dem  holländischen  Scehelden 
Cornelis  Tromp  gebauten  Hauses  .Trompenberg"  bei  Hilversum  usw.  Auf  die  Bemalungen 
des  Amsterdamer  Rattiauses  Qetzt  KgL  SddolQ  und  des  Hüls  ten  Bosch  bn  Haag  (vgl  Abb.  1) 
Inandie  ich  kaum  hfaumweisen.  Bs  genfigt  auch  ein  btoBer  Hhiweis  auf  die  zahlreichen 
anderwärts  noch  an  Ort  und  Stelle  aufbewahrten  Bilder  aus  jener  Zeit  in  alten  Rat- 
häusern und  Gerichtssälen,  wie  z.  B.  die  Gemälde  von  Ferdinand  Bol  und  Lievens  im 
Rathaus  zu  Leiden,  welche  mit  ihrer  Umgebung  als  gute  Beispiele  des  damaligen 
»offizieilen"  Kunstgescfamadies  gelten  können. 

AuBer  diesen  noch  an  ihrem  ursprflnglichen  Bestimmungsorte  befindlhfacn 

*)  =  Malerei  liebenden. 
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Rbb.  1.   Ansicht  eines  Teiles  der  Bcmalung  des  Oranjezaal  im  Huis  tcn  Bosdi  im  Haag. 

Gemälde  von  CAESAR  VAN  EVERDINGEN  (über  und  rechts  von  der  Tflr),  JAN 
LIEVENS  (oben  linits)  und  TH.  VAN  THULDEN  (unten  links  und  redits)  □ 
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Gemälden  gibt  es  in  Museen  und  Sammlungen  zahlreidie,  deren  Herkunft  so  genau 
bdurnnt  ist,  daB  man  sie  sich  Iddit  wieder  an  die  Stdie  versetst  deidten  kann,  für 
wddie  sie  gemalt  wurden:  von  den  Sdiiitfenstüdfen  weiß  man  meist  genau,  aus 

welchem  Doelcn  (=  Sdiützcnhof)  sie  stammen,  und  bei  manchem  Bildnis,  bei  mandier 
allegorisdien  Darstellung  gibt  der  Museumskatalog  die  Herkunft  an. 

Verschiedene  Bilder  aus  dem  Besitze  der  holländischen  Statthalter  befinden  sich 
in  Mfenfliciien  Sanunlungen,  und  andt  f&r  die  Kenntnis  des  Gesdunadm  einadner 
Privatleute  finden  wir  dort  wie  In  Privalsannnlungen  allerlei  bemerkenswerte 
Anlialtspunlcte.  So  besitzt  das  Amsterdamer  Rijksmuseum  die  Bemalung  eines 
Zimmers  aus  dem  Hause  des  Baumeisters  Jacob  van  Campen,  und  es  finden  sidi  in 
demselben  Museum  sowie  im  Mauritshuis  im  Haag  Gemälde  (von  Saenredam,  Hanneman, 
D.  Seghers  usw.),  die  aus  dem  Hause  des  bekannten  Diditers  und  Staatsmannes 
Omstantifn  Hnygens  stammen* 

Von  größter  Bedeutung  sind  femer  die  alten  Beschreibungen  von  Gebäuden 
und  Häusern,  in  erster  Linie  die  Inventare  von  Haushaltungen  jener  Zeit,  welche  uns 
einen  Einblick  in  den  malerischen  Geschmack  von  Hunderten  von  [Privatleuten  aller 
Stände  gewähren.  Oft  sind  die  Stellen,  wo  die  Bilder  hängen,  in  diesen  Inventaren 
so  genau  angegaben,  daB  man  sidi  das  ganae  Inlerieur  mit  den  zahlieidien  BUdem  In 
den  Zimmern,  auf  den  GBngen,  im  Vorhanse»  aaf  den  Treppen,  ja  oft  sogar  an!  dem 
Boden,  in  der  Küche  und  im  Gartenhause  wieder  vor  Augen  zaubern  kann.  Zahl- 
reiche andere  Ärchivalia,  wie  Kontrakte  und  ProzeBstücke,  die  sich  namentlich  in  den 
der  Forschung  jetzt  allgemein  zugänglich  gemachten  Notariats-Archiven  befinden, 
enthalten  ffir  unseren  Zwedi  wichtige  Bausteine,  wddie  zwar  zum  groBen  Teil  schon 
von  Bredlus  u.  a.  in  Zeitschriften*)  publiziert  sind,  teilweise  aber  noch  auf  s^fste* 
matische  Bearbeitung  warten. 

Dann  sind  als  Quellen  wichtig  die  Kataloge  von  Bilder-Auktionen  aus  dem 
XVIL  Jahrhundert,  die  Maler-Biographien  und  Gemälde-Beschreibungen  in  den  hollän- 
dischen Städte-Beschreibungen  von  Orlers,  Baalen,  Ampzing  usWh  die  Reisebeschrei- 
bungen von  Ausländem,  die  in  Holland  reisten  (Se^neur  de  Jülonoonys^  usw^. 
Briefe,  AUm  amicomm  und  endlich  Quellen  wie  das  Maler-Register  von  Jan  Sysmus'), 
die  Notizen  von  Arend  van  Budiel!  *),  die  Autobiographic  von  Constantijn  Huygens") 
und  die  zahlreidien  Gedichte  von  Bcrufsdiditcrn  und  Dilettanten,  die  in  den  Aus- 
gaben ihrer  Werke  und  unter  so  manchem  Kupferstich  jener  Zeit  zu  finden  sind. 

AuifUlend  ist  es,  wie  obeiflfldiUdi  in  diesen  Quefflen  —  inaofem  sie  ftsttietisdi- 
krilisdie  Behachhmgen  enthalten  —  die  Kritik  zu  Werke  geht  Man  macht 
Lobydlfhte.  meistens  auf  dieienloen  Bflder.  bei  denen  sich  etwas  denken  oder 


*)  Besonders  typisch  ist  in  dieser  Hinsidit  das  Haarlemer  Städtische  Museum. 
<)  Obrecn's  ürdilcf,  Ond  HoUand  nsw. 

Nederlandsdie  Kunsd)Odc  IMO.  S.  40SL 
•)  Oud  Holland  VU.  1. 

•)  Oud  Holland  V,  149  und  JHarlim  van  A  v.  Bodidi,  uitgegevea  door  Dr  Q.  Brom  en 

Dt  L.  A.  van  Langeraad.  i^msterdam,  |o1l  Ahdier,  1907» 
•)  Oud  HoUand  IX.  106. 
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Abb.  2.  JAN  STEEN.  Der  versdiwcnderisdie  Haushalt 

Sammlang  Ad.  Sdiloß.  Pari*  a 

philosophieren  läßt,  also  auf  allegorisdic,  mythologische  und  historlsdie  Darstellungen  ' 
und  auf  Bildnisse.   Äber  von  wirklich  kritischen  Betrachtungen,  die  sich  mit  etwas 
anderem  als  mit  der  Darstellung  und  dem  Anekdotischen  im  Bilde  beschäftigen,  ist 
meistens  keine  Spur  zu  fmden. 

Eine  einigermaßen  systematische  Kritik  existiert  nicht  Hat  man  an  einem 
bedeutenden  Maler  etwas  zu  rügen,  dann  gibt  sich  ein  einziges  Mal  jemand  die 
Mühe,  ihm  zu  Leibe  zu  gehen,  am  liebsten  in  metrischer  Form,  wie  z.  B.  Andries 
Pels  es  tat,  der  bei  Rembrandt,  zwölf  Jahre  nach  dessen  Tod,  den  Realismus 
Tügte  in  seiner  bekannten  kritisch  analysierenden  Passage,  aus  deren  Schluß  wir 
folgende  arroganten  Stoßseufzer  in  Erinnerung  bringen: 

Maar  och!  hoe  eed'ler  geest,  hoe  meer  zij  zai  verwild'ren, 
Zoo  zij  zieh  aan  geen  grond,  en  snoer  van  regels  bindt, 
Maar  alles  uit  zieh  seif  te  weeten  onderwindt! ') 

Äber  dergleichen  Äußerungen  gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  lobende  Kritiken  ohne 
dichterischen  Schwung,  oder  gar  rein  sachliche  sind  noch  viel  seltener.    Wenn  ich 

■)  .Aber  ach,  je  edler  ein  Geist  ist,  desto  mehr  wird  er  verwildern,  wenn  er  sich  nicht 
zu  binden  weiß  an  einen  Grundsatz  und  eine  Reihe  von  Regeln,  sondern  sich  einbildet,  daß  er 
alles  aus  sich  selbst  heraus  wissen  kann.* 

Der  ganze  auf  Rembrandt  bezügliche  Teil  des  Gedichtes  bei  Hofstede  de  Groot,  Urkunden 
Aber  Rembrandt,  No  353. 
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nicht  irre,  ist  Huygens'  bekannte  vergleidiende  Kritik  zwischen  Rembrandt  und  Lievens^) 
fast  das  einzige  Beispiel  dieser  Art 

Denn  nicht  einmal  In  den  Malerbiographien  der  hollfindiscfaen  Stfldtebeschreiber 
findet  man  sacfaventftndige  IMtik.    Das  Lob,  das  die  Verfasse'  ihren  malenden 

Mitbürgern  spenden,  sieht  auf  den  ersten  Blick  zwar  oft  wie  sachliche  Kritik  aus, 
aber  gerade  dasjenige,  was  man  zuerst  für  eine  Würdigung  bestimmter  Eigensdiaftcn 
hält,  entpuppt  sidi  bei  näherer  Betraditung  meistens  nur  als  eine  Art  „epitheton 
Omans",  da  es  bei  anderen  Malern  von  ganz  anderer  Veranlagung  ebenfalls 
benutzt  wird.  Einige  Beispiele  aus  Orlers'  »Beschrijvinge  der  Stadt  Legden'  (1641) 
mögen  diese  Art  der  Kritik  illustrieren.  So  sagt  er  von  dem  Lddener  Blldnismaler 
Joris  van  Sdiooten.  daB  dieser  „met  vlijt  ende  naeraticfaeijd"  (d.  h.  mit  Fleiß  und 
Ausdauer)  „seine  Zeit  zum  Malen  gebraudit",  und  von  seinen  kräftiqen,  jetzt  im 
Leidener  Städtischen  Museum  aufbewahrten  Schützenbildern  heißt  es  nicht  anders  als 
daß  dieselben  „met  grooten  vlijdt  ende  naersticheijdt"  gemalt  sind.  Für  den  Landsdiafter 
Pleter  de  Neyn  findet  Orlers  auch  nur  dieselben  Epitheta:  .vlijdt  ende  naerstigheijdt" 
und  »groole  vaerdlgheid*  (d.  h.  Fertigkeit 

Vergleichen  wir  die  Charakteristiken,  welche  Orlers  von  Jan  van  Geyen 
und  Rembrandt  gibt,  dann  sehen  wir  dasselbe:  van  Goyen,  der  audi  „met  grooten 
nacrsticheijd"  arbeitet,  heißt  „einer  der  kunstreichsten  Landschaftsmaler  .  .  .  wcidie  in 
unserer  gegenwärtigen  Zeit  berühmt  und  bekannt  sind";  und  Rembrandt  nennt  er 
«einen  der  gegenwärtig  bekanntesten  Maier  unserer  Zeit". 

Man  sieht,  wie  wenig  hier  von  wahrer  Kritik  die  Rede  sein  kann.  Bei  allen 
Malern  erwähnt  Orlers  dann  obendrein,  daB  ihre  Arbeiten  bei  den  Liebhabern  inner- 
halb und  außerhalb  der  Stadt  sehr  gesucht  sind;  aber  umsonst  sucht  man  bei  ihm 
irgend  eine  schärfere  charakterisierende  WOrdigung  der  kihistlerlschen  Bedeutung  des 
betreffenden  Malers. 

Bieten  also  die  letztgcnannfen  Quellen  nicht  soviel  Material,  wie  man  wohl 
vermuten  könnte,  so  sind  dagegen  sehr  befriedigende  Resultate  aus  dem  Studium 
einer  besonderen  Art  von  Quellen  zu  erwarten,  über  welche  ich  In  KOrze  nodi 
etwas  anfuhren  möchte;  Ich  meine  jene  GenOUde,  Zeichnungen  und  Stiche«  die 
binenrfiume  darstellen,  in  denen  an  der  Wand  BlUer  hSngen.  Vor  allem  kann  man 
da  die  Einrichtung  der  Privathfluser  gut  studieren  und  sie  geben  uns  manche 
Illustration  zu  den  in  Inventarcn  genannten  Bildervorräten  in  damaligen  Privathäusern. 
Das  häufige  Vorkommen  von  Landsdiaftcn,  die  Vorliebe  für  bestimmte  Darstellungen, 
der  Platz,  wu  man  am  liebsten  die  Bilder  aufhängte,  die  Art  der  Umrahmung,  das 
Ucht,  hl  dem  skh  die  Bilder  befinden,  und  vide  andere  Details  kann  man  aus  solchen 
Daratdlungen  kennen  lernen. 

Nur  —  und  das  mahnt  zur  Vorsicht  —  geben  soldie  Darstellungen  nicht  immer 
bestimmte  Innenräumc  wieder.  Interieur-Maler  wie  der  Delftcr  Vermeer,  Picter  de 
Hooch,  Janssens,  Melsu,  Jan  Steen,  Boursse,  Jan  Miense  Molenaer,  Adriacn  van 
Ostade,  waren  zwar  Realisten,  insofern  als  sie  niemals  ein  Interieur  malten,  das  nicht 


*)  Ond  Holland  IX,  106. 
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Abb.  5.  ADRIAEN  VAN  DE  VENNE.    Kirmeß  auf  dem  Buitenhof  im  Haag 

genau  den  Typus  von  der  Art  darstellte,  welche  sie  wiedergeben  wollen,  aber  die 
Attribute  entlehnen  jene  Maler  sehr  oft  ihrer  eigenen  Umgebung,  ihrer  Werkstatt 
oder  ihrem  Hause.    Also  genau  wie  heute. 

Deshalb  gilt  es,  bei  der  Beurteilung  solcher  gemalten  Innenräume  erst  die 
.persönlichen"  Motive  des  Malers  auszuschalten.  Man  muß  z.  B.  beachten,  daß 
Anthonic  Palamedes  wiederholt  über  oder  neben  den  von  ihm  so  oft  abgebildeten 
charakteristischen  Leinenschrank  ein  oder  zwei  Marincbilder  mit  einem  Scfiiff  im  Sturm 
hängt,  jedesmal  dieselben  wahrscheinlich  in  seinem  Besitz  befindlich  gewesenen  Bilder. 
Auch  auf  den  Bildern  des  Delfter  Vermcer  kehren  als  Wandschmuck  immer  Gemälde 
wieder,  die  er,  laut  dem  Inventar  seines  Nachlasses,  selbst  besaß:  eine  Landschaft,  ein 
Christus  am  Kreuz  usw. 

Teilweise  muß  man  auch  auf  solchen  gemalten  Innenräumen  die  Gemälde  an 
der  Wand  als  Hinweise  auf  die  Handlung  deuten,  die  sich  in  dem  Interieur  abspielt. 
Am  häufigsten  geschieht  das  bei  Jan  Steen.  So  besitzt  M'  Neumann  in  London  ein 
herrliches  Bild  dieses  Meisters mit  der  Darstellung  einer  in  übermäßigem  Luxus 
lebenden  Familie  mit  der  Devise  „so  gewönne,  soo  verteert".*)  Auf  demselben  sind 
am  Kamin  Skulpturen  angebracht,  die  Reichtum,  Armut  und  Fortuna  darstellen,  die 
letztere  auf  einem  Würfel  stehend,  der  auf  einem  geflügelten  Ei  ruht   Außerdem  ist 

')  Hofstede  de  Groot,  Beschreibendes  und  kritisches  Verzeichnis  der  hervorragendsten 
hoUandischen  Maler  des  XVII.  Jahrhunderts.  Band  I,  S.  218.  Nr.  854.  . 
*)  D.  h.  .Wie  gewonnen,  so  verzehrt'  (zerronnen). 
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als  Kaminbild  ein  Sturm  mit  untergehenden  Schiffen  gewählt,  offenbar  nur  um  die 
Tendenz  des  Ganzen  zu  verdeutlidieiu  Denn  Jan  Steen  prophezeit  jener  Familie  einen 
Jflhen  Untergang  luid  beniitzl  hier  dieses  Sfnidiild,  wBhrend  er  in  andeieii  RUlen  eine 
sdirifBidie  Warnung  liinsdueflit  wie  s.  B.  auf  der  Ijelunnten  «Lodceren  Cjesellsdiaft' 
(Nr.  1305  des  Wiener  Hofmuseums),  auf  das  er  die  Worte  sduld):  »in  Wedde  det 
toel"  (d.  iL  Seilet  zu,  seid  vcMrsiditig  in  eurem  Luxus).*) 

•     *  * 

Können  wir  nun  aus  obigen  Quellen  über  den  reinmalerischen  Geschmack  des 
damaligen  Publiluims  Sdilüsse  ziehen?  In  vielen  Fällen  nldtt  Es  bleibt  z.  B.  fraglich, 
ob  die  Haarlemer  Sdifitsen,  die  nldit  weniger  als  fQnf  groBe  Gruppenbilder  bei  Frans 
Hais  bestellten,  in  ihm  meiur  gesefwn  haben  als  den  Maler  treffend  fthididier  Bildnisse, 
die  .zu  leben  sdieincn*.  wie  man  das  tfnmfiig  miszudrflcken  liegte.  Oder  arbeitete 
Hals  vielleicht  billiger  als  andere  Biidnismaler,  und  gönnte  man  ihm  deshalb  die 
Lieferung  jener  fünf  Bilder? 

Ist  es  nicht  möglidi,  daß  die  „Staalmeesters"  nur  aus  Mitleid  ihre  Bildnisse 
bei  Rembrondt  bestdlt  haben  oder  nur  deshalb,  weil  er  w«iigetLGeld  dafOr  veriangte 
als  andere  JKaler?  Oder  gehörten  diese  Herren  wirklidi  za  dien  Wenigen,  die  den 
grdSen  Meister  in  seiner  letzten  Sdiaffenszeit  wirklich  verstanden? 

Auf  fast  alle  diese  Fragen  müssen  wir  vorläufig  —  aus  Mangel  an  Quellen  — 
die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Auch  ist  es  in  sehr  vielen  Fällen  unmöglich,  zu  erfahren,  ob  eine 
Sammlung  in  jener  Zeit  aus  KunsWd)e  oder  aus  Gewiiuisudit  entstandoi  Ist 
Denn  es  Ist  fai  dem  handeHrelbenden  Holland  des  XVH  Jahrfaunderfs  nldik  leldilier 
als  heute,  die  Grenze  swfscfaen  Händlern  und  Sammlern  zu  ziehen.  Mandier 
.Constbeminder"  (d.  h.  Kunstliebhaber),  der  zuerst  den  ideellen  Typus  eines 
solchen  zu  repräsentieren  scheint,  entpuppt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  ein 
„Gentleman-dealer".  Ich  nenne  nur  Maarten  ilretzer,  Herman  Becker,  Vredenburg, 
Gerards,  Sylvius  usw.'-^ 

Durch  alle  diese  Sdiwierigkeiten  wfad  die  Sdiflrfe  des  Bfldes,  das  sidi  mit 
dem  obengenannten  Material  zusammensldlen  UBt,  nidit  wen^  getrfibL  Versudien 
wir  jedodi,  bn  Folgenden  ehilge  SddOsse  zn  ziehen. 


Die  alten  Holländer  hebten,  im  allgemeinen  die  MalgeLJbrer  Zeit  Büder 
sammeln  und  bewumlem  war  ihnen  ein  Bedürfnis.  Überali,  wo  nur  Bilder  ansgesteltt 

<)  Jan  Steen  benutzt  wiederholt  untergehende  Schiffe  als  Symbol  des  Ruins  einer 
Familie.  Z,  B.  als  Kaminbild  auf  dem  .Verschwenderischen  Haushalt*  der  Sammlung  H.  SdhloB 
in  Paris  (Hofstede  de  Groot,  Beschr.  u.  krit.  Verzeichn.  Bd.  I,  S.  81,  Nr.  110.)  Vergleidie  oben 
Alib.  2.  Das  Iboriidilld  ist  leider  oldit  deutiidi  geworden. 

*)  Vgl.  Bredius  in  „Amsterdam  in  de  t7e  Eeuw",  S.  228;  derselbe  Im  ,Amsterdamsch 
Jaarboekje',  1891.  Ferner:  Martin,  Leven  en  Werken  van  G.  Dou,  1901,  S.  84;  und  Floerke, 
Studien  snr  nicdcri.  KubI-  md  Kidtugesdildite,  S.  16S. 
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Abb.  4.  K.  DU  JARDIN.   Regenten  des  Gefängnisses  in  Amsterdam 
Rijksmaseutn,  Amsterdam  □ 

waren,  wurden  sie  von  Alt  und  Jung,  von  Arm  und  Reidi  betrachtet,  in  Kunstläden,  in 
Kunstsammlungen  und  in  den  Schaubuden  auf  dem  Markte.  So  erzählt  z.  B.  der 
Dichter-Maler  Adriaen  van  de  Venne  in  seinem  Büchlein  „de  Belacchende  Werelt"  ') 
von  einem  Jungen  und  einem  Mädchen,  welche  zusammen  zu  „de  mooye  schiiderijen" 
(d.  h.  den  schönen  Malereien)  gehen,  die  im  großen  Saal  auf  dem  Binnenhof*)  im 
Haag  zum  Verkauf  ausgestellt  sind,  und  bildet  die  beiden  (Abb.  3)  vor  einer  Bude 
auf  dem  Markte  ab,  wo  zwischen  allerhand  anderen  Sachen  auch  Bilder  ausgestellt  sind. 

Jedermann  in  Holland,  der  reichste  Patrizier  wie  der  ärmste  Bauer,  besaß  Bilder, 
und  schon  um  1640  waren  die  Häuser  damit  überfüllt  Ein  reger  Kunsthandel 
entstand:  man  handelte,  wie  der  Franzose  Sorbicre  damals  schrieb,^  mit  Gemälden  wie 
mit  Tulpen.  Dieser  Handel  war  zwar  teilweise  auf  Export  berechnet,  namentlich  nach 
England  und  Frankreich;  aber,  so  weit  mir  bekannt  ist,  spielte  dabei  doch  auch  die 
Kauflust  der  Holländer  selber  eine  große  Rolle,  eben  weil  das  Volk  die  im  allgemeinen 
wohlfeilen  Produkte  der  nationalen  Malerei  gerne  zum  Schmuck  seiner  Wohnräume 
besaß.  Fremde,  die  in  jenen  Jahren  Holland  bereisten,  sind  entzückt  von  den 
herrlichen  Kunstkabinetten,  die  man  ihnen  zeigt.  Denn  die  Holländer  zeigten  ihre 
Bilder  mit  gewissem  Stolz.  «Iis  les  estiment  plus  que  les  pierrerics  et  les  bijoux", 
sagte  Sorbicre  in  dem  oben  zitierten  Briefe,  und  ein  holländischer  Dichter  beschreibt 
den  Luxus,  der  getrieben  wurde  mit 


')  Adr.  van  de  Vcnnc's  Tafcrccl  van  de  Belacchende  Werelt  .  .  .  1635,  S.  58. 
*)  Derselbe  Saal,  in  dem  im  vorigen  Sommer  die  zweite  Friedenskonferenz  abge- 
halten wurde. 

')  Lettres  et  Discours.    Lettre  IV  ä  M.  de  Bautru.  Manuskript  in  der  Biblioth^que 
.Nationale  in  Paris,  Nr.  Z.  2184. 
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Kamer,  bed,  fluwijnen, 
Tapi|teti,  sddMeri),  gonUjnen.') 
Alle  StSdebesdirelbitiigeii  jener  Zeit  erwfihncn  mit  sIditMdieiii  Stobt  die  be» 

deutcndsten  Maler  der  betreffenden  Stadt,  und  es  gab  kaum  einen  Bürger,  der 
nicht  wenigstens  von  den  in  seiner  Vaterstadt  arbeitenden  Malern  einige  Gemälde 
besaB.  Keine  städtische  Regierunc)  oder  Körperschaft  ließ  sich  die  Gelegenheit  nehmen, 
wenigstens  einen  Hialer  —  am  liebsten  dnen  von  den  JIIUtt)flrgem  —  fflr  sidi  arbeiten 
zu  lassen. 

So  bleibt  aho  kein  Zweifel  fibrlg,  daß  die  alten  Hollander  viel  auf  die  Malerei 
ihrer  Zeitgenossen  gaben,  mehr  als  man  heutzutage  anzunehmen  genügt  scheint,  weil 
man  immer  die  Armut,  in  der  viele  jener  Künstler  gelebt  haben»  als  Beweis  für  die 
Nichtachtung  ihrer  Kunst  anführt 

Wie  war  nun  der  Gesdunadc,  der  in  diesem  groSen  Kreise  von  gemfllddielienden 
Holländern  herrsdite?  —  Sdion  gleich  fällt  es  auf,  daß  Ihn  in  Holland  nidit,  wie 
z.  B.  in  Flandern,  ein  Maler  beherrschte.  Denn  für  das  damalige  Flandern  kann  man 
wohl  den  Gesdimack  in  dem  einen  Worte:  gubens-^zusammenfassen.  Rubens"  persön- 
Udier  Gesdunack,  so  wie  wir  diesen  aus  seinen  Kunstwerken,  seinen  Briefen  und 
Samndungen  kennen,  Rubens'  GesdunadE,  der  obendrein  die  Qualitäten  eines  Miniaturisten 
wie  Sammet'Brueghei  oder  den  spontanen  Realismus  eines  Adriaen  Brouwer  verstand: 
dieser  Gesdimadc  ist  diarakteristisdi  für  das  ganze  Flandern  der  Zelt  von  Rubens  und 
nodi  lange  nach  ihm;  er  war  dort  der  ästhetische  Maßstab. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  in  Holland.  Dort  ist  der  Genius,  der  für  die 
Entwickelung  der  holländischen  Malerei  gleichviel  bedeutete  wie  Rubens  für  die  der 
flandrisdien,  Rembrandt,  nidit  derjenige,  dessen  Gesdunadc  dem  malerisdien  Gesdunadc 
des  damaligen  PuUikums  als  MaBstab  galt  oder  etwa  zur  Ausbildung  des  allgemeinen 
Geschmadces  beitrug.  Rembrandts  Kunst  hat  zwar  die  künstlerischen  Bedürfnisse 
seiner  Zeitgenossen  In  mancher  Hinsicht  befriedigt,  aber  sein  Gesdimack  hatte  nicht  die 
gleiche  Macht  über  sie,  wie  der  des  Rubens.  Sein  Einfluß  auf  den  Geschmack  des 
Publikums  ist  ein  sehr  partieller:  daneben  schätzte  und  liebte  dies  Publikum  noch 
veradiiedene  ganz  andere  Krasiriditungen,  stellte  sie  oft  sogar  Aber  Rembrandts  Kunst 

Das  PuMikum,  das  beUt  die  HoUlndert  die  nldit  sdber  bildende  Künstler  waren. 

Dieses  Publikum  ist  aber,  wenn  Idl  nidit  irre,  in  seinem  Geschmadce  als  eine  Einheit 
zu  betrachten.  Einige  Ausnahmen  ausgesdilossen,  war  die  Art  der  Würdigung  der 
damaligen  Malerei  in  allen  Kreisen  Hollands  dieselbe,  das  heißt  sie  bewegte  sich 
in  derselben  Richtung,  wenn  auch  selbstverständlich  gebildetere  Kreise  feiner  urteilten 
als  das  rohe  Volk.  Die  besseren  Kreise  geben  den  Ton  an,  die  anderen  ahmen 
nach,  machen  zur  Mode,  was  .de  beeren"  (d.  h.  die  Herren)  sdiön  finden.  Die  Ver- 
breitung der  verschiedenen  Gattungen  der  Malerei  ist  in  allen  damaligen  Kreisen  aber 
dieselbe:  die  Bauern  besaßen  ebensogut  Bilder  von  Frans  Hals,  wie  eile  Haarlemer 

1)  Zhnmcr,  Bett,  SawiBelstolfe,  Tapeten,  Bilder  und  Gardinen.  Ans  dacm  CkHUdrte  von 

Six  van  Chandclicr,  1fi57;  zitiert  in  dem  lesenswerten  Aufsatz  Ober  alt-holiandisdie  Sitten  VOO 
G.  Kalff,  in  .Amsterdam  in  de  zeventiende  Eeuw",  Bd.  II,  Huiselljk  Leven,  S.  43. 
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Abb.  5.  JAN  STEEN.   Der  Goldwflgcr  und  der  Tod 
Kopenhagen,  Kgl.  Galerie  □ 


Schützen  oder  der  Rektor  der  Leidener  Lateinschule,  Scrcvclius und  ein  Seefahrer 
wie  Comclis  Tromp  liebte,  wie  das  Inventar  seines  Nachlasses^  zeigt,  die  Kunst 
eines  Flinck  ebenso  sehr,  wie  z.  B.  der  Amsterdamer  Magistrat,  der  ihm  die  Bemalung 
des  Rathauses  auftrug. 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  sehen,  in  welchem  Maße  die  verschiedenen 

')  Jetzt  in  der  Sammlung  E.  Warned^  in  Paris. 

*)  Von  mir  herausgegeben  in  Oud  Holland  XIX,  1902. 
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Gattungen  der  holiandisdien  Malerei  von  den  Zeitgenossen  und  AUfbfiigeni  der  Maler 

gewürdigt  wurden. 

Da  fällt  uns  dann  zu  allererst  auf,  wie  sehr  die  große,  uns  aus  der  holländischen 
Literatur  bekannte  Vorliebe  des_XVll.  Jahrhunderts,  für  Mythologie,  Allegorie  und 
römisdie  Gcsdiidite  aüai~fa  rfy  Mator^i  hoTVQfrtritiL  Es  ist  ]ene  Vorliebe  für  das 
»Manövrieren"  mit  ailörorisdien  und  mytiiologisdien  Gestalten  und  Symbolen,  die 
schon  im  XVI.  Jahrhundert  so  allgemein  verbreitet  war,  daB  sogar  die  einfältigsten 
Bürger  die  Art  der  Abbildung  der  am  häufigsten  vorkommenden  Begriffe  kannten: 
die  Tugenden,  die  Leidcnsdiaftcn,  die  fünf  Sinne,  die  vier  Jahreszeiten  und  den  ganzen 
Apparat  von  Meeres-  und  Flußgöttern  und  -göttinnen,  Waldnymphen.  Städte-Symbolen 
und  so  weiter,  die  in  den  Umaügen  der  Rhdoriker  und  auf  den  Ehrenbogen  i>ei  fflrst- 
lidien  Festen  dargestellt  zu  werden  pflegten. 

Der  Rhetoriker-Gesdunadc  des  XVl.  Jahrhunderts  war  hn  Anfange  des  sieb- 
zehnten nodi  nidit  ganz  verschwunden,  und  der  zunehmende  Klassizismus,  der  über- 
triebene Drang  zum  klassischen  Altertum,  der  auch  die  holländisdie  Kultur  so  tief 
durchdrungen  hatte,  war  Ursache,  daß  dieser  Geschmack  das  ganze  XVII.  Jahrhundert 
hindurch  in  bestimmten  Kreisen  fortlebte,  namentlich  in  literarisdi  gebildeten,  von  wo 
er  sidi  audi  wohl  auf  die  weniger  Gebildelen  ausdehnte^ 

In  der  holUndisdien  bildenden  Kunst  sieht  man  das  erstens  In  den  Gesdunadcs- 
äußcrungen  der  „offiziellen"  Holländer,  d.  h.  des  Hollfinders  als  offizielle  Person  oder 
bei  offiziellen  Gelegenheiten.  In  den  Grabmälern,  die  man  seinen  Helden  errichtete, 
in  der  Ausstattung  der  öffentlidien  Gebäude,  der  Sitzungs-  und  Festsäle  ist  dieser 
Klassizismus  auffallend.  Gerne  bedienen  sidi  die  alten  Holländer  dazu  auch  der  Malerei, 
die  ihre  aahUosen  Gedanken  und  Erwägungen  in  genau  paaenden  Ponndn  bildliA 
wiederzugeben  verstand. 

über  diesen  allgemein  bekannten  Punkt  brauchen  wir  kaum  zu  reden.  Der 
bloße  Hinweis  auf  die  Bemalung  des  Huis  ten  Bosdi  im  Haag  (Abb.  1)  und  des 
Amsterdamer  Rathauses  genügt,  und  wenn  man  dann  nodi  an  die  unzähligen  morali- 
sierenden Gemälde  in  den  Schöffenkammern  denkt  und  an  die  allegorischen,  mytho- 
logischen und  historisdien  Darstellungen  in  den  Rathäusern  und  anderen  öffentlichen 
Gd)ättden  Hollands,  die  alle  laut  von  dem  Stdz  der  HcdUnder  auf  ihre  Freiheit,  Ihren 
Handel,  ihre  Wissensduift  und  Kunsttitigkeit  reden,  dann  ist  es  nidil  adiwer,  ehien 
Elndrudi  von  dem  Char^ter  der  damaligen  offlaldlen  dekorativen  Kunst  zu  bekommen. 

Sogar  in  den  offiziellen  Bildnisgruppen  finden  sich  hier  und  dort  mythologisdie 
Attribute:  eine  Justitia  oder  Minerva  in  einer  Nisdie  im  Hintergrunde,  oder  allegorische 
Attribute  zur  Erklärung  der  Moral  oder  der  Stinunung.  die  in  der  abgebildeten 
Gruppe  vorherrsdien.  Ein  typisdies  Beispid  dieser  Art  ist  die  hier  abgd>ildete,  von 
Kard  du  Jardin  gemalte  Gruppe  von  Regenten  des  Gefingnisses  (Sfrinhuis)  fai  Amsterdam 
ans  dem  Jahre  1669.  wo  in  Nisdien  im  Hintergrunde  Frauengestalten  als  Symbole 
der  versdiiedenen  Sfarafen  daigesteilt  shid.  Das  BUd  befindet  sidi  im  Amsterdamer 
Rijksmuseum  (Abb.  4). 

Diese  „offizielle"  Kunst  stand  nicht  —  wie  man  das  heutzutage  öfters  sieht  — 
im  Gegensatz  zu  dem  individuellen  Geschmack  des  Publikums.  Nicht  nur  aus  vielen 
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Abb.  6.  JAN  STEEN.    Gelehrter,  die  Zelt  Dicht  beachtend,  vom  Tode  überrascht 

Prag,  Sammlung  d«s  Grafen  Nostlz  □ 

Inventar-Beschreibungen  geht  das  hervor,  sondern  auch  die  Bilder,  die  man  auf 
gemalten  und  gravierten  Darstellungen  von  Innenräumen  abgebildet  fmdet,  bringen 
dafür  zahlreiche  Beweise,  daß  man  in  seiner  Wohnung  gerne  Bilder  mit  einem  Amor 
hatte,  mit  Allegorien  auf  Tod,  Armut  und  Reichtum,  und  wie  sehr  man  ferner  Dar- 
stellungen aus  der  alten  Geschichte  als  Wandschmuck  liebte.  So  findet  man  u.  a.  auf 
der  „Klavierspielerin"  des  Delfter  Vermeer  in  der  Nationalgalerie  zu  London  ein  Bild 
mit  einem  Amor,  und  auf  der  „Klavierspielerin"  von  Slingelandt  in  der  Dresdener  i 
Galerie  (Nr.  1764)  ein  Kaminstück  mit  einer  Allegorie  auf  den  Tod.  Bilder  wie  der  ' 
prächtige  .Geizhals  und  der  Tod"  von  Jan  Steen  im  Museum  in  Kopenhagen  (Abb.  5) 
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Abb.  7.  BERNARDUS  ZWAERDECROON  zugeschrieben.  Bilder  zweier  Kinder  als 
Hirten  Q  Haag,  Kgl.  GemBIdc-GBlerie 

und  Jan  Steens  „Gelehrter  vom  Tode  überrascht"  in  der  Sammlung  Nostiz  in  Prag 
(Äbb.  6),  gehören  zu  jenen  Bildern,  die  uns  noch  heute  diese  Geschmacksrichtung  zeigen. 
Auch  die  zahlreichen  Repliken,  in  denen  Rcmbrandts  Flora-Komposition  vorkommt, 
beweisen,  daß  solch  eine  Darstellung  dem  Publikum  außerordentlich  gut  geHel. 

Wie  allgemein  das  Publikum  an  Allegorien  und  allerlei  Arten  von  Bildersprachen 
gewöhnt  war,  geht  schon  aus  den  damals  so  stark  verbreiteten  geschichtlichen  und 
sinnbildlichen  Kupferstichen  und  Spottbildem  hervor,  deren  Deutung  uns  heutzutage 
oft  ebensoviel  Kopfzerbrechen  kostet  wie  eine  Höllendarstellung  des  Hieronymus  Bosch 
oder  des  Bauem-Brucghel. 

Eine  zweite,  sich  eng  an  die  erste  Art  des  Kunstgeschmackes  anschließende 
Vorliebe  ist  jene  für  arkadische  Darstellungen.  Auch  diese  geht  parallel  mit  dem 
herrschenden  Geschmack  in  der  gleichzeitigen  Literatur  und  den  damaligen  Theater- 
stücken. Als  „offizielle"  Äußerung  dieser  Geschmacksrichtung  nenne  ich  das  Geschenk, 
das  die  „Staten"  von  Utrecht  im  Jahre  1627  der  Amalia  von  Solms  bei  Gelegenheit 
ihrer  Eheschliessung  mit  dem  holländischen  Statthalter  Friedrich  Heinrich  von  Oranien 
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Abb.  8.   HENDRIK  POT.   Bildnis  des  Dichters  Joost  van  den  Vondel  in  Hirten- 
kleidung □  Rliksmuwum,  Amsterdam 


anboten.  Sie  schenkten  ihr  einen  Hirten  und  eine  Hirtin,  gemalt  von  Paulus  Moreelse, 
offenbar  ähnliche  Darstellungen  wie  «Die  schöne  Hirtin*  AVoreelses  im  Amsterdamer 
Rijksmuseum. 

Als  Beweis  dafür,  daß  man  im  allgemeinen  das  Arkadische  auch  in  der  Portrfit- 
malerei  liebte,  sei  hier  auf  die  Gewohnheit  hingewiesen,  nicht  nur  Kinder,  sondern 
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sogar  Erwachsene  als  Hirten  darzustellen.  Eine  allerliebste  Kindergruppe,  von  Zwaerde- 
croon  gemalt:  dn  Junge  und  dn  Mflddien  als  Ifirte  und  Hirtin,  bellndd  sidi  im  Jttauril»> 

huis  im  Haag  (Abb.  7).*)  Aber  das  merkwürdigste  Beispiel  ist  wohl  das  Bildnis  des 
berühmten  holländischen  Dichters  Vondel  mit  bekränztem  Haupte,  mit  dem  Hirtcnstabe 
in  der  redjfcn  und  einer  Flöte  in  der  linken  Hand!  Dieses  von  Hendrik  Pot  gemalte 
Bild  wurde  vor  einigen  Jahren  vom  Amsterdamer  Rijksmuscum  erworben  (Abb.  8). 

Später  im  17.  Jahrhundert,  als  es  zur  Gewohnheit  ward,  ganze  Zimmerwände 
zu  bemalen,  wfliilte  man  mit  Vorliebe  arkadisdie  Gesdüditen«  wie  z.  B.  die  des  Pastor 
Fido  von  GuarinL  Ein  adir  sdiAnes  Bdsptd  dieser  Art.  frAher  In  dnem  Hause  In 
Dordredit,  für  das  es  gemalt  war,  befindet  sich  jetzt  auf  dem  Landsitz  des  frOheren 
AUnisters  Cremer,  Duin  cn  Kruidberg  zu  Santpoort  bei  Haarlcm. 

Wurden  nun  alle  diese  Arten  allegorischer,  mythologischer,  historischer  und 
arkadischer  AUlerei,  die  offenbar  sehr  beliebt  war,  wirklidi  allgemein  als  die  höchste 
Kunst  gefeiert?  Es  sdwbit  anfangs,  als  mttsse  man  diese  Frage  b^en.  Denn  audi 
auf  den  Abbildungen  von  Innenriumen  aldit  man,  wie  soldien  DarsteUnngen  oft  die 

besten  Plätze  im  Hause  eingeräumt  werden.  Eine  Andromeda  hängt  z.  B.  in  dem 
großen  Hausflur  auf  einem  Bilde  von  Picter  de  Hooch  (Sammlung  Arenberg,  Brüssel) 
(Abb.  9),  eine  große  Allegorie  schmückt  den  Kamin  auf  de  Hoochs  .  Mutterfreude "  im 
Amateidamer  Rijksmusenm  umJ)  Audi  muB  es  aufiaDen,  daB  dergleidien  Darstellungen 
in  der  damaligen  Literatur  so  oft  gdobt  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  sieht  manjedoch  in  zahllosen  Invcntarbeschreibunqen  und 
auch  auf  sehr  vielen  Abbildungen,  daß  in  demselben  Hause  außcrdcra-aijäPPlätT^war 
für  die  realistische  Malerei  und  Jür  die  einfachsten^  LandsciiaftsdarstelUmpen  und  Still- 
lebeg.  Landschaften  hängen  auf  fast  allen  obenerwähnten  Darstellungen  von  Innen- 
rfiumen  an  der  Wand,  auf  dem  Berliner  Bild  von  Metsu  sogar  an  einer  henrar* 
ragenden  Stdle,  in  prflditigem  Goldrahmen  und  mit  einer  Gardine  zum  Schutz  davor. 
Auf  Bildern  von  Dirck  Hals  sieht  man  oft  ausschliesslich  Landschaften  an  den  Wftndeu» 
und  Stilleben  kommen  audi  allenthalben,  aber  doch  in  geringerer  Anzahl  vor. 

Ein  Gleidics  sehen  wir  in  der  Literatur.  Vondel  mag  schon  die  Historienbilder 
FUncks  in  seinen  Gedichten  loben  ^)  oder  die  Venus,  welche  Dirck  Bleecker  für  den 
Prinzen  von  Oranien  gemalt  hattet,  aber  glddizdtig  erwähnt  er  mit  nldit  nveidger 
Lob  ifie  Bedeubmg  der  Rhdnlandsduften  von  Ifoman  SafUeven.")  Und  der  Diditer 
Conslantijn  Ibiygens,  der  dodi  so  vid  besser  Aber  Malerd  zu  urteOen  hnstande  war 


*)  Vgl.  ferner  u.  a.  das  von  Patas  im  Cabinet  PouUain  gestochene  Bild  von  Carel  de 
Moor:  Bin  Knabe  als  ^gcr  an  einem  Bnmncii. 

*)  Andere  Beispiele,  u.  a.  Kominstücke  allcgorlsdien  oder  mythologisdien  Inhaltes,  auf 
Bildern  von:  Eglon  van  der  Neer,  Dresden  Nr.  436,  Frans  van  AUeris  I,  MQndien  Nr.  417  und  Wien 
Nr.  1982,  S.     Hoogstnten,  Amsterdam  Nr.l2S6,  Mctm,FanililcnbOdnis,  Bcrilo  Nr. 792;  usw.  usw. 

De  Werken  van  ).  van  dcB  Voadd,  nitgegcvüi  door  Mr.  ).  van  Leoncp.  1657— 1660t 
Seite  129.  Leiden,  A.  W.  Sljtboff. 

*)  A.a.O..  Seite  tos.  VgL  lli»ar  Voadd  und  dicKonst  andidcnbodilatcmtanlenAaJ^ats 
.Vondel  s  Leven"  von  Prof.  G.  KdB;  Hurlcm  (18M).  Sdie  71. 
A.  a.  O.,  Seite  Ml. 
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Äbb.  9.   P.  DE  HOOCH.   Hausflur  mit  einer  Andromeda-Darstellung 
Brüssel,  Herzog  von  Areaberg  O 

als  Vondel,  lobt  in  seinen  Gediditen ')  Micrcvclt  und  Ravcstein  sowie  den  Blumcnmalcr 
Daniel  Seghers,  von  dem  er,  wie  wir  wissen,  ein  Bild  besaß.^ 

Und  war  die  Leidener  Feinmaler-Sdiule  mit  Dou  und  Mieris  an  der  Spitze  nidit 
während  des  ganzen  17.  Jahrhunderts  sehr  beliebt,  so  stark  sogar,  daß  die  holländisdien 
„Statcn"  im  Jahre  1660  dem  Könige  Karl  II.  von  England  ein  Bild  von  Dou  sdienkten  *)? 

Bei  nähcrem  Zusehen  kann  man  also  die  Behauptung  nicht  aufrecht  erhalten,  daß 
die  obenerwähnten  allegorischen  und  andere  in  Bildersprache  redenden  Darstellungen 
ausschließlich  als^dic  höchste  Kunst  galten.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  weshalb 
sie  so  beliebt  waren,  muß  unserer  Meinung  nach  folgende  sein:  Dieser  Kunstzweig 
befriedigte  nur  denjenigen  Teil  der  künstlerischen  Neigungen,  der  nicht  rein  male- 
risctien  Bedürfnissen  entsprang.  Viele  Holländer  fanden  nur  deshalb  ein  großes 
Behagen  in  dieser  Funktion  der  Malerei,  weil  sie  sich  willig  nach  jedem  Gedanken 

')  Huijgens,  .Korcnbloctnen".  Uitgeg.  door  v.  Vloten.  2«  druk.  Bd.  1,  S.  201,  203. 
Bd.  V,  S.  5.  53. 

■)  Jetzt  im  Maiiritshuis  im  Haag. 

»)  Vgl.  Martin,  Leven  en  Werken  van  G.  Dou.   Leiden  1901,  S.  62. 
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richtete.  Aber  daneben  ehrten  diese  Leute  glddiwohi  die  realistisdie  Malerei  und  be- 
griffen, daB  audi  solche  ^Ider,  bei  denen  sich  nidrts  philosophieren  IfiBt,  edite  Kunst- 
weriie  sein  kOnnen. 

Wir  müssen  hier  noch  die  große  Verbreitung  biblischer  DarsleOungen  erwähnen. 

Diese  kommen  im  knlvinistischcn  Holland  natiirlidi  —  außer  in  Kircfien  als  Orgcl- 
bemalunq  —  nur  vor  im  häuslichen  Kreise  oder  in  denjenigen  religiösen  Einrictitutigcn, 
weldie  die  Malerei  als  Wandsdimuck  dulden  konnten:  in  Waisenhäusern,  Krankenhäusern, 
Armenhäusern  itsir.  Diese  ganze  Kunst  ist  natihlidi  vom  größten  Teil  des  PuUikunn  nur 
gekauft  worden  um  der  DarsteOung,  nidit  um  der  eventuellen  rein  malerisdien  Qualitftten 
willen.  Die  Genanlglttii;  mit  der  vor  allen  Rembrandt  und  seine  SdiQler  sich  an  den 
Bibeltext  hirltcn,  war  zum  groBen  Teil  die  Ursaciic  des  Erfolges  jener  Riditung,  und 
die  nach  damaligen  Begriffen  erstaunliche  Sachkenntnis  und  historische  Treue,  mit  der 
z.  B.  Lastman  die  Geschichte  von  Paulus  und  Barnabas  oder  von  Orestes  und  Pylades 
wieder2i^d>en  wuBte,  gaben  AnlaB  zur  grOBten  Bewunderung,  wie  es  die  Gedidite  von 
Vondd  und  Oudaen  auf  diese  Bilder  beweisen.') 

Die  hohen  Preise,  welche  die  Werke  von  Jan  Pynas  erzieiten  (bis  dreihundert 
Gulden  sogar),  sind  audi  nur  auf  die  Vorliebe  für  die  von  ihm  gemalten  Darstellungen, 
nicht  auf  die  malerisdien  Qualitäten  derselben  zurudtzuführcii. 

Neben  diesen  hauptsädilidi  des  erzählenden  Inlialtcs  wegen  bevorzugten 
Gattungen  war  damals  audi  das  gemalte  Bildnis  sehr  behebt,  das  Gruppcnporträt  wie 
das  Etauelbüdnis.  Jeder  Holunder  besaB  wenigstens  sehi  dgenes  BiMnis  und  das  setaier 
»Hnijsvrott*,  beide  Im  Sonntagsstaat,  er  nadi  redits,  sie  nach  Unks  gewandt  In  den 

meisten  Fällen  sind  diese  Bildnisse  bis  etwa  1650  sehr  einfach,  aber  doch  findet  man 
auch  dann  schon  oft  allerlei  Attribute  mit  gewisser  Tendenz,  die  derselben  Lust  zum 
Philosophieren  und  Moralisieren  entspringt,  die  wir  oben  besprachen. 

Als  typisches  Beispiel  nenne  idi  das  Bildnis  des  Arztes  Dr.  Tulp  von  Elias,  jetzt 
hl  der  Sammfamg  Siz  zu  Amsterdam  tAbh.  10),  auf  dem  der  Arzt  abgdiildet  Ist, 
wie  er  auf  ehie  brennende  Iferze  als  Symbol  sehter  ArbeHstatigkeit  zdgL   Auf  efaicr 

Kartusche  unter  dem  Bilde  wird  die  Sache  erklärt:  „aliis  hiserviendo  consumor":  so  wie 
die  Kerze  zum  Nutzen  anderer  aufgebraucht  wird,  so  geht  es  auch  mir,  Dr.  Tulp. 

Ein  andermal,  auf  einem  Bildnis  Thomas  de  Keysers,  das  1906  bei  Frederik 
Mulier  &  Cie.  in  Amsterdam  zu  sehen  war.  zeigt  der  darauf  dargestellte  Herr  auf 
einen  Mensdiensdifldcl,  unter  dem  die  Worte  stehen:  »hoc  tendimus  ornnes*. 

Geradezu  amüsant  Ist  hi  dieser  Iflnsldit  ehi  dem  Jan  Victors  zugeschriebenes 
Bild  der  Sammfamg  NosUtz  in  Prag  ^r.  229),  auf  dem  ehi  Mederer  holUndisdier  Bfirger 

sich  als  Herkules  am  Scheidewege,  mit  einer  Keule  auf  der  Schulter  hat  abbilden 
lassen.  Mit  stolz  abwehrender  Gebärde  wendet  er  sich  vom  Luxus  ab  und  folgt  der 
Tugend,  weiche  die  Gestalt  und  die  Züge  seiner  Frau  zeigt 


')  Vgl.  Aber  den  Paulus  und  Barnabas  meinen  Anfsati  Jm  Bulletin,  uitgegeven  <toor  den 
Nederl.  oudheidkundigen  Bond,  jhrg.  III,  S.  263.  Über  den  Orestes  und  P||]ades  vctgMdie  Preises 
Aufsats  Im  selben  Balietin.  Neue  Folge,  Jhig.  1  (ISOSj.  S.  dS. 
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Abb.  10.  N.  ELIAS  PICKENOY.  Biidnis  des  Arztes  Nicolaes  Tulp 
Amsterdam,  Sammlung  SU  U 

Ahnliches  bezeugt  der  von  Bredius  publizierte')  Kontralit  zwischen  dem  Maler 
Jan  Andre  Lievens  und  dem  Amsterdamer  Gastwirt  Grcgorius  van  Keimt,  der  dem  Maler 
den  Auftrag  gibt,  ihn  .als  Scipio  und  seine  Hausfrau  als  Pallas,  und  weiter  die  Ge- 
schichte  ganz,  wie  es  sich  gehört,  darzustellen". 

■)  Vgl  Amsterdam  in  de  Zeventiende  Eeuw,  S.  229,  Fußnote. 
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Ein  weiteres  Betspiel,  weidies  mir  Dr.  Bredius  eben  mitteilt,  als  von  ihm  im 
Amsterdamer  Notariats-Ardiiv  gefunden,  Ist  Folgendes.  Um  1670  UeB  sldi  der  biedere 
Kolönialwarenhflndler  Gabrid  Leliencamp  malen.  In  dem  Bilde  war  er  dargestellt 
„mit  seiner  Liebsten",  als  Engel  Gabriel  und  Mnrin! 

Biblisdic  Darstellungen  wurden  auch  gerne  zu  Porträtzwecken  benutzt.  So  be- 
sitzt Herr  Marcellus  Emants  im  Haag  eine  von  J.  Danckers  1646  gemalte  Darstellung 
des  .Lasset  die  Khidlein  zu  mir  kommen*,  auf  der  Mitglieder  der  Familie  Bosch  mit- 
samt den  Dienstboten  abgebildet  sind  (Abb.  11). 

Aber  diese  moralisierenden  Tendenzen  sind  glfldtlictierweise  in  der  BUdnis- 
malerei  des  17.  Jahrhunderts  nidit  die  Hauptsadie,  und  die  meisten  Holländer  waren, 
wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahriiunderts,  zufrieden  mit  einem  einfadien 
Bildnis  oder  einer  Gruppe  ohne  Zutaten. 

Man  verlangte  vor  aüem.Ahjigchkeit,  eine  Ahnlidikeit,  die  soviel  als  möglich 
den  Eindrudf  madite,  als  ob  der  Dargestdlte  wirMichJebte.  Deshalb  sieht  fast  jedes 
Bild  jener  Zeit  den  Bctraditer  an  und  gehören  Profilbildnisse  und  Bildnisse  mit  ab- 
gewandtcn  oder  niedcrgesdilacjcncn  Augen  zu  den  rirößtcn  Seltenheiten.  Sogar  die 
wenigen  Profilbildnisse  blidten  meistens  den  Betraditer  an,  z.  B.  die  beiden  Gestalten 
links  auf  Rembrandts  Anatomidiild  von  1632. 

Ist  dieser  ,Tru£%  mit  dem  die  Maler  adber  dem  Willen  ihres  Publikums  folgen, 
sdion  ein  Beweis  dafür,  daß  man  im  allgemeinen,  wenigstens  bei  einem  lebensgroßen 
Bildnis,  vor  allem  die  Illusion  des  Lcbendig-vor-Augen-sehen  des  Dargestellten  ver- 
langte, so  geht  das  noch  deutlicher  hervor  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sidi  unsere 
aUen  Dkhter  über  ffildnisae  äuBem. 

Vondd  z.  B.  fangt  ein  Gedldit  auf  das  von  Flinck  gemalle  BiMnis  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  folgendermaBen  an'): 

Als  Keurvoiat  Frediick  op  den  doek  begon  te  leven, 
Te  pralen  met  den  staf  van  Keizer  Ferdinand; 

und  von  dem  Bildnis  Flhicks  sagt  er: 

Hier  ziet  men  Flinck,  gelijck  hij  leeft, 
Die  't  leven  aan  ^n  doedien  geeft*) 

Der  Dichter  Huygens  shigt  von  einem  Bfldnis: 

Nu  leeft,  mijn*  Oliprerwl  nu  duert  voor  lange  Jaren.^ 

Aus  den  hoUändisdien  Gcdiditen  bekommt  man  femer  den  Eindrudc,  daß  die 
Bildnisse  für  die  Holländer  in  erster  Linie  eine  „versdiaduwing  van  't  leven"  waren*), 
die  ihnen  hauptsädilich  als  Erinnerung  an  die  Verstorbenen  teuer  sind.  Hungens  läßt 
einen  Maler  sagen: 


')  Vondels  Werken  a.  a.  0.  S.  3:5.  Obersstst  lantet  der  erste  Vers:  .Ab  Kurfllnt  Fricd- 
liJi  aui  der  Leinwand,  zu  Ub«n  anfing." 

*)  R.  a.  O.  S.  265.  .Hier  sieht  man  FUnck,  wlz  er  lebt,  der  seinen  BtMem  Ldrni  vcrieOiL'' 

)  .Nun  Icte,  meine  OlfjrbL'!  nun  duuerc  lange  Jahre.*  Korentrioemcn  a.a.O. Band V,S.20l, 
*)  .Sdjatten  de»  Lebens  .  . Ausdrudt  von  Huygens. 
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Abb.  11.  ).  DANCKERS.    .Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen*.    Bildnisgruppe  der  FamiliL' 

Bosch,  1646  □  Haag,  Sammlung  Marcellus  Emanls 


Een  Mensdi  en  is  maer  ccns,  cn  yedcr  voor  syn  tijd 
Ich  maeck  er  op  den  ducr  ....') 

und  Vondel  besingt  die  „eedle  Kunst,  die  na  den  doot  bcwaert  Den  Icvcndigen  zwicr" 
der  Verstorbenen.-) 

Das  Lob  eines  Dichters  wie  Vondel  kennt  keine  Grenzen,  wenn  er  in  einem 
Porträt  die  Details  der  äußerlidien  Erscheinung  der  Dargestellten  wiederfindet: 

Apelles  druckt  hier  uit  wat  geest  cn  verf  vermögen, 
Een  vroome  rustighcit  in  's  Burgcmeesters  oogen.*) 

*)  .Ein  Mensdi  lebt  nur  einmal,  und  jeder  zu  seiner  Zeit.  Idi  jedoch  madie  [Mensdien], 
wcldie  bleiben  .  .  A.  a.  0.,  Sneldicht,  Boeit  V,  n»  119.  Vgl.  audi  Sneldidit,  Boek  IV.  no  \H2. 
.Dienstighe  Sdiilderij." 

Das  heißt:  .Die  edle  Kunst,  weldie  auch  nach  dem  Tode  [den  EindrudtJ  bewahrt  der 
Erscheinung,  als  ob  sie  lebte.*  Vondels  Wericen  a.  a.  0.,  S.  94,  op  d'  Afbeeldingen  van  Andiies 
de  Graes  en  Elizabeth  Siekers  van  Swieten. 

*)  »Apellcs  bringt  hier  zum  Ausdrude  alles,  was  Geist  und  Farbe  [darzustellen)  ver- 
mögen: eine  fromme  Ruhe  in  den  Augen  des  Bürgermeisters.*  Vondels  Werke  a.  a.  O.,  S.  322, 
op  d'  Afbeeldinge  van  Cornelis  van  Vlooswijck. 
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Aber  das  Verständnis  für  den  inneriidien,  rein  Itunstlerisdien,  malerisdien  Inhalt 
eines  Portrats,  die  Würdigung  der  Art  und  Welse,  wie  der  Maler  den  Abgebildelen 

gesehen  hat,  fehlt  bei  Vondel  ganz  und  gar.  und  nicht  nur  bei  ihm.  sondern  bei  fast 
allen  großen  holländischen  Dichtern.  Bekannt  ist  in  dieser  Hinsicht,  seit  Vosmaer  darauf 
hingewiesen  hat'),  das  Gedidit  Vondcis  auf  Rembrandts  Bildnis  des  Predigers  Anslo: 

Ay,  Rembrandt  mael  Korneiis  stem, 
Het  zichtbre  deel  is  't  ndnst  van  hem: 
t  Onzichtbre  lient  men  siedits  door  d'ooren. 
Wie  Anslo  zien  wH,  moet  hem  hooren.^ 
Doch  genug  der  Beispielel  Wir  zitierten  sie  nur.  um  zu  zeigen,  daß  in  der 
damaligen  holländischen  Literatur,  soweit  diese  von  Nicht-Malern  geschrieben  ist,  keine 
Würdigung  der  künstlerlischen  Eigenschaften  der  Bildnisse  zu  finden  ist. 

Und  doch  ehrte  man  die  Bildnismaier  sehr.  Sie  befriedigten  ja  auch  volllconinien 
das  PuliUkum;  man  wundert  sidi  daher  nidit  Über  das  Lob,  wddies  Ampdng  und 
Screvelius  dem  Frans  Hais")  spenden,  und  ebenso  ist  Rembrandts  Popularität  als  Bildnis- 
maler sehr  erklärlich  .  .  .  .,  bis  er  die  Narfifwadie  gemalt  hatte,  die  nidit  zu  dem 
paßte,  was  „man"  im  allgemeinen  in  erster  Linie  von  Bildnissen  verlangte:  Sdiein  des 
L,ebens  und  äußerliche  Ahnlidikcit. 

Im  allgemeinen.  Denn  es  gab  auch  damals  schon  Kenner,  die  mdir  von  einem 
Portrüt  verlangten  und  die  ohne  Zweifel  den  Untersdiied  zwischen  Remlwandt  und 
Honthorst,  zwisdien  Frans  Hals  und  Janssens  van  Ceulen  gesehen  haben. 

•       «  » 

Nach  dem,  was  wir  von  der  Betrachtung  der  Bildnisse  durdi  das  Publikum  er- 
fuhren, scheint  der  SdiluB  nicht  gewagt  zu  sehi,  daB  auch  der  MaBstab,  nach  dem  man 
die  Allegorien  und  Historienbilder  zu  messen  pflegte,  in  erster  Linie  die  „Natürlichkeit" 
war.  Man  achtete  sehr  auf  die  Ausführung  und  liebte  am  meisten  die  Maler,  weldie 
die  Sitten  und  Gewohnheiten,  Kleider,  Waffen,  Opfergeräte  usw.  der  „Ouden",  d.  h. 
der  Griechen,  Römer  usw.,  am  besten  studiert  hatten.  Die  Figuren  mußten  vor  dem 
Betrachter  stehen,  als  lebten  sie,  und  wenn  obendrehi  durch  GebSrde  und  Gesidits- 
ausdruck')  die  Charakteristik  der  Handhmg  zum  Cireffea  nahe  liegt,  ist  der  Maler  des 
höchsten  Lobes  würdig,  das  das  Holland  des  XVIL  Jahrhunderts  geben  kann:  dem 
Apeiles  gleich,  „Appellcs  gelijk". 

Das  anekdotische  Element  liebte  das  Publikum  im  allgemeinen  auch  in  den 
BMem  mit  Gesdilditen  ms  dem  AUtegsldien.  Das  Genre  war  sehr  bettebi  Wenn 
es  auch  in  Sitzungssälen  und  Festsälen  sdner  Art  nach  noch  keinen  Plais  fand,  so 


')  Vosmaer,  Rembrandt,  lime  Edition  1877,  p.  585. 

*)  .Adi  Rembrandt,  male  |dodi|  die  Stimme  des  Gomelis,  [denn]  der  sichtbare  Teil  Ist 

an  Ulm  der  am  wenigsten  sdiöne.  Den  unsiditbaren  icann  maa  nor  mit  den  (Mwen  kcanca 
lernen.  (Denn]  wer  Anslo  sehen  will,  muß  ihn  hören." 
*)  Bode.  Stadien  &  Gcsdi.  d.  lioll.  Maierei.  S.  40. 

')  Vgl.  z.B.  Huijgens'  unbegrenztes  Lob  für  Romlimndts  nndi  unserem  Oeschmadie  etwas 
allztt  ttaeatralisdien  Judas.  (Oud  Holland  IX,  S.  106.] 
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Abb.  12.  M.  D  HONDECOETER.  Die  Krähe,  die  sich  mil  Pfauenfedern  gesdimüdtt 
hatte,  wird  von  anderen  Tieren  bestraft      n      Haag,  Kgl.  GcmBtdc-Gaterie 

waren  Genrebilder  in  den  Wohnräumen  umso  verbreiteter.  Die  Inventarbcsdireibungen 
erwähnen  solche  Bilder  in  jedem  Hause  von  einiger  Bedeutung,  etwa  zehn  Stücke 
wenigstens.  Auf  den  gemalten  Innenräumen,  von  denen  oben  S.  732  und  739  die  Rede 
war,  hängen  auch  überall  Genrebildchen  an  der  Wand,  und  wenn  man  liest,  was  da- 
mals auf  den  Bildermärkten  zu  verkaufen  war'),  sieht  man,  daß  auch  der  Handel  in 
Genrebildern  sehr  rege  war. 

Das  Volk  hatte  am  liebsten  humoristische  Darstellungen,  .Kluchtstucken",  und 
amüsante  Darstellungen  aus  dem  täglichen  Leben.  Die  Bilder  von  Adriaen  Brouwer  z.  B. 
wurden  verhältnismäßig  sehr  gut  bezahlt  Wohlhabendere  Bürger  kauften  gerne  die 
Malereien  von  Feinmalern  wie  Dou  und  Mieris  und  die  „deftigen",  d.  h.  distinguierten 
Interieurs  von  Terborch  und  Mctsu.  Aber  auch  sie  waren  offenbar  nicht  den  roheren 
Darstellungen  abgeneigt,  welche  das  Volk  so  gerne  kaufte.  Denn  was  wir  heute  über 


')  Vgl.  Brcdius  in  .Het  flmsterdamsdi  Jaarboekje",  1891.  —  Floerke,  Studien  zur  niederl. 
Kunst-  und  Kulturgeschidite,  München  1905.  —  Martin  in  .The  Burlington  Magazine*,  Sept.  1907. 
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die  Sittsantkeit  der  atten  Holländer')  wissen,  »adit  es  mehr  als  wahrsdieinlidi.  daß 
ein  jeder  —  vielleidit  die  aUersittsamsten  unter  den  .allerdeftlgsten*  ausgenommen  — 
die  ulkigen  Darstellungen  des  Jan  Steen,  Adriaen  Brouwer  und  so  vieler  anderer 
Maler  gerne  hatte.  Zumal  audi,  weil  das  Publikum  in  den  Genrebildern  oft  in  erster 
Linie  die  moralische  Tendenz  sah,  namentlidi  in  Jan  Steens  gemalten  Philosophien 
über  Truiikeiilicit  und  Immoralität,  von  denen  nodi  vcrsdiiedene  Beispiele,  u.  a.  in 
Wien,  in  der  Sammlung  Sdiloß  in  Paris  (Abb.  2)  und  in  der  Sammlung- Neumann  in 
London,  erhalten  sind. 

Sogar  die  Tierbilder  wurden  von  den  Malern  oft  in  Genreform  vorgetragen: 
Enten,  von  einem  Hund  versdiendit.  die  Fabel  der  Krflhe,  die  sidi  mit  PfauenfMem 
scbmQckt  (Abb.  12)  usw.  So  konnten  audi  Leute  ohne  jeden  Shin  für  malerische 
Qualität  soldie  Bilder  genießen. 

Ja.  selbst  in  den  Stilleben  konnten  die  HolUnder  damals  vieles  finden,  wobei 
sidi  etwas  „denken"  lüRt.  Idi  critmcrc  nur  an  die  namentlidi  in  der  Stadt  Leiden, 
dem  damaligen  Hauptsitz  der  Theologie  und  der  einzigen  Universität  Hollands,  gemalten 
Stilleben,  wcidie  das  »Vanitas  vanilatuni,  omnia  vanitas"  in  einem  Sdiädel,  einer  er- 
lösdienden  Kerze,  einer  Sand-  oder  Tasdienuhr  mid  dergleldien  mehr  symbolisch  dar- 
zustellen versudien.  und  wddie  obendrein  nodi  eine  Inschrift  zeigen  wie  .Vanitas", 
«Memento  Mori"  usw.  (Vgl.  Abb.  13).  Ferner  sind  hier  zu  erwilhnen  die  zahlreidien 
Stilleben,  die  allerlei  bcsdiricbenc  und  gedrudttc  Blätter  zeigen,  z.  B.  einen  Budititcl 
oder  eine  Seite  aus  einem  „vermaad<elijdten*',  d.  ii.  amüsanten  Budi;  oder  irgend  ein 
Gedidit  wie  z.  B.  das  Gedidit  auf  einem  Stilleben  von  A.  Leemans  (A"  1665)  im 
Amsterdamer  Ryksmuseum  (Nr.  1429),  in  dem  das  „Sdiuster  bleibe  bei  dehiem  Leisten" 
die  Haupttendenz  ist. 

Viele  Stilleben  waren  weiter  in  ihrer  togisdien  Zusammenstdiung  filr  den  be- 
trachtenden  Laien  schon  als  bloBe  Erinnerung  an  irgend  ehi  Handwei4c  bealditenswert: 
eine  Jagdtieute.  eine  Sammlung  von  Fisdinetzen  und  Fisdien,  Geräte  für  den  Finken- 
fang oder  die  Falkenjagd  und  dergleidien  mehr.  Und  wer  weiß,  weldie  Blumen- 
spradie  die  alten  Holländer  aus  mandiein  Blunimbild  herauszulesen  wußten,  an  dem 
wir  mit  Redit  oft  rügen,  daß  in  dein^^elben  soldie  Blumen  blühend  zusammengestellt 
sind,  weldie  niemals  zu  derselben  Zeit  blühen. 

Die  Verbreitung  der  Stilleben,  Blumen-  und  Vogelbiider  war  im  XVII.  Jahrhundert 
sehr  groB.  Als  Beweis  seien  audi  wieder  die  atten  Inventaibcscfareibungen  und  die 
gemallen  und  gravierten  Darstdlungen  von  Innenrftumen  angdQhri   Oberall  findet 

man  .ontbijtgens"  (d.  h.  Frühstfidfdien)  von  Heda.  Pieter  Claesz  usw.,  und  fast  nirgends 
fehlt  ein  „blompotjc"  (Blumentopf),  ein  Stilleben  mit  toten  Vögeln  von  Elias  Vonck 
oder  Jan  de  Bondt  oder  ein  .visstudüe"  (Fisdistückdien)  von  van  Beyeren,  de  Puttcr 
und  ähnlidien. 


*)  Vgl.  Eeico  Verwi|s'  meisttriiafte  Elnleltttflg  zu  Bredero's  «Spaansdien  Brabander*, 
Leeuwarden  1869. 
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Abb.  15.    E.  COLLYER.  Vatuias 
Jetziger  Besitzer  unbekannt 

Absichtlich  betonte  idi  überall  im  Obengesagten,  wie  man  alle  die  genannten  Gattungen 
von  Gemälden  gern  haben  konnte,  ohne  audi  nur  das  geringste  rein  künstlerische  Gefühl 
zu  besitzen.    Einfadie  Freude  an  der  Natürlichkeit  der  Darstellung  genügte  sdion. 

Aber  wie  paßt  diese  Auffassung  zu  den  zahlreidien  Stilleben  jener  Zeit,  die 
kaum  Rinen  andern  Genuß  bereiten  können  als  einen  rein  malerischen?  Wie  paßt  sie 
zu  einem  Fischstilleben  von  van  Beyeren,  zu  einem  Stilleben  mit  Glas  und  Silbersachen 
von  Willem  Kalf?  Mit  anderen  Worten:  Wie  kann  man  bei  den  alten  Holländern 
die  Liebe  zu  jenen  Stilleben  erklären,  von  denen  man  noch  heutzutage  so  oft  den 
Laien  sagen  hört:  „Ich  mag  dieses  Bild  nicht;  es  sagt  mir  nidits!"  — ? 
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Allerdings  bildete  audi  hier,  wie  bei  den  Bildnissen,  bei  dem  Liebhaber  der 
Efndmdc  der  Tflusdiung,  als  ob  das  Dargestellte  in  natura  vor  ihm  stünde,  ebicn 
Hauptbestandteil  des  Genusses,  und  besthnmt  daditen  die  alten  Hollinder  in  soldwn 

Fällen  manchmal  an  die  damals  allgemein  bekannte  Legende  von  Zeuxis  und  Par- 
rhasius  mit  den  Trauben  und  dem  Vorhang.  Aber  genügt  dies  zur  Erklärung  der 
damaligen  Gewohnheit,  derartige  Stilleben  als  Wandschmuck  im  Zimmer  zu  haben? 

Nein,  es  muß  auch  damals  unter  den  Holländern  ein  groiks  Kontingent  male- 
risch sehender  und  genießender  Laien  gegeben  haben  I 

Zu  dersellKn  SdihiBfolgerung  muB  Jeder  konnnen,  der  der  enormen  Verbreitung 
der  Landsdiaftsmalerd  im  XVH  Jahrhundert  nachgeht  Unzählige  JKale  findet  man 
in  Inventarbeschreibungen  Landschaften  erwähnt,  findet  man  sie  auf  Darstellungen  von 
Innenräumen  abgebildet.  Landschaften  aller  Art  sind  es:  Idcallandschaften  mit  Nymphen 
und  Faunen  und  arkadisdien  Darstellungen,  rcHlistisdie  hollandisdie  Wiescnlandschaften 
und  Flußbilder,  Marinebilder  aller  Art.  Veduten  aus  Italien,  den  Alpen,  vom  Rhein, 
aus  Schweden  und  sogar  aus  Brasilien.^) 

Teilweise  kaufte  man  solche  Bilder  natQriich  aus  Interesse  für  die  Darstellung.  Dal^ 
z.  B.  die  Familie  Trip,  die  so  viele  Beziehungen  zu  Schweden  hatte,  ebie  schwedische 
Landsdiaft  von  Allart  van  Evcrdingen  besaß-),  braucht  uns  nicht  zu  wundern,  und  das 
erklärt  audi  die  Vorliebe  für  gut  bezahlte  Bilder  des  Berdiem  und  Saftlcven  in  den 
wohlhabenden  Handelskreisen,  weil  ja  dodi  die  meisten  jungen  hollandischen  Kaufleute 
wenigstens  in  ihrer  Jugend  Italien  und  den  Rhein  besuchten.  Und  daB  bei  einer  see- 
fahrenden Nation  Marfaiebilder  beliebt  waren,  kann  weiter  nicht  wunder  nehmen.^ 

Aber  dies  alles  erkUrt  doch  nicht  die  unnennbar  große  Prochiktton  und  den 
enormen  Verkauf  Jener  Gattung  von  Landschaften  und  JVlarlnebildem,  deren  Reiz  fast 
aussdüießlidi  in  ihrem  malerisdien  Charakter  liegt. 

Offenbar  erweckte  denn  niuii  die  Art  und  Weise,  wie  Hunderte  von  Landschaftern 
die  Schönheit  des  holländisdien  Landes  darzustellen  wußten,  bei  ihren  holländischen 
Zeitgenossen  einen  rein  malerischen  GenuS.  DaB  sie  die  Verherrlichung  der  Jl&orgen' 
stunde  auf  den  Bildern  Paul  Potters  verstanden  und  die  Frische  auf  den  BUdem  van 
Geyens  liebten  (der  sogar  eine  Ansicht  vom  Haag  für  den  Haager  Magistrat  maltet), 
beweisen  überzeugend  die  unzähligen  einfachen  realistischen  Landschaften,  die  man 
überall  auf  den  Woriicn-  und  Jahrmärkten  kaufen  konnte  imd  die  in  den  Häusern 
nirgends  fehlten.  Der  nialcrisdie  Zauber  jener  Bilder  konnte  den  Holländern  nidit  ent- 
gehen: z.B.  die  feierliche  Ruhe  einer  Meeresstille  von  Simon  deVIieger,  dessen  Gemälde 
SO  gut  verkauflich  waren,  daB  er  sogar  den  Kauf  eines  Hauses  in  Delft  absddl^en 
konnte  unter  der  Bedingung,  daB  er  es  in  Bildern  von  sebier  Hand  bezahlen  sollte*) 

^)  Ich  meine  die  bra^imtsdten  Landschaften  von  Frans  Post 

')  Im  fimsterdaincr  Ryksmuseum,  Nr.  910.   Früher  im  Hause  der  Familie  Trip. 

*)  Ein  sdiönes  Beispiel  eines  AVarinebildes  als  KaminstQdi,  also  an  hervorragender  Stelle,  in 
efnem  Salon,  bildet  der  .Besuch  an  die  Wödinerin"  von  Metsu.  frflher  in  der  Sammlung  R.  Kann  in 
Päris.  Jeglidic  Tendenz  (vgl.  oben  S.  753)  ist  hier  ausgeschlossen.  Vgl.  auch  das  Marincbüd  auf 
dem  Hausflur.  nuF  einem  Bilde  von  Metsu  in  der  frflheren  Sammlung  A.  Bcit  In  London. 

*)  Jetzt  im  städtischen  Museum  im  Haag. 

•)  Ottd  Holland  IX,  S.  222. 
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Es  müssen  also  im  „Goldenen  Zeitalter"  der  holländischen  Malerei  neben  den 
vielen  Bürgern,  weldic  Bilder  um  der  Darstellung  willen  kauften,  auch  zahlreiciie  Hol- 
länder gelebt  haben,  weldie  die  malensdie  Bedeutung  jener  großen  Kunst  zu  würdigen 
tmd  zu  Heben  wußten. 

Und  dos  darf  uns  liaum  wundern  bei  einem  VoUce,  unter  dessen  SOhnen 
Ibinderte  und  Aberhundette  selbst  den  Pinsel  führten,  von  denen  viele  die  Sdiöpfer 
jcoer  gerade  wegen  ihrer  malerisciien  Qualitäten  so  hochstehenden  Kunst  waren. 

Die  von  uns  am  besten  gekannten  literarisdien  Künstler  aber,  namentlidi  Vondel, 
beachteten  meist  nur  die  Darstellung.  Und  daher  kommt  es,  daß  Jeder,  der  die  Sadic 
nur  oberflächlidi  betrachtet,  den  Eindruck  bekommt,  als  sei  das  Amsterdamer  Rathaus 
damals  mehr  bewundert  worden  ab  die  Staahneesterst  und  als  hatte  man  Govert 
finde,  bei  dessen  Tode  man  eine  JKedaUle  sdilng.  und  dessen  Werlce  Vondel  hi 
Venen  lobte.  bOher  gestellt  als  Rembrandt,  der  sang-  und  klanglos  zu  Grabe  g»* 
tragen  wurde. 

Aber  wer  die  Sadic  näher  untersudit,  entdeckt  neben  dieser  mehr  oder  weniger 
offiziellen  Berühmtheit  eines  Flinck,  Bei,  Honthorst  und  anderen  jene  ganze  Reihe 
von  Privatleuten,  die  als  Mflzene  die  Künstler  protegierten,  so  Tulp  z.  B..  der 
sdion  in  dem  Jungen  Paul  Potler  dessen  Genialität  sah.  oder  Gerard  Regnst.  dessen 
Sammlung  eine  Auslese  der  besten  Werke  der  auch  nadi  unserem  Gesdimadce 
giQBten  damaligen  Maler  enthielt. 

Und  sehen  wir  dann  nicht  auch,  wie  sehr  der  Delfter  Vernieer  und  Carel  Fabritius 
sdion  zeitlebens  in  ihrer  Vaterstadt  geehrt  wurden,  und  wie  zu  dem  erstgenanntem 
sogar  ein  Fremder')  den  Weg  zu  fmden  wußte? 

Wirklidi,  man  tat  den  alten  HollAndern  unredit,  wenn  man.  Irregeführt  durdi 
dte  zahlreichen  Geschichten  von  der  Armut  Jener  alten  Maler,  ausschlielUidi  Mangel 
an  Würdigung  und  Geschmack  der  Zeitgenossen  als  Ursache  für  das  Elend  annimmt, 
in  dem  viele  Maler  wirklich  gelebt  haben.  Das  Publikum  tat  im  Gegenteil  für  seine 
Maler,  was  es  konnte,  und  jene  elenden  Zustände  müssen  zum  grossen  Teil  der 
Überproduktion  zugeschrieben  werden. 

Viele  verstanden  die  Bedeutung  der  holUndisdien  Gro8meister  vollkommen  und 
—  um  zu  dem  zurüdczuk^ren,  was  wfa-  anfangs  über  die  Staalmeesters  sagten  —  es 
ist  durchaus  nicht  unmöglich,  ja  sogar  wahrsdieinlidi,  daß  die  Herren  Staalmee^ers  nur 
allzu  gut  die  Größe  Rembrandts  verstanden  haben  und  ganz  derselben  Meinung  waren 
wie  jeremias  de  Decker  in  seinem  bekannten  Lobsang  auf  Rembrandt-),  wo  er  sagt: 
Dat  braef  pcnccel  cn  hoeft  om  niemands  bof  tc  vragen; 
't  Is  door  zidi  zelf  vermaerd, 

En  heeft  zijns  Meesters  naem  mlssdiien  200  wijd  gedragen. 
Als  *t  vrije  Neerland  vaeit 

Seignenr  de  Moncongs.  Vgl.  Nederfandsdie  Kunstbode  1880L 

*)  Obersetzt  lautet  der  Vers:  .Dieser  tflditige  Pinsel'  braudlt  nadl  niemandes  Lob  zu 
fragen;  er  ist  von  selber  berühmt  und  bat  den  Namen  seines  Meisters  vMldcbt  so  weit  getragen, 
wie  das  freie  Niederland  fährt"  (d.  h.  seine  Schiffe  fahren  Iflßt). 
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Der  Johannesaltar  des  Meisters  mit  der  Nelke 

Von  Hermann  Voss 

Im  Berner  Kunstmuseum  befinden  sich  fünf  neuerdings  mit  dem  Namen  Hein- 
ridi  Bichler  bezeichnete  Altartafeln,  die  aus  dem  Vincenzmünster  stammen  sollen  und 
die  Legende  Johannis  des  Täufers  darstellen.')  Mit  einem  der  urkundlich  erwähnten 
Altäre  der  Kirche  sind  sie  nicht  in  Verbindung  zu  setzen;  denn  wenn  auch  1472  ein 
Johannisaltar  in  das  Münster  gestiftet  ward,  so  ist  doch  dies  Datum  weitaus  zu  früh, 
um  mit  dem  künstlerisdien  Charakter  der  Tafeln  des  Berner  Museums  in  Einklang 
gebracht  werden  zu  können.  Vielmehr  weist  die  Kenntnis  Schongauerischer  Kunst, 
die  aus  dem  Gewandstil  an  den  Kompositionen  der  Bilder  spricht  (zumal  bei  der  Taufe 
Christi)  deutlich  in  die  letzten  Jahrzehnte,  wahrscheinlicti  in  die  vorgerückten  neunziger 
Jahre  des  15.  Jahrhunderts. 

*)  Für  freundlichst  erteilte  Auskünfte  bin  idi  Herrn  E.  Davinet-Bern  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet. 
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Abb.  2.   Namcngebung  Johannis 
Bern,  Kanstmuseum  □ 


Die  Folge  gibt  sidi,  so  wie  sie  uns  in  Bern  vor  Äugen  steht,  als  unvollständig 
leidit  zu  erkennen.  Eine  der  Tafeln,  mit  den  Heiligen  Christopherus  und  Petrus,  ge- 
hört dem  Format  wie  dem  Ikonographischen  nach  offenbar  zu  einem  anderen  Altäre, 
obwohl  das  Muster  des  Goldgrundes  das  gleiche  ist  Bleiben  nur  4  Tafeln,  von  denen 
die  Taufe  Christi  und  die  Predigt  Johannis  vor  Hcrodcs  wegen  des  Goldgrundes 
als  Innenflügel,  die  Verkündigung  an  Zacharias  und  der  Namengebung  als  Außen- 
flügel zu  deuten  sind.  In  dieser  Gestalt  kann  der  Altar  nicht  vollständig  sein:  wichtige 
Episoden  aus  dem  Leben  des  Täufers  wie  besonders  die  mit  Vorliebe  dargestellte  Ent- 
hauptung fehlen  und  der  Aufbau  erscheint  dürftig  und  mangelhaft. 

Wohin  kamen  die  übrigen  Tafeln?  Anhaltspunkte  zu  ihrer  Ermittelung  fehlen. 
Ein  glüAlicher  Zufall  ließ  mich  einen  der  zugehörigen  Teile  vor  zwei  Jahren  im  Na- 
tionalmuseum zu  Budapest  finden.  Es  ist  ein  „Tanz  der  Salome",  der  bis  dahin  als 
„ungarisch"  gegolten  hatte  und  demgemäß  im  ungarisdien  Saal  aufgehängt  war.  Die 
völlig  übereingehenden  Typen,  Kostüme  und  Farben,  dazu  der  Goldgrund  mit  dem 
genau  entspredienden  Muster,  endlich  die  Übereinstimmung  des  Formates  ließen 
mich  in  ihr  ein  Fragment  des  Berner  Altars  erkennen.  Meine  Attribution  ward 
von  den  Verfassern  des  damals  gerade  entstehenden  Katalogs  übernommen,  jedoch 
nur  in  aller  Kürze  und  ohne  nähere  Begründung  und  Spezifizierung  der  Zuweisung. 
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Abb.  3.   Johannes  in  der  Wüste 
Sonnenburg  bei  Cfislrid  □ 

Erst  heute  komme  idi  auf  jenes  Pesler  Bild  zurück,  da  es  mir  inzwischen  ge- 
lang, zwei  der  anderen  versdiolienen  Darstellungen  des  Altars  an  sehr  entlegener 
Stelle  zu  finden,  nämlich  im  Johanniter-Ordensschloß  zu  Sonnenburg  bei  Cüstrin,  wohin 
sie  vor  Jahren  vom  Fürsten  zu  Dohna-Schiobittcn  gestiftet  worden  sind.  Beide 
Szenen  gehören  vielleicht  zu  den  interessantesten  des  Zyklus,  die  eine,  „Johannis  in 
der  Wüste"  um  des  eigenartigen  Gegenstandes  willen,  die  „Enthauptung"  als  frühe 
Formulierung  eines  von  den  späteren  Schweizern  bevorzugten  Vorwurfes.  Auch  bei 
diesen  Bildern  bestätigen  die  Maße-)  und  (bei  der  Enthauptung)  das  Muster  des  Gold- 
grundes die  Zugehörigkeit  zum  Berner  Zyklus,  abgesehen  von  der  sofort  zu  bemerken- 
den Übereinstimmung  der  Typen,  der  Komposition  und  überhaupt  des  künstle- 
risdien  Stiles. 

Ordnet  man  die  zerstreuten  Tafeln  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Episoden, 
so  ergibt  sich  ohne  Schwierigkeiten  der  ursprüngliche  Aufbau  des  Altars. 

Auf  der  Außenseite  waren  vier  Szenen  der  Vorgeschichte  und  Jugend  des 
Täufers  vereinigt:  die  Verkündigung  des  Engels  an  Zacharias,  sodann  eine  verlorene 


■)  Die  Abmessungen  der  Tafeln  differieren  leicht  unter  einander;  Abb.  1,  3,  9  und  7 
messen  in  der  Breite  1,27,  in  der  Höhe  c.  1,13;  Abb.  2,  5  und  6  in  der  Breite  1,23,  in  der  Höhe 
1,07.  An  der  Pester  Tafel  fehlt  der  obere  Rand;  sie  mißt  in  der  Höhe  nur  1,025. 
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Abb.  4.   Taufe  Christi  □ 
Bern,  Kunstmuseum 

9 

Darstellung  (Rückseite  des  Pester  Bildes),  wahrscheinlich  die  Heimsuchung,  hier- 
auf die  Namengebung  und  zuletzt  Johannes  in  der  Wüste.  Öffnete  man  die  Flügel 
so  erblickte  man  zu  Seiten  des  Schreines,  den  jedenfalls  eine  Holzschnitzerei  ein- 
nahmen, die  Taufe  Christi,  die  Predigt  Johannes  vor  Hcrodes,  den  Tanz  der  Salome 
und  die  Enthauptung  des  Täufers. 

Hier  eine  kurze  Besprechung  der  geschilderten  Episoden  des  Lebens  Johannis. 

1.  Die  Verkündigung  an  Zacharias.  (Abb.  1).  Der  kinderlose,  betagte 
Priester  ist  zum  Rauchopfer  in  den  Tempel  gegangen;  draußen  harrt  die  andädilige 
Menge.  „Es  erschien  ihm  aber  der  Engel  des  Herrn,  und  stand  zur  rechten  Hand  am 
Rauchaltar.  Und  als  Zacharias  ihn  sähe,  erschrak  er,  und  es  kam  ihn  eine  Furcht  an. 
Aber  der  Engel  sprach  zu  ihm:  Fürchte  didi  nicht,  Zacharia  (ne  timcas,  Zacharia),  denn 
dein  Gebet  ist  erhöret,  und  dein  Weib  Elisabeth  wird  dir  einen  Sohn  gebären,  dcss' 
Namen  sollst  du  Johannes  heißen."  An  diese  Worte  hat  sich  der  Künstler  streng  ge- 
halten. Der  besorgte  Ausdruck  im  Antlitz  des  Priesters  verrät  den  Schrecken,  den 
eben  die  Worte  des  rechts  am  Räucheraltar  stehenden  Engels  zu  bannen  suchen. 
Eigentümlich  die  primitive  Einfachheit  der  Szene,  wirksam  unterstützt  durch  den  kolo- 
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Abb.  5.  Johannis  Predigt  von  Herodis 
Bern,  Kunstmuseum  U 


ristischen  Ausdruck  und  die  einrahmende  Architektur.  Auf  dem  Boden  eine  weiße  und 
eine  rote  Nelke,  das  Zeidien  des  Meisters. 

2.  Die  Heimsuchung.  (?)  (Verloren). 

3.  Die  Namengebung.  (Abb.  2.)  „Und  es  begab  sidi  am  achten  Tage, 
kamen  sie  zu  beschneiden  das  Kindlein;  und  hießen  ihn,  nadi  seinem  Vater.  Zacharias. 
Aber  seine  Mutter  antwortete,  und  sprach:  Mit  niditen,  sondern  er  soll  Johannes 
heißen.  Und  sie  sprachen  zu  ihm:  Ist  doch  niemand  in  deiner  Freundschaft,  der  also 
heiße.  Und  sie  winkte  seinem  Vater,  wie  er  ihn  wollte  heißen  lassen.  Und  er  forderte 
ein  Täflein,  schrieb,  und  sprach;  Er  heißt  Johannes.  (Johannes  est  nomen).  Und  sie 
verwunderten  sich  alle."  Wieder  ist  die  Szene  streng  nach  den  Worten  der  Bibel 
und  mit  aller  Einfachheit  gegeben,  für  Zacharias  ist  der  gleiciie  Typus  festgehalten, 
der  Ausdruck  des  vielleicht  älter  crsdieinenden  Gesidites  ist  resigniert  und  etwas 
mürrisch  (Zacharias  verstummte  nach  jener  früheren  Szene). 

4.  Johannes  in  der  Wüste.  (Abb.  3.)  Durch  den  sehr  gelungenen  Versuch 
einer  Landschaftsdarstellung  besonders  interessant  Ob  der  Meister  frühe  Stiche 
Albrecht  Dürers  kannte?  Die  Führung  des  Bodenkonturs,  die  Felsen  mit  den  darauf 
wachsenden  Pflanzen  und  Bäumen,  die  ganze  Sdiiebung  der  Kulissen  scheinen  auf 
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Abb.  6.   Tanz  der  Salome  u 
Budapest,  Mus«um  der  Blldeaden  Kunst 


Blätter  wie  die  Buße  des  h.  Chrysostomus  (B.  63)  und  den  h.  Hieronymus  (B.  61)  zu 
deuten.  Der  (vielleicht  zu  Unrecht)  bekanntere  SdiQler  des  Meisters,  Hans  Fries  von 
Freiburg,  benutzte  ebenfalls  Dürersche  Graphik,  aber  viel  skrupelloser.  —  Johannes 
ist  lesend  dargestellt,  während  er  im  Hemd  von  Kamelshaaren  durch  die  „Wüste"  cin- 
herschreitet.  Drei  Engel  fliegen  ihm  zu  Häupten.  Der  Ausdruck  seines  Gesichtes  erinnert 
auffallend  an  den  schreibenden  Zacharias,  besonders  in  der  Partie  um  den  Mund. 
Charakteristisch  auch  die  stark  gebildete,  leicht  überhängende  Nasenspitze. 

5.  Die  Taufe  Christi.  (Abb.  4.)  Die  erste  Darstellung  bei  geöffneten  Flügeln. 
Als  Komposition,  wie  schon  Haendcke  beobachtete,  sich  anlehnend  an  Schongauers 
Stich  (B.  8).  —  Johannes  in  allem  —  Typ,  Hände,  Füße,  Fell  —  übereingehend  mit 
der  vorigen  Darstellung.  An  Christus  auffallend  die  langen  gelenklosen  Hände,  die 
audi  sonst  beim  Nelkenmeister  und  seinem  Schüler  vorkommen.  Der  Engel  ähnlich 
an  Bildung  wie  die  des  »Johannes  in  der  Wüste".  Auch  hier  im  Landschaftlichen 
anziehende,  intime  Züge. 

6.  Johannis  Predigt  vor  Herodes.  (Abb.  5.)  Dem  psychologischen  Gehalte 
nach  das  hervorragendste  Bild  der  Serie.  Herodes  dasitzend  auf  seinem  Throne,  halb 
gelangweilt,  halb  verlegen  und  verdrießlich  wegen  des  unbequemen  Predigers,  dem 
es  mit  seinem  Non  licet  tibi  habere  uxorem  fratris  tui!  heiliger  Ernst  ist:  man  sehe, 
wie  die  Finger  des  Königs  nervös  mit  dem  Zepter  spielen,  wie  Pose  und  Blick  von 
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Abb.  7.  Enthauptung  des  Täufers 

Sonnenburt)  bei  CQstrln  □ 

scheinbarem  Gleichmut  und  geheuchelter  Überlegenheit  sprechen,  wie  auch  Herodias  in 
ähnlichen  Beklemmungen  dasitzt  und  halb  beschämt,  halb  frecii  die  Augenlider  senkt. 
Dazu  die  übrigen  in  aufmerksamer  Haltung,  sichtlich  getroffen  von  der  inneren  Kraft 
dieser  Predigt,  bei  deutlicher  Abstufung  der  Teilnahme  und  Ergriffenheit  wie  der 
ängstlidien  Zurückhaltung.  Wie  wenig  kommt  gegen  diese  Konzentrierung  des  (dabei 
gedämpften)  Ausdruckes  Hans  Fries  mit  seiner  Darstellung  des  gleichen  Gegenstandes 
auf  (Basel,  Kunstsammlung),  wo  zwar  alles  gefälliger,  reicher  wirkt,  aber  an  inner- 
lidicr  Wirkung  weit  zurüdcsteht.    (Abb.  8.) 

7.  Der  Tanz  der  Salome.  (Abb,  6.)  Unterhaltsam  durch  die  Darstellung: 
Salome  als  Mädchen  von  vielleicht  \1  Jahren  in  Tanzpose  hingewandt  gegen  Herodes. 
der  mit  sichtlichem  Vergnügen  an  der  Gewandtheit  der  Kleinen  beide  Hände  erhebt. 
Typ  und  Kleidung  des  Vierkönigs  ganz  wie  vorhin,  ebenso  bei  Herodias.  Etwas  zer- 
streut angeordnet  die  tafelnden  Personen,  ebenso  wie  die  Dinge,  mit  denen  der 
Tisch  gedeckt  ist:  Der  Meister  hat  zwar  Interesse  für  das  Stilleben,  aber  keinen  aus- 
gesprochenen Sinn  dafür.  Die  amüsanteste  Gruppe  sind  die  beiden  Musikanten,  die 
sehr  bei  der  Sache  zu  sein  scheinen  und  in  ihrer  hübschen  Kleidung  und  frischen  Er- 
scheinung eine  Renaissance-Note  in  das  Bild  bringen. 

8.  Die  Enthauptung  des  Täufers.  (Abb.  7.)  Von  sehr  bedeutender  Wucht 
in  der  Wiedergabe  der  grausigen  Szene;  auch  in  der  Komposition  monumental  und 
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zwingend,  zumal  in  der  Zusammenführung  von  Figuren  und  ardiitektonisdicr  Um- 
gebung, jede  einzelne  Figur  ist  beseelt;  der  Henker  außerdem  auch  rein  als  Be- 
wegungsmotiv sehr  wirksam.  Von  diesem  Bilde  ist  entschieden  abhängig  Hans  Friesens 
entsprechende  Darstellung  in  der  Baseler  Kunstsammlung;  Anordnung  der  Architektur 

und  besonders  der  auBerordentlidi   ^ 

ähnlichen  Gestalt  der  Salome  mit  ^|  »^v^  /  M  ^  " 

der   Schüssel   unter   dem   Arme  ^  ww*  -««^i 

scheinen  mir  dafür  zu  sprechen. 
An  Ausdruckskraft  ist  das  ältere 
Muster  dem  jüngeren  Bild  mehr 
denn  je  überlegen. 

Der  Zusammenhang  des 
Nelkcnmeistcrs  mit  Hans  Fries,  den 
man  auch  sonst  bemerkt  hat,  ist 
für  die  Datierung  unserer  Folge 
nicht  belanglos.  Es  wäre  dem  be- 
rühmten Freiburger  Meister  nicht 
noch  im  Jahre  1514  eingefallen 
sich  an  Bilder  anzulehnen ,  die 
ganz  „allantica"  gemalt  waren. 
Mithin  werden  unsere  Darstel- 
lungen schwerlich  lange  vor  1500 
entstanden  sein.  Viclleidit  kann 
man  sie  auf  stilistische  Momente 
hin  noch  bestimmter  datieren.  Im 
Jahre  1495  entstanden  die  Wand- 
gemälde der  Berner  Predigerkirche 
mit  dem  Stammbaum  Christi  und 
des  h.  Dominicus,  der  Verkün- 
digung u.  a.;  in  ihnen  verrät  der 
Meister  ohne  Zweifel  noch  einen 
altertümlicheren,  gebundneren  Stil 
denn  in  der  Johanneslegende.  Hin- 
gegen scheinen  die  von  1501  da- 
tierten Malereien  der  Vorhalle  des 
Berner  Münsters  (von  denen  wohl 
nur  der  mit  der  Nelke  signierte 


Abb.  8.   HANS  FRIES:  Johannis  Predigt  vor  Hcrodis 
BbscI,  ORentl.  Kunctsammlung 


Sündenfall  eigenhändig  ist)  etwa  der  Stilhöhe  unserer  Bilder  zu  entsprechen;  wir 
werden  also  mit  der  Datierung  .um  1500"  ungefähr  das  Richtige  treffen. 

Wie  so  späten  Daten  gegenüber  die  ganz  ungegründete  Identifizierung  des 
Meisters  mit  einem  1466 — 1480  genannten  Heinrich  Bidiler  aufrechtzuerhalten  sei,  weiß 
ich  nicht  Der  Nelkenmeister  ist,  wie  all  seine  ziemlich  zahlreichen  Werke  beweisen, 
unter  der  entscheidenden  Einwirkung  Martin  Schongauers  aufgewachsen  und  war  bis 
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ins  XVL  Jahrhundert  hinein  tätig.  Jener  H.  Bichler,  der,  wie  es  nadi  den  Uritunden 
scheint,  mehr  dekorative  Auftrfige  erhalten  hat  und  viellddit  ein  untergeordneter 
Meister  war,  muB  bereits  in  den  seduiger  Jahren  ein  fertig  Mann  gewesen  sein  und 
würde  sich  nicht  noch  um  1500  so  entschieden  entwickelt  haben  wie  unser  Künstler. 
Eher  nodi  könnte  man  ihn  sich  als  Lehrer  oder  Vorgänger  des  Nelkenmeisters  denken. 
Daß  die  schon  von  Haendcke  zurückgewiesene  Ansetzung  der  Johanneslegende  in  die 
siebziger  Jahren  sich  nunmehr  gänzlich  verbiete,  braucht  Itaum  noch  gesagt  zu  werden. 
Viebndir  ist  das  Altarwerk  aktenmlBig  Oberhaupt  nicht  zu  identifizieren  und  stand 
wahrscheinlich  nur  Icurze  Zeit  an  geweihter  Stätte,  von  der  es  die  Stürme  der  Bemer 
Reformation  bald  vertrieben.  In  mehrere  Hände  geraten,  erhielten  die  einzelnen  Teile 
des  Werkes  willkürliche  Benennungen,  deren  Unrichtigkeit  wir  nicht  erst  noch  zu  er- 
weisen haben.  —  Durch  die  Rekonstruktion  eines  Hauptwerkes  des  besten  Schweizer 
Malers  im  XV.  Jahrhundert,  vielleicht  derjenigen  Arbeit,  die  den  Meister  am  vid- 
seifigsben  und  umfassendsten  zeigt,  ist  zur  Eriwnntnis  dieser  nicht  selv  bedeutenden, 
aber  soliden  KfinsUerpersflnIichkeit  ein  weilerer,  nicht  ganz  unwescnIlicJier  Schritt 
geschehen. 

Literatur.  B.  Haendcke,  die  Schweizerische  Malerei  im  XVI.  Jahrhundert,  Aarau  \99S» 
J.  Zemp  im  Sdiweiwrisdten  KOnstlerlexikon  1.  S.  126  und  im  Text  xu  Tafel  37  und  38  der  Bemer 
Knnstdeiikntller.  —  J.  Staidniler  im  Text  xu  Tafd  SS— CO  der  Bemer  Kiinsldciikiaila'  und  den 
Bildwerken  in  der  Hauptvortiflllc  des  Mflnstm  XU  Bcm,  Bern  1897.  —  Kataloge  der  Mnaecn  sn 
Bern  und  Budapest, 


DIgitized  by  Google 


Der  „Triumph  des  Federigo  Gonzaga^  von 

Lorenzo  Costa 

Von  Emil  Schaeffer 

« 

Als  Michelagniolo  in  Bologna  jene  erzene  Statue  Julius'  IL  schuf,  der  die 
Lebensfrist  kürzer  als  ihrem  Modell  bemessen  war,  hatte  er  von  selten  der  einheimischen 
Künstler  mancherlei  Anfeditung  zu  erleiden.  Sie  mißgönnten  dem  Fremdling  viel- 
leicht das  Genie.  gewlB  jedodi  die  Gunst  ihres  neuen  StaäXtumn,  des  Papstes  und 
JAididagniolo  wiederum  vergalt  ihnen  durdi  laugensdurfen  Florentiner  Spott,  unter 
dem  besonders  die  Häupter  der  Bolognesischen  Zunftgenossen,  Francesco  Franda  und 
Lorenzo  Costa  viel  zu  leiden  hatten.  „Va  al  bordello"  —  höhnte  er  zu  Francia  - 
,tu  e'l  Costa,  che  siete  due  solenissimi  goffi  neli'  arte  Mit  dem  nämlichen 

Worte  »goffo"  hatte  er  schon  Perugino  gebrandmarkt  und  seiner  und  ihrer  Art  nadi 
nnilUe  er  diese  drei  mit  demselben  Hasse  verfolgen,  den  Umbrer  aus  Ott*  dl  Penna. 
Francia  und  den  Ferraresen  Lorenzo  Costa,  der  freilich  in  der  Stadt  des  heiligen 
Pctronius  den  künstlerischen  Traditionen  der  Heimat  abtrünnig  geworden  war.  Mit 
der  steifen  Symmetrie  des  Aufbaues,  mit  ihren  phlegmatisch-milden  Heiligen  und  der 
weinerlichen  Zuckersüße  ihrer  Madonnen,  mit  ihrem  gänzlidien  Mangel  an  Temperament 
und  Bewegung  in  jedem  Snne  des  Wortes,  muBten  Costas  groDe  Attargemaide 
gerade  Mldidagnlolos  Augen  eine  Qual  bedeuten.  Die  unleugbaren  materisdien  Fähig- 
keiten Costas  *)  flbersah  der  nastlker;  war  ihm  doch  die  Ölmalerei  eine  Kunst  für  alle 
Weiber.  Zu  Costas  Heil  fand  der  Kritiker  Michelagniolo  jenseits  des  Apennins  keine 
Anhänger;  Isabella  d'Este  bezeichnete  eine  Madonna  Costas  ausdrücklich  als  die  sciiönste 
ihrer  Sammlung^,  und  als  der  große  Mantegna  gestorben  war,  fibersiedelte,  von 
Francesco  Gonzaga  «un  Hofmaler  ernannt,  Lorenao  Costa  im  Jahre  1507  nadi 
Mantua.  Dort  verherrlichte  er,  inspiriert  von  höfischen  Gelehrten  und  diditenden 
Höflingen,  die  „Großtaten"  seines  Gebieters;  aber  der  Nadien,  auf  dem  Francesco 
Gonzaga  in  den  Hafen  der  Unsterblichkeit  einlaufen  wollte,  versank,  Costas  Werke, 


■)  Vasori:  Le  vite  etc  la  Fitense  M.  D.  L.  vollL  S.  9C3.  In  der  swcilcn  Aaagabe 

s.Vasari  (cd  Milanesi)  VII.  S.  170,  lautet  der  Ausspnidi  AUdiclagniok»  weniger  adiarf  and  Costas 
Hame  wird  gar  nidit  genannt,  nur  der  Francias. 

■)  Nodi  JKIdMiaagelo  Bioado  JMIa  aobllisalna  pittnra*  etc.  Vcncsla  im,  p.  18tt,  sagt 
von  Costa  .  .  . :  .Costui  fu  U  uMgllOfe  aiacstro  fra  pitiofi  dl  cdorire.  overo  dl  dar  cdori,  die 
fusseno  a  quei  tempi*  . .  • 

•)  Im  Angnst  1509  wurde  Francesco  Gonzaga  als  Kriegsgefangener  In  Venetflg  tatemicrt, 
wo  er  bis  zum  juU  ISIO  verbleiben  muRtc.  Um  ihm  gute  Behandlung  zu  sichern,  sandte  seine 
Gattin  Isabella  d'Este  aa  dafluBreidie  Persönlidikeiten  kostbare  Gesdienke;  die  Königin  vonFrank- 
rddi  crUett  dne  Madonna  Costas,  worflber  sie  am  IS.  lanuar  1510  an  ibren  Gcsdilllstrlger  in 
Venedig,  d'Htri,  schreibt:  .dcliberamo  di  mardalinc  una  (sc.  Madonna)  di  man  dcl  Costa,  die 
bavevamo  molto  diara,  di^  noa  avemo  la  püi  bella  . .  .*  S.  den  Brief  bei  A.  Luzio:  Federigo 
Qoniaga,  ostaggio  alia  carte  di  GiollO  n.  in  .Ardilvto  ddla  R.  SodcIA  ftt  Sloila  Patria'  voL  K. 
Bona  läs,  p.  506  Aaak  2. 
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die  seinen  Ruhm  der  fernsten  Nadiwclt  künden  sollten,  gingen,  als  die  kaiserliche 
Soldateska  anno  1650  die  Residenz  der  Gonzaga  erstürmte  und  ausplünderte,  fast 
sämtlich  zugrunde.  Nur  ein  Gemfilde  des  Louvre,  der  .Musenhof  der  Isabella  d'Este", 
erinnerte  ~-  lange  Zeit  allein*)  —  an  Costas  Tätigkeit  fflr  das  Haus  Gonzaga.  Ihm 
gesellt  sidi  nun  ein  zweites  im  Sdilosae  zu  Teplitz,  das  dort»  lieim  Fflraleii  Ctarg- 
Aldringen,  dem  Enkel  jenes  Aidlingen,  der  damals  den  Sturm  auf  Mantua 
befehligte,  ein  vergessenes  und  von  wlssensctaaftUdier  Forschung  unbehelligtes 
Dasein  führt.^) 

Adolfo  Venturi  hat  in  seinem  reidihaltigen  Werke  über  die  Sammlung  Crespi 
zu  MaBand  des  Tepützer  AMes  mit  knappen  Worten  zwar  Bwihnung  getan,")  s^cn 
Inhalt  jedoch  falsch  gedeutet  Denn  nicht  den  »Triumph  des  Francesoo  Gonzaga  und 
der  Seinen  nach  der  Schladit  bei  Fornovo"  *)  sdiilderte  Costa  in  diesem  Riesengemfilde,*) 

sondern  einen  andern  „trionfo",  den  schon  Vasari  riditig  erkannte,  als  er  des  Bildes 
in  folgenden  Sätzen  gedachte:  ..  .  .  nell'  altro  [sc.  quadro]  che  fu  fatto  a  olio  molti 
anni  dopo  il  primo  e  die  fu  quasi  delle  ultime  cose  die  dipignesse  Lorenzo.  e  il 
mardiese  Federigo  fatto  uomo  con  un  bastone  in  mano,  come  generale  di  Santa 
Chiesa  sotto  Leone  X;  ed  hitorao  gli  sono  molti  signori,  ritratti  dal  Costa  di  naturale.  .**  1 
Lorenzo  Costa  schuf  dieses  GemÜde  anno  1522,1  dreizehn  Jahre  vor  seinem 
Tode,  aber  da  er  sefaie  künstlerische  Tätigkeit  im  Jahre  1525")  abschloß,  so  durfte 
Vasari  das  Tcplitzer  Bild  mit  vollem  Recht  »eines  der  letzten  Werke"  Costas 
hcifien.  Daß  er  darin  zum  soundsovielten  Male  den  Sieger  von  Fornovo  ver- 
herrlicht hätte,  dies  anzunehmen  verbietet  schon  die  Ikonographie;  denn  Francesco 
Gonzaga,  den  wir  aus  Maalegnas  .Madonna  delia  vittoria*  und  Gianmarco  Cavallis 
ftonze-Bflste  kennen,  gidcht  in  kefaiem  Zuge  dem  kaum  zum  JHanne  gereiflen  JOngling, 


')  So  wird  das  Bild  bekanntlidi  allgemein  genannt,  obsdion  diese  Betddmung  nur  ein 
Verlegenheitstitel  ist.  Das  zweite  Gemälde  des  Louvre  nus  Isnbellns  BesitS  «Dos  Reidl  des 
Eros"  ist  von  Mantegna  begonnen  und  von  Costa  nur  vollendet  worden. 

*)  Se.  Durddandit  FOist  Oary-AldtlnBcn  katte  die  GOtc  gdiabt,  eine  Photographie 
seines  Gemäldes  dem  VerfSsser  zur  Verftgong  n  stdien.  wofOr  ilim  taieroiit  «rgebcnst  der 
sduildige  Dank  gesagt  sei. 

•)  Adolfe  Venturi:  .La  GaUeria  Crespi.  In  Milane  1900,  S.  72,  wo  audi  dnc  klcfaie,  sehr 
versdraremmeoc  und  darum  ungenügende  Reprodulctloa  des  Bfldcs  gegeben  ist 

*)  Venturi  nennt  das  Bild  „Trionfo  dl  Francesco  Gonzaga  e  de'  suol  per  la  vittorla  dl 
Fornovo*.  wobei  er  wohl  an  ein  heute  nidit  mehr  nadiweisbares  Gemfllde  Costas  dadite,  das 
Vaanl  foigendcnnaBen  bcsdwdbt  —  —  .In  un  nitro  quadro  sl  vcde  U  mcdcslmo  Manhcse 
[Francesco]  sopra  un  piedistalk),  tiionfante  con  un  bastone  in  mano;  e  intomo  gli  sono  moltl 
signori  e  servitori  suoi  con  stendardi  in  mano  tutti  lietissimi  e  pieni  dl  giubbile  per  la  grandezza 

di  lui:  fra  i  quali  tutti  i  un  infinito  numero  di  rittrati  di  naturale  *  Vasari  ed  Müanesi, 

UL  p.  IM. 

»)  Auf  Leinwand.  —  H.  2,50  m.   Br.  6,40. 

•)  Vasari  UL  p.  135.  Verber  geht  die  Besdireibung  eines  Opfers  an  Herkules,  das  Costa 
in  WaaertatlMn  gemalt  hatte. 

1  Das  Teplitzcr  Bild  hat  die  Signatur  L.  COSTA  F.  MDXXIL 

■)  Das  ieute  datierte  Bild  Costas  stammt  aus  dem  Jahre  1525.  Es  stellt  eine  Madonna 
mit  Hcmgctt  dar  and  wnrde  von  nun  IDr  sefaie  Grabkapelle  in  S.  Andrea  besNnunt 
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(.fatto  uomo"),  auf  dem  weiBen  Zelter,  der  in  Haltiing  und  Gangart  bereits  an  van 
DydB  Rdlerbildnis  des  Anton-OiiiUo  Brignole-Salc  gemahnt  Wollt  aber  ihnelt  das 
Haupt  des  Federigo  Gonzaga,  wie  wir  es  auf  mantuanischen  Gold-  und  Kupfer- 
münzen ')  gewahren,  in  seiner  Struktur  so  sehr  dem  Kopfe  des  jungen  Fcldherrn  »con 
bastone  in  mano",  daß  wir  diesen  unbedenklich  mit  Francescos  Sohn  Federigo  identi- 
fizieren können.*)  Francesco  Gonzaga  war  fiberdifts  sdion  anno  1519  gestorben,  und 
'was  In  aller  Wdt  httte  seinen  Nadifolger  bestimmen  sollen,  den  Sieg  am  Taro,  ffir 
dessen  Glorifiziening  der  Vater  doch  bei  Lebzeiten  genugsam  bemüht  gewesen,  nach 
genau  siebenundzwanzig  Jahren  noch  einmal  zu  verherrlichen,  und  das  gerade  in  dem 
Augenblicite,  wo  ganz  Italien  vom  Ruhme  der  Taten  widerhallte,  die  er  selber  vor 
Pavia  und  Mailand  im  Kampfe  wider  die  Franzosen  vollbracht,  wo  Fama  und 
Victoria,  um  im  SUIe  der  Zeit  au  spredien,  den  jugendlidien  Generalkaiiltfln  der  Kirdie 
mit  ihrem  holdesten  Udidn  beglfidöen?  Er  hatte  kdn  Gonzaga  sein  mfisaen.  wenn  er 
nicht  sofort  daran  gegangen  wäre,  die  Erinnerung  an  seine  erste  Waffentat  durch 
Costas  Bild  festhalten  zu  lassen.  Rh  Thema  dieses  Gemäldes  kam  nur  ein  „trionfo 
all'  antica"  in  Frage;  denn  es  sollte  eine  Schmalwand  in  jenem  Saale  des  Palazzo 
von  S.  Sefaastiano  einnehmen,^  deren  Langseiten  der  Triumph  Caesars  von  Mantegna 
sdmfldde;  an  das  gewaltige  Epos  zum  Preise  des  Vaters  sdiloB  sidi  hi  der  gemalten 
Ruhmesdironik  des  Hauses  Gonzaga  ein  Lobgedicht  an  den  Sohn.  Von  einem  Ver- 
gleich der  beiden  Werke  miteinander  kann  billig  abgesehen  werden.  Denn  was  hat 
die  wunderbarste  Übersichtlidikeit  mit  dem  Chaos,  das  Wohlabgewogene  mit  dem 
Planlosen,  die  Einheitlichkeit  des  Stiles  mit  einer  fast  kindlich  anmutenden  Stii- 
vemiisdning  gemdnsam? 

Costa  tdlt  seinen  Festzug  in  drei  groSe  Gruppen,  die  untereinander  nur  lose 
verknüpft  sind:  zuerst  gewahren  wir  hoch  zu  Roß  einige  Führer,  die,  an  der  Weges- 
biegung einen  Augenblick  Halt  madiend.  zu  beraten  sdieinen;  ilinen  folgt,  einander 
stoßend  und  zur  Seite  schiebend,  die  lärmende  Masse  der  Berittenen,  denen  endlich, 
bcutebeladen  und  Gefangene  eskortierend,  die  Horden  des  Fußvolkes  nachdrängen. 
Diese  DreHettung  des  .trkmfb*  ist  eine  fluBerlldie.  denn  sie  betrifft  nur  die  Komposition 
des  Werltes;  aber  auch  dessen  innere  Struktur  formt  sidi  glddisam  aus  drei  Sdiiditen, 


')  S.  Armand:  Les  Medailleurs  Italiens.  Paris  1883,  vol.  II.  p.  155;  AVantoue  Nr.  2. 
KuptcnnOnze.  Rev.  heil.  Caterina  und  p.  156,  Nr.  6.  Goldmflnze.  Auf  dem  Revers  ist  Federigo 
rettend,  den  Merschaltotab  in  der  Hand,  dargestellt. 

*)  Es  sei  mir  gestattet,  der  Vermutung  Ausdrudt  zu  geben,  daß  nudi  Tizians  sog.  .Giorgio 
Cornaro*  der  Sammlung  Eduard  Simon  zu  Berlin  (abgebildet  in  .Tizian",  Klu^siker  der  Kunst, 
Bd.  III.  Stuttgart  1907,  S.  ein  Portrflt  des  JngeadUdien  Federigo  Gonzaga,  etwa  ans  dem 
jatare  1530  ist. 

")  Aus  diesem  .Palazzo  S.  Sebastiano*  oder  .della  Pisteria',  wie  er  auch  genannt  wurde, 
getaogle  das  BUd  mit  anderen  Weriien  Costas  spflter  In  die  Resldcitz,  die  .reggla*;  s.  d'Aroo: 

.Delle  arti  e  degli  artcfid  dl  Mantova",  Mantova  1R57,  vol.  II.  p.  159.  Dort  heißt  es,  in  dem  so 
widitigen  Inventar  von  1627:  .4.  grandi  (sc.  quadrij  quali  erano  al  palazzo  della  Pisteria,  dipintivi 
alcunl  lattl  dcl  JHardwse  FIranoesco"  (da  Loienzo  Costa  Ferrarese).  —  L.  480.  IHer  sdiclnt  der 
Inhalt  der  Darstellung  bereits  vergessen  oder  der  Schreiber  des  Inventarcs  aalun  Sidl  aldlt  die 
Zeit,  dies  Gemfilde  in  einen  Gegensatz  zu  den  drei  anderen  zu  bringen. 
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besteht  aus  Sedimenten  der  drei  großen  Entwiddungsperioden  innerhalb  der  italienischen 
Malerei.  Da  sind  Motive,  entnommen  dem  fast  schon  vergessenem  Sdiatie  mittelalter- 
licher Symbolik,  da  ist  quattroccntistischc  Wirklichkeits-Schilderci  und  dann  wieder 
gewahren  wir  jenes  Streben  nach  dem  Losgelöst-Sein  vom  Zwang  des  Individuellen, 
nach  höherer  nicht  vom  Modell  bedingter  Menschlichkeit,  die  das  Cinquecento  auf 
dem  Umwege  über  die  Antike  zu  erreichen  hoffte.  Aber  diese  heterogenen  Elemente, 
aus  denen  Raffaels  gewaltiger  Künstlerwille  eine  neue  Einheit  schuf,  gehen  in  der 
Retorte  von  Costas  Geist  keine  Verbindung  miteinander  ein,  sie  lagern  eines  neben 
dem  andern,  und  es  bedarf  keiner  mühevollen  Analyse,  um  aus  den  Ganzen  die 
Teile  herauszulösen. 

Für  die  Anlage  des  Bildes  mochten  Costas  gelehrte  Berater  ihn  auf  Appians 
Beschreibung  vom  Triumphe  des  Scipio ')  verwiesen  haben,  die  wohl  auch  das  Schema 

*)  Appian:  Röm.  Gesdi.  VII.  Budi:  (Panica)  cap.  66. 
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für  die  Apotheose  Julius'  II.  vom  Jahre  1513  und  den  römischen  Karnevals-Festzug 
des  Jahres  1520  abgab.  Zudem  standen  ihm  vortreffliche  Berichte  über  diese  beiden 
.trionfi  all'  antica"  zur  Verfügung,  und  so  ist  es  nicht  weiter  befremdlich,  wenn  Costa 
mit  denselben  —  eigentlich  ja  schon  zum  Klichee  gewordenen  Requisiten  arbeitete  wie 
die  Regisscure  dieser  beiden  berühmten  Spektakel.')  mit  Zitherspiclern  und  bekränzten 

')  Der  .Apotheose*  Julius'  II.  wohnte  Federigo  bei,  der  ja  als  .Geisel'  am  Hofe  des  Papstes 
lebte;  sie  ist  genau  beschrieben  In  dem  Briefe  Stabellinis  an  Isabella  d'Este,  den  Costa  gewiß 
kannte  (abgedruckt  bei  Luzio,  op.  cit.  p.  577  ff.   Da  ist  die  Rede  von  .trombetti  sonando  e  genti 

gridando",  von  Reitern  ,con  le  coperte  loro  di  scta  c  di  brocato  con  cclate  in  capo  all' 

antidia  di  cartoni  dorati  in  varle  forme  con  loro  imprese  di  sopra"  dann  kamen  Jünglinge 

.a  cavallo  con  rami  di  querza  in  mano  e  con  ghirlande  in  capo*.  Audi  Ober  den  glänzenden 

Festzug  vom  Jahre  1520,  den  prunkvollsten,  den  Rom  bis  dahin  gesehen,  konnte  sich  Costa  in 
Mantua  durch  den  Brief  AngcIo  Germanellos  an  IsabcUa  d'Este  v.  19.  Februar  1520  unterrichten. 
Er  ist  abgedrudit  bei  Pastor:  Gesdiidite  der  Pflpste.  Freiburg  1907.  Bd.  IV.  2.  Abt  S.  7171. 
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Sdialmelenbiasem.  mit  JOnglbigcn,  deren  Lodcen  von  hdkm  Eidienlaub  durcblloditen 

sind,  mit  prunkvoll  aufgezäumten  Rossen,  auf  deren  Rücken  edle  Stoffe  und  kostbare 
Feile  ruhen.  Freilich,  Costas  heroisierte  Soldaten,  ihre  Waffen,  ihre  Standarten  —  nlles  ist 
Theater-Antike  und  hätte  vor  den  Ärchäologen-Augen  Mantcgnas  so  wenig  Gnade  qefuiiden 
wie  die  ganz  im  Sinne  des  Quattrocento  gemalte  Portraitgruppe  um  Federigo  Gonzaga. 
Ihm  durfte^  als  er  seinen  Tiiumpli  des  Cflsar  sduif,  kein  G^genwartsgcsidit  die  Ein' 
und  Reinheit  der  ontikett  Vishm  sersUSren.  Sein  Werk  aoOte  den  Sieger  am  Taro 
feiern;  aber  mochte  sicti  Francesco  Gonzaga  immerhin  ein  anderer  Cäsar  dünken. 
Mantcgna  hütete  sich  vor  der  Gesdimacklosigkeit,  dem  Römer,  „dess'  Name  dodi  das 
Höchste  dieser  Weit  benennet",  die  Züge  eines  kleinen  AVarchese  zu  geben  —  der 
starre  Doktrinär  taugte  tbea  iddit  zum  Hofmaler.  Lorenco  Costa  war  geschmeidiger. 
Wenn  sein  Brotgeber  aidi  in  der  Maskerade  eines  Imperators  wohl  fühlte,  warum 
sollte  er  ihn  nidit  als  antiken  Triumphator  malen  dürfen  ?  .  .  . 

Die  Herren  seines  Gefolges,  mit  deren  Namen  ein  Gonzaga  den  seinen  für  die 
fernste  Zukunft  verknüpft  wissen  wollte,  sind  uns  heute  fremd;  nur  einen  einzigen 
glauben  wir  zu  erkennen,  Baldassare  Castiglione,  dessen  versonnenes  Antlitz  gleidi 
hinter  dem  seines  Gebieters  emportaudit  Obsdion  er  an  den  lombardisdien  Kflmpfen 
keinen  Anteil  genommen,  modite  Federigo  hier  gerade  Castiglione  nicht  vermissen  wollen; 
denn  jenen  Kommandostab,  den  seine  Rechte  so  frohgemut  schwingt,  hat  ihm  das 
diplomatische  Geschick  dieses  Vasallen  versdiafft,  Cash'glione  verhalf  ihm  zur  Erfüllung 
eines  jugendtraumes:  Einstmals  stülpte  man  den  blendend  schonen  Knaben,  der  als 
Unterpfand  für  die  Treue  des  Vaters  am  rOmiadien  Hofe  eizogcn  wurde»  die  pfipst- 
lidie  Hara  aufs  Haupt;  er  aber  rief  den  ladienden  Kavalieren  zorngerOteten  An- 
gesichtes zu:  ,Non  vogllo  esser  Papa,  ma  guerriero  della  Chiesa'  .  . Bald  nach 
seinem  Regierungsantritt  erneuerte  Federigo  bei  Leo  X.  den  Wunsch  des  Kindes;  aber 
trotz  der  traditionellen  Freundschaft  zwischen  den  Häusern  Medici  und  Gonzaga,-)  trotz 
der  herzlidien  InÜmitflt,  die  gerade  zwisdien  dem  Florentiner  Papst  und  dermantuanisdien 
HehsdierfamOie  allezeit  bestanden  hattet^  trug  Leo  Bedenken,  das  verantwortungs- 
reiche Amt  des  Generalkapitäns  der  Kirche  einem  Neunzehnjährigen  anzuvertrauen, 
der  ihm  überdies  der  Hinneigung  zu  Frankreidi  verdächtig  schien.  Zwar  versicherte 
Federigo  „er  habe  keinen  sehnlicheren  Wunsdi  als  den,  Seiner  Heiligkeit  zu  dienen, 
und  hege  durchaus  nicht  solche  Gedanken,  wie  gemeine  Mensdien  versucht  hätten, 
Sr.  Heiligkeit  ehmireden''  %  und  der  Papst  beantwortete  sokhe  Eigd)enheitsbeteuerungen 
fluBerst  verbbtdiidi,  —  aber  CastigBone  muBie  dodi  fan  Vatikan  fast  zwei  Jahre  lang 
immer  aufs  neue  zugunsten  seines  Herrn  vofstellig  werden.  Us  Leo  endlidi  .zur 

■)  Luzio,  op.  CiL  Rom.  3,  e  fn  racordato  tt  cno  dl  Addllc^  fitgt  der  Bcridit- 

erstatter  hinzu. 

*)  S.  Luzio:  Isabdla  d'Este  ne'  primordi  del  papato  di  Leone  X.  etc  Milane  1907. 
S.  3f.  u.  S.  4,  Antn.  3. 

•')  Leo  war  Pate  bei  Fcderigos  jüngerem  Bruder  Ferrantc  Gonzaga  (geb.  28.  Januar  1507) 
gewesen  und  hatte  bald  nadi  seiner  Wahl  Federigo  zum  Conte  di  Poviglio  ernannt.  S.  audi  die 
in  Anm.  2  zit.  Studie  Luzios,  bes.  S.  18. 

')  S.  Marlinati:  Notizie  storidio-biografiche  intomo  al  confe  Baldassare  Castiglione. 
Firenze  1890,  p.  55,  p.  37  f..  p.  80  u.  81.  wo  die  ob.  ziL  BriefsteUe  Federigos  abgedruckt  ist. 
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Freude  nicht  nur  des  pästlidien  Hofes,  sondern  von  ganz  Rom"  ^)  das  Ernennungs- 
dekret für  Federigo  unterzeichnete. 

Castigltone  war  jedoch  nidit  bloB  ab  Mager  Dipkwiat  und,  iiadi  Karls  V.  Rxor 
sprudi.  als  .vortrefflichster  Kavalier  der  Welt*  gesdifitzt,  sondern  vor  allen  Dingen  als 
Autor  des  .Cortegiano"  hodibcrühmt.  jenes  Buches,  dem  damals  ein  fast  kanonisches 
Ansehen  zukam.  Darin  heißt  es,  ein  guter  Fürst  müsse  in  seiner  Lebensführung 
zwischen  Werktätigkeit  und  Gedankenarbeit  die  redite  Mitte  halten.-)  Der  junge 
Federigo  modite  wohl  gern  im  Bilde  dargestellt  sehen,  daß  er  der  Herrsdier  nach  ,  dem 
Herzen  seines  bedeutendsten  Untertanen  sei.  und  dies  auszudrflcken  gab  es  Möglich- 
keiten genug:  So  konnten  Rahel  und  Lea  als  die  dantesken  Personifikationen  der  .vita 
activa"  und  „vita  contemplativa"  dem  Herrsdier  AVantuas  die  Lebenskrone  aufs  Haupt 
setzen'),  aber  Costa  folgte  lieber  einer  geistlichen  Autorität  und  verkörperte  durch 
2wei  Tiere,  durch  ein  Lamm  und  eine  Ziege  *),  die  Ffirstentugenden  seines  Gebieters. 
Er  riumle  ihnen  den  ganzen  mttOeren  Vordergrund  ein,  was  wohl  genugsam  beweist, 
daß  Schaf  und  Ziege  Ucr  neiir  als  eine  dekorative  Funktion  zu  erfüllen  haben,  nidit 
bloß  als  Opfertiere  anzusehen  sind.')  Aber  nidit  nur  für  die  Eigensdiaften  des 
Siegers,  auch  für  die  des  geschlagenen  Feindes  fand  Lorenzo  Costa  ein  Symbol. 
Denn  jene  prunkvoll  gekleidete  Frau,  die,  einen  Affen  im  Arm  haltend,  als  verhöhnte 
Gefangene  heimgebracht  wird,  was  bedeutet  sie  anderes,  wenn  nicht  den  eitlen  Stolz 
der  Franzosen,  den  FMerigo  gedemfitlgt  halte.  Ihre  tdrichle  Hoitart.  die  vor  Pmria  und 
Mailand  fu  Fall  kam  . . 


')  Brief  Castigliones  an  Federigo  Gonzaga  aus  Rom  v.  6.  Juli  1521  .  .  .  .non  solamente 
tutta  la  Corte,  tna  tutta  questa  cittä  ba  fatto  dlmoostrazioae  dl  taaverne  graacOssima  cootentcssa". 
S.  Pastor,  op.  dt.  Bd.  IV.  2,  Abt.  S.  720. 

")  Castiglione:  11  Cortegiano,  ed.  Saudi  di  Vesme.  Firenze  1854.  S.  261:  .[La  vita  del 
bnoa  priadpe  devc  adnaque  csserel  onUnata  dt  nodo  die  partcdpi  ddl'  attiva  e  dcUa  contcm- 
fllativB,  quanto  si  conviene  per  bcncficio  del  popoll  .  .  .* 

*)  Purg.  XXVll.  BekannÜidi  hat  auch  Midielangniolo  am  Juliusgrabe  durch  Rahel  und 
Lea  die  vtta  activa  und  oontcmplativa  pcrsonillxiert 

')  S.  Eckl:  „Die  symbolisdie  Zoologie"  im  .Organ  für  diristlidie  Kunst"  vom  Jahr  1868, 
(XBL  Jahrgang)  Nr.  16,  p.  186:  »Das  weiblidie  Lamm  stellt  zuweilen  audi  das  tfltige  Leben  dar,, 
imd  wird  dann  dcrZlese;  den  SbmbOde  des  thcoredtdicn.  kontemplativen  Lebens,  gMdigcstdIt*. 
Vergl.  Rhabanus  Maurus:  De  universo  VIII.  7:  „Agna  vita  activa  in  Lcvitico:  .Agat  poenltentlam 
et  offerat  agnam  de  grege  sive  capram*.  quae  est  contemplativae  vitae  figura  . .  .* 

1  Der  vornehme  Platz,  den  Costa  diesen  beiden  gewOhnHdien  HausHeren  g0nnte,lflBt  sid> 
audi  nidit  durdi  seine  Vorliebe  für  Tiere  erklären,  denn  die  crstredtte  sidi  nur  auf  exotlsdie 
Tiere  oder,  nadi  der  Tradlton  des  Hauses  Gonzaga,  auf  Pferde  und  Hacebunde.  Vergl.  Braghiroili; 
•Tlsiano  alla  Corte  del  Qonsaga  dl  JlUintova*.  Mantova  1881,  S.  23. 

Eine  vollkommen  zu  der  gemalten  Figur  passende  literarisdie  Belegstelle  vermag  idi 
allerdings  nidit  anzufahren.  Die  .Iconologia"  des  Cav.  Cesare  Ripa,  in  Perugia,  MDCCLVII,  Bd.  V, 
S.  75,  enthalt  zwar  folgende  Anleitung  zur  Darstdhing  des  .Sclagurastaggine":  .Una  donna 
brutissima,  mal  vestita  e  scapigliata,  e  die  i  capelli  sieno  disordinatamente  sparsi.  Terra  in 
bfacdo  una  Sdmia*  . . .  Aber  erstens  ist  Costas  Frauengestalt  mit  absiditUdier  Sorgfalt  gekleidet 
und  frisiert,  dann  lebte  Cesare  Ripa  viel  später  als  Costa  und  eine  altere  Quelle  fOr  diese 
Allegorie  ISBt  sidi  nidit  nadiweiscn.  Aber  durdi  pninltvoll  geldeidete  Frauen  ist  zu  allen  Zeiten 
dl«  Hoffart  symbolisiert  worden  und  In  den  alten  Bestiarien  wird  der  Affe  mit  sehiem  Naidi> 
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Ob  Costas  Werk  den  Beifall  des  jugendlichen  Markgraten  gefunden  hat?  Wir 
dfirfen  billig  daran  zwdfdii.  Der  Sinn  Fedei^os.  der  einen  Qiiilio  Bomano  nach 
ittantua  berief,  war  auf  das  Glanzvoll-Bewegte,  das  Kotossallsdie,  das  Grandios- 
Dekorative  geriditet;  was  sollte  ihm  da  die  zage  und  zahme  Kunst  des  Zweiundsedizig' 
jährigen?  Costas  Zeit  war  vorbei  Achtzig  Jahre,  nachdem  er  dieses  Bild  gemalt, 
schuf  wieder  ein  Hofmaler  der  Gonzaga  einen  „Triumph  Cdsars",  ein  junger  Vläme, 
der  Peter  Paul  Rubens  hl^  Dem  •trionfo*  des  Mantegna  entnahm  er  die  ganze 
redite  Hfilfte  seines  Gemfildes,')  Lorenao  Costa  konnte  ihm  keine  Anregung  mdir 
bieten  und  als  abennals  fQnf  Lustren  später  die  herrlichsten  Schätze  der  Mantuaner 
Residenz  an  Karl  I.  von  England  verschachert  wurden,  da  ist  in  keinem  der  Briefe,  die 
dieserhalb  zwischen  London,  Venedig  und  Mantua  hin-  und  hergingen,  von  Costas 
großen  Historien  die  Rede.  Den  Bolognesen  waren  sie  eine  .cosa  miracolosa"  ^) 
gewesen,  aber  Karl  begehrte  Ihrer  »kM.  und  man  wagte  es  nldit  etnnal  mehr,  sie 
dem  königlldien  Kenner  anzubieten  —  sie  transit  gtoria  .  . . 

ahmungstrieb  auf  prfltentlOse  Menschen  gedeutet,  waidie  ihre  Krifte  und  Fflhigkeiten  Dber- 
sdiltzen*.  S.  OoMstaub-Wendriner:  Ein  tosco-venesianisdier  Bestiarius,  Halle  a.  S.  1892.  S.  152. 
Anm.  Diese  Erklärung  fflr  das  Symbol  des  Atfen  gibt,  was  vielleicht  hervorgehoben  werden  darf, 
«in  lateinischer  Tralctat  gerade  der  Universitätsbibliothek  von  Bologna  (cod.  Bonon.  ms.  2231), 
s.  S.  190.  Auih  bei  der  .Apotheose  Julius'  II.*  wurde  auf  einen  Wagen  ein  ObeUik  gcfabftii, 
worauf  u.  n.  ein  Affe  abgebildet  war.    S.  Luzio,  op.  cit.  S.  580. 

')  Uas  Üild  befindet  sidi  tieute  in  der  Londoner  Natlonal-Galiery. 

<i  Im  Palazzo  Bentivogllo  zu  Bologna  hatte  Costa  deo  Untergang  Trojas  gemalt  ,cosa 
da  tuttl  stimata  in  que!  tempo  mirocolosa*'.  Chronik  des  Ghirardaccri,  zit.  v.  VcntUfl  In  sebicm 
Aulsatz:  .Lorenzo  Costa',  im  Archivio  stor.  deir  arte  1.  S.  421.  Anm.  1. 
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Abb.  1.   Kreuzklosterkirche :  Die  HerrenjQnger  Siluanos  und  Rufinos  (B  2  —  D  2) 

Die  Wandgemälde  in  der  Kirche  des  Kreuzesklosters 

bei  Jerusalem 

(Ein  orientierender  Überblick) 

Von  Anton  Baumstark 

In  dem  welligen  Höhenland,  das  sidt 
westlich  von  Jerusalem  ausdehnt,  liegt  am 
felsigen  Ostabhang  einer  seiner  Talmulden, 
von  freundlichem  Olivengrün  umrahmt,  das 
heute  als  Priesterseminar  des  griechisch- 
orthodoxen  Patriarchats  dienende  uralte 
Kloster  des  Hl.  Kreuzes  (Ayiov  SiavQoß; 
arab.  Der  el-Musallabe).  Eine  in  der  griechi- 
schen Kirche  zu  ungemeinem  Ansehen  ge- 
langte Lokallegende  läßt  hier  Lot  drei  ihm 
von  Abraham  übergebene  Reiser  von  Fichte, 
Zeder  und  Zypresse  pflanzen,  die  nach  zwei 
Jahrtausenden  das  Holz  des  Kreuzes  Christi 
geliefert  hätten.  Helena,  der  auf  palästinen- 
sisdicm  Boden  die  Gründung  fast  jedes  später  berühmt  gewordenen  Heiligtums  zu- 
geschrieben wird,  soll  nach  den  einen  auf  der  geweihten  Stätte  die  erste  Basilika 
errichtet  haben.  Nach  anderen  hätten  Kloster  und  Kirche  vielmehr  den  ersten  dirist- 
liehen  König  des  Kaukasusvolkes  der  Georgier  oder  Iberer,  einen  Zeitgenossen 
Konstantins  und  seiner  Mutter,  zum  Stifter  gehabt.  Jedenfalls  bildeten  sie  schon  vor 
der  Kreuzfahrerzeit  das  eigentliche  iberische  Nationalheiligtum  in  Palästina,  und  nach- 
dem sie  nur  sehr  vorübergehend  den  Iberern  entrissen  worden  waren,  sind  sie  in  deren 
Besitz  vom  Jahre  1305  bis  zum  Untergang  der  durch  Rußland  erdrückten  selbständigen 
iberischen  Kirche  geblieben,  ein  Zeitraum,  innerhalb  dessen  gegen  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts der  Ibererkönig  Leontantian  sie  zum  letzten  Male  restaurierte.  Die  kunst- 
geschichtlich auch  durdi  umfängliche  Reste  eines  interessanten  Mosaikfußbodens  be- 
merkenswerte Klosterkirche  ist  eine  von  Pfeilern  getragene  Kreuzkuppelbasilika,  in. 
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ihrem  Grundbestand  hOdntwahrsdieinlidi  des  XL  Jahrhunderts.  Zwei  massige  PfeOer 

von  quadratischer  Grundform  trennen  beiderseits  das  von  flachen  Kreuzgewölbejodien 
beded<tG  Mittclsdiiff  von  den  schmalen  Seitenschiffen,  über  denen  Oberräume  sich  heute 
nur  noch  mit  engen  viered^igen  Fenstern  nadi  dem  Kirdieninncrn  öffnen,  wo  urspriing- 
lidi  sidi  offene  Aritaden  befunden  haben  dürften.  Über  der  Vierung  des  Hauptsdüffes 
und  eines  mit  ihm  gleich  hohen  und  sdtildi  Aber  die  NelienschilFe  nicht  ausladenden 
puerscMffes  erhebt  sich  die  einzige  Kuppel  Das  vollentwicfcdte  dreigliedrige  Bema 
von  Altarraum  zwischen  Prothesis  und  Diakonikon  schließt  ostwärts  den  typisdl  klaren 
und  einfachen  Bau  ab,  dessen  sflmtlidie  Bogenfühningen  spitz  zulaufen. 


Doch  nicht  er 
selbst  ist  es.  auf  welchen 
dieser  Aufeatz  die  Auf- 
merksamkeit der  kunst- 
wissensdiaftlidien  For- 
schung nadicirücklichst 
lenken  mödite.  Den 
klasslsdien  Boden  fflr 
unsere  Kenntnis  der 
spätbyzantinischen  Kir- 
dienmalerci  bildet  be- 
kanntiich  das  Kloster- 
land des  .heiligen  Her* 
ges*  Athos.  Ehie  lite- 
rarische Quelle,  wie  sie 
gleichwertig  dem  Kunst- 
historiker nicht  häußg 
zuGebote  steht,  das  im 
Jahre  1468  redigierte 
»Malcrbuch"  desAthcjSi- 
mönches  Dionysios,  er- 
fährt hier  durch  den 


Abb.  3.  Kfeiaiilosltiliiwfae!  QrundrlB 


erhaltenen  Gemälde- 
sdunucfc  der  zahbeichen 
IQosteikinJien  selbst 

eine  geradezu  unvcr^ 
gleichliche  Illustrierung. 
Wie  weit  repräsentiert 
nun  aber  der  Athos 
wiridich  die  gesamte 
Kirchenmalerel  der  bg- 
zantinischen  Spätzeit? 
Haben  in  der  gegen- 
ständlichen Auswahl,  in 
der  Verteilung  und  im 
ikonographischen  Ein- 
zeltypus der  das  Hei- 
ligtum schmückenden 
Wandbilder  sich  - 
als  Erbinnen  der  Vor- 
zeit: das  ist  das  Wicfa^ 
tlgste  —  nicht  ver- 
schiedene lokale  Tra- 
ditionen   geltend  ge- 


macht, deren  diejenige  des  Athos  nur  eine,  wenngleich  immerhin  die  uns  weit- 
aus am  besten  bckanale,  M?  —  Auf  solche  Fragen,  die  Antwort  m  gewinnen, 
dazu  konnten  die  paUsUnenabdien  Griedienidrcfaen  uns  unadifttdsare.  IMenste  leisten, 

wenn  sie  mit  den  AflUMUfillmi  auch  nur  entfernt  an  Rdditum  bildlichen  Wand- 
schmuckes sich  7u  messen  vermöchten.  Allein  abgesehen  von  der  Hauptkirchc  und 
einigen  Kapellenräumcn  im  Felsenkloster  des  hl.  Sabas')  ist  die  Kirdie  des  Krcuzes- 
kknters  beinahe  die  einzige  im  ganzen  Lande,  die  nach  dieser  (Dichtung  überhaupt 
nodi  etwas  Nennenswertes  aufzuweisen  hat  Und  audi  hier  sind  wfar  leider  weit  da- 
von entfernt,  nodi  die  ganze  Teppichpracfat  der  byzantiniadien  BOderbibel  und  BiMer- 


')  Vgl.  meine  diesbezflglichen  AagalWB  RflOU 
u.  f.  Kirdiengescta.  1906,  S.  160—162. 
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legende  über  Wände  und  Pfeiler,  Gewölbe  und  Bogengurte  ausgebreitet  zu  sehen.  Weitaus 
den  größten  Teil  dieser  Flächen,  die  einstmals  das  aufgeschlagene  Buch  der  des  Lesens  Un- 
kundigen dargestellt  haben,  bedeckt  heute  nach  Zerstörung  ihres  einstigen  Schmuckes  das 
trostlose  Weißgrau  armseliger  Tünche.  Um  so  wertvoller  müssen  uns  aber  nur  die  immerhin 
dodi  auch  wieder  keineswegs  unbedeutenden  Reste  der  alten  Bilderfülle  sein,  welche  diese 
Ode  belebend  unterbrechen. 
Ich  habe  sie  dank  dem  liebens- 
würdigen Entgegenkommen 
des  hochw.  Herrn  Vorstandes 
der  „theologischen  Schule" 
unseres  Klosters,  des  Archi- 
mandriten  Chrysostomos  A. 
Papadopulos,  in  den  Früh- 
jahrmonaten 1905.  soweit  die 
hier  und  da  allzu  engen 
räumlichen  Verhältnisse  es 
überhaupt  zuließen,  sämtlich 
photographiert.  Nachdem  ich 
bereits  an  anderer  Stelle  eine 
rein  statistische  Übersicht  über 
das  in  ihnen  Dargestellte  ge- 
boten habe,')  möge  es  mir 
im  folgenden  gestattet  sein, 
unter  Mitteilung  einiger  mei- 
ner photographischen  Auf- 
nahmen über  den  Bestand 
des  Erhaltenen  etwas  ein- 
gehender und  mit  Rücksicht- 
nahme auf  seine  räumliche 
Verteilung  an  der  Hand  eines 
Planes^  zu  orientieren,  um 
scharf  das  Problem  hervor- 
heben zu  können,  um  weldies 
€S  sich  mir  bei  diesen  Male- 
reien zu  handeln  scheint. 

Sofort  die  innere  Umrahmung  der  einzigen  aus  dem  Narthex  in  das  eigentliche 
Kirchcninncrc  führenden  Türe  weist  einen  beachtenswerten  bildlichen  Schmuck  auf.  In 
«inem  Kreise  erscheint  dominierend  über  derselben,  das  Jesuskind  auf  dem  Arme,  das 
Brustbild  der  gekrönten  Gottesmutter,  deren  rechte  Hand  etwas  hält,  das  wir  abend- 
ländisch Rosenkranz  zu  nennen  hätten.   Nun  bedienen  sich  dieser  an  einer  Schnur 


Abb.  4.  Kreuzklosterkirche:  TQrumrahmung. 


')  a.  a.  O.   S.  162-165. 

*)  Abb.  3.  Nadi  VogQe,  Les  ^glises  de  la  Terre  Sainte.  Paris  1860. 
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kreisförmig  aufgereihten  Serie  von  Kügeldien  allerdings  auch  die  griechisch-orthodoxen 
Priester  zur  Zählung  ihrer  beim  Gottesdienst  zu  rezitierenden  Kv^ie  ^Afijtrov-Rufc.  Ja 
derartige  nicht  marianische  „Rosenkränze"  werden  in  ihrer  Hand  wohl  auch  zum  bloßen 

I  3="^  =   Spielzeug.  Allein  die  Verbindung,  in  welche 

L  ^^HW^Pl^^y^^^      ^1    hier  das  fragliche  Gebetsinstrument  gerade 

^^jHWÄÖÄiiL^?^''?'^  '^^^  Gottesmutter  tritt,  weist  in  Vcrbin- 
^I^H^^^^^^^^'^fl  dung  mit  der  von  ihr  getragenen,  orientali- 
^^H|^  I^I^K^r^^B  1^  «1  scher  Ikonographie  aber  im  allgemeinen 
^^^Kl^9'^^^^^-J^l^^  fremden  Krone  auf  ein  maßgebendes  Mit- 
^^^^^J  ^^m^  '  /l^l  spi^l^n  abendländischer  Einflüsse  hin.  Wäh- 
^^^^UvV' diu,  ' '^^"^  ^^^^  demselben  am  Türsturz  Engel 
V^HrH^H    ^^^^^^">  gewahren  wir  sodann  unter  dem 

 I^V^  ^uttergottesmedaillon  durch  die  Abbreviatur 

HB^HB&flSi  1  MWi''^^M    eines  XbIq  x-<t>(>to]>r  (Die  Hand  des  Herrn) 

^^^^KpaHlji  '  TM§  IH    erläutert,   ein  Symbol,   das  auch  in  der 

Mfl^^^^^HIL  ^«l^aB  serbisch-syrischen  Psalterillustration  wieder- 
a^H^'^fllK  ^KWH  itehrt. ')  Eine  hohl  gehaltene  Riesenhand 
^bS^^SIH,.  iii^^^^^HHI  umschließt  eine  Menge  unbekleideter  Dimi- 
nutivgestalten von  Menschenwesen:  die  Hand 
Gottes,  in  welcher  die  Seelen  der  Gerechten 
ruhen,  wie  wir  unzweifelhaft  durch  eine 
Darstellung  der  königlichen  Gestalt  Salomons 
belehrt  werden,  die  seitlidi  an  der  mit  b  be- 
zeichneten Stelle  eine  geöffnete  Schriftrollc 
mit  den  Worten  des  Buches  der  Weisheit  (3. 1) 
trägt  ipvx'ti  Sixaiwr  tr  x^tQi  x<^i'p£'o>i'  (»Die 
Seelen  der  Gerechten  sind  in  der  Hand  des 
Herrn").  Unverständlich  ist  mir  dagegen 
die  gegenüber  bei  c  angebrachte  Darstellung 
eines  bärtigen  Mannes,  der  mit  verbundenen 
Augen  an  den  Stamm  eines  Kreuzes  ge- 
fesselt scheint 

Die  Hauptmasse  der  übrigen  erhaltenen 
Gemälde  verteilt  sich  auf  die  vier  das  Lang- 
haus teilenden  und  die  zwei  Pfeiler  zwischen 
den  Teilräumen  des  dreigliedrigen  Bemas. 
Die  dem  Eingang  zugewandten  Weilcr- 
sciten  B 1  und  C  1  weisen  die  Szene  der 
Heimsuchung  bezw.  die  Gruppe  der  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  auf.  Die  zwei 
sich  begrüßenden  Frauen,  von  welchen  die  eine  den  Weltheiland,  die  andere  dessen 

»)  Sfrzygowski.  Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters.  Taf,  XI.  Abb.  25.  Vgl.  meine 
Bemerkungen.  Byzantin.  Ztschr.  XVI.  S.  654.  Beispiele  der  nämlichen  Darstellung  in  der  russischen 
Kirdienmalerei  hat  soeben  Millct  in  der  Revue  arch^ologiquc.  1908.I.S.183f.  Anmk.  4zusammengcstellt. 


I 
I 


Abb.  5. 


Kreuzklosterkirdie:  Märtyrer,  Hier- 
ardien  und  Mönche  (G  2.  4)  □ 
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Vorläufer  unter  dem  Herzen  trägt,  und  die  Häupter  des  Apostclkollegiums  bezeichnen 
treffend  die  Eingangspforte  zu  den  beiden  großen  Hälften  der  neutestamentlidien 
Heilsgesdiidite:  dem  Leben  und  Wirken  des  Erlösers  selbst  und  der  in  den  Schicksalen 
der  Apostel  anhebenden  Gesdiichte  seiner  Kirche  und  ihrer  Heiligen.  Dem  Mittelschiffe 
zu  sind  alsdann  zunächst  nicht  weniger  passend  die  Engel  des  Himmels  und  die  Blut- 
zeugen Christi  auf  Erden,  die  triumphierende  und  die  streitende  Kirche,  sich  gegen- 
übergestellt. Über  einer  fast  mannshohen  ornamentalen  Sockelbemalung  erheben  sich 
an  der  Pfeilerwand  B2  in  reicher  byzantinischer  Heroldstracht,  Szepter  tragend,  die 
Gestalten  der  Erzengel  Michael  und  Gabriel,  die  zwischen  sich  das  .hl.  Keramion", 


eine  Kreisscheibe  mit 
dem  Brustbild  des 
knabenhaft  jugend- 
lichen Emmanuel, 
halten.  Zu  ihren 
Häupten  erläutert  die 
Beischrift:  6  äftvoc 
rot'  ^foi»  die  wieder 
an  den  serbisch-syri- 
schen Psalter  •)  er- 
innernde Darstellung 
eines  kleineren  recht- 
eckigen Bildfeldes: 
dem  auf  einer  Ma- 
tratze schlummern- 
den Jesusknaben  tra- 
gen zwei  Engel,  die 
Symboleder  Passion, 
Kreuz  und  Lanze,  das 
mit  dem  Schwamm 
gekrönte  Hysoprohr 
und    eine  doppcl- 


Abb.  6.  Kreuzklosterkirche:  Kopf  Salomons  (D  2) 


henklige  Amphora, 
den  „Leidenskclch" 
des  Gethsemanege- 
betes oder  das  Ge- 
fäß mit  Essig  und 
Galle,  zu.  Die  Pfeiler- 
seite C  2  entbehrt  ei- 
ner gleich  hohen 
malerischen  Andeu- 
tung eines  Sockels. 
Fast  '  ihrer  ganzen 
Höhe  nach  in  zwei 
gleichwertige  Stock- 
werke geteilt,  bietet 
sie  in  jedem  der- 
selben ein  Paar  von 
Märtyrern  in  Tunika 

und  prunkvollem 
Mantel:  Demetrios 
und  Nestor  unten, 
Georgios  und  Theo- 
doros  Tyron  oben. 


Alle  tragen  diese  gleichmäßig  in  der  Rechten  ein  reichbchanddtes  Stabkreuz,  so 
daß  bei  dem  Georgsbilde  jede  Bezugnahme  auf  den  Drachenkampf  fehlt.  Zwei 
weitere  Märtyrer  sind  in  derselben  Tracht  und  Haltung  dann  auch  noch  an  der  rück- 
wärtigen Seite  des  nämlichen  Pfeilers  bei  C3  gemalt:  Arethas  unten,  Jakobos  der 
Perser  oben,  je  neben  einem  hl.  Mönche.  An  dem  folgenden  die  Kuppel  stützenden 
Pfeilerpaar  kommt  endlich  dem  Mittelschiff  und  teilweise  auch  dem  Querschiff  und  dem 
ersten  Pfeilerpaare  zu  die  Prophetenwelt  zu  ihrem  Rechte.  Die  zur  Vorlesung  des 
Evangeliums  dienende  Holzkanzel  verdeckt  bei  D2  großenteils  die  königliciien  Pradit- 
figuren  Davids  und  Salomons,  über  denen  eine  derjenigen  von  B  2  genau  entsprechende 
obere  Bildfläche  von  der  Szene  des  Abrahamsopfers  mit  Widder  und  Engel  eingc- 


/ 


»)  Strzygowski,  Taf.  XXVI.   Abb.  56.   Vgl.  meine  Bemerkungen  a.  a.  O.   S.  653  f. 
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Abb.  7. 


Kreuzklosterkirdie : 
des  Elias  (E2) 


Himmelfahrt 

□ 


nommen  wird.  Sogar  so  gut  als  vollständig 
verdeckt  sind  durch  den  Patriarchenthron  l>ei 
E2  zwei  andere  Propheten.  Durch  die  sicht- 
bar gebliebene  vordere  Hälfte  einer  Namens- 
beischrift erfährt  man  nur  noch,  daß  der  eine 
der  Dargestellten  Elias  war.  Dessen  Himmel- 
fahrt bildet  darüber  den  Gegenstand  eines 
etwas  höher  als  die  gegenüberstehende  Abra- 
hamszene nach  oben  ragenden  Historienbildes. 
Eine  Prophetendarstcllung  füllt  auch  den  von 
der  Pfeilerseite  D  1  ausgehenden  Bogengurt 
Es  ist  Daniel  in  der  Löwengrube  in  der  be- 
kannten sich  von  der  römischen  scharf  al>- 
hebenden  orientalischen  Auffassung:  der 
Prophet  ist  mit  reicher  Hoftracht  vollständig 
bekleidet  und  trägt  auf  dem  Haupt  das  Rudiment 
einer  phrygischen  Mütze;  ein  Engel  führt 
Habakuk  durch  die  Luft  zu  ihm.  Die  Illustration 
je  einer  Psalmen-  und  einer  Provcrbienstelle 
in  einem  Sockelfelde  ergänzt  diese  Propheten- 
bilder. Im  unteren  Teile  von  D  1  ist  es  ein, 
abgesehen  von  seinem  weißen  Lendenschurze,  nackter  weißhaariger  und  einen 
sciiwercn  Holzprügel  über  dem  Nacken  tragender  Greis,  den  die  Kanzeltreppe  über- 
schneidet: wohl  der  nach  F>s.  48  (49)  13  bezw.  21  dem  unvernünftigen  Vieh  gleich 
gewordene  Mensch,  da  die  erklärende  Beischrift  durch  die  Anfangsworte  dieses  Psalms 
gebildet  wird:  'Axot^'aare  zaPra  7idvr<^a  ra^ei^vrj,  erariaaffd-e  7r<Cäv'^T£g  ol  xazotxovvrsg 
T^r  otxovjith'rfV,  o'i re  yijyfvfi?  xiti  vio'i  Ta5var<[d()£örr^ü>v («Höret 
dies  alle  Völker;  merket  auf  alle  Bewohner  des  Weltrunds, 
Erdenkinder  und  Söhne  der  Menschen").  An  entsprechender 
Stelle  von  El  dienen  die  WorteProv. 9. 1 :  ^  ao<fia  6xo66n<i<J^ev 
attl  oixov  („Die  Weisheit  erbaute  sich  ein  Haus")  als  Erklärung 
eines  Bildes,  das  man  voll  erst  versteht,  wenn  man  die  Fort- 
setzung der  Bibelstelle  in  Betracht  zieht:  „und  sie  führte  sieben 
Säulen  als  Stützen  auf,  schlachtete  ihre  Opfer,  mischte  im  Misch- 
kruge ihren  Wein  und  bereitete  ihren  Tisch  zu".  In  der  Tat 
sieht  man  die  Personifikation  der  göttlichen  Weisheit  vor  einem 
gedeckten  Tische  sitzen,  hinter  welchem  sich,  eine  Bogenarkade 
von  sieben  Säulen  an  seiner  sichtbaren  Längsseite  aufweisend, 
ein  tempelartiger  Bau  erhebt,  während  von  der  anderen  Seite 
mehrere  Diener  herzutreten,  deren  einer  mit  weit  ausgestreckter 
Hand  einen  Pokal  hält.  Abgeschlossen  wird  der  ganze  Kreis 
alttestamentlidier  Darstellungen  an  der  Pfeilerwand  DI  durch  A^b. s.  KreuzkiosterWrch*: 
die  auf  der  Grenzscheide  der  beiden  Testamente  stehenden  Gc-  wengrui»  (d  iJ  d 
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Abb.  9. 


Kreuzklosterkirdie:  .Die  Weisheit 
hat  ihr  Haus  erbaut*  (E)  a 


stalten  des  Täufers  und  seines  im  priester- 
lidien  Ornat  gegebenen  Vaters  Zacharias, 
über  denen  die  Szene  der  Geburt  des  ersteren 
gemalt  ist 

Zwisdien  alles  das  schieben  sich  nun 
aber  noch  verschiedenartige  weitere  Elemente. 
Daß  namentlich  das  monastische  einen  breiten 
Raum  einnimmt,  ist  in  einer  Klosterkirche 
begreiflich  genug.  So  finden  wir  denn  an  hl. 
Mönchen  schon  zur  Linken  des  Eintretenden 
nebenderTüre  amPunktea  einen  ungenannten, 
an  der  Pfeilerwand  C  3  übereinander  Markcllos, 
Abt  der  Akoimeten,  und  Thcodoros  Studites, 
sowie  paarweise  nebeneinander  an  dem  aus 
der  Eingangswand  hervorspringenden  Mauer« 
pfeiler  A  einen  Euthymios  und  Georgios,  bei 

C  4  Maximos  den  Bekenner  und  Johannes  von  Damaskus,  bei  E 1  Sabas  und  den 
Gründer  der  meist  vielmehr  nach  jenem  genannten  Lawra,  Euthymios,  bei  E4  einen 
Lukas  und  Prochoros,  bei  D3  Athanasios  vom  Athos  und  Isidoros  von  Pelusion, 

und  bei  B3  den  Altmeister  des  ägyptischen 
Mönditums,  Pachomios,  dargestellt,  wie  er  von 
himmlischer  Hand  das  Mönchskleid  empfängt:  trotz 
des  gemeinsamen  Typus  durchweg  markante  und 
kräftig  individualisierte  Erscheinungen.  Etwas 
weniger  zahlreich  sind  die  abgebildeten  hl.  Bischöfe. 
Auf  der  Pfeilerwand  D  1  steht  über  der  Psalter- 
illustration neben  einem  als  vornehmer  Jüngling 
in  reicher,  weltlicher  Kleidung,  ein  offenes  Buch  in 
Händen,  gegebenen  hl.  Christophoros  Kyrillos  von 
Jerusalem.  Seinen  Namensvetter  von  Alexandreia 
gewahrt  man  gegenüber  neben  Athanasios  auf  der 
Pfeilerwand  B4.  Auf  dem  von  dieser  aufsteigen- 
den Bogengurt  folgen  sodann  übereinander  im 
Gegensatz  zu  diesen  Vollgestalten  in  Brustbildern 
ein  hl.  Mokios  und  hl.  Theodotios,  und  in  noch 
kleineren  Brustbildern  erscheinen  oben  an  den 
Pfeilerwänden  C  4  und  E I  sich  gegenüber  die 
Heiligenpaarc  Michael  von  Synada  und  Niketas 
bezw.  Basileios  und  Johannes  Chrysostomos.  Alle 
diese  in  Gesichtszügen,  Haar-  und  Barttracht  höchst 
individuellen  Hierarchen  tragen  gleichmäßig  statt 
10.  Kreuzklosterkirdie:  Hicrardien  Dalmatika  hervorgegangenen  Sakkos 

(B4)  □    noch  die  kreuzgemusterte  Paenula,   das  sog. 


Abb. 
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noXvatavQioi'*)  und  ein  noch  sehr  dem  römisdi-altdirist- 
lidien  Pallium  ähnliches  Omophorion,  also  eine  für  den 
Orient  verhältnismäßig  altertümliche  liturgische  Kleidung. 
Eine  gleichfalls  kreuzgemusterte  Kalotte  ist  dagegen  als 
Kopfbedeckung  für  Athanasios  bezeichnend  und  dürfte 
Vertrautheit  mit  Sonderheiten  des  alexandrinischen  Ritus 
verraten.  Das  weibliche  Geschlecht  vertreten  in  diesem 
Pantheon  von  Heiligengestalten  nur  sehr  bescheiden 
zwei  die  Pfeilerwand  D  3  nach  oben  abschließende  Brust- 
bilder der  hl.  Christina  und  Maria  Magdalena.  Wie  sie 
blickt  in  ein  Seitenschiff  auch  am  Sockel  von  E3  ein 
von  Pfeilen  durchbohrter  hl.  Sebastianus.  vor  welchem 
ein  Stifterporträt  in  knieender  Stellung  gegeben  ist. 
Dagegen  sind  aus  dem  Mittelschiff  noch  zwei  Brust- 
bilder zu  erwähnen,  welche  die  Zwickel  neben  dem 
die  Pfeiler  B  und  D  verbindenden  Bogen  füllen.  Sie 
stellen  zwei  der  siebzig  Jünger  Christi,  Siluanos  und 
Ruhnos.  dar,  die  in  unserer  Kirche  schwerlich  von  jeher 
die  einzigen  Vertreter  dieser  Heiligenklasse  waren.*) 
Nicht  nur  die  entsprechenden  übrigen  Zwickclräume, 
sondern  auch  andere  Flächen  in  den  höheren  Regionen  des  Mittelschiffes  mögen  so 
ursprünglich  von  Herrenjüngem  und  dann  wohl  auch  von  Aposteln  belebt  gewesen  sein. 

Den  in  der  Ausmalung  keiner  byzantinisdien 
Kirche  fehlenden  Darstellungen  aus  dem  Herrenleben 
waren  wohl  die  teilweise  mächtigen  Wandflächen  des 
Querschiffs  gewidmet.  Wenigstens  hat  sich  am  oberen 
Teile  der  hierher  blicjcenden  Pfeilerseite  E4  ein  Bild  der 
Versuchung  Christi  erhalten,  der  selbst  auf  der  Zinne 
des  Berges  steht,  von  welchem,  ein  affenähnlicher 
Unhold,  Satan  rücklings  herabstürzt,  und  über  dem 
Bogen,  der  zum  südlichen  Seitenraum  des  Bemas  Einlaß 
gewährt,  blickt  von  der  Hochwand  d  eine  Anbetung 
der  Magier  herab:  zu  der  mit  dem  göttlichen  Kinde 
halb  im  Profil  thronenden  Madonna,  hinter  der  Joseph 
steht,  treten  die  morgenländischen  Gäste  als  Greis, 
Jüngling  und  Mann  eilig  und  kaum  erst  mit  einer 


Abb.  11 


Kreuzklosterkirdie : 
triarch  Judas  (F  2) 


')  Vgl.  Ober  das  seit  dem  XI.  Jahrhundert  Boden  ge- 
winnende liturgische  Kleidungsstück  Braun,  Die  liturgisdie 
Gewandung  im  Okzident  und  Orient.  Freiburg  i.  B.  1907. 
S.  237  f. 

*)  Einen  vollständigen  Zyklus  aller  .Siebzig'  sieht 
das  Malerbuch  III,  29  (§  585,  Ausgabe  von  Konstantinides, 
Athen  1885,  S.  188ff.J  vor. 


Abb.  12.  Kreuzklosterkirdie:  Die 
Jakobsleiter  (G  2) 
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leisen  Andeutung  eines  bevorstehenden  Niederkniens  heran,  ein  wescntlidi  noch  durch- 
aus frühchristlidies  Kompositionsschema.  An  Bogen  und  Gewölben  des  Querschiffs 
scheint  sich  dagegen,  von  dem  das  Langhaus  abschließenden  Pfeilerpaare  übergreifend, 
prinzipiell  Alttestamentliches  fortgesetzt  zu  haben,  nur  daß  hier  neben  der  Propheten- 
weit  mehr  die  Patriarchengcschichte  zur  Geltung  gekommen  sein  dürfte.  Ein  Prophet 
Sophonias  ragt  auf  dem  über  D4  aufsteigenden  Bogengurt  in  das  Querschiff  herein, 
und  in  dem  dieses  vom  Mittel- 
raum des  Bemas  trennenden  Bogen 
haben  wir  zur  Linken  über  F2 
einen  genau  entsprechenden  Patri- 
archen Judas,  zur  Rechten  über  G2 
den  am  Fuße  der  Engelsleiter  schla- 
fenden Jakob  vor  uns. 

Flankiert  war  dieser  Bogen 
ursprünglich  in  der  oberen  Hälfte 
der  Weilerfronten  Fl  und  G  1,  wie 
es  noch  heute  die  Chorbogen  des 
Domes  in  AVessina,  der  Capelle 
Palatina  und  der  Martorana  in 
Palermo  sind  und  wie  es  zu  An- 
fang des  Xn.  Jahrhunderts  der  Bo- 
gen gewesen  zu  sein  scheint,  der 
in  Jerusalem  die  Rotunde  der  Auf- 
erstehungskirchc  von  einer  durch 
den  Kaiser  Konstantinos  Mono- 
machos  an  sie  angebauten  Apsis 
trennte,*)  durch  die  beiden  Ge- 
stalten der  Verkündigung.  Doch 
ist  nur  mehr  auf  F  1  vor  einem 
Architckturhintergrund  der  Erz- 
engel erhalten,  der,  die  Rechte 
zum  Redegestus  erhoben  und  in 
der  Linken  eine  offene  Schriftrolle 
mit  den  Anfangsworten  des  von 

ihm  der  Jungfrau  entbotenen  Grußes  haltend,  eilig  nach  rechts  schreitet.*)  Linter  ihm 
blickt  die  Kirche  hinab,  ein  Muster  hieratisch  strenger  Ruhe,  die  als  solche  ausdrücklich 
von  der  Beischrift  bezeichnete  „Hodegetria"  d.  h.  derjenige  byzantinische  Madonnen- 
typus, der  stehend  mit  der  einen  Hand  auf  das  von  der  anderen  getragene  Kind,  gleichsam 
den  Weg  weisend,  hindeutet  Ihr  entspricht  auf  G  1  der  stehende  Christus  als  Panto- 
krator,  der,  die  Rechte  zur  machtvollen  Segensrede  erhoben,  mit  der  Linken  ein 


Abb.  13.  Kreuzklostcrkirchc:  Romanos  der  Mclodc  und 
Petrus  von  Alexandreia  (F2e)  o 


■)  Nach  dem  Zeugnis  der  Palästinabesciireibung  des  russischen  Higumenos  Daniel  (Aus- 
gabe von  Noroff.   Petersburg  ISM.   Oberselzug,  S.  18  f.). 

*)  Von  mir  abgebildet  Röm.  Quartalsdir.  1906.  Taf.  VIII,  Abb.  1. 
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geschlossenes  Buch  trägt  Die  riesengroßen  Bildnisse  dessen,  der  so,  wie  er  als  Lehrer 
und  Wohltäter  der  Menschen  durchs  Land  wandelte,  als  Weltrichter  wiederkommen 
wird,  und  seiner  stets  zu  milder  Fürsprache  bei  ihrem  göttlichen  Sohne  bereiten  Mutter, 
bilden  für  das  Auge  des  gewöhnlichen  Gläubigen  den  Abschluß  der  großen  Bilder- 
predigt, welche  für  ihn  die  Ausmalung  des  Gotteshauses  darstellt:  zwei  feste  Pole,  die 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  gebieterisch  heischen. 

Wir  betreten  eine  völlig  neue  Welt  mit  den  Pfeilerseiten  F2  und  G2,  die  be- 
reits zu  dem  durch  das  Ikonostasion  verschlossenen  Hauptraum  des  Bemas  gehören. 
Hier  ist  die  geheimnisvolle  Opferstättc,  an  der  nur  das  Auge  des  Priesters  die  hehren 
Vorbilder  seines  eigenen  Amtswirkens  schauen  soll.  Zwei  hl.  Diakone  halten  gewisser- 
maßen auf  der  Schwelle  des  Allerheiligsten  Wache:  der  fast 
völlig  zerstörte  Protomartyr  Stephanus  zur  Rechten;  in  ge- 
schäftigem Eifer  sein  Weihrauchfaß  zum  Gebrauche  rüstend, 
der  große  Melode  Romanos,  der  Fürst  altbyzantinischer  Kirchen- 
dichtung im  justinianischen  Zeitalter,  zur  Linken.  Über  ihnen 
erscheinen  wiederum  zwei  hl.  Bischöfe,  bei  G2  der  Apostel- 
schüler und  Blutzeuge  Polykarpos  von  Smyrna,  bei  F  1  ein 
„Eleutherios"  d.  h.  wohl  der  gleichnamige  Papst  des  II.  Jahr- 
hunderts.  Beide  halten  offene  Schriftrollen,  auf  welchen 
man  Stellen  der  eucharistischen  Liturgie  liest.    Eine  ganze 
Reihe  gefeierter  Hierarchen  mit  dieser  Ausstattung  fordert 
das  Malerbuch  vom  Athos  an  den  Wänden  rings  um  den 
Altartisch.*)   Wenn  nun  neben  Romanos  in  der  Unterzone 
der  nördlichen  Seitenwand  e  fast  vollständig  noch  ein  dritter 
hl.  Bischof,  gleich  jenen  beiden  anderen  im  Gegensatz  zu  den 
sämtlich  en  face  gegebenen  Einzelgestalten  von  Heiligen  im 
Kirchenschiff  in  Profilstellung,  erhalten  ist,  —  der  Martyr- 
bischof  Petrus  von  Alcxandreia  nach  seinem  ikonographischen 
Typusl  —  so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  daß  einst 
auch  in  der  Kirche  des  palästinensischen  Kreuzesklosters  jener 
vom  Athosmönche  formulierten  Forderung  entsprochen  war  und  ein  Fries  auf  ihren  Schrift- 
rollen Stellen  des  liturgischen  Textes  zur  Schau  stellender  hl.  Bischöfe  als  unterste  Zone 
seines  malerischen  Schmuckes  den  ganzen  Hauptraum  des  Bemas  umzog,  ja  die  Profil- 
stellung der  Hierarchen  scheint  mir,  auf  ein  bedeutungsvolles  Zentrum  hinweisend,  noch 
zu  der  weiteren  Vermutung  zu  berechtigen,  daß  den  Mittelpunkt  dieses  Frieses  im 
Halbrund  der  Apsis  ehemals  in  irgendeiner  Form  das  Sujet  der  „göttlichen  Liturgie" 
d.  h.  einer  himmlischen  Meßfeier  durdi  den  erhöhten  Christus  selbst  gebildet  hat. 

Es  erübrigt  noch  den  Blick  zu  den  mächtig  ansteigenden  höheren  Teilen  der 
Wandflächen  e  und  f  zu  erheben.  Die  erstere  füllte  über  dem  Hiera rchenfries  eine 
einzige  Darstellung:  ein  Allerheiligenbild  vom  Typus  des  im  Malerbuche-)  mit  der 


Abb.  14.  KrcuzklosUrklrdie: 
Polykarpus  (G  2) 


')  IV,  §  535  (Ausgabe  von  Konstantinides,  S.  251). 

*)  n,  27  (§  359,  Ausgabe  von  Konstantinides,  S.  180  ff.). 
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Etikette:  'Eni  aoi  xaiQtt.  bczeidinetcn.  Erhalten  sind  zum  großen  Teile  die  oberste 
Zone  wo  von  Engclscharcn  umgeben,  die  Gottesmutter  mit  dem  Jesuskinde  thront, 
sowie  der  linke  Rand  von  vier  darunter  gelegten  Zonen,  die  aus  Wolken  ragend 
die  Brustbilder  verschiedener  Hciligendiörc  vorführten.  Auf  der  gegenüberliegenden 
Wandfläche  f  sind  abgesehen  vom  Hierardienfriese  übereinander  noch  drei  inhaltlich 
selbständige  Darstellungen  zu  unterscheiden.  Die  dürftigen  Reste  der  untersten 
berechtigen  zu  der  bestimmten  Annahme  daß  vor  dem 
Hintergrund  einer  Felsenlandschaft  die  Kreuzauffmdung  oder 
die  Aufrichtung  des  gefundenen  Kreuzholzes  durdi  Kon- 
stantin und  Helena  gegeben  war.  Darüber  war  im  Bilde 
die  Lokallegende  des  Kreuzesklosters  erzählt.  Durdi  eine 
Beischrift  unzweideutig  erläutert,  ist  noch  sehr  gut  der  eben 
die  „drei  Hölzer"  aus  der  Hand  Abrahams  entgegennehmende 
Lot,  d.  h.  die  äußerste  Gestalt  rechts,  erhalten.  So  gut  als 
unversehrt  ist  dagegen  wenigstens  zur  starken  Hälfte  die 
oberste  Darstellung,  eine  Szene  des  legendarischen  Marien- 
lebens: die  künftige  Gottesgebärerin  wird,  noch  ein  zartes 
Mädchen,  der  Zahl  der  Tempeljungfrauen  eingereiht.  Die 
hervorragende  Bedeutung,  welche  diese  sog.  fiaödia  t^« 
i^soTÖxov  (.der  Eintritt  der  Gottesmutter"  nämlich  in  den 
Tempel)  als  Vorwurf  der  bildenden  Kunst  gewann,  hängt 
wie  das  ihnen  gewidmete  eigene  Kirchenfest  im  letzten 
Grunde  aufs  innigste  mit  der  von  justinian  auf  dem  Areal 
des  alten  Tempelplatzes  errichteten  glanzvollsten  Marien- 
kirche des  frühchristlich-byzantinischen  Jerusalems  zusammen, 
deren  Material  heute  in  der  Moschee  al-Aqsä  verbaut  ist 
Wenn  wir  hier  dem  Gegenstand  koordiniert  mit  der  Ge- 
schichte des  Hl.  Kreuzes  begegnen,  welchem  Kirche  und 
Kloster  geweiht  sind,  so  weist  dies  wohl  auf  irgend  welche 
engere  Beziehungen  zurüöi,  in  denen  diese  einmal  mit 
dem  justinianischen  Muttergottesheiligtum  gestanden  haben 
müssen.')  Die  gedrängte  Synthese  dessen  was  die  Heiligen- 
bilder des  Gemeinderaumes  außen  in  breiter  Ausführlichkeit 
entfalteten,  sah  von  der  einen,  die  den  Bewohnern  gerade  dieses  Klosters  teuersten 
Züge  heiliger  Sage  sahen  von  der  anderen  Seite  auf  den  Altar  herab.  Leider  gestattet 
nichts,  zu  erraten,  was  im  Kreuzgewölbe  oben  und  in  der  Halbkalotte  der  Apsis  diesen 
bildlichen  Schmuck  des  Opferraumes  vervollständigte.  War  eine  an  diesem  Punkte  sicher 
stehende  Sonderüberlieferung  palästinensischer  Kirchendekoration  befolgt,^  so  füllte  die 

■)  Dieses  war,  wie  man  aus  dem  Pratum  Spirituale  des  Johannes  Morchos  ersieht,  ein 
hervorragendes  Zentrum  monastisdien  Lebens.  Man  vgl.  z.  B.  cap.  68  (Migne  Patrologia  Graeca 
LXXXVII.  Sp.  2917). 

*)  Die  .Anastasis'  ist  in  der  Hauptapsis  gemalt  in  der  Kreuzfahrerkirche  zu  AbD  Ghösdi 
und  befand  sich  an  entsprechender  Stelle  in  der  Apsis  des  Konstantinos  Monomachos  am  Heiligen 


Abb.  15.  Kreuzklostericirdie: 
Krcuzesl«g«ndcn  (fj 
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letztere  die  monumental  wirkende  Komposition  der  «Aoastasb"  d.  Il  der  Befreiung 

der  Stammeltern  durdi  die  siegreich  aus  der  Unterwelt  emporsteigende  Seele  Christi 
in  Gegenwart  mindestens  noch  Johannes  des  Täufers,  Davids  und  Salomons. 

Füge  ich  hinzu,  daß  an  einer  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Stelie  der  Kirche  früher 
andi  eine  Reibe  ab  hddntsdier  Propheten  des  Erlßseis  gefoBter  griediisclier  Piiilosopiien 
dargesldlt  waren,  deren  prldtüi^  QiaraklericOpfe,  bei  der  ZeisHtag  dieses  Gemäldes 
mit  der  sie  tragenden  Stuckschichte  gerettet,  jetzt  in  einem  lichtlosen  Nebenraume  auf- 
bewahrt werden,  so  habe  ich  den  Leser  ersdiOpfend  über  den  Bestand  des  Kreiues- 
klosters  an  Wandmalereien  unterrichtet 

Diese  Monumeitfenmasse,  Ober  deren  sHIftiHsrtiff'  Seüe  idi  vtnlSnflg  ibn  bitten 
muB,  sidi  an  der  Hand  der  Abbildungen  sdbst  etat  IMell  zn  bilden,  ist  nun  ebenso 
genau  als  urkundlidi  datiert  Allerdings  müßte  ihre  Datierung  demjenigen  eine  peinliche 
Enttäuschung  bereiten,  der  naiv  genug  wäre  Denkmäler  der  christlich-orientalischen 
Kunst  ausschließlidi  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  ihrem  unmittelbaren  Alter  zu 
werten.  Während  namlidi  neben  dem  Verkündigungsengel  an  der  PfeUerfront  F 1  das 
Datum:  oxjsjr'  /t^^  Aiyovntf  t  (10.  August  1643)  xu  lesen  ist.  flankleren  Aber  der 
Eingangstüre  das  Marienmedaillon  und  die  Gotteshand  links  ein  iberisdier,  redits  der 
folgende,  ohne  Korrektur  seiner  Orthographie  mitgeteilte  griechische  Text  einer  aus- 
führlichen audi  die  Künstler  nennenden  Datierungsinschrift:  ' /crrop>^'^r^  x<^ai>>  ära- 
xaiviai^t  6  ifeiug  jt<^ai^  Tidvatnioi  vudi  loi?  tifitov  x<^ai^  !^u)onoioO  ai<^ai'^  ()oi'  diu 

«nnndlpo^^  »i  MÖnoü  roß  navoatmtdrov  iv  iefo/unrajualts  x^ai^äQXtfMtwi^ffo»  HVff»» 
NtKitpidW  «^ai]>  Stä  x^<po(  '^^^C^'  iniaii]tit<;  xüv  TS?.€<rtäTttv  iv  IfQoitovaxots  Jfemai 
x<C«*!>  r*(piyop/oi' A^oytJAoy  x<^ai^r'fpo<r/*Hoii  Jl/tvo  IfQoStaxövov.  erei  änd  x<' 
axfti'  firirl  'iavovaqim  ta  („Ausgemalt  und  erneuert  wurde  der  göttliche  und  hoch- 
ehrwOrdige  Tempel  des  verdhrungswerten  und  idiendigmadienden  Kreuzes  auf  Kosten 
und  mit  Hilfe  des  erlauditen  Sdbsthensdiers  LeontanUan  und  unter  Mitwiiiamg  des 
hodiwürdigsten  Mönches  und  Abtes  Herrn  Nikephoros  durch  Hand  und  Fertigkeit 
der  allerletzten  Mönche  Moses  und  Gregorios  Ncophylos  und  Gerasimos  Menas,  eines 
Diakons.  11.  Januar  1644  n.  Chr.").  Unser  Gemäldeschmuck  geht  zunächst  also  nur 
bis  ins  XVn.  Jahrhundert  zurück  und  wurde  von  der  Ostselte  des  Quersdiiffs  an  in  der 
verliflltnismfiSIg  sehr  kurzen  Zeit  vom  10.  August  1643  bis  zum  11.  Januar  1644 
vollendet  Ja  unverkennbar  sind  einzelne  Teile  des  Erhaltenen  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  sogar  nocii  jünger.  Die  flpostelfürstcn,  die  Heimsudumg,  die  Versuchung  und 
der  Prophet  Sophonias  sind  stilistisch  moderner  und  in  ihrer  technischen  Ausführung 
erheblich  minderwertiger  als  das  übrige.  Beim  Christus-Pantokrator  sind  die  Spuren 
einer  ganz  unfähigen  Obennabmg  deutUdi  zu  erkennen,  die  u.  a.  anscheinend  das 
gesdilossene  Buch  in  seiner  Linken  an  die  Stdle  eines  gefiffneten  setzte.  Anderwärts 
wieder  —  an  den  Pfeüerwänden  B^,  C3,  DI  und  D4  verraten  den  Eingriff  einer 
jüngeren  Hand  wenigstens  die  Beischriften  die  in  klaren  griechischen  Drudunajuskeln 

Grabe  und  in  der  OebiirtdiaiiiJlEa  In  Bcthkiwin,  deren  Moniken  anf  Kostan  des  Keilas  Aannd 
Komnenos  (1143—11801  neu  aingefOlirt  wurden. 
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Ober  allere  ibcriadie  oder  Aber  sdtnOrkelliafle  sUUsIerle  griecbisdie  Sduifteage  auf- 
gemalt  sind,  wie  sie  die  Masse  der  Beisduiften  übcrdiistimiiKnd  mit  den  beiden 

Datierungen  aufweisen. 

Umgekehrt  behauptet  aber  nidit  nur  die  mündlidie  Ortstradition,  daß  die  in  der 
Tat  stilistisdi  und  tedmisdi  besonders  gute.  Aiagieranbetung  älter  sei  als  das  Werk  der 
mOndiisdien  Malsr  der  Jahre  1643  nnd  1644.  Wir  dürfen  v^nefar  ganz  aflgemein 
annehmen,  daB  diese  gegensUndMcfa  flberimupt  nidrts  neues  sdnifen.  sondern  daB  sdum 
ihr  Werk,  wie  es  ja  audi  die  Insdirift  vom  11.  Januar  1644  in  ihren  ersten  Worten 
War  andeutet,  lediglich  dasjenige  einer  allerdings  stilistisdi  gewiß  neue  Werte  erzeugen- 
den Restauration  präexistenter  Darstellungen  desselben  Inhalts  war.  Der  römische  Blut- 
zeuge Sebastianus  hat  im  Orient  niemals  eine  soldie  Verehrung  genossen,  daß  ein 
editer  Orientale  daran  hfitle  denken  können,  »dnem  iAartiirinni  ein  VoUvUU  zu 
widmen,  das  seinen  frommen  Stifter  als  Zeugen  desselben  einführt  Dieses  Sujet  kann 
in  die  Bilderwelt  der  Kreuzklosterkirchc  nur  im  Zeitalter  der  Kreuzfahrerhcrrsdiaft 
gekommen  sein,  die  sich  durch  gaaz  genau  entsprechende  Malereien  auch  an  den 
Säulensdi&ften  der  Geburts-Basilika  in  Bethlehem  verewigt  hat')  Und  als  Ganzes 
kann  «rfeder  efai  Weik  der  Franken  das.  was  die  Jlbnes.  Gregorios  und  Gcrasfanos 
von  Grund  aus  erneuerten,  wegen  des  dodi  wesenhaft  orientaltadien  Charakters  nldit 
gewesen  sein,  den  die  Bilder  In  ihrer  Gesamtheit  gegenständlidi  und  ikonographisdl 
zeigen.  So  sehen  wir  ahnend  von  den  heutigen,  bestenfalles  abgesehen  von  der 
Alagieranbetung  ein  starkes  Vierteljahrtausend  alten  Gemälderesten  über  mannigfadie 
Erneuerung  und  Umgestaltung  des  Ältesten  BOdeiadiatm  liinweg,  wenn  wir  dessen  , 
fntstdnuiosaeit  suchen,  ahnend  bis  hart  an  dos  erste  ctaristtMie  Jahrtausend  hfaiauf,  'j 
und  mögen  sie  nfllierhln  in  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  verlegen,  in  welcher  ein  | 
damals  vorgenommener  Neubau  von  Kloster  und  Kirche  der  letzteren  auch  ihren  \ 
heutigen  Grundriß  gegeben  haben  dürfte.  Den  Nachhall  vorfränkischer  Kirchenmalerei  \ 
Palästinas,  ein  Stück  der  in  ihrer  Bedeutung  uns  immer  klarer  werdenden  duistlidi- 
syiisdien  Kunsttradition  haben  wir  hn  Wr  d-Musaliobe  zu  erkennen,  wo  sidi  in  den 
Trümmern  seiner  Wandgemfilde  Züge  finden,  die,  ohne  einer  Abhängigkeit  vom 
Abendlande  verdiditig  zu  sein,  vom  Tupus  der  auf  dem  Atiios  herrsdienden 
abweichen. 

An  diesem  Punkte  wird  eine  sorgfältige  und  ins  Detail  gehende  Vergleiciiung 
des  hier  erstmals  nflher  bekannt  gemaditen  Materials  mit  den  Vorsdiriflen  des  Maler- 
budies  und  den  wMdidien  Fresken  der  AthosUdsler  einzusetzen  haben.  Idi  kann  eine 

soldie  im  Augenblidc  und  an  dieser  Stelle  nkbt  durchführen.  Wohl  aber  mag  schon 
hier  der  Finger  wenigstens  im  allgemeinen  auf  eine  Reihe  bedeutungsvoller  Unter- 
sdiiede  gelegt  werden,  welche  sie  ins  klarste  Licht  stellen  wird.  Die  räumliche  Ver- 
teihmg  der  vcndiledenen  Darstellungen  ki  der  paUstüienslsdien  Klrdie  ist  efaie  andere 
ob  die  auf  dem  .heiligen  Berge"  kanonlsdi  gewordene.  Die  Ühistrattonen  der  Blbd- 
stellen  Ps.  48  (49)  13  (=  21),  Prov.  9,  1  f.  und  Wcish.  3.  1  sind  nadi  JVlaßgabe  des 
Malerbuches  dort  unbdiannt,  und  audi  zu  der  Darstellung  des  sdilafenden  «Lammes 

Vgl.  ROm.  Quaftabdv.  1906,  S.  ISBL 
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Gottes'  findet  aidi  mir  dne  ledit  entfernte  Parallele.')  Das  die  Gottesmutter  ver- 
heTrlidieiide  iUlerliciligenblld  ist  auf  dem  Athos  der  Kreuzldosteridrdtt  gegenfiber 
entwicklungsgesdiiditUdi  jflnger,  weil  ungleich  weiter  und  reicher  im  Detail  aus- 
gestaltet Der  Typus  der  nämlidien  als  Einzelfigurcn  eingeführten  Heiligen  ist  hier 
und  dort  vielfach  ein  sehr  versdiiedener,  der  im  Versuchungsbild  wiedergegebene 
Moment  ein  anderer.  In  den  Szenen  des  Abrahamsopfers,  der  Geburt  des  Täufers 
und  der  Magieranbetung  fehlen  vor  den  Toren  Jerusalems  Details,  welche  das  Maler- 
bttdi  fordert,^  wflhrend  sidi  ein  auf  dem  Athos  unerhflrtes  hier  üi  derjenigen  der 
Hfanmelfahrt  des  Elias  findet,  ehi  höchst  merlcwflrdiges  sugleidi:  etai  xwetter  neben 
Elisäus  stehender  Zeuge  der  wundersamen  Entrüdiung  d.  h.  schwerlich  etwas  anderes 
als  der  nicht  mehr  verstandene  Jordan,  welchen  seit  einem  römischen  Katakomben- 
fresko in  Santa  Domitilla  (Wilpert,  Taf.  230,  2)*)  die  frühchristliche  Kunst  mehrfadi 
in  diese  Darstellung  eingeführt  hat  Man  sieht:  es  besteht  ein  Gegensatz  eigentlich 
auf  der  ganaen  Unle.  der  den  pallsthiensischen  Fresken  bi  unseren  Augen  ehien  fast 
unschitzbaren  Wert  verleihen  sollte,  und  es  muB  als  ein  recht  handgreiflicher  Beleg 
daffir  erscheinen,  was  die  Kunstwissenschaft  auf  dem  Boden  der  Terra  Sanda  noch 
alles  nachzuholen  hat,  wenn  sie  bisher  unbeachtet  bleiben  konnten. 


>}  Das  schlafende  Jesuskind,  das  von  der  Mnttctgottes  etirfurditsvoll  betrachtet  und  von 
Eagdn  (otaae  PasdonswerincngeQ  bcwsdit  wird,  soll  nadi  IV,  $  ^  (Ausgabe  von  Konstantinkles. 
S.  232)  Aber  der  KirdientQre  dsrgestcUt  werden.  Ober  die  wirUlchea  Freslccn  dieser  Art  vgL 
Strtggowsld  a.  a.  0.  S.  44. 

*)  Berg  und  Diener  Abrahams  an  dessen  FuB;  der  schreibende  Zadiarlss;  des  Hans  und 
das  Gefolge  der  Magier.  II,  2;  III,  M;  ü,  20  (|  S6;  tt7;  166;  AnsgSlic  von  Konstantinldes, 
S.  64;  211;  112  f.). 

*)  Der  von  Wilpert,  TextlMnd  S.  418,  Anmic.  6,  geBuBerten  Ansduiuung,  daß  gerade  in 
dem  zitierten  Fresko  von  Santa  DomitiUa  nicht  der  Jordan,  sondern  dn  unlwkannter  bdidiiger 
Zuscbauer  dargestellt  sein  wollen  vermag  Idi  micta  nldit  anmscfaHeBen. 
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Abb.  1.  MASACCIO:  Martyrium  Petri  und  Enthauptung  des  Tflufers 
Berlin,  Kaiser  Frledridi-Masetun  □ 


Andrea  di  Giusto  und  das  dritte  Predellenstück 
vom  pisanisdien  Ältarwerk  des  Masaccio 

Von  Detlev  Freiherrn  von  Hadeln 

Im  Jahre  1880  erwarb  die  Berliner  Gemäldegalerie  vom  Mardiese  Gino  Capponi 
in  Florenz  zwei  Teile  der  ehemaligen  Predella  eines  Altarwerks,  das  Masaccio  für 
S.  Maria  del  Carmine  zu  Pisa  geliefert  hatte.  Neuere  Urkundenforschung ')  hat  er- 
geben,  daß  dies  von  Vasari  beschriebene  Werk  im  Auftrage  des  Notars  GiuHano  di 
Colino  degli  Scarsi  im  Jahre  1426  hergestellt  wurde,  also  in  die  letzte  Schaffenszeit 
des  1428  gestorbenen  Meisters  gehört 

Das  eine  der  beiden  Beriiner  Täfcldien  zeigt  die  «Anbetung  der  Könige";  sie 
nahm  nach  Vasaris^  Angaben  die  Mitte  der  Predella  ein.  Eingeschlossen  wurde  die 
.Anbetung"  durch  Darstellungen  von  Szenen  aus  der  Legende  des  Heiligen  Petrus, 
Johannes  des  Täufers,  Julianus  und  Nikolaus,  der  Heiligen,  die  im  Hauptbilde  der 
thronenden  Madonna  zur  Seite  standen.  So  ist  auf  dem  zweiten  Beriiner  Stück  das 
Martyrium  Petri  und  die  Enthauptung  des  Täufers  dargestellt;  beide  Vorgänge  durch 
einen  vertikalen,  goldenen  Streifen  von  einander  getrennt 

Das  dritte  Predellenstück,  das  also  Episoden  aus  dem  Leben  des  Heiligen  Julianus 
und  Nikolaus  enthalten  mußte,  war  bis  vor  kurzem  nicht  nachweisbar.  Ein  merk- 
würdiger Zufall  führte  es  heuer  in  die  Nähe  der  beiden  anderen  Teile.  —  Die  Freude 
über  die  Entdeckung  war  aber  keine  ganz  reine:  das  dritte  Stück  ist  nicht  von  Masaccio 
ausgeführt,  es  ist  nur  Werkstattsarbeit  —  Dieser  Qualitätsunterschied  mag  erklären, 
daß  die  drei  Stüdte  seinerzeit  nicht  beieinander  geblieben  sind,  daß  nur  die  beiden 
vornehmeren  Meisterarbeiten  ihren  Liebhaber  gefunden  haben,  das  bescheidenere  Ge- 
hilfenwerk losgerissen  in  unbekannte  Hände  kam. 


')  L.  Tanfani  Centofanti,  Donatello  in  Pisa,  und  Not.  d'artisti  tratte  da  documenti  pisani, 
p.  177  s.  —  G.  Poggi,  Misccüanca  d'Artc  I.   p.  182  ss. 
^  Vasari,  ed.  AUl.  II.   p.  292. 
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Danit  in  Anbetradit  der  geringeren  puallttt  des  neu  an^efnndenen  Stfldies 
keine  Zweifel  über  seine  Zugehörigkeit  zu  den  beiden  eigenhändigen  Masaccio-Werken 

aufkomme,  sei  folgendes  bemerkt:  Die  drei  Predellenstückc  haben  das  gleiche  Pappel- 
holz als  Malgrund,  sie  messen  untersdiiedslos  62  cm  in  der  Breite,  22  cm  in  der 
Höhe.  Die  drei  Stücke  sind  als  eine  koloristische  Einheit  komponiert  Die  führende 
Farbe,  Zinnober,  ist  in  rtiytluniadi  angeordneten  Fledien  Ober  die  drei  Bilder  verfeOL 
Der  goldene  verUlcale  Streifen,  der  das  Petrusmaitgriuni  von  der  EnUiauptung  des 
Täufers  scheidet,  trennt  audl  die  Julianushistorie  von  der  Nikolausdarstellung.  Schließ- 
iidi  entsprechen,  wie  sdion  gesagt,  diese  Legendenscenen  Vasaris  iflngaben.  Die  Summe 
dieser  Indizien  erlaubt  die  Zugehörigkeitserklärung. 

Da  die  Julianuslegende  nicht  allgemein  bekannt  ist,  mag  eine  kurze  Wiedergabe 
am  Platae  sein.  Die  Legende  aurea^  weiB  von  fOnf  Julianl  za  berlditen.  Von  vier 
heiligen  und  als  fOnftem  von  .JuBonus,  non  quidem  sandus  sed  sceleratlssinuts.  sciUcet 

Julianus  apostata".  Der  uns  interessierende  ist  der  von  Jacobus  a  Voraginc  an  vierter 
Stelle  aufgeführte.  Fatalistisch  ist  seine  Gesdiidite:  Der  Jüngling  jagt  einen  Hirsch. 
Plötzlich  wendet  sich  das  Tier  zum  Jäger  und  spricht:  .Du  verfolgst  mich,  du,  der 
Vater  nnd  Mutter  morden  wirstl"  Jnlianus  ersdiridtt  und.  damit  sidi  die  Worte  des 
Hirsdies  nidit  erfüllen  kOnnen,  besddleBt  er,  dte  Heimat  liefanlkh  au  verlassen.  Er  zielit 
in  dte 'Feme,  findet  Dienst  bei  einem  Fürsten  und  zeigt  sicii  so  tüdittg.  daß  ihn  der 
Fürst  mit  einer  Gemahlin  und  einem  Schlosse  belohnt.  —  Das  Fatum  erfüllt  sich  den- 
noch. Die  Eltern  hatten  sich  aufgemacht,  den  verschollenen  Sohn  zu  sudien.  Eines 
Abends,  als  Julianus  zufälUg  abwesend  ist,  erreidien  sie  das  Sdil(^  .Seine  Gattin 
empfitaigt  dte  Sdiwiegereitem  und  rftumt  ümen  fOr  die  Nadit  das  Ehdiett  ein,  um  adbit 
mit  einem  besdieidenen  L^er  vorlieb  zu  nehmen.  —  Am  anderen  Morgen,  die  Gattin 
war  gerade  zur  Messe  gegangen,  die  Eltern  schlafen  nodi,  kehrt  Julianus  heim  und 
erblidct  das  im  Ehebett  sdilummernde  Paar.  Er  zieht  das  Sdiwert,  und  im  Glauben, 
die  ungetreue  Frau  und  den  Ehebrecher  zu  strafen,  tötet  er  Vater  und  Mutter.  —  Als 
JuUanus  dann  das  Haus  veiliBt,  kommt  Ihm  die  von  der  Kirdie  ticimkehrende  Galtin 
entgegen.  Der  fUrdifliare  Irrtum  klärt  sidi  auf.  Die  Worte  des  Hirsdies  sind  erfüllt 
—  julianus,  von  seiner  Frau  begleitet,  verllBt  das  SditoB  und  widmet  sldi,  um  seine 
Sdiuld  zu  büßen,  ganz  der  Wohltätigkeit 

Merkwürdigerweise  ist  der  unheiligste  Moment  der  Legende  zur  Darstellung  auf 
unserem  Predellenstück  gewöhlt:  der  Eltemmord.  —  Aber  auch  andere  Italiener  haben 
gerade  diesen  Augenblidc  ab  den  widitigsten  gewflhlt*)  Er  mag  das  audi  sebi,  altes 
andere  in  dieser  absonderiidien  Historie  ist  jenem  Momente  ab  Vorbereitung  oder  als 

Folge  untergeordnet.  —  Der  Mordszene  ist  dann  rechts  im  Hintergrund  der  Augenblidc 
beigesellt,  der  dem  Heiligen  die  sdireckliche  Aufklärung  bringt 

Die  andere  Hälfte  des  Predellenstückes  enthält  die  bekannte  Episode  der 


■)  Jacobi  a  Voraglne  Legenda  aurca.  Ed.  Th.  Oraesse.  p.  140  ss. 

*)  Z.B. Venez.  Holzsdinitt  des  XV.  Jahrhunderts.  Ravenna.  Bibl.  Closs.  Äbb.  Ricci.  Racc 
art.  dl  Ravenna.  p.  115.  —  Trient  besitzt  in  der  Kathedrale  eUien  Freskenzyklus  von  mehreren 
Ssencn  der  jnHamwkgeade,  olMritsL  XIV.  Jahrb. 
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Abb.  2.  ANDREA  Dl  GIUSTO:  Szenen  aus  den  Legenden  des  Hl.  Julianus  und  des  Hl.  Nikolaus 

PrlviiU}«sltz  □ 

Nikolauslcgende:  Der  jugendliche  Heilige  beschenkt  drei  mitgiftlose  Mädchen  mit 
goldenen  Kugeln. 

Die  von  Tanfani  Ccntofanti  (I.  c.)  veröffentlichten  Dokumente  setzen  uns  nun  in 
den  Stand,  den  Maler  des  dritten  Predellenstückes  namhaft  zu  madien.  Es  ist  wohl 
sicher  Andrea  di  Giusto  da  Fircnze,  der  laut  Urkunde  vom  24.  Dezember  1426  (die- 
jenige vom  18.  Dezember  1426  ist  wohl  auch  auf  ihn  zu  beziehen)  Masaccio  in  Pisa 
bei  der  Herstellung  des  Altarbildes  unterstützte  und  am  genannten  Tage  eine  Zahlung 
von  8  Lire  5  soldi  erhielt 

Andrea  di  Giusto  muß  längere  Zeit  unter  Masaccio  gearbeitet  haben.  Denn  in 
der  bekannten  Dcnunzia  dci  bcni  di  Tomaso  di  S.  Giovanni  dctto  Masaccio  e  di 
Giovanni  suo  fratetlo  agli  Uffiziali  del  Catasto  vom  Jahre  1427  heißt  es:  .Siamo 
debitori  d'andre  di  giusto  il  qualc  stette  cho  meco  tomaso  sopradetto,  di  suo  salario 
fior.  6." ')  Der  Tag  der  Denunzia  steht  leider  nicht  fest.  (Diejenigen  Ghibertis,  Tom- 
masos  Finigucrra  und  Brunellcscos  wurden  im  Juli  abgegeben.)  Auch  stand  offenbar 
an  jenem  Tage  Andrea  di  Giusto  nicht  mehr  in  Masaccios  Diensten  (il  quäle  stette 
cho  meco).  Aber  die  Höhe  der  gesdiuldcten  Lohnsumme  weist  —  zumal  Andrjip^ja 
audi  in  Pisa  Zahlung  erhalten  hatte  —  darauf  hin,  daß  er  nicht  ganz  kurze  J^eit  in 
Masaccios  Atelier  tätig  gewesen  ist. 

Sonst  wissen  wir  wenig  von  Andrea  di  Giusto.  Im  Jahre  1436  malte  er  ein 
Altarbild  für  S.  Lucia  de'  Magnoli  zum  Preis  von  60  Fiorini.')  Am  2.  September  1450 
ist  er  gestorben.'")  Sein  Sohn  Giusto  di  Andrea  (geb.  1440)  trat  im  Jahre  1458  in  die 
Werkstatt  des  Neri  di  Bicci  ein;  später  malte  er  mit  Benozzo  in  S.  Gimignano  und 
Certaldo.^)  Mit  welchen  Gründen  man  Andrea  di  Giusto  mit  Andrea  da  Firenze,  von 
dem  ein  1437  datiertes  Altarbild  im  Depöt  der  Uffizien  (früher  in  Cortona)  existiert, 
hat  identifizieren  können,  weiß  ich  nicht.*) 

>)  Gaye,  Carteggio  I  p.  116. 
*)  Gaye,  I  p.  211. 

Milanesi  bei  Vas.  llt  p.  55. 
*)  Milanesi  bei  Vas.  11  p.  87  und  III  54.   Gaye  1  212  f. 

Milanesi  bei  Vasari  und  ihm  folgend  Sirön,  L'Artc  VII  342  If. 
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Mir  scheint,  daß  wir  bisher  nichts  ttannten,  was  als  Arbeit  des  Andrea  di  Giusto 
hätte  angesehen  werden  dürfen.   Poggi  (1.  c.)  war  nicht  ganz  abgeneigt,  ihm  den 

Paulus  des  Museo  Civico  zu 
Pisa  zuzuschreiben.  Doch  da 
die  Zugehörigltcit  dieser  Figur 
zum  Carmine-Altarwcrk  hy- 
pothetisch war,*)  hatte  jene 
Ättribution  keinen  festen  Halt 
Anders  mit  unserem  Pre- 
delienstück,  das  zweifellos  zu 
Masaccios  Altaraufsatz  ge- 
hört, aber  andererseits  für 
den  Meister  nicht  bedeutend 
genug  ist,  also  mit  gutem 
Recht  Andrea  di  Giusto  ge- 
geben werden  darf,  dessen 
Mitarbeiterschaft  ja  urkund- 
lich beglaubigt  ist 

Nachdem  nun  mit  die- 
sem Stücke  Andrea  di  Giusto 
eine  greifbare  Gestalt  ge- 
worden ist,  glaube  ich,  daß 
tatsächlidi  ihm  auch  der  Pau- 
lus in  Pisa  zu  geben  ist  Er 
steht  in  ganz  gleichem  Ver- 
hältnis zu  Masaccios  Figuren 
(zu  denen  der  Brancacci- 
kapelle),  wie  das  geringere 
Predellenstück  zu  den  beiden 
Meisterarbeiten. Damit  wächst 
die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
der  Paulus,  wie  sein  qualitativ 
höher  stehendes  —  d.  h.  von 
Masaccio  selbst  ausgeführtes 
—  Gegenstücit,  der  heilige 
Andreas  beim  Grafen  Lanc- 
koronski  in  Wien,  Teile  des 
Carminc- Altarwerks  sind.(Bei- 
de:  Höhe  51,  Breite  30  cm.) 
Diese  beiden  Heiligen  müßten,  wie  bereits  Suida^  angenommen  hat  mit  zwei 
weiteren  Kniestücken  in  einer  zweiten  Reihe,  über  den  vier  eingangs  genannten 

•)  Die  Hypothese  war  bereits  von  Sdimarsow,  Masaccio-Studien  II.  p.  78,  aufgestellt  worden. 
»)  Suida.  L'Artc,  1906.   p.  125. 


Abb.  3. 


ANDREA  DI  GIUSTO:  Hl.  Paulus 
Pisa,  Musco  Civico  □ 
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Heiligen  gestanden  haben.  Vasari  nennt  sie  nicht  namentUdi.  Er  sagt  nur:  .E  sopra. 
per  fluimento  d!  detta  tavola  toiw  in  piü  quadil  muXil  Stall  Intonio  a  iin  Cnicdhao." 
Vier  Heilige  sind  ja  nun  nicht  moltL  Aber  Vasari  ist,  wie  bdnnnt,  bd  sokhen  An- 
gaben nicht  von  fingstHdier  Vorsicht  —  In  der  ersten  Ausgabe')  halte  er  nur  von  der 
„tavola  con  infinito  numero  di  Rgurc  piccole  et  grandi"  gesprochen,  ohne  eine  der 
Figuren  —  nicht  einmal  die  im  AVittelstüdc  thronende  Madonna  —  zu  nennen.  Viei- 
leidit  daciite  er  bei  den  «molti  santi"  auch  an  jene  Figürchen,  wie  sie  häußg  in  die 
Pttasler  der  goliadien  Poigpigdien  etngdassen  sind.  —  Vier  deraitige  »Hgure  piccde*. 
Masaccto  gehörig  und  den  l>eiden  eigenhtadigen  Predellentellen  stilistisdi  so  nahe- 
stehend,  daß  man  sie  bereits  mit  dem  Pisaner  Altar  in  Zusammenhang  gebracht  hat, 
besitzt  ebenfalls  das  Kaiser -Friedridi- Museum.  (Früher  bei  Charles  Butler.)  —  Das 
Mittelstücic  der  oberen  Reihe,  die  Kreuzigung,  hat  Suida  (1.  c.)  mit  einem  Bilde  des 
Muaeo  Nftdonale  au  Neapel  zu  idenUflziefen  versudil  (Hfthe  85.  BnSb^  63  cm).  Idi 
lialie  das  Bild  vor  Jahren  gesehen,  aber  heule  Iceine  genOgend  Uare  VofsteOung  von 
ihm,  um  eine  Meinung  abgeben  zu  können.  — 

Noch  weniger  kann  idi  das  über  die  mir  unbekannte  Madonna,  die  Berenson 
(Rassegna  d'Arte.  1908.  Maggie)  für  das  Mittelstüdi  des  Pisaner  Altars  hält.  Der  Ab- 
bildung nadi  hat  es  den  Anschein,  daB  die  JHadonna  Masacdo  nahe  steht  Auch 
die  muslderenden  Engel  zu  den  FflBen  der  Madonna,  die  Vasari  erwihnt,  fehlen  nicht 
(Sie  kommen  In  der  florentinischen  Malerei  Jener  Zelt  selten  vor.)  Die  MaBe  (Höhe 
117.  Breite  74  cm)  widersprechen  nidit;  sie  hatum  aber  auch  nidit  die  Beweiskraft, 
die  ihnen  Berenson  geben  möchte. 

Hoffen  wir,  daß  sich  noch  etwas  von  den  Seitenfiguren  der  Madonna  wieder* 
findet  Dann  erst  wird  man  mit  Sidwihett  Ober  die  ZusanunengehOiigiceit  der  ver- 
sprengten Stflcke  entscheiden  kOnnen.  — 

')  Firenze.  1590.  I  p.  28S. 
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MICHELANGELOS 
GIGANTENSCHLACHT. 
Von  Karl  BorlnskL 

K.  Pres  hat  (n  ThM  CS  seiner  Jlnsgabe  der 

Handzeidinungen  Michelangelos,  7./8.  Lieferung) 
meinen  methodisdien  Bedeutungsnadiweis  der 
Tondo-Rötelskizze  in  den  Uffizien  durdi  einen 
btoBen  Aiaditsfinidi  ablehnen  au  können  ge« 
glaubt:  Mi  habe  .die  RBtelsddaxe  falsdi  anidip 
liert  und  das  sei  der  Hauptgrund  gegen  meine 
Deutung*.  Da  man  es  tiier  nun  aber  zunüdist 
mit  gar  keiner  subjektiven  Deirtttogi  aoadeni 
einer  notwendigen  Einreibung  in  einen  ge- 
tidierten  Anattlmenhang  von  Motiven  (den 
plastisdien  Kunstweritcn  des  sommo  ortcRce  im 
Piirgatorio)  zu  tun  iiat,  so  sei  es  uns  erlaubt, 
;  r  andl  das  Selbstverständliche,  bei  kritischen 
Fadigenossen  in  der  Beurteilung  der  Sadilage 
Vorauszusetzende  zur  Aussprache  zu  bringen. 

Zunädist  die  Form  der  SItizze:  dasTondol 
Was  in  alier  Welt  konnte  den  Zeidiner  be- 
wegen, seine  Sldzzc  dnrdi  die  beiden  parallelen 
Kreise  einzurahmen,  wenn  nicht  die  RQdcsicht 
auf  die  durch  den  Doppelkreisrahmen  sofort 
kenntlichen  Medaillons  der  sixtinischcn  Decke? 
Die  Erhöhung  der  Schlange,  auf  die  Frey  mit 
dem  Idelnlauten  Elngestimteis;  .teale  de  nricox* 
mit  einem  Male  wieder  zurfld<greift,  nachdem 
er  früher  die  duch  weit  mehr  dazu  in  Be- 
ziehung stehende  Oxforder  Rötelskizze  sdion 
von  ihr  abtrennen  wollte?  Gibt  es  Entgegen- 
gesetzteres als  die  Form  des  oben  nadi  beiden 
Seiten  breit  ausladenden,  unten  zusammen- 
gedrängten Zwickelbildes,  des  auf  den  Kopf 
gestellten  Dreiedcs  und  diese  strenge  Kreisform? 
Und  dem  Zekhner  muB  es  dodi  darauf  speziell 
angekommen  sein,  setaie  Komposttfon  gerade 
dieser  Form  anzupassen,  die  in  seinem  gesamten 
Oeuvre  nur  im  Hinbiidt  auf  die  Medaillons  zu 
begreifen  bleibt.  Audi  ohne  den  graviarandcn 
Dop  p  el  kreisrahmen  I 

Aber  .ziehen  wir  sie  dodi  einmal  jeder  an- 
deren vor",  wie  Frey  will,  .die  nicht  befriedi- 
gende Deutung  der  ehernen  Schlange'  .bei 
diesem  flfldrtigen,  aber  geistreichen,  einen  Ge- 
dankenblitz gleichsam  skizzierenden  Entwurf*. 
Wir  wollen  sehen,  ob  wir  nidit  dann  gerade 
.willkflrlich  mit  den  historischen,  kflnstieriscben 
vnd  persönlldien  Faktoren  sdialten*.  wl«  uns 
Frm  jetzt  vorwirft.  DaB  die  Form  darSUaze 


alsdann  die  rdne  Wtitkflr  darsteHte,  wird  man 

zugegeben  haben.  Nun  der  Inhalt!  Alles 
deutlich  Erkennbar^  darin  steht  in  Beziehung 
zu  dem  Vermummten  oder  Behelmten  rechts  oben, 
der  sieghaft  gebicterisdi  die  beiden  Arme  hts 
Bild  hkielnstredEt  Er  nun  mOlHe  nadi  Freys 
.nidit  befriedigender"  Deutung  der  Aufrichter 
der  Schlange  sein.  Einen  soldien  kennt  aber 
weder  Midielangelos  ausgeführtes  ZwidtelbOd 
an  der  Decke,  nodh  die  dodi  mindestens  in  der 
unteren  Partie  zu  ihm  in  Beziehung  stehende 
(vergl.  mein  Budi  S.  229)  Oxforder  Rötelzeidi- 
nung,  noch  irgend  eine  direkte  Studie  dafür. 
Wozu  tiigt  der  Anfrlditer  der  Sdilange  —  nadi 
der  Bibel  (4.  Mos.  21,  9)  Moses  selbst  —  einen 
Helm  und  platzt  (mit  flatterndem  A\antel?  aus  der 
Wolke?)  so  jüh  in  das  Bild  hinein,  daR  er  alles 
andere  vorhaben  könute,  nur  nicht  die  Fest- 
setzung eines  Heihsgmbols  zur  PHednng  krank- 
haften Aufruhrs?  Hier  geht  im  Gegcnleil  aller 
Aufruhr  auf  ihn  zurück.  Nidit  blot5  der  gerade 
unter  Ihm  Hingestreckte,  der  so  drastisch  das 
,0acer  . . .  grave  aUa  terra*  des  Dantesdien 
Briareus  .bi  der  Qgantensdriadit  znm  Ausdmdc 
bringt:  nein!  auch  seine  Umgebung  steht  durch- 
wegs in  Beziehung  zu  ihm.  Und  zwar  in  der 
denkbar  gegensätzlichsten  zum  Heile  der 
Sdilangenerhöhungl  Mindestens  drehnal  bc» 
gegnet  das  Motiv  des  Dle-Hand-vors-GesMit- 
Haltens:  bei  der  aus  der  Mitte  in  den  Vorder- 
grund stürzenden  Figur  über  dem  Kopfe  des 
Dahingesbedcten,  die  das  Gesidrt  in  beiden 
Hfinden  begrSbt  (wie  ansdieinend  audi  die  redits 
am  Rande  aus  dem  Bilde  hinausstürzende);  bei 
dem  Liuircdit  Stehenden  über  seinem  nusge- 
streckten  rechten  Beine  dicht  unter  dem  vorgeb- 
Udien  Anfrlfhter  der  Sdilange  (er  sdieint  hiten- 
tioniert  in  der  ausgeführten  Aktstudic  -  neben 
der  Tondoskizzc  — ,  bei  der  auch  sdiun  das 
Motiv  der  Erhebung  des  reditcn  Armes  (zur 
Dedtung  desGesidits]  vorbereitet  scheint);  end- 
lldi  bei  dem  Zuridctanmebiden  vorn  Onksl  Abo 
die  Aufrichtung  des  Heils  bewährt  sich  hier 
gerade  darin,  daß  alle  sich,  entsetzt  und  zurück- 
gesdileudert,  die  Augen  vor  ihm  zuhalten?  Nur 
ekie,  ehie  ekizlge  Figur  sieht  nadi  dervorgeb- 
lldien  Aufriditung  der  Sdilange  znrfidc  Es  Ist 
die  hinter  dem  Zurücktaumelnden  zu  äußerst 
links  am  Rande.  Aber  gerade  sie  ist,  statt  da- 
durdi  beruhigt  und  geheilt  zu  werden,  im  Be- 
griff, mit  vorgestrediten  Armen  aus  dem  Bilde 
hinaus  zu  flflditenl 
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Hidits  also  deutet  hier  auf  das  Schlangen' 
wvnder,  alles  aber  auf  blendende  abermSdi-' 

tigc  Götterersdicinung.  DaB  der  sttiieBenrfe 
Gott,  den  idi  Qber  dem  .vom  himmlischen  Ge- 
sdioB  Ncdergcstredtten*  (fitto  dal  telo  celestial) 
In  dein  vorgeblidien  .Aufrichter  der  Sdilangc 
aadigewiesen  zu  haben  glaube,  nur  die  Ge- 
berde des  Bogenspanners  macht  (ohne  sidit- 
barcn  Bogen),  hat  die  ausdrückHdie  Analogie 
des  .bersaglio'  für  sich.  In  der  Reihe  der 
iHedaillons  sekundiert  ihm  der  Saul  auf  Gilboa, 
der  audi  nur  die  Geberde  des  DegenstoBes 
«ladit.  Der  KOnstler  vermied  offensldittldi,  wenn 
irgend  ancjflngig,  die  die  Komposifinn  störend 
durdtsdineidenden  Waffen  bei  den  um  so  ener- 
gisdier  dargestditen  Kampfbewegongen  anzu- 
bringen. Oder  er  eliminierte  und  reduzierte  sie 
so,  wie  z.  B.  in  unserer  Medalllonreihe  die 
Wallni.  mit  dtacn  die  Söhne  des  Königs  Sanhertt» 
Biren  Vater  angreifen. 

Nodi  auf  etwas  möchte  ich  nidit  unterlassen 
hinzuweisen,  worauf  midi  gerade  erst  die  fast 
grob  deutliiie  Wiedergabe  der  Handzeidinung 
bei  Frey  gebradit  hat.  Der  linke  obere  Rand 
derTondoskizze  ist  durdi  allerlei  Konturen  aus- 
gefällt, die  als  bloBes  Woikengesdilebei  wofQr 
idi  sie  anfangs  hielt,  dodi  zu  eigenwillig  und 
vor  allem  in  diesem  nur  das  Notwendigste  fest- 
haltenden zcidinerisdien  .Gedankenblitz"  dodi 
SU  vordringlich  ersdieinen.  Betrachtet  man  sie 
wiederholt  und  aufmerksam,  so  wird  sich  das 
Bild  eines  auf  dem  Kriegswagen  von  links  in 
das  Bild  Hineinstürmenden  (vuri  hinten  Ge- 
sehenen, anscheinend  auch  BeheUntenJ  ergeben. 
Es  wflie  Mars,  der  hier  seinem  Bruder  Apollo 
auf  der  anderen  Seite  sekundierte.  Auf  dem 
Kriegswagen  wird  .Uradivus"  gerade  von  dem 
fOr  Dante  so  bedeutungsvollen  Statins  (Thebais 
III  220  ff.)  dargestellt.  Er  kann  in  dieser  Form 
der  Bewaffnung  (Timbrco,  Palladc  e  Marte 
armati  Purg.  K.,  28f.)  wohl  durdi  einen  Inter- 
preten Dantes  dem  KOnstler  vorgeführt  worden 
sein. 

Denn  die  Stelle  in  Dantes  Purgatorio  wird 
ausfOhrlidi  kommentiert  und  das  himmlische  Ge- 
sdioB  (telo  ceiesHal)  von  Landlno  nadi  Ovld 
(Met.  I.  144)  auf  Zeus'  Blitzstrahl  gedeutet 
(passato  dal  folgore  col  qualc  Giove  dal  cielo 
lliavea  percosso).  Der  das  Geschoß  nach  unten 
entsendende  Gott  wäre  danach  nicht  Apollo, 
sondern  Zeus,  das  Attribut  an  seiner  Rechten, 
das  ich  als  zeictinerische  Vorführung  der  los- 
sdueUenden  Hand  zu  erkUreo  suchte,  einfach 
das  hcikömmlldie  BRtzbOndel,  dem  die  linke 
Hand  nadi  unten  die  Riditung  vorsdireibt.  Also 
gcoaa  wie  auf  dem  Malcolm- Blatt  des  Biit. 
Maseuns  und  dem  tu  V/indu»  vom  Pfaaeton- 


79t 


Sturz,  .quando  fu  Giove  arcanamente  giusto*. 
Da  Zeus  (Giove)  zum  Unterschied  von  .den 
Göttern"  für  Dantc-AMdiclangcio  Gott  an  sich 
bedeutet,  so  wäre  damit  audi  seine  ausschlieB' 
liehe  Hervodiebung  In  dem  vorMufigen  .Blltz- 
gcdankenentwurf  hinlänglich  erklärt.  Audi  die 
Vermummung  des  in  der  Donnerwolke  geheim 
(arcanamente)  rlditenden  Gottes  durdi  eine  Art 
Tamhelml 

8 

a        DIE  PHOTOGRAPHIE  o 

ENTDECKERIN  KUNSTWISSEN- 
a     SCHAFTLICHER  WERTE  □ 

Drei  Beispiele  können  zeigen  wie  mittelst 
der  Piiotographie  audi  von  ferne  her  Er- 
forschungen erfotgteidi  ausfOhrbar  und  Auf' 
Schlüsse  zu  erlangen  sind,  die  sonst  am  Ort 
nur  mit  größter  Aufmerksamkeit  undbei  günstigen 
Liditverhflltnissen  möglldi  wiren. 

Die  erste  Photociraphie  eines  der 
Igundi  A\idielangelos  im  Dedcenge- 
mfilde  der  Capelle  Slxtlna  kaufte  ich  in 
Rom  1890.  Die  jetzt  von  Braun  &Co.  in  Dornach 
kauflidien  Pliotographien  sind  unbraudibar  für 
Erforsdiungen  der  Technik  des  Gemäldes  weil 
sie  retoudiiert  sind.  Auf  eine  Anfrage  in  Domach, 
ob  auch  unberührte  Platten  kopiert  wurden, 
schrieb  die  Firma  daß  sie  die  Beaderung  der 
Risse  habe  fortmalen  lassen  I 

Mit  Hilfe  der  Photographie  MBt  sich  die  Zahl 
der  Tagewerke,  die  Midiclanqclo  för  die  Dcd<e 
brauchte,  annähernd  beredinen  auch  der  kluge 
Aufbau  und  die  vortreffliche  Rücksichtnahme  auf 
die  sdiwicrige  Frcskotedinik  durdi  Feststellung 
der  Linienführung  für  die  Ansätze  des  näitisten 
Tagewerkes  nadiweisen.  Man  könnte  sogar 
die  Grensen,  gewissermaßen  die  NAhte  des 
ganzen  Teppldies  der  einzelnen  Tagewerke 
bestiiiimen.  eine  Arbeit  die  idi  beabsiditige. 
Steinmann  bringt  in  seinem  großen  Werke  von 
der  Sixtlnlschen  KapeOe  Ober  die  Tagewerke  und 
ihre  Grenzen  bei  einigen  Figuren  Abbildungen 
und  Angaben  —  er  dürfte  durdi  den  Restaurator 
Prof.  Seitz  auf  diese  Erscheinungen  hingelenkt 
worden  sein,  indem  er  auf  dem  Gerüst  aus 
nächster  Nähe  die  Wände  studieren  und  befühlen 
konnte. 

In  unserem  Bilde  Ifiuft  die  Linie  des  einge^ 
putzten  Tagewerkes  fOr  den  Kopf  entlang  den 
SdilQsselbcincn  (kluger  organischer  Schnitt  im 
Akt)  dann  um  die  Locken,  hierauf  senkrecht  ab- 
weichend In  die  Höhe,  sodann  dkht  Ober  den 
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Igundo  über  der  Sibylla  Delphica  aus  Midielangelos  Deckenfresko  in  der 
Capeüa  Sixtina  □ 
□  [Zu  «Die  Phorographte  als  Enidecherin  kunstwissensdiaftlidier  Werte'.) 


Locken  horizontal  bis  zum  hellen  Gurte  der 
Ardiitektenmalerei ,  hier  senkrecht  herab  und 
etwa  in  der  Höhe  des  Bicepsanfanges  in  einer 
flachen  S-Linie  hinauf  zur  Schulterhöhe. 

Die  zweite  Photographie  ein  StOck  aus 
Raffaels  „Schule  von  Athen",  offenbart  uns. 
daß  der  Künstler  in  den  nocfi  feuchten  Putz  die 
Zeichnung  durch  den  Karton  oder  eine  Karton- 
pause mit  einem  spitzen  harten  Werkzeug  ein- 
drückte. An  anderen  Gegenden,  wo  Caravaggio 
monochrom  malte,  fand  ich  im  Jahre  1900  mit 
schwarzer  Farbe  oder  Kohlenstaub  aufgepuderte 
Punkte  derKonture  der  durchstochenen  Zeichnung 
—  ein  Verfahren,  das  heute  noch  jeder  De- 
korationsmaler ausübt. 

Das  Seitenlidit  bringt  die  kleinen  einge- 
drückten Gräben  in  der  Piiotographie  vollendet 
zum  Ausdruck.  Daß  diese  nur  zur  Aufzeichnung 
dienten,  beweist,  daß  sie  nachher  beim  Malen 
teils  wieder  verlassen  wurden  und  überflüssig 
stehen  blieben. 

Die  dritte  Photographie  von  den  Kopfe 
Julius  II.  aus  dem  Fresko  von  der  .Messe  von 
Bolsena*  verrät  uns  zwei  Porträts  von  Julius 
in  demselben  Bilde.  Das  eine  zeigt  den  kriege- 
rischen Papst  bartlos  und  mit  kurzem  Haupthaar, 
das  andere  übermalte  zeigt  ihn  langbärtig  mit 
längeren  Haupthaar.   Man  beachte  die  Risse  um 


den  Hinterkopf,  um  Hals,  Kinn  und  Lippen.  Das 
erste  malte  Raphael  vermutlich  kurz  nach  dem 
ersten  Zug  des  Papstes  gegen  Perugia  und 
Bologna  1506,  das  andere  später. 

Steinmann  sagt  S.  176:  Jedenfalls  hatteMichel- 
angelo  im  Dezember  1510  (vermutlich  in  Bologna), 
die  Überraschung,  den  kaum  vom  heftigen  Fieber 
genesenen  Pontifex  mit  einem  langen  weißen 
Barte  wiederzufinden. 

Im  September  1510  war  der  Papst  wieder  in 
Bologna  und  griff  Ferrara  an.  Sein  Einzug  in 
Rom  war  am  27.  Juni  1511. 

S.  179  sagt  Steinmann:  .Julius  II.  ließ  sich 
von  Raphael  in  der  Stanza  della  Sec^natura 
(muß  aber  richtig  heißen:  d'Eliodoro)  malen". 

Raphael  sdieint  ihn  ohne  Bart  nicht  fertig 
gehabt  zu  haben,  als  der  Papt  plötzlich  den 
Krieg  beschloß  und  abreiste.  Nach  dem  Kriege 
hat  er  die  Sitzungen  wieder  aufgenommen  und 
sich  in  seiner  neuen  Haartradtt  fertig  malen 
lassen. 

Herrn.  Grimm  (.Leben  A\ichelangelos*)  sagt 
S.  395  .Am  Vorabend  des  Fronlcichnamfestes 
1511  war  der  Papst  in  Rom  wieder  ange- 
kommen usw.  und  weiter  .Damals  malte  Raphael 


die  Messe  von  Bolsena  usw' 


Max  Seeliger. 
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Abb.  1.  NEAPEL.  Wappcnhaltcr  vom  Triumphbogen 
Alfons  1. 


ANTON  MICHELLINO  VON  PISA. 
Von  Wilhelm  Rolfs. 

Unter  den  italienischen  Meistern  zweiten 
Ranges,  die  als  SdiQlcr  und  Wcrksiattgenossen 
der  großen  Quattroceutisten  wichtig  sind,  treten 
allmählich  einige  deutlicher  aus  dem  Dunkel  her- 
vor, in  dem  sie  vor  dem  blendenden  Licht  jener 
bisher  verborgen  waren.  Einer  der  Schüler 
Donatellos,  der  urkundlich  mit  ihm  in  Padua  ar- 
beitete, von  Alfons  I  zur  Arbeit  an  dem  Neapler 
Triumphbogen  berufen  wurde  und  von  Filarete 
neben  Isaias  von  Pisa  erwähnt  wird,  war  An- 
ton Michellino  von  Pisa').  Die  Frage  ist 
hier:  Was  hat  er  an  den  erwähnten  Stätten  ge- 
schaffen? 

Von  Fabriczy  -')  sucht  diese  Frage  in  der 


Weise  zu  beantworten,  daß  er  einen 
gewissen  stilistischen  Zusammenhang 
einiger  donatellesker  Werke  in  Florenz, 
Padua  usw.  nachweist  und  dafür  mit 
der  Methode  des  Ausschlusses  unseren 
Künstler  festlegt.  Führt  eine  umsichtige 
und  von  so  viel  Beachtung  und  Er- 
fahrung getragene  Stilkritik,  wie  sie 
Fabriczy  besitzt,  auch  oft  zum  gewünsch- 
ten Ziel,  so  liegt  doch  im  Wesen  des 
Beweises  durdi  Ausschluß  eine  zu  große 
Gefahr  und  Unsicherheit,  als  daß  wir 
uns  ihm  mit  Vertrauen  hingeben  dürften. 
So  ist  es  auch  in  diesem  Falle  sehr 
wohl  möglich,  daß  die  von  v.  Fabriczy 
stilistisch  zusammengebrachten  Werke 
tatsächlich  einem  und  demselben  Dona- 
telloschüler  gehören,  der  aber  keines- 
wegs Anton  Michellino  zu  sein  braucht. 
Ich  glaube  auf  festerem  Boden  zu  wan- 
deln, wenn  ich  davon  ausgehe,  daß  sich 
am  Neapler  Triumphbogen  unverkenn- 
bar donatclleske  Arbeit  findet,  die  unter 
sich  Obereinstimmt  und  für  die  urkund- 
lich nur  zwei  Donatelloschüler  in  Betracht 
kommen  können:  Andreas  von  Aquila 
und  Anton  Michellino  von  Pisa.  Es  ist 
einleuchtend,  daß  mit  dem  Nachweis  der 
Hauptarbeiten  des  Einen  mit  dem  Reste 
auch  die  des  Anderen  bestimmt  sind. 
Nun  wird  aber  als  Schüler  Donatellos  in 
Padua  von  Beiden  nur  Anton  Michellino 
erwähnt.  Ist  daher  eine  stilkritische. 
Übereinstimmung  zwischen  donatelles- 
ken  Arbeiten  am  Triumphbogen  InNeapel 


'I  Rolfs,  Franz  Laurana.  Berlin.  1<X)7.  S.  aOlR. 
')  Rcpertorium  f.  Kslwidift.   1<M>.   S.  MOfT. 


Abb.  2.  PADUA.  Santo.  Johannesadicr 
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mit  anderen  in  Padua  überzeugend  nadiweisbar, 
so  ist  dem  Schlüsse  nicht  zu  entgehen,  daß  der  in 
Frage  kommende  Meister  niemand  anders  als 
Anton  A\ichellino  sein  kann.  Damit  wäre 
wiederum  ein  Teil  der  Arbelten  am  Triumph- 
bogen festgelegt.  Stimmen  aber  weiter  diese 
stilkritisdi  mit  den  von  v.  Fabriczy  zusammen- 
gestellten Qberein,  so  wflre  damit  schon  ein 
den  Umstanden  nach  stattliches  Lebenswerk 
dieses  Meisters  beieinander.  Tun  sie  es  nidit, 
so  muß  eben  der  Meister  der  v.  Fabriczyschen 


Abb.  3.  NEAPEL,  Triumphbogen  Alfons  L  Zwickclföllung 
des  oberen  Bogens 


Arbeiten  ein  anderer  DonatelloschQler  als  Anton 
Midiellino  sein. 

Was  an  donatellesker  Art  am  Neapler  Bogen 
vorhanden  ist,  habe  idi  in  der  genannten  Ar- 
beit Ober  Franz  Laurana  zusammengestellt  und 
soll  hier  nicht  wiederholt  werden.  Dagegen 
muß  ich  hier  stärker  betonen,  als  es  dort  ge- 
schieht, erstens,  daß  auch  die  großen  Greifen 
mit  dem  Wappen  des  Königs  Alfons  über  dem 
unteren  Bogen  (Abb.  1)  durchaus  donatel- 
leske  Eigenart  und  zwar  eine  von  der  Metall- 
technik aufStein  übertragene  kräftige  undsaubere 
Mache  aufweisen,  und  daß  zweitens  zwischen 
diesen  Wappentieren  mit  ihren  FQIIhörnern  und 
dem   schwebenden  Engel   mit   dem  Füllhorn 


tragenden  Putten  darunter  im  oberen  Bogen 
(Abb.  5)  die  engste  stilistische  Verwandtschaft 
besteht').  Anstatt  weiterer  Ausführungen  ver- 
weise ich  hier  auf  eine  aufmerksame  Prüfung 
der  Abbildungen. 

Mit  diesen  prächtigen  Greifen,  Insbesondere 
mit  ihrer  kraftigen  Art  und  dem  herrlich  stili- 
sierten Gefieder  der  Schwingen  stimmt  auf  ein 
Haar  das  Evangelistenzcichen  des  Johannes  in 
Padua,  der  markige  Adler,  dessen  Modellierung 
freilich  durch  den  Erzguß  noch  vortrefflidier 
wirkt  als  der  Marmor  der  Greifen 
(Abb.  2);  mit  dem  Neapler  Putten  die 
Paduaner  Tafel  des  die  Harfe  spie- 
lenden Engels,  dem  sidi  dort  der 
die  Pansflöte  spielende  anschließt. 
Urkundlidi  erhält  nun  unser  Midiel- 
lino in  Padua  zwei  Engelstafeln  und 
eins  der  Evangelistenzeichen:  es  kann 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
wir  im  Johannesadler  und  den  ge- 
nannten zwei  Tafeln  diese  beurkun- 
deten Werke  haben. 

Damit  wäre  also  unseres  Meisters 
Werk  in  Padua  wie  in  Neapel  fest- 
gelegt. Beiläufig  ergibt  sich  aus  dem 
Umstände,  daß  die  am  unteren  Bogen 
beGndlidien  Greifen  ganz  ebenso  wie 
der  linke  Engel  des  oberen  Bogen- 
feldcs  dem  Anton  Michellino  gehören, 
daß  die  gesammte  Ausschmückung  der 
Stirnseite  des  Bogens  in  die  letzten 
beiden  Lebensjahre  des  Königs  etwa 
von  1456—1158  fällt;  denn  erst  am 
31.  Januar  1458  erscheint  .Anthoni  de' 
Pisa"  zusammen  mit  der  bekannten 
Schar  Peter  von  Mailand,  Isaias  von 
Pisa,  Dominik  Gajini,  Paul  von  Rom 
und  Franz  Laurana  zum  ersten  Male 
in  den  königlichen  Rechnungsbüctiern. 
Sidierlich  aber  müssen  diese  umfang- 
Arbelten  siion  einige  Jahre  früher  in 


reichen 

Angriff  genommen  sein. 

Wohin  er  von  Neapel  ging,  steht  dahin;  v. 
Fabriczy  meint  nadi  Siena,  wo  er  die  Gottes- 
mutter im  Rund  über  der  Querschi&tür  des 
Domes  und  ein  Flachbild  mit  Gottesmutter  im 
Saracinihause  angefertigt  habe.  Bringt  man 
nun  diese  und  die  ihm  zugeschriebenen  Arbeiten 
mit  den  von  uns  gefundenen  zusammen,  so  ist  es 
nicht  ganz  leicht,  sie  von  derselben  Hand  zu  halten. 
Immerhin  möchte  ich  die  Frage  offen  lassen,  b^ 
eine  genaue  Untersuchung  des  gesammten  Ma- 
terials an  Ort  und  Stelle  eine  sichere  Entsdiei- 
dung  möglidi  macht. 

')  Es  kommen  noch  ein  Paar  SIDdte  tn  Betracht,  die 
wir  hier  wegen  Ihrer  geringen  Widtttgkcit  Ubergehen. 
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SPANISCHE  RELIEFGEMALDE. 

Man  weiß.  daßSpanicn  das  Land  der  Estofado- 
skulpturcn  ist,  jener  Holz- undStcinstatuen,  deren 
reiche  und  lebhafte  Bemalung  beim  Beschauer 
den  Eindrudi  vollkommenster  Lebenswahrheit 
hervorrufen  soll.  Neben  diesen  Skulpturen  fin- 
den Sief]  vielfach  bemalte  Reliefs,  die  —  gleidi 
verwandten  Werken  der  Antike  —  im  Hinter- 
grund in  reine  Malerei  übergehen.  Zu  dieser 
Kunstgattung,  bei  der  des  Hauptgewicht  auf 
der  Plastik  liegt,  gesellt  sich  als  Gegenstück  eine 
andere,  bei  der  das  Verhältnis  von  Malerei  und 
Plastik  gerade  umgekehrt  ist;  ihre  Eigenart  be- 
steht darin,  daß  auf  dem  weißgrundiericn  Holz- 
grund nicht  nur  die  Konturen,  sondern  die  ge- 
samte Innenzeichnung  von  Figuren  und  Orna- 
menten zun&chst  mit  schwarzer  Farbe  in  breiten 
Pinselstrichen  angegeben  wurde.  Danach  führte 
man  die  Figuren  und  Ornamente  in  schwachem 
Relief  —  nur  wenige  Millimeter  hoch  —  in  Gips 
aus,  gab  von  neuem  die  Innenzeichnung  mit 
schwarzer  Farbe  an  und  bemalte  sie  schließlich. 

Von  Kunstwerken  dieser  Art,  die  man  wohl 
am  besten  als  .Reliefgemälde'  bezeichnet,  be- 
finden sich  zwei  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammende  Exemplare  im  Museum  zu  Barce- 
lona. Das  eine  rührt  aus  der  Kirche  von  Pla- 
nes her  und  ist  leidlich  erhalten,  (h.  0.90,  br.  1.20). 
Nur  dadurch,  daß  an  mehreren  Stellen  der  Gips 
abgesprungen  Ist,  besitzt  man  Oberhaupt  dieMßg- 
lichkeit.  die  eigenartige  Herstellung  des  nGemfil- 
des*  erkennen  und  näher  studieren  zu  k5nnen. 

Im  Mittelfeld  sitzt  Christus,  bartlos,  wie  man 
aus  der  Zeichnung  sieht;  die  Redite  segnend 
erhoben,  die  Linke  auf  ein  Buch  gestützt,  das  die 
Aufschrift  ego  su  m  lux  mundi  trfigt.  Am  Rand 
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der  Mandorla  liest  man  PPE  (?)  MAIESTAS  DIS 
EST  ET  SVMA  POTESTAS  NVLIA  PICTVRA 
CONCLVS  SIVE  FIGVRA.  In  den  Ecken  dieses 
Feldes  die  vier  Evangelistensymbole.  Die  übrigen 
acht  kleinen  Felder  enthalten  stehende  Figuren 
von  Heiligen,  mit  Krummstab  in  der  Rechten 
und  Buch  in  der  Linken.  Der  Rahmen,  wie  die 
einzelnen,  die  Felder  einsäumenden  Leisten,  sind 
reich  mit  linearen  Ornamenten  geschmückt.  Die 


Chrlslus  mit  adit  Helligen.  Romanlsdies  Retlergemaide 
FJ  Barcelona.  Mu.%euni  O 


Gestalten  sind  schlank,  die  Innenzeichnung  der 
Gewfinder  eine  trockene  Nachahmung  byzan- 
tinischer Vorbilder.  Unter  den  tieftonigcn  Far- 
ben überwiegen  braunrot  und  dunkelgrün. 

Die  andere  Tafel  des  Museums  ist  sehr 
schlecht  erhalten.  Dargestellt  ist  Maria  als 
Gottesmutter  in  der  Mitte  und  in  den  acht  Qbii- 
gen  Feldern  männliche  und  weibliche  Heilige. 

A.  L.  Mayer. 


VON  NEUEN  ERWERBUNGEN  DES 

BERLINER 
KUPFERSTICHKABINETTS. 

Auf  drei  Blätter  unter  den  jQngstea  Ankaufen 
fQr  das  Berliner  Kupferstidikablltett  mOdlte  idi 
mit  einigen  Worten  hinweisen.  Zumoist  auf 
eine  Radferang  von  Rembrandt.  eine  der  widi- 
tiqsten  Erwerbuiiytn  der  kurzen  Ära  Lehrs. 
Das  ist  ein  besonders  sdiAner  Abdrudt  des 
heiligen  Hierongmus  in  bergiger  Landadtaft, 
Bartsdi  Nr.  IM,  im  seltenen  ersten  Zustand  der 
Platte.  In  der  Kunst  Rembrandts  findet  sidi  der 
Hieronymus  hSufig,  auf  Bildern  und  Zeichnungen, 
von  den  Radierungen  zeigen  sedis  den  gelelirten 
HelUgen  (B.  100-10S.  106  Ist  nidit  von  Rem- 
brandt). Von  diesen  sind  dnl  [VJO,  101,  102) 
In  den  1630er  Juhrt  n  entstanden,  zwei  (103  und 
105)  in  den  vier2iger  Jahren.  Die  Radierung 
B.  104  ist  nidit  datiert,  aber  nadi  aligemeinem 
und  ilditigem  Urteil  In  die  1690er  Jahre  zu  ver- 
weisen, sie  gehört  also  der  Zdt  der  leisten 
Reife  des  Künstlers  an. 

Das  Blatt  führt  seit  alters  den  Titel:  der 
heiUge  Hieronynus  in  DOrers  Gesdunadc.  Wann 
der  ungesdildcte  Name  aufkam,  kann  idi  nidit 
nadiweisen.*)  Ein  besserer  Name  wäre  gewesen ; 
in  venetlanisdiem  Geschmack.  Wenn  Rembrandt 
bei  dieser  Arbelt  von  fremder  Kunst  gdeltet 
wurde,  dann  sidier  nidit  von  deutsdier,  son- 
dern von  italienischer.  F.  Seijmour  Kaden  hat 
sogar  die  Behauptung  aufgestellt,  der  land- 
schaftliche Grund,  also  der  wesentüdiste  Teil 
der  Komposition,  sei  von  Rembrandt  nadi  einer 
Zeichnung  Tizians  aus  dcrn  Besitz  von  Dr. 
Wcllcsley  kopiert  worden,  j  Auf  der  Zeichnung 
fehle  aber  der  Löwe,  auch  zeige  sie  an  Stelle 
des  HeiUgen  eine  Uegende  Venus.  Diese  Mit- 
tcihmg  ist  seitdem  In  aOe  späteren  Kataloge 
ungeprflft  Obcrnommen  worden.  Ober  den  Ver- 
bleib der  Zeichnung  ehemals  bei  Dr.  Wellesley 
liabe  ich  nichts  erkunden  können.  Wenn,  ohne 
die  Zeidinung  gesellen  xu  iiaben.  ein  RQdudiiuB 
von  der  Radierung  auf  sie  gestattet  ist.  dann 
handelt  es  sidi  um  eine  Zeidinung,  die  1877 
wohl  Tizian  heißen  konnte.  Jetzt  8t>er  wahr- 
sdicinlldi  Carapagnola  bclBcn  wOrde.  Ob  aber 

')  Vielleidit  erat  dnrdi  Bartsdi  itWi,  der  In  tftr  Be- 
idireibung  des  Blattes  sagt:  La  romposltion  approdic 
beancoup  de  U  manji>ic  d  Ait>«rt  Durer. 

1  Tht  ctdKd  Work  o(  Rciabrandl.  London  1817, 
pa|.  «B. 


Tizian  oder  nur  Campagnola,  das  wQrde  dem 
Vorgang.  daB  Rembrandt  eine  ItaUenisdie  Zeich- 
nung kopiert  habe,  nldits  von  setner  Widitigkelt 
nehmen  Idi  habe  aber  starke  Zweifel,  daB 
Seymour  Haden  die  Abhängigkeit  der  Radierung 
von  der  Zeichnung  iklitig  festgesetzt  hat.  Es 
wird  sbli  wolii  nur  um  eine  allgemeine  Ober- 
einstimmnng  handeln,  die  audi  für  andere  Zeich- 
nungen gilt.  2.  B.  fflr  die  Titian  genannten 
Zeichnungen  in  den  Uffizien  (Aiüiari,  Raccolta 
di  Discgni  284),  im  Louvre  (ChcnievKres  IV, 
Le  Titicn  8).  in  Chatsworth  (Strong  39),  für  die 
Zeidinung  von  Campagnola  in  Chatsw^rth 
(Strong  59).  Ob  Rembrandt  in  den  fünfziger 
Jahren  bei  Kompositionen,  in  denen  die  liandeln- 
den  Figuren  komponicilen  Landsdmften  hero- 
isdien  Charakters  nebensfldilich  eingefügt  er- 
sdieinen,  von  italienischen  Vorbildern  bestimmt 
war,  soll  hier  nitt  erörtert  werden.  PHr 
die  Landsdiaft  des  Hiermymus  braudit  eine 
spezldte  Vorlage  nkht  angenommen  zu  werden, 
sie  ist  nicht  fremdartiger  oder  italienischer  als 
andere  Hintergründe  derselben  Periode,  z.  B.  aixl 
den  Bildern:  Ruhe  auf  der  Flucht  1647  In  Dublin 
Bode  342,  Susanna  im  Bade  Oberrasdit  1647  in 
Berlin  Bode  322,  die  Landsdiaft  um  1690  in 
Kassel  Bode  .VI3,  Landschaft  mit  dem  Tobias 
um  1650  in  Glasgow  Bode  v3M.  Abschied  der 
Hagar  um  1690  Nawnham  Paddox  Bode  SM, 
auf  den  Radierangea:  ROdtkehr  von  Ägypten 
1691  B.  tiO,  Christas  am  Olberg  1657  B.  75.  der 
heilige  Franziscus  1637  B.  107. 

Middleton*)  findet  den  Heiligen  und  den 
Löwen  an  soviel  besser  als  die  Ländsdiaft,  daB 
er  nur  diese  für  die  eigene  Arbeit  Rembrandts 
hält,  die  in  eine  fremde  Platte  nach  Tilgung 
einer  anderen  figilrlidien  Staffage  hincinradiert 
seL  Das  wäre  also  derselbe  Fall,  wie  bei  der 
Flucht  nadi  Ägypten,  in  die  Rembrandt  die  Platte 
des  Herkules  Seghers  mit  einem  Tobias  geändert 
hat.  Denselben  Vorgang,  die  Cbernrheituny 
einer  Seqhersdien  Platte  durch  Rembrandt,  liabe 
idi  noch  für  ein  weiteres  Blatt  glaubhaft  zu 
madien  versudit,  fOr  die  Landsdiaft  mit  den  drei 
Bflumen.  Meine  Bemerkung  ist  aber  völlig 
ignoriert  worden,  sie  wurde  weder  bekämpft 
nodi  angenommen.  Von  ihrer  Richtigkeit  bin 
idi  auch  beute  nodi  aberzeugt. 

üllddklons  Behauptung  wurde  von  alan 
spateren  abgelehnt  Das  beste  Bcwcisstadi  gegen 


•)  CnirioBue  «f  the  eldied  woifc 
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AViddleton  netint  aber  keiner.  Es  existiert  nämlich 
fin  der  Hamburger  Kunsthalle)  die  genaue  eigen- 
händige Studie  Rembrandts  zur  Radierung,  natür- 
lidi  im  Gegensinn,  auf  der  bereits  der  Heilige 
md  der  Löwe,  der  Baam,  die  Landsdiaft  mit 
Tvm  und  BrQcke  ersdieinen.  Die  Zeichnung  ist, 
obwohl  langst  publi2iert  (Uppmann  111,  133, 
Hofstede  de  Groot  945).  wenig  beliannt  geworden. 
Nur  Neumann  erwähnt  sie  beiläufig  (Rembrandt 
445).  Mit  der  Hamburger  Zeichnung  ist  nun 
zweifellos  crwicseil.  daB  sdwn  in  diesem  Ent« 
«nvf  die  ganze  Komposition  der  künftigen 
Radiernng,  Figuren  und  Landschaft,  festgelegt 
war,  also  auch  von  Rembrandt  selbst  radiert 
sein  muB.  Übrigens  irrt  Middleton,  wenn  er 
iwlschen  Figm^en  und  Landsdiaft  einen  QualltBts- 
unterschicd  zu  erki-nnen  rjinubt.  In  den  spaten 
Abdrücken  des  zweiten  Zustandes,  bei  denen 
die  Grate  der  kalten  Arbeiten  godiwunden  sind, 
ist  die  einheitliche  GleiilimaBigkelt  aller  gcllzicil 
Linien  deutlich  zu  erkennen. 

Auf  der  RQdcselte  unseres  Blattes  haben 
frühere  Sammler  ihre  Besitzzeiciien  angebracht, 
die  es  ermöglichen,  die  Schicksale  des  Exemplars 
in  den  letzten  60  Jahren  zu  erzählen.  Das  Blatt 
gelangte  1842  in  den  Besitz  des  eifrigen  Pariser 
Sammlers  F.  Debois.  Diese  Sammlung  wurde  In 
Paris  1844  und  1845  versteigert.  Der  Hieronymus 
kam  im  April  1845  unter  den  Hammer  und 
bradite  909  Pres.«)  Wer  es  erworben  hat,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Das  Blatt  kam  damals  oder 
später  in  die  Sammlung  des  Herzogs  von 
Buccleugh,  1887  in  London  versteigert*)  Der 
Londoner  Kunsthändler  Thibaudeau  erstand  es 
för  124.  Von  ihm  erwarb  es  Dr.  August 
Straeter  in  Aachen,  der  es  aber  zu  einem  nicht  be- 
kannten Zeitpunkt  an  Dr.  KaUmann  in  Berlin 
weitergab.  Als  die  Sammlung  Straeter  nadi  dem 
Tode  des  Besitzers  1898  in  Stuttgart  bei  H.  G. 
Gutekunst  zur  Auktion  kam,  war  unser  Blatt 
mdit  mehr  In  der  Sammlung,  überhaupt  kein 
erster  Zustand  des  Hieronymus,  nur  ein  zweiter, 
der  für  1530  Mark  vom  Berliner  Kabinett  er- 
worben wurde.  Der  Entschluß  Straeters,  sich 
des  früheren  Abdruckes  bald  nach  der  Erwerbung 
wieder  zu  begeben,  wird  nach  Kenntnis  dieses 
Exemplars  des  zweiten  Zustandes  cinigermaBen 
erklArlidi.  Denn  es  ist  ein  vorzaglicfaer  Abdrudt 
fliit  viel  Grat,  er  steht  dem  ersten  Zustand  In 
der  Tat  sehr  nahe.  Das  untersdieidende  äußert 
Merkmal  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 

^  'lAuklkiiulHtilog  III. Teil.  S  21  Nr  qi5.y  l*  verdanke 
■e  JUHlflaaa  Herrn !>.  Max  (insh.  rci  m  Dresden. 

1  Dte  Angabe  des  AuklioiiskataltKjos  bei  Nr.  ISVi. 
ewl  dM  Blatt  BUS  dkT  Sammlung  Hawkins  stiiiiimi>,  ist 
Ml^  bei  Hawkins  (Aultlion  London  IttSUI  kam  nur  der 
nrcHc  Zmlud  dtt  Hltfo«iimiM  v«r.  «udjfldüidi  als 
aoMicr  bcniduMi,  der  «nt«  nidtt. 


Zustand  besteht  in  einer  Änderung  an  den 
Brfldcenpf Osten,  die  fOr  die  kOnstlerische  Wir- 
kung bedeutungslos  ist.  Sie  ist  vom  Künstler 
als  zeiohnerisdie  Verbesserung  hinzugefOgt  wor- 
den und  mnB  als  soldie  audi  anerkannt  werden. 
So  kann  man  sich  wohl  denken,  daß  Straeter, 
durch  die  glänzenden  Eigenschaften  eines  zweiten 
Zustandes  verleitet,  den  kaum  erwortwnen  ersten 
Zustand  wieder  abstieß.  Doch  er  hat  falsch  ge- 
wählt, und  für  das  Berliner  Kupferstidikabinett 
wurde  glflcklidierweise  andersentschieden.  Selbst 
ehi  so  vorzüglicher  Druck  wie  der  ehemals 
Straetcrsdie  wird  vom  ersten  Zustand  doch  in 
der  Eigensdiaft  fiberfroffen,  die  die  wcsentlidiste 
Wirkung  in  Kembrandts  späteren  Radierungen 
ausmadit,  das  ist  die  Arbeit  mit  der  kalten 
Nadel.  Diese  Arbeit  druckt,  natürlich  mit  be- 
absichtigtem Effekt,  breit  und  saftig  nur  in  den 
ersten  Abdrücken  von  der  Kupferplatte.  Vide 
der  feineren  Grate  gingen  offenbar  schon  nach 
wenigen  Drucken  verloren.  Gerade  die  Vcr- 
gleichung  der  beiden  ehemals  Straeterschen 
Blatter,  die  jetzt  in  der  Berliner  Sammlung 
möglich  ist.  ergibt,  wie  viel  mehr  an  feiner 
Gratarbeit  der  erste  Zustand  vor  dem  zweiten 
aufweist.  Damit  gibt  auch  der  erste  Zustand 
mit  dem  viel  rcMwren  Drodc  ein  wescntUA 
besseres  BQd  der  vom  Künstler  gewollten 
Wirkung. 

JKit  der  Sammlung  Kallmann  wurde  der 
Hieronymus  1906  bei  C.  G.  Boerner  in  Leipzig 
versteigert  und  fOr  7100  Mark  für  das  Berliner 
Kupferstichkabitictt  erworben.  Aus  äußeren 
Gründen  konnte  das  Blatt  erst  kflrzUdi  der 
Sammhing  dnverieibt  werden. 

Audi  fflr  die  Steigerung  der  Preise,  die  für 
Rembrandts  Radierungen  gezahlt  wurden,  ist 
die  Gesdiidite  unseres  Blattes  interessant  Es 
wurden  narfi  deutschem  Geld  bcredinet  für  das- 
selbe Exemplar  des  Hieronymus  bezahlt 

1845  724  Mark 
1887  2480  Mark 
1906  7100  Mark 

Es  wurde  also  nadi  42  Jahren  mehr  als  das 
Dretfadie  des  ersten  Preises  gezahlt  und  nadi 

weiteren  19  Jahren  wiederum  beinahe  das  Drei- 
fache. 1906  wurde  das  Zetmfadie  des  Preises 
becahlt,  den  dasselbe  Blatt  vor  61  Jahren  ge- 
kostet hatte. 

Das  zweite  Blatt,  das  unter  den  neuen  Er- 
werbungen der  Erwähnung  wert  erscheint,  ist 
eine  unbcsdiriebene  und  bis  jezt  nur  in  dem 
einen  Exemplar  bekannte  Eisenradierung  von 
Daniel  Hopfer.  Das  Blatt  kam  im  November 
1907  in  Wien  zur  Versteigerung  (Kupferstich- 
sammlung  aus  dem  Besitz  des  Fürsten  Mctter- 
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nich,  Gillofer  &  Rausdiburg  und  VV^awra,  Nr.  191, 
eine  verkleinerte  Abbildung  im  Katalog).  Es  ist 
da  Bildnis  Qiristi.  im  Profii  nodi  redits  ge- 
wendet, etil«  Wlederiiolang  des  wrtriulfllgcn 
Bildnisses  Christi,  der  vcra  icon,  die  auf  einen 
gesdiiiittencn  Smaragd  zurüci<gpht,  der  einst  den 
oströmisdicn  Kaisern  gehörte,  dann  in  den  Be- 
sitz des  GroBtflrIten  gelangte  und  vom  Sultan 
Bajazld  n.  dem  Papst  Innocenz  VIII.  geschenkt 
wurde.')  Daß  Nachbildungen  im  Abendland  sdion 
bekannt  waren,  bevor  die  Camec  nach  Rom 
kam,  beweist  das  kleine  Bild  des  Jan  van  Eyck 
in  der  Berliner  Galerie,  das  ebenfalls  die  vera 
icon  wiedergibt.  Ihre  Kopien  wurden  vom  Ende 
dos  XV'.  Jahrhunderts  häufig.  Daniel  Hopfer  liat 
audi  hier  gewiß  nach  fremder  Vorlage  gearbeitet, 
nach  weldwr,  kann  kh  nidit  sagen.  Jedenfalls 
aber  nidit  nach  den  beiden  deutschen  Holz- 
schnitten des  XVI.  Jahrhunderts,  die  die  vcra 
icon  zeigen,  von  einem  unbekannten  Meister 
vom  Jaiire  lfi07^  und  von  Burgkmair.  Idi  ver- 
mute, daB  Hopfnr  hier  ein  ttalienisdies  Urbfld 
kopiert  hat.  Da  Eduard  Eijsscn  nachgewiesen 
hat, ')  daß  Daniel  Hopfer  nadi  .N\antegna,  Mon- 
tagna,  Rafael  und  Marcanton  gearbeitet,  ist  die 
MutmaBung  unl>edenklldi.  Aber  das  l>estimmte 
Vorbild  kann  idi  nidit  nemten. 

Das  dritte  Blüft  ist  ein  Kupferstich  des  nicder- 
Ifindischen  Meisters,  der  seine  kleinen  Blättdien 
mit  S,  SP  oder  auch  (und  das  in  den  meisten 
Fallen)  gar  nidit  bezeidwet  Bartsdi  kannte  nur 
ein  Dutzend  Stkhe  dieses  JHeisteR.  darunter 
Kopien  nach  Lucas  van  Leijden,  Passavant 
bnüdite  das  Verzeichnis  der  Werke  des  Meisters  S 
und  seiner  Schule  auf  289  Nummern.  Das  Werk 
ist  aber  umfangreicher,  denn  in  jeder  Sammlung 
flnden  sich  noch  unbeschriebene  Blfitter,  so  daß 
im  ganzen  wnlil  WO  Stidie  aus  dem  Atelier  des 
Meisters  hervorgegangen  sind.  Bei  dem  klebien 
Umfiing  der  SMie,  der  hdiMswegs  sdir  sorg^ 
fSItigen  Ausführung  flberragt  die  Summe  nkht 
die  Arbeitsmöglichkcit  eines  einzelnen.  Passa- 
vants  Erweiterung  des  S  auf  ihn  und  seine 
Sdiule  mödite  idi  abiebnen,  ich  erlunne  zu  ge- 
ringe Untersdilede  zwrtsdien  den  bczeidineten 
und  nnbe^eidineten,  zwischen  den  früheren  und 
späteren  Blättern.  Der  Meister  S  ist  sicher  kein 
hoch  zu  rühmender  Kflnstler,  aber  gewiß  eine 
interessante  Ersdieinung.  Er  hat  ein  doppeltes 
OeMet  BImnal  Ist  er  Omamentstedier,  er  stidit 
Entwürfe  namentlich  von  Monstranzen  zum  Ge- 
brauch der  Goldsmiede.  Daß  er  selbst  Gold- 
Sdimied  gewesen  sei,  wird  daraus,  wie  bei  allen 
Omamentstedicni,  gefolgert  Die  zweite  Gruppe 


n  Bodt,  ZMsdirin  Hr  dirtollidie  Kirnst,  I  3«. 
*|  KatHawrcr,  inotrt  «id  Ju  van  Ende.  97. 
4  Bd.  Bvma.  Dwtel  Holter.  S.  9,  «1, 48. 


seiner  Arbeiten  umfaßt  kleine  Blflttdien  mit 
religiösen  Darstellungen,  bestimmt  die 
Mtaiiaturen  in  den  GebetbOdietni  in 
Dos  Beribter  Knpferstkbkablnett  besitzt  ein 

interessantes  E.xcmplar  eines  solchen  geschrie- 
benen Gebctbudies  mit  48  Stichen  des  Meisters  S. 
Die  Stiche  sind  nidit  eingeklebt,  sondern  auf 
Bogen  gedrudit,  die  Raum  fib:  die  Sdirift  lassen. 
Die  Abdrfldte  waren  also  von  vornherein  fOr 
die  Verwendung  zum  Budic  bestimmt.  Nach 
dem  Dialekt  der  Inschriften  auf  Stichen  des  S. 
und  nach  dem  Brüsseler  Walirseidien,  dem 
Manneken  Pis,  das  einmal  (Passavant  266)  als 
Brunnenfigur  benutzt  Ist,  wird  der  Meister  nach 
BrüssL'l  gewiesen.  A\it  Brüsseler  Bildern  und 
Skulpturen  geht  sein  Stil  gut  zusammen. 
Kacmmerer>)  stdit  ihn  In  die  Nlbc  des  Meisters 
vom  Tode  der  Maria.  Andere  haben  ihn  mit 
Bemaert  van  Orley  in  Verbindung  bringen 
wollen.  Durch  das  neue  Berliner  Blatt  wird  nun 
erwiesen,  das  der  Meister  S  sdion  einige  Jahre 
vor  de«  Beginn  der  erwelslidien  Tätigkeit  Jener 
beiden  Maler  arbeitete.  Bisher  war  nur  ein 
sicheres  Datum  vom  AVeister  S  bekannt:  die 
Blatter  einer  Apostelfolge  (Passavant  200)  sind 
1519  und  1520  daUert  Man  bAtte  aber  merken 
können,  daB  das  ein  sptteres  Datum  im  Leben 
des  Meisters  sein  müsse.  Denn  die  meisten  der 
Vorlagen  für  Goldsdimiede  sind  im  gotisdien 
Stil  entworfen,  einige  wenige  zeigen  Renaissance« 
formen.  Der  Stedier  bat  also  den  Wandel  bn 
Stil  mHerfebt,  mnS  nbo  sditm  lange  vor  1520 
geofbeitet  haben.  Der  Jflngst  erworbene  Stidi 
des  Berliner  Kabinetts  —  der  Entwurf  zu  einer 
gotisdien  Pax  oder  einem  Iholkhen  AltargcrAtt 
Maria  als  Sdimerzensmutter  in  der  Mitte,  um- 
geben von  6  kleinen  Runden,  mit  Szenen  aus 
dem  Leben  Christi  —  trägt  unten  am  Fuß  der 
Kußtafel  in  sehr  iüeinen  Zahlen  die  Jahreszahl 
1507.  Das  BtafI;  nnbesdnlcbcn  und  unbekannt, 
ist  zwar  nidit  bezeic-hnet,  aber  zweifellos  eine 
Arbeit  des  Meislers  S.  Es  gibt  uns  ein  sehr 
viel  früheres  Datum  für  die  Tätigkeit  dieses 
Brüsseler  Stechers,  als  bis  jetzt  bekannt  war. 
Sein  Stil  war  ausgebildet,  bevor  die  Tätigkeit 
des  Meisters  vom  Tode  der  Maria  und  des 
Bemaert  van  Orley  anhng.  Lucas  van  Legden, 
den  er  kopiert  hat,  bestimmt  ihn  technisdi  und 
kflnstlerisdi.  Auch  Kupferstiche  Dib'ers  konnte 
er  gdtmnt  haben.  Der  Sdmtausannnenhang  mtt 
den  hcWen  erwShntcn  Malern  ist  deutlich,  eine 
direkte  Abhängigkeit  ist  nidit  zu  konstruieren. 
Der  Meister  S  wfldist  nur  auf  demselben  Boden 
wie  der  Bemaert  van  Orley,  er  wedist  aber 

hrOher  ab  dieser.  ^ 

UHU«  BW  um«.  Springer. 

>j  jataibttdi  dtr  Rr.  Kuttls.  Xi.  lO. 
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ZU  KARL  SPITZVVEG 
(Gedäditnisausstellung  im  Münchner 
Knnstvereln) 

Eine  Sonderausstellung,  umf  angreidi  und  viel« 
seitig  wie  diese,  lehrreich  für  den  Forscher  und 
Biographen,  mensdüidi'Uebenswardig  anre- 
gungsvon  wirkend  auf  die  JUIgemeinheit,  ver- 
dient abgesehen  noch  von  dem  Neuen,  das  sie 
uns  geboten  hat.  schon  deshalb  besprochen  zu 
vcnlen.  audi  wenn  ihre  Schatze  nicht  sofort 
wieder  in  die  versdiiedenen  Sammlungen  zu- 
rOdilcehren  wflrden,  die  sie  In  dankenswerter 
Weise  zur  Verfügung  stellten.  Als  Karl  Spltz- 
wegs  hundertster  Geburtstag  im  vergangenen 
Winter  seinen  Freunden  und  den  BQrgem  seiner 
Vaterstadt  Manchen,  deren  langsam,  aber  un- 
aufhaltsam entschwindende  Eigenart  der  Meister 
selbst  so  heiter  und  giOdtlidi  besaB,  vemehm-' 
lidi  in  die  Ohren  gerufen  hatte,  daß  es  Zeit 
Sd.  dem  Vielgefeierten  der  Berliner  Jahrhundert- 
aussteilung  dodi  auch  in  München  nlt  dner 
Ehrung  in  groBem  Stil  zu  huldigen,  waren 
zwei  nidit  sogleich  abzuweisende  Bedenken  da, 
die  sdion  mit  einem  gebieterischen  Nein  die 
geplante  Veranstaltung  verhindern  wollten. 
Jftan  hatte  entsdileden  mit  der  Möglichkeit  zu 
redinen,  daß  den  idealen  Absichten  recfit 
materielle  untergeschoben  und  aus  diesem 
Grunde  eine  Reihe  von  Galerien  und  Privaten 
sich  ablehnend  verhalten  würden.  Diese  Be- 
fürchtung hat  sich  nun  wohl  bewahrheitet,  er- 
freulicherweise aber  dank  versdiiedenen  Maß- 
regehl,  wie  der  Anongmitlt  der  mefeten  Be- 
sHzcr  Im  Katalog,  vermodite  sie  der  sdiOnen 
Darbietung  Im  ganzen  nidit  zu  schaden.  Bei 
der  Reidihaltigkeit  des  zur  Verfügung  stehen-« 
den  Materials,  fihr  das  Herr  Eugen  Spitzweg, 
des  Meisters  Neffe,  mit  vorzüglicher  Kenntnis 
die  nötigen  Angaben  machte,  ließ  sich  auch  das 
Fehlen  bedeutender  Werke  aus  der  besten  Zeit 
des  Künstlers  (wie  im  Rudolphinum  in  Prag  u.  a.) 
verschmerzen.  Das  zweite,  wichtigere  Bedenken 
war,  ob  nicht  dodi  bei  der  Vorführung  von 
etwa  290  Bildern  kleinen  Formats  die  unver- 
mcidihlie  EhifOrmigkeit  zur  Langewelte  fflln-en 
würde.  Denn  bei  allem  Können,  bei  aller  Frische 
undUrsprOnglidikeit  des  Humors,  bei  aller  Leucht- 
kraft und  Bwitticft  hl  diesen  Bildern  vermiBt 
unsere  Zeit  eben  doch  in  ihnen  die  dramatische 
kraftvolle  Note,  die  unser  Temperament  nicht 
■Mfar  entbehren  kann.  Wie  wir  von  den  Fliegen- 
den zum  Simplidssimus  übergingen  und  erstere 
nur  als  gibnenerregendeWartezimmerlektüre be- 
trachten, haben  wir  von  der  Genremalerei  bieder- 
maierlidier  StUlvergnagthcit  uns  abgekehrt 


Leider  sagt  unserer  ruchlosen  Wedekindlichkeit 
die  truglose  Redekindlichkeit  der  erzählenden 
Malerei  dann  nichts,  wenn  sie  anspruchsvoll 
alieinhcrrsdieru!  auftreten  will.  Hs  ist  das  Kri- 
terium der  echten  KOnstierschait  des  Altmeisters 
Spitzweg.  daß  er  es  trotzdem  fertig  bringt,  er 
ganz  allein,  mit  einem  Viertcltnusend  von  Bildern, 
Aquarellen  und  Skizzen  den  Beschauer  zu  packen 
und  ihn  zurflduuversetzen  In  die  frtedRdtcn 
Zeiten  der  Romantik,  der  Börgergradheit,  der 
heitern  Welt  der  Originale.  Die  unabsicht- 
lidie  Nalvetflt  seiner  Kunst  trSgt  auch  In  der 
Gegenwart  ihren  Sieg  davon,  sie  ist  in  ihrer 
Seltenheit  und  Wahrheit,  audi  wenn  sie  sich 
gegenständlich  streng  im  Rahmen  einer  Zeit 
hält,  dennodi  nicht  an  die  Grenzen  dieser  oder 
Irgend  einer  Zelt  gebunden.  Das  lernen  wir 
von  Spitzweg.  Und  tl.-iruin  werten  wir  sein 
Werk  so  hoch,  weit  höher  als  das  irgend  eines 
seiner  Genossen. 

Wenige  Wodien  bevor  für  Spitzweg  der 
Mündmer  Kunstverein  eröffnet  wurde,  veran- 
staltete auch  der  Kunstverein  In  Frankfurt 
eine  sehr  sorgfältig  ausgesudite,  aus  etwa 
60  Bildern  t)estehende  Gedächtnisausstellung. 
Hier  konnte,  weit  mehr  nodi  als  in  MOndien, 
die  EntwidUung  des  Meisters  von  den  ersten 
Anfingen  an  t>etreditet  und  verfolgt  werden. 
Spitzweg  war  Apothekerlehrling,  bevor  er  sich, 
fast  dreißig  jähre  alt.  der  Kunst  zuwandte,  in 
der  er  bisher  fleissig  dilettiert  hatte.  Und  er 
kam  in  die  Mitte  der  Vier;riger,  als  er  nach 
eifrigem  Kopieren  in  der  Sdiünbornschen  Galerie 
in  Pommersfelden ,  nach  einer  wohlbedachten 
Reise  nadi  Paris  und  England,  bis  jetzt  lernend 
und  anfndimend,  steh  zu  der  Höhe  emportiob, 
wcldie  die  Selbständigkeit  seines  Naturells  als 
Mensch  und  als  Kflnstier  ihm  zu  erreichen  er- 
laubte. Spitzweg  war,  wenn  in  hflnstlerMiem 
Sinn  der  Begriff  des  Autodidakten  Oberhaupt 
eine  Unterscheidung  gestattet,  ein  solcher  weit 
mehr  als  irgend  ein  anderer  Maler.  Seine  ersten 
Bilder  sind  unbeholfen,  nüchtern,  flach  —  ja 
man  könnte  sogar  von  Talen tlosigkeit  sprechen, 
wenn  nicht  unwesentlidie  Kleinigkeiten  schon 
den  liflnftigen  Meister  weisen  würden.  Da  hing 
in  Pranlifiirt  ebi  groBes  Parbenstfidt,  Englinder 
römische  Ruinen  betrachtend,  ein  wertloses  Gc- 
sdimier,  wenn  nidit  der  Morgenhimmel  über 
dem  kartierten  Mantd  des  Lords  das  Zusammen- 
spicl  lichter  blauer  und  rosafarbener  Töne 
zeigte,  die  allen  Bildern  Spitzwegs  eigentümlich 
sind.  Audi  ein  kleines  SelbstportrSt  befand 
sich  in  Frankfurt,  der  Künstler  mit  der  Staffelei 
im  Freien  malend,  dann  eine  Felsstaffage  mit 
einem  Ausblick  auf  ein  Wolkenmeer  in  der  Tiefe, 
das  in  sehier  linearen  Abstufung  vom  Uchten 
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zum  Dunkeln  an  den  bekannten  Friedridi  der 
Nationalgalerie  erinnerte,  endlich  eine  Pro- 
zessionsszene aus  einer  italienisdien  Sta(}t,  wolil 
aus  der  Rdseselt  staininend,  die  der  fange  SpRi' 

weq  in  Italien  zubrachte.  Das  Gemeinsame  an 
all  ditsii'n  f  rühen  Bildern  ist  die  angstlictic  Huf- 
merksamkcit  auf  schwierige  Probleme  der  Be- 
leuditung,  die  audi  den  jungen  Kobell  einst 
interessieit  hatten  (die  Aquardle  in  der  Mflndmer 
■Retrospektiven  1906).  Leider  ist  von  all  diesen 
Bildern,  die  zeitlidi  dem  armen  Poeten  der 
MQndiner  Pituiicolhek  vom  Jahre  1837,  dem  ersten 
öffentlidi  auigesteUten  BUde  Spitzwregs.  nodi 
vorangehen  oder  ihm  gicidi  stellen,  In  mDndien 
nidits  zu  seilen  gewesen.  Dafflr  war  hier  aus 
der  nädisten  Periode  des  Künstlers,  die  wir 
vom  armen  Poeten  bis  zur  Fahrt  ins  Ausland 
ansetzen  mOditen,  ein  seltsames StQdt  geboten: 
Heimkehr  vom  Wrad(,  zwei  Lapplflnder,  die 
mit  großen  Flaschen  in  den  Händen  über  eine 
eisstarrende  Flfidie  wandern,  dunkeln  Wolken 
entgegen.  Audi  die  Waldhfltte  in  den  Bergen 
und  die  phantasievolien  Ägyptischen  Ruinen, 
die  zwischen  den  vielen  kleinen  Genrebilddien 
befremdend  hcrausleuctitcten, stammen  aus  dieser 
Werdezeit,  in  welcher  der  Verkehr  mit  den 
diiniieifarbeneii  SdrtUeni  RaidSi  der  abo  mit 
Spitzweg  und  Schlddl  lo  fiuBerlldier  Verbindung 
steht  wie  mit  Feuef1>a<h,  insofern  günstig  ab- 
färbte, als  er  zu  den  großen  Vorbildern  der 
HoUflnder  wies.  In  Pommersfelden.  wo  SpitZ' 
weg  arbeitete,  hat  er  das  Fraoenbad  in 
Dicppe  von  Isabcy  gesehen ,  das  nunmehr 
versttiullen  ist,  und  das  uudi  Sdiletch  (im 
Besitz  von  Prof.  Meder  in  München)  und 
Langko  (kürzlich  auf  einer  AUUidiner  Ver- 
steigerung) gleichzeitig  kopiert  hal>en.*)  So  gibt 

')  Den  Hinwels  nuf  die  Kopie  von  Langko  verdanke 
idi  Herrn  Dr.  Goldsdimidt  in  MUndien.  ÜaK  Spitzweg 
das  Bild  von  Isobey  in  der  Tat  In  Pommersfelden  beim 
Grafen  Sdiönborn  kopierte,  bestätigt  mir  Herr  Eugen 
Spitzweg  ausdrQddidi  auf  Grund  der  von  seinem  Unke! 
gcfiihrten  Liste.  Es  mQKte  also  nur  mehr  festgestellt 
werden,  wohin  das  Original  von  Isabey  bei  der  SdiOn- 
bornsdien  Versteigerung  In  Paris  gelangt«.  Die  Wiener 
Tradition,  das  Original  sei  In  Sdiönbrunn.  Ist  vielleicht 
eine  Verwectisiung  mit  S(tiönborn.  Auch  der  neue 
Katsioo  der  Natkmalgalerie  sduclbl  .angeblich*  Dach 
iaabrnr  IHt  Pnae  diiiflt  ndi  «Mgin  Nadiwtim  abtr 
leut  fiÜiU  n  MäS  I 


sich  ganz  einfach  die  Verbindung  von  Rembrandt 
zu  den  Franzosen,  die  für  Spitzweg  tedinisdi 
so  wichtig  wurde.  Er  kam  glücklicherweise 
m  einer  Zelt  nadi  Paris,  als  Dias,  mftSpittweg 
gleichaltrig,  nodi  auf  die  Einheitlichkeit  der  For- 
bcnwirkuncj  sah  und  sidi  nodi  nidit  in  einer 
gespreizten  Manier  verlor,  die  bei  Monticelli 
dann  jede  ruhige  Farbenk<x>rcUnierung  aussdüoB. 
Sdiade,  daB  Spitzweg  nldit  wie  i^a  Wald- 
mOller  oder  Feuerbach  Aber  die  Anregungen 
beriditct  hat,  die  er  von  der  französisdien  Kunst 
empfing.  Wir  sehen  uns  darum  genötigt,  ihnen 
auf  Grund  der  nach  der  Rackkehr  aus  Paris 
gemalten  Bilder  nldit  die  groBe  Bedeutung  an- 
zuweisen, die  sie  sicherlich  besessen  haben. 
Sehr  bezeichnend,  wieder  sind  es  Effekte  der 
Lichtbehandlung,  die  unmittelbar  von  Diaz  auf 
Spitzweg  Obergehen,  dann  eine  leichteStilisieruag 
der  Baumgruppen  vor  dem  Intensiv  blau  lench- 
tenden  Aussrtinitt  des  Himmels  im  Hintergründe, 
die  der  Deutsche  dem  Franzosen  dankt.  Auch 
von  den  Studien  und  BUdern  von  Decampt 
muß  Spitzweg  einen  starken  Eindruck  mitge- 
nommen haben.  Bei  seiner  Vorliebe  für  den 
Orient,  dessen  Lcl>en  er.  ohne  jemals  dort  ge- 
wesen zu  sein,  auf  Grund  eifriger  Lektüre  eines 
Relsdwdtes  wahrheitsgetren  am  freier  Phan- 
tasie darstellt,  konnten  die  an  Ort  und  Stelle 
ausgeführten  Werke  von  Decamps  seinem 
empfänglichen  Geiste  keinesfalls  gkidigiltig 
bleiben,  wenn  er  audi  gewiß  Fromentins  Technik 
der  des  Decamps  vorzog. 

Die  übrigen  Bilder  Spitzwegs,  die  in  Frank- 
furt zusammengebracht  waren,  sprachen  laut 
für  die  genaue  Befolgung  eines  bestimmten 
Schemas  In  der  Kompositioa,  das  skii  unauf- 
fällig auf  dien  seinctt  SIraBenblldem  wtederliolt. 
Dafür  gab  die  Münchner  Ausstellung  gute  Ge- 
legenheit, sdion  auf  Grund  der  gezeigten  vor- 
züglichen Kopien  von  Spitzwegs  Hand  (Rem- 
brandt I)  diejenigen  Meister  zu  erkennen,  die 
dem  Künstler  boten,  was  ihm  gestattete,  den 
reichen  Schatz  seines  Talentes  aufs  vorteil- 
hafteste anzulegen  und  ihn  mit  seinem  ernsten 
FldBe  und  seiner  strengen  SorgCsIt  glBddidi  su 

Uhde-Bernass. 
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Bode  contra  Voll 

ErfreDBdMiwcis«  hat  mm  Wflhelm  Bode  selbst  in  der  Sdierlsdien  .Internationalen 

Wodienschrift"  vom  12.  August  in  ^tnm  längeren  Artikel  unter  der  Übcrsdirlft  .Der  General« 
direkter  der  Berliner  und  der  Mflndiener  Kunstsammlungen*  zu  dem  VoUsdien  Artikel  in  den 
.SOddeutsdien  Monatsheften*  und  damit  zugleidi  gegen  die  in  der  bayrischen  Kammer  und  in 
einigen  Organen  der  sfiddeutsdien  Presse  erhobenen  Vorwürfe  Stellung  genommen.  Bodes 
Aufsatz  kann  als  eine  unzweideutige  Widerlegung  Volls  und  damit  zugleich  jener  versteckten  und 
offenen  Angriffe,  auf  die  wir  bereits  im  vorigen  Heft  an  dieser  Stelle  iiingewicsen  haben, 
angesprochen  werden.  'Der  Berliner  Generaldirektor  hat  den  Angriff  nidit  nur  glänzend  pariert, 
er  hat  nurh  seine  Gegner  empfindlici]  aufs  Haupt  geschlagen.  Unsere  Stellungnahme  in  diesen 
Fragen  ßndct  durch  den  Aufsatz  Bodes  vollauf  seine  Bestätigung.  So  sdireibt  der  Berliner 
Generaldirektor  u.  a.: 

„Voll  madit  mir,  nacii  einigen  abfalligen  Bemerkungen  Ober  meine  Tätigkeit  als 
Kunstschriftsteiler,  die  größten  Komplimente  über  die  Erfolge,  die  idi  als  Generaldirektor 
der  Berlhwr  Mmeen  gehabt  hatie.  Er  folgert  daraus,  daft  audi  die  bayrisdicn  MusMn  dringend 
eines  Generaldirektors  bedürften,  um  aus  der  Rötkständigkeit  ihrer  Verwaltung  und  zunächst  von 
dem  heimUdien  Einfluß,  den  ich  darauf  übe,  befreit  zu  werden.  Weshalb  Voll  meine  Einwirkung 
auf  die  prenMsdien  Museen  als  die  alleisegensrekhste  besddinct  nnd  eine  soMie  auf  die 
bayrischen  Kmwtsammluntjen  fdr  SuBerst  unheilvoll  ansieht,  ist  nur  dem  verstflndlidi,  der  annimmt, 
man  könne  nur  einem  Herrn  dienen;  wenn  idi  den  Berliner  Aluseen  zu  nützen  bestrebt  sei« 
IKMtne  Idi  anderen  Sammlungen,  inmal  den  bagrisdien,  nur  sdiaden.  Idi  gestehe,  daB  fdi  nadi 
dieser  Auffassung  der  bayrischen  Lokalpatriotcn  ein  sehr  srfilectitcr  Direktor  der  Berliner  Samm- 
lungen gewesen  binl  Von  jeher  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  Kunstsaromlungen  zu  fördern, 
wo  nnd  wie  idi  lionnte,  nnd  dadurdt  sugleldi  das  Interesse  für  Kunst,  namentHdi  fOr  alte  Kunst, 
mt'igüdist  zu  fördern,  vor  allem  bei  uns  in  Dcutsdiland.  In  diesem  Bcstrclicn  habe  ich  yclccicntlidi 
auch  den  bayrisdien  ilunstsammlungen  durch  Rat  und  Tat  zu  nützen  gesudit;  nicht  nur  dem 
Gemanisdien  Mnsenm,  In  dessen  Vorstand  idi  seit  fast  xwel  Jahndtnten  bfur.  sondern  audi  den 
MQndicncr  Museen,  und  zwar  mehr  nls  Herr  Minister  von  Wehner  zu  wissen  sdieint.  Vor 
Jahren  habe  idi  für  die  alte  Pinakothek  die  heilige  Familie  von  Luca  Signorelli  aus  der  Galerie 
Glnori  In  Florenz  nidrt  nur  empfohlen,  sondern  erworben.  Auf  das  vor  ein  paar  Jahren  für  die 
Pinakothek  gekaufte  Purtrfit  von  Frans  Hals  habe  ich  die  Direktion  zuerst  aufmerksam  gemadit. 
Den  Giov.  Belllni  der  Sammlung  R.  Kann  habe  ich  auf  ausdrOdtlidien  Wunsdi  des  Gebeimrats 
V.  Reber  nldit  für  die  Berliner  Galerie  vorgesdilagen,  sondern  direkt  der  Pinakothek  zur  Ansidit 
senden  lassen;  die  gegenteilige  Behauptung  Volls  ist  unrichtig.  Die  sedis  Triumphe  des 
Petrarca  von  Francesco  Mantegna  habe  ich  mit  Herrn  v.  Reber  bei  einem  Kunsthändler  in 
Florenz,  wo  wir  zu  einer  Sitzung  anwesend  waren,  gesehen  und  sie  Ihm  (namentlidi  wegen  der 
Darstellungen)  für  die  damals  geplante  Universitätsgalerie  in  Erlangen,  nidit  fQr  die  Pinakothek, 
empfohlen.  Audi  mit  RQdcsidit  auf  den  von  vielen  Seiten  in  München  gehegten  Wunsdi,  die  in 
den  Münchner  Sammlungen  fast  fehlende  italienische  Plastik  durch  Erwerbungen  guter  Stfldte 
auszubauen,  habe  ich  verschiedene  gerade  käufliche  Skulpturen  in  V^orsdilaq  gebracht,  namentlich 
ein  treffliches  Relief  der  Anbetung  des  Kindes  von  Benedetto  da  A\ajano,  über  das  aber  infolge 
der  Sdiwerfälligkeit  der  Mündicner  Ankaufsinstanzen  nicht  rasdi  genug  entschieden  werden 
kannte.  DaB  Idi  vor  dem  Tonrelief  der  Beweinung  Christi  als  einer  Fälschung  gewarnt  habe, 
redine  ich  mir  nidit  hodi  nn,  dn  seine  moderne  Entstehung  für  jeden,  der  mit  dem  ifalienisdien 
Kunstbandel  näher  vertraut  ist,  unsdiwer  zu  erkennen  war.  Ich  habe  aber  damals  und  wieder- 
holt dmmif  hbigewlesen,  daB  mir  eine  Anlitellnng  vereinzelter  italienischer  Bildwerke  zwischen 
den  Gemälden  der  Alten  Pinakothek  nicht  günstig  erscheine,  daß  mir  dafür  vielmehr  das  I.enbach- 
Haus,  wenn  es  zu  einer  Erwerbung  desselben  durch  den  Staat  oder  die  Stadt  kommen  sollte,  als 
der  gccHlMtc  Plate  cisdiebie,  da  dasselbe  im  Rcnaissancediarakter  gehalten  und  ausgestattet  sei 
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and  sdion  ein«  Antahl  Interessanter  itdienisdier  Konstwerke  und  Ddcorattonsstlldie  entMtc; 

Ich  hoffe  sehr,  daß  man  diesen  Gedanken  in  München»  bloB  weil  er  von  mir  kommt,  nidit  von 
vornherein  ablehnen  wird,  denn  es  ließe  sich  hier  in  der  Tat  audi  jetzt  nodi  und  zwar  mit  nidit 
Obertriebenen  Mitteln  ein  eigenartiges  italienisdies  Renalssancemuseum  ausbilden.  leb  habe  ondi 
von  jeher  mit  versdiiedencn  meiner  Kollegen  in  MOnchen  in  Beziehung  gestanden,  namentUdi 
über  wisscnsdiaftliche  Fragen.  Wegen  dieses  Verbrecliens  hat  man  jetzt  in  der  bayrischen 
Katnmer  einen  der  tüditigsten  Beamten  an  den  MQncbener  Sammlungen,  den  Direiitor  des  MUnz- 
Ical^etts  Dr.  Habidi,  den  ich  su  der  Verwertung  seiner  hervorragenden  Forschung  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  A\edaillen  aufgemuntert  und  verhelfen  habe,  als  preuBisdlcn  Spion  hin- 
gestelttl  Daß  man  aber  im  bayrisdien  AUnisterium  daran  denken  soll,  diesen  Maan  aa  die  Spitze 
des  Natlonal'Mttseums  an  stdien,  dessen  Uniordnung  gerade  jetst  unter  der  Leitung  von 
Professor  Hager  so  gute  Fortsdiritte  macht,  habe  idi  erst  durdi  den  Herrn  Abgeordneten  MOlleri 
der  Jene  hSRIiche  Verdächtigung  aussprach,  erfahren  

.Was  Voll  über  meine  Tätigkeit  als  Generaldirektor  der  Berliner  Museen  sagt,  klingt 
freüidi  gans  anders  und  nüBte  midi  doppelt  stoir  madien.  da  es  von  efawm  Manne  gesagt  wird. 

der  mit  mir,  wie  er  sich  ausdrfldit,  .aufs  grimmigste  vcrfehdet  ist'.  Aber  gilt  das  Urteil  nicht 
vielmehr  der  Institution  der  Generaldirektion?  Würde  es  ebenso  lauten,  wenn  VoU  erst  sein 
2M  erreldit  hat  und  als  Kollege  Aber  den  bayrisciien  Museen  thront?  Und  Ist  es  Qberhaiqtt 
berechtigt?  Bin  ich  dodi  Generaldirektor  erst  im  dritten  Jalue;  wenn  mir  also  Voll  auBcr« 
ordentliche  Erfolge  in  der  Ausgesfaltung  unserer  Sammlungen  zuschreibt,  so  kann  hfi  mir  diese 
kaum  als  Generaldirektor  anrechnen,  und  nodi  weniger  kann  VoU  daraus  die  Notwendigkeit  einer 
Generalverwaltung  IBr  die  bagrisdien  Museen  abidten.  Der  •Generaldirdttor',  dea  die  Bertincr 
Museen  seit  ihrer  Begründung  besitzen,  hat  sich  auch  keineswegs  immer  und  so  glflnzend 
bewährt,  wie  Herr  Voll  annimmt;  ich  brauche  nur  an  die  Zeit  der  Herren  v.  Olfers  und  Graf 
Usedom  au  erinnern.  Gerade  wdl  der  GencrahUrektor  damals  versagte,  shid  den  Berliner 

Sammlungen  aiandie  hcrvomgeade  Knnstweilw  entgangen  

,VVas  Ich  für  unsere  Museen  zu  erreichen  vermochte,  habe  ifh  als  Direktor  der  mir 
unterstellten  Sammlungen  erreicht,  oft  ohne  den  Generaldirektor  und  gelegentlich  selbst  gegen 
denselben.  Meine  Bestrebungen  nadi  dieser  Riditung  in  der  vcrhUtnismlBig  kurzen  Zeit, 
seit  mir  die  Generaldirektion  übertragen  ist.  sind  nur  die  Fortsetzung  von  dem.  was  idi  früher 
sdion  erstrebt  und  begonnen  habe;  so  die  Bildung  eines  besonderen  Museums  deutscher  Kunst, 
die  Schöpfung  von  selbständigen  Sammlungen  der  islamisdien  Kunst  und  der  ostaslatiscben 
Kunst  usw.  Ja,  als  Generaldirektor  wird  mir  eine  nfltzlidie  Tätigkeit  für  unsere  Museen  eher 
erschwert  durch  die  Eifersucht  der  meisten  Provinzia!-  uud  Lokalsammlungen  auf  den  gesamten 
Kunstbesitz  der  Provinzen  und  allerlei  sonstige  Sdiwierigkeiten  und  Anfeindungen.  Herr  Professor 
Voll  darf  daraus  also  kdneswegs  die  VorzOge  einer  Gcneraldirektion  der  Museen  fai  Beiihi 
deduzieren  und  daraufhin  eine  solche  auch  für  MOnchen  verlangen.  Ruch  liegen  die  Verhaltnisse 
in  Berlin  wesentlich  anders  als  in  MOnchen.  Bei  uns  sind  die  Sammlungen,  die  der  General- 
verwaitung  unterstehen,  zahfreidier  und  zum  Ten  umfangrekher  als  in  Mflnchen,  zndem  dnd  sie 
bei  uns  sämtlich  Staatssammlungen,  während  sie  in  Mflndien  zu  einem  Hauptteil  Krongut  sind 
und  daher  besondere  Schwierigkeiten  in  der  Verwaltung  machen.  Äui+i  beweisen  gerade  die 
Erfolge,  welche  die  Generaldirektion  der  Museen  in  Berlin  im  letzten  Mensdienalter  aufzuweisen 
hat,  und  welche  Professor  Voll  mir  ^dlslert,  wtbrend  sie  dem  Generakttreklor  Sdioene  nnd  der 
Förderung  höherer  Instanzen  zu  danken  sind,  daß  eine  selbständige  Generaldirektion  auch  in 
Berhn  keineswegs  eine  Notwendigkeit  ist;  war  doch  Generaldirektor  Schoene  zugleich  vortragender 
Rat  fOr  Konstangdegenhetten  im  Kultusministerium.  In  MBndien  ist  aber  eine  Oberidtnng  der 
Kunsts.munliingen  von  dieser  Stelle  aus  nodi  wescntlidi  leichter.  Nicht  ein  Generaldirektor 
mangelt  den  Münchener  Museen,  sondern  es  kommt  vor  allem  auf  die  Direktoren  an,  wie  in 
Mflmhen  Furtwlnglers  kurze  aber  glflnzende  Wirksamkeit  beweist  Nadi  der  Auffassung,  die  in 
den  Debatten  der  bagrisdien  Kummer  von  allen  Seiten  ansgeqirodien  ist,  müßte  es  im  Interesse 
der  BerUner  Muaeen  nnd  seines  Generaldkektors  hegen,  wenn  sdiwidüidie  oder  ungeeignete 
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Leute  an  die  Spitze  der  großen  bayrischen  Kunstsammlungen  borufcn  würden,  und  wenn,  in  der 
Art  wie  CS  durdi  Herrn  Voll  und  die  Abgeordneten  gesdiehen  ist,  vor  wirkiidi  berufenen  Kriften 
ab  pmiBbdicn  Sptoncn  imd  mdaeii  Geheimagenten  gewarnt  wird.  Idi  gestehe,  daß  ich  der 
entgegengesetzten  flnsittit  bin:  je  tOditigere  Beamte  und  Gelehrte  an  die  Spitze  der  Mönchencr 
und  der  übrigen  deutschen  Kunstsammlungen  berufen  werden.  Je  mehr  fQr  die  Mehrung  und 
Verbesserung  dersdben  gesorgt  wird,  um  so  besser  wird  es  snglefdi  um  die  Berliner  Sammlungen 
stehen.  Eine  gesunde  Konkurrenz,  die  sehr  wohl  in  freundsdiaftlidicn  Bahnen  bleiben  kann  und 
soll,  und  die  sogar  vielfadi  ein  Zusammengehen  ermöglidit,  ist  das,  was  wir  alle  wünschen  und 
anstreben  mflssen." 

Wir  konnten  leider  hier  nur  cfaien  Teil  der  Bodesdien  AnsfOhmngen  wiedergeben. 
Der  Artikel  enthält  aber  audi  sonst  noch  so  viel  Bedeutsames,  speziell  was  Bode  Qber  seine 
eigene  Arbeit  im  Dienst  der  Berliner  Museen  und  des  öffentUdien  Kunstinteresj»es  sagt,  daß  ihn 
Jeder  Kunsthistoriker  mit  Auftnerinamkeit  studieren  soUte.  Ob  Voll  damit  die  Sadie  fOr  eriedigt 
UUt?  V/Ii  werden  es  abwarten  mflasen. 


FRANKFURT  a.  M.  == 

Die  VerwaUmtgdes  Städelscheit  Kanstinstitats 
verAHentiidit  nadi  lAngerer  Pause  einen  Beridit 
Ober  die  TMigkett  der  Galerle  von  1894—1907. 

der  an  Kürze  und  Übersiditlichkeit  im  Hervor- 
belien  des  wirklich  Wichtigen  als  ein  Muster 
gcMcn  darf.  Den  grOlten  Teil  dieses  Zelt- 
raumes nimmt  die  Tätigkeit  Weizsäckers  als 
Direktor  ein;  unter  ihm  gelangte  der  —  von 
Thode  begonnene  —  kritisdic  Katalog  der  Gc- 
nfllde  zur  Vollendung.  Sein  Nachfolger  war 
Ludwig  justi  (1904—1905),  der  Rembrandts 
große  .Blendung  Simsons'  erwarb  und  der 
Sammlung  im  wesentUdien  ihre  Jetzige  Ordnung 
gab:  die  EinrMitung  der  anmutigen  Kairfnette 
im  obersten  Geschoß  (mit  den  Nazarcnern  und 
ihren  Zeitgenossen)  ist  die  am  meisten  in  die 
Augen  fallende  Neuerung  darunter.  1906  iber- 
nahm Swarzenski  die  Leitung  der  Galerie; 
sein  Werk  ist  namentlidi  die  Neuordnung  des 
Kttpferstichkabinetts  mit  Einfügung  einer  Anzald 
qtanisdier  Wände  für  wechselnde  Ausstellungen 
im  Erdgesdioß:  von  größeren  Kunstwerken 
wurde  der  Torgauer  Altar  Cranadis  d.  A  und 
die  Ruhenden  Nymphen  Palma  Vecchios  erwof' 
Iwn.  Von  größerer  Bedeutung  aber  war  die 
nun  endlich  geglQcktc  Verbindung  mit  einer 
—  erst  zu  gründenden  —  Städtischen  Samm- 
lung, freilidi  rechtlich  nur  eine  Personalunion 
in  der  Gestalt  des  Direktors,  da  die  Stödelsdie 
Stiftung  niemals  mit  einer  andern  Sammlung 
verschmolzen  werden  darf. 

Eine  wesentlidie  Bereidierung  erfuhr  die 
Gderfe  durdi  die  (rund  eine  Million  betragende) 
Stiftung  von  Karl  Sdiaub,  die  1906  in  Kraft 
trat.  Das  Gesamteinkommen  des  Instituts  t>e- 
tnig  ffir  das  Jahr  1907  ungefflhr  88000  M.,  wo- 


von für  die  Sammlung  selber  allerdings  nur 
12000  M.  zur  Verfügung  standen. 

Demnadi  hatte  sdion  bei  den  großen  Er- 
werbungen unter  lusli  und  Swarzenski  außer 
kunstsinnigen  Freunueii  des  Instituts  die  Stadt 
l^aidtfurt  erheblidie  ZusdiOsse  zu  den  Ankaufs- 
summen geleistet.  In  weit  uadidrQddidierer 
Weise  und  mit  bedeutenden  Mitteln  trat  der 
1899  (auf  Anregung  von  Sonnemann)  begründete 
Stadeisdie  Museumsverein  nadi  dem  Muster 
ahnlldier  Vereine  (wie  des  Kalser-Priedridi- 
Muscumsvereins  in  Berlin)  den  unzureichenden 
Mitteln  der  Stiftung  zur  Seite.  Nicht  nur  trug 
er  wesentlich  zu  den  Kosten  jener  beiden  be- 
deutendsten Erwerbungen  und  der  von  Leibis 
.Ungleichem  Paar"  bei,  sondern  es  kamen  audi 
in  den  adit  Jahren  seines  Bestehens  nidit  weni- 
ger als  37  Gemälde  durdi  ihn  in  den  Besitz 
der  Sammlung,  teils  als  Gesdienke  einzelner  Mit- 
glieder, teils  nis  „Leihgaben"  des  Vereins  selber, 
der  über  ein  Jahresbudget  von  ca.  20000  M. 
verffQgt:  darunter  so  bedeutende  \Bndcr  wie 
TrObncrs  Zcitunglesendcr  Molur, -tlcbermnnns 
Hof  des  Waisenhauses  in  AmsterdUtt,  Frankisdie 
Landschaft  von  Toni  Stadler,  Regenbuulsdiaft 
von  Stabil,  eUi  großer  Chintreull  u.  a. 

e 

STUTTGART  = 

Museum  der  bildenden  Künste.  Erwerbungen 
im  ersten  ilalbjahr  1908:  Dannecker,  Sappho. 
Hodler,  Genfersee,  Selbstbildnis.  Piglhein. 
Studie  zum  Berliner  Morltnr  In  Deo.  -Pleuer, 
Bahnhof.  Pieter  Quast,  Baderstube.  Sam- 
berger, Bildnis.  Sdimid-Reutte,  Ruhende 
FUditige.  Sirusler,  Landsdiaft  Truebncr, 
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KOrassierpferd.  —  Im  Museum  fand  eine  Aus- 
stellung der  Sammlung  Bosenstein  mit  guten 
Arbeiten  von  Metsu,  Hetsdi,  Steinkopf.  Pleuer 

und  Reiniger  und  einer  Replik  der  Dresdener  Dido 
des  Pier  Francesco  Mola,  sowie  der  Sammlung 
Walcher  statt,  die  den  bekannten  Brackensteiner 
Altar,  eine  mittelroSBige  Ulmer  Arbelt  g^en 
1500,  sowie  eine  Madonna  mit  Stiftern  von 
Jakob  Comellszcn  entUUt 

• 

Slaafssammiunff  vaterländischer  Altertümer. 
Erwerbungen  im  ersten  Halbjahr  190B:  Skulp- 
tnren;  Madonna,  Ende  XV.  pidt,  aus  LIditel. 
Andreasgruppe.  Ende  XV.  Jhdt..  aus  Weilder- 
stadt. Kruzifixus  und  Christus  am  Olberg,  um 
15Ü0.  aus  Untcrsielmingen.  Stehender  Bisdiof, 
Ende  XV.  Jiidt.,  aus  Klebingen,  vorzQglidies 
Werk.  Sitzende  Madonna,  um  1400,  angeblidi 
aus  Weiiderstadt.  Weiblidic  Heilige,  um  1420, 
angeblich  aus  Rottenburg.  Stehende  Madonna, 
Barbara  und  Stephanus,  aus  Gunningen.  von 
1470.  —  Malerei:  Jakob  Ziberleln,  Gehurt 
Christi,  bez.  1383.  —  Krippe,  aus  Ravensburg. 

Das  Landesgewerbemuseam  versendet  den 
Boridit  Qber  seine  Titigkeit  im  jähre  1907.  Im 
Landesgewerbemuscum  fand  im  Juni  und  Juli 
die  von  Professor  Pazanrak  veranstaltete 
Studentenkunst  au  ssttllungstatt.  Sie 
brachte  in  ihrer  retrospektiven  Abteilung  vor- 
Zflgiidie  StQdte  der  Goldschmiede-  und  Textil- 
kunst  aus  dem  XV.— XVII.  Jahrhundert,  sowie 
StammbQcher  aus  der  gleichen  Zeit. 

Die  Stadt  Bibvrach  ist  durch  Legate  der 
KBnstler  Br^th  und  Mali  bi  die  Lage  gesetzt, 
ihr  Museum,  das  bisher  nur  einige  vorzOgliche 
Skulpturen  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts, 
sowie  GemäKlc  (kr  tllrncr  Sdiuic  aus  dem  Ende 
des  XV.  und  vier  Augsburger  Bilder  aus  der 
Veitslegendc  um  1520  enthielt,  tn  groBam  StHe 
umzubauen.  Es  wird  nach  seiner  im  Winter 
erfolgenden  Erflffnung  den  gesamten  Nachlaß 
der  beiden  KfhistliT,  etwa  lOÖO  (u  iii;ilde,  znhl- 
retdie  Skizzenbacher  und  eine  beträchtliche  Zahl 
iltarer  Kum^cganstBnde  aar  Sdiau  stellen. 

fulitts  Baum. 

8 

BUDAPEST  ==— ! 

(Museum  (]  e  r  Bildenden  Künste.) 
Das  Kupferstichkabinett  des  Budapester  Kunst- 
muscttffls  ist  eines  der  am  besten  eingerich- 
teten derartigen  Institute.  Seine  Russfcllungcn 
und  der  ihm  angesdilossene  Arbeitsraum  sind 
dem  Publikum  seit  der  Erflffnung  der  alten 


und  modernen  Galerie  (1906)  zuglnglich.  Es 
ist  dadurch  die  Mögiidiiteit  gdioini,  daB  das 
ailgemebieinteresse  dch  der  methodisdt  arbeiten- 
den Kunstwlsscnsdinft  zuwende.  Die  unter 
solchen  Umständen  entstehende  öffentlidic  Kun- 
troUe  ist  berufen,  dem  in  der  ungarischen 
Kunstiiteratur  zurzeit  nkht  nur  herrschenden, 
sondern  audi  allerseits  untCfStOtzten  Dilettan- 
tismus Einhalt  zu  tun. 

FQr  die  Vervollständigung  der  graphischen 
Sammlung,  deren  Grundstock  die  alte  Ester- 
häzgsche  Kupferstichsammlung  bildet,  wird  von 
Jahr  zu  Jahr  planmäßig  gesorgt.  —  Die  folgende 
Liste  soll  die  .Namcii  der  nuslämiisklien  euro- 
päischen Künstler  angeben,  von  denen  im  laufen- 
den Jahre  Knnstbllttcr  erworben  worden  sind: 
A.  Abraham -Jflger,  M.  Adler,  F.  Barth.  M. 
Bernigcroth  (Chr.  Gottl.  Hotienthal  und  T.  B. 
Richter  narli  A^^inlJoki),  Bühler,  J.  Ellbogen.  G.  Erler, 
0.  Friedridi,  Haueisen.  T.  Hoernes.  L.  H.  Jung- 
nlckci.  W.  Klemm,  M.  v.  Lcrdi,  M.  Liebenwehl, 
L.  Michalek.  K.  Müller.  MQndi,  0.  Mulacz. 
R.  Ocrley,  C.  Paczka,  v.  Ravenstein,  Roder- 
mondt,  L.  Roesch.  0.  Roux,  G.  Ph.  Rugendas, 
Huppert,  A.S(hinnagel,  Schmoller  v.Eisenwertb, 
H.  Schroedter,  M.  Spitz,  L.  Steiner,  K.  Thiel- 
mann. Trübner.  H.  Volkert.  H.  v.  Volkmann, 
A.  Lep^rc.  Ch.  Marion,  J.  F.  Millet  (La  grande 
bergere).  Picasso,  j.  V.  Raffaölli,  A.  Rassen- 
fosse,  T.  F.  Simon,  F.  de  Goya  (Margarita  de 
Austria,  Baco.  Dofla  Isabel  de  Bourbon.  Felipe  III. 
und  IV.),  M.  Bonc,  F.  Burridqe,  I.  Finnie,  Cr. 
Gordon.  Ch.  Holroyd.  P.Robertson,  A.  W.Seaby, 
J.  Mc.  N.  Whistler  (Llmehouse). 

Axel  Gallun,  der  im  letzten  Winter  und 
Frühjahr  Im  Budapestcr  Kupferstichkabinett  473 
graphische  Werke  —  zumeist  Handzeidinungen 
—  ausgestellt  bat,  besdienitte  das  Museum  mit 
sechs  Biattem  (Radienragen  und  StefauaMi- 
nungen).  JK6\\  andere  Handzeidinungen  und 
Aquarelle  wurden  von  ihm  angekauft. 

Die  ersten  großen  staatlichen  Erwerbungen 
für  die  grapbisdie  Sammlung  des  Museums 
waren:  im  Jahre  1900  eine  Dürer-  md  190t 
eine  Rcmbrandtkollektlon.  Beide  sind  von  dem 
begeisterten  und  sadiverständigen  Summier  Prof. 
Dr.  Julius  Elisdier  gekauft  worden.  Die  erstere 
enthalt  in  114  Blattern  das  komplette  Kupfer- 
sthhwerk  Dflrers.  In  der  letzteren,  die  aus 
2V5  Radieningen  Hembrandts  besteht,  befinden 
Sidt  audi  ein:ge  der  sdiönsten  Blätter  des 
Meisters.  Zoltän  v.  Takäcs. 
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ROM  — 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  auf  der  summa 
Sacra  via  sind  sehr  wichtig  für  die  Topographie 
des  alten  Rom.  Das  in  Angriff  oenommene 
Terrain  erstrcdrt  sidi  von  der  Porta  Mngonta 
bis  zur  Basilika  des  ColtStantin.  Hauptzweck 
der  Grabungen  ist.  die  filteren,  besonders  rcpu- 
bliiianisdien,  Schichten  zu  finden.  Unter  der 
Plattform  des  badrianischen  Tempels  der  Venus 
und  Roma  fand  man,  wie  es  den  Ansdieln  hat, 
Reste  der  domus  aiirea  Ncronis,  die  mit  einer 
geradezu  phantastischen  Pracht  gesdunfidtt  war. 
Alle  möglidien  farbigen  Marmorarten  und  Clas- 
schmück  sind  zur  Verkleidung  benutzt  worden. 
Unter  dem  einem  jeden  Besucher  des  Forums 
durch  seine  prflditige  Rcgelmäßiql<eit  der  Fugen 
auffallenden  augusteischen  Lavapflaster  beim 
Porticiis  der  BasHilia  des  Constantln  fand  man 
Reste  einer  viel  Alteren  Pflnstrnmg  und  in 
einem  Tuffkanal  Fragmente  von  Lampen  und 
86  Glaspasten  mit  interessanten  mannicifaltigen 
Darstellungen  (Mars  und  Venus,  Eros,  Hermes, 
die  Wölfln  mit  den  Zwillingen  usw.).  Andi  bei 
der  Basilika  flemilin  am  Beginn  Her  via  Cavour 
hat  man  wieder  zu  graben  begonnen.  Die  Ver- 
schattung beträgt  dort  acht  Meter  und  an 
40000  Kubikmeter  £rde  sind  sdion  weggesdiafft 
worden.  An  diese  Steile  will  man  den  Eingang 
zum  Forum  verlegen  und  dort  das  hcrrlidie 
groBe  Hochrenaissanceportal,  weltiies  durdi  Jahr- 
hunderte den  Palatineingang  am  CampoVacdno 
bildete»  wieder  aufstellen.  Es  lagert  nun  seit 
mebr  ab  dreißig  Jahren  in  den  stldtisdien 
Magazinen. 

In  dem  in  der  Nähe  von  Vitert>o  liegenden 
Ferentum  sind  auf  Veranlassung  der  Viterbeser 
Gesellsdiaft  fOr  Ferentum  systematische  Aus- 
grabungen begonnen  worden.  Schon  vor  un- 
gefähr vier  Jahren  haben  zufällige  Funde  einige 
sdiöne  Musenstatuen,  die  jetzt  im  Garten  des 
Florentfncr  ardiaeologischen  Museums  aufgestellt 
sind,  zutage  gebracht.  Die  nun  zu  erhoffenden 
Funde  sollen  im  städtischen  Museum  von  Vi- 
terbo  aufbewaiirt  werden. 

Die  vom  Unterrichtsministerium  eingesetzte 
Kommission,  wekbe  Aber  die  an  besetaendcn 
Dircktnrstcllen  zu  beraten  hat,  beschloß  Ende 
Juli  für  das  Museum  in  Cagliari  Professor  Tara- 
melli,  für  das  in  Tarent  Professor  Luagliati,  für 
das  in  S.  Martino  in  Neapel  Professor  Spinazzola 
in  Vorsdilag  zu  bringen.  Diese  Herren  sind 
sdinn  seit  Jahren  mit  der  Leitung  der  be- 
treffenden Museen  beuuttrugt  gewesen,  so  daß 
die  Vorschlage  der  Kommission  aus  dem  Pro- 
visorium nur  ein  Definitivam  madieo.  Audi  fOr 
^  Nationalmuseen  In  Rom  und  Neapel  waren 


Konhufse  ausgcstfn  leben  gewesen,  dodi  bat  die 

Kommission  niemanden  in  Vorschlag  gebracht 
und  die  interimistische  Leitung  des  rürnisdien 
Nationalmuseums  Professor  Paribeni  anvertraut. 
Zum  Leiter  der  Ausgrabungen  in  Rom  und  der 
römisdien  Provinz  (dodi  wobl  mit  AnssdiinB 
des  Forums  und  Palatins,  wclctic  G.Boni  unter- 
stehen) ist  Professor  R.  Pasqui  ernannt  worden. 

Seit  mehreren  Jahren  werden  in  Teano,  dem 
alten  Teanum  Sidicinum,  in  der  NAhe  von  Capua 
vom  Baron  Francesco  Zarone  auf  vertdilcdenen 
Stellen  seiner  Besitzungen  Ausgrabungen  vor- 
genommen. Man  brachte  eine  große  Zahl 
Gräber,  welche  der  oskischen  Epoche  der  einst 
groBen  Stadt  angebören,  ans  TagesUdit,  und 
letzthin  fand  man  Reste  der  rOmlsdien  Stadt, 
und  ^war  einer  Ttiermennnlnge  wie  ein  be- 
trächtliches Stück  der  antiken  gepflasterten StraBe. 
Eine  Reihe  von  zum  Teile  sehr  fragmentierten 
Skulpturen,  unter  denen  ein  Eros  mit  erhaltenem 
Kupfe  durdi  iHe  GQte  der  Arbeit  hervorragt, 
wurden  gefunden.  Der  zur  Überwachung  und 
Berichterstattung  entsandte  Vertreter  der  Re- 
gierung Professor  Gabriel  vom  Neapler  Museum 
halt  die  Skulpturen  fQr  Arbeiten  des  II.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  Man  will  Im  Herbste  die 
Grabungen  auf  breiter  Basis  wieder  aufnehmen. 

Ludwig  Pollait. 

8 

LONDON  =ÄBSsa==! 

Die  Lange  der  aogcnttmiai  großen  Londoner 
Season  madit  sidi  natOrldi  andi  anf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  bemerkbar.  So  kommt  es,  daB 
eine  ganze  Reihe  von  Ausstellungen  bis  in  den 
August  hinein  Besucher  an  sidi  »  ziehen  ver- 
sudien.  —  Die  Britisdie  ardiiologische 
Sdiuie  in  Ägypten  stellte  wie  gewOhnlidi  um 
diese  Zeit  die  Ergebnisse  ihrer  Ausgrabungen, 
diesmal  aus  Memphis  und  Athribis,  aus;  sie 
umfaBten  Stfldce  aus  der  Zeit  der  vierten 
Dynastie  (4700  v.  Ch.)  bis  zu  der  Periode  kop- 
tischer Kunstübung  (500  n.  Ch.).  Viele  der 
alteren  Stücke  erweisen  Memphis  als  Ägyptens 
größtes  Handelszentrum  und  TreSpunItt  der 
versdriedcnsten  Rassen.  Stüdte  mongoHsdien. 
ja  tibetanischen  Charakters  finden  sich  unter  den 
Ausstellungsgegenständen,  und  einige  indische 
Spuren  auf  griechischen  Skulpturen  beweisen 
das  Vorbandensein  einer  Indisdien  Kolonie  in 
Memphis.  Das  Problem  nun  ist  nadi  Professor 
Flinders  Pctrie,  ob  diese  Kolonie  schon  vor 
260  v.  Ch.  bestand,  dem  Jahre,  in  dem  Asoita 
die  große  buddhistische  Mission  zu  den  Königen 
des  Westeos  entsandte.  —  In  den  Dowdes> 
well  Gallarles.  New  Bond  ^raet,  gab  es 

5S 


Digitized  by  Google 


80t) 


AVonatshefte  für  Kunstwissenschaft 


altitalipnis(-hc,  -französische  und  -nie- 
derländische Bilder  zu  sehen.  Ein  frühes  Bild 
des  französischen  Meisters,  bekannt  unter  dem 
Namen  .Maitre  de  Moulins",  .VerkOndigung', 
ist  offenbar  vor  seiner  Reise  nach  Italien  in 
Begleitung  Ludwigs  XII.  um  gemalt.  Das 
Bild  verrät  unzweifelhaft  die  Hand  desselben 
Meisters,  dem  dieVerIcflndigung  imLouvre  zu- 
geschrieben wird,  nämlich  jenes  Maitre  de 
Moulins.  Es  ist  von  aulk^rordentlicher,  rcii.cr 
Schönheit.  Von  einem  Zi-itgenobscn  diubos 
Meisters,  vielleidit  von  Bourdidion,  dürfte  das 
Mne  kleine  Portrilt  Isabellas,  Sdiwestcr  des 
Kaisers  Karl  V.,  stammen.  Von  ItaUeolsciien 
Bildern  seien  erwähnt  eine  früite  Sienesisdie 
.Kreuzigung*  von  gr(^Ber  Innerlidikeit.  adit 
Passlonsasenen  von  Francesco  di  Giorgio  da 
RImini,  kOstlldi  tn  der  Farbe,  und  eine  sdiön 
Icnmponierte  Gruppe  „Die  Auffindung  des  wahren 
Kreuzes',  die  dem  Girolamo  Romanino  zuge- 
schrieben wird.  Audi  ein  äußerst  lebendiger 
Guardi  .Riva  Sdiiavoni"  ist  «usgesteUL  Von 
den  Obrigen  Werken  seien  nodi  erwfihnt  .Ein 
Aldiimist"  von  Adrian  van  Ostade,  zwei  auRer- 
gewöhnlich  sorgsame  Jan  Steen,  drei  Teniers, 
.Schlittschutiiaufer*  von  Salomon  Ruysdael  und 
eine  Mondscheinszene  von  R.  van  der  Necr.  — 
In  der  Galerie  des  Mr.  Lennie  Davis,  26 A, 
Albemarle  Street,  gab  es  eine  interessante  Flo- 
rentiner Statue  aus  dem  spfiten  XVI.  Jahr-* 
hundert  sn  sehen.  Es  Ist  ebi  erst  kOndlch  auf- 
gefundenes Werk,  das  die  Aufschrift  trSgt  .Johcs 
Baudlnus-Florentinus  F  1598".  Ein  bekanntes 
Werk  dieses  Bildhauers  ist  die  .Architektur'  an 
Midielangelos  Grabe  in  Santa  Croce.  In  der- 
sdben  Galerie  konnte  man  auch  ebi  franzö- 
sisches Fresko  des  späten  XIII.  Jahrhunderts, 
die  Legende  des  heiligen  Martin  darstellend, 
sehen,  ein  sehr  farbenreiches  Stfidu  —  Eine 
Ausstellung  berOhmter  Sdiwarx  -  weiß- 
Künstler  alter  und  neuer  Zeit  hatte  Mr. 
Robert  Dunthornc  in  5  VIgo  Street  arrangiert. 
Da  sah  man  Rembrandts  ,Drci  Bäume",  eine 
Landschaft  mit  Schafherde  und  eine  LanMnft 
mit  Turmruine.  Von  neueren  A\eistem  waren 
trefflidi  vertreten:  Mcryon  (Le  Petit  Pont, 
L' Abside  de  Nötre  Dame  etc.).  Whistler 
(Battersea  Bridge  etc.).  Alphonse  Legros,  D.  J. 
Camcron  u.  a.  <—  Alte  englisdie  Meister,  sowie 
Mezzotintos  nach  ihren  Werken,  das  Eigentum 
des  verstorbenen  j\\r.  Edward  Hughes,  waren 
in  A\essrs.  liobinson  &  Grundys  Galerie.  89 
Mount  Street,  zu  sehen,  darunter  sehr  seltene 
StOdce,  wie  z.  B.  .Die  Bettler"  von  C  Turner 
nadi  William  Owen.  Die  E.x  Libris  Society 
tülirte  in  ilirer  diesjährigen  Ausstellung  die  Ent- 
widdiug  des  Bnditltclblattes  der  cwopUsdien 


Lander,  namentlich  Frankreichs  von  der  .Witte 
des  XV.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  vor. 

Von  Aussteilungen  moderner  Kunst 
braucht  nidit  viel  dieRede  su  sein.  Messrs.  Agntw 
stellten  uns  den  franzOsisdien  Maler  schöner 
Frauen,  Fran^ois  Flameng,  vor  und  errangen 
mit  ihm  einen  gesellschaftlichen  Erfolg.  —  Mo- 
derne Radlerer,  Frank  Brangwyn,  Alfred  East. 
Sir  Charles  Holroyd.  W.  Strang  etc.,  alle  mit 
dem  Problem  des  Lichtes  beschäftigt,  waren  in 
der  Galerie  der  Fii:c  Art  Society.  New  Bond 
Street,  zu  sehen.  Ein  echter  Ire,  Nathaniel  Hone, 
ein  Neuling,  aber  bereits  Mitglied  der  Royal 
Hibernian  Acadcmy,  gibt  mit  Bildern  voll  kelti- 
scher A\elanciioIie  der  irisdien  Abteilung  der 
Franco- Britischen  Ausstellung  ein  besonderes 
Interesse.  —  Die  an  Zahl  fast  unendlidie  Aus- 
stelhmg  der  Allied  Artlsts'  Association  fai  der 
riesenhaften  Albert  Mall,  die  elgentHdl  filr  mu- 
sikalisdie  AulfUhrungen  bestimmt  ist,  hat  man 
Ober  sich  ergehen  lassen  milssen.  Ohne  Jurg 
wurde  hier  jeder,  der  den  Phisel  f Ohren  su 
kOnnen  glaubte,  zugelassen.  —  Da  war  es  wohl 
an  der  Zeit,  daB  aus  allen  I  fhidern  die  Kunst- 
lehrer in  London  zusammenströmten  und  auf 
ihreminternationalenKunstkongreß  haupl» 
sSchlich  Ober  den  Kunstunterricht  der  Jugend  ver- 
handelten. Auf  die  verschiedenen  zum  Teil  sehr 
interessanten  Vorträge  hier  einzugehen  würde 
zu  weit  fähren.  Für  Interessenten  werden  spe- 
sielle  Publikationen  die  Ergebnisse  des  Kon- 
gresses, sowie  der  mit  üim  vcrknOpfton  Kunst- 
unterrichtsausstellung zusammenstellen.  Mit  der 
einen  Resolution.  daB  Zcidincn  und  Kunst- 
erziehung einen  der  Hauptgegenstände  für  alle 
Kbtder  von  mehr  als  adit  Jahren  bilden  sollte, 
hit  sidi  der  Kongreß  ungefähr  auf  den  gleichen 
Boden  wie  seinerzeit  der  deutsdie  Kunsttag  ge- 
stellt. Eine  andere  Resolution,  auf  die  hier  noch 
hingewiesen  sei,  empfiehlt  auf  das  angeiegent- 
IMtste.  daB  Vorstände  von  Sdnilea  und  beson- 
ders Kunstschulen  mit  Museumsvorstflnden  in 
Fühlung  treten  sollten,  um  die  Kunstsammlungen 
nach  Möglldihelt  fOr  den  Uaterridit  für  SdiUcr 
wie  Lehrer  auszunützen. 

Die  National  Gallert),  Ober  deren  Ver- 
waltung in  cien  letzten  Nummern  des  Burlingttiri 
Magazine  einiges  Interessante  bezüglich  der 
Redite  des  Direktors  und  der  sogen.  Trastees 
(Verwaltungsrat)  zu  lesen  war.  hat  kQrzlidi  ehie 
auBerordentlidi  bedeutsame Erbsdiaft  angetreten. 
Der  Ende  luni  d.  J.  verstorbene  Kunsthändler 
Martin  Colnagtü  hat  ihr  folgende  wichtige  Bilder 
hinteriassen:  .Madonna  mit  Kind  undHelBgen* 
von  Lorenzo  Lotto,  ,The  Boheminns"  von 
Philipp  Wouvcrnians;  eine  Landsdiatt  von 
Galuaborougb  und  „Dtnincfiuig'  von  A.  van 
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der  Necr.  Widitlger  aber  nodi  Ist  dos  bedeu- 

tpnde  Vermögen,  das  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  an  die  Galeric  fallen  wird  und  das  ca. 
t  80000  beträgt.  Die  Zinsen  aus  dieser  Summe 
sotleo  zum  Ankauf  von  Bildern  fflr  die  Galerie 
dnrdi  die  obengenannten  Tmstees  verwandt 
und  die  so  erworbenem  Bilder  als  Martin  Col- 
naghi- Stiftung  bezcidmet  werden.  Auf  diese 
Welse  steigt  der  Ankuufsfond  der  National 
Gallerii  um  ob.  e  2500  im  Jahre,  die  aber  audi 
ncbrere  Jahre  lang  aufgesammeltwerden  können. 
Dieser  Zuschuß  ist  bei  den  heutigen  Zeitläuften 
auf  das  innigste  zu  begrüßen.  Audi  einige  an- 
dere  Werke,  meistens  englisdier  Herinmft.  Sind 
)Ongst  in  die  Galerie  aufgenommen  worden, 
darunter  ein  dem  Hyacinthe  Rigaud  zugesdiriC' 
benes  Porträt  und  vier  Turner,  einer  von  Ihnen 
ein  Ölgemälde  .Landschaft  mit  Kühen*. 

Audi  die  Scottish  National  Gallery  In 
Edinburg  hat  in  den  letzten  Wochen  eine  Reihe 
neuer  Werke  erworben,  die  bereits  in  ihren 
Sälen  aufgehängt  sind.  Der  Galeriedirektor  lint 
mit  diesen  Neuerungen  eine  sehr  glücklidie  Hand 
geceigt.  Eines  der  Bilder  Ist  ein  kleines  Stdi' 

leben  von  Ch.Trriin.  Hns  im  vf)rir3on  Jnhre  auf 
der  Churdin-AusbtL lUitig  )ii  i'aris  zu  behen  ge- 
wesen war.  Ein  zweites  ist  der  feine  Claude 
«Oer  Fisdier  und  Angler',  der  in  diesem  Früh- 
jahr bei  Clirlstie  um  600  gns.  versteigert  worden 
Ist.  Von  dem  ältesten  schofisdien  Porträtisten 
George  Jamcson  hat  man  erfreulidierweise  das 
vorzüglich?  Porträt  der  Lady  Mary  Ersklne, 
Countess  Marischal  fQr  die  Galerie  ankaufen 
kOnnen.  Ober  diesen  Meister,  sowie  Ober  die 
ältere  srhottisrhe  Malerei  überhaupt,  die  auf  der 
Edinburger  Ausstellung  su  zahlreich  und  su  treff- 
lidi  vertreten  ist,  wird  Mr.  Caw  in  einem  der 
nadistco  Hefte  dieser  Zeitsdirift  ausführlldi 
handeln.  —  Aus  Sdtottland  sind  Im  Obrigen  die 
folgcndi^n  zwei  Personalien  zu  berichten:  Mr. 
Longden  ist  zum  Kurator  der  Aberdeen  Art 
Gallery  und  Mr.  F.  Moriey  Fletcher,  bisher 
Inspektor  der  Kunstsdiuien  des  sfldlichen  Eng- 
land, zum  Direktor  des  Edinburger  College 
of  Art  ernannt  worden.  rKttiur,  der  selber 
Maler  ist,  bat  u.  a.  auch  in  MQndien  und  Dres- 
den ausgestellt.  —  In  dem  kOrzlidi  ersdiienenen 
jahrcsbeiidit  des  Britischen  Museums  liest 
man,  daß  für  die  Handzeldmungssammlung  eine 
Kollektion  von  Skizzen  und  Studien  Tinto- 
rettos  erworben  worden  ist.  in  der  assjjri- 
sdien  Atitdlung  ist  die  Bronzestatue  eines 
clamitisdicn  Königs  aus  der  Zeit  2000  v.  Ch. 
hinzugekommen.  —  Der  erste  Band  des  Kata- 
loges  gestochener  britisdier  Porträts  im 
Besitze  des  Britisdien  Museums,  die  Budistaben 
A  Ms  C  baluuKMnd,  Ist  soeben  eraddenen.  Der 


Gesamtkatalog,  den  der  Assistent  Mr.  Freeman 

O'Donoghue  ediert,  soll  im  ganzen  sechs  Bände 
umfassen  und  50  000  Biälter  beschreiben. 

Kürzlich  ist  der  ehemalige  Schüler  G.F.Watts', 
Spenser  Stanhope,  in  Florenz,  80  Jahre  alt, 
gestorl>en.  Seine  splteren  Werke  waren  fast 
alle  in  Temperatcdinik  ausgeführt,  die  er  als 
einer  der  ersten  seinerzeit  wieder  in  Aufnahme 
gebracht  hatte. 

In  London  versudite  ein  englisdier  Roeren 
das  puritanisdie  Gewissen  der  Nation  auftni- 
stadicln.  An  dem  neuen  Gebäude  der  British 
Medical  Association  nämlich  hat  der  Bildhauer 
Epstein  einige  Skulptaran  angebracht,  von  denen 
meiirere  nadtte  Figuren  darsteilen.  Obwohl 
nun  diese  Figuren  sidi  an  den  strengen  Stil  der 
Aginetcn  anlehnen,  wurde  dodi  das  Sdiam- 
gefQhl  einiger  Briten  gröblidi  verletzt,  und  erst 
nadidem  Sir  Charles  Holroyd,  der  Direktor  der 
National  Gallery,  seine  Meinung  dahin  abce- 
geben  hatte,  daB  die  Figuren  voller  WOrde  und 
mit  größter  Achtung  vor  drr  Natur  entworfen 
seien,  besdiloB  die  Association,  die  Werke  an 
dem  GebBude  stehen  tu  lassen.  Herr  Roeren 
wird  ob  solcher  Nadiridit  WOhl  Trflnen  ver- 
gießen: „Audi  du,  Brutus!' 

Soeben  wird  bekannt,  daß  die  Trustces  der 
National  Gallery  eine  grobe  Familiengruppe 
Franz  Hals  um  #  25000  angekauft  hat)en, 
die  vollkommen  erhalten  ist  und  zu  den  be- 
deutendsten Werken  des  Künstlers  geboren  soll. 
Sie  wird  später  im  Kenibrandtsaal  zur  Auf- 
stellung gelangen.  Näheres  Qber  den  Kauf  im 
nadisten  Hefte.  F. 

8 

PARIS  ^=====— : 

Wir  haben  bei  früherer  Gelegenheit  von  der 
Neuordnung  des  Saales  der  modernen  franzö- 
sisdien  Schule  im  Louvrc  berichtet,  durdi  die 
eine  Reitae  Werke  von  Delacroix  und  oudi  die 
vor  kurzem  Ins  Lamra  eingezogene  Olympia 
von  Mnnet  trefflich  tOK  Oeltunq  qcbradit  wor- 
den sind.  An  diese  überaus  glUckhdien  Umän- 
derungen mußte  sidi  eine  Neuaufeteflung  der 
Säle  der  Sammlung  Tomy-Thlerry  ansdilieBen. 
Diese  letztere  ist  nunmehr  auch  zum  AbsdiluS 
gelangt.  Dadurch,  daß  eine  Heihe  großer  Stücke 
in  den  großen  Saal  im  ersten  Stock  verbradit 
worden  sind,  wurde  der  nötig«  Platz  gewonnen, 
den  kleinen  Corots,  DIaz,  Rousseau  und  den 
übrigen  Werken  der  Sdtule  von  1830  zu  um  so 
besserer  Wirkung  zu  verhelfen.  Dem  alten 
Bestände  wurden  überdies  eine  Reihe  wert- 
voller Sdienkungcn  zugesellt,  so  die  von  Ma- 
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darne  H.  Cuvelier  vcrmaditcn  drei  Corots,  dar- 
unter eine  lesende  Magdalena,  und  eine  .näh' 
ende  Frau'  von  MUlet.  Diesen  neuen  Werken 
reihen  sidi  an:  ein  Porträt  des  Musikers  Stephen 
Heller  von  Ricard,  dem  bel<annten  französischen 
Porträtistcn ,  der  zu  Lcnbadi  in  Beziehungen 
9estanden  war;  eine  Porträtsliizze  Chopins  von 
DclacToIx;  die  Maaem  von  Aigom-Mortes  von 
Decamps.  Durch  dipse  Neuaufstcllunqen  ist 
vieles  gebessert  worden,  unü  dodi  sdieint  die 
Malerei  des  neunzehnten  Jahrhunderts  neben 
der  alten  Kunst  immer  noch  ein  wenig  stiel- 
Bifltterlldi  behiindett. 

Die  widitigstc  Bereidierung  die  das  Louvre 
inzwischen  erfahren  hat  sind  wohl  die  kOrziich 
angekommenen  Ausgrabungsfunde  von  Susa, 
die  den  Ertrag  einer  dreijährigen  Arbelt  des 
Ham  du  Morgan  darstellen.  Nadi  den  ersten 
Etttdcdningen  in  der  uralten  jMctropole  durch 
Herrn  nad  Frau  Dieulafoy  sdiienen  weitere 
NadtbMTKllungen  unerläßlich  und  Herr  du  Mor- 
gan Ist  nunmehr  bis  auf  den  Grund  der  Altesten 
Ansiedelungen  hinabgestiegen.  Durch  zwdfd- 
lose  Datierungen  läBt  läßt  sidi  der  Ursprung 
der  ältesten  Niederlassung  auf  fünf  Jahrtau- 
sende vor  der  diristlidieu  Zeitrechnung  fest- 
legen. Eine  Reihe  Alabasterwaffen  und  Gerflte, 
darunter  Spielzeuge  und  bemaltes  Tongesdiirr 
geben  ein  rieutlidics  Bild  von  der  Kultur  der 
Attesten  Niederlassung,  eine  Reihe  Statuen  und 
Reliefs  berhhten  von  der  avBIsatlon  und  der 
Kunst  der  Zeit  um  3800  v.  Chr. 

Die  Gemäldesunimhingen  des  Louvre  wurden 
um  einen  Christ  mit  der  Dornenkrone  von 
Murillo  vermehrt:  ein  Geschenk  von  Sir  John 
ToHcnadier  Stadalr,  der  es  als  Ausdrudc  seiner 
Freude  über  die  Entente  Cordinlc  dem  Louvre 
überwiesen  hat.  Das  Bild  stammt  aus  der  be- 
rühmten Sammlung  Beresford  Hope.  Die  Ab- 
teOmg  der  Ostasiatisdien  Kunst  erhielt  ebie 
reldie  Sammlung  dilneslsdicn  Porzellans  von 
dem  Ardiitekten  Albert  Tissandier,  die  eine 
glückliche  ErgAnzung  der  Sammlung  Grandidier 
sein  wird. 

ImLuxembourg  herrsdit augenblidtlidi eine 
Stimmung  wie  in  einer  Wohnung  vor  dem  Um- 
züge. Es  verlautet,  daR  mit  dem  L'mt)nu  des 
Seminars  von  St  Sulpice  t>ald  begonnen  wer- 
den soll,  der  groB«  Hot  Inmitten  des  vtereddgen 
Gebäudes  soll  durdi  ein  Glasdadi  in  einen  un- 
geheuren Lidithof  für  die  Sculptur  verwandelt 
werden.  Im  jetzigen  Museum  sieht  es  für  den 
Augenblick  nidit  allzu  anheimelnd  aus,  da  eine 
Reihe  wldiUger  Werke  auf  die  franko^rHan- 
nische  AussteUung  nach  London  gegangen  sind. 
Die  Familie  Meurice  bat  dem  Museum  ein 
etwas  trodienes  aber  kraftvolles  Porlrit  der 


Madame  Meurice  von  Bracquemond  ziikümmcn 
lassen,  wAhrend  sie  zugleich  ein  Porträt  der 
Madame  Oranger  von  (langer  an  das  Louvre 
gehen  ließ. 

Die  Sammlungen  der  Stadt  Paris  im  Petit- 
Palais  haben  sidi  vor  zwei  Jahren  ein  En- 
semble, modemer  Handzeidinungen  von  den 
namhafteren  Kanstlem  sdienken  lassen,  dieser 
Sammlung  tritt  nunmehr  eine  reiche  Auswahl 
moderner  Gravuren  an  die  Seite,  unter  denen 
das  vollständige  Werk  Charles  Jacques  beson- 
ders widitig  Ist. 

Das  Clung  erfreut  sidt  zweier  neuer  Ver- 
mächtnisse: eine  Sammlung  itnlicnisdicr  Fay- 
encen des  XIV.  Jahrhunderts  von  seilen  des 
Herrn  Balet  und  eine  Reihe  Elfenbein-  und 
Bmnseskulpturen  des  XIIL  Jahrhunderts  kamen 
hhiztt.  Erworben  wurde  neben  weniger  Bedeu- 
tendem ein  dornengekrönter  Leichnam  Christi,  ein 
Werk  der  Sdiulc  von  Toulouse  (XV.  Jahrhdt.) 

Die  Freunde  der  sQBlich-akademischen  Grazie 
Alexandre  Cabanels  haben  «mmefar  die  Ge- 
legenheit das  Werk  dieses  JHelsters  in  der  von 
der  Familie  Cobanel  gestifteten  Salle  CabancI 
in  der  Universität  zu  Montpellier  zu  studieren, 
wo  Reproduktionen  fast  des  gesamten  Werkes 
vereinigt  sind. 

Das  Schloß  Malmalson,  das  allmAhlidi  ein 
.Mus^e  Napoleon*  wird,  hat  von  A\adame 
Lachaume  einen  Neptun,  eine  Kolossalstatue 
von  Pteire  Pnget  zam  Gcsdienk  erkalten.  Ein 
großer  Verehrer  dieses  sfldfranzösisdien  Bild- 
hauers ist  in  Philippe  Auquier  dahinge- 
schieden, der  am  18.  Juli  im  Alter  von  45  Jahren 
in  Marseille  verstarb,  wo  er,  als  Conservator 
des  Museums,  unemifldlldi  an  dem  Ausbau  der 
Sammlung  von  Werken  Pugets  gearbeitet  hatte. 
Wir  hatten  vor  kurzem  über  dieselbe  ausfQhr- 
bcriditct. 

Die  Anlage  einer  solchen  Spesfaüsammlung 
ist  die  sdiOnste  Ehrung,  die  ein  Land  oder  ein 

A\useum  einem  großen  Künstler  darbringen 
kann,  schöner  und  fruditbringendcr  als  das  An- 
bringen von  Marmurtafeln  und  offiziellen  Lob- 
reden, die  den  Fehler  haben  dreißig  Jahre  tu 
spät  zu  kommen.  Honor<  Daumier,  andi 
ein  Sohn  Marseilles,  hat  es  bisher  nur  zu  diesen 
Ehrungen  gebracht:  vor  Kurzem  wurde  in  Val- 
mondois  in  dem  bescheidenen  Häuschen,  in  dem 
ihm  Corots  Freundschaft  eine  stille  Zuflucht  filr 
seinen  Lebensabend  geschaffen  hatte,  eine  Ge- 
denktafel angcbradit  i;iui  Herr  Dujardin-Beau- 
metz  hielt  eine  sehr  schöne  Rede.  Zu  seinen 
Lebzelten  Mleb  Dawnler  der  KOmfler.  der  zwar 
in  einem  .niederen  Genre"  trefflidics  geleistet, 
um  seine  Malerei  kümmerte  sitii  die  offizielle 
Weltnidit,wenigen  Amateuren  und  dem  schOnen 
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Werk  von  Eridi  KJossowski  war  es  vorbehaltea, 
dtesen  zu  cilccnnen,  zu  Heben  und  zn  vct' 

stehen! 

Ein  anderer  Äkt  der  Pietät  ist  in  der  Grün- 
dung eines  kleinen  Balzac- Museums  zu  be- 
richten: das  kleine  HAusdieo  in  der  rue  Ray' 
nouard  zu  Passg,  in  dem  Balznc  efn  Jahrzehnt 
qehaust  hatte,  wird  allmählich  zu  einem  Balzac- 
Museum  ausgestaltet  werden.  Büsten  Balzacs 
von  David  d'  Angers  und  Rodbl  bOdcn  dl« 
Hauptstädte  dieser  Sammlung. 

Die  Sitzungen  der  Acad^mle  des  In- 
scriptinns  et  heiles  Lcttrcs  haben  eine 
Reihe  interessanter  Mitteilungen  gebracht.  Es 
war  bereits  bekannt,  daB  Beziehungen  zwischen 
den  berühmten  Miniaturen  der  Etiles  Heures 
du  Duc  de  Berry  und  der  Kunst  Pisanellos  be- 
stehen. Da  die  Beiles  Heures  vor  1416  ent- 
standen sind,  I>isaneUo  aber  nadi  einer  jüngst 
gemaditen  Entdedcung.  nldrt  urie  nan  «mabm 
um  1380,  sondern  erst  1397  geboren  Ist.  so 
konnte  Salomon  Reinadi  mit  Sicherheit  sdilieBen, 
daß  das  französische  Werk  den  Italienlsdien 
Künstler  beeinOuBt  hat. 

Hervorhdienswcrt  sind  die  Resultate  der 
initcr  der  Ägide  der  Akademie  auf  dem  Meeres- 
grunde bei  Tunis  unternommenen  Forsdiungen 
nadi  antiken  Bildwerken  deren  erste  Spuren 
von  Sdiwammfisdiem  bemerkt  worden  waren. 
Man  liat  unter  anderm  einen  Eros  Andrognnos 
zutage  gefördert.  Es  liegt  voraussichtlidi  eine 
freie  Kopie  eines  Werkes  des  Praxiteles  vor, 
das  von  Cailistratos  beschrieben  worden  ist. 
Ferner  wurde  ein  Hermes  in  osiatisdier  Haar- 
Ufld  Barttradit  mit  der  Signatur  Dionysos  ent" 
ded(t. 

Herr  Heuzey  sprach  am  24.  Juli  über  zwei 
dialdäisdie  Kupferwaffen,  die  von  dem  Ma]or 
Cros  in  einem  Grabe  gefunden  wurden  und  eine 
seltsame  Verwandtsdiaft  mit  den  auf  den  Sculp« 
tuten  der, Geicrstelc"  dargestellten  Waffen  hnben. 

Von  privaten  Vereinigungen,  die  sich  mit 
Kunst  beschäftigen,  tritt  neuerdings  die  neuge- 
gründete  Gesellsdiaft  der  Freunde  von  Ver- 
sailles in  den  Vordergrund,  die  bereits  Ober 
eiti  Kapital  von  251KX)  Franken  verfücjt,  mit 
dem  sie  dem  Conservator  Beihilfe  leisten  wird, 
um  den  arg  verwahitosten  Park  mit  setaien 
srhönen,  jetzt  stark  öbermonsten  und  verwitter- 
ten Statuen  wieder  einigermaßen  in  Stand  zu 
setzen.  Diese  Gesellsdiaft  sdieint  im  übrigen 
Sdiule  zu  madien,  denn  fast  zu  gleicher  Zeit 
wird  die  Qrflndung  einer  Gesellsdiaft  der 
Freunde  von  Piiris  cjcmetdet,  weldie  die  Er- 
haltung schöner  Stralk>nbilder  und  alter  Bau- 
denkmfller  erstreben  will  und  hauptsSdilidi  die 
Erridituiig  von-amodemen"  das  Stadtbild  schän- 


denden Neubauten  verhindern  wUL  Wir  hal>a 
in  ebier  der  vorigen  Chroniken  dnigc  der 

ärgsten  SdiandfleAe  dieser  Art  erwflhnt.  fluch 
dem  Mont  Saint  Mi  diel  sdieint  jetzt  in  der 
neugegrQndeten  Gesellschaft  der  Freunde  des 
Mont  Sahit  AUdiel  eui  Retter  zu  erstehen. 
HoffenWdt  crreMit  ^  daB  der  heiiige  JHMiael, 
dessen  ungeheurer  FuB,  der  Sngc  natii,  dem 
Mont  Dol  eine  tiefe  Narbe  eingeprägt  hat,  nun 
bei  seinem  nfldisten  Itiesensdiritt  übers  Meer 
auf  dem  Mont  Saint  Midiel  alle  Museen,  Hotels 
und  Dependancen  zertritt  Dann  wird  wohl 
audi  die  Regierung  den  alten  stiiönen  Mont 
endlich  bis  auf  den  letzten  Kiesel  als  histori- 
Sdies  Monument  klassieren. 

Wie  die  Vorfalle  in  Banx  ta  Provence 
beweisen,  sdifltzt  leider  audi  die  Itlassferung 
nidit  immer  gegen  den  Vandalismus.  Obwohl 
die  .Mauern  und  liäuser*  dieses  malerisdien 
Stidtdiens  hisgesamt  seit  1862  klassiert  waren, 
haben  gewinnsüchtige  Baumelster  begonnen,  die 
alten  Hfluser  als  Steinbrüche  zu  benutzen.  Eine 
daraufhin  sofort  angeordnete  Enquete  hat  so- 
fort diese  MiBbrfludie  und  Ungesetzlichkeiten 
aligestdit.  Gebinde  fUr  GetiAude  soOen  nun- 
mehr eiudn  klassiert  werden.  So  wird  das 
provenzaHsdie  Carcassonne  wohl  dauernd  ge- 
sdiützt  werden. 

Interessante  Ausgrabungen  haben  in 
>nenne  (Is6re)  stattgefunden.  Im  Hofe  des  Thea- 
ters von  Vicnne  hat  man  unter  Leitung  des 
Herrn  Bizot,  des  Konservators  des  Vienner 
Museums,  eine  römische  Kaiserbüste  entdedit. 
Es  sdieint  shli  um  eine  Büste  Neros  zu  bandeln. 
Sie  ist  lebensgroB,  und  nur  wenig  besdildigt 
Das  Haupt  Ist  mit  einer  doppelten  Perlenkrone 
geschmfldft,  über  den  Panzer  ist  das  von  gol- 
dener Spange  zusanuneugebaltene  Poludamcn- 
tum,  der  Feldherrenmantd,  geworfen. 

IJnverstlndlkh  Ist  es,  da»  es  der  Justiz  nodi 
nidit  gelungen  ist,  den  fredicn  Einbredier- 
banden  das  Handwerk  zu  legen  die  jetzt  fast 
tflglidi  im  Zentrum  Frankreidis,  besonders  in 
den  Departements  Corr^ze  und  Alher,  eine 
Kirdie  ausplündern.  Neuerdings  wurden  wie- 
derum die  Beraubungen  der  Kirdicn  von  Bort 
und  Anbaine  gemeldet,  bei  denen  ein  kostbarer 
ReUquiensdvein  mit  EnwiUdunuck  von  Linu^ 
imd  andere  Kostboikeitea  den  Banditen  zum 
Opfer  fielen. 

Der  Ausstellungsbetriob  ruht  in  Paris 
wahrend  der  Sommermonate  fast  vollständig. 
Der  alle  zwei  Jahre  stattfindende  Salon  du 
A\obilier  hat  den  Reigen  der  Aiisstcllungs- 
saison  1908  9  eröffnet.  Der  Salon  d  Automne, 
dessen  Deutsdie  Ausstellung  leider  definitiv  ge- 
sdieitert  sdiemt,  wird  die  Früdite  der  sommer- 


Digitized  by  Google 


812 


Monatshefte  für  Kunstwissensduift 


Hdien  Arbeit  zutage  fOrdera.  Dmieben  wini  ^tae 

.Retrospektive"  Grccos  und  Monticellis,  lOWis 
eine  Bnnländisdie  Sektion  versprochen, 

Rudolf  Megcr«RlefstabL 
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SPANIEN  " 

Wie  in  anderen  Lfindcrn  besteht  auch  in 
Spanien  der  Wunsch,  die  Kunstdenkmäler  in 
möglichst  gutem  Zustand  zu  erhalten.  Leider 
ist  aber  die  Summe,  die  die  Regierung  für  diesen 
Zwedt  auswirft,  viel  zu  gering,  so  daß  die 
Restaurierungsarbeiten  nur  sehr  langsam  vor- 
wärtsschreiten können,  ja  mandimai  sogar  nadi 
kuRcr  Frist  wieder  eingestellt  werden  mflssen; 
dazu  greift  der  Staat  gewöhnlich  erst  dann  ein, 
wenn  eine  Katastrophe  unmittelbar  bevorsteht 
oder  ein  Bauwerk  schon  teilweise  eingestürzt 

ist.  Ein  trauriges  Beispiel  fflr  diese  Zustände 
bieten  vor  alleni  die  .Re«ovierengs8rl>eilen*  in 

Toledo  Nortidein  vor  zwei  Jahren  der  eine 
Kreuzgang  im  Exhospital  von  Santa  Cruz  zum 
Teil  eingestiirzt  ist,  wird  langsam  an  seiner 
Wiederherstellung  gearbeitet.  Inzwlsdien  Uuft 
die  Passade,  bdcaimtUdi  ein  Praditstlldc  des 
platercsken  Stils,  Gefahr  einzustürzen.  Die  Ar- 
beiten im  Cluustro  von  S.Juan  de  los  Heyes 
gehen  giilcklich  ihrem  Ende  entgegen;  dalDr  iit 
jedoch  die  Decke  imangrionndiMiMaMWii  tum 
Teil  eingesMlRt  Die  Sammlungen  werden  datier 
fOr  längere  Zeit  unsiciitbar  bleiben,  falls  mnn 
sich  nicht  entschließt,  wenigstens  die  Plastikeii 
im  Kreuzgang  des  Claustro  aufzustellen.  Sehr 
gefährdet  ist  audi  die  ursprflnglicbe  Fassade 
der  Moschee  Bib  al  Mardöm  (Cristo  de  la 
Luz),  da  die  vorgebaute,  unbedeutende  spätere 
Fassade  sehr  baufällig  geworden  ist.  Man  hat 
rieh  nun  cndRdi  cntsddossen.  dicsenledcnnreiBen 
und  die  maurische  Fassade  somit  freizulegen. 
Inder  Sinagoge  del  Transito  herrschen  nach 
wie  vor  dieselben  skandalösen  Zustände.  1880 
hatte  man  mit  Renovierungsarbeiteo  begonnen, 
die  fedodi  3  Jalve  spilrr  bereits  wieder  ein- 
gestellt wurden  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nicht  wieder  aufgenommen  sind.  Das  große 
GerOst  aber,  das  jeden  GenuB  dieses  einzig- 
artigen fianwerkes  unmöglidi  madit,  hat  man 
nddg  stehen  lassent 

In  Gran  ad  a  hat  die  kleine,  jedoch  keines- 
wcgi  unbedeutende  Gemaidesamnüung  noch 
Innier  kebie  wOrdigeUnteilninft  gefunden.  Seit 
Jalircn  stehen  die  Bilder  wie  in  einem  Magazin 
im  sogenannten  Museo  de  Bellas  Artes  am  Boden, 
und  es  ist  leider  keine  Aussicht  vorhanden,  daß 
sie  in  den  nächsten  Jalvcn  eine  bessere  Auf- 
stellung finden. 


Die  Arbeiten  an  der  Alhambra')  sdvdten 

langsam  vorwärts.  Zur  Zeit  wird  der  Eingangs- 
turm die  .Puerta  de  la  justicia",  restauriert,  die 
sidi  stark  gesenkt  hatte;  ferner  wird  in  der 
■Torre  de  las  dantas"  gearbeitet,  wo  hödist 
interessante  mauilsdie  Wandmalereien  vor  we- 
nigen Monaten  aufgedeckt  worden  sind.  Da  die 
Deckenmalereien  in  der  „Sala  de  justicia*  von 
christlichen,  in  Italien  gescjmlten  Künstlern  aus- 
gefOhrt  worden  sind,  haben  wir  hier  die  einzigen 
uns  erhaltenen,  figQrlichen  Malereien  maurisdier 
Künstler  vor  uns.  Sic  gehören  di'm  XIV.  Jahr- 
hundert an  und  stammen  von  Künstlern,  die 
mehr  mit  Aibdten  dekorativer  Natnr  als  mit 
der  Darstellung  von  Menschen  und  Tieren  ver- 
traut sind.  A\an  darf  sie  wohl  den  Meistern 
zuschreiben,  die  in  mehreren  Salcn  der  Alhambra 
den  unteren  Teil  der  Wfinde  mit  dekorativen 
Malerden  geschmfldit  Italien.  Es  dnd  zum  min- 
desten zwei  Künstler,  die  an  den  LSngswänden 
eines  kleinen  Zimmers  hi  mehreren  Streifen 
Löwenjagden,  ebie  sehr  gelungene  Hirschjagd, 
Bogensdiatzen,  Auasug  eUier  groBenReitersdiar 
mit  Standarten  an  der  Spitze  und  Lastkamelen 
usw.  dargestellt  haben.  Die  Ornament-  und  In- 
sdinftstrcifen,  sowie  die  Muster  der  Pferde- 
schabraken  und  Fahnen  sind  besonders  fein 
ausgefBbit.  Die  Figuren  sind  klein,  ca.  6—9  cm 
groB.  Die  HauptfBrt>en  ^d  rotbraun,  blau,  rot, 
hellgrün,  schwarz  und  gold.  Leider  sind  die 
Malereien  in  sehr  sdileditem  Zustand  auf  uns 
gekommen.  A.  L.  Mager. 

8 

DER  WÜRZBURGER  KREUZGÄNG 
BEI  DER  NEUMONSTERKIRCHE 

A\an  darf  dem  Deutsdien  Museum  in  Berlin 
schon  heute  zu  der  Erwerbung  dieses  fflr  die 
Entwicklung  der  deutschen  Kunst  sowohl  wie 
für  die  dektiratiw  Wirkung  so  hervorragenden 
Stockes  gratulieren,  das  jetzt  plötzlidi.  wo  Bode 
der  Kauf  gelungen  ist.  mit  romantisdiem 
Schimmer  umkleidet,  den  Stoff  für  nutzlose 
Zeitungsdebatten  abgibt,  nachdem  der  Würz- 
burger Magistrat  jahrelang  Zeit  gehabt  hatte, 
sich  sowohl  um  dieses  Denkmal  wie  audi 
nodi  um  so  vieles  andere  zu  Ummern.  Das 
ist  das  Komische  an  der  Sadic.  Die  Pose  des 
betrogciioii  Liebhabers,  der  sich  zur  rechten 
Stunde  nicht  hat  erklären  können,  wirkt  immer 
ergötzltdi.  Trotzdem  aber  wird  die  Miene  des 
BeleMigten  objektive  Leute  nklit  ans  der  Fassung 
bringen  und  so  sehr  wir  sonst  die  Bestrdiungcn 

')  Vcrgl.  hierzu  ilii-  Hi  iti.la.'  von  E.  Kihael  hl 
Heft  3  u.  5  .Albambraprobleme  1  u.  11'. 
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von  Heimatbund  und  Denkmalsdiutz  anerkennen, 
in  diesem  Falle  kann  sidi  unsere  deutsche  Kunst 
«tain  begiflckwfiflsdien,  daB  wieder  einmal  dnrdi 
die  Initiative  Bodes  das  Augenmerk  auf  ein 
kimsthistorisdi  bedeutendes  Werk  gelenkt  ist, 
das  im  deutsdien  Mnseam  einen  Bbrenplatz 
erhallen  soll. 

Würzburg,  das  nocii  immer  vier  Museen  be- 
sitzt. Ober  Qualität  und  Notwendigkeit  nidits 
crwAlmt  zu  werden  braucht,  statt  ein  einheit- 
Hdies  Museum  fflr  Unterfranken  zu  sdiaffen, 
hiltte  lieber  rt^ilt^tMtig  rl.ifür  sorgen  sollen,  daß 
nidit  ein  Stück  nadi  dem  anderen  aus  dem 
beimatlidien  Besitz  In  den  Handel  kam  und 
seine  Kunstwerke  von  Tag  zu  Tage  aus- 
wanderten. Aber  nidits  ist  in  der  Beziehung 
seit  Jahren  gesdielien  und  erst  )etzt  wird  kOnst- 
lidl  mit  Hilfe  des  Jilten  Walthcrs  von  der 
Vogelweidc  —  man  kann  über  diesen , Schwindel' 
nur  Ificheln  —  eine  Affäre  konstruiert,  deren  Lärm 
ernste  um  die  Erhaltung  deutscher  Kunstdenk- 
male bemflhte  Kreise  nicht  wird  aus  der  Fassung 
briticjiTi  könnon.  Im  Gecjenteil.  wir  möiiitcn 
wünschen,  daß  durch  soldie  Ereignisse  noch 
redit  oft  saumselige  Behörden  nn  Ihre  Pflicht 
gemahnt  werden,  daB  das  deutsche  Museum 
häufiger  Gelegenheit  hätte,  in  solcher  Weise  als 
SdiOtserln  deutscher  Kunstdenkmäler  aufzu- 
treten. Die  Partei  der  Antisemiten  und  All- 
deutschen, von  der  die  Preßfehde  offenbar  ein- 
geleitet wurde,  sollte  sich  bei  Zeiten  an  die 
eigene  Nase  fassen  und  sidi  nicht  wie  in  diesem 
Falle  gar  zu  otFenkundig  der  LScherlidikeit  des 
vcrsdi.'Tiälitcn  Licbliabers  prciscji'ben.  Übrigens 
bat  die  Qeneraldirektion  dem  Würzburger  Ala- 
gbtrat  adir  bAliidi  ehwn  ZenentabguB  des 
romaoladicn  Kreuqanges  angeboten.       G.  B. 
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KLEINE  NACHRICHTEN 

Barmen.  Die  Galerle  des  Kunstvereins  erhielt  an 
(jcsftiinktn  von  August  Frhr.  von  der  Heydt.  Elberfeld, 
tli>'  htulin  Bronzi-n  .Ule  Badende*  und  .Salome*  von 
.V\  1  X  Kli:  qtT,  von  Herrn  Huoo  Toclle  das  (iernäide 
.Plauen  im  Sdince' von  Rudolfädiramm-Zittuu  und 
««■  Vtnin  der  Kunstfreunde  In  Biimc«  tlK  .SHUebea* 
lApfel  md  Weintrauben)  von  Charles  Sdlndi.  Pcracr 
wurde  vom  Vtrein  seihst  mit  UnterstOlzunri  von  Herrn 
Hugo  Trn  llf  ;ril  I  i:. er  Sniir*iT- Ausstelliuig  ' von  Osliar 
Zwinisctier  dessen  neues  Gemfllde  .Melodie*,  zur  Zeit 
auf  der  Dresdener  KunstaussIcUung,  erworben. 

Basel.  Die  sdiweizerisdien  Miistumstürektnrrn 
haben  sk1i  zu  einem  Verbände  zusamniv mu  l.ui  zuffks 
Wahrung  und  Förderung  der  kün.stlvrisrticn  Inter- 
essen der  Museen  und  einheitlidier  Regelung  beruflicher 
Fragen.  Für  die  nfldisten  drei  Jahre  wurde  Basel  zum 
Vorort  gewählt.  Der  Verband  wUnsdit  u.  a.  eine  stan- 
dige Vertretung  der  eldgcnAsslsdien  Kunstkommission 
nod  das  Vorscniagsrcdit  bei  der  Verteilung  der  vom 
Bunde  angeknHeti  Kwnhwcckt  u  dii  idtwelmisdicii 
Museen. 

Berlin.  Hier  wurde  ein  Verein  zur  Wieder- 
belebung des  Intereaacs  tat  alte  Kunst  ins 


LtktH  gmICR,  Nr  den  varaalwortlldi  der  Mater  OHO 
Blankcnstcta  leldincL  Die  Nadiridit  erweckt  Neugierde, 
trotz  der  Skepsis,  mit  der  wir  vorlSufig  davon  Kenntnia 
nehmen. 

Brügge.  Ende  Juli  wurde  eine  (urnJildcnusstellung 
eröffnet,  dir  nussdiliilSlitti  flnsidilffi  \iiti  Hrügnc  entlialt. 
Dieselbe  ist  iiut  VeriinliiNsiing  des  Baron  Kervyn  de 
LtttttiMiiVi-  verfinslFiüi  t  '.vorden.  der  llcb  Budi  im  Vorigen 
Jatirc  um  die  flusslcllund  des  .Goldenen  VHcBes*  verdient 
gemacht  hat.  Der  Katalog  erwflhnt  73  KQnstlcr  und  vef 
zeichnet  ungefätir  3  0  Nummern.  Es  befinden  sich  darunter 
Werke  der  BrQgqt  r  Maler  Romnielaerc,  Geo  de  Sloovcre, 
Flori  van  Acker,'  Norbert  Houlen,  Karel  de  Schepper.  Icf 
van  de  Fackere,  Cesar  Geerinck,  Rousseau,  Albert  Gau- 
thier u.  a.  AuKerdem  umfaBt  die  Ausstellnng  noch  Bilder 
von  Frantz  Charlet,  Albert  Bartsocn,  Omer  Coppens, 
Herman  Courtens,  Vi .t^  r  nilsoul,  Josef  Horenbanl,  Fer- 
nand Khnnpff,  PaulLeiiu:  L;..d  Josef  MiddeU er.  Deutsch- 
land ist  rturcti  Westenriorp  und  Ch.  Licseganq  aus  Düssel- 
dorf vertreten.  Englond  durdi  Hranciwyn.  Holland  durdi 
Croodt.  van  Loggen  und  Frau  Adriani.  Die  Ausstellung, 
die  ongefihr  200  Nammern  onfalt.  Iii  In  der  Jiatar- 
akademie  in  der  Rue  St.  CathMoe  aataraebradit.  In  der 
Nflhe  des  .Minnewater*  und  des  berünmien  Beglnen- 
Bofes. 

Karlsruhe.  Prof.  Dr.  R.  Freiherr  v.  Lichtenberg  ist 
aus  dem  Verband  dieser  Hochsdiule  ausgesdiieden,  well 
er  zum  ZweÄ  ardiüologisrtier  Forsrtiunrien  seinen  Wohn- 
sitz dauernd  nadi  Athen  vcrli'nt  tinf 

Kassel.  Die  Königl.  Gemäldegalerie  hat  einige  inter- 
essante Neuerwerbungen  n  vcrzeidinen.  Es  sind  vier 
Landschaftsbilder  von  Constable.  Millet,  Troyon  und  Dan- 
bigny.  Aucti  zwei  sdiAne  Werke  aller  Meister  wurden 
jOngst  in  Frankfurt  a.  M.  für  Kassel  erworben:  eine  Land- 
adiaft  mit  Soldaten  alt  StaflaBe.  die  dem  Wouvermann 
XHgcsdirieben  wird,  md  dNc  DOMalmdediaR  vm  lacdb 
van  Ruisdael. 

Wien.  Wie  bcricfit»t  wird,  wurde  im  Besitz 
des  kais.  Rates  Kiauber  ein  Bild  gefunden,  das  nach 
Angabc  von  Fach-euten  «IHC  Jogtfldinbctt  MnrUloa  M. 
Eine  Bestätigung  durdi  Sii«rtalKcn»»r  Mdbt  abzuwarten. 
Das  Bild  steift  einen  Lantensdilflger  dar  und  ist  IfMR  in  einer 
Versteigerung  bei  R.  Lepke-Berlin  erworben  worden. 
Hei  einer  Reinigung  ist  jOngst  das  Signum  Murillos  auf 
der  Mtitze  des  Spielers  zum  Vorschein  gekommen. 

Wien.  BöcklinsTript iirtion. Venus  genctrlx* 
ist  soeben  für  den  verhilltnlsmailig  niedrigen  Preis  von 
80000  Kronen  von  der  Wiener  Galerie  angekauft 
worden.  Das  1896  datierte  Wcrii  befand  iM  lib  ictst 
In  der  Sammlung  des  Geh.  Rats  Professon  Nctilcr 
zu  Breslau  und  reibt  sidi  den  beiden  schon  im  Unteren 
Bclvedere,  einst  dem  Sommersitz  Prinz  Eugens,  befmd- 
lldien  Werken  des  Meisters  nn:  der  Studie  nadi  dem 
Koft  Lenbacbs  aus  der  Zeit  des  ersten  rdadadMB  Anfeat- 
halts  und  der  Meeresidylle  von  isk7. 

Florens.  Im  Jahre  m^  s  >ii  aus  AntaB  der  Htlb> 
lahrhunderlfeler  des  Königreidics  Italien  eine  uaitoagrcfclw 
lk»rMlausstellung  staltflndcn.  fiber  die  bereits  die  ersten 
Betdilflsse  gefasst  sind.  Herr  Ugo  OJetH  hat  sidi  dazu  In 
einem  besonderen  Bericht  geSuRert.  In  richtiger  Erkenntnis 
der  TalsHdje,  daß  man  von  den  Dnrbietuncien  des  (,)u;iMru- 
ccnto  und  Cinquecento  wird  absehen  müssen,  denn  keine 
Galerie  wird  sicti  auf  Monate  hinaus  von  ihren  Schätzen 
trennen  wollen,  soll  die  Ausstellung  mit  dem  Ende  des 
Cinquecento  beginnen  und  bis  zum  Jahre  1861  einen  Ober- 
blick gewahren.  GrARtenteils  wird  es  sich  dabei  um  die 
in  königlichen  und  privaten  Villen,  in  Bruderscfiaften  und 
Stadthdusern  zerstreuten  Kunstwerke  handeln.  Aucti  was 
Ojettl  über  die  Bedeutung  der  Ausstellung  speziell  für 
die  anthropologisdK  PbSHOiOfllC  safll.  difflt  ungeMtltll 
Beifall  finden. 

Foligno.  In  der  kleinen  Kirche  zu  FoUgno,  In  wehber 
der  Legende  nach  der  Apostel  Petrus  eine  Messe  zele- 
brierte, wurden,  wie  italienische  Blatter  melden,  hei 
RcstBurationsnrbciten  Fresken  von  hohem  Werte  auf- 
gefunden. Die  Werke,  die  Heilige  darstellen,  werden  der 
umbiisdien  Schule  desPietro  Mezzaslris  oder  dem  Meister 
selbst  zugeschrieben.  Die  Fresken  haben  je  eine  Lfinge 
von  2  m  und  eine  Breite  von  1,6  m.  BewiBdiii  gut  er» 
halten  «ollen  die  Farben  sein.  Bisher  WOfden  IM  Fre»» 
ken  Bufgededct.  unter  denen  .eine  KrtllSlginig  ChrltH*  die 
sdiünste  sein  soll.  Die  Aibeilea  dancm  ntt,  ds  man 
hofft,  nodi  weitere  Gemlide  zu  flodan. 
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Berichtigang. 

In  Htjt  718  aaf  Seite  691  hat  MaxRooses 
äm  von  Oastav  OlBek  herausgegebene  Werte 
.Niedertändisctie  Gemälde  aas  der  Samm- 
lung ALEXANDER  TRITSCH  in  WIEN"  ein- 
geltend  gewürdigt.  Durch  ein  Versehen  ist 
der  wohlbekannte  Name  des  Besitzers  der 
Sammlang  durchgehend  in  Fritzsch  verkehrt 
worden,  was  wir  hiermit  berichtigen  walten. 

Dk  Red. 


KarlBorinski.DieRfltsel  Michelangelos. 
Michelangelo  und  Dante.  MQndten  und 
Leipzig  1908  bei  Georg  MQller. 

Mit  ein«in  nidit  gewOhnlMien  Aufwände  von 

Gdcbrsnnikeit  behandelt  hier  ein  LiterarhistorÜKr 
kunsthistofisdie  Probleme.  Die  brennendsten 
Fragen  der  großen  Lebens-  undSdiaffcnstragödic 
Midielangeios  werden  vor  uns  aufgerollt  Ein 
Buch  desselben  Verlassera  Ober  .poeHadie  Vision 
und  Imagination',  welches  sdion  vur  mehr  als 
zehn  Jahren  erschien  und  gleidifalls  schon  das 
Verhältnis  Michelangelos  zu  Dante  behandelte, 
blieb  m.  W.  von  den  Kunsthistorikern  völlig 
unbeaditet.  Das  neue  Bndi  Borinskis  wird  Jeder 
benutzen  inOssen.  der  sir*i  in  die  unergrOndUcben 
Probleme  der  Kunst  Buunurottis  versenkL 

Wie  umfassend  und  bedeutsam  der  Inhalt  Ist, 
den  Borinski  den  Lesern  seines  Budies  venpridit, 
sagt  sdion  die  Obersicht:  MMielangeto  als  Literat, 
der  Platonismus  im  Rinascimcnto;  die  Antike 
und  Polizian;  Leon  Battista  Alberti;  die  Grab- 
denkmäler; die  Dedte  und  das  Altargemälde  der 
Sixtina.  Es  wOrde  einen  sweiten  Band  fallen, 
wi^  man  im  einzelnen  Stellung  nehmen  zu 
den  Fragen,  die  Borinski  aufwirft  und  7m  der 
Art.  wie  er  sie  zu  lösen  versudif.  Dafür  scheint 
der  Zeitpunkt  auch  heute  nodi  nidit  gekommen. 
Bfldier,  weldie  dauernden  Wert  besitzen,  machen 
ihren  Weg  überhaupt  viel  unabhängiger  von 
der  augenblicklidien  Kritik  als  man  gcwöhnlidi 
annimmt.  Ihr  Wert  oder  Unwert  wird  von  der 
Nachweit  viel  leidenschaftsloser  erörtert  und  viel 
sicherer  eingeschätzt  werden  als  von  den  Zeit- 
genossen. So  scheint  mich  diesem  Buche  gegen- 
über einige  Zuntii<lialtung  gcLutten,  denn  wie  es 
wirken  wird,  ist  heute  schwer  zu  sagen.  Und 
wenn  es  Jctst  vor  ailen  unsere  Kritik  beratts-> 


fordert,  so  erzwingt  es  dodi  audi  unsere  fldi- 
tung  vor  dem  unersdiQtterlichen  Ernst,  mit  dem 
der  Verfasser  sein  Tliena.  efaiseitig  allerdings, 
aber  stets  zum  Nadldenken  anregend,  behandelt 
hat.  Das  Buch  ersdieint  vor  allem  ein  klassi- 
sches Beispiel  dafür,  weldi  eine  FQIle  von  Ge- 
danken die  Werke  des  Genius  auszulösen  ver- 
mögen, wie  unablässig  sie  zum  Nachdenken 
zwingen  und  wie  verflihrerlsdi  der  Qlant  ist, 
der  sie  umstralüt. 

Seit  J.  E.  TagkH*  im  Jahre  1852  seht  Budi 

.Michael  Angelo  considered  as  a  Philosophie 
poef  herausgab,  ist  der  Einfluß  der  durch  Marsilio 
Ficino  vermittL'ltcn  platonischen  Philosophie  auf 
die  Dichtungen  AUdtelangelos  vielfadi  erörtert 
worden.  Noch  unlängst  wurde  diese  Frage 
wieder  in  einer  ticfeindringenderen  Studie  von 
dem  Professor  der  Turiner  Universität.  Arturo 
Farinelli,  erörtert.  Aber  gegen  ein  tieferes 
Sidiversenken  in  die  Sdiriften  des  berOhmten 
Meisters  der  platonlsdien  Akademie  spricht  noch 
immer  der  Umstand,  daß  Midielnnqclo  kein 
Latein  verstand.  Und  selbst  die  Briete  •^\arsilios 
erschienen  wenigstens  nadi  der  mir  vorliegen- 
den Ausgabe  erst  L  }.  1546  in  der  italienischen 
Obersetzung  des  Pelice  Rglluccl.  Und  wenn 
man  dann  nadi  allen  Auseinandersetzungen  über 
Dante  und  Petrarca,  Marsilio  Ficino  und  Polizian, 
Lorcnzo  de'Medid  und  Pico  della  Mirandoia 
Wieder  su  den  Dichtungen  Michelangelos  greift 
mit  Ihrer  urwüchsigen  Kraft  des  Gedankens,  mit 
ihrer  Eigenart  im  Ausdruck  und  ihrer  Wahrheit 
in  der  Empfindung,  dann  meint  man  doch,  daß 
die  Quellen,  aus  denen  der  Genius  geschöpft  hat, 
ewig  geheimnisvoll  und  unerschöpflich  bleiben 
mOssen.  Der  Dichter  Michelangelo  erscheint 
so  uneniieniidi  reidi  an  eigenem  Besitz,  daP  man 
kaum  den  Finger  auf  das  zu  legen  wagt,  was 
er  bewußt  oder  unbewuBt  anderen  entlehnt  hat. 
Jedenfalls  lassen  Borinskis  Darlegungen  erkennen, 
daK  die  Analyse  des  Dichters  nodi  unendlich  viel 
schwieriger  ist  als  die  des  bildenden  Kllnstlers. 

.Mehr  noch  als  Polizian  und  der  ganze  Kreis 
Lorenzos  muß  der  noch  geistig  in  ihm  lebende, 
im  Andenken  aber  um  so  l.bendigere  Leon 
Baptista  Alberti  des  jungen  Buonarroti  Bildungs- 
gang angeregt  haben."  Mit  diesen  Worten  fDhrt 
uns  Borinski  auf  eine  wenig  betretene,  wenn 
nicht  völlig  neue  Spur,  der  weiter  nadizuyehen 
sidi  verlohnen  dürfte.  Wir  haben  hier  eine  jener 
aussiditsreidien  Perspektiven,  die  vor  allem  andern 
den  Wert  des  fdnsbuilgen  Budies  bestimmen. 
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Wie  weit  die  Kunstgesdiidite  sidi  des  Ver- 
fassers Deutungen  der  Werke  des  Malers  und 
Bildhauers  Micbelangeio  zu  eigen  machen  wird, 
kann  erst  die  Zeit  uns  leltren.  Idi  glaube  zu- 
nädist,  das  sie  mehr  Widerspruch  als  Zustimmung 
finden  werden.  Die  Auffassung  des  Moses 
allerdings  .qud  vecchlo  la  cni  barba  n  petto 
inonda"  als  der  .kontemplative  Gesetzes- 
mann*  wie  sie  Borinski  mit  Recht  gegen- 
über dem  zornigen  ZertrQmmerer  der  Gesetzes- 
tafeln vertritt,  ist  Iteineswegs  bis  dahin  nur  von 
Gabriel  Thomas  gduBert  worden.  Ich  selbst 
habe  sction  vor  zehn  Jahren  im  „Testament  des 
Musfs"  eine  ganz  flhnlidiG  Interpretation  ver- 
treten, und  ebenso  hat  sidi  audi  Robert  Visdier 
schon  längst  im  .Museum*  gegen  den  .aktiven 
Grimm*  ansgesprodien.  Da  auch  Madcowsky 
in  seiner  soeben  crsdiicncnen  Midielangcio-Bio- 
graphie  gegen  die  Auffassung  des  zornigen 
Moses  wotalbegrflndeten  Einsprudi  erhebt,  so 
darf  man  tollen,  daB  die  seit  LQbke  unzählig 
oft  wiederholte  MlSdeittnng  endlich  aus  den 
Handbüdicrn  vcrsdiwinden  wird. 

Aus  Christoforo  Landinis  Gcsprädicn  von 
Camaldoli  will  Borinski  vor  allem  die  geistige 
Herkunft  der  Medid-Grabnaier  ableiten.  Idi 
glaube,  daB  er  die  Bedeutung  gerade  dieses 
Buc+ics  für  Midiclangclos  Ideenkreisc  keineswegs 
übersdiätzt  hat,  und  daß  wir  dem  Verfasser  für 
die  Vermittlung  dieses  luBerst  merkwürdigen 
Literaturproduktes    besonders    dankbar  sein 
mOssen.   Aber  auch  hier  fOhlen  wir  sdimerzlich 
die  Grenzen  des  F-rketiiienköiincns,   und  den 
Ariadnefaden  durch  dieses  Labyrinth  werden 
wb-  wohl  trots  alhr  AulMlning  Im  ebizdnen 
noch  lange,  ja  vielloidit  für  immer  vergeblidi 
sudien.  Nur  gegen  eine  Deutung  Boriiiskis  muß 
i ii  Einspruch  erheben:  gegen  seine  F.rklfSrung 
der  FiuBgOtter  als  der  vier  Unterweltsströme. 
Als  idu  ma  mdne— ich  darf  wohl  sagen  nidits 
weniger  als  originelle,  sondern  äußerst  ciiifadie  — 
Deutung  auf  Tiber  und  Arno  für  beide  Grab- 
mfiler  zu  begrflnden,  auf  das  Zeugnis  eines  Zeit- 
genossen hinwies.  In  dem  es  heifit:  Die  hodi- 
hcrsigen  KOnige  des  Uber  nnd  des  Arno  werden 
die  großen  Grabmäler  vergebens  erwarten 
E  i  magnanimi  re  del  Tehro  c  d'Arno 
I  gran  sepolcri  aspettaranno  indarno  — 
da  IkB  idi  mir  allerdings  nicht  trfiumen.  daß 
diese  Verse  auch  noch  ganz  anders  Inter- 
pretiert werden  könnten.   .Das  helBt  dodi  zu- 
nächst nidit  mehr",  schreibt  Borinski,  .als  daß 
die  Fürsten  des  Kirdienstaates  und  Toskanas, 
nfimlidi  Julius  II.  und  die  Mediceer,  vtrgdiens 
auf  die  Vollendung  ihrer  Denkmäler  warten 
werden."    Call  rne  wliat  Instrument  you  will, 
tbough  you  can  fret  me,  you  cannot  plag  upon 


mel  Es  ist  mir  unmöglich,  diese  Art  der  Inter- 
pretation emstlidi  zu  diskutieren.  Neue  posi- 
tive Belege  dafür,  daß  die  .Bumi*  nidits  anderes 
vorstellen  sollten,  als  eben  Tiber  und  Amo,  habe 
idi  uniflngst  im  Julilieft  der  .Deutsdien  Rwid- 
scbau'  beizubringen  versucht. 

Zu  Borinskis  Sixtina-Interpretathmea  werden 
sich  andere  vielleicht  kompetenter  fiußem,  weil  sie 
seinen  Darlegungen  objektiver  gegenüberstehen 
als  idi  selbst.  So  freudig  man  es  bcgrülk-n  muß, 
wenn  ein  gründlicher  Danteforsdier  über  das 
groBartIge Thema  .Dante  undMIdielangdo«  neue 
und  wertvolle  Aufschlüsse  vorbringt,  so  schmerz- 
lich war  es  mir  im  einzelnen,  Deutungen,  die 
mir  gesichert  schienen,  durdi  Borinstü  wieder  in 
Frage  gestellt  zu  sehen.  Das  gilt  u.  a.  von  der 
Erklärung  Jener  Medaillons,  die  ich  auf  dieGe- 
sdii(±tc  Davids  bezog  und  womit  idi  allgemeine 
Zustimmung  fand.  Ich  glaube,  daß  auch  andere 
über  die  neuen  Erklärungsversuche  des  Ver- 
fassers cinigeimaBen  erstaunt  sein  werden.  Und 
Qiacomo  Boni  wDrde  Borinskis  Beitrag  zu 
seiner  bekannten  ikonographisdien  Studie  über 
Kaiser  Trajan  und  die  .Vedüvella"  sdiwcriidi 
akzeptiert  haben. 

In  der  Süßeren  Technik  laßt  Borinskis  Budl 
zu  wünschen  übrig.  Sflmtliche  Quellenangaben 
und  Belegstellen,  die  so  gewissenhaft  aufgeführt 
sind,  finden  sich  im  Text  eingeschaltet  und  nicht, 
wie  es  sonst  üblich,  in  Anmerkungen  unter- 
gebracht. So  wird  die  Obersichtlichkeit  unend- 
lich erschwert  und  die  Geduld  des  Lesers  bei 
einer  ohnehin  nidits  weniger  als  leiditcn  Leklüre 
unnötig  auf  die  Probe  gestellt.  Dieser  Umstand 
ist  um  so  mehr  zu  beklagen  als  man  dem  ernsten 
und  nadidenklidien  Biidie  recht  viele  Leser  wfln- 
sdien  mötfite.  DaB  der  Verfasser  den  Ansprudi 
erheben  darf,  audi  weitere  Kreise  über  des 
Meisters  Kunst  und  Wesen  zu  beiehren,  glaube 
idi  schon  mit  dnigen  Sitzen  belegen  zukBnnen, 
die  sich  auf  einer  der  letzten  Seifen  seines  Budies 
ßnden:  .Diese  abgründige  Mensdienseele,  die 
ihr  Genius  bestimmte,  in  den  sinnlichsten  Schrift- 
zOgen  skh  der  Welt  mitzuteilen,  muBte  wohl 
aus  sidi  selber  ein  Geheimnis  machen,  um  skh 
das  Redit  und  die  Möglidikeit  zu  wahren,  nur 
sidi  selber  geben  zu  dürfen:  das  was  ihres 
Reiches  und  nidit  von  dieser  Welt  ist.  Wie 
wflre  es  sonst  mögUdi  geworden,  daB  sich  hier 
durch  eine  doppelt  so  lange  Wirkenszeit  als  dem 
Mcnsdien  durdisdinittlidi  gesetzt  ist,  in  irdisdien 
Gestaltungen  ein  Schauen  kundtut,  unberührt 
und  frei  von  all  dem  Kleinlichen,  was  das  durch- 
schnittliche Leben  dem  Geiste  abzwingt:  ertioben 
über  das  Niedrige,  fremd  dem  Geroeinen,  in 
mensdiiidienBlldmii  tfne  andere,  ehie jenseitig« 
Weif 
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Wer  so  in  dteWcsenstiefenMIdielangdos  cin- 

(|cdriingen  ist,  der  darf  seine  Stimme  erheben,  um 
audi  andere  zu  belehren.  Mag  man  ihm  im  ein- 
zelnen zustimmen  oder  nicht,  jedenfalls  sind  hier 
die  RAtsel  eines  groBen  Mannes  und  einer  liolien 
Knnst  In  Jene  Welten  eines  nllumf assendcn  Blidces 
gerückt,  in  denen  sie  allein  geschaut  und  aluwnd 
nadiempfunden  werden  können. 

Ernst  Stcinnano. 

9 

Karl  FKif.  Mldielagniolo  Buonarroti. 

Sein  Leben  und  seine  Werke.  Band  I.  Midie)« 
agniolos  Jugendjahre.  Berlin  1907,  Verlag  von 
Karl  Curtius.  XXXVII  und  545  Seiten.  Preis 
gd>.  mit  Anhang  2S  M. 

Diese  Biographie  ist  der  Ertrag  eines  ihrem 
Helden  gewidmeten  tätigen  Lebens.  Wer  sie 
jedoch  mit  der  Befürchtung  in  die  Hand  nimmt, 
hier  die  disjecta  membra  eines  lediglidi  ana- 
tomisdien  Forsdningslnteresses  so  Anden,  wM 
sich  angenehm  enttäuscht  sehen.  Das  gerade  in 
dieser  Richtung  QberbescheideneMotto  von  Baum- 
badi  Ist  weder  dem  TitcDiddeii  nodi  seinem 
Mographen  angemessen.  AUes.  was  nur  ent- 
fernt daran  gemahnte,  ist  sfluberlich  in  ein 
stattliifies  Beiheft')  gepackt.  Ja,  so  aussdiliePcnd 
hat  sich  im  Autor  der  Darsteller  gegen  den 
Forsdier  erwiesen,  daB  der  Itundigere  Leser 
sidi  zunfldist  verwundern  wird,  wie  beiläufig 
und  damit  glimpflidi  manche  kritische  Fragen 
(der  Edilheit  vielumslrittener  Jugendwerke  z.  B.) 
im  Hauptbande  zur  Geltung  kommen.  Die  Bei- 
gaben erweisen  sidi  dann  freilldi  nm  so  aus- 
giclriger  und  positiver  bzw.  negativer!  Nr.  12 
unter  ihnen:  .Donatello  und  AMdulagniolo.  eine 
Parallele'  hfittc  u.  E.,  trotz  den  speziell  per- 
sönlidien  Auseinandersetzungen  mit  Frieda 
SdiottmOller  nnd  von  GeymQller,  einen  Platz 
im  Rahmen  der  Darstellung  verdient.  So  be- 
deutsam und  sympathisch  erscheinen  uns  die 
darin  vorgetragenen  prinzipiellen  Forderungen 
an  die  Kunstgesdiidite»  die  keine  blo8e  »Augen- 
kultnr*  voranssetze  und  ebensowenig  wie  Jede 
andere  Geschichte  ihren  Endzweck  materiallstisdi 
in  leerer  .Deskription*  zu  sehen  habe. 

Audi  die  sehr  notwendige  Auseinander- 
setzung mit  den  Quellenbiographien  ist  aus  der 
Darstellung  heraus  in  die  allgemeine  Vorrede 
eds  Werkes  verwiesen.  Es  wflre  zu  wQnsdien, 
daB  sie  dadurdi  an  Auffälligkeit  gewännen. 


')  M.  B.  Qoclki  a.  Fondnngtn  n  Mintr  GmhMite 

und  Kunst. 


Wer  fe  Oetegeahelt  hatte,  die  kontagiOsc  Vcr- 

breitung  der  biographischen  Urteile  des  Paolo 
Giovio  in  der  Renaissanceliteratur  zu  kontrol- 
lieren, muß  den  verliängnisvollcn  E^intluB  dieses 
streberisdien  Prälaten  auf  die  Biographie  des 
ihm  wesensfremden  Kflnstters  (s.  XXV)  mfiglkbst 
stark  unterstridien  wünschen.  Der  Anonymus 
Magliabecchianus  erhält  seinen  Zoll  wegen  sei- 
nes Schlaglichts  auf  das  Verhältnis  zu  Lionardo.- 
Die  beiden  Fassungen  (Ifidl  u.  1573)  der  Vita 
desVasarl  werden  In  Ihrer  sadilidien  Ungleidi- 
werligkeit  im  Hinblick  auf  die  dazwischen  (1553) 
erschienene  Arbeit  Condivis  einander  gegen- 
Qbergestellt.  Diese  nun  aber  als  kachiertc  .Auto- 
biographie* (s.  XXIX)  von  seinem  Helden  selbst 
herrührend  (gar  .diktiert!",  S.  IST)  anzusehen, 
verbietet  dodi  der  Verfasst-r  gloidi  riurdi  starke 
Einschränkungen  und  Verklausulierungen  einer 
solchen  Rangerhöhung  des  unschätzbaren  SdiQlcr- 
werkes.  Mit  seiner  Autorisierung  also  darf  man 
Einspruch  erheben  gegen  direkte  Substituierun- 
gen des  Namens  des  A\eisters  bei  Berichten  des 
biographischen  Schülers:  .Michelagniolo  Con- 
dhri'l  So  bcsondeis  S.  Sk  .Mit  keiner  Silbe 
erwShnt  nömüdi  Michelagniolo  (!)  den  Na- 
men Bcrtoldos,  übergeht  geschickt  dessen  Unter- 
weisung und  Einfluß  und  schreitrt  ungeniert 
alles  Verdienst  sich  selbst  zu." 

Was  bedarf  es  audi  autoMogmphlsdier  Sur- 
rogate bei  einem  Genius,  „dessen  Werke,  die 
Diditungcn  inbegriffen,"  sehr  riditig  durchwegs 
.als  Selbstbekenntnisse*  angekOndigt  werden 
(S.  XI)?  Ihre  Itätselnatur  ist  ja  nur  die  ihres 
Schöpfers  selbst,  den  „unbefangene  Hingabe  an 
seine  Umgebung  fem  lag"  (S.  XV).  Das  .Un- 
nahbare, Abstoßende,  Gelieimnisvolle*  ist  so 
wenig  von  ihm  als  von  attaca  Werken  abzu- 
trennen. Ja,  sie  bringen  es  In  so  vollendeter 
Form  zum  Ausdrude,  daB  Jenes  mgstiadie 
.hödiste  Glück  der  Erdenkinder"  in  ihnen  mi- 
verhüllt  greifbar  zutage  getreten  scheint. 

Von  einem  Goethisdien  Wort  (an  Zelter) 
darf  sidi  der  Biograph  mit  erworbenem  Rechte 
geleitet  bekennen:  .Natur-  und  Kunstwerke 
lernt  man  niciit  kennen,  winn  sie  fertig  sind; 
man  muB  sie  im  Entstehen  aufhaschen,  um  sie 
zu  bcgretfen'.  Nirgends  ersdieint  dies  sdiwerer 
als  bei  dieser  KOastlcrnatur,  die  gleich  der 
großen  Mutter  .geheimnisvoll  am  liditen  Tag 
sidi  ihres  Sdileii  rs  nicht  berauben"  lassen  mag. 
Sdion  sein  Geburtshaus,  das  Domizil  des  Po- 
dcslä  von  Caprese,  das  die  Zentcnarfeier  von 
1875  mit  den  üblichen  Marmortafeln  signalisiert 
hat.  scheint  sich  nach  den  Ergebnissen  des 
Buches  von  Chinali  (Arezzo  1904)  und  neueren 
Ausgrabungen  wieder  bi  das  groBe  Dunkel  *n- 
Adanuddien  . . .  .und  niemals  wird  die  MAg- 
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lldikeit  geboten  sein,  pietlts-  and  atimmangs' 

volle  Wallfahrten  zur  Wiege  Midielagniolos  in 
Caprese  zu  veranstalten,  wie  dies  bei  Raffael 
mit  Giovanni  Santis  Haus  in  der  Contrada  del 
Monte  zu  Urbino  der  Fall  zu  sein  pflegt* 
(Quell,  u.  Forsdig.  S.  2).  Vasaris  Angabe  der 
Via  Ghlbellina  in  Florenz  ist  nur  ein  (in  der 
Vita  di  jacopo  Sansovino  stehen  gebliebenes) 
Zeugnis  seiner  sdiludrigen  Arl)^weise.  Besser 
steht  es  mit  dem  Geburtsdatum  (bei  Condivi: 
6.  Marz  1475,  4  Stunden  vor  Tag.  Montag  = 
Vasari:  8  Uhr  Sonntag  .  Die  N'alivitat  von  der 
Hand  des  OroBvaters  Ludovico  existiert  zwar 
andi  in  der  Kopie  nidit  mehr,  die  sidi  Midid- 
agniolo  -  eine  andere  Schreibung  des  Nnmons 
perliorreszierl  Frey  —  1548  von  seinem  Nelicn 
narfi  Rom  sdiidten  IfiRt.  Aber  immerhin  eine 
Abschrift  aus  dem  XVll.  Jahrhundert  (int  Arcb. 
Bnon.  vgl.  Qu.  u.  F.  Nr.  Ii).  Die  einzige  Ur- 
Icunde,  auf  die  sidi  des  Künstlers  Stolz  nuf 
seine  Abstamnuiiiy  von  den  Grafen  von  Canossa 
tatsädilidi  stützen  konnte,  nämlich  das,  diese 
Ansprfldie  cotgegenliommend  aneriienncnde. 
Sdirelben  d(»  Grafen  Alessandro  .ai  mio  molto 
amato  et  parente  hon.  A\csscr  M.A.B."  vom 
8.  Oktober  1520  wird  nadi  dem  Original  im 
Britisdien  Museum  diplomatisdi  getreu  mitge- 
teilt (Qu.  u.  F.  S.  6).  Die  IrrtQmer  und  SdiluS- 
folgerungen  Grimms  in  dieser  Sadie  werden 
turlldtgewiesen.  Die  Buonarroti-Simoni  werden 
doimmentarisdi  zurQdiverfolgt  (sidier  bis  11%) 
nach  Wappen  fursprflnglidi  nur  zwei  goldene 
Sdirige  Balken  auf  blauem  Sdiilde  ohne  den 
Redjen  darüber),  Namen  und  Namenswandel 
(der  ursprüngliche  Gesdileditsname  war  Simoni 
allein!  Midielagniolo  unterzeidinete  ihn  selber 
nie,  obwohl  er  den  Helfen  verbesdicidet  (Mii. 
p.  214),  daB  er  ihn  unter  allen  Umstanden  sei- 
nem Namen  hinzufügen  würde!),  Abstammung 
und  Gesdileditstafel,  Amtern  und  Steuern  (Qu. 
u.  F.  Nr.  IV).  Der  groBe  Kflnstler  fOiirte  seinen 
Namen  woM  snr  Erinnentng  an  seinen  Groß- 
onkel Midielc  (+  1171).  Er  hribc  sidi  selber, 
bis  auf  eine  (bestätigende?)  Ausnalime  (an  sei- 
nen Bruder  Buonarroto  am  10.  März  1498.  Mil. 
p.  59)  Stets  Midielagniolo  geschrieben.  Die 
Formen  JlUdielangelo  (aus  lat  Michael  angelus) 
und  Midielaynolo  Wiiren  sciion  zu  Lebzeiten  des 
Künstlers  daneben  im  Gebraudi  (Qu.  u.  F.  S.  8). 

Bei  der  ungeheuren  Steigerung  des  Ansehens, 
das  gerade  dieser  stolze  Künstler  seinem  Be- 
rufe zu  versdiaffen  gewußt  hat.  kommt  eudi 
sein  Familienstolz  für  seine  Biographie  stark  in 
Betradit.  Gleidiwoiil  war  audi  dieser  nur  ein 
AusfluB  sebMS  gewraltigen  Snbfekts.  Sehie  wirli- 
lidien  Ahnen  waren  sdion  geraume  Zeit  vor 
jenem  sagenhaften  messer  Simone  da  Canossa 


in  Florenz  anslssig  und  von  gut  bOrger« 

lidicr  Herkunft:  .meist  Kauficute,  kleine  Ban- 
kiers, Inhaber  von  Wediselstuben,  die  nidit  ent' 
fernt  die  Bcdeotung  der  groBen  und  berahmten 
Bankfirmen  von  Flora»  m  erreidwn  vermodi- 
ten-  (S.  13).  Da  aber  seit  der  Mnte  des  XtH.  Jabr- 
hunderts  der  Popolo  den  alten  Geburtsadcl  mit 
Erfolg  aus  dem  Stadtregimente  verdrängte,  so 
haben  sie  sidi  —  offenbar  mit  besonderer  Vor- 
liebe und  Tatkraft  —  an  diesem  beteiligt  und 
wiederholt  der  hOdisten  BehOrdCi  dem  Priorat 
(wie  oudi  vor  seiner  WTbannung  dCS  K&nstlers 
Hausdiditer  Dante)  angehört. 

Tatsfidilidi  bt  sdtcn  ein  Genie  so  qegen 
alle  Herkunfts-  und  Vcrcrbungslheoricn  in  die 
Welt  getreten,  wie  gerade  dieser  darauf  VV'ert 
legende  Künstler.  Zu  der  mclanrtiolisdien  Welt- 
einsamkeit seines  Lebens  ist  von  Anbeginn  der 
Grund  gelegt  in  denklelnlldten,gedrQdrteiiVer> 
hflltnisscn  seines  sticfmöttcrlidien  Vaterhauses 
—  er  verlor  die  eigene,  durdi  nidits  bemerkens- 
werte Mutter  im  sedisten  Jahre  — ,  unter  einem 
eingebildeten  HotiUtopf  von  Vater,  der  ihm  sein« 
Kflnsttersdiaft  mit  StodcsdiUgen  anszutreiben 
versudife  und  an  dem  er  dodi  so  hing,  wie  es 
jenes  sdiöne  Absdiicdsgedidit  auf  den  Neunzig- 
jährigen Oberliefert;  unter  .der  Unselbständig- 
keit und  UnprodukÜvitAt  der  Obrigen  Angehö- 
rigen*. 

Nidits  als  die  Sorgen  seiner  Existenz  hat 
ihm  diese  Familie  gegeben,  deren  bloBe  Er- 
haltung aitf  ihm  lastete,  und  die  seine  noble 
Gesinnung  wie  seüien  Familienstolz  nadi  Kräf- 
ten ausbeutete.  .Von  Kind  auf  war  er  ge- 
zwungen, das,  was  seine  Seele  bewegte,  soviel 
als  möglidi  selbst  vor  den  nädisten  Angehöri- 
gen an  vcraddleBen*  (v^.  S.  124).  DaB  der 
Biograph  sidi  dabei  gemöRigt  fühlt,  die  .terri- 
bilitä*  der  Natur  seines  Heiden  gegen  die  An- 
nahme .einer  von  Grund  aus  perversen  Clia- 
raitteraniage  und  eines  gestörten  Nervensystems' 
zu  verteidigen,  kommt  auf  Redinnng  der  Zeit 
in  der  er  sdireibt. 

.Nidits  wäre  unliistorisdier,  als  Midiel- 
agniolo wie  eine  plötzlidie  ,0&enbarung*  an 
die  Welt,  als  ein  voraussetzunj^oses  PbAnomen 
zu  begreifen*  (S.  79).  Dieser  axlomatisdien 
Maxime  hatte  der  Biograph  dodi  audi  für  die 
aligemeine  Bildung  des  Künstlers  etwas  Gel- 
tung einräumen  sollen.  Sie  gerade  soll  reines 
Sdbstprodukt  des  Kflnstlers  sein.  (Bei  einer 
Reihe  als  vorautBWtzungslose  .Erlebnisse"  hin- 
gestellter Gedidite,  u.  n.  rK  :n  Sonett  auf  die 
bekränzte  Blonde,  den  Stanzen  auf  das  Leben 
in  den  Bergen  habe  idi  inzwisdien  die  iiterarl^ 
sdien  Beziehungen  nadigewiescn.)  Rein  aus 
sidi  heraus  soll  er  zu  der  bewunderungswQr- 
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digen  HAhe  dcrWdttcenntnb  gelangt  sein,  .die 
ihn  zuletzt  audl  In  geistiger  Beziehung  den 
führenden  PersOnlidikelten  der  Zeit  gieidi-,  ja 
überordnete'  (S.  25).  Ohne  eine  Ahnung  von 
Platonlsmits  soll  er  über  dea  von  Platonlsmus 
strotzenden  Dantekommentar  des  Akademikers 
Laudino  haben  absprcdicn  können  und  dürfen. 
Wo  es  doch  naheliegt,  gerade  nadi  den  An- 
Usacn  zur  Ausbildung  und  Methodlslerung  sei- 
nes natOrlidien Hangs  zur  Grübelei  zu  sudien! 
Die  in  unserem  heutigen  Sinne  im  damaligen 
Italien  überflüssige  Frage  .Verstand  .\\.  R.  La- 
tein?' wird  im  Beiheft  (V)  nodi  einer  geson- 
derten .Wldcffegnng*  gewilrdigt  <He  auf  eine 
Bestätigung  hinauslauft.  Daß  Thodo  mit 
seiner  Übersetzung  von  ,in  grammatica'  mit 
.lateinisch"  rcdit  hat,  wird  gegen  Frey  jeder 
bekrAftigen,  der  diesen  Spradigebraudi  ans 
Dante  kennt  Wdits  anderes,  als  die  Kenntnis 
der  Grammatik,  !iat  sich  der  Unterredner  bei 
Giannotti  abgesprudicn;  indem  er  dabei  Fragen 
der  Dantekommentare  erörtert,  in  denen  es  von 
Latein  wimmelt  Wie  anders  taAtle  der  alte 
Mann  slcfi  vornehmen  Mnnen.  nodi  latelnlsdie 
Grammatik  zu  treiben?  Wie  von  sich  rühmen 
dürfen,  daß  er  stets  die  Unterhaltung  mit  Ge- 
lehrten bevorzugt  habe  (die  damals  nidit  UoB 
ein  «latelniscfoes  Französisch'  und  Deutsch,  son- 
dern audi  ein  solches  Italienisch  sprachen;  man 
denke  gerade  an  L.  B.  Alberti!)?  Er  der  von 
sich  sagen  konnte,  daB  es  in  Florenz  (der  Stadt 
der  Platoniker)  keinen  Gelehrten  gegeben  hähe, 
der  nicht  sein  Freund  gewesen  sei?  Was  be- 
deutet dagegen  die,  gewifS  aus  höheren  Be- 
weggründen als  der  leiciit  ab/uhelft'ndcn  Igno- 
ranz, erklärbare  Tatsadie,  daß  der  Bewunderer 
des  helmisdien  Dkhters  die  latdnisdie  Adresse 
um  die  Überführung  der  Gebeine  Dantes  ancb 
In  heimisdiL'r  Mundart  untersdirieb ? 

Um  so  sorgsamer  und  vorurteilsfreier  erfolgt 
die  historische  Analyse  der  kanstlerisdien 
Kkhmg  Midielagnlolos.  Hlertiei  wh-d  gleidi  die 
liohe  materielle  EinsdiStzung  der  Sctiule  des 
Domenico  Ghirlandajo  auffallen;  zumal  sie  mit 
der  '  gleichfalls  der  Selbstbeurteilung  Michel- 
agniolos  zuwiderlaufenden  —  These  Hand  in 
Itettd  geht.  daB  Michelagniolos  Begabung  von 
Haus  aus  eine  .eminent  malerische"  gewesen 
sei  (daher  auch  bei  dem  Plastiker  das  Anheben 
von  Reliefs  und  Frontstellungen,  wie  der  Pietä!). 
Von  seiner  Freskomalerei,  die  er  bei  Ghirlan- 
dajo gleich  aus  dem  Grunde  gelernt  habe,  sei 
auch  „seine  nadihaificjstc  Wirkung  ausgeströmt". 
Möge  der  Kenner  auseinanderhalten,  was  an 
diesen  (für  die  Edtthdt  der  Jetzt  Freys  Samni' 
lung  eröffnenden  fraglichen  Federzeichnungen 
sehr  positiven)  Ausführungen  im  materiellen 


Sinne  wahr  und  im  idealen  falsch  sein  dürfte. 

Seite  84  heiBt  es  dagegen:  .Audi  mit  Reliefs 
hat  er  sich  verhältnismäßig  in  geringem  Um- 
fang und  fast  allein  in  der  Jugendperiode  be- 
faßt. Alsdann  bildet  er  die  Gestalten  zumeist 
wie  selbständig  und  losgelöst  vom  gemeinsamen 
Grunde.  Ma.  .  .  erstrebte  und  erreichte  von 
Anfang  an  volle  «kubische  Wahrheit'.'  Vor- 
her (S.  26)  ndfd  aber  gesagt:  .Erst  nach 
mehreren  Vcrsudicn  und  unter  dem 
wachsenden  Einfluß  der  Antike  lernte 
Ma.  volle  kubisdic  Wahrheit  erzielen.' 

Es  ist  anläßlich  des  .dekorativen  Giarakters* 
der  Slndptnr  Donatellos,  daB  sich  der  Biograph 
auf  diese  nötige  Korrektur  seiner  kühnen  Aus- 
sprüche besinnt.  Itn  Gegensatz  zu  dem  .leeren 
Bonmot'  (Bode)  Raffael  Borghinis  wird  das 
tMtiderseltige  VerbAltnls  der  beiden  .waUver- 
wandtenHeroen"  als  ebi  durchaus  gegensttzlidies 
dargetan.  DIp  Beziehung  des  Moses  auf  Dona- 
tellos Johannes  Evangelista  im  Dom  (jetzt 
nicht  mehr  .im  Chore*!)  wird  .himmelweit' 
abgewiesen  (S.  60).  .Erobert  DonnteUo  die 
sldiO)««  Welt,  so  erobert  nnd  gestaltet  Ma 
die  unsichtbare,  freilich  nicht  minder  wirkliche 
und  existente"  (S.  82).  Verrocdiio,  der  .tus- 
klsche  Lysipp"  und  (in  Bologna)  Jacopos  della 
Querda  Reliefs  an  S.  Petronio  sind  seine  eigent- 
lichen Vorginger  und  Anreger.  Speziell  im 
Giovannino  ist  .der  junge  A\eistcr  dem  Vor- 
gfinger  relativ  am  nädisten  gekommen*  (S.  88). 
Der  pBdagogisdie  EinfluB  Bertoldoa  wird  sehr 
hoch  veranschlagt,  die  Nachwirkung  audi  seiner 
Kompositionen  (Reiterschladit)  bis  in  die  GroR- 
werke  angenommen  (Karton  der  Budcnden, 
JuUusgrab,  Sixtma).  Auch  Ma's  Verhältnis  zur 
Antike  t»roilthBiie  von  ihrer  frflhcn  VemUtteiung 
durch  die  Schule  im  Garten  von  S.  Marco.  Es 
blieb  dadurch  bewahrt  von  den  Nachteilen,  die 
die  .zweite  Phase"  des  antiken  Einflusses  durch 
die  Ausgrabungen  und  großen  Funde  auf  die 
spätere  Zdt  des  .pedantisch-antiquarischen  Be- 
triebs, der  flußerlidien  Nachahmung  und  tedi- 
nischen  Virtuosität*  ausübte.  .Seine  antikisdie 
Art  ist  die  der  Frühzeit  gewesen',  freilich  ohne 
die  .frohgemute  Sldierfaeit  und  romantiKhe 
Stimmung*  des  Quattroccnttsten,  eines  Qhtberti. 
„Ihn  reizen  an  der  Antike  weniger  ihre  .^nmut 
und  Harmonie,  als  ihre  Kraft  und  Erhabenheit 
ferner  die  vollendctt  Katurauffassung  und  Tedi- 
nik.  der  vollkommen  befreite  Stil  der 
Plastik".  Diesen  habe  er,  mit  dem  Ihm  eigenen 
L'rigcstiim  und  der  eisernen  Konsequenz  seines 
Wesens,  sich  zu  eigen  gemacht  als  des  besten 
Ausdmdcsmittels  für  die  Gestaltenwdt  seiner 
Phantasie  (S.  94  f.)  Er  habe  daher  auch  nie 
im  eigentlichen  Sinne  aus  der  Antike  .entlehnt', 
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sondern  alles  derartige  in  seinem  eigentOmlidl- 
sten  Geiste  lungesdiaffen.  Mit  zunehmender 
RontiDe  und  den  neuen  Anforderungen,  die  dn 
neuer  Inhalt  an  den  Bildner  stellte,  habe  er  sich 
so  sdiließlidi  um  so  weiter  von  der  Antike  ent- 
fernt, .so  zwar  daß  die  SdiOpfungen  jener  und 
die  Ma's  zuletzt  als  Gegenpole  erstheinea." 

Besonders  Interessiert  In  diesem  Znsammen- 
kug  der  Absdinitt  Ober  Ma's  anatomisdie  und 
Modellpraxis.  Er  hat  den  mflnnlidien  Akt  immer' 
dar  bevorzugt,  selbst  bei  Frauendarstellungen, 
und  dos  .mAnnlidie  Modell  im  HinUidt  auf  den 
Zwedi  effcmhiiert*  (prägnantes  Beispiel  die 
Zeichnung  zur  lybischcn  Sibylle).  Es  wird  mit 
Recht  zur  Erwigung  gesteilt,  „inwieweit  diese 
Gewöbinnig.  nadt  nadtten  JOnglingen  und 
Mfinnem  zu  zeldinen  und  zu  modellieren,  Ma's 
Psydie  wie  Formenanschauung  Oberhaupt  be- 
cinHuBt  hat-  (S,  III).  Mit  Henke  wird  .die 
lastende  Schwere  der  Körperraasse',  .die  Mannlg^ 
faltigkeit  und  Kompliziertheit  in  den  Biegungen 
und  Bewegungen',  wie  sie  l>ci  Lebenden  nur 
selten,  kurz  und  mit  Willensanspannung  möglich 
sind,  endlich  .die  kontrastreichcFormbehandlung" 
auf  den  EinfluB  der  Leidie  .in  ihrer  gleichsam 
wiltenlosen  Bewegbarkelt'  mrOdtgefOhrt  So 
konnten  in  seiner  Seele  .riesenhafte  Leiber  in 
unerhört  kühnen  Stellungen  und  Bewegungen 
entstehen,  deren  Existenz  jenseits  des  Wirk*- 
Udien  Uegt"  (S.  143).  GleidiwtM  ersdiebien 
de  dank  seinem  Wissen  tmd  seiner  Meister- 
schaft als  natdrlidie.  Bisweilen  werden  aber 
den  in  Spannung  befindliriicn  Gliedmaßen  gegen- 
über andere  Körperteile  eher  vernachlässigt. 
So  entstehe  .der  Eindrudc.  als  seien  Ma's  Men- 
schen eher  anatomisdie  Mfiarate,  denen  die 
Haut  wieder  naditriiglidi  ObcrgeBogen  sd* 
(S.  144). 

Es  ist  der,  nur  ihrer  an  sie  geseilten  Lebens- 
art>eit  mögliche,  Vorzug  dieser  Biographie,  daß 
sie  die  Entwiddungsgesdiichte  von  Ma's  Genius 
mit  sorgsamster  BerQd<siditigung  und  kritischer 
Erwägung  aller  historisch-biographischen  Details 
auastatten  kann.  So  erfahren  bei  der  Aufnahme 
Ihres  Helden  in  den  Mediceerkreis  die  Lage  und 
Einrichtung  des  Gartens  von  S.  Marco,  der 
Bau  und  die  Anlage  des  Palastes  in  drr  Vin 
larga  Hetzt  Via  Cavourl)  weitestgehende  Speziai- 
untersudnmgen,  die  Im  Beiheft  mit  Dokumenten 
aller  Art  belegt  werden.  Leider  stehen  ihre  Er- 
gebnisse, wie  der  Verf.  bei  seiner  Rekon- 
struktion des  Innern  der  Meditcerwohnungen 
selbst  ehigestebt,  hinsiditlidt  ihrer  Sicherheit 
nMit  eben  hn  VerfeAltnls  zu  der  darauf  ver- 
wendeten Mflhc.  Nicht  alle  Dokumente  Sind  fOr 
weitere  Kreise  so  interessant,  wie  der  Auszug 
(Qn.  n.  F.  VIII  A.  a.  1.)  aus  demZIbSMone  des 


Giannozzo  Salviati,  eines  Typus  aus  der  Floren- 
tiner lustigen  Qesellsdiaft  jener  Zelt,  wie  sie 
In  den  Compngnacd  derSavonarola-Zelt  in  die 

Beleuchtung  der  Weltgeschichte  rücken.  Dies 
Merkbuch  eines  damaligen  Durchschnittsmenschen 
wird  nur  mitgeteilt  (und  dabei  nadi  Kräften  sdiledit 
gemadit),  um  seine  Angabe,  der  ALediceerpalast 
sei  Im  Jahre  1444  erbaut,  zu  diskreditieren. 
Wertvoller  ist  die  Untersuchung  Ober  Lorcnzos 
Scrittojo  (VIII  A.  c),  wobei  dieser  Zeitbegrif!  für 
eine  Kunst-  und  iiarilfltensammlung  im  Gegen- 
satz zu  BunUiardt  (Der  Sammler  472  f.)  nicht 
als  MObel,  sondern  als  Raum  angesprochen 
wird.  Die  z.  T.  neuen  oder  rektifizierten  A\it- 
teilungen  Medizeisdier  Aufzeichnungen  über 
ihr  kOnstterisdies  und  literarisches  Mäcensten- 
tum  stehen  nur  nodi  in  weiter  Beziehung  zum 
Thema  des  Werkes.  Allein  was  wäre  erklflr- 
lidier,  als  daß  dem  Biographen  die  Familie  zum 
Gegenstande  besonderer  Forschung  wird,  die 
seinem  Helden  den  Eingang  In  die  groBe  Wdt 
des  Geistes  und  der  Kunst,  wie  providcnticll,  vcr- 
sdiaffthat.  Den  Herabziehungen  gcgciuiber,  diedie 
deiiKikratisdie  Arn  überhaupt  und  riii'  di-s  risor- 
gimento  in  Italien  speziell  mit  diesem  ideal  des 
Mlccn  der  Meuzeit  vorgenommen  bat  (^nUailQ 
erscheint  eine  solche  Ehrenrettung  sehr  am  Platz. 
Sogar  für  den  viclgcschmflhten  Vcrontworter 
der  mediceischen  Katastrophe  (von  1494)  in  der 
Cescbidite,  Piero  .U  Fiero",  den  ältesten  Sohn 
Lorenzos,  tritt  Freg  aufs  wärmste  ein,  teilweise 
sdinn  mit  Autorität  des  zeitgenössischen  floren- 
tiner  Hi.storikcrs  Nardi,  eines  Freundes  Ma's. 
Einige  ihn  betreffende  Briefe  werden  (Qu.  und 
F.  X.J  mitgeteilt,  darunter  ein  ansdiehiend  un« 
edierter,  In  .herrlidier  wie  gestochener  Sdnift» 
charakteristisdi  für  Pieros  Wesen  ui;d  Pnssionen', 
der  ihn  als  leidcnsdiaftlidien  Pterdefreund  er- 
weist. Andere  sprechen  zugleidi  für  seine  Be- 
sdiAftigung  mit  hunianistisdien  Studien  und 
Knnstfnteressen,  Jedoch  in  der  Korrespondenz  mit 
seinem  ängstlidi  über  seine  Ausbildung  wachen- 
den Vater.  Er  steht  zu  sehr  in  dessen  Schatten, 
um  nicht  verdunkelt  zu  werden,  selbst  wenn  er 
sidi  weiser  betragen  hätte,  als  er  es,  auf  eigenen 
Füßen,  .in  seiner  ehrlichen,  offenen  und  zu- 
fahrenden Art-  (S.  221)  getan  hat.  Der  Auf- 
trag der  Sdineestatue,  durch  den  er  sich  gerade 
hl  Ma's  Leben  ebigefUirt  und  nidit  dien  rflhm- 
lieh  verewigt  hat,  wtrc  unter  Lorenzo  unmög- 
lich gewesen. 

Um  so  sc+ilcditer  kommt,  wie  sidi  denken 
läßt,  der  politische  Antipode  der  Mediceer, 
Savonarola  weg.  Audi  die  nIdit  vertriebene 
Mediccischc  Linie,  mit  der  Ma.  in  Verbindung 
blieb  (Fälschung  des  Cupido).  wird  neben  ihren 
anderen  Bctietaungen  1ß2t  ff.)  als  zu  seiner  er- 
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Idflrten  Gegenpartei  fjchörig  vorgeführt.  In  dem 
Bestreben ,  seinen  Helden  v^n  deni  V'k?rdjidit 
zu  reinigen,  ein  alitiver  politischer  Parteigänger 
des  Möndies,  ein  Plagnone,  gewesen  lu  sein. 
SdlleBt  der  Bioqraph  gelegentlich  Ober  sein 
Ziel  hinaus.  Der  rätselhafte  Brief  aus  Rom  an 
den  .klugen"  Bruder  Buonarroto  fll>er  den 
politischen  Mönch,  den  .Seraphiker"  und  «stinken- 
den Ketzer"  etc.  wird  auch  hier  —  trotz  des 
groBen  Exkurses  (Qu,  und  F.  XVII)  —  leider 
nidit  aufgeklärt;  ebensowenig  das  damalige 
Sdricksal  des  Domtntlcaners  anter  Ma's  Brildem 
Leonardo,  dem  man  im  Viterbo  „seine  Kutte 
genommen"  hat.  Hettners  Deutung,  jener  Brief 
enthielte  eine  verstellte  Warnung  an  Savona- 
rola  bezw.  seine  Freunde  (Ital.  Stud.  S.  151), 
bot  immerhin  eine  Handhabe  für  seine  Auf- 
fassung, für  die  ein  Ersatz  in  der  Annahme 
eines  leeren  „Sarkasmus"  —  gerade  bei  Ma  in 
diesem  Falle!  —  nicht  geboten  wird.  Der  Pro- 
test gegen  die  Gesihiditsfälschung.  die  die  gegen- 
wärtige Inanspruchnahme  des  Florentiner  Hei- 
ligen der  Askese  und  der  guten  Werke  fOr 
„rilldcutsdics  Luthertum'  involviert  (vgl.  Qu.  und 
F.  S.  112],  wird  vom  ReL  getcUt  und  ist  von 
seiner  Seite  gleldifalls  cum  Ausdrude  gebradit 
worden. 

Mehr  Ertrng  für  die  Auflicilung  der  vielen 
D;:  vili  citcn  der  A\a'sdicn  Biographie  bieten 
die  Kapitel  Ober  die  Fludit  nadi  Venedig  und 
Bologna  (Arbeit  an  der  Area),  Ma's  anatomisdte 
Studien  (S.  129  U9).  bei  denen  dem  Prior  v.  S. 
Spirito  (dem  Empfänger  des  Holslmizifixes)  eine 
grundlegende  Rolle  zugewiesen  wird,  flt>er  den 
unausgeführten  Traktat  Uber  p!;!stisdie  Anatomie, 
den  der  VerL  gern  in  der  Anatomie  des  Ma 
intim  befreundeten  Professors  und  plpsdldien 
Leibarztes  Realdo  Colombo  wiederfinden  mnchte 
(S.  147),  endlidj  über  die  Übersiedlung  nadi  Rom. 
Hier  wird  sogar  der  auffallende  Versuch  gemacht, 
eine  dunkle  Gestalt  Im  Leben  des  Kanstlers,  den 
Vertrauensmann  des  Kardinals  Riario  in  der  An- 
gelegenheit der  gefälsditen  Aiitiki.',  mit  einer  iiin 
so  heiler  straliienden  zu  identifizieren  (S.2Ööf.), 
mit  Jacopo  Gaito,  dem  Besteller  des  Bacdius  und 
Bogcnspanners  (,Cupido"  in  London),  dem  Ver- 
mittler des  Auftrags  der  Pietä,  Bei  einem  sonst 
hyperkritiadien  Autor,  wie  Frey,  berührt  diese 
kutane  Zusammenlegung  zweier  in  der  Condivi- 
sdien  .Autobiographie"  so  scharf  geschiedenen 
Persdnlidikettent)  etwas  romanbaft.  Der  Auto- 


')  Idi  will  nicht  versdiwelgen ,  diiR  Freg  selbst  am 
SdiluR  der  Anm.  zu  S.  287  auf  diesen  Umstand  hinweist, 
um  ihm  nidit  nadizuahmen.  der  in  der  neuen  Liefe- 
rung seines  Corpus  der  Handzeittinungen  mein  eir|C"<'s 
Argument  für  die  Niditausführung  des  Mv-dallhms  ttnt 
der  Cigantensdilachl  an  der  slxtinisdien  Dedie  (den  Ciegen- 
«bU  gegen  die  MMisdit  Urngtbrnigl  mir  soaverSa  etrt- 


biograph  gerade,  den  Frey  hinter  Condivi  siebt, 

würde  nidit  verfehlt  haben,  einen  für  sein  Leben 
so  grundwichtigeti  Faktor  sdion  bei  seinem  ersten 
Auftaiidien  darin  ausdrflddidi  zu  nennen,  mag 
man  ihm  sonst  nodi  so  schlechtes  und  diplo- 
matisches Gedächtnis  nadisagen.  Die  Erzählung 
von  dem  Probestück  der  Zeichnung  der  (eigenen?) 
Hand  bei  dieser  Gelegenheit  (Frühjahr  1496) 
wird  nidit  betweifelt,  die  sidi  daran  heftende 
Tradition  aber  der  Erhaltung  dieser  Handstudie 
(Crosaz  - Mariette  -  Caylus - Bottari)  abgewiesen. 
Sowohl  die  Zeldinung  bei  Bottari,  als  das  vM- 
leidit  daraus  abzuleitende  „manirierte  Madi- 
wcrk"  der  Londoner  Terrakotta -Hand  (Stein- 
manns 'la  mano  di  Michelangelo'  in  der  Fest- 
sdirift  tür  Fr.  Schneider)  wird  mit  Wickhoff  auf 
den  Michelangelesken  Zeichner  der  Bologneser 
Schule  Bart.  Passerotti  znnui<gefahrt  (S.  244f.). 

Die  gleiche  kritische  Abweisung  wird  den 
Obrigen  Versuchen  zuteil,  früheste  Äußerungen 
des  Ma  sdieri  Sdiaffens  tatsädilidi  nadizuweisen. 
Bei  der  allerfrUhesten,  dem  Faunskopf,  dessen 
ZahnlQdce  dem  naiven  Eif^  des  Knaben  zuerst 

das  WnhhvolIiMi  Ldren/os  v.  A\ediri  eintrug, 
.sdilieBt  die  raifinierte  Tedinik*  der  dafür  im 
Florentiner  BargeDo  ausgegebenen  Fauns- 
maske „Ma's  Autorsdiaft  eo  ipso  aus'  (Qu.  u.  ' 
F.  XV.  1).   Gegen  iiudLS  Vursudi,  die  Masken 
am  »Bacchus  und  Am  peius"  zum  Anlaß  filr 
die  Erfindung  der  ganzen  Gesdiidite  zu  madien, 
wird  diese,  von  BayersdorTer  Ma  zugewiesene, 
ihm  Vdii  Wülfflin  wieder  aberkannte,  Ergänzung 
eines  antiken  Torso  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVL  lahrhunderts  verlegt:  mit  WAIfflbi  .tn  die 
Umgebung"  Jacopns  Sansovino.   Daher  .auch 
die  midieiangniulesken  Eigenheiten,  die  an  der 
Gruppe  unverkennbar  sind."    (Qu.  u.  F.  XV  4.). 
Den    mit   jenem    Probestück   der   Hand  eng 
verbundenen  .sdilafenden  Cupido"  wollte 
Symonds  in  A\antua,  K.  Lange  dann  sicher  in 
Turin  aufgefunden  haben  (mit  bezug  auf  den 
sddaf enden  Amor  der  sog.  .Bersaglieri--Zcidi- 
tniru])    Nur  die  zweite  Hypothese  lohnt  es  nodi 
zurückzuweisen  (Qu.  u.  F.  XIX  1).  Die  Häufung 
nnd  ungesdildite  Verteilung  der  Attribute  an  der 
Turincr  Statue,  die  „grobe  und  knäulige"  Tedi- 
nik, die  ,zu  skiavisdie"  Nachahmung  der  Antike, 
das  Fatalen  der  für  Ma  «besonders  bei  liegen' 

gcgvnhilt.  Di«  Praxis  vollends  möchte  idi  mir  BhM  n 
eigen  madien,  auf  meinen  Erklärungsversuch ,  warum  dies 
e<ht  AVid)elangelüsl<e  Sujet  Oberhaupt  nidit  ausqctLitiri 
wurde  (Hinweis  auf  das  iOngste  tieridit,  in  dem  später 
der  gefüllte  Briareus  ienes  McaaUloi»  Aufnahme  qefunden 
hat)  mir  die  Sdiulnotc  ausznstellcn,  kh  wisse  iii'cht.  daH 
das  .iUngste  Gericht"  damals  nodi  nicht  geplant  war. 
Weldies  die  .Tendenz"  meines  Buches  sei,  wi'iK  ich  s«lber 
nicht;  trösttf  mich  daher  leicht  darüber,  f!aK  I  rcij  sie  bei 
sich  als  .verfehlt*  bezeichnet.  Dali  itit^iu-  t.itsudiiictien 
Aufstellungen  richtig  sind,  weiß  idi,  und  die  Kunstgesdüdite 
Wird  CS  fecsUltlgeii. 
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den  Figureii  so  charakteristischen  starken  Quer- 
falte at>er  den  Baudie*  lassen  den  Verf.  seine 
Wallfahrt  zu  dem  Werke  fn  Torin  als  einen 

.Metzgergang"  bczeitiincn.  Vollends  keine  Gnade 
finden  das  Liphartsdie  Relief  von  Apollo  und 
Marsyas  nadi  dem  von  Ghiberti  besdiriebenen 
antiken  Karneol  (dessen  Gesdiidite  untersudit 
wird),  vielleidit  sdion  nach  einer  Plakette  danadi: 
.vergröbert"  uriil  .verballhornt'  »wie  kam 
der  liLnai>e  zu  dem  Karneol?*  —  (Qu.  u.  F.  XV  2); 
audi  nldit  der  von  Bode  für  BerUn  erworbene, 
von  HÜripbrandt  glossierte,  jedodi  schon  durch 
sein  wertvullt's  Ahbozzo -Material  dem  Bio- 
graphen verdflditige:  .zimperliche"  Apollo  mit 
der  Geige  (Qu.  u.F.  XV  5;  vgl.  das  Argument 
der  abwefcfienden  Art  der  Bohrlöcher  hn  Haupt« 
bände  S.  107  u.  Anni.  f.).  An  der  Area  di  S.  Do- 
menico wird  —  im  geraden  Gegensatz  zu  den 
Angaben  des  gleichzeitigen  Custoden  Fra  Ludo- 
vico  da  Prelorfflo  —  der  beilige  Petronius 
als  .dordiBUS  selbständige*  Leistung  Ma  zuge- 
sprodicn.  Beim  helligen  Proculus  aber  .ist 
nur  am  Kittel  seine  Hand  zu  bemerken"  (Qu.  u. 
F.  XVIII  2.  S.  131). 

Fär  die  Verzage  des  knienden,  leuditer- 
tragenden  Engels  an  der  Area  vor  dem  viel- 
bewunderten Pendant  Nicolos  wird  dagegen 
(S.  214  ff.),  ebenso  wie  für  die  Echtheit  des 
des  Giovannino  (S.  224—237)  mit  besonderer 
WArnte  eingetreten.  Diese  Partien,  wie  die  at»er 
die  unbestrittenen  GroBwerke  der  Jugend  Ma's. 
heben  sich  nidit  bloß  deshalb,  weil  sie  die  etwas 
stark  in  Anspruch  genommene  Kritik  etwas 
ausrulien  lassen,  wohltuend  aus  dem  Biidie 
heraus.  Ihre  feinfühlenden  Beschreibungen,  tief 
eindringenden  Analysen,  reidien  entwiddungs- 
geschiditlidicn  Aufsdilüsse  werden  vielen  Lesern 
die  Augen  übet  mandies  öffnen,  was  sie  ihm 
mehr  danken  werden  als  alle  Unedilsbewelse. 
So  ist  gicidi  der  Werdegang  des  Jnhnnnesideals 
vom  Täufer,  Propheten  und  Vorläufer  Christi 
Dber  den  Asketen  und  Visionär  zum  quatro- 
centistisdi  laicisierten.  kindlichen  Giovannino 
(S.  226  ff.)  ein  Muster  prlgnanter  Vorführung 
einer  weiten  Enlwicl<lungsreihe.  Doch  muB  der 
Ref.  gestehen,  daß  er  bisher  so  naiv  war,  das 
geschwänzte  Ding  in  der  Hand  des  (es  nach  der 
Mundstelhing  verzehren  woUendenl)  Giovan- 
nino für  seine  Speise  (neben  dem  Honig),  nflm- 
lich  eine  Heusdirecke  zu  nehmen.  Durch  die 
Hand  in  der  Frontansidit  verhüllt,  wirkt  sie 
vOUIg  als  sOkfae.  Der  Bildhauer  hat  gewiß  nidit 
oOtig,  so  etwas  kleinlidi  auszuführen.  Hand- 
grofte  Heusdirecken  gibt  es.  Nun  erklärt  es  aber 
der  poiiilidic  Biograph  als  TrinkgeföB,  als  ein 
Hörndien,  .wie  es  wohl  nodi  heute  bei  den 
Hlftea  der  Campagna  oder  der  ausgeddinten 


apulischen  Weiden  (so  klein??)  im  Gebrauch  ist.* 
Da  der  Herkules  Shfozzi  nidit  erhalten  ist,  so 
wirkt  der  Giovannino  .als  erstes  erhaltenes 

Spczimen  einer  Freifigur*,  der  schon  Justi  die 
gleidi  glückliche  Wirkung  in  allen  Prospekten 
nachrühmt.  Die  .Grazilität*  und  die  berufene 
sdiraul)enrormige  Drehung  sollte  kein  Anlaß  sein, 
das  Werk  einem  späteren  Nadiahmer  zuzuweisen. 
.Schon  die  Formenbehaiullung  gerade  reizvoll 
durdi  eine  gewisse  SdiQcfaternheit*,  eine  Folge 
der  Neuheit  der  Aufgabe,  si^e  davon  abhalten 
(S.  236). 

Die  Kentaiirensdiladit  hat  unter  den  FrDh- 
werken,  dunt  des  Meisters  eigene  hohe  Be- 
wertung, von  jeber  im  Vordergrunde  des  Inter- 
esses gestanden.  INe  ungemeine  Selbstlndlgkclt, 
aurfi  der  Antike  gcgenOhcr,  der  er  vielleidit 
gerade  dadurdi  so  nahe  gekommen,  vor  allem 
aber  gegenüber  den  illusionistischen  Darstellungs- 
nitteln  des  Ghibertisdien  und  Donatellosdien 
Reliefetils  wird  mit  Nadidnidc  hervorgeholien 
(S.  105).  Das  Hildcbrandtsdic  „Gesotz*  (der  un- 
sichtbaren vorderen  Grenzflädie)  wird  angesidits 
dieser  ungleich  über  den  Rand  hinaus  quellenden 
Figuren*,  als  .eineFordening  moderner  Ästheten' 
zurfldcgewiesen.  DaB  des  Verf.'s  Verwerfung 
der  schon  von  Wickhoff  für  das  Sujet  heran- 
gezogenen Stelle  im  XU.  B.  der  Metamorpliosen 
des  Ovid  nidit  Stidi  halt,  habe  Idt  Inzwischen 
dargetan. 

Bei  weitem  weniger  gewürdigt  wird  meist  die 

„A\ad()iina  an  der  Treppe*.  Der  Verf.  verdient 
daher  besonderen  Dank  für  seine  liebevolle  Ein- 
flUmnig  in  die  geheimnisvolle  Versunkenheit, 
die  erhabene  Einfalt  dieser  Antizipation  der 
tiefen  Ma  schen  Kunst.  .Sdiarfe  Beobachtung 
des  Lebens  und  unausgesetzte  Vcrinnerlidiung 
des  Gesdiehenen*  konnten  allein  zu  einem,  bei 
manchen  Mängeln  in  Komposition  und  Klarheit 
der  Details  (die  die  Frühzeit  dafür  sichern)  so 
erstaunlidi  reifen  Resultat  führen.  Audi  hier 
treffliche  Orientierung  Ober  den  Umsdnvutig, 
den  hl  der  allzu  genrebaft  gewordenen  Behand- 
lung dieses  Omndthemas  der  Italienlsdien  Ktmst 
dieses  Werk  bezeidinct!  Aufschlußreiche  Moti- 
vierung der  auffallenden  und  dodi  so  konse- 
quenten Forrabehandlung  (des  Kindeskörpers 
in  Korrehition  mit  der  Haltung  der  Mutter 
bis  Ins  einzehie)T  !n  dem  Treiben  der  Putten 
im  Hintergründe  wird  mit  Rcdit  eine  Ankün- 
digung der  betr.  A\ülivc  am  Si.xtinisdien  Ge- 
wölbe gesehen  (S.  110).  Aucti  der  Sinn  dieses 
Hintergrundes  mit  der  eigentümiidien  BrOdieD'- 
treppe  und  der  versdileferten  Mauer,  an  deren 
Eiiuianq  die  Jungfrau  sitzt,  würde  dem  Verf.  nir- 
gends unklar  ersdieinen,  wenn  er  die  theologisdie 
Bedeutung  dabei  in  Ansdilag  bringco  wottt«. 
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Der  gleidie  (antik-dirlstlldic)  Gegensinn,  der 
'Kentaurcnsdiladif  und  'Madonna  an  der  Treppe' 
verbindet,  besteht  zwischen  B  a  c  ch  u  s  und 
'Pietä'.  GewiB  noch  in  tieferem  Bezüge,  als  Uu 
der  Biograph  tat  Qeltitng  brtitgtl  Insofern  eine 
einheitiidie  Auffassung  die  Kentaurensdiladit, 
als  ein  Paradigma  der  Folgen  der  WQstfaeit, 
und  den  standunfflhigen  Bacchus  im  Geiste  des 
üftarsilio  Fidno  und  seines  Kreises  verbindeL 
Sdbst  bei  Condlvi  (cap.  15.  9)  haben  sich  An- 
deutungen nadi  dieser  Riditung  erhalten.  Es  ist 
daher  überflüssig,  sich  wie  Sheiiey  vor  diesem 
persOnlidien  Frevel  an  der  Ala)estSt  des  Dionysos 
Idosslsdl  zu  ereitern.  Der  Fortschritt  in  der 
Freiheit  der  Behandlung,  „der  Aufloci<erung  der 
Masse"  wird  dem  Giovannino  gegenüber  her- 
vorgehoben. So  stellen  einige  verwandte  Stand- 
aoihFt  and  &it  Pomcngwnng  tan  elnielnen 
den  Bacctius  in  eine  Reihe  fortsdircitcndcr  F.nt- 
widtehirig  vun  gewissen  i^ämpfern  derKetitauren- 
sdilac+it  bis  zum  David.  Die  .weibliche  Fülle" 
(carnositä  l>ei  Vasari),  die  il&a  dem  Gotte  nadi 
antikem  Voriilid  verHcfaen.  sd  nidit  Fetthdt 
(WfilfTlIn),  »sondern  eher  das  Gegenteil  davon*: 
Fieisdiiglteit  und  Rundung.  An  ein  bestimmtes 
antilies  Vorbild  sei  nidit  zu  denken;  was  man 
in  dieser  Hinsidit  gefabelt  (Francisco  de  Hol- 
landa,  Boissard),  sei  Übertragung  der  Qesdildite 
vom  Mantuaner  Cupido  auf  den  Bacdius  (S.  259  f.) 
Die  von  Friedridi  dem  Großen  mit  großen  Kosten 
angelcaufte,  heute  nidit  mehr  nachweisbare, 
Statuette  eines  sitzenden  Bacdius  mit  Tiger  und 
Satgr  war  sdiwerlidi  eine  Originalarbeit  Ma's. 

Den  Höhepunkt  in  Ma's  Jugendentwidtlung, 
zugleich  nach  Condivi  die  Eröffnung  seines  Welt- 
ruhms, bezeichnet  die  Pietä.  Hier  unter  dem 
Eindrudt  von  Wölfflins  Analyse,  auf  die  Frey 
selber  verweist,  erneut  zu  interessieren,  ist  nur 
auf  dem  Grunde  des  Unendlichen  niöglidi,  in 
das  ein  soldies  Werk  gleidisam  den  Blidt  er- 
sdiHeBt.  Dies  unbeadireiblidic  BOd  des  mit 
keinem  zu  vergleichenden  Leides  ward  der  erste 
.unmittelbare  AuhfluB  inneren  Lebens"  de.s  zur 
tedinischcn  Meisterschaft  gelangten  Sdimerzens- 
mannes  unter  den  Kflnstiern.  Fast  mödite  man 
ddi  der  kunstfaistorisdien  Hinweise  crwrtren: 
auf  den  Ausdrudt  des  gehaltenen  Affektes  bei 
Jac.  delia  Quercia.  auf  die  Handbewegung  Christi 
in  Lionardos  Abendmahl,  Ja  selbst  auf  das  eigene 
Jugendwerk,  die  Madonna  an  der  Treppe,  deren 
starre  Hndentung  jetzt  dem  vollen  Ausdnxk  Im 
„sdionstcn  und  natürlidisten  Wohllaut  gewichen 
ist".  Das  Werk  wie  sein  Vorwurf  steht  zu  sehr 
auf  si(ti  allein.  Jene  .wundervoll  zarte,  zögernde, 
spontane  Geste"  der  ünken  Hand  als  Frage  zu 
deuten  (S.  SM),  hdBt  sdion  de  In  Konnex  mit 
der  AnBenwalt  setzen.  MBt  sie  zur  rbetortodien 


entweihen.  Hier  ist  die  Seele,  .die  nidits  mehr 
auf  Erden  hat".  Über  den  theologisdien  Sinn 
(der  allzu  jugendlich  erscheinenden  Gottesmutter) 
redet  Ja  taier  der  Künstler  seU»st  (bei  Condivi). 
Trefftad  wird  andi  anf  die  .Sdien*  der  andern 
Hand  hingewiesen,  „den  heiligen  Körper  zu  be- 
rühren und  also  hat  sie  einen  Zipfel  ihres  Ge- 
wandes dazwischen  genommen*.  Die  wunder- 
volle.  zieriidie  Behandlung  dieses  Gewandes, 
wie  die  des  .vonkommen  toten*  Leichnams  dient 
zugieidi  dem  Erweise  der  sdion  im  Eingang 
aufgestellten  These  von  der  .reliefmäBigen  Auf- 
fassung*. Das  hindert  aber  nicbl,  Ueriiei  (gegen 
Justi)  dem  Urteil  entgegenzutreten,  daß  die 
.Seitenansicht  den  Anblick  fast  verzerrter  Frag- 
mente gewähren"  (S.  y*)5].  Die  Frontstellung 
wird  nidit  aus  dem  HUdebrandtsdien  Prinzipk 
•ondem  dem  Thema,  .der  Utnrglsdien  Bcdeulaag 
der  Gruppe*  am  Standorte,  abgeleitet  Oticr 
die  Aufstellung  (im  Oratorium  Santa  Petronilla 
bei  flIt-St.  Peter),  Kontrakt,  A\armorbesdiaffung 
im  Auftrage  des  französisdien  Kardinals  werden 
zum  Text  der  bez.  VerOflentHdmngen  durdi 
Milanesi  spezialisierte  AuskDnfte  gegeben,  zwei 
vermutlich  zugehörige  Briefe  neu  mitgeteilt 
(Qu.  u.  F.  XX). 

Den  AbsdüuB  bilden  der  Petersburger  .kau- 
ernde Knabe"  (dort  sog.  .Karyatide")  nnd 
der  Londoner  sog.  Cupido.  Den  ersteren  unter 
die  Jugendwerke  versetzt  zu  sehen  (14971  wo 
ihn  der  Biograph  einreihen  zu  können  glaubt! 
S.519),  wird  wobl  einmatigem  WideisfMiidi  bt" 
gegnen.  Dies  virtuose  .Experiment  sUikster 
Biegung"  (Justi)  wird  von  WölBlin  .das  Aller- 
bödiste  in  der  Art*  genannt:  ,es  ist  der  reine 
Würfel,  aber  mit  höchst  intensiver  Anregung 
zum  plastisdi  Vorstellen  begabt*  (Kl.  K.  S.  176). 
So  etwas  ist  schwerlich  ein  Problem  für  einen 
Zweiundzwanzigjflhrigen!  Springer  wollte  einen 
Sklaven  des  Juliusgrabes  darin  erkennen.  Knapp 
glebt  ihm  den  Sdilelfer  in  dcrTHbona  zani  An- 
reger, wonach  er  später  als  dessen  Fundjahr  l.'WS 
anzusetzen  wäre.  Den  Bezug  zum  Dornaus- 
zieher  hat  sdion  Wölfflin  geltend  gemacht  Frey 
deutet  audi  sein  Motiv  äbnUdi  (S.  515).  Ein 
anderer  Grund  flir  <HeElnreilrang  in  die  Jugend- 
werke als  die  .streng  sgmmctrisciie  Komposition* 
(S.  318)  wird  nkfat  angeführt.  Kurz  darauf  (S.  320) 
gilt  seine  .konzentrierte  Aktion*  schon  als 
dironologisdies Zeugnis  für  den  (dadunheben 
wieder  ans  der  Jngendreihe  heransstrebenden) 
Londoner  Bogenspanner. 

Diese  leider  arg  mitgenommene,  sciiledit 
(»unriditig"  und  .nazarenerhaft*  d.  i.  weilfedicll 
S.  321)  ergänzte  Figur  wird  mit  Fug  —  gegen 
Widcbotf  und  Springer  —  als  sokbcr  «ridirt 
AUduelU  bat  ihre  Identität  angezwdfelt.  da 
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Aldrovandi  die  in  Frage  Icommende  Statue  Ma's 
in  der  Casa  Gallo  als  Apollo  bosdireibt.  Con- 
divi  spridit  von  einem  Cupido  fQr  Gallu.  ohne 
ihn  nilier  zu  beschreiben.  Tut  man  nidit 
besser,  darin  einen  Irrtom  und  (mit  Widttioff) 
in  diesem  Qberenerglsdien.  hOdist  unerotisdien 
jßnglinge  mit  »Köcher  und  Pfeil"  wirklidi  den 
Apollo  Aldrovandis  zu  sehen?  statt  mit  Frey 
(S.  SM  f.)  drei  Statuen  für  nöglMi  zu  halten? 
in  der  Londoner  findet  er  CÜl  Motiv  aus  dem 
Psydicmärdicn  des  ApuleJUS,  den  .auf  Befcfil 
seiner  göttlichen  Mutter  die  Strafe  an  Psyche 
voUziebenden"  Cupklo.  der  .von  erhöhtem 
Standort*  auf  sieantegtl  Aber  ehe  man  IKe^ 
rarisdie  Quellen  heranzieht,  sollte  man  dodi  erst 
prüfen,  was  sie  enthaltenl  Bei  Apulejus  (Mctam. 
IV,  cap.  50  sq.  p.  75.  Eyssenbardt)  führt  Venus 
ihren  Sohn  ausdrflddidi  Ui  die  Stadt  Psydies 
und  stdit  Ihn  vor  sie  Mn  (perdudt  ad  fllam 
civitatem  et  Psyche m  coram  ostendit).  fludi 
verfallt  Psydie  ihrer  Strafe,  der  Liebe  zu  ihm, 
nldit  durdi  einen  PfeilsdiuB  des  Gottes,  sondern 
befcanntUdi  dadurdi,  daß  sie  sidi,  von  ihm  zuerst 
geliebt,  bei  ihrem  übertreten  seines  Gebotes 
selber  mit  einem  seiner  Pfeile  ritzt  (depromit 
unam  de  pbaretra  sagittarum  et  puncto  poliids 
extremem  adem ...  pupngit...  Sic  Igntfa 
Psydie  sponte  in  flmoris  incidit  omorem!  1.  c. 
p.  91  sq.  V,  rap  23.)  Diese  Art  Motive  hat  Ma. 
statt  sie  Roffael  vorwcgzunehitien  (S.  328),  wohl 
mit  Bewußtsein  ihm  und  seinen  Giulio  Romano 
fiberlanen.  Leider  fofdcrt  so  gerade  der  SddnB- 
satz  des  Werkes  (.Ich  meine,  diese  Deutung 
wird  dem  geistigen  Gehalt  wie  dem  körperlidicn 
Motive  der  Londoner  Figur  durchaus  gerecht") 
die  strikte  Negation  heraus.  Der  nadi  unten 
addcBcnde  Apollo  M9t  tMs  dagegen  nahe* 
Hegend  in  Ma's  bezeugtem  Motivenvorrat  nadi- 
weisen  (Vgl.  des  Ref.  Rätsel  des  Ma.  S.  254). 
Aber  audi  allgemein:  als  Treffer  der  Nio- 
bidcn,  als  Entsender  der  Pestpfeiie  in  das 
Griedienlager  vor  Trojal  KOnnte  nidrt  andt 
ein  Mißverstand  oder  Übersetzungsfehler  von 
Odyssee  11,  318  ff.  vorliegen,  daß  Apollo  den 
Otos  und  EphiaUas  Im  Ephebenalter  ge- 
troOen  habe? 

Den  David,  das  nachweislich  erste  Spezimen 
•konzentrierter  Aktion"  in  Mh  s  sdiöpferisdiom 
Bildungsgänge,  findet  man  hier  nodi  nicht.  Eine 
SdiluBanmerkung  erldlrt,  daB  das  SdilnBkapItcl 
(bis  zum  Eintritte  in  den  Dienst  Giulios  II )  „mit 
ROduidit  auf  den  Umfang  dieses  Bandes-  dem 
zweiten  vorbehalten  worden  ist  Möge  der  Verf. 
es  nidit  als  «verfetüte  Tendenz"  empfinden,  wenn 
idi  den  Wimsdi  aussprcdie,  daB  dieser  redit 
bau  cfsdiafaw. 

Karl  Borinski. 


Giorgio  Bernardini.  Sebastiano  del 
Piombo.    Istitttto  Itaiiano  d'arti  gralldie. 

Bergamo  1908. 

Uber  derGeschidite  der  venezianisdien  Malerei 
in  dem  Anbeginn  Over  klassischen  Periode  hat 
ein  eigener  Unstern  gewaltet.  Wohin  man  sidi 
wendet,  trifft  man  den  gleldien  Mangel  an 
sicheren  Nachrichten.  Die  Archive,  von  sorg- 
fältigen Gelehrten  wiederholt  durdiforsdit,  in 
vieler  Rlkkskbt  so  ausgiebig,  haben  Wir  die 
Hauptfragen  so  gut  wie  völlig  versagt.  Das 
Geburtsjahr  Giorgiones,  Tizians,  Sebastianos, 
Palmas  ist  uns  nach  wie  vor  unbekannt;  es  fehlt 
an  jedem  Dokument  über  die  Jugendwerke  dieser 
Meister,  es  fehlt  z.  T.  an  gesMierten  Wierlien« 
Sebastiano  I.ucianis  PersAnlidikeit  ist  fOr  uns 
bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Kreis  der  römi- 
schen Künstler  problematisdi.  Wir  haben  das 
eine  gesidberte  Bild  auf  dem  Hochaltar  von  San 
Giovanni  Grisostomo  in  Venedig,  offenbar  HOiw^ 
punkt  und  Abschluß  seiner  ersten  Periode  und 
müssen  mit  Hülfe  der  analytischen  Methode 
versudien,  von  hier  aus  rfldcwflrts  Werke,  die 
denselben  Stil  im  Keime  zeigen,  ausfindig  zu 
machen.  Für  Sebastianos  spätere  Jahre,  wo 
er  unter  den  EinfluB  .'S^idiclongelos  gerät  und 
durdi  die  Verbindung  venezianisdier  Malweise 
mit  der  grandiosen  Formbehandiung  des  Floren»* 
tiners  einen  völlig  eigenen  Stil  sdiafft,  feliit  es 
ebensowenig  an  gesidierten  Werken,  wie  an 
Dokumenten  über  Leben,  Laun)ahn,  Beziehungen. 
Wir  besitzen  noch  heute  eine  veriiflltnismflBig 
große  Zahl  elgenhindiger  Briefe  Sebastianos» 
eine  wahre  Fundgrube  fiDr  das  Kuustleben  Roms 
in  dieser  Periode. 

Nahezu  gleichzeitig  ersdieinen  zwei  Mono« 
graphien  Qber  den  Meister,  nachdem  seit  Crowe 
und  Cavalcasetle  niemand  es  versudit  hatte, 
seine  Laufbahn  darzulegen.  Diejenige,  weldic 
wir  hier  vorlegen,  zeigt  deutlich,  ,wie  sehr  sidi 
dank  günstiger  UmslBitde  das  Alatcilal  ver' 
mehrt  hat,  seit  jenes  monumentale  Werk  Aber 
die  Geschichte  der  italienischen  A\alerei  erschienen 
ist;  zugleidi  aber  auch,  daß  trotz  so  vieler  Krflfte, 
die  seither  an  der  Arbeit  gewesen  sind,  die 
Probteme  nodi  fast  auf  demselben  Pnnkt  ge- 
blieben sind. 

Die  sdiwierigste  und  wichtigste  Frage.  -> 
Sebastianos  lagendcntwMdang  —  wird  durdi 

Bernardini  kaum  gefordert,  geschweige  denn 
gelöst.  Wer  gelesen  h;3t,  was  er  uns  sagt,  hat 
die  Wahl,  ob  er  diese  oder  jene  Attribution 
akzeptieren  will  oder  nidit;  es  fehlt  an  zwingen- 
dem  Nadiwds.  Gehflrt  das  Bild  der  GMb- 
legung  bei  Lady  Layard  mit  der  verdächtigen 
Aufschrift,  ganz  im  Stile  der  Cima-Sdiule  ge- 
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malt,  dem  Sebastiane  oder  nicht?  Sind  sein 
.Werk  die  OrgelQOgel  in  San  Bartolomeo,  die 
nadi  Mosdiinis  Zeugnis  ganz  von  G.  B.  Mingardi 
Oberarbcitet  wurden?  Wie  ist  es  mit  dem  Bild 
von  .Tbomas'  Unglauben'  in  Treviso  und  der 
•Hdmsndiang'  in  der  venesianlsdien  Akademie? 
Lauter  offene  Fragen,  in  denen  vielleicht  eine 
subtile  Formanalijsc  uns  weiter  bringen  könnte. 
Der  Verfasser  bietet  diese  nicht. 

AUt  dem  Beginn  der  Übersiedelung  nach 
fiom.  die  wir  dodi  wohl  obneSdiwierigkett  mit 
Agostino  Chigis  Besuch  in  Venedig  im  Sommer 
des  Jahres  1511  in  Verbindung  bringen  dürfen, 
werden  die  Dinge  klarer.  Bernardini  bespricht 
eingebend  die  Werlte,  die  er  In  Rom  sdiafft; 
er  gebietet  liier  Ober  ein  Material,  das  nodi 
niemandem  so  zu  Gebot  stand.  In  der  Dar- 
stellung schließt  er  sicti  ati  Vasari  an,  der,  mit 
Sebastiane  wohl  bekannt,  ein  sehr  glaubwürdiger 
Zeuge  fflr  die  Umstiiide  seiner  späteren  Lauf- 
bahn ist  Seine  Ansdrudtswelse  Ist  elnfadi  und 
hfilt  sich  von  der  Phrase  frei. 

Obwohl  die  Sammlung  von  KQnstlermonu- 
grapUcn,  von  der  dieses  Budi  einen  Teil  aus- 
madl^  wohl  dem  Verfasser  rflumlidie  Beschran- 
kung auferlegte,  hfltte  man  doch  hier  und  da 
größere  Exaktheit  in  der  Bezeiciinuug  der  Quellen, 
die  er  benutzt,  gewOnsdit  (.i  critici  osservano, 
tra  critico  nota"  usw.).  ebenso  audi  das  bto- 
graphische  Detail  ein  wenig  genauer.  Ein  Bei- 
spiel. Die  Periode  vom  Sacco  di  Roma  bis 
zur  Rüd<kehr  Scbasliaiius  nadi  Venedig  er- 
ledigt Bernardini  (S.  50J  mit  wenigen  Zeilen: 
.Sebastiano  ging  in  die  Heimat .  .  .  und  blieb 
dort  von  circa  1528  bis  in  die  ersten  Monate 
1529.  Aus  einem  Brief  der  Isabella  d'Este  von 
1529  (März)  erfahren  wir,  daß  Sebastiano  nach 
Rom  zurfldizukehren  beabsklitigte;  und  durdi 
ebien  Brief  ihres  Gatten,  des  Mardicse,  bn  Mai 
des  gleichen  Jahres  seine  Ankunfidasdbst.''  Das 
ist  weder  prflzis,  nodi  genügend  Uber  diese 
widitigen  jaitre;  denn  wir  wissen  mdif  darflber. 

Im  Mai  1527,  sdirleb  Sebastiano  von  Rom 
aus  an  Aretino  (Lettere  scritte  a  Pietro  Aretino, 
cd.  Landoni,  Bologna  1873,  I,  S.  12  u.  13).  im 
August  1527  war  er  in  Venedig  (Lettere  di  P. 
Aretino,  Paris  1609i  I.  S.  19b). 

Dann  erscheint  er  im  Mflrz  l.'52fi  am  Hofe 
Clemens  VII.  in  Orvieto  und  beabsichtigt  dort 
zu  malen,  wie  wir  aus  einem  Brief  des  Kar- 
dinals Ercole  Gonzaga  an  Isabella  d'Este  wissen 
(Lazio,  im  Emporinra  Juni  1900,  S.  431).  In 
Venedig  war  er  wieder  im  Juni  1528,  wie  uns 
Ludwig  mitgeteilt  hat,  dem  wir  auch  sonst 
einige  widitige  Notizen  aber  die  Familie  Luclanl 
verdanken  (Jabrbudi  d.  preuB.  Kunstsammhmgen 
«d.  ZXiV.  1903^  Bdhdl  S.  110).  Dar  Brief  dar 


Isabella  d'Este  vom  2.  MSrz  1529  steht  bei 
Gaye  11,  S.  178  und  das  Billet  ihres  Sohnes 
(nicht  Gatten),  des  Mardiese  Federigo,  ebendort. 

Es  ist  oft  mühselig,  immer  zeitraubend,  viele 
solche  biographischen  Details  zusammenzutragen ; 
daher  darf  man  billig  verlangen.  daB  die  letzte 
Biographie  eines  Meisters  sie  IflcheakM  UOd  UOtCr 
Nadiweis  der  Quellen  beibringt. 

In  der  sehr  kurzen  Bibliograpfiic  vermisse  idi 
außer  Ludwigs  oben  angeführten  Aufsatz  Freg's 
Ausgabe  der  Briefe  anMIdielmigelo,  die  raondiH'- 
iei  fflr  Scbnstiano  Bedeutsames  enthält  und  zur 
Korrektur  von  Milanesis  Ausgabe  der  Briefe 
Sebastianos  widitig  ist,  sowie E. Schfiffers  Aufsatz 
Ober  das  Porträt  der  Giulia  Gonzaga  (Zeitsdlr. 
f.  bHd.  Knnst  N.  P.  XVIII,  1907,  S.  29). 

Dafür  entsdiädigt  uns  der  Verfasser  durch 
die  zahlreichen  und  seltenen  Abbildungen,  die 
er  zum  ersten  Mal  mitteilt:  so  das  Porträt  des 
Kardinals  del  Monte,  frflher  in  der  Galerie  Fesdi, 
das  der  Zufall  nach  Montreal  verschlagen  hat, 
das  A\adonnenbild  in  der  Kathedrale  von  Burgos, 
den  hL  Bernhard  des  Vatikans,  den  Hieronymus 
aus  der  Sammlung  Johnson  in  Philadelphia  usw. 
Um  dieses  Materiales  willen  bedeutet  Bemardinis 
Monographie  einewertvolleBereicherung  unserer 
Kanntaissa  von  Sebastiano  del  Plombo. 

Georg  Gronau. 

8 

JuUns  von  Sdiloaaer.  DieKunstund 
Wnnderkammern  der  Spltrenaissance. 
Leipzig,  Klinkhardt  &  Biermann,  1906.  (Mono- 
graphien des  Kunstgewerbes.   Neue  Folge  XI.) 

Schlosser  hat  es  verstanden,  in  diesem  Buche 
ein  dem  heutlgca  Gebildeten  ziemlich  fern  lie- 
gendes Thema  uns  nahe  zu  bringen  und  beweist 
damit  auf^  neue,  daB  es  etgenWdi  andi  In  der 
Wissensdiaft  so  gut  wie  in  der  Kunst  Vidmehr 
auf  die  Behandlung  des  Stoffes  ankomme  als 
auf  den  Stoff  selber.  Wer  fragt  heute  nodi 
nadi  den  wunderlichen  Schatzkammern,  in  denen 
dflettierende  Fürsten  oder  rcidic  Polyhistoren 
der  Rcnaissancezeit  aufspeicherten,  was  ihnen 
in  Natur  und  Kunst  als  merkwürdig,  selten  und 
kostbar  vorkam?  Sic  sind  Magst  nulgriilst. 
versdiwundcn  gicidi  dem  Geiste,  der  sie  ins 
Leben  rief.  Wo  noc+i  Reste  von  ihnen  —  freilich 
in  moderner  Umgestaltung  —  bestehen,  wie  z.  B. 
hn  mathematisdi-physlkalisdien  Salon  ki  Dres« 
den,  werden  sie  vom  PoblDram  wenig  beaditet. 

Schlosser  aber  wciB  uns  sofort  zu  fesseln, 
indem  er  seine  Kunstkammern  in  den  Mittel- 
ponkt  ebMrsmsnsMnfassendett  Betrachtung  des 
ganzen  Mnseumswcaena  rikfct.  In  ehiem  ein- 
leitenden Kapitel  seines  vortrefliidi  an^gcbmiicn 
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Essays  sdiildert  er  kurz  die  Entstehung  der 

öffentlichen  Kunst-  und  Raritätcnsamtnlung  im 
Bezirke  der  Kultstätte,  —  wie  im  antiken  Tempel 
und  In  der  nritMaltetlidien  Kathedrale  die  Keime 
des  Museums  zu  suchen  seien.  Dann  wird  In 
dem  ausführlicheren  Hnuptteile  an  einer  Reihe 
von  Beispielen  der  Charakter  und  die  Zusammen- 
setzung der  Kunst'  und  Wunderkamniern  er- 
örtert. DaB  der  Verfasser  dabei  welter  msholt. 
als  der  Titel  seines  Büches  es  vertTuitcn  igRf, 
indem  er  eingehend  audi  eines  grollen  Sammlers 
des  spaten  Mittelalters,  des  Herzogs  Jean  von 
Berry.  gedenict,  wird  man  ibm  nur  danken.  Be- 
MBders  ausfOhrtidi  Ist  die  Ambraser  Sammlang 
des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  behandelt, 
die  ruhmwürdigste  und  bestgeordnete  ihrer 
Art.  Die  eingehende  Sdiilderung  ihres  ursprüng- 
lidiea  Bestandes  und  ihrer  AUDiewabrungsart, 
die  dordi  AbUldungen  mandier  der  erhaltenen 
Hauptstüdte  illustriert  wird,  rettitfcrtigt  es,  daß 
der  Verfasser  Ober  die  meisten  der  anderen 
fOrstlidienund  privaten  Kunstkammern  mit  kurzen 
Bemerkungen  hinweggeht.  In  einem  SdiluB- 
Kapitel  leitet  eine  kurze  Schilderung  der  weiteren 
Entwicklung  des  Snirimelwesens  den  Leser  bis 
SN  den  modernen  Museen.  Natürlicherweise  ist 
die  Daistellnng  am  leMmflesten  und  gedanken- 
rddltten  in  den  allgemein  gehaltenen  ersten 
und  letzten  Teilen  des  Buches,  doch  bekundet 
sich  durchgehends  die  vielseitig  gebildete,  reif 
und  billig  urteilende  PersönUdikeit  des  Ver- 

G.  Pauli. 

0 

Mamcl  (Tart  maralniaii.   Parte.  Picard 

1907.  1.  L'Architccturc  par  H.  Saladin.  XIV, 
596  S.  mit  420  Abbild.  11.  Les  arts  plastic|ues 
st  Indnstrleis  par  Gaston  Migcon.  LXXXIH, 

474  S.  mit  376  Abbild. 

Wir  leben  im  Zeitalter  der  Enzyklop&dien. 
Das  mag  fflr  die  Mehrzahl  der  Wissenschaften 
ein  Segen  sein,  für  die  Gebiete  nämlicii  mit 
hundertjährigem  Stammbaum,  deren  Beart>eiter 
Getahr  liefen,  sicli  derart  im  Speziellen  zu  ver- 
zetteln, daß  ihnen  der  Blick  auf  das  Ganze  ver- 
loren ging,  wie  in  der  Religionswissenschaft, 
Philologie  u.  dgl.  Der  Kunstwissensdiaft  kommt 
das  enzyklopädische  Aufarbeiten  etwas  zu  früh. 
In  Ihr  g|>t  es  nodi  nidrt  vM  Holten  und  Tiefen, 
wir  iiaben  uns,  wenige  Gebiete  niisgenommen, 
nodl  kaum  von  der  in  breiter  A\asse  daliegen- 
den Oberfläche  entfernt,  ich  habe  nicht  den 
Ehidrudt,  daB  uns  die  verschiedenen  .Kunst- 
gesdiMiten*,  die  in  letzter  Zeit  ersdiienen  sind, 
wissenschaftlidi  genutzt  haben,  audi  das  Unter- 
nehmen von  Michel  nicht,  höchstens  in  einzelnen 


Teilen  Venturi.  Wir  haben  eben  noch  zu  wenig 
monographisch  und  am  einzelnen  Kunstwerk 
systematisch  gearbeitet.  Kaum  daß  man  ange- 
fangen bat,  naheliegende  Gebiete  genauer  vor- 
zunehmen und  der  Wunsch  erwacht  ist,  durch 
Jahresberichte  über  diese  Einzelforschungen  über- 
sichtlich orientiert  zu  werden.  Da  hat  es  nun 
etwas  Überraschendes,  wenn  eine  französische 
Firma,  AlpiHMise  Picard  et  Flis,  <He  Heranagabe 
von  HnndhQchem  für  die  einzelnen  Kunstkreisc 
ankündigt.  Man  beachte  die  Seitenzahl  der 
beiden  vorliegenden  Bände  über  islamisdie  Kunst 
und  wird  zugeben,  daB  es  sidi  um  ein  wirkliches 
Aufaibelten  ctes  gesamten  Materials  lianddn 
kann.  Bisher  ist  erschienen  von  Eniart  das 
Manuel  d'archtologie  fran^aise  depuis  les  temps 
m^rovinglens  jusqu'  ä  la  Renaissance  in  zwei 
Binden  und  es  sind  angekOndigt  ein  Manuel 
d'anhteiogle  prtfhistorh)ue,  cdtiqfue  et  gallo- 
romaine  in  drei  Bänden  von  D^chclettc,  Art 
byzantin  von  Diehl,  Art  dir^tien  primitif  von 
PinSA  and  Anlifoioole  du  moyen-äge  als  Er- 
gänzung zu  dem  obeegeiiannten  Werk,  eben- 
falls von  Eniart  Idi  kann  den  Geist  des  ganzen 
Unternehmens  vorläufig  nur  nach  den  mir  vor- 
liegenden Bänden  Qt>er  islamische  Kunst  be- 
itrMlen. 

Was  besitzen  wir  denn  für  dieses  Gebiet  an 
Handbüchern?  Kurz  gesagt,  nidits.  Denn  was 
Gayet  zusainmcMfjesdiriebeti  hnt,  ist  kaum  der 
Erwähnung  wert,  und  t^ranz-Paschas  verdienst- 
volie  Arbeit  besdirlBkt  shfi  Im  wtacntHdita 
auf  die  Vorführung  der  Bautechnik  von  KalrOi, 
Es  ist  daher  eine  beachtenswerte  Tat  der  Herren 
Saladin  undMigeon,  wenn  sie  versudu  n,  Rcdieii- 
Schaft  über  das  Gesamtgebiet  der  muhamme- 
danisdien  Kunst  In  ihren  ebizdnen  IcHiaicB  Ge- 
bieten bczw.  nach  technisciien  Gruppen  zugaben. 
Der  Ardiitekt  Saladin  kennt  aus  eigener  lang- 
jähriger Tätigkeit  die  Kunst  Nordafrikas  genau; 
wir  besitzen  u.  a.  von  ihm  die  Monograpbie  Ober 
die  groBe  Mosdiee  von  Kaiman.  Und  Migcon 
ist  Konservator  der  einsdilägigen  Abteilung  des 
Louvre  und  hat  sich  bei  der  Exposition  des  arts 
musulmans  in  Paris  1903  große  Verdienst«  er- 
worben. Wir  haben  es  also  mit  Männern  zu 
tun,  die  berufen  waren,  sldi  an  die  Arbelt  zu 
madien.  Beide  tiabcii  es  nicht  leicht  genommen 
und  vor  allem  eine  Vorbedhigung  erfUlt:  da  sie 
selbst  pMlologlsdi  wenig  oder  gar  nidit  aus- 
gerüstet waren,  haben  sie  den  stete  hllfebereiten 
besten  Kenner  arabischer  Epigraphik,  Max 
vanBerdieni,  zu  ihrem  Mitarbeiter  genommen 
So  sind  ihre  Mitteilungen  auch  von  dieser  Seite 
inm^  auf  einen  Mmta,  einwandfreien  Boden 
gestellt. 

Man  wird  sdion  aus  der  Art,  wie  ich  die 
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twidea  Bflnde  hier  einführe,  ersehen,  daß  idi 
viel  voa  ihnen  halte.  Idi  selbst  arbeite  seit 
18  Jahren  Ober  islamische  Kunst,  weiS,  «ddics 

ungeheuere  Material  da  kaum  noch  gesichtet 
vorliegt  und  habe  daher  nur  zögernd  den  An- 
trag angenommen,  die  dritte  Auflage  von  Franz* 
Pasdias  .Islamisdie  Baukunst'  neu  zu  bearbeiten. 
Idi  habe  also  vieileidit  etwas  Einbilde  in  die 
Art,  wie  die  Herren  ihr  Material  gewonnen  und 
gesiditet  haben  und  es  jetzt  vorfQhren.  Idi  liann 
nur  sagen,  es  ist  die  erste  halbwegs  verlBßlidie 
Darbietung  dieser  Art:  ein  wirkliches  Manuel, 
das  niemand,  der  dem  Fadi  als  Sammler  oder 
Forscher  nahetreten  will,  entbehren  kann.  Idi 
sehe  freiUdi  In  beiden  Bflnden  viele  LQdien  und 
Sdiwidwn,  entbehre  daran  m  sehr  die  cnt- 
wicklungsgesdiiditlldic  Auffassung;  aber  idi  bin 
mehr  als  zufrieden  und  aufriditig  dankbar  für 
das,  was  in  unsere  Hände  gelegt  ist.  Vor  allem 
Wird  Jedem  Benutzer  dieser  B&ide  wertvoll 
aifai.  daB  den  dnnlnen  JUwdinitten  am  Sddnssa 
regelmäßig  ctae  ansgid»^  ttbliograplile  an« 
getiflngt  ist. 

Saladin  führt  im  ersten  Bande  dicArdiitektur 
nadi  einer  Einleitung  Ober  die  Anttm  in  f  Qnf 
«Sdialen'  vor.  Idi  werde  nidit  so  frth  wie  er 
mit  der  lokalen  Aufteilung  beginnen.  Freilidi 
Ostasien  und  Indien,  sowie  die  ottomanisdie 
Gruppe  idieiden  fflr  die  Anffinge  aus ,  aber  das 
Syro-Aggptisdw.  die  nordafrikanlsdi-spanisdi- 
siztlisdie  Gruppe  und  Persien  mfissen  dodi  mehr 
als  gesdilossene  Einheit  behandelt  werden,  man 
siebt  sonst  nldit,  wie  die  islamisdie  Kunst 
wird,  ne  riditige  Zuteilung  dflrfle  m.  E.  sefai, 
zonldist  die  Kunst  der  Omajaden,  d.  Ii.  die 
erste  Auseinandersetzung  des  Islam  mit  der 
diristlidi-hellenistisdien  Kunst  in  Syrien,  zu  be- 
bandeln —  Saladin  beaditet  Msdiatta  zu  wenig 
und  hcmit  Amra  nidit  —  und  dann  die  Kunst 
der  Abassiden  in  der  Zeit  ihrer  BlOtc,  d.  h.  das 
Heranwadisen  der  eigcntlidien  Mosiim-Kunst 
aus  der  persisdi-sassanidisdien  vorzunehmen. 
Es  muB  endiidi  ehinial  aufhOren,  die  Amr- 
Mosdiee  inKab-o  an  dieSpllze  zn  stdien.  Dodi 
idi  komme  in  eine  Polemik  und  in  Einzelheiten, 
fOr  die  idi  t>esser  auf  meine  eigene  Neubearbei- 
tung vei weise.  &  hat  das  Material  sorgfältig 
zusammengetragen  und  bietet  eine  FQlle  von 
Abbildungen,  fOr  die  Ihm  die  KUdiees  Gervais- 
Courtellement  besonders  zustatten  gekommen 
sind.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  Wort  und 
nid  oft  weit  ausein andergeilaien  wurden.  Das 
sollten  die  ilunstiiistoriiier  unter  allen  Umstanden 
meiden. 

Wenn  wir  den  älteren  Bearbeitern  der 
isiamisdien  Kunst  und  Franz-Pasdia  die  Aus- 
wertung der  aggutlsdien  Denkmäler,  Fer- 


gusson  Indien  und  Sarre  den  pcrsisdi-seld- 
adiukkisdien  Kreis  verdanken,  so  fflllt  Saladin  das 
Verdienst  zu,  zuerst  ausfUu'lidi  und  zusammen- 
fassend Tunis  und  Algier  herangezogen  zuliaben 
—  idi  sehe  natflrlidi  von  der  Monographie  fll)er 
TIemcen  der  Brüder  Marqds  ab.  ^  folgt  dann 
ausführlidi  die  penisdie^  ottomanisdie  und  In- 
disdie  Gruppe. 

Der  zweite  Band  von  Migeon  bringt  ;;ijnädllt 
eine  aligemeine  bistorisdie  Einleitung  über  islami- 
sdie Zivilisation  und  stcflt  dann  an  die  Spitze 
der  einzeln  nadi  Material  und  Tedinik  gebildeten 
üruppen  die  A\iniaturenmalerei ,  wobei  er  die 
älteste  rein  ornamentale  Strömung,  für  die  A\oritz 
trefflidie  Belege  veröffentiidit  bat,  etwas  bei- 
seite nnd  nur  die  flgflrildien  Darstcihmgen  gelten 
laBt.  Hier  ist  nun  zunSdist  Blodiet  sein  Führer, 
die  Anregung  gehe  von  .Byzanz"  aus.  Der 
arabisdien  stellt  er  eine  persisdie  Sdiule  gcgcn- 
Qt>er,  die  sidi  in  eine  mongolisdie,  eine  Timu- 
rlden-  und  dne  Sefewiden-Zeit  gliedert  Idi 
kann  nidit  stark  genug  betonen,  daß  diese  land- 
sdiaftlidi  hodientwiAelte  Figurenmalerei  diinc- 
sisdien  Ursprunges  ist.  Idi  glaube,  ihre  Be- 
deutung fOr  die  Rekonstruktion  der  Ältesten 
ostaslatlsdien  Kunst  nadi  der  groBen  vom 
Hellenismus  angeregten  Blüte  ist  nodi  gar  nidit 
erkannt,  hier  eröffnet  sidi  dem  Kunsthistoriker 
ein  ungeheueres  Arbeitsgebiet  —  M.  geht  dann 
Ober  auf  die  Skulptur.  Er  hfitte  an  die  Spitze 
die  altarabisdien  Grabsteine  mit  ihren  Palmetten- 
ornamenten stellen  und  die  eigenartigen  Holz- 
t&ren  und  Möbel  der  Tulunideniriedtaöfe  in  Kairo 
ansdiNcDcn  mUsseii.  Dann  wire  das  Organlsdie 
der  frühen  Entwid<!ung  etwa«;  zutage  ge- 
kommen. So  inudieii  die  cinsdilagigcn  Kapitel 
den  Eindrud-L  einer  bunten,  allerdings  dankens- 
wert reidien  Materialsamrolung.  Das  Mosaik 
hatte  bener  in  anderem  Zusammhang  als  dn- 
Oespren0  zwisdien  Stein  und  Erz  behandelt 
werden  können.  Soldie  Ungereimtheiten  sind 
die  Folge  des  starren,  bei  den  Kuttstgeweibe- 
Forsdiera  Obiidien  Systems. 

Sehr  tOditig  und  Bberrasdiend  vollständig 
sind  jene  flbsdmitte,  bei  denen  es  in  erster 
Linie  auf  die  Bestände  in  europäisdien  Samm- 
lungen ankommt,  längerer  Aufenthalt  und  selb- 
ständige Arbeit  im  Orient  also  OberflOssig  er- 
sdielnt  Elfenbein,  Goldsdimledekunst,  HBnsen 
und  vor  allem  die  inkrustierten  Bronzen  sind  treff- 
lidi  zusammengestellt  und  überall  die  neuesten 
Arbeiten  benutzt.  Öfter  HeBen  sidi  naturgemäß 
Naditrdge  und  Meinungen  anderer  Art  vor- 
bringen, besonders  audi  zu  den  Kapiteln  Keramik, 
Glasemail,  Kristall,  Stoffe  und  Teppidie  —  aber 
das  Verdienst  Migeons  bliebe  damit  jedenfalls 
nngesdunilert  Er  hat  mit  voller  Angabe  nnd 
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Ausdauer  gearbeitet  und  ein  für  den  Forsdier 
wie  fOr  den  Sammler  iiacntbCbrlidies  Handbudi 
gcKhaSen.  Str«ggow«kI. 

8 

Karl  VoIL  Fahrer  durdi  die  alte  Pina- 
iiothek.  München  190B.  Vcriag  der  Sllddeut^ 

sdien  Monats h off i 

Otto  GrautoS.  Die  Gemäldesaram- 
lungen  Mflndiens.  Leipzig  1907.  Klinktaardt 
k  Blcmaon. 

Es  ist  eine  schwierige  und  undankbare  Auf- 
gabe, Galerieführer  zu  sdi  reiben.  Sdiwierig, 
wdl  CS  beinahe  munflglidi  ist,  den  krauaen  und 
so  vcrsdiieden  gearteten  Fragestellungen  des 
Publiliums  zu  begegnen  und  gleichzeitig  der 
Forderung  nach  solider  wissenschaftlicher  Be- 
lehrung nachzukommen.  Undankbar,  weil  jeder, 
der  seine  speziellen  Fragestellungen  unbeant- 
wortet findet,  das  Buch  als  Ganzes  verurteilen 
zu  dürfen  glaubt  Unter  diesen  Voraussetzungen 
sind  die  bcMen  hier  angezeigten  POhrer  dnrdi 
Münchens  Galerien  doppelt  zu  würdigen.  Es 
sind  zwei  sehr  erfreulidie  Bücher,  von  berufener 
Hand  geschrieben,  die  manchen  Wunsch  nadt 
Belehrung  erfüllen.  Sie  machen  zudem  einander 
Iceine  Konkurrenz,  stehen  vielmehr  in  einem 
Ergänzungsverhältnis,  von  dem  das  Publlhnm 
reidUidi  profitieren  kann. 

Ein  Vergleich  ist  nkht  am  Platz.  Dazu  sind 
die  äußeren  Voraussetzungen  und  die  innere 
Bestimmung  der  t>eiden  Bücher  zu  verschieden. 
VfHI  «fanf  hl  breitem  Rahmen  skh  anf  die  Alte 
Pinakothek  besctirflnkcn,  Grautoff  muB  bei  viel 
knapperem  Räume  gleich  alle  fünf  Münchener 
Gemildesammlungen  durcheilen.  Schon  dieser 
Umstand  verbietet  jede  Gegenüberstellung. 

Das  Vollsdie  Buch  wendet  sich  weniger  an 
das  große,  bildungslüsterne  Museumspublikum, 
ds  idelmebr  an  den  ernsten  Kunstfreund,  den 
CS  dringt,  ans  den  Vorhöfen  schöngeistiger 
Liebhaberei  in  das  flllcrheiligste  sicherer,  wohl- 
fundierter Sachkenntnis  ehizudringen.  Für  ihn 
kommt  Vofls  FOhrang  sehr  gelegen.  Denn  hier 
wird  er  von  berufenster  Seite  aufgeklart.  Voll 
ist  in  der  Alten  Pinakothek  zu  Hause,  und  er 
macht  die  Honneurs  seines  Hauses  mit  der 
Gründlichkeit  und  Feinfühligkeit  eines  Mannes, 
der  mit  seiner  Umgebung  verwachsen  ist.  Da- 
bei Ist  seine  Liebe  keineswegs  identisch  mit 
llritälQsigkeit.  Gerade  die  ernste,  sachliche 
Kritik  macht  den  Wert  des  Bndies  aus.  JMit 
breitem,  nachdrfl(j(lichem  Ernst  trägt  er  das  in 
langen  Jaiu-en  wohlerwogene  Für  und  Wider 
aefaicr  Urteile  vor,  und  in  den  meisten  FfiHen 


wird  man  sich  der  Obeneugungsltraft  seiner 
Motivierungen  gerne  l>eugen.   Trotz  strenger 

Beschränkung  ;iiif  das  vorliegende  Material  ge- 
rflt  die  Arbeit  nie#ul  das  Niveau  eines  Katalog- 
kommentars;  im  Gegenteil,  soweit  der  Ifldten- 
hafte  Bestfind  der  Galerie  es  zuIflBt,  ist  eine 
zusammenhängende  kunsthistorische  Darstellung 
mit  klarer  Herausarbeitung  der  Entwicfchmgs- 
linten  gesucht  und  erreicht. 

Erfreulich  ist,  daß  uns  Voll  hier  und  da  Ober  den 
Erhaltutigszustand,  über  Obermalung  der  Bil- 
der etc.  orientiert;  fOr  eine  Neuauflage  des  Buches 
wflre  SU  wOnsdien,  daB  dies  noch  konsequenter 
geschähe,  was  ja  bei  der  breiten  Anlage  des 
Buches  sich  leicht  ermöglichen  ließe.  Die  Außere 
Orientierung  würde  zudem  für  den,  der  mit 
dem  Bestand  der  Pinakothek  nicht  so  vertraut 
ist,  durdi  Beifügung  von  Bild-  und  Katalog- 
nummern bei  den  besprochenen  Werken  sehr 
erleichtert  werden.  Die  bloße  Angabe  des 
Saales  oder  des  Kabinetts  genügt  wohl  nicht. 
Die  Auswahl,  die  Voll  trifft,  befremdet  mandi- 
mai.  Hier  und  da  findet  man  ein  interessantes 
nnd  populäres  Werk  vollstlndig  Qbergangen. 
So  geht  es  doch  —  um  nur  ein  Beispiel  zu 
nennen  ~  nicht  an,  daß  ein  Werk  wie  das 
jedem  Pinakothekbesudier  vertraute  und  vielen 
teure  Selbstbildnis  Rembrandts  unerwähnt  bleibt. 
Das  Bild  ist  in  seiner  Authentizität  gewiß  pro- 
blematisch, aber  da  es  nun  einmal  in  erschüttern- 
der Auffassung  die  Zflge  des  alten  Rembrandt 
zeigt  und  zudem  ebi  Stfldc  guter  Mderel  Ist. 
an  dem  sidi  ein  Manet  begeistern  konnte,  so 
durfte  es  nicht  ganz  untersdüagen  werden. 
V/arum  fehlt  temer  )ed<r  Iflnwds  auf  das  Ru- 
bcn'sdie  Arundelbild?  — 

Den  Bedürfnissen  des  großen  Publikums,  das 
mehr  angeregt  als  belehrt  werden  will,  kommt 
Grautoffs  Führer  mehr  entgegen  als  das  sach- 
lich strenge  Vollsdic  Buch.  Die  immense  Stoff- 
menge, die  Grautoff  auf  der  Wanderung  durch 
fQnf  Galerien  erledigen  muBte,  konnte  nur  durch 
eine  meltr  Impressionististhe  Darstellung  nach 
allgemeinen  Gesichtspunkten  bewältigt  werden. 
Und  in  dieser  Art  der  Darstellung  liegt  gerade 
Grautolb  Stärke.  Er  hat  mehr  die  lebhafte 
Geste  des  Conferenciers  als  die  nachdrückliche 
Bedäditigkeit  des  Pädagogen.  Er  hat  vor  allem 
dn  stark  ausgeprägtes  Gefühl  für  große  Per- 
spektiven, und  das  befähigt  ihn,  manche  Einzel- 
heit in  neue,  überraschende  Beleuchtung  zu 
setzen.  Die  Art  seiner  Veranlagung  bedingt 
eine  gewisse  Distanz  vom  Stoff,  die  hier  bei 
einer  allgemeinen  FOinvng  sehr  am  Platz  ist. 
Eine  spezielle  Fflrbung  erhalt  seine  Darstellung 
durch  den  Umstand,  daß  hinter  all  seinen  Argu- 
mentattonen  skhttMr  oder  unsklithar  das  ebia 
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große  Problem  steht,  in  dem  sein  ganzes  Kunst- 
interesse Ifulminiert:  das  Problem  der  modernen 
Malerei.  Das  gibt  sdoen  AusfOtarungen  eine 
eigene  Interessante  Note,  die.fOr  die  &sleliung 
des  von  starren  historischen  Rubriken  allzu  ab- 
hfingigen  großen  Publikums  sehr  angebracht 
ist  Die  fleiBige  und  gelstrefdie  Arbeit  louin 
also  wetten  Kreisen  nactadrOddldi  empfohlen 

W.  Worrlnger. 

8 

Angnst  GrIesebadL  Das  deutsdie  Rat- 
baus der  Renaissance.  Berlin.  Edmund 
Mcgcr.  1907. 

Der  Verfasser  bietet  zweierlei,  zunädist  die 
Beschreibung  einer  großen  Anzahl  von  Rat- 
hBusem  der  Renaissance  —  es  sind  nahesn 
siebzig  —  mit  Literaturangaben  und  Abbil- 
dungen, sodann  den  Versuch  einer  Entwidüungs- 
gesdiidite  des  Renaissance-^toOiauses,  soweit  sie 
Kunstgeschichte  ist 

Die  Besdireibungen  sind  knapp  und  klar  und 
enthalten  m  andien  wertvollen  Hinweis.  Aber 
es  läBt  sidi  nidit  leugnen,  daß  der  ganze  erste 
Ten  mit  den  eweKen  ntdit  so  redtt  zusammen- 
gewachsen ist.  Gewiß,  audi  der  erste  Teil  ist 
wilüiommen.  Aber  ich  glaube,  wenn  der  Ver- 
fasser die  ZaM  der  Beispiele  besdntnkt.  raebr 
charakterisiert  als  beschrieben  und  diesen  ganzen 
StoS  in  den  zweiten  Teil  eingearbeitet  hfltte, 
wlre  sein  Buch  anschaulicher  und  lesbarer  ge- 
worden. Offenbar  leitete  ihn  das  durchaus 
riditige  Bestreben,  für  seine  üetraihtungen  zu- 
nächst eine  möglichst  breite  Basis  zu  gewinnen. 
Der  Leser  aber  findet  aus  dem  vielen  ihm  als 
gMdiwertig  gebotenen  Material  nidit  sofort 
das  fOr  die  folgenden  Ausführungen  wesentUdie 
heraus  und  iiommt  so  Dberbaupt  nidit  dazu, 
den  Wert  des  ersten  Teils  fir  die  BeweisfBhrung 
des  zweiten  zu  erkennen.  Ich  wiederhole:  audi 
so  sind  diese  Besdireibungen  willkommen.  Man 
kann  aus  ihnen  die  Dariegungen  des  sweiten 
Teils  in  manchem  Punkte  noch  ergänzen. 

Dieser  zweite  Teil  sdüidert  die  Entwicklung 
erst  der  Fassade,  dann  des  Grundrisses  etwa 
von  1520  bis  1620.  Es  werden  drei  Absduütte 
unterschieden:  zunfldist  ein  deutlidies  Streben 
nach  Symmetrie  in  der  Komposition,  nadi  Rcgcl- 
maßiglteit  in  der  Anlage  des  Grundrisses.  Ganz 
besonders  Sfiddentsddand  bat  sdiftne  Beispiele 
für  diesen  Tijpus  aufzuweisen.  Eine  Freitreppe 
zerlegt  die  Fassade  in  zwei  Hälften;  im  Gegen- 
satz zur  Gotik  wird  dabei  die  Horizontale  be- 
tont, die  Symmetrie  der  beiden  Hälften.  Im 
Norden  dient  eine  Reihe  breiter  Dacherker  viel- 
tedi  dcfselben  Absidil;  ein  breltgdagcrtes  Ganzes 


zu  sdiatfen.   Insbesondere  läßt  die  üliederung 
der  Giebel  den  neuen  Geist  erkennen. 

In  der  zweiten  Hüfte  des  16.  Jahrhunderts 
siegt  der  maicrlsdie  Sinn  vollkommen.  Die 
Rathäuser  dieser  Zeit  stellen  einen  zweiten 
Typus  dar.  Beseichnend  ist  schon,  daß  man 
hiiiflg  nidit  an!  den  Anblidc  von  vom,  sondern 
auf  die  Betrachtung  Ober  eine  Ecke  her  Rfld(- 
sicht  nimmt:  man  sucht  die  Überschneidung. 
Eine  freie  Gruppierung  der  Baumassen,  ein 
aufgelöster,  lebendiger  Umriß,  reiche  Teilung 
der  Flädien:  das  ist  es,  was  man  will.  Im 
Innern  entspridit  dieser  Tendenz  zum  Male- 
risdien  die  uniegdmaßige  Aufteilung  des  Grund- 
risses, die  Freude  an  vielgestaHigert  Innuen- 
räumen  mit  ungleidien  Seiten  und  ungleicher 
Lichtzufuhr.  Der  Verfasser  urteilt:  Der  Privat- 
hausbau  hat  für  einige  Zelt  das  Rathaus  In 
seinen  Bann  gesogen. 

Allein  man  besinnt  sich  rasdi  wieder  auf  den 
repräsentativen  Charakter  des  Sitzes  der  stadti- 
schen Selbstverwaltung.  Ein  dritter  Abschnitt 
(ca.  1600— 1620)  zeigt  wiederum  einen  strengeren 
Stil.  Die  Fassade  ist  wieder  fOr  die  Betrachtung 
von  vorn  gedadit,  legehnaAig  und  synunetrisdi 
komponiert.  Und  diesem  Charakter  entspridit 
auch  die  Regelmäßigkeit  und  Sgmmetrie  des 
Grundrisses.  Selbst  die  Treppe  wird  jetzt  in 
die  Komposltkm  des  Innern  aufgenommen  irad 
ein  wirksamer  Faktor  im  Ganzen  des  klaren 
Organismus.  Große,  streng  komponierte,  über- 
siditliche  Sflle,  für  die  die  zweite  Periode  keinen 
rechten  Sinn  gehabt  hatte,  stellen  sidi  wieder  ein. 

Gerade  fdr  diesen  dritten  und  letzten  Ab- 
schnitt der  Entwidilung  zeigt  sich  nun  aber  auch 
deutlich  ein  Auseinandergeben  von  Norden  und 
Sflden  (Obersadisen  und  Schlesien  bilden  da- 
neben ein  drittes  selbständiges,  übrigens  wenig 
erfreuiidies  Gebiet).  Der  Verfasser  charaiiteri- 
siert  den  Unterschied  zwischen  nord-  und  sOd- 
dcutscher  Renaissance  recht  gut  an  den  Be- 
spielen der  Rathäuser  von  Bremen  und  Nflm- 
berg.   Dort  herrscht  das  Bestreben,  das  Ganze 
in  recht  viele,  möglichst  verschieden  behandelte 
Flächen  zu  zerlegen,  aufzulösen,  weniger  starkes, 
gliederndes  Relief,  als  reich  ausgebreitete  Klein- 
iiunst  zu  bieten,  den  Eindrudt  der  Bewegung, 
ehi  PIhnmem  hn  Licht  zu  erzielen.  .Man  kOnnte 
sidi  das  Bremer  Rathnus  audi  am  Rande  spie- 
gelnden Wassers  denken."    in  NOmberg  da- 
gegen zeigt  sMi  denflldi  das  Bemühen  um  tck- 
tonische  Wirkung.    Die  geschiditeten  Massen 
sind  klar  gegliedert,  die  Schönheit  der  Verhält- 
nisse soll  empfunden  werden,  der  Stein  soll  als 
Stein  sprechen.  Und  es  sind  in  Sflddeutschland 
nicht  nur  die  Architekturpuristen  im  italienisdien 
Sinne,  audi  die  nmdisdieremplhidendan  Naturen 
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komponieren  strenger:  ein  System  teilender  Glie- 
der bringt  jene  Ruhe  und  jenes  Gleidigewicht, 
die  Festigkeit  und  den  monumentalen  Charakter 
In  das  Ganze,  die  die  norddeutsdie  Renaissance 
2U  gunsten  des  malerisdien  Scheins  opfert. 

Eine  Betraditang  der  CHcbelardiltektar  madit 
diesen  Gegensatz  nodi  dnaial  im  einzelnen  klar. 

Der  Verfasser  ist  ein  /Hann  von  Gesctirnad<. 
Manche  feine  Bemerkung  zeugt  davon.  Audi 
Sußerlidi  wirkt  sein  Budi  erfreulidi.  In  diesem 
Sinne  ist  audi  anzuerkennen,  daß  er  fQr  die 
Darstellung  der  Beispiele  durrfiwcg  die  Feder- 
zeidinung  wählte.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  daß 
mandie  dieser  Zeidinungen  au  wenig  geben. 
Aber  da  der  Verfasser  die  sonst  verOffentliditen 
Abbildungen  nennt,  wiegt  audi  dieser  Mangel 
nidlt  sdiwer.  Die  Abbildungen  lolica  BUr  ClMH 
an  die  Bauwerke  erinnern. 

Die  Geadiidite  des  Renaisnaceraflianees  gibt 
nodi  nidlt  alle  wesentlidien  ZOge  einer  Gesdiidite 
der  deutsdien  Renaissance.  Es  wäre  sehr  er- 
freulidi, wenn  Griesebadi  seine  Studien  auf 
diesem  Gebiet  erweitem  und  vertiefen  wollte. 
Der  Stoff  Ist  gewIB  auBcrordentUdi  groS.  aber 
■udi  dankbar.  In  seiner  Verarbeitung  irn  Sinne 
Wirklidier  Kunstgesdildite  sind  wir  über  Lobkes 
enaeDarsIciliingindiiiiditweltbliiMisgduuiuiicii. 

Rttdoll  Katitssdi. 

8 

R.  Kautzsdi.  Die  KunstdenkmAler  in 
Wimpfen  a.  N.  115 S.  8*  mit  8  Taf.  u. 34  Abb. 
WimptaH  1907.  Mk.  1.—. 

Unter  den  malerischen,  kunstreichen  schwA- 
bisdien  Städten  steht  Wimpfen  mit  obenan. 
Von  den  vielfach  in  tiefem  Sdiutt  versunkenen 
Resten  römisdier  Kultur  bis  au  der  eigenartigen 
bOrgerlidien  Kunstblüte  In  der  Spatgotik  und 

Rcnriissance  sind  hier  f.Mst  fillc  F.pnchcn  und 
Gattungen  in  guten,  teilweise  in  hervorragenden 
Bciapiden  vertreten.  Man  braucht  nur  an  den 
Kalmpalast,  die  Ritterstif  tskirdie,  die  kfisUidien 
Bürgerhlnser  zu  erinnern.  Wir  besitzen  daröber 
sdion  seit  Jahren  das  einn»'lit'i>de,  etwas  sehr 
wortreidie  Inventar  von  Schäfer  (Darmstadt  1898). 
Aber  der  kMnc  Fflhrer  von  Kautzsch,  nadi  dem 
Vorwort  etwas  hastig,  in  wenig  Wochen  fflr 
den  Besudi  des  Tages  fOr  Denkmalpflege  ge- 
sdirieben,  zeigt  doch,  daR  wir  inzwisdicn  auf 
dem  Wege  der  Kunstbetraditung  und  Kunst- 
Wertung  ein  gutes  Stüde  vorwärts  gckonnnen 
sind.  Wie  hier  das  Huge  des  Laien  auf  alle 
SdlOnheiten,  Eigenheiten,  verborgenen  Reize, 
Kontraste,  Stilmerkmale  und  Gedankenkreise 
gelenkt  wird,  das  ist  für  derartige  kurzgefaßte 
StodtfBhrer  eiotedi  mustergaitig.  Bergner. 


B.  ZndicrkandL  Zeltkunst  Wien  1901 

bis  1907.  Mit  einem  Geleitwort  von  L.  Hevcsi 
und  der  Reproduktion  einer Zeidinung  von  Gustav 
Klink  Verlegt  bd  Hugo  Heller  A  Co. .  Wien 
und  Ldpilg  1908b 

Gewiß  in  keiner  deutschen  Stadt  geht  die 
Entwicklung  der  modernen  Kunst  unter  soldi 
widerspruchsvollen  Ersdielaungen  vor  sich  als 
in  Wien.  Es  sind  gleidisam  zwei  Willenszentren 
hier  und  zweierlei  kreisende  Bewegungen,  die 
ihr  möglichstes  tun,  sidi  (jegenseitig  lahmzu- 
legen. Dies  bat  sich  in  seiner  Intensit&t  und 
Breite  eist  albnahlich  enthflllt.  Als  vor  etwa 
zehn  Jahren  in  Wien  die  Sezession  gegrflndet 
wurde,  war  die  Situation  noch  verhältnismäßig 
einfadi.  Zwar  gabs  im  Lager  der  Zurückge- 
bliebenen ein  sdialiendes  Spottgelflditer;  aber 
die  neitsdiftpferlsdie  fugend  ^ng  in  soldi 
siegreichem  Sturmtempo  vor  und  in  solch  sdiöner 
begeisterter  Geschlossenheit,  daß  sie  sehr  bald 
Herrin  der  Situation  zu  sein  schien.  Diese 
Hoffnung  war  verirflbt  Die  Alten  waren 
bloB  verUOfft  gewesen  und  darum  anfangs 
saumselig.  Alsbald  aber  rafften  sie  sidi  auf 
—  zwar  nidlt  zu  Taten,  aber  dodi  zum  Spielen 
der  so  gefflrditeten  Hofrats-Mndllnerie.  deren 
Ziel  ein  doppeltes  war:  albnaididie  Diskredi- 
tierung aller  modemer  Bestrebungen,  denen  das 
ganze  MiRlrnucn  der  In  lokalen  Traditionen  be- 
festigen Wiener  Art  gegenübergestellt  wurde; 
und  zweitens  Aufstellung  neuer  SonderbQnde 
Hineintragen  von  Zersplitterung  in  die  FQhrer- 
reihcn  der  Moderne.  Man  kann  nur  sagen,  daß 
die  A^asdiinerie  prompt  und  exakt  geHrbcitet  hat 
und  daß  es  gelungen  ist,  die  Bestrebungen  der 
einer  wdiren  ZeKkunst  dienenden  Talente  tun- 
licJist  zu  isniirrcn.  Diese  Talente  an  sidi  waren 
zwar  rndii  ijuszurotten;  oudi  konnte  man  ihnen 
die  Ruhmcswvnnc  nach  dem  Auslandi-  nidit  ver- 
legen; aber  in  dem  die  Stadt  erfüllenden  Ge- 
triebe IMIcn  !de  sidi  so  ziemlldi  kaltstdien. 
Erst  als  sie  in  der  „Kunsfsdiau"  dieses  Som- 
mers ihr  Dasein  krüftigst  wieder  kundtaten, 
kam  es  weiteren  Kreisen  erneut  zum  Bewußtsein, 
daß  der  bequeme  SdUendrian  nidit  allgemein 
ist.  daB  es,  unerhOrlerwebe,  bi  Wiener  Kunst- 
kreisen immer  noch  Leute  gibt,  die  etwas 
.wollen*  und  die  sogar  Talent  und  Arbeitskraft 
einsetzen,  um  es  zu  erreichen. 

In  diesem  merkwOrdigen  Zeitpunkt  ist,  als 
ein  Dokument  der  verwidtelten  gesddditüdien 
Lage,  das  Budi  der  Hofrätin  Zuckerkandl  er 
schienen,  das  so  ganz  unbofrätlidi  in  seinem 
Zusdinitt  und  Inhalt  ist.  Das  Budi  ist  etai 
Kampfbuch;  dies  muß  man  vor  allem  konsta- 
tieren. Als  solches  ist  es  durdi  und  durdi  sub- 
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Idcflv  und  selbst  der  prinzipielle  Freund  der 
Mcr  verfoditeiien  kOnstlcrisdicii  Haltung  gebt 
der  erfrisdienden  Anregung  nldrt  vcfliistlg,  von 

Zelt  zu  Zeit  seinen  Wiclerspnidi  zu  äußern. 
Man  liest  dieses  Budi  und  fQhlt  sich  dabei  un- 
aufhörlich aktiv;  und  das  macht  den  Reiz  des 
Budies  aus.  Idi  spreche  ihm  jedodi  noch  einen 
hAheren  Wert  zu.  Idi  glaube,  daß  es  auch  wirklidi 
etwas  bedeutet.  Ohne  es  direkt  zu  seinem 
Programm  zu  machen,  hält  es  die  gewitter* 
hafte  Sttninniig  der  letzten  Wiener  Kunst- 
entwidtlungsjahre  In  starken  Wiederscheinen  fest. 
Frau  Bertha  Zuckcrkandl,  eine  sehr  tempera- 
mentvolle Dame,  ist  gleichsam  die  verkrrperte 
Ungeduld.  Vielleicht  heftiger  noch  als  dleKQnstler, 
die  bt  ibrem  eigenen  Sdialfen  aidi  bcnibigen, 
leidet  sie  unter  der  Ungunst  und  Langsamkeif  der 
Zeiten.  Am  liebsten  möchte  sie  dem  Zeitrad 
von  rficicwflrts  in  die  Speichen  fallen  und  es 
anbreiben,  schneller  «i  roUen.  Dies  Ist  wohl 
dieser  klugen  Ftau  einzige  Unldngiieit  Sonst 
darf  man  ihr  vor  allem  ein  öberrasdicnf^os  Er- 
kenntnisvermögen nadisagen,  ein  Eri^enntnis- 
vermOgcn  fßr  das  Gute  und  Entwicklungsfähige 
der  neuen  Kunst,  sowie  für  die  Aufgaben,  die 
unsere  Zeit  dieser  Kunst  zu  stellen  vermag. 
Ihr  lebhaiter  spürender  Geist  geht  allen  sich 
bietenden  Anregungen  nach,  erwflgt  rasch  alle 
MOgUdikeiten,  zieht  Grenzen  und  Penpcktiven 
und  findet  interessante  AnknQpfungen.  Sie 
(fiskutiert  aufs  eifrigste  alle  einschlägigen  Pro- 
bleme, von  der  Ästhetik  der  StraRc  bis  zu 
der  Formensprache  eüies  neuen  Affenhauses, 
von  den  Prinzipien  des  Unterridits  bb  zur 
Onindlcgung  einer  neuen  Volkskunst.  In  alle- 
den  ist  sie  durdi  und  durdi  Wienerin,  mag  sie 
aikb  zufällig  In  der  Fronde  stehen  und  neun 
Zctantebi  ihrer  Landsleute  ein  Dorn  im  Auge 
sein.  Dodi  die  .Kunsthofritbi«  ist  icehie  Pfatal- 
bOrgcrin;  sie  hat  den  Blidc  auf  Europa  geriditcf. 
Und  wie  sie  in  Klimt  nidit  bloß  den  Wiener 
sondern  auch  den  Europäer  sieht,  so  sucht  sie 
bei  Franzoacit  wi«  Gnigubi  und  Carriere,  bei 
Dentsdien  wie  Sdraltze-Naambarg  and  Muthe- 
sius  und  selbst  bei  den  exotischen  Talenten  Jung- 
Polens  überall  das  herauszufinden,  was  von 
universeller  Bedeutung  ist  und  eben  hierdurch 
wert,  als  Fermend,  in  die  kQnstlerische  Bewe- 
gung ihrer  Vaterstadt  eingeführt  zu  werden. 
So  verdient  dns  Bmii  in  der  Tat  seinen  N'iirncn. 
Es  ist  überall  „Zeitkunst",  die  hier  abgehandelt 
wird:  freilich  nicht  solche  für  die  Zeit  sondern 
aus  der  Zeit,  und  als  solche  vc»Uer  Sehnsucht  filr 
alle  Zeiten. 

Wien.  Franz  Scrvacs. 


KLEINE  ANZEIGEN 

Die  Frnu  und  die  Kunst.  I^Inlcr  dipsem  Titel  hat 
Karl  Sdicffler  vor  kurzem  Im  Verlag  von  Julius 
Bard.  Berlin  ein  sehr  feines,  pednnkenrcidies  BUdilcIn 
erscheinen  lassen,  das  sidi  mit  einem  vicidi&kulicrten  und 
in  der  Gegenwart  besonders  aktnellen  Problem  besctiflftigt. 
Die  gedankenstarke  Logik  Schefflers  stellt  das  Werk  in 
dl«  KcUie  der  besten  kunsttheoretisdien  Sdirilten.  die 
MB  MwilMa^  bMdiicdcn  sind.  Bemerkenawert  ist  vor 
allein  dli  vielseitige  Behandlung  des  Themas,  das  sidi 
nIdit  nur  mit  der  bildenden  Kunst  allein  besdiafligt, 
sondern  die  Frflge  narti  dem  Verhältnis  der  Frau  /ur 
Kunst  von  allen  Seilen  autgreift .  bemerkenswert  nidil 
wenlflcr  der  SdünB.  zu  den  SdnÜlcr  la  VcrliBf  Kiacr 
ErOrtctiuigeii  kommt,  daB  es  der  Frau  von  Nstnr  m 
versagt  II«,  künstlerisch  produktiv  zu  sein  wie  es  In  der 
staricen  Einseitigkeit  der  mflnnlidien  Ijigutniny  begründet 
liegt.  DaR  trotzdem  Sdieffler  der  Frau  eine  hohe  Auf- 
gabe 8u(  dem  Gebiete  der  Kunst  zuweist,  die  nidrt  nletzl 
aus  der  von  Natur  aus  genlaiisdicn  Veranlag nng  der 
Fra«  itanaiiart.  soll  wcntgitam  aagtdCMltt  sein.  B. 

Von  dem  labrbadi  der  Bremlsdien  Sammlnngca 
(Verlag  von  Pranz  Leuwer  in  Bremen!  Ist  soeben  der 

zweite  linlbbnnd  crstliirnen.  Der  Zwerk  des  Jahrbuches 
besteht  tiiirin.  durdi  uissensdiHfllii+ie  Beiträge  dastntercsse 
für  die  Sammlungen  und  InsUtute  Bremens  zu  fördern. 
Des  gut  la  erster  Linie  für  die  Kunsihalle,  dasGewerbe-. 
das  Btetorisdie  und  ethnographische  Museum  der  Stadt, 
dann  aber  ebenso  fOr  Staatsarchiv  und  Sfadtbibllothek. 
Unter  den  Beiträgen,  die  in  irster  Linie  den  Kunst- 
historiker Interessterea,  seien  die  folgenden  genannt: 
E.  Waldnaaai  Die  goUaditn  Skalirtiüta  an  Bremer 
Rathans.  Dcrsewt:  i)le  Bildnisse  lohann  Smidts. 
Gustav  Pauli:  Die  dekorativen  Skulpturen  der  Re- 
naissance am  Bremer  Kathause  und  llire  Vorbilder. 
W.  von  Bippen:  Die  Abbildungen  der  Sdiladit  l>ei 
Drakenburg.  AuSerdem  entliUt  der  Baad  eingebende  Be- 
richte sowohl  Ober  die  neuen  Erwerbungen  der  Kmt- 
halle  (G.  Pauli)  wie  Ober  die  Erwerbungen  der  kunsf- 
gewcrblldien  Sammlungen  (K.  Schacfer).  Die  Redaktion 
des  Jahrbncbcs  liegt  In  den  bewUirtcn  Hloden  von 
Guativ  l*MdL   

Das  Oehelmnis  der  IBedicI-Grlber.  In  einem 
Epilog  unter  dem  Titel  .Das  Geheimnis  des  Meisters* 
(Deutsche  Riindsdiau  juli-Heftl.zu  dem  viel  diskutierten  Buch 
.das  ru  ln  ::nms  o.t  Mcdici-Grgber  Michelangelos*  bringt 
Stelnmonn  zu  dem  unerschOpflIctien  Problem  einige  neue. 
hAchst  merkwUrdiye  UeitrStie.  Er  t>eriditigt  sldi  vielfadi 
im  einzelnen  und  f|ibt  vor  allem  die  aatb  meist  ange- 
loditene  Deutunc]  der  .Mnsrtiproni*  in  der  Medici-Kaoelle 
auf.  F.r  sctieint  nudi  nuf  düs  Karnevalilied  nldil  mehr 
das  Gewicht  zu  leqen,  das  Ihm  nach  seiner  Meinung 
frflher  als  einzige  Quelle,  aus  weldicr  Michelangelo  ge- 
schöpft, zukam.  Im  übrigen  aber  hllt  er  an  seiner 
Deutung  der  Allegorien  fest,  in  er  sui-tit  diese  Deutung 
durdi  den  Mlnweis  /u  stiitj'eii,  rl.iH  Miitivlaniiflo  die  An- 
bringung der  vier  Jahreszeiten  audi  für  das  Grabmal 
Pauls  Iii.  vorgeschlagen  hatte.  Überhaupt  sind  die  Be- 
ziehungen zu  diesem  grol^artigsten  Grabmal  der  Splt- 
renalssance.  die  St.  Iiier  zuerst  aufgedeckt  lint.  .'^uRerst 
beachtenswert.  Wir  erfalireii,  daH  nuch  Im  r  1  luHaötter 
geplant  waren,  FluKgOtter  rein  lokaler  Bedeutung,  wie 
sie  St.  andi  an  den  Mcdld-Grtiwm  vtrtfM.  BmImUs 
Behauptung,  die  geplanten  FlnBgSIter  an  6m  Me<Bd- 
grfibern  stellten  die  Unterweltsflilsse  dar.  dßrften  nadl 
St.  Darlegunqen  ebenso  abzulehnen  sein,  wie  Sauers 
Deutung  auf  die  Flüsse  des  Paradieses.  Geradezu  äber- 
zeugcnd  weist  St  vor  allem  aus  den  Sdiauslellungen  auf 
dem'  Canitol  i.  |.  IStS  nach.  daB  Midielangcio  nur  an 
Tiber  und  Arno  gedacht  h  ben  kann,  die  er  eben  zwei- 
mal an  jedem  Grabmal  anbringen  wollte. 

Auch  über  die  Persönlichkeiten  der  Dargestellten  er- 
kihnn  wir  mancherlei  Neues.  Man  möchte  auch  hier 
St.  zustimmen,  der  den  Herzog  von  Nemours  weit  per- 
sönlicher aufgefaßt  findet  als  den  Herzog  von  Urbino. 
Die  Belege  für  seine  Ausführungen  verheißt  St.  an  anderer 
Stelle.  Man  vermiHt  sie  ungern  Denn  dieser  fisselndc 
Dialog  ibt  nidits  weniycr  als  i  ::»'  r'lainlk-rel  mi  qi w  hii- 
Udien  Sinne,  sondern  ein  Produkt  des  Nachdenkens  und 
FondieHs,  das  zum  ProMcm  der  Medld-Grtbcr  dsokens- 
f  BeRrBge  bietet.  -.- 


Digitized  by  Google 


BIBLIOGRAPHIE 


I.  Alte  Kunst. 

Art  ancien.  —  Ancicnt  art 

/.  Prähistorie. 
M  prihisiorique.  —  PreMstorteal  art. 

BolsunowskI,  K.  Mlnusinsk  ab  Zentnim  d. 

Broazcepodic.  fWiathmöski  Nutnima^ianiO' 
Ärdieologicznc  No.  70  u.  71.) 

Crawford,  H.  Description  of  an  Ogam  Stone 
at  MouAtrussd,  Counta  Umerick.  (Journ.  of 
R.  Soc.  Atitiqtt.  hrdand,  1.) 

Curfic,  V.  fliter  und  Herkunft  einiger  Fibeln 
und  Tongcffiße  aus  Bosnien  und  der  Herzc- 
govina.   (Jahrb.  f.  Altertumsk.  1.) 

DOrpfcld,  W.  Olympia  in  prftbUtorisdier  Zeit. 
(Mttt  Aditn,  AiÜmmoI.  bsUL,  1-^) 

Ewarnitzky,  Laskoronsky,  Gorodt2ew, 
Trifiljewa,  BagalcJ,  Bahenko.  —  Re- 
sultate der  Untersuchungen  v.  GrabhQgeln  in 
versch.  Teilen  Rußlands.  Moskau  1907.  gr.A». 
434  S.  m.  Abb.  u.  13  Taf,  Rub.  10.  . 

Heierli.  j.  Die  bronzezeitUdK  QucUfossuui 
von  St  JMoritz.  (Ans.  f.  Mhwds.  JUtnnttk.^. 

Kropp,  Ph.    Der  Urnenfriedhof  von  GroB- 

romstedt.   (Ztsdir.  f.  TtaDring.  Gesdi.  2.) 
Loth,  J.  Les  vases  b  quatre  anscs  h  l'^oque 

KäUstorique  dans  la  ptetttsula  amoiricaiae. 
ev.  d.  <tud.  anc.  2.) 
Skinncr,  J.   Ten  dnijs'  tour  through  the  Islc 
of  Anglesea.  (Archaeol.  Cambrensis,  Supplem. 
July.) 

Uwaroff,  Gräfin.  Trody  XIII.  Archeolog- 
Sjesda  w  Jekaterinoafanvje.  (Die  Arbeiten  d. 
XUL  Arcbeolog.  Kongrcnes  bi  Jehatertnosiaw 
1909,  unter  d.  RedaMion  der.) 


Chwojks.  \V.  W.  D. 
mittleren  Dnjepr. 

V.Stern.  E.R.  Prflhistorisdic  grieditedie  Kultur 

in  Sfldrußland. 

Fot.  M.  K.   Die  Skythen-Frage. 

2.  Antike. 
(Aatiquite.  —  Anliquity.) 

Abrami«,  JH.  Ein  illithrasrellef  in  Fbal  (bei 

Marburg).    (Jahrb.  f.  Altertumsk.  1.) 

Die  Ausgrabung  der  Stadt  Memphis.  (Nordd. 
AUg.  Ztg.  1.  ViT.) 

Brncdiner,  A.  Ausgrabungen  an  der  Hagib 
Titoda.  (JlUtt  Atben,  Ardiaeol.  Instit  1—2.) 

Caskey,  L.  u.  Hill,  B.    The  .Metopon*  in 
the  Ereditlieum.  (Americ  Journ.  of  Ardiaeol.  2.) 


DInsmoor,  W.  Tbe  Mausoleum  at  Halicar- 
nassos  D.  (Americ  Jonm.  of  AmImmoL  2.) 

Engelmann,  R.  Tonmodell  eines  Festungs- 
tores [gefund.  b.  d.  Ausgrab,  in  Dunapen- 
tele  a.  d.  Donau].  (Röm.-germ.  Korresp.  Bl.  4.) 

Forster,.  R.  TheCorbric^eExcavalions,  1907. 

(ArdiaeoL  Journ.  2.) 
Fovlile,  J.  d.    La  Statuaire  grecqne  et  les 

MMailles  antiques.  (Mus^e,  6.) 

Fridienhaus,  A.  Das  Athenablld  des  alten 
Tempels  bi  Athen.  (JlUtt  ArdiAoL  Insttt 
Athen.  1-2.) 

Jim^ncz  de  Cisneros  y  Herväs.  D.  Poro 
Romano  de  Cartagena.  (Bol.  R.  Acad.  Hlst 
Madrid,  Jun.) 

Karo,  G.  Die  .tursenisdie"  Stde  von  Leamoa. 
(Autt  Athen.  Instit  1-2L) 

Kekule  v.  Stradonitz,  R.  Die  Geburt  der 
Helena  aus  dem  Ei.  [Aus:  .Sitzungsbcr.  d. 
preuß.  Akad.  d.  Wiss.'j  (S.  691-703  mit 
4  Abbildgn.  u.  4  Taf.)  Ux.  8*.  Berlin  (C. 
Rdmer)  A.  bar  —JSO. 

Kttrnniotis,  K.  Arkadisdier  Marmoriiopf. 
(Mitt.  Athen.  Ardiaeol.  Instit.  1-2.) 

Melida,  J.  Excavadones  de  Numancia.  V. 
Cer&niica  numantina.  (Rev.  d.  Ardiiv.  Bililiot 
g  Museos.  1—2.) 

Pagenstedier,  R.  Zur  Athena  Parthenos  des 
Phidias.    (Mitt  Ardiaol.  Athen.  Instit.  1—2.) 

Petersen,  E.  Nadilese  in  Athen,  I.  Pyrgos 
und  NiketempeL  IL  Artcmls-Iieiute,  Hermes, 
Chariten.  IIL  Die  Cbalkothek.  IV.  Das  Theater 

des  Dionysos.   (Jahrb.  d.  ardiflol.  Instit.  1.) 

Pomtow,  H.  Studien  an  den  Weibgesdbenlten 
n.  der  Topographie  von  Delphi.  IIL  (Kilo,  2.) 

Prandtl,  A.  Fragmente  der Giebcigruppen  des 
Parthenon.  (Mitt.  Ardifiol.  Instit.  Athen  1—2.) 

Quaatz,  Herrn.  Wie  sind  die  Figuren  hn 
Ostgiebel  des  Zeustempeis  zu  Olumpia  anzu" 
ordnen?  Progr.  (16  S.)  gr.  8*.  Berfln,  Weid- 
mann 08.  1.—. 

Salzmann,  L.  Excavations  on  the  site  of 
the  Roman  Fortrcss  at  Pcvcnsey.  1907— 06b 
(Ardiaeol.  Journ.  2.) 

Taramelll,  A.  i  problemi  arcbeologid  della 
Sardegna.  (Mcmnon,  1—2.) 

Thiersdi,  H.  R.  v.  Llditenberg.  Die  jonisdic 
Säule  als  klassisdiesBauplied,  rein  hellenisdiem 
Geiste  entwadisen.  (zbdir.  fOr  Gesch.  der 
Architekt  la) 

Wasliburn,  O.  The  Chariotecr  of  Amphion 
at  Delphi.  (Americ.  Journ.  of  Ardiaeol.  2.) 


Digitized  by  Google 


832 


Monatshefte  für  Kurv  t\'/'':s('r"  <1i;ift 


Wieg  and,  Th.  Der  Hippodrom  v.  Konstanti- 
nopel zur  Zeit  SuMmoiis  d.  Gr.  (Jahrk  d. 
ardifiol.  InstiU  1.) 

Zahn.  IL  HOImMMm  Rdtet^eflOk  aus  SQd- 
niNand.  Qatarb.  d.  addoL  Instit  1.) 

3.  ANehHsttiehe  Kanti. 
Art  viemc  chriUen.  —  Aneitut  Ckiisttan  urt. 

Armstrong,  E.  An  Account  of  some  Eariy 
Christian  Monuments  discovered  at  Gallen 
Priory.   (Journ.  of  tbe  R.  See.  of  Antiquar. 

Ireland,  1.) 

Bacci.  Osservazioni  sull'afresco  della  .Coro- 
nazione  di  spine"  In  Bretastato.  (RAm.  Quar- 

talssdir.,  1.) 

Bartoli,  fl.  Fratnnienti  di  sarcofago  cristiano 
rinvenuti  a  S.  Castulo  suUa  via  Labicana. 
(N.  BulL  ArdicoL  crist.,  1-2.) 

Marucchl,  H.  tlöments  d'archöologie  chr^- 
tienne.  3  volunies  in  8",  illustres.  Tome  I. 
Notions  g(Jn6rales,  XXXVI  ^KX)  pp.,  94  grav. 
6  fr.  Tome  11.  Les  catacombes  romaineSt 
VIII -592  pp.,  140  grav.  8  fr,  Tome  III.  Las 
basiliques  et  las  autres  ^glises  arcbiologiques 
de  Rome.  XL— 590  pp..  144  grav.  8  fr. 

A\arucchi,  0.  La  basilica  püpalc  dcl  cimitero 
di  Priscilla,  ritrovata  cd  in  parte  ricostruita 
daila  Commissione  di  Archeoiogia'  Sacra. 
(N.  Bull,  Arcbeol.  Christ.,  1  -2.) 

Marucchl,  O.  Osservazioni  sopra  una  pittura 
biblica  dcl  cimitero  di  Pretestato  (la  cosi 
detta  Coronazione  di  spine)  a  proposito  di 
una  recente  controversla.  (N.  BnIL  Archeol. 
crist.  1-2.) 

Poidelard,  A.  L'Art  Chr^tlcn  aux  Catacom- 
bes de  Rome.   (Univcrsit<^  Cafhol.,  4.) 

Poppelreuter,  Jos.  Kritik  der  Wiener  Genesis. 
Zugleldt  ein  Beitrag  zur  Gesdiichte  des  Unter- 

Kngs  der  alten  Kunst.  (Ö6  S.)  gr.S«.  Köln, 
du  Mont-Sdiauberg  (06).  2.—. 

Poppelreuter.  Fund  eines  altchristlichen 
Glases  in  Köln.  (Zeitschr.  f.  dvistl.  Kunst,  3.) 

Schmld,  Geo.  Das  unterirdische  Rom.  Er- 
innerungsblfttter  eines  Katakombenfreundes. 
Mit  37  Planen  u.  72  lUustrationen.  (XVI.  358 
und  XVI  S.)  gr.  8^  Brixcn,  PreBverebis- 
Budih.  (08.)  6.—. 

Waal,  A.  de.   Ein  Sarkophag  im  Museum  des 
dcutsdien  Campo  Santow    (Röm.  Quartals- 
-  sdir.t  1. — .) 

4»  AUe  Bottkmut. 

Arql^s,  A.  L'abbaije  de  Silvanis.  [Avcgrosl.) 

(Bull.  Monument.,  1-2.) 

Aubert,  M.  L'ögllse  de  Saint-Pathus.  (Bull. 

Monument.,  1—2.) 

BispesSdet  Dalby  i  Skaane  (Oldskrift- 
adskabets  Udflugt  dettll).  IReta*.  alnct  Vor- 


trai^s  von  Dcjinardütfkt  Tii.  Wählin  u.  Dozent 
J.  Usk.  Andersen  ]  (BeHingsiW  Ud,  Kopen- 
hagen, Nr.  148  Aftenudg.). 

do.    (Natioiiaitld.,  Kopenhagen.  Nr.  11S89 

Aftenudg.) 

Braun,  J.    Stimmen  aus  Maria-Laach.  Er- 

Sfin2ungshefte.  gr.  8*.  FreOMvq  i.  Br.,  Herder. 
).  u.  100.  Heft  Braun.  Jos..  S.  ).:  Die  Kir- 
dienbauten  der  deutsdien  Jesuiten.  Ein  Bei- 
trag zur  Kultur-  u.  Kunstgesdiichte  des  XVII. 
u.  XVIII.  Jahrh.  I.  Teil:  Die  Kirchen  der  un- 
geteilten rhein.  u.  niederrhein.  Ordensprovinz. 
Mit  13  Tafeln  u.  22  Abbildgn.  im  Text.  (III, 
XII.  276  S.)  (08.)  4.80. 
Brummer,  C.  .Paul  Mebcs,  um  1800".  (Ardii- 

tekten  Nr.  41.) 
Coletti.  L.   La  facciata  ddl'  ospcdalc  di^C- 

viso.  (Vita  d'arte,  4.) 
Endl.  F.  Prater  Caspar  OswaM  a.  S.  Josepbo. 
der  „Andrea  d.  Pozzo*  der  Piaristen.  (Mo- 
natsbi.  Albcrtvcrcin  Wien.  7—9.) 
Evers,  Henri.    De  architectuur  in  hare 
hoofdtijdperken.   Dl.  11,  afl.  5.  Amsterdam. 
L.  J.  Veen.  gr.8*.  (28x2a)(Blz.257— Sa0^m.afb;) 
Föbriczy,  C.  V.    Hnns  Willidi,  Giacomo  Ba- 

rozzi  da  Vignola.   (Rep.  f.  Kunstw.,  3.) 
Goodyear,  W.    Raffinements  architectursux. 

(Rev.  Art  chröt.,  4.) 
Hoeber,  F.   Santa  Maria  di  fuori  in  EmpoU. 
(Zeitsdlr.  f.  Gesch.  d.  Architekt.,  9.) 

Hoeber.  F.  Ideale  Zentralbauten  des  späten 
Quattrocento   und   der  Stilo  Lionardcaca 

(Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Architekt..  9.) 

Kornerup,  ].  Hvorledes  saae  Roskilde  Dom- 
kirkes  Spir  iid  for  163S7  (Aarboger  L  nord. 
oldkyndigh.,  1.) 

Lesueur.  Les  fouilles  du  chflteau  de  Bioisen 
1W6.   (Bull.  Monument..  1—2.) 

Mannucci.G.  II Rosselino  arctaltetto  di  Pienza? 
(Rassegna  d*arte  Seneae.  1.) 

Overvoorde,  CI.  De  verbouwing  v,in  hct 
Lcidschc  Raadh&ls  in  1595-1597.  "(Bull.  Ne- 
derland,  oudheidkund.  Bond,  1.) 

Renaissance  and  Modern  Churches  of 
Paris.  VI.  Saint  Sulpice.  (Builder.  6.  VI.) 

Sdimerber,  H.  Braun,  Joseph,  S.  J.;  Die  l>cl- 
gischen  Jesuitenkirdien.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schidite  des  Kampfes  zwischen  Gotik  imd 

Renaissance.    (Rep.  f.  Kunstw.,  3.) 

Saint-Paul,  A.  L  architecture  fran^aise  et  la 
guerre  de  Cent  ans.  (BulL  Monnmcnt;,  1—2.) 

.  4  a.  Dentsdiland. 

Allemagne.  Germany. 

BernouUi,  R.  Die  MOnsterkrypta  in  BaseL 
(Denkmalpflege  9.) 

Bogncr,  H.  Der  Altarraum  In  der  Aachener 
Plalzkapeile  und  seine  Beziehungen  zur  Bau- 
kunst der  Voraeit  (Cbrlsti.  K.,  8^ 


Digitized  by  Google 


Bibliographie 


8SS 


Dehio.  G.  Zwei  roinanisdie  Zentralbauten. 
(Zcitsdir.  f.  Gesch.  d.  Architekt..  10.) 

Doebber,  R.  Laudistfldt  und  Weimar.  Eine 
tbeaterbaugesdiicbUidie  Studie.  (XIX,  193  S. 
mit  Abbildgn.  u.  20  Tafeln.)  gr.  8^.  Bfiriln« 
E.  S.  Mittler  &  Sohn  (06).  5.- :  geb.  6.—. 

Heusler,  E.  Ridinger.  (Asdiaffenburger  Ge- 
sthitiitsbl.,  2.) 

Korn.  Der  Ratgeber  und  Baumeister  des  Pfalz- 
arafen  Johann  Kasimir  bei  seinen  Bauten  am 
Heidelberger  Schlosse.  (Zcltsctar.  f.  Gesdi.  d. 
Archlteltt.,  10.) 

Pietzker.  Barodtbaulen  In  Posen.  (Denkmal- 
pflege, 9.) 

SAnid,  B.  Die  Neustadt  in  Elbing  und  ihr 
Rathaus.  EinebaugcsdilclitUche  Studie.  (Ztsdir. 
d.  WestpreaB.  Oesdilditsver.,  .%.] 

Sdiün,  Th.  Die  Kapclk-  (jetzige  Pfarrkirdic) 
zur  schönen  Maria  auf  dem  Hohenrediberg. 
(Arcb.  f.  chrisH.  K.,  7.) 

Steffen.  H.  Die  ehemalige  Augustincrkirchc. 
jetzt  Muutiiallc  in  MQndien.   (Städtebau,  8.) 

Struck,  R.  Veröffentlichungen  des  Vereins  tfir 
Heimatsduitz  in  LQbedt.  Lex.-8^  Lflbedt 
(LQbdce  9t  NOhring).  I.  Strnifc,  Dr.  Rnd.:  Das 
alte  bürgorlidie  VVohnhaus  in  Lflbeck.  Ein 
Btitrag  zur  uesiiiichtlichen  Entwicklung  des 
Lübecker  Wohnhauses.  (IV.  102  S.)  08.  5.—. 

Strzygowski,  I.  Zur  IriUigermanisdien  Bau- 
kunst. (Zdtsdnr.  f.  Qesdi.  d.  ArdilMtt,  10.) 

4b.  England. 
Angleterre.  England. 

Breese,  C.  Glazcd  pebbles  in  an  old  buikiing 
near  Uanbedr.  Merionetsbire.  (Archaeol. 
Cambrensis,  3.) 

Done  Biishell,  W.  An  Island  of  the  Saints. 
(Isle  of  Culdeij.]    (Archaeol.  Cambrensis,  5.) 

Eulart.  C.     Du  röle  de   l'Angleterre  dans 

Icvolution  de  l'art  gothique.    (AAiisee,  6) 

West  Doorway.  St.  Margaret  s  Church.  near 
Dover.   (Builder,  20.  VI.) 

Ponting.  C  Notes  on  tbe  ctaurcbes  of  Rod- 
boume  Cheney.  Lydiard  Miltümt,  Stapleford. 
Wylye,  Wishford,  Steeple  Langford,  and  LIttte 
Langford.  (Wiltshire  Magaz.,  Jun.) 

&  JL  Bow  Cliuidi,  Qicapstde.  (Antiquars,  7.) 

Lawrie.  C  The  Abbeg  of  IndnOrey.  (Scott 
Hlst  Rev.  jui.) 

5.  Alte  Malerei. 
Ptitttare  aadenne.  -  Anclent  ort  of  patHHng. 

Braune.  H.  Der  bayerische  Kammertnaler  Hans 

WörL    (Beil.  Münch.  N.  Nadir.,  28.) 

Conway.  W.  Durer's  works  in  theü"  Order. 
(BurlingL  Mag.  Jul.) 

Esdieridi,  M.  Ein  Beitrag  zu  Matthias  GrOne- 
«akL  (Repert.  f.  Kunstw.,  3.) 


FriedlSnder.  Meisterwerke  des  stfidtischen 
Museums  der  bildenden  KOnste  zu  Leipzig. 
(Repert.  f.  Kunstw..  3.) 

Justi,  C.  Diego  Veläzquex  y  susiglo.  (Espafia 
nodema,  2»— 23S.) 

Landsberger.  Fr.  Bfldicr  der  Kunst.  8<*. 
Leipzig,  Klitikhardt  &  ßlermenn.  III.  Band. 
Landsberger,  i-rz..  Wilhelm  Tisdibein.  Ein 
KQnsUerieben  des  XVIIL  Jabrh.  (VI,  221  S. 
mit  18  Tafeln.)  OB.  5.—;  geb.  6.—. 

Mnnzincjer,  L.    J.-B.  Simeon  Chardin  und 

seine  Bilder  in  der  Karlsruher  Kunsthalle.  (Bad. 

Land.-Ztg.,  2.  VII.) 
Romero  de  Torres,  £.  Pedro  de  Cördoba  y 

Bartolomi  Berm^o.  (Alhambra.  243.) 
Sanperc  y  Miquel,  S.    Los  ruatrot cntistas 

catalanes.  Historia  de  la  pintura  en  Cataiana 

en  d  slglo  XV.  Barcelona. 

Sdiermann,  M.  GrOnewalds  Madonna  von 
Stuppadi.  (Christi.  K ,  8.) 

Seidiitz,  W.  V.   Matthias  GritnewäM.  (BelL 

Mflndi.  N.  Nadir.,  19.  Vli.) 
Siaerus.E.  BnriCDlBiiderJlldfrdcfXVin.Ialirli. 

(korrcap.'BL  f.  stdienbOrg.  Landesk^  4.) 

Sa.  Italien.  jm, 

Italic.  Italy.  «itawi 

Ancona,  P.  d.  Di  alcuni  codld  miniali  dl  scuola 
florentlna.  (BiblioflHa,  2—9.) 

Aufhauser,  j.    Zur  Fra  AngeUco-FOrsdiong. 

(Mandl.  Ailg.  Rundsdi.  1.  VIII.) 
BnerkeL  fabriwdiderkttnsthistorlsdienSanmi- 

lungen  des  allerhOciisten  Kaiserhauses.  Red: 
H.  Zimmermann.   27.  Bd.  40x29  cm.  Wien, 

F.  Tempski).  -  Leipzig,  G.  Freijtag.  2.  Heft. 
Buerkel,  Lutlw.  v.:  Francesco  FurinL  Mit  12 
Taf.  u.  38  Textabbildgn.  (S.  55  90.)  08.  24.- 

Fisdier,  L.  Die  Cena  von  Matteo  Roselli  im 
Kloster  S.  Francesco  in  Lesina.  (Zeiisdi.  fOr 

bild.  Kilnstc  9.) 

Ha  dein.  Bemerluingen  zu  einigen  venezia- 
nischen Bildern  der  Brem.  (Monatsshft  fttr 

Kunstw.  7  8.) 

Home,  H.  Jacopo  del  Sellaio.  (Burlington 
Mag,  )uL) 

Mason  Perkins,  F.  Ancora  dei  dipinti scono- 
sciuti  della  scuola  senese.  (Rassegna  d'arte 
senese.  3-4). 

—  Due  quadri  inediti  di  Matteo  di  Giovanni. 
(Rassegna  d'arte  senese.  2.) 

Mauceri.  E.  Su  alcuni  dipinti  cIpI  Museo 
Archeologico  di  Siracusa.  (Bullett.  d  Arte,  6.) 

Misdattelli.  P.   Una  tavola  sconosduttt  4fl 

Sano  di  Pictro.    (Rassegna  d'arte  senese,  2). 

Ncal.  T.   Un  trittico  della  scuola  di  B.  Daddi. 

(Vita  d'Arte,  4.) 
Ozzola,  L.  Zur  Kulturgeschidite  des  Auslandes. 

Lex.  8*    StraBburg,  J.  H.  E.  Heiti.  60.  Heft. 


Digitized  by  Google 


834 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Osrola,  Dr.  L«andro:  Vfta  e  opere  di  Salvator 

Rosa,  pittorc,  pootn,  incisore,  con  poesle  c 
documenti  incditi.  Con  41  illustr.  in  21  tavole. 
(XIV,  257  S.)  08.  20.- 

Pietro  di  Domenico.  A  paioting  by.  ßuü, 
MctropoL  Mm«  off  Afti  6.) 

Rothes,  Doz.  Dr.  Walt.:  flnfAngc  u.  Entwick- 
lutig^gäiige  der  alt-umbrischen  Maiersdiulcn, 
irisbcsoridere  ihre  Beziehungen  zur  frühsicnc- 
sisdicn  Kunst.  Ein  Beitrag  zur  Gcschiditc  der 
umbr.  Malerei.  A\it  46  Abb.  auf  25  Liditdr.- 
Taf.  (IX,  86  S.)  08,  lü.— .  Zur  Kunstgesdi. 
des  AusiBodcs.  Lex.  8*.  StFaBborg,  J.  H.  E. 
Heitz. 

San  üonä,  A.    Wandmalereien  ItaBenlMiier 

.^^cistt•r  in  der  Kgl.  Burg  am  Hradsdiin?  (Eine 
iiunsthistorisdie  Frage  a.  d.  Tätigk.  Domenico 
Pozzis  in  Prag  1560-1570)  (Deutsche  Arb..  a) 

Schmidt.  J.  V.  Die  Dresdener  Corr«igloniag- 
dalena  —  dnc  Ko|>ic  von  JUbaal?  (Rttpcrt  f. 

Kunstw.  3.) 

Schub  ring,  P.  Das  Blutbad  von  Otraato  in 
der  Malerei  des  QuattnioantA.  (Monatsb.  IDr 

Kunstw.  7/8.) 
—  Neue  Forsdiungen  zu  Leonardos  AbendndlL 
(Ber.  Itunstgesdi.  Gesellsdi.  3.) 

Simonson,  G.  Francesco  Guardi.  (Monatsh. 
f.  Kunstw.  7,8.) 

Sir^n.  O.  Studien,  kunstwissenschaftl.  Hersg. 
ia  Verbindg.  m.  d.  Monatsheften  fQr  Kunst- 
wlntmdb.  gr.  8*.  LeiiuigL  Kilidibanlt  &  BIm- 
•mum,  1.  Bd.  SMn,  Oiviid:  Qtotttao  n.  idn* 
Stdiung  in  der  gMdueitigen  florentinisdien 
Malerei  (VIII.  löBS.  m.  26  Taf.)  08.  9.-; 
geb.  10.—. 

Suida,  W.  Studien  zur  Trecentomalerei  VI. 
(RepcrL  f.  Knnitw.  S^) 


Alte  5b.  Niederlande. 

Mmi  Pays-Bas.  —  Low-Countries. 

Beets,  N.  De  aan  Jan  van  Scorel  toege- 
adireven  Warmeabttuter  gewelfsdiUderiagen. 
(Boll  Ncdcrland.  oudbeidkund.  Bond,  2.) 

DcstrL'f,  J.  Een  srtiildcrij  in  teinpera  toege- 
schreven  aan  Hugo  van  der  Goes.  (Onze  K.  7.) 

Preise,  K.  Lastmam  «(tefcntreft  awladiea 
Orest  und  Pylades'.    (BiilL  Nederiaod.  Ottd' 

heidkund.  Bond.  1.) 

Kronig,!.  Ein  Portrit  V.  Jan  Moslaert  (Ztadi. 
f.  bild.  Kunst,  la) 

Mankowskg,  H.  Das  ffliraste  Qcridit  bi  der 

Marienkirche  zu  Danzig  (Kunstfreund.  7.) 

Martin,  W.   Een  schilderi]  van  Willem  van 

Haedit  in  het  Mauritshids.  (BulL  Nedertand. 

oudbeidkund.  Bond,  1.) 
Mulder.  A.  De  gewdfsdillderingen  in  de  kerk 

der  Ned.  Herv.  gcmeente  te  Epe.  (BnU.  Nedcr- 

land.  oudheiditund.  Bond,  1.) 


Malder.  A.  —  De  gewelfiBdiilderingen  in  de 

kerk  der  Ned.  Herv.  gcmeente  te  Noordbroek. 
(Bull.  Ncderland.  oudhcidkund.  Bond,  l.) 
Saxl,  F.  Eine  unbekannte  Entlehnung  Ren- 
brandts.  (Ztsdir.  f.  bild.  Kunst,  9.) 

—  Zu  einigen  HandzeMinungen  Rembrandts. 
(Ropcrt.  f.  Kunstw.,  3.) 

Simonson,  G.  Ein  neuentdecktes  Werk  von 
Jan  OUs.  (Ztsdir.  t  bild.  Kunst,  9.) 

Zimmermann,  M.  Niederlflndisdier  FlOgel- 
attar  des  XVI.  Jahrhunderts  In  Berliner  Privat- 
besitz.   (Mnn.')tsh.  f.  Kun.stw.  7  8.) 

—  Niederländische  Gemälde  (besonders  des  XVII. 
Jahrhunderts)  iu  der  Sammlung  Hölsdicr- 
Stumpf.  (Ber.  kunstgesdi.  Gesellsdi.,  5.) 

6.  Alte  Plastik. 

Scnlptare  ancienne.   Ancienf  Plastic  Arts. 

Bullock,  R.  Some  Scuipturc  Woorks  by  Nidioias 
Stone.  IV.   (Architect.  Rev.  Jul.) 

Eager,  A.  Altes  am  Dom  au  Innidien.  ßbmst- 
Rvund,  6.) 

Gradmann.   Der  Schwüblsdie  Schnitzaltar  von 

Marie  Schütte.  (Staats-Anz.  f.  WQrttcmberg.) 
Hartiaub,  G.    Die  gotischen  Skulpturen  am 

Bremer  Rattaause  und  ihr  Zusammenbang  mit 

kAhiisdier  Kirnst  (Bremer  Nadir.,  5  Vit) 
Hoeber,  F.   Dns  Hutten-Grabmal  in  der  Kirche 

zu  GfoB-Steinheim   und  der  Meister  C.  F. 

aus  der  Schule  Peter  Flcttncrs.  (Aadnffenbg. 

Gesdiiditsbl.  2.) 
Roserol,  A.  La  vie  et  Toeuvre  d'Edme  Bou- 

diardon  cn  Italic.   (G.  d.  Beaux  Arts.  Jul.) 

S  dl  er  er,  C.     Der    niederländische  Bildhauer 

Wilhelm  Vernuken  in  hesslsdiea  Diensten. 

(Repcrt.  f.  Kunstw.,  3.) 
Sdinfltgen.   Drei  romanisdie  Bronzekruzifixe 

der  I^cnis-WerkstatL  (Zettsdi.  f.  diristL 

Kunst,  4.) 

Schweitzer.   Die  Probleme  der  miffclnlfprlich. 

Kunst,  erläutert  an  der  französisdi.  Skulptur. 

(Ber.  Kunstgesch.  Gesellsdi.,  8.) 
Wald  mann,  £.   Studien  zur  deutsdien  Kunst- 

äesdiicJitc.  Lex.  8«.  StraBburg.  J.  H.  E.  Hclti. 
i.  Heft  Waldmann,  E.:  Die  gotbisdi.  Skulp- 
turen am  Rathaus  zu  Bremen  und  der  Zu- 
sammenhang mit  kOlnisciier  Kunst  Mit  29 
Tat,  ax.  59  S.)  08.  7.- ;  geb.  SJO. 

6a.  Italien. 
(Italie.  Itaig.)  Mit 

Bargagli-Petrucci,  F.  Una  statua aenese  al 
Louvre  (Rassegna  d'arte  senese.  5—%) 

Brosdi.  L.  Alessandro  vitloria.  (Wien.  AMg. 
Ztg.,  30.  V.) 

Burger,  F.  Ebieneuentdedtte  Madonna  Dome- 
nico Gaginis  in  Torcdlo  b. Venedig.  (Monatsh. 

f.  Kunstw.  7,8.) 


Digitized  by  Google 


BibUographie 


8SS 


Davies,  0.  A  sidelight  on  Donaldlo'k  anrnm- 

ciation.   (Burglingt.  h\ag.  Jul.) 

Fabriczu,  C.  v.  Wilhelm  Rolfs.  Franz  Lau- 
raoa,  Berlin  1907.   (Rep.  f.  Kunstw.,  i.) 

—  Neues  Ober  Pietro  Torrigiani  (1472—1528) 
(Repert  f.  Kimstw..  3.) 

Lusini.  V.  Diie  griippi  in  terra  cotta  nella 
Chicsa  dcir  osservanza  prcbso  Siena.  (Ros- 
segna  d'arte  senese,  1.) 

Ricci.  C.  Rest!  di  altari  antidii.  (Boll.  d'Aite,  6.) 

Rizzoli,  L.  Madonna  scolpita  da  Giovanni 
Dalmata.    (Vita  d'arte,  6.) 

Steinmann,  E.  Studien  zur  Renaissance-« 
dmlfiliir  in  Itoin.  L*  (Monatsb.  f.  Kunstw.  7/8.) 

Wulff.  O.  Kar)  Goldmann.  Die  Ravennallidien 
Sarkophage.  (Rep.  f.  Kunstw..  3.) 

7.  Alte  Graphik  and  Glasmalerei. 
Art  graphiqae  ancien  et  peintare  sar  verre.  — 
Anekfit  Graphic  Art»  and  giats-statatiig. 

Blükland,  B.  van.  Hct  gcbründsctiilderte  ven- 
ster  nummer  tien  in  de  groote  kerk  te  Qouda. 
(BnlL  Nederland.  oudiiciSlkMid.  Bond,  1.) 

Dodgson,  C.  An  undescribed  woodcut  by 
Hemridi  AMegrever.  (Buriingt.  Mag.  Jul.) 

—  Craimdis  Kaiionbild  vom  Jdue  1808.  Repert 
f.  Kunstw..  3.) 

Dwvdisstletle  rnssko]  grasbdanskoj  as- 
buki.  Zweflnindertjflhrlges  Jubiläum  d.  rus- 
sischen Zivildnidcs.  Historisdie  Skizze  Mos- 
kau 1908.  8",  21  S.  4-  3. 

Ferri,  P.  Disegno  di  Francesco  Bartolozzi  per 
un  suo  rame  non  pubUcato.  (Boll.  d'Arte,  6.) 

Gtelilow.  DHrers  Hieroglupben  im  Gebctbudi 
Kaiser  MaxImlUans.  (Berliner  Kunstgesdildit. 
Gesellsdi..  5  ] 

GlaB,  P.  Voornialige  GlassdiUderlngen,  zog  te 
Alkmaar  als  door  Alknaar  «Iden  gesdionkcn. 
Oud-HoUand,  2.) 

Havssdiats  dcutsdier  Kunst  der  Vergangen- 
heit. Hersg.  vom  Jugendschriften-AussdiuB  des 
allgemeinen  Lehrervereins  Dflsseldnrf.  Berlin, 
Fischer  &  Frünkt-.  9.  Aus  den  Kupferstichen 
Daniel  ChodowitniKis.  A\it  einer  Einleitg.  v. 
Severin  Rüttqt^.s.  (42  Bl.  u.  S.  m.  13  S.  T«Xt) 
8».  Subskr.-Pr.  —JHO;  Einzclpr.  1.20. 

Katalog  der  Ausstellung  zur  Feier  des 
200jftnrigen  lubüflunis  d.  russisdien 
Zivtldrudcs  1108—1908.  Moskau,  1708.  8*. 
27  S. 

Koegler,  H.  Der  Hortulus  aiiimae,  illustriert 
von  Hans  Holbebl  d.  J.  (Zcttsdv.  f.  bihlende 
Kunst,  9.) 

Lahrs,  M.  FOhrer  durdi  die  Ausstellung  des 
kflni^.  Kupfcrstidikabinetts.  Deutsdie  und 
niederllndisdie  Holzsdinitte  des  XV.  Jahrb. 

rnigL  Museen  zu  Berlin.)  p2S.ni.  12  Tat.) 
Berlin.  G.  Reimer  08. 


Malnwarlng  Johnston,  Ph.  Some  krar  sMe 

Windows  in  irisch  Churdies.  (Ardiacol.  Jour.,  1.) 

Man  dach,  C.  v.  Sdiweizerisdie  Glassdieiben 
im  Auslande.  (Ana.  fOr  sdnvels.  Alterlunis- 

künde.,  4.) 

Otschki,  L.  Un  Offizfo  detia  Madonna  ^  due 

Pape.  (Bibliofilla,  1.) 

Schreiber.  W.  M.  Boudiots  Ansiditen  Ober 
die  Erstlinge  d.  Holssdmeldeknnst;  DL  (ZIadi. 
f.  diristL  IL,  4.) 


8.  Altes  Kattstgewerbe, 
Art  lafbatrM  aneien.  —  Aaeteat  iaäastrtai  ort, 

Bode,  W.  Die  kleinen  Bronzegerflte  der  ita- 
lienischen Renaissance.  (Kunst  u.  Künstler.  10.) 

Bredt,  F.  Altbergisdie  Innenkunst.  (Rhein- 
lande, 7.) 

Canossa,  L.  A.  StudU  e  ricerdie  intonio  al 
paiaszo  Canossa  (Madonna  Verona.  ^ 

F.  C.  V.  Die  KQnstlerfamille  dal  Mq|no  (Magno) 
Repert  f.  Kunstw.  3J. 

FriUigesdilditlidie  Glas*  und  Tonwaren  ans 

sfldrussisdien  Funden. 

Gad.  E.  Gobelins i Danmark.  (Politiken, Kopen- 
hagen. Nr.  168.) 

Germain  de  Maidy,  L.  Un  tabeniacla-^cute 
prtxmni  h  l'^Hse  de  Mnsson.    (Rev.  Art 

ehr«.  4.) 

Hobson,  R.  On  some  armorial  porcelain  in 
the  Franks  Collection  (Connoissenr,  Jul.). 

j.  R.:  En  bokbindare  1  Lund  för  100  ir  aadan 

tjohan  BerggrenJ.  (Albn.Svend»bfllrtn}ckare' 
öreningcns  Meddelanden,  April.)  Mit  5  Abb. 

Kisa.A.  Hiersemanns HandbQch.  gr.S".  Leipzig, 
K.  W.  Hiersemann.  III.  Bd.  Kisa,  Ant.:  Das 
Glas  im  Altertume.  Unter  Mitwirkg.  v.  Ernst 
Bassermann-Jordan.  Mit  einem  Beitrag  über 
Funde  antiker  GUscr  fai  Skandinavien  v.  Osk. 
Almpren.  IDvstr.  dnrdi  19  Taf.,  6  to  Farben- 
druck, 6  in  Autotypie,  7  Formentafeln  und  395 
Abbildungen  im  Texte.  3  Teile.  (XXL  979  S.) 
'12.    ;  geb.  in  Leinwand  45.—. 

Lockwood.  L.  EngUsb  Fumiture  of  tbe 
eighteenth  Century,  ^ufl.  MetropoL  Mus.  of 

Art,  6.) 

Macfall,  H.  The  Years  of  Walnut.  (Con- 
noisseur,  Jul.). 

MiineRae,  O.  Cid  I>ieppe  Ivories  (Connoissenr, 
JnL). 

Reiners.  H.  Das  ChorgestQhl  aus  der  Pfarr- 
kirche zu  Wassenberg.  (Ztschr.  f.  dhristl.  K.  4.) 

Sentenach,  N.  Bosquejo  histörico  sobre  la 
orfebreria  espahola.  (Rev.  d.  Ardiiv.  Bibliot. 
Museos,  1—2.) 

Smltl:.  R  The  cvolution  and  distribution  of 
some  anylusaxon  brooches.  (Ardiaeul. journ.2). 
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Zimmermann,  E.  Plaue  a.  d.  Havel,  die  erste 
Konkurrenzlabrik  der  MeiBoer  Manufaktur  und 
ihre  Encugnisse.  (Monatsh.  f.  Ktinstw.  7^) 

9.  Orient f  Japan. 
L'Orteat.  La  /apM.  —  Ortetit,  Jt^mu 

F.  0.  V.    Manuel  d'Art  Musnlman.    (Rep.  f. 

Kunstw.  3). 

Fi  cid,  H.  The  art  of  Kfyonaga  as  illustratcd 
in  an  American  Collectlon  (Burlingt  Mag.  Jul.) 

Hendleu,  T.  Indian  Jewellery.  Bengal.  (Jouro. 
of.  IndlBn  Art,  JnL) 

Hommel,  F.  Die  babylonischen  SipqclzyHndcr 
in  unserer  Kunststadt  München.  (Ucii.  Münch. 
N'  .\achr.  8.  VII.) 

K.  —  Malaiische  Kunst  auf  Sumatra.  (Frkf.Zta. 
9.  IV.)  * 

Mflnsterberg,  Osk.:  Japans  Kunst.  (111,104  8.. 
m.  161  Rbbildungcn  u.  Starb.  Taf.J  Lex.  8", 
Braunsdiweiq,  Cu  Westemäon  W.  Geb.  in 

Leinwand  4.50. 

Publications  of  the  Princeton  University  ar- 
chaeological  expedition  to  Syria  in  19M— 1905. 
Leyden,  Late  E.  J.  Brill.  Fol.  8».  [31»x25»I. 
Division  II.  Butler.  Howard  Crosbg:  Anclent 
ardiltecture  In  Sgrla. — DIvIdon  ÜT  Uttmann, 
Enno:  Grcek  and latin inscriptions  inSuria. — 
Scction  A.  Southern  Syria.  Part.  1.  Ammo- 
nitis.  (VIII.  62,  IV.  20  blz.,  m.  afb.  in  d.  tckst, 
10  pltn..  cn  2  krtn.).  f  8.75.  —  Division  II. 
Butler,  Howard  Crosby:  Anclent  ardiitci  tuic 
in  Syria.  Division  III.  Prcntice,  William 
Kelly :  Greek  and  latin  inscriptions  in  Syria.  — 
Section  B  Northern  Syria.  Part.  1.  The  'AIS 
and  Kasr  Ibn  Wardfln.  (VIII,  45  blz.,  m.  afb. 
in  d.  teilst,  8  pltn.,  cn  2  krtn.).   f  6  25. 

Roloff,  E.  Die  ägyptisctic  Kultur  zur  Zeit  der 
ersten  Pyramidcnerbaucr.   (Hochland,  Jul.) 

Thiersdi,  H.  Die  neueren  Ausgrabungen  In 
MUstim  [Poris.]  Qahrb.  d.Ai^R8oL  Insttt.1.) 

Tonnet,  M.  Het  werk  der  Commissic  in  Ncd.- 
Indie  voor  oudheidkundig  onderzoek  op  Java 
en  Mada>ra.  (Boll.  Ncderland.  ondheidltund. 
Bond,  1  u.  2. 

0 


II.  Neuere  Kunst. 

L'art  modfriic.       Modern  art. 
/.  Städtebau  und  Gartenkunst. 

L'architedure  des  vUles  et  t'horticulture. 
BaMing  of  Hmnt  «mf  horttcmHmrt. 

Bi)(U'.  Der  elienwilifjc  dt'utsdu'  Kriedhof  der 
Stadt  Hanau.  (Zentralbl.  d.  Bauverwltg., 

Brudc,  R.  Dei'  Plan  Louis  XV.  und  Constants 
Projekt  fOr  die  Madeieine- Kirche  au  Pails. 
(Zeitsdlr.  f.  Gesdi.  d.  Architekt.,  9.) 


BrOstlein.    Ardiitektur  an  GroBcladtStnBen. 

(Berlin.  Architekturw.,  5.) 
Goedfe.  Th.   Die  Gartenkunst  Im  SUdtebau. 

(SdiluB.)    (Gartenk.,  7.) 
Hallman,  P.    Bebauungsplan  für  einen  Teil 

von  Enskede  bei  Stockholm.  (StAdtebau,  8.) 

Hasak,  M.  Die  St  BooifuimUrche  in  der 
YorkstraBe  in  Berlin  und  die  Aufteilung  ihres 

Baugeländes.    (Zentralbl.  d.  Bauverwlft]..  63.) 

H  ei  nicke.  A.   Alte  Friedhofskunst  in  Freiberg 

[Sadisen].  (K.  u.  Handw..  9.) 
Hochedcr,  C.  Altes  Torbaus  tiod,  moderner 

Baoblodi.  (Städtebau.  8.) 
HOgg.  E.  Brenütdie Stadtebflufragcii.  (St8dtt^ 

bau,  8.) 

Kampffmeyer,  H.   Die  Gartenstadtbewegung 
in  ihrer  kulturellen  Bedeutung.  (Rbeinlande.  7.) 
Kampffmeyer,  H.  Die  Gartenstadt  Hellerau. 

(Kunsfwnrt.  20.) 
Kampffmeyer,  H.    Was  erstrebt  die  Garten- 
stadt-Bewegung?  (Deutsch.  Landhaus,  14.) 

Lundbfirg,  Fr.  Arkitektur  studier  i  SkotUand: 
Edinburgh.  (Svenska  DagbL  Nr.  187.) 

Weber,  P.    Der  EinfluB  dcf  Refonna^OO  Bttf 

das  Stadtbild  Jenas.  (Jena,  1907.) 
Westman,  C.  Gamia  svenska  städer.  (Arfcl» 

tcktur  och  dekor.  Konst,  H.  7.) 
Zahn,   F.     Wettbewerb   Sriiillerpark  Berlin. 

(Gartenk.,  7.) 
Zobel,  0.   Garten -Terrakotten  der  GroBherz. 

keramiscten  Manufaktur  JtaroistBdt  (Deutsche 

K.  u.  Dekor^  10.) 

2.  Neuen  Baukamt, 

Arcltifecture  moderne.  —  Modem  ardtttecture. 

Auswahl  von  sdiwedlsdier  Antaitddur  der 
Gegenwart.  Von  sdiwedlscfien  Architekten 
hrsg.  zur  internat  Architekturausstellung  in 
Wien  1908.  4<'.  (30x21.)  V,  95  S.  Stockholm, 

Äktiebdlaget  Ljus.    Kr.  10 

Bachmann,  P.  Das  Architektur-ittcxleU.  (Innen- 
Dekor.  Aug.) 

Berlepsch-Oblendäs.  Die  Banten  der  Aus- 
stellung .Manchen  1906". 

Flach,  A.  Schwedisdie  Baukunst  (TIgl. 
Rundsch.,  28.  VU.) 

Hoff  mann,  Ludw.  NetdMulcn  der  Stadt  Berlin. 

Gesamtansiditen  und  Ebizelheiten  nach  den 
mit  Maßen  versehenen  Original-Zeichnungen 
der  Fassaden  u.  der  Innenrflume,  sowie  Natur- 
aufnahmen der  bemerkenswertesten  Teile  der 
seit  dem  Jahre  1897  in  Berlin  errictiteten  städt. 
Bauten.  Mit  beschreib.  Text.  7.  Bd.  Irren- 
haus in  Buai.  (50  Tafeln  mit  HI,  X  S.  illustr. 
Text)  53,5X41,3  cm.  Berlhi,  E.Wasmuth08. 
In  Mappe  9QL— . 
Lorentzen.V.  Intdrgk fra  Architefctkongresaen 
i  Wien.  (Architekten  Nr.  38.) 
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Nijboff,  C.  K.  P.  C  de  BazeL  (Onze  K.,  7.) 
Scfaenrembrandt,  Herrn.  Ardiitektur-Kon- 

kurrcnzcn.  III.  Bd.  (Mit  Abb.)  30.5X22,5  cm. 
Berlin,  E.  Wasmuth.  Jedes  Heft  Einzelpr.  lÄ); 
Subskr.-Pr.  1.25.  6.  A.  Volltsbücherei  in  Egcr. 
B.  Theater  in  AuBig  a.  E.  (36  S.)  OB. 

Zctssdie.  C  Bauamslcllung  in  Stuttgart  1906. 
(iUditteict.  Rnndsdi.,  11.) 

3.  Neuere  Malerei. 
Pdatmre  moderne.  —  Modem  PaMiag, 

Jllcantara.  F.  ToraAs  Martin.  (JUhambra, 247.) 

Banm,  J.  Daumier.  (Frflhling,  26.) 

Flalie.  O.  Dante  Gabriel  Rosetti.  (Nationalatg., 
17.  V.) 

Francesco  Jacovacci.   (Frankf.  Ztg.,  30,  VI.) 

Holmes,  C  The  passage  of  the  ravine  by 
GMcatdt  (Bnrlingt.  Mag.  JuL) 

J.  W.   Stanislaw  WyspiankL  (Hohe  Warte,  15.) 
Landgraf.  W.  Franz  Xaver  Wintet-halter,  der 
cinsnge  Hofmaler  Europas.  (Dahcün.  20,  VI.) 

MeszI^ny,  R.   Fantin -Latour.   (MQveszet,  3.) 

Norberg,  P.  La  Peinture  aux  Salons.  (Artet 
Dteor,  7.) 

N(ordensvan),  G(eor)g.  Carl  Lassons  studier 

pft  Nationatmuseum.  (Dagens  Nyhetcr,  Stodt- 

holm.  26. '6.) 
Papini.  G.  Oscar  Ghiglia.  (Vita  d'arte,  5.) 
Sofflci.  A.  Paul  .Cisanne.  (Vtta  d'arte,  6.) 
Thils.  J.    Eugene  Delacroix.   (Mit  11  Abbild.. 

darunter  2  Zeicim.  aus  dänisch.  Privatbesitz. 

fTUskueren,  Juli.) 

Vauxuiles,  L.  L'oeuvre  de  Gasion  la  Touche. 
•  (Arts,  79.) 

Vincent  van  Gogh.   (Frankfurt,  Ztg.,  19.  VI.) 

Zudierkandl.  B.  Zeitkunst.  Wien  1901-1907. 
Mit  einem  Geleitwort  von  L.  Hevesi.  (XI, 
199  S.)  8«  Wien,  H.  Heller  &  Co.  06.  4.-; 
geh.  6.—. 

5a.  Deutschland. 
Rllemagne.  Germang. 

Bone.  K.  Eduard  von  Gebhardt  und  seine 
Gemälde  In  der  Friedenskirdie  xu  Düsseldorf. 
(QirlitL  K.  9l) 

Donath, A.  LesserUry.  (Leipz.  TagebL  23,  VII.) 

Donop,  L.  V.  Adit  i.andsdiaften  von  loh. 
Christian  Reinhart  aus  Palazso  Massimf  in 

Rom.  (Amtl.  Berichte,  10.) 

Donop,  Dr.  Lionel  v.:  Der  Landsciiaftsmaler 
Carl  Bledien.  Mit  Benutzung  v.  Aufzeldinung. 
Thdr.  Fontanes.  Mit  16  Kunstbeilagen.  (88  &) 
gr.8*.  Berttib  Plädier  AFranfee  OB.  ICartA.— . 

Glaser.  C  FTtti  von  Ubde.  IMChKh..Allg.2tg. 

16.  V.) 

Hadi.a  Lovis  Corinth.  (T8gLFnndsdi.21,VIL) 


Hardenberg,  K.Graf.  Emilie Mediz-Pelikan -f 
und  Carl  Media.  (Deutsdi.  K.  u.  Dekor.  lOi) 

Klein.  R.  Kunst  der  Gegenwart.  1.  Jnhrganq 
37.5x29  cm.  Berlin,  Verlagsanstalt  f.  Literatur 
u.  Kun.st.  1.  Bd.  Klein,  Rud.:  Lovis  Corinth. 
Mit  2  Vierfarbentaf.,  2  Mattkunstdruckbildem, 
42  Tondruckbildem,  1  Grav.u.29  Handseidin. 
(60  S.)  (()8.)  5.  . 

Klein.  R.   Die  Nazarcncr.    (Magazin,  7  8.) 
Kraeger,  Prof.  Dr.  H.:  Peter  Janssen  zum  Ge- 

dAditnU  1844-1908.    Rede.    (12  S.)  gr.  8«. 

DOsseldorf.  f.  Baedeker  (06).  1.—. 

Mcijir,  Frz.:  Friedrich  v.  Nerly.  Eine  bio- 
grapiiisdi-kunsthistor.  Studie.  (Aus  Mitteilung, 
d.  Vt-r.  f.  d.  Gesch.  u.  Altcrtumskde.  v.  Erfurt.) 
(100  S.  m.  14  Taf.)  %\  Erfurt.  K.  Villaret  08. 

Muther.  R.  Fritz  von  Uhdc.  (Morgen.  21.) 
Popp,  Jos.:  Adalbert  v.  Keller.    (Aus:  .Die 
Kunst  uns.  ZeifJ  S.  137—168  m.  Abbildung, 
u.  12  (4  farbig.  Taf.)  cm.  "~ 


F.  HanfstaengT  (08). 
Rosenhagen,  H.  Engen  Bradit  (Nord  n.SOd. 
Jun.). 

Rosenhagen,  H.  Fritz  v.Uhde.  (Dahdm  16,  V.) 
Rumpf,  F.  Lovis  Corinth  zu  seinem  Blnfilgiten 

Geburtstage.  (Kunst  f.  Alle,  21.) 
Sdiflfer,  W.  August  DeuBer.  (Bhcbdande,  7.) 
Sdiäfer,  W.  Eduard  von  Gdihardt  fRhdn- 

lande,  7.) 

Sdififer.  W.  lung-DOsseldorf.  (Ztsdir.  t.bOd. 

K.,  10.) 

Sdimidt,  P.  F.  Zu  Wilhelm  Leibi  (Monatsh. 

f.  KunsMr.,  7/8). 
Scidlitz,  W.v.  NeueKQnsUerpidolfSdiinnerer) 

(Ztsdir.  f.  bild.  K.,  10). 
Stahl,  F.  Walter  Ldstlkow.  (Berlhi.  TagebL 

29,  VIL) 

4.  Neuere  PlasHk, 
PkaUqae  moderne.  —  Modem  PkaUc 

Brutiius,  A.  Natlonahnonnmentct  (Sveoska 

Dagbl.  Nr.  170.) 

~  Nationalmonumentet.  Skall  det  bfi  n^MMlIt 
Sfven  tili  sin  konstnflr  liga  art?  (Dagtns 
Nyheter.  StockhoUn.  23^6.) 

Dirdcs,  IL  Mr.  Gilbert  Itages.  (Art  Journ.  Jul.) 

-h-r.:  I  Professor  Lundbcrgs  atalier  Stoddiolms 

Dagbl.  18., 6. 

Levg.  L.:  Hos  Stefrimn  Sinding  1  Paris.  (Po- 
litiken, Kopenhagen,  Nr.  192.) 

.  M  a  f f  i  i ,  M.  Domenico Trentacoste  (vita  d'arte, b). 

M  a  z  z  o  n  I ,  G.  Alessandro  Lazzerini  (vita  d'arte,  5). 

Nissen  og  Lpt,  J.:  Gunnar  Utsonds  Billed- 
hnggerverk  .Heihesten'.  Mit  Abb.  (Aften- 
posten,  Kristiania,  Nr.  941.) 
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Nordensvan,  G.:  En  svensk  konstnärsbana: 

Christian  Eriksson.  AUt  4  Abbild.  (Dago» 

Ngheter,  Stoddioim,  7B,^) 
Pantini,  R.  Leonardo  Bistolfi  e  ü  moaumento 

a  Garibaldi.  (Vita  d'arte,  7.J 
Rnbemann,  A.  Jcf  Lambeanxf.  Kanstdiroa.29.) 
Seidiitz.  W.  V.  Nette  Kflasticr  (Josef  HOfder] 

Ztsdir.  f.  bild.  IC  KQ. 
Vitrij,  p.  La  Scnlptnre  aux  Sokms  (Art  tt 

d^or.  7). 

5,  Neuere  Graphik. 
Art  grapkiqae  mo4emt.  Modem  grapUt  art$. 

Clifford.  E.  ThcEdgc  of  fbe  Wood.  (Art 
Journ.  JuL) 

Cohen-Gossdiatk,  J.    Vincent  van  Gogh. 

(Zfsdir.  f.  bild.  K.,  9.) 

Dalberg.  F.  Bühneasilhouetten.  (Ztsdir.  f. 
bOd.  it,  9.) 

Locl^r,  J.   Stidiclornament.   (VlTefldnuiSt,  20.) 
Marx,  R.  Peintres-graveurs  contemporains. — 
L.  H.  Lep^rc  [4  articlej  (G.  d.  Bcaux-flrts.  Jul.) 

Upk.:  Nigra  ord  om  Udre  svenska  Ez-Ilbris. 
FÖreningen  för  bokbantvefk  «sUbris-UtstaU- 
ning.  (Aiim.  Svenaka  BoktigtkaraföraUngens 

Meddel.,  AVai.) 

Verneuil,  P.  Arthur Jacqnln,  GraveUT SOT Iwis. 

(Art  et  decor.  7). 

6.  Neueres  Kunstgewerbe. 
Art  indastriel  moderne.  Modern  indastrial  Art. 

Bangagli-Petrucci,  F.  L'officina  Franci  e 
l'arte  del  ferro  battiito  (Vita  d'arte,  7). 

Breuer,  R.   Der  deutsdie  Werkbund.  (Tag. 

lavn.) 

Brüning,  A.   Wiener  Pondlan.   (Kunst  u. 

Kunsthandwerk,  5.) 

D  i  e  11  s  1 1 ,  M.  Znaczenie  Wuspisinskiegs  dia 
polskiego  zdobnistwa.  (Die  Bedeutung  Wgs- 
pianskis  für  die  poIntodicOnuimcnHkJ  Lem- 
berg 8«  20  S. 

Fisdier,  K.  Die  GroBhcrzoglldic  Majolika- 
Manufaktur  in  Karlsruhe.   (Rheinlande,  6.) 

Frauberger,  H.  DQsseldorfer  Kunsthandwerk. 

(Ztsdur.  f.  bDd.  K.  tO). 
Grosdi, Hanl;  Kunstindustrimuseets Udstilling 

af  norsk  Gnldsmedkunst  i  75  Aar.  IL  (Aften- 

posten,  Kristiania,  Nr.  281.)   A\it  H  Abb. 

H(annovcr),  E.:  Udstilllnqen  af  Elevarbejder 
fra  Kunstindustrimuseets  Haandvfirkerskole  oa 
Fagskolen  for  BogbaandvArk.  (Tidsskrift  f. 
Induirtri.  «.)  Mit  Abb. 

H.  E.:  |ohan  Rohdcs  Udstilling  i  Kunstinrhtstri- 
museet   (Tidsskrift  f.  Industri,  6.)   Mit  Abb. 

Henker,  K.  Wohnungskunst  auf  der  Großen 
Berliner  Kunstausstellung  1908  (Werkkunst,  19). 

Loebör.  J.  Elberfelder  Batiks.  U.  (Onze  K.  7.) 


Lux,  Jos.  Aug.:  Das  neue  Kun:itgewerbe  in 
Deutsdiland.  (V.  290  S.  m.  61  TafJ  gr.  8*. 
Leipzig,  KOnknardt  S  Biemann  06.  7.—; 

geb.  9.—. 

Lux,  J.   Probleme  der  Kunstindustrie.  (Grenz- 

bolen,  18.  VI.) 

Miliar,  A.  The  Making  of  Carpeta.  —  UL 
(Art  Journ.  JuL) 

Nya  afdelningar  i  Nordiskamuseet:  .Upp- 
land*  odi  .Norrland*.  (Svenska  DaiM>l' Nr.  185.) 
Poticrg.  Maldagia  Spahl.  (Potterg  Gat.1,VIU.) 

Sdieffler,  K.  KuBst  uud  Indostile.  QKunst  u. 

Künstler,  IG.) 

Service,  J.  British  Pottenj.  (Art  Journ.  Mag.) 

Spiegelhalder,  0.  DieGlasindushIe  auf  dem 
Sdiwarzwald.   (Ztsdir.  d.  Ver.  f.  Volksk.  S.) 

Udstillingen  af  moderne  dansk  Kunsthaand- 
värk  i  Industriforeningen  i  April-Maj.  (Tids- 
skrift f.  Industrie,  6.)    Mit  zahlr.  Abb. 

Verneuil,  P.  L'Art  d^coratif  aux  Satons.  (Art 
et  dfcor.  6.) 

7.  Kirchliche  Kunst. 
L'art  ecclisiastique.      Churcti  art. 

Cloquet,  L.  Le  n^o-style  et  Ics  ^glises.  (Rev. 

de  l'art  diröt..  4.) 
F  II  her,  H.    L'Art  eccl^siastique  moderne. 

(Magyar  Iparmflv^szet,  5.) 

Honlgberger,  R.  ReUgion  u.Kunst.  Hennann- 

stadt,  W.  Kniffk  ca.  -^Mt. 
Prezzoiini,  G.  La  teoria  €  l'art«  dl  Beufoo. 

(Vita  d  arte,  4.) 

Reiter.   Die  neue  katholisdie  Stadtpfarrkirdie 

in  Nagold.   (Ardi.  f.  diristl.  K.,  7.) 

WelB,  K.  Fritz  von  Uhde  als  religiöser  Maler. 
(Qvistl.  K..  &) 


9 


III.  Allgemeiner  Teil. 
Partie  g^n^rale.  —  General  pari 

/.  Aasstellungen. 

Exhibitions. 

Alexandre,  A.  L'Entcnte  cordialc  de  l'flrt.  IL 

L'F,ci)le  anglaise.    (Figaro,  20,  VI.) 
Beaunier,  A.    Les  Salons  de  1906.    (G.  d. 

Beaux-Arts,  Jul.) 
Bode.  Ausstdlung  von  Holssdtnitten  des  XV. 

lahrhnnderts  Im  Kupferstldihablnett.  (Amtl. 

Bcriditc.  10.) 
Bredt,  £.    Die  Ausstellung  MOndien  1908. 

(Dekor.  K.,  ia) 
Carl  Spitz  weg  1806— 1886.AttsstelhingakataIo9. 

(Kunstverein  Mfindiea,  Juni  1908.) 
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Exhibition,  Th«  Franco-Britlsli.  (BiiOder, 

27.  VI.) 

Guiffrey,  j.    L'Exposition  des  Cent  Pasteb. 

(Monatsh.  f.  Kunstw.,  7./a) 
Hepp,  P.  L'Exposition  de  Porträts  dluininics 
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DERKUNSrSAMA\LER 


ORGAN  FOR  DEN  INTERNATIONALEN  KONSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMMLER. 


BEMERKUNGEN  ÜBER 
EINIGE  MARKEN  DES  MEISSNER 
PORZELLANS 

Ober  die  Fabrikmarken  des  Meißner  Porzel- 
lans Ist  vieles  bekannt,  was  Aber  sdne  Her- 
kunft, die  Zeit  seines  Entstehens  mancherlei 
Aufschluß  gibt.  Es  ist  dies  fast  alles  von 
Bvling  in  seinem  Werlte  ,Das  Meißner  Por- 
adlBD  und  seine  Gesdiidite'  zusammengefaßt 
worden.  Dcnoodi  sind  fnmicf  nodi  cini0c  RBtsd 
geblieben,  fflr  die  idi  jedodi  glaube.  Im  folgenden 
Erklärungen  geben  zu  können,  die  teils  auf  der 
Verwertung  sdion  bekannter  Tatsachen,  teils 
aber  auf  einigen  neuen  Dokumenten  beruhen, 
die  Herr  Dr.  Fricdridi  Handle,  Prf  vatdocent  In 
Berlin  und  Verfasser  einer  umfangreichen  dcm- 
nlchst  erscheinenden  Biographie  König  August 
des  Starken  bei  ihrer  Bearbeitung  gefunden  und 
mir  freuadlldutt  zur  Verffigung  gestellt  hat.  Es 
sind  dies  persOnHdie  Anfzeidinungen  und  Notizen 
des  Königs  die  dieser  sich  wohl  wShrend  der 
Vorträge  seiner  Minister  gemadit  hat,  die  die 
vcrMMcdmtten  fngta  bcbaadcln. 

1.  Sdiwertcrmarlte  über  Glasur. 

Diese  Marlte,  die  bekannflicii  die  die  ge- 
wöhnliche Meißner  Fabrikmarl<c  ausmachenden 
Kursdiwerter  nldit  in  dem  für  gewöhnlidi  ab" 
ndien,  unter  Qlasnr  aufgetragenen  Kobaltblan 
zeigt,  vielmehr  in  einem  lichten  Blau  ßbcr  Glasur, 
findet  sich  fast  ausschließlich  auf  Meißner  Por- 
zellanen der  frühen  .Heruldzeit",  die  man  aus 
naiKbetki  GrQnden  in  die  Zeit  von  um  1729 
bis  1790  setzen  muS,  hierbei  in  erster  Linie  auf 
solchen  jener  Gruppe  von  Porzellanen,  die  in 
so  Oberaus  geschickter  Weise  jene  frühen,  in 
hdlcii.  liditen  Farben  strahlenden  Porzellane 
Japans  nadiahmen,  die  nachweislich  seit  dem 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  als  die  frühesten 
vielfarbigen  Porzellane  Ostasiens  nadi  Europa 
gelangt  sind,  für  die  der  König  August  der 
Starke  damals  gleidifalh  nadiweisüdi  ^hie  ganz 
besondere  Vorliebe  besessen  hat»  die  dlCSe 
Nachbildung  wohl  bewirkt  hat. 


Für  diese  Marke  ist  sowohl  von  Berling  (a. 
a.  O.  S.  156)  wie  audi  von  Lüders  (in  seinem 
Aufsatz  Aber  das  Porzellan  der  Berliner  Manu- 
faktur auf  der  Ausstellung  von  Kunstwerken 
aus  dem  Zeitalter  Friedrichs  des  Großen  im 
Jahrbuch  der  preußischen  Kunstsammlungen, 
XIV.  Bd.  laSO,  S.  229)  die  Erklärung  abgegeben 
worden:  man  hätte,  als  man  in  Meißen  all- 
gemein anfing,  das  Porzellan  mit  der  Sdiwcrter- 
marke  unter  Glasur  zu  versehen  (d.  h.  als  die 
im  Jahre  1719  gegrflndete  Wiener  Porzellan- 
manoftrirtw  PorzeDane  auf  den  Markt  bradrte, 
die  mit  den  MciBnern  zu  verwechseln  waren), 
die  damals  bereits  fertigen,  demnach  also  audi 
sdTon  glasierten  Stüdte,  da  man  die  Marke  bei 
ihnen  nicht  mehr  unter  Glasur  anbringen  konnte, 
nun  mit  einer  soldien  Ober  Qlasar  versehen. 
Diese  Annahme  hat  zweifelsohne  viel  für  sldl, 
und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  bezweifelHt 
daß  auf  diese  Weise  die  Marke  Ober  Glasur 
auf  viele  Porzellane  gekommen  Ist.  Aber  es 
fffln  dodi  anf,  daB  diese  Marke  skh  so  beson- 
ders häufig,  jfi  in  durchaus  überwiegender  Weise 
auf  Porzellanen  jener  oben  bezeichneten  Gruppe 
findet,  die  audi  unter  den  Furbcn  ihrer  Dekoration 
in  liervonageader  Weise  dasselbe  Blau  zeigt, 
In  dem  Ibre  Marken  aotgefUhrt  sind.  Es  er- 
scheint undenkbar,  daß  für  diesen  Typus,  der 
noch  dazu  damals  gegenüber  den  früheren  als 
ein  Fortsdiritt  zu  gelten  hatte,  der  sdion  vor- 
handene Vorrat  an  Porzellanen  verwandt  worden 
sei.  es  erscheint  um  so  undenkbarer,  da  diese 
Gruppe  die  japanischen  Porzellane  nidit  bloR 
im  Dekor,  sondern  audi  fast  immer  in  der  Form 
genau  nadigcmacht  hat.  Die  GefIBe  mOsaen 
also  demnach  damals  fflr  diese  besondere  Be- 
malung eigens  angefertigt  wurden  sein  und  so 
kann  die  obige  Lrkhirung  für  die  Anbringung 
dieser  Marke  durchaus  nicht  die  allein  richtige 
sein. 

Nun  aber  ist  durch  Berling  bereits  cineTat- 
sadie  bcrictitet  worden,  die,  von  ihm  freilidl 
noch  nicht  fflr  diese  Zwedte  verwandt,  dennoch 
eine  ausreichende  Erklärung  fOr  diese  Marke 
zu  geben  vermag.  Er  wdB  nSmlldi  zu  berfditen 
(a.  a.  0.  S.  118),  daß  im  Jahre  1725  der  alte 
Arbeiter  Böttgers  David  Köhler,  dem,  als  einem 
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der  tQditigsten  Leute  an  der  Manufaktur,  zuerst 
die  Unterglasurmalerei  in  Kobaltblau  gelungen 
war,  skari},  nun  in  MeiBen  •Ungere  Zeit  in  dicicr 
Farbe  nidits  batsdiafien  Itfinnen.  daKOhteraus 

MtBgunst  seinem  Nadifolger  Höltzet  Ober  die 
Zusammpiisetzunc)  dieser  Farbe  völlig  im  Un- 
Idaren  gelassen  hatte".  Erst  mit  Hilfe  von 
Herold,  dem  sdion  damaligen  Itänstlerisdien  Leiter 
der  Fabrik,  den  KOhler  auf  seinem  Totenbette 
nodi  kurz  vorher  über  diese  Farbe  unterrichtet 
hätte,  sei  dann  die  Farbe  wieder  gelungen,  aber 
auf  einem  kostbaren  und  sehr  mflJuamen  Wege, 
wo  dann  allerdings  wieder  von  neuem  so 
sditedit  auszufallen,  daB  man  damit  bemalte 
Gefäße  nidit  mehr  verkaufen  keimte,  ja  bis  in 
die  dreißiger  Jatire  hinein  sdieint  man  diese 
Farbe  nicht  gans  wieder  beherrschen  gelernt  su 
haben. 

Was  aber  folgt  aus  diesen  Angaben?  Es 
hat  in  den  Jahren  1725  und  1726  eine  Zeit  ge- 
geben, in  der  man  in  MeiBen  mit  Kobaltblau 
unter  Glasur  nIdit  malen,  es  hat  weiter  eine 
ganze  Reihe  von  Jahren  gegeben,  wo  man  mit 
ihm  nursdilcdit  malen  konnte.  Diese  Tatsadien 
aber  genügen  völlig,  die  Sdiwertermarke  Qber 
Glasur  zu  erklären.  Denn,  wenn  man  da- 
mals, wie  sdion  vorher,  auf  BefeM  des  Königs 
die  Sdiwertermnrke  auf  allen  Meißner  Porzel- 
lanen in  Kobalthlfiu  unter  Glasur  anzubringen 
hatte,  diese  Farbe  aber  damals  gar  nidit  besaß, 
dann  muBte  man  die  Marke  wohl  oder  Obel  in 
einer  Farbe  Ober  Glasur  daranfmalen,  wobei  die 
Anwendung  einer  blauen  natürlidi  die  nüdist- 
liegendc  war.  Damit  aber  war  die  blaue 
Schwertermarke  Qber  Glasur  vorhanden! 

Hiermit  stimmt  völlig  äberein,  daB  Stflcke 
mit  dieser  Marke  im  Dekor  audi  fast  nie  das 
Unterglasurblau  zeigen,  indes  auf  so  vielen 
Städten  vorher,  die  sdion  die  Sdiwertermarke 
in  Unterglasurblau  gezeigt  hatten,  von  dieser 
Farbe  bereits  ein  sehr  wirkungsvoller  Gebraudi 
gemadit  worden  war,  ja  es  gewinnt  geradezu 
den  Aiisdiein,  als  sei  jener  neue  japanisdie 
Dekor,  den  die  mit  Oberglasurmarken  versehenen 
StOdie  fast  immer  zeigen,  damals  nur  deshalb 
aufgekommen,  weil  eben  das  Unterglasurklau 
ausging  oder  nittit  mehr  braudibar  ausfiel.  Da- 
gegen spricht  aber  durdinus  tn.lit.  daß  verhiilt- 
nismäBig  viele  StQdie  dieser  Art  diese  Marke 
selgen.  Denn  wir  wissen  einerseits  gar  nidtt, 
wann  Herold  die  kobaltblaue  Farbe  soweit  wie- 
der behcrrsdien  gelernt  hat,  daß  man  sie  auf 
alten  Städten  wieder  anzubringen  wagen  konnte, 
wir  wissen  andrerseits  ebenso  wenig,  wie  lange 
KOhler,  der  vorher  allein  diese  Farbe  berstdien 
konr::.',  krank  darnieder  lag,  bevor  er  starb. 
Es  können  Jahre  darüber  vergangen  sein. 


2.  Chincsisdic  Marken  (Merkurstab). 

Bekanntlidi  tragen  viele  Meißner  Porzellane, 
die  dem  ersten  Jahndint  nach  Böttgers  Tode 

angehören,  diineslsdi  aussehende  Marken,  da» 
für  aber,  selbst  zu  einer  Zeit,  da  sie  bereits 
eingefilhrt  war,  die  Sdiwertermarke  in  der 
Regel  nidiU  Diese  Marken  sind  entweder  mehr 
oder  weniger  getreue  Kopien  der  bekannten 
Kaiserdalicrunqs-  oder  audi  der  rein  sijmboll- 
sdien  Marken  des  diinesisdien  Porzellans.  Audi 
gehört  zu  ihnen  die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Marke  des  sogenannten  , Merkurstabs* 
die  frelildi  bisher  nif  dilnestschen  Porzei' 
Innen  selber  nodi  nldit  aufgefunden  wor- 
den sein  dürfte.  Diese  Marken  gelangten 
S.  T.  wohl  auf  die  Meißner  Porzellane, 
weil  man  damals  das  ostasiatisdie  Porzellan 
Oberhaupt  sehr  stark  kopierte,  )a  sogar  oft 
völlig  getreu  nndibildete,  z.  T.  jedodi  wohl  aus 
einem  ganz  anderen  Grunde.  Wir  wissen  aus 
dem.  was  Berling  u.  a.  S.  58  über  die  stark 
anrOdiigen  Beziehungen  des  fronzösisdten  Händ- 
lers Lemaire  zur  Meißner  Manufaktur  und  nament- 
lidi  ihrem  damaligen  Leiter,  dem  Premierminister 
Graf  Karl  Heinridi  von  Hoym,  sowie  nidit  minder 
aus  dem,  was  er  In  gleidier  Beziehung  Qber 
den  tflrkisdien  Kaufmann  Manasses  Athanas,  der 
das  Meißner  Porzellan  nadi  der  Türkei  verhan- 
delte, gesagt  hat,  daß  beide  damals  seltsamer- 
weise mit  allen  Mitteln  bestrebt  waren,  die 
MelBner  Porzellane  ohne  die  Schwertermerke 
von  A\eißcn  zu  bekommen,  statt  derer  aber  diinc- 
sisdie  A\arken  oder  das  Porzellan  überhaupt 
ganz  unbemalt  zu  erhalten,  was  ihnen  jedodi 
damals  abgeschlagen  worden  ist.  Dafilr  sollen 
freilMi  mehrfadi  StOdte  ganz  ohne  Marke 
abgegeben  worden  sein.  Der  türkisdie  Kauf- 
mann aber  hat  sidi  nodi  im  Jahre  1730 
geweigert,  Porzellan  mit  der  Schwerter-  oder 
irgend  ebier  andern  Marke  anzunehmen;  ein 
Jahr  darauf  ward  ihm  jedodi  die  .Merknrstab"- 
nuirke  zugebilligt,  die  freilidi  sdion  früher 
geiegentiidi  dem  Meißner  Porzellan  betgegeben 
worden  sein  muB. 

Was  war  der  Grund  für  diese  merkwürdige 
Weigerung,  was  der  Grund  tür  die  Ablehnung 
einer  A\nrke,  die  dodi  sonst  gerade  als  Emp- 
fetalungszeichen  auf  das  in  MeiBen  fabrizierte 
Porzellan  gesetzt  ward?  Der  Grund  MerfOr 
war,  wie  wieder  aus  einer  der  nbengcnannlen 
Aufzcidinungen  des  Königs  lurvorgeht,  der, 
daß  diese  Meißner  Porzellane  damals  als  ost- 
asiatisdie verkauft  wurden.  Es  heißt  dort  in 
einigen  Notizen,  die  derKOnig  rieh  betreffs  der 
im  Jahre  1731  vorgenommenen  Unlcrsudiung 
der  Lemaire-Hoymsdien  Sadie  gemadit  hat: 
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Les  armes  aux  marques  se  mestens  mes 
deunes  telles  fasson  quon  les  peus  effasse  et 
Ics  vendres  allieur  pour  des  orrientos,  ce  pro- 
fies  pourres  estre  pour  la  manifacture  que  pour 
un  mardieus  estrenges.  Mit  anderen  Worten, 
man  verkaufte  das  Meißner  Porzellan  damals, 
d.  h.  noch  über  20  Jahre  nadi  seiner  Erfindung 
vielfach  als  diinesisch'japanisches,  weil  dies 
für  den  Verkäufer  vorteilhafter  war.  Vorteii- 
hafter  konnte  dies  aber  nur  dann  sein,  wenn 
das  ostBsiatisdie  damals  noch  dem  Meißner 
vorgezogen  ward.  Dies  aber  konnte  damals 
nur  geschehen,  wenn  entweder  das  Publikum  da- 
mals das  ostasiatische  höher  schätzte  als  das 
Meißner  Porzellan,  oder  wenn  es  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  damals  noch  mehr  naih 
jenem  als  nach  diesem  verlangte.  Auf  alle 
Fälle  aber  darf  man  jetzt  annehmen,  daß  die 
ostasiatischen  Marken  vielfach  und  zwar  auf 
Wunsch  der  Händler  auf  das  Meißner  Porzellan 
gesetzt  worden  sind,  damit  es  zunächst  als  chine- 
sisches oder  japanisches  verkauft  ward. 

(Schluß  folgt.) 
Ernst  Zimmermann. 

9 

ÜBER  ITALIENISCHE  KORBFLECHT- 
ARBEITEN DER  RENAISSANCE. 

Der  hohe  künstlerische  Wert  und  die  Vor- 
bildlichkeit der  japanischen  Korbflechtarbeiten  ist 
unbestritten  und  allgemein  bekannt.  Fast  un- 
bekannt aber  sind  die  Korbflechtarbeiten  der 


Aus  Weidenzweigen  geflochtene  Schale  mit 
Eglomisebild  in  der  Mitte 
C  Italienische  Renaissance 

Kslier  Franz  )oi;f  Museuni.  Troppau  □ 


italienischen  Renaissance,  obwohl  der  künst- 
lerische Reiz  derselben  nicht  minder  hoch  ein- 
zuschätzen ist.  Der  Hauptgrund  des  Unbekannt- 
seins ist  die  große  Seltenheit  solcher  Arbeiten. 
Ich  gebe  deshalb  hier  in  Abbildung  eine  flache 
aus  dünnen  Weidenzweigen  zierlich  geflochtene 
Schale,  deren  MittelstOck  aus  gedrehtem  Nuß- 
baumholz eine  runde  Egloraisemalerei  auf  Sil- 
berfolie birgt,  darstellend  die  Halbfigur  eines 
jugendlichen  Heiligen.  Die  Schale  (56  cm  im 
Durchmesser,  6,5  cm  hoch)  ist  Eigentum  des 
Kaiser  Franz  Josef-Museums  zu  Truppau,  wohin 
sie  als  Geschenk  seines  Protektors,  des  regie- 
renden Fürsten  Johann  II.  von  und  zu  Liechten- 
stein gelangte.  Übrigens  erwarb  das  Kunstge- 
werbemuseum zu  Frankfurt  a.  M.  laut  seines 
Jahresberichtes  für  19ü7  kürzlich  gleichfalls  eine 
ähnliche  Arbeit,  einen  geflochtenen  Korb  mit 
Eglomisebild  im  Innern. 

E.  W.  Braun  (Troppau.) 


LONDON  = 

Die  letzten  zwei  Monate  der  zweifelsohne 
bedeutsamen  Auktionssaison,  über  die  noch  zu 
berichten  ist,  brachten  mehrere  wichtige  Ver- 
steigerungen, vor  allem  die  der  großen  Bilder- 
kollektion des  verstorbenen  Mr.  Stephen  Hol- 
land, eines  der  großen  Industriefürsten  des 
modernen  England.  In  seiner  Sammlung  konnte 
man  die  Vorliebe  für  die  Landschaft  deutlich 
erkennen.  Auch  er  war  typisch  für  den  eng- 
lischen Sammler  unserer  Zeit,  insofern  er  neben 
Turner  vor  allem  auch  die  Barbizon-Mcister  zu 
erwerben  liebte.  Gut  beraten,  wie  er  meist  war, 
brachte  er  vielfach  außerordentlich  schöne,  ja 
erstrangige  StQdce  zusammen;  und  zw.nr  zahlte 
er  verhältnismäßig  kleine  Preise.  So  kam  es, 
daß  das  Ergebnis  der  Auktion  seinen  lachenden 
Erben  zum  hohen  Gewinn  wurde.  Für  die  452 
Werke  seiner  Sammlung  wurden  nämlich  im 
ganzen  e  158118  eingenommen,  die  hödiste 
Summe,  die  jemals  auf  einer  Londoner  Auktion 
für  moderne  Bilder  bezahlt  worden  ist.  Der 
große  Moment  der  Auktion  war  der  Verkauf 
von  Turners  Ölbild  .Mortlake  Terrace"  aus  dem 
Jahre  1826,  das  1895  <  5460  gebradit  hatte.  Die 
amerikanische  Firma  Roland  Knocdler,  New- York, 
erstand  das  Bild  um  12600  Gns.,  während  der 
höchste  bisher  für  einen  Turner  auf  einer  Lon- 
doner Auktion  bezahlte  Preis  8200  Gns.  betragen 
hatte.  Aber  Turner  ist  in  diesem  Jahre  über- 
haupt in  London  mehr  als  je  Trumpf  gewesen. 
Zwei  kleine  Stücke  von  ihm,  .Der  Sturm",  nur 
12x21  inch  groß,  aus  dem  Jahre  1840,  und 
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^Der  Morgen  nadi  dem  Starm*  kosteten  Messrs. 

Colnaghi  &  Co  5500  Gns.  rcsp.  7700  Gns.  Von 
einer  Anzahl  seiner  Aquarelle  brachte  .Heidel- 
berg', das  1872  2650  Gns.  gekostet  hatte.  ntlA- 
mehr  4200  Gns.  (Messrs.  Agnew),  ein  neuer 
Rekord  fflr  ein  Turner-Aquarell.  Sechs  seiner 
Aquircilc.  um  es  kurz  zu  madicn,  erreiditen 
diesmal  10030  Gns.  gegenüber  5055  Gns.  bei 
firflberen  Gelegenheiten.  Nach  Amerika  wanderte 
auch  der  eine  bedeutende  Constable,  den  die 
Sammlung  umsdiloB-  eine  Version  der  „Salis- 
bury  Cathcdral".  die  Knocdicr  78(XJ  Gns.  koiteto, 
nur  700  Gns.  weniger  als  das  Constabiemaximum 
auf  ebier  Londmicr  Aidrttoit  |890O  Oos.  für 
.Strolford  MIII  on  thc  Slourc*  In  1895).  —  Fol- 
gende wichtige  Preise  aus  derselben  Auktion 
mögen  hier  nodi  verzeichnet  stehen:  Gains- 
borough  ,Tbe  Harvest  Waggon",  in  dem  die 
vcncMedcnen  EhiMlssc^  die  auf  Gatnsborongh 
eine  Wirkung  nusflbten,  dciltlidt  sichtbar  sind, 
700  Gns.:  John  Linneil  sen.  .Carrylng  Wheat* 
1900  Gns.:  Miliais  .Calier  Herrin«  1800  Gns.; 
Orcbardsons  klebie  Version  seines  bekannten 
BDdes  .Napoleon  auf  dem  Beilerophon"  1600 
Gns.;  zwei  OrientstOckc  des  J.  F.  Lewis  1250 
und  1000  Gns.;  eine  größere  Anzahl  venetiani- 
adhcr  Ansichten  des  Architekturmalers  J.  Holland 
Us  »1 1150  Gns.;  Landseers  »Otter  and  Sabnon* 
Seo  Gns.  (130O  Gns.  In  1890);  Lord  Leightons 
.Corinna  of  Tanayra"  wurde  crfrculictierweisc 
fflr  nur  220  Gns.  losgesdilagen;  Peter  Nasmyths, 
des  alten  schottischen  Landschafters  .View  near 
Godstone*  800  Gns.;  John  Petties  .Treason* 
520  Gns.;  von  englischen  Aquarellen  einige  Peter 
de  VVint  bis  zu  bV)  Gns.;  David  Cu.x  „Lancastcr: 
Peace  &  War*  900  Gns.;  Copley  Fieiding  .Ben 
More,  Isie  of  Mull-  590  Gns.;  Fred  Walker,  von 
dessen  Triumph  im  Auktionssäle  vor  einigen 
Monaten  hier  die  Rede  war:  .Marlow  Ferry", 
nur  ir  ,Xl8  inch  groB,  2700  Gns.,  nodi  420 
Gns.  mehr  als  sein  kÜrzUcher  Rekord;  seine 
.Street,  Cookham*  1600  Gns.  (860  Gns.  bi  1886); 
sein  .Fishmonqer's  Shop"  ebenfalls  1600  Gns.; 
J.  Holland  „A  viüw  on  the  Grand  Canal,  Venice" 
585  Gns.;  J.  F.  Lewis  .Scene  in  Cairo"  600  Gns. 
Von  dem  frühen  Landsdiafter  Bonington,  der 
einen  nicht  nnwesentlkhen  ElnfluB  auf  die 
Barbizon-Mcister  ausgeübt  hat,  waren  nur  zwei 
kleine  Skizzen  zum  Verkauf  ausgestellt:  .Quai 
duLouvre".  1828  gemalt,  220  Gns.,  und  .A  Coast 
Scene-  200  Gns.  (105  Gns.  in  1875).  —  Von  den 
Baiblson'Mdstem  sdber.  um  die  sidi  ehi  eifriger 
Wettkampf  erhob,  fielen  sehr  hohe  Preise  auf 
Corots  „FIuBscene",  3000  Gns.  (Messrs.  Gulden 
&  Fox),  auf  desselben  .L'Etang"  2600  Gns. ;  auf 
Daubign}|S  .On  the  Oise,  Moming"  gar  3500  Gns. 
(Messrs.  Cooden  A  Fox),  die  hOdiste  fbr  einen 


BarMxon- Meister  gesditte  Summe  auf  einer 

englischen  Auktion  ;  auf  desselben  ,0n  the  Oise* 
Evening'  2900  Gns.;  auf  Diaz  .The  Bathers" 
2950  Gns.;  auf  Troyons  .Thc  Ferry"  3100  Gns. 
(Messrs.  Agnew);  auf  sein  .In  the  Woods  at 
Meudon  above  S^res  400  Gns.  (Cremetti) ;  auf 
L'Hermittes  .The  Gleaners,  Evening*,  gemalt 
1890,  die  Rekordsumme  von  2500  Gnsi,  (Connell); 
auf  ein  anderes  Bild  desselben  Meisters  1250Gns.; 
auf  H.  Harpignies  .Matinee  d'Automme"  1600 
Gns.  (früher  7.50  Gns);  auf  C.  H.  Jacques 
.Watering  thc  Flock"  1250 Gns.  (Messrs.  Gooden 
&  Fox);  auf  Meissoniers  Aquarell  .OS  Guard" 
510  Gns.;  auf  E.  van  Mardces  .Retnming  fron 
the  Pasture"  1150  Gns. 

Von  alten  Meistern  befand  sich  eigentlich 
nur  ein  Hobbema  in  der  Sammlung.  Dieses 
wertvolle  Bild,  .Ein  Markttag",  fiel  bezeidi- 
nendenvelse  von  TOO  Gns.  In  jatire  1878  auf 
260  Gns.  (Messrs.  Tooth).  —  Dagegen  errangen 
die  neueren  Holländer,  diese  erklärten  Lieblinge 
der  englischen  Sammler,  auf  einer  früheren 
Auktion  bei  Cbristie  von  neuem  hohe  Preise. 
Anton  Mauves  .Retnming  frora  Work*.  22% 
X  40  inch  groB.  kaufte  Mr.  Tooth  fOr  t  1627.ia 
Für  Mauves  Aquarell  .The  Homcwnrd  Journey" 
wurden  <  126  befahlt;  für  W.  Maris  .Cow  at 
a  Stream"  22ai5:  tSa  A.  Neubtms  »The  Torn 
Page"  #  21SJL  Am  selben  Tage,  19.  Juli,  trug 
eine  Corot-Landschaft  .Nymphen  zu  der  Musik 
eines  Hirten  tanzend"  t  577.10  und  Troyons 
.Le  March«  du  Printemps"  787.10  ein.  Be- 
deutende englisdie  Bilder  auf  dieser  Auktion 
waren;  6 Tumersche  Aquarelle,  von  denen  .The 
Castle  of  Chillon"  den  höchsten  Preis,  t  451.10, 
eintrug;  P.  de  Wints  .Grouse  Shooting  on  the 
Moors'  braditc  120.15;  David  Coz.  .Wind, 
Rain  und  Steam"  #  220.10;  Copley  Fleldings 
.Bolton  Abbe9"  *356  (in  1902  1200 Gns);  Sam 
Boughs  „Wcrmijss  Bay-  erreiditc  f  30^1.10.  Der 
hödiste  Preis  für  einige  BiumenstQdic  Fantin 
Latours  am  gleidien  Tage  betrug  «  1923  fOr 
seine  .Chnjsantliennittis". 

Dann  gab  es  im  Juli  nocii  eine  sehr  be- 
deutende Auktion  bei  Christie.  in  der  eine  ganze 
Anzahl  Älterer  und  ausUndisdier  Bilder  des 
Mr.  Arthur  Sanderson,  eines  der  twkanntesten 
Sammler  in  Schottland,  unter  den  Hammer  kam. 
Die  köstliche  Wedgewoodporzcllansammiung 
desselben  Sammlers  war  im  vorigen  Jahre  für 
t  20000  verkauft  worden.  Obwohl  nun  einige 
Haufitstadce  sehier  Gemäldesammlung,  so  Hab' 
.Miciiael  De  Waal"  und  Hobbemas  .Auf  dem 
Wege  nach  Sdieveningen"  im  Auktionssaale 
fehlten,  so  enthielt  dieselbe  doch  noch  eine 
Reihe  hochbedeutender  Bilder,  die  wohl  nidit 
alle  den  ihnen  gebührenden  Preis  einbrachten. 
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Das  Glanzstück  war  Raeburns  Meisterporträt  der 
,Mrs.  Mackenzie  of  Drumtochty*.  dos  Messrs. 
Agnew  fOr  4000  Gns.  erstanden;  dies  war  das 
Portrit,  das  ftn  vergangenen  FriHijahr  einen  so 
großen  Beifall  in  Berlin  gefunden  hatte.  Ein  zwei- 
tes Damenportrgt  Raeburns,  .Mrs.  Hay  of  Spot", 
bradite  3200  Gns.,  das  PorMt  ci  «Ilr.  of 
Spot'  6S0  Gna.  Von  weiteren  engUsdicii  resp. 
adiottlsdien  Mdstem  der  Sammlung  seien  hier 
nodi  erwflhnt:  .Group  of  Peasants*  von  Mor- 
land,  1750  Gns.  (Messrs.  Colnaghi  &  Co.); 
.General  james  Wolfe*  von  Gainsborough, 
1800  Gns.  (Messrs.  Agnew);  desselben  Meisters 
.Watering  Mörses  at  a  Trough'  420  Gns.  und 
ein  ,StiII  Life  on  a  Table"  110  Gns.;  »Porträt 
of  a  Lady"  t>y  Sir  Joshua  Reynolds.  2000  Gns.; 
desselben  .The  Laugbfaig  Girl*  480  Gns.  (In  1879 
1300  Gns  );  .Portrat  von  Mrs.  Charnork'  vnn 
Romney  1900  Gns.;  .Maecenas  Villa"  von 
R.  Wilson  100  Gns.;  Cremes  .Gibraltar  Watering 
Place,  neor  Norwicb'  100  Gns;  j.  S.  Cotmans 
•Homcward  Bound'  780  Gns.:  David  WDkles 
»The  Bride  at  her  Toilct"  990  Gns. ;  drei  Turners 
bis  zu  180  Gns.;  john  Phillip  .The  Gypsy's 
Toilef,  das  1897  1785  Gns.  bradite,  fiel  auf 
920  Gns.,  eUl  unbegreifUdier  Fall  fOr  diesen 
groScOgigen  Sdiotten.  Des  sdiotHsdien  Orlent- 
malers  Arthur  Melvilic  n'änzcndcs  Aquarell 
.Interior  of  a  Turkish  Balh"  brachte  170  Gns.; 
ein  Aquarell  Millais  ,Sir  Isumbras  at  the  Ford' 
125  Gns.;  desselben  OtgemAlde  .Cuclcoo*  fiel 
von  1590  Gns.  auf  820  Gns.  Constables  erste 
Skizze  zu  seiner  .Valicij  Farm*  trug  620  Gns. 
ein.  —  Von  ausländischen  Meistern  der  Samm- 
lung seien  erwflhnt:  Rembrandt  .Männerportr8t* 
2000 Gns. (Marlow). in  1890  1500 Gns.;  Velasquez 
.Peasants  at  a  Repast*  nur  1000  Gns.  (Mr. 
Langtün  Douqln.s);  ein  Velasquez  zugcsdiriebcncs 
Damen  porträt  1650  Gns.  (Agnew)  und  das  ihm 
dMoftaUs  zugewiesene  .Portrait  of  Queen  Ma- 
rtana  of  Austria-  550  Gns  ;  ein  dem  Vandydc 
sngesdiriebenes  Portrat  des  „Kardinals  Dome- 
nico Rivarola*  780  Gns. ;  ein  A\flnncrp()rträt  der 
Holbeinsdiule  320  Gns.;  ein  MAnnerportrAt  von 
N.  Maas  290  Gns.  —  Am  glehhen  Tage  wurde 
nodi  eine  Reihe  anderer  Bilder  verkauft,  dar- 
unter eine  .Kanalszene*  von  Canaletto  llOGns.; 
eine  FluBszene  von  Ruysdael  480  Gns.;  ein 
Damenportrit  von  WilUam  Becchey  880  Gns. 
RaAums  .Bfldnis  eines  Jungen  mit  einem  Korb 
Kirsdicn'  600  Gns.,  nactidcm  es  1902  1200  Gns. 
gebradit  hatte,  eine  der  Unbegrciflidikeiten  in 
den  Auktionssälen. 

wahrend  der  Berlditsperiode  fand  nur  ein 
widitigerer  Verkauf  von  Handzeichnungen  und 
zwar  bei  Sotheby,  statt,  die  zum  Teil  dem  Duc 
de  Cassano  Serra  gehört  hatten:  Masacdo 


.Madonna  mit  Kind-  e  33;  Michel  Angelo 
.Madonna  mit  der  Leidie  Christi*  ä  12.10;  drei 
Bafaelseldmungen  n  25.10;  drd  von  Tlepok> 
20.10  und  sechs  von  Claude  ä  SO. 

Von  Stichen  und  anderen  Sdiwarz-WciB- 
Blättem  wurde  während  der  Zeit  wenig  an- 
geboten. Wie  gewöhnlich  gab  es  hohe  Preise 
fOr  Stücke  der  altenglischen  Schule,  so  z.  B.  fflr 
das  Mezzotinto  von  james  Walker  nadi  Rom- 
neys ,Ms.  Musters*  £  325.10  bei  Chrislies  am 
15.  Juli.  Am  selben  Tage  verkauften  Messrs. 
Sothd>y  einige  DOrcr-  und  RenbrandOilltler, 
darunter  .Die  Melancholie"  #  25;  eine  voll- 
ständige Passion  £  46;  Szene  in  Amsterdam 
f  29,  und  .Drei  Baume"  *  50.  —  Eine  Wodic 

spAt  «urden  in  demselben  Auktionslokal  u.  a. 
meltfcre  MexatoUntos  von  David  Lucas  nadi 

Constables  Landsdiaften  versteigert.  Siebradlteil: 
.The  Rainbow,  Saiisbury  Cathedral*  #28;  ,The 
Young  Waltonians"  <52;  .The  Cornficld"  <  10. 

Aus  der  groBen  Zahl  wertvoller  Bflcher  und 
Mannskilple,  die  wiederum  bei  Sotfaebg  ver- 
steigert wurden,  sei  einzig  eine  illuminierte 
Handschrift  erwähnt,  die  die  Lebensläufe  und 
Porträts  der  berühmtesten  Mitglieder  der  regie- 
renden OueHenfamllle  Foroarli  von  Gania  von 
Otto  Pomartus  amio  tlOS  Ms  zu  der  Wieder- 
einsetzung der  Familie  nadi  ihrer  Vertreibung 
durch  die  Ghibellinen  im  Jahre  1334  enthalt;  sie 
brachte  t  155.  —  Auf  die  verschiedenen  Ver- 
kaufe chinesischen  Porzellans  usw.  hier  einzu- 
gehen. wOrde  zu  weit  fflhren.  Nur  ein  StOck, 
eine  französische  TerracottabQste ,  1791  von 
Marin  geformt.  14\',  inch  hoch,  muB  des  auBer- 
ordentUchen  Preises  wegen  doch  erwähnt  werden. 
Sie  trug  nflmlidi  am  3.  Juli  bei  Christic  2600  Gns. 
ein,  bei  einem  früheren  Verkaut  dagegen  nur 
420  Gns.  Die  Büste  stellt  eine  Dame  mit  Häub- 
chen, Perlenhaisband  und  Sbawl  um  die  Schul- 
tern dar. 

Dann  kam  das  Ende  dieser  ereignisreichen 
Saison,  die  erst  so  still  eingesetzt  hatte:  man 
verkaufte  bei  Christie  u.  a.  vier  alte  Gobelins, 
die  e  1732.10  ehitrugen.  Trotz  der  sogenannten 
schlechten  Zelten  und  der  Geldknappheit  wurden 
während  der  Saison  öfters  ganz  erstaunliche 
Preise  erzielt  uud  zwei  Sammlungen  ersten 
Ranges  versteigert.  Es  nfliien  wobl  also 
wieder  bessere  Zelten  fia§mgw  sdn,  selbst 
in  Amerika,  wo  die  Knoedler'sche  Firma  ohne 
speziellen  Auftrag,  wie  sie  bekannt  gab,  12600 
Gns.  für  emen  Turner  aiuulegen  für  geraten 
hielt  F. 
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VERA\ISCHTES 

Die  Van  Dycks  der  Galerie  Cattaneo.  Uic  An- 
geklagten in  dem  Prnzch  wegen  Aiitfidir  tfcr  Van  U{|d(' 
sehen  Bilder  sind  kUrzlidi  frcigesprwhcil  worden.  Die 
Vot*.  Zlfj.  bemerkt  dazu:  Aiicti  dieser  neue  Pretzen,  in 
d^rn  imiiientlicii  der  KMufer,  Crrntc  Trotli  aus  l  irrarii,  der 
seit  Jahren  ein  PatBis  am  Place  Vendome  in  Paris  als 
Bilderladen  bctttxl.  ■agcklagi  war,  htk  rcgelmBHlgcn 
Verlauf  mit  den  flblldicn,  rast  humoriitiidliii  Zwisdien- 
flllen  gehabt.  Die  Angeklaqten  wissen  von  nirh!s:  iiire 
Advokaten  behaupten,  dui\  unbekunnte  nmenkunisciie 
AlUUardare  die  Bilder  in  Ihrer  lactii  von  Genua  ausgeluhrt 
haben  mtWen,  wann  sie  nidit  Uberhaupt  nodi  In  Italien 
•kk  bcfladcal  Und  gerade  wenige  Wochen  vorher  hat 
d*r  Conte  TrotH  drei  dieser  Bilder,  darunter  das  Haupl- 
In  Paris  an  den  bekannten  Uildersamtnier  Widener 
seine  Erwerbung  schon  in 
t  .Tbc  Burlington  TAogazInc* 
Widener  hat  fQr  die  Dame  mit 

  Mohr  mit  Sonnensitiirm  hinter  sich  und  für  /wel 

kMncrc  Kindetbilder  die  Kleinigkeit  von  2  .Milliotu r.  .Vi, 

Suahlt  und  noch  62  Bilder  aus  seinem  Besitz  mit  in 
en  Kauf  gegeben.  Das  madit  also  im  oanxcn  etwa 
5  Millionen  M..  wobei  auf  das  groBe  Gemälde  der  Dame 
mit  dem  Mohren  allem  etwa  2'  ,  Millionen  M.  kommen I 
hm  männliches  Portrfll  von  van  Ojick.  das  in  dem  gleichen 
Heft  des  .Kurlinqtnn  Maqnzini>'  verftffentlidit  wird,  stammt 
zwar  gleiitifalls  aus  dir  Galerie  (  attaneo,  ist  aber  schon 
vor  mehreren  Jaliren  inii  ein  paar  anderen  Uildnissen  des 
A.  von  Di|ck  vet  kauft  worden  und  befindet  sich  jetzt  im 
Besitz  von  Mr.  Frick  in  Pittsburg.  Zwei  weitere  Bild- 
niisc  der  Sammlung.  Uruslbildcr  von  Mann  und  Frau, 
sind  um  SttdUÜ  M.  sitiiiii  I  ,M:ff  ilvs  \Viiit>'--.  in  den 
Besitz  der  Londoner  National  Uallery  itbccgegangen.  Alle 
~ ;  dcf  Oc- 


Wtrk  In  Paris  an  den  bekanntet 
in  PMIadelphia  verkauft,  der  s« 
der  «nglisdiea  Knnstzeitscbrift  .1 
tat  trcroirentlichen  lassen.  Wide 


_  ÜMUUtmm  WM.  Um  dar  <MHMt  Ha  ,  

pUDlMcgalerle  tn  Wen  Ist  ein  wertvolles  Bild  von  van 
llgdt.  betitelt    .KiMif  cHcs  Kindes',  qcstdlilen  worden. 

Doi,  iT.'wi'iirti'lr  Hilij.  cm  Olgem/llrie  -tv.  t  LiMii'.v.md. 
das  mit  den  Spannleisten  aus  dem  Rahmen  genommen 
wurde,  stellt  den  nadi  links  gewendeten  Kopf  eines  paus- 
bäckigen  Kindes  dar.  dessen  Lodcen  auf  die  Stirn  und  auf 
die  Schultern  herabfallen.  Das  Kleid,  bis  zur  Brust  sirtif- 
bar.  hat  einen  viereckigen  Ausschnitt  am  llalsc.  Aul  der 
Leinwand  des  Bildes  behndet  sich  die  Signatur  .W.  S. 
239*.  Das  Bild  ist  32  cm  breit  und  46  cm  hodi. 

Amsterdam.  Kflrzlich  ist  ein  vor  langer  Zeit  in  das 
Ausland  ijevvaiKlerler  Kembrandt  hierher  ^urlickgehelirl. 
und  zwar  handelt  es  sich  um  das  Bild  der  Mutter  des 
KOasItets.  da»  aldl  btahw  ia  dar  Galtric  Saadcraon  in 
Sdiottlniid  bcrand  md  awk  Mf  darScaüm 


im  Jahre  189B  zu  sehen  war.  Die  Kunstfirma  Preuer  im 
Haag  tat  das  BIM  eiwoitaa.  uad  naa  taaitat  afck  actaoo 
ictzt,  am  daar  abcnaallgt«  Answandcmng  vorzidwngen. 

Eine  KaaatMraa.  In  Amerika  soll  unter  den  Au- 
spizien des  berlUiralen  Mlzens  und  Milliardärs  Pierpont 
Morgans  an  die  Grflndung  einer  .Internationalen  Kunsl- 
btirsi'*  geschritten  werden.  Morgan  hatte  schon  bei 
seinem  letztenlAufenthsll  In  London  seinen  Lieblingsplan 
englisriien  Kunstlreuudi  n  eii1wiii<e]t  uiiil  mit  se-.ner  Idee 
begeisterten  Anklang  getunden.  Diese  besteht  dann, 
zwischen  den  versciiiedenen  groBea  Museen  Europas  und 
Amerikas  ein  Anstauschsystem  ins  Leben  zu  rufen,  durch 
welches  Institute,  die  Werke  einer  gewissen  Schule  im 
Überfluß  besitzen,  sdlilie  fQr  Weikc  einer  anderen  Schule 
ausiTutauschen  vermügen.  Morgan  ist  der  Ansicht.  daR 
jedes  Museum  dardi  die  Kimtbörse  die  MCglictikeit  batNM 
werde,  seine  Saamlsngca  weit  mehr  zu  vervoUkommaaa, 
als  es  letzt  die  verworrenen  Zustände  auf  dem  Inter- 
nationalen Kunstmarkte  zulassen.  Auch  die  offiziellen 
Kreise  in  Amerika  befassen  sich  bereits  mit  dem  Projekte, 
wie  aus  einer  Mitteilung  dcsMatropotltan-Kunst-Museuaw 
hervorgeht.  Der  berühmte  amerikanische  Maler  Everelt 
Skinn  lind  andere  Künstler  jenseits  des  OroKen  Teiche» 
verspreflleii  sidi  iifuiientlnli  für  die  Kumt  in  .imcriko 
von  der  Intenistionalen  Kunstbörse  viel  Uutcs.  da  sie 
aodi  dazu  beMragan  dQrfie,  Maler  nnd  Bildhauer  der  Var» 
cliügtaa  Staalea la  Europa  behaaat  an  nadicB. 


NEUE  KATALOGE 

Martin  Brcalancr,  Berlin.  Unter  den  Linden  16.  Kata- 
log III.  Dokumente  frühen  deutschen  Lebens 
Erste  Reihe.  Das  deutsche  Lied  geistlich  und  welllldi 
bis  zum  18.  Jahrhundert.  Der  Katalog  behandelt  eine 
nmfangrelche  Sammlung  alter  Drucke  nnd  Handschritten, 
die  unter  dem  crwfthnten  Tite!  ein  getreues  Abbild  deut- 
scher Sitte,  besonders  im  l.*).  und  Ih.  Jnlithu  ili  tl.  (j>  heri  soll. 

Diese  VeröRenilichung  wird  in  unqctaiir  zehn  Teilen 
cradMlBaa.  Sla  taat  aidi  auf  «iner  Saaunluag  unf,  die 
von  Dr.  Kail  Ml*  bagrtadet  warde. 

V.  Zata  *  faaiiaii,  Dreadea.  WiinahiBinir.  10. 

Katalog  311.  BMcrrHeusdinm-  uad  Kapferweriw  des 

\5.    IH  Jahrhunderts 

Oskar  Rauthe,  1  riedciiau-Hnlin.  C'ranudislr,  7.  Ka- 
talog (>.  Deutsdie  Literatur,  Lr&iaubyubin  und  Selten- 
heiten. 

K. W.  Hicrscmaaa,  Leipzig,  KönigstraHe  3.  Kat.  5M) 
IQaadddHa  der  Kuaal,  ~     ■      '     "  "  " 
kaHaMBasw^ 


AUKTIONSKALENDER 


Ok'.ober  München.  H.  Helbing.  Stnl. Grauer' 
!  Troppuli.  A\eißner,  Ludwlgsborger. 
I     Wiener  Porzellan. 

Aoeken.  Ant.  Creutzer,  vorm.  AI. 
8.         Lempertz.  Sml.  Dr.  Kann,  Wien  u.  a. 
Radierung,  alt.  Meister,  Kupferstiche, 

Lithographien  it.  S(1iwarziiuristblätt. 

Mitte     Aachen.    Ant.  Creutzer,  voriti.  M. 

Lcmpertz,  Bibhothek  enth.  BQdier 
aus  allen  Wissensdiaften. 


Aachen.   Ant.  Creutzer,  vorm.  M. 

Lempertz,  Sml.  hcrvurrag.  Kinut" 

gegenstände,  Möbel  etc. 
AadUa,  Ant.  Crcutxer,  vonn.  M. 

I^emperti,  Bedcnlcnde  Smlg.  von 

Gemfllden  alter  u.  neuer  Meister. 

Aachen,  fliit.  CroLitzer,  vorm.  M. 
Lempcrl2.  Bibliothek  N.  N.  Büdi^r 
aus  allea  Wlssensdwflien. 
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Zu  Midielagniolos  Sdiaffensprozeß 

Von  Adolf  OottsdiewskL 

Durch  die  Auffindung  des  großen  Modell-Torsos  der  Akademie  zu  Florenz 
wurde  eine  wichtige  prinzipielle  Frage  zu  erneuter  Diskussion  gestellt:  die  Frage  nadi  dem 
Sdiaffensprozesse  des  Genies  in  der  bildenden  Kunst.  Midielagniolos  Gesamtleistung 
ist  so  groB.  so  neu.  so  tief,  daB  es  darfllKr,  ob  er  dn  Genie  war,  nodi  nie  einen  Streit 
gegei>en  hat:  er  ist  das  Idasiisdie  Beispiel  für  Betraditung  Ober  den  sdiöpferisdien 
Menschen  geworden.  Man  sollte  nun  meinen,  dafi  die  Kunstgesdiidite  in  einem  FaDe, 
wo  sie  dem  philosophierenden  Gedankenleben  einen  Dienst  erweisen  könnte,  in  beson- 
ders hohem  Maße  kühle  Sachlichkeit  und  strenge  Arbeits-  und  Denkethik  anwenden 
wfirde.  Wie  es  aber  Oberhaupt  beobachtet  werden  liann,  daB  gerade  in  soldien 
Puniden,  von  wddien  PMen  ins  allgemeine  Denken  und  POlilen  des  Mensdira  hin- 
überführen,  es  sdiwerer  ist  als  irgendwo,  die  Einzeltatsadie  vom  alten  blterpretations- 
beiwerk  loszulösen,  so  finden  wir  audi  die  Kernpunkte  des  Problems  von  Midiel- 
agniolos Sdiaffen  immer  wieder  durdi  gefühlsmäßige  persönlidie  Liebhabervorstellungen 
gegen  den  Blidi  der  Erkenntnis  umhürdet. 

Durdi  jenen  meinen  Fund  erhielt  die  atte  Mdnung.  daB  Midielagnitrio  ohne 
groBe  Moddie  seine  Figuren  aus  dem  Marmor  schlug  einen  StoB:  er  machte  Modelle 
wie  jeder  Stcrhlidic,  sidierte  sidi  seine  Arbeit  durch  die  Ausführung  im  korricjierbaren 
Thon.  Aus  dem  im  Wähnen  litanisdieti  Sdiöpfermutcs  in  unaufhaltbarem  Triebe  einem 
ungefügen  Steine  zu  Leibe  gehenden  und  aus  ihm  die  Formen  seiner  Intuition  mit 
gewaltigen  Schlägen  befreienden  Stflnner,  wird  ein  KflnsUer.  bei  dem  der  Flut  der 
Ideen  das  aussondernde  Denken  und  diesem  das  kfihl  flbcriegte  Arbeien  folgte,  ein 
Mann,  der  das  Ganze  seines  großen  Werkes  übersdiaute,  das  Einzelne  Oberlegle,  die 
Bedingungen  des  Gelingens  erwog  und  tedinischc  Erlelditerung  benutzte. 

Wenn  nicht  ein  romantischer  Nebel  den  Blidt  auf  die  Tatsachen  aus  Midiel- 
agniolos Leben  geffirbt  hfitte,  so  mflBte  die  Art,  wie  er  seine  Riesenuntemehmungen 
ab  Organisator  und  Gesdiflflamann  groBcn  Stils  angefaBt  hat,  das  heiBt  deutend, 
ordnend,  redinend  und  berechnend,  über  seine  Natur  AufklSrung  gegeben  haben;  als 
umtasende  Kalkulationen,  in  welche  Wegebauten,  Transporte,  ein  Heer  von  Arbeitern 
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und  Meistern  eingestellt  werden,  erscheinen  seine  Pläne.  Als  Beginn  jedes  seiner 
Unternehmen  ist  ein  vom  Marmorbrechen  bis  zum  Aufbauen  durdidadites  Programm 
in  adnem  Kopfe  fertig.  Die  Quadratufafbciten,  der  Ralunen,  der  einen  nadi  Form 
und  Proportionen  feslstdienden  Inhalt  voraussetzt,  werden  sdion  In  Momenten  aus* 
geffllirt,  wo  selbst  den  zunSdist  Beteiligten  die  ersten  ideelidien  Anfänge  nodi  im 
Vagen  zu  schweben  scheinen.  Blöcke  für  Figuren  werden  abozziert,  was  ein  detailliertes 
Formvorstellen  jeder  einzelnen  des  ganzen  Statuen-Heeres  und  völlige  Klarheit  über 
dessen  arciiitektonische  Bedingtheit  erfordert,  zu  einem  Zeitpunkt,  in  welchem  über 
Ziel  und  Absidit  des  Meisters  für  die  AuBenstelienden  nodi  Dunlcel  gebreitet  ist  Er 
flberdenld  aUes  und  will  alles  selber  nudien.  in  jedem  praktlsdien  Falle  f&hlt  er  sidi 
prakliadicr  als  im  Spezial-Gewerbe  ergraute  Mflnner.  DaB  er  dann  nidit  durdi- 
zuhalten  vermochte,  das  ist  das  tragisdie  Phänomen,  dessen  Untersudiung  von  FaU 
zu  Fall  uns  oft  auf  äußerliche  Umstände,  oft  aber  audi  auf  mensdilidiei  aUzu  mensdi' 
lidie  Regungen  in  seinem  Innern  führen  wird. 

In  weldier  Weise  ihm  als  Erfinder  und  Zeidiner  sein  Genius  die  Idee  zuträgt 
und  sie  ihn  fOr  die  AusNUuung  zubereiten  IflBt  können  wir  nur  erlauschen.  Die 
sixUnisdie  Decke  offenbart  uns  den  Meister  als  sgstematisdite  Pormenabwandlcr. 
weldier  in  einer  Kette  von,  man  mödite  sagen,  mathematischen  Variattonen  alle  Mög- 
lichkeiten der  Bewegungen  im  gegebenen  Räume  erschöpft;  sie  hat  etwas  von  da 
strengen,  kühlen,  unentrinnbaren  Folgerichtigkeit  einer  Badi'schen  Fuge.  Seiner 
Intuition  wohnt  die  Kraft  einer  Weiterzeugung  von  serienmäßig  verwandten  und 
dabei  individuell  unterschiedenen  flächig  vollkommen  zu  lösenden  Bewegungen  inne. 
Dasselbe  Phflnomen  zeigt  sidi  an  den  plastisdien  Serien-Erfindungen  des  ersten  Planes 
zum  Julius-Gralmial,  im  kleineren  MaBstabe  bei  den  Medld-Grflbera.  Die  Mannigfaltig- 
keit in  der  Gleichartigkeit,  die  schwerste  und  das  bewußteste  Künstlertum  vorausr* 
setzende  Aufgabe,  immer  wieder  zu  verkörpern,  daran  erprobte  er  seine  Kraft. 

Seine  Erfindung  bewegte  sich  überhaupt  in  einer  gewissen  konstanten  Kette. 
Von  der  Sixtinisdien  Decke  führen  Fäden  zu  den  Medici-Gräbern,  diese  sind  mit  den 
Ideen  der  Fassade  von  S.  Lorenzo  verknfipft  usw.  Die  Konzeption  der  Madonna  von 
S.  Lorenzo  ffillt  viele  Jahre  vor  die  Ausführung,  in  ehie  Zeit,  als  von  den  Grabmfilem 
nodi  keine  Rede  war.  Nadihaltiges  Denken,  keine  ^prflnge,  konsbmtes  Entwkkehi, 
nidit  Herumtasten  diarakterisieren  den  Erfinder  Michelagnioto^ 

Seine  Durcharbeitung  der  einzelnen  Figur  in  der  Z  c  i  di  n  u  n  g  ist  wiederum  ein 
methodisdier  Prozeß.  Man  hat  den  Eindruck,  einen  Naturforsdier  am  Werke  zu  sehen, 
wie  er  den  ganzen  Habitus,  Anatomie  dann  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers 
zu  beherrsdien  starebt  Die  Feststellungen  Otto  Hettners  gestalten  es  uns,  Midielagniohis 
Zeidmungen,  diese  fetalsten  und  unmittdbarsten  Zeugnisse  seines  Formdenkens,  intensiver 
als  bisher  fflr  die  Erkenntnis  des  Meisters  auszusdiöpfen.  Ist  es  immer  als  ein 
Wunder  erschienen,  daß  Michelagniolo  die  gewaltige  Leistung  der  sixtinischen  Dedie 
in  einem  Zeitraum  von  weniger  als  vier  Jahren  vollendet  hat,  so  muß  die  qcnaue 
Einsicht,  in  die  von  ihm  geübte  exakteste  Studienarbeit  sie  ins  entfernteste  Bereich 
des  Unausdenkbaren  verlegen.  Das  komplizierte  Vorgehen,  welches  er  im  Verantwort- 
lidikeitsgefahl  seines  Genies  sidi  auferlegte,  begann  mit  efaier  rasdien  Fixierung  ehier 
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Idee,  die  natürlich  schon  im  innerlichen  Äuslcse-ProzeR  als  beste  Lösung  empfunden 
ward.  Durcharbeiten  des  Alotivs  als  Ganzes  mit  Hilfe  von  Modellen  audi  in  Fällen, 
die  uns  die  Benutzung  des  Modells  auszuschließen  scheinen,  war  die  zweite  Etappe; 
eine  Reiiie  von  Studien  wiederum  nach  dem  Modell  zu  vollem  Erfassen  der  Details 
venelsai  ihn  hi  den  Besitz  des  vollen  Rddihnns  der  Formen.  Eine  Zusammenarbeit 
alles  Gewimnenen  zu  einer  Gesamtzddinung  sddieBen  die  Vorarl}eilen  al>^  So  Rgur 
für  Figur  zu  shidieren.  für  einen  unabsehbaren  Zug  von  Gestalten  sich  solche  ein* 
gehende  Arbeit  auferlegen,  das  heißt  heroische  Zähigkeit,  nicht  Draufgänger- 
tum. Der  Mann,  der  das  vermag,  den  hat  sein  Genie  zu  einem  wie  eine  Maschine 
unaufhaltsam,  unerbittlidi  weiterarbeitenden  Organismus  umgesdiaffen. 

Nadi  der  Versicherung  Vasaris  hat  ihm  aber  nidit  einmal  dieses  weltum- 
fassende Shidlum  hl  der  Zeidinung  geniige  getan.  Er  habe  die  Figuren,  die  er 
malen  wollte,  zuerst  modelliert  und  das  plastische  Werk  alsdann  gezeidmet 
Vasari  spricht  in  der  „Introduzione  alla  pittura"  (ed  Milanesi  Vol.  1.  pag.  177)  von 
den  Verkürzungen.  „Hierin  hat  es  nie  einen  Zeichner  oder  Maler  gegeben,  der  es 
besser  gemacht  als  unser  Midielangelo  Buonarroti;  und  es  hat  es  auch  niemand  besser 
madien  können,  zumal  er  In  göttlidier  Welse  plastisdie  Figuren  geschaffen  hat  Zu 
Jenem  Zwedc  (der  Darstdlung  der  Verlcfirzung]  hat  er  hi  Thon  oder  Wachs  iHodelle 
angefertigt  und  nach  diesen,  wddie  besser  ab  lebende  Menschen  stille  halten,  Umrisse, 
UÄter  und  Sdiatten  gewonnen." 

Von  solchem  Vollkommenheitshunger  geben  uns  auch  folgende  Worte  Vasaris 
eine  ergreifende  Vorstellung:  „Kurz  bevor  er  starb,  verbrannte  er  eine  große  Zahl  von 
Zeichnungen,  Skizzen  und  Kartons  seiner  Hand,  damit  niemand  gewahr  werde  die 
Mühe,  welche  es  ihm  kostete,  und  die  Wege,  auf  weldien  er  seine  Schöpf- 
ungen seinem  Genius  abrang.* 

Soldte  Worte  hätten  zu  denken  geben  sollen.  Aber  der  jüngste  Biograph 
Midielagniolos  Hans  Mackowsky'),  schreibt  „Selten  hat  Midielagniolo  die  Zeichnung 
als  Studium  zu  einem  jeweils  in  Anqritf  genommenen  Werk  benutzt."  „War  die 
Lösung  eines  Problems  gefunden,  so  genügten  wenige  Striche,  sie  festzuhalten.  Wäh- 
rend der  Arbeit  gab  er  sich  dann  wohl  noch  über  ein  Detail,  eine  Handhaltung, 
dne  MttskelverschiebungRechensdiaft''  Diese  VorsteUnng  von  ebiem  leidithin  diletUerenden 
Mididagniolo  whd  von  den  Zeichnungen  selbst  auh  grfindUchsle  wideilegL 

Sehen  wir  Micfadagniolo  seine  Unternehmen  als  Ganzes  berechnend  und  klar 
überlegt  anfassen,  wenn  auch  die  Zeit  ihn  oft  von  seiner  Route  abbringt,  sehen  wir 
seine  Erfindung  in  einer  gewissen  methodischen  Reihenarbeit  sich  entfalten,  sehen  wir 
sein  zeicfanerisdies  Studium  von  wissensdiaftlichem  Forsdiertrieb  erfüllt  auf  langsamem 
mfihevolkm  Wege  der  hOdislen  Wahrhaftigkeit  zustreben,  so  sollte  uns  Verwundem 
fsssen,  wenn  wir  sagen  hören,  daB  den  Mdster  bei  der  AusflUinmg  sebier  Marmor- 
werte  aehi  gOtOiches  Schöpfergewissen  verlassen  habe  und  daB  er  ohne  eine  bis  Ins 
letzte  Detail  alle  plastischen  Formen  erfassende  Vorarbeit  an  den  Blodt  selber 
herangetreten  sei:  die  Auffindung  eines  großen  eigenhändigen  Modells  Midielagmolos 


')  Hans  Madiowsky,  Mldielagniolo.  Berlin  1908.  S.  262f. 
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hfltte  als  SdilußstüdE  der  Einsicht  in  das  Ringen  um  die  Vollkommenheit  aufgenommen 
weiden  mOssen.  Wo  aber  jenes  Bndringen  in  sein  Schäften  f^Ke,  da  war  das 
FluBgolfr'Modd]  eine  irrationale  GröBe,  die  die  alte  gewohnte  Gleichung  stOrte.  Et 
störte  auch  die  Gleidiung,  weldie  Hans  Mackowsky  sich  für  seine  MlchelagniolO' 
Biographie  finqcsctzt  tiatte.    Darum  sdiicd  er  den  Störenfried  schleunigst  aus. 

Er  behauptet:  .Als  Michelagniolo  Gehilfen  für  die  Figurenarbeit  an  den  Medici- 
Gribem  einsldlte  (Madcowsicy  gibt  als  Zeltpunict  vorher  das  Jahr  1533  an),  gab  er 
ihnen  ds  Vorbilder  genaue  kleine  Thon-  oder  Wadismodelle.  Damit  er  freie  Hand 
zur  Korrektur  hatte,  ließ  er  darnach  zunächst  ein  Zwischenmodell  in  Thon  und  Sdieer- 
wolle  anfertigen.  Das  ursprüngliche  kleine  Modell,  also  das  Original-Modell,  hat  sich 
Cosimo  für  sein  Studio  in  Bronze  gielkn  lassen,  um  es  zu  erhalten.  Das  Zwischen- 
roodell.  das  Montorsoli  aufgebaut  haben  mag  oder  sonst  einer  der  GeliUfen  kam  in 
die  /Ucademie''  ^381.)  Der  kleine  BronaeguS  aus  dem  Studto  Onimos  ist  derfenige, 
den  ich  im  Museo.  Nazionale  entdeckt  habe. 

Das  was  Mackowsky  zu  seiner  Stellungnahme  treibt  sagt  er  selbst:  „Unmöglich 
sich  Michelagniolo  jemals,  wenn  er  zu  Meißel  und  Hammer  greift,  inncrlidi  an  ein 
durchgeführtes  Modell  gebunden  zu  denken"  (S.  381.)  Er  hat  seine  feste  Meinung 
darOber,  wie  Midietagnlolo  verfehren  ist:  «Nadi  der  flfldittgen  Sklsae  fc4gte  das  aus- 
geffihrte  $tudlura,  dann  meist  ein  Iddnes  Moddl  und  darauf  ging  es  (ohne  Zwisctai' 
modell)  an  das  Behauen  des  Marmors".  In  dieser  Anschauung,  ist  für  ein  großes 
Modell  kein  Raum.  Eigenhändige  Aufzeichnungen  Midiclagniolos  selber  widerspredien 
ihr  aber  und  es  ist  schade,  daß  Madtowsky  diese  nidit  kennt 

Das  große  Th(mmodell  ist  das  Original  und  der  kleine  ebenfalls  von  mir 
enidedde  BronaeguB  ist  die  Kopie  Den  von  mk  dafür  beigebraditen  stOistisdicn  und 
dokumentarischen  Belegen  im  .Münchner  Jahrbuch"  (Bd.  I.  S.  49—64)  will  idi  neue 
hinzufügen  und  diese  werden  vnM,  wie  ich  hoffe,  Mackowslqi  von  sefaiem  alten  Vor- 
urteil abbringen. 

Es  ist  also  Mackowsky  undenkbar,  daß  Michelagniolo  bei  der  Austührung  seiner 
grandiosen  bildhauerisdien  Angaben,  weklie  Vermögen  versdilangen.  die  das  Gelingen 
der  einzelnen  Stahle  sicherstellenden  HOfsmittel  anwandte,  welche  allein  üm  die  Voll- 
endung des  Ganzen  gewährleisten  konnten.  ,Unmflglich  sich  Michelagniolo  jemals, 
wenn  er  zu  Meißel  und  Hammer  greift,  innerlich  an  ein  durchgeführtes  Modell  gebun- 
den zu  denken."  Wenn  Mackowsky  sidi  die  durch  das  Material  sich  ergebenden 
Bedingtheiten  des  Mldhauerisdictt  Arbeitens  ordcntlidi  klar  gemadit  hfllfce,  wihde  er 
ehien  solchen  Satz  nhht  haben  sdireiben  kOnnen.  Die  Statuen  flfa'  die  Medld-Qribcr 
sollten  einer  großen  GesamtkomposHion  einbezogen  werden,  sie  mußten  also  sdion 
im  Detail  genau  feststehen,  wenn  zu  ihrer  Ausführung  in  Marmor  geschritten  wurde. 
Die  Kostbarkeit  der  großen  Marmorblöcke  machte  es  zur  dringensten  Notwendigkeit, 
das  Mißlingen  der  aus  ihnen  herauszuarbeitenden  Gestalten  auszuschließen.  Wir  wissen, 
daß  Michelagniolo  In  den  erslm  Jahren  der  Arbelt  an  den  Medid-Grflbem  alles  selber 
machen  und  keine  Gehilfen  um  sich  dulden  wollte:  um  dies  als  Bfldhaner  idn  phsslsdi 
zu  vermögen,  mußte  er  alle  handwerklidicn  Arbeiten  von  sich  abwälzen  und  nur  die 
eigentiidi  künstlerische  Leistung  sich  vorbehalten.    Allen  hier  angeführten  Momenten 
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genügte  die  Anfertigung  großer  Modelle:  sie  ermöglichten  es,  die  Details  der  einzelnen 
Figur  zum  Ganzen  der  Gesamtkomposition  zu  stimmen,  den  großen  Marmorblock  durch 
Punktieren  vor  dem  Vertiauen  zu  bewahren,  sie  gestatteten  die  eigene  Arbeit  des 
Mdstecs  auf  die  Ausarbeitung  der  Figur  In  korrfglcrbaieni  und  Jedem  Druck  der  Er- 
findungskraft und  der  Hand  nadtgebtndcm  Thon  und  auf  die  fdnere  Bearl>eitamg  der 
von  Steinmetzen  abbozzierten  Figur  im  Marmor  zu  beschränken. 

Diese  allgemeine  Argumentation  aus  den  innerlichen  Notwendigkeiten  der 
großen  bildhauerischen  Arbeit  erübrigt  sich  natürlich,  wenn  das  große  Original- 
Modell  zu  einem  der  «Flüsse"  in  Redinung  gesteilt  wird.  Um  seine  Anschauung 
aber  den  SchalfensproieB  der  Meisler  aniredit  erhallen  tu  körnten,  muB  darum 
Aadcowsky  das  neue  FaMum  des  groBen  Thon-Modells  In  Frage  sidllen:  Es  sei  eben 
aidrt  eigenhAndig  vom  Meister,  sondern  auf  Grund  eines  kleinen  Modells  des  Meislers 
von  Gehilfen  ausgeführt  Beweisführung:  die  Qualität  Unter  ungebührliciier  Hervor- 
hebung der  von  mir  selber  ausgesprociienen  Sdiwächen  des  großen  Torso  (von 
denen  ich  die  eine,  das  geringe  Volumen  der  Brust  nicht  mehr  als  soldie  ansehe,  seit- 
dem ich  von  hohem  und  nahem  Standpunkt  festgestellt  habe,  daß  beim  Crepuscolo 
dieselbe  Bnistfbrm  vorhanden  Ist),  und  unter  Belseiteiassung  der  GroSart^keilen 
wird  er  ab  mattes  und  sdiwadies  Werk  erkUrl  und  statt  dessen  der  kleine  Bioncelorso 
zu  einem  Meisterwerk  erhoben.  Sehr  einfach.  Nun  ist  es  aber  Mackowskg  nldit 
aufgefallen,  daß  alles,  war  er  als  Sdiwädie  des  groBen  Ton-Torso  anführt, 
ganz  genau  so  auch  beim  kleinen  Broncetorso  vorkommt,  namentlich 
wiederholt  sich  die  Brust  in  genau  den  gleichen  Formen.  Sein  Qualitätsurteil 
ist  so  völlig  unbegreiflidi,  daB  es  den  Anadteln  hat,  als  ob  Madcowsky  es  sidi  nur 
auf  Grund  der  Photographien,  die  betau  groBen  Torso  die  reidie  Fülle  der  Fbrmen 
nkht  voll  wiedergeben,  und  nkbt  vor  den  Originalen  selbst  gebildet  hat  So  lange  idi 
nicht  die  Gewißheit  vom  Gegenteil  habe,  könnte  ich  mir  eigentlidi  efaie  Polemik  gegen 
Madcowsky  schenken.    Aber  ich  schreibe  ja  nicht  nur  für  ihn. 

Aus  den  Sdiilderungen  von  Midielagniolos  Zeitgenossen  vernehmen  wir  etwas 
von  seinem  Suchen  nach  dem  sichersten  Wege,  seine  Ideen  aus  dem  Reidie  des 
Geistes  in  die  Materie  des  Marmors  at  fiberfOhren.  Vasari  gibt  zwei  Verfahren  an, 
wddie  Mkhelagniolo  befolgt  hat  um  seine  Marmorstatuen  «t  vollenden.  Das  erste, 
im  Leben  des  Meisters  selbst  gesdlUderte  ist  dasjenige,  welches  durdi  Hildebrands 
Büchlein  jetzt  die  Übung  einer  ganzen  Schule  und  aller  Welt  bekannt  ist.  Der  Ver- 
gleich einer  durch  das  Sinken  des  Wasserspiegels  allmählidi  siditbar  werdenden  Statue 
macht  ihn  klar.  Von  einer  Hauptansicht  geht  der  BÜdhauer  aus,  zeidmet  sie  wie  für 
ein  Relief  auf  den  Block  und  geht  allmfihlidi  in  die  Tiefe,  bis  die  volle  Rundung 
erreldit  ist  Dies  sdiiditweise  Absdifllen  des  flberflfissigen  Materials,  wekbes  wh  seiner 
Herkunft  und  sebier  Verwandtsdiaft  wegen  Relief-Verfahren  nennen  möditen.  ver- 
hindert daB  dem  Bildhauer  die  Tiefe  za  fehlen  komme.  Daß  dies  Verfahren  für  das 
Heraushauen  von  Statuen  aus  dem  Marmor  ohne  das  Vorhandensein  großer  Modelle 
von  Michelagniolo  geübt  sei,  sagt  Vasari  nidit.  An  einer  zweiten  Stelle  aber,  wo  er 
es  fast  mit  denselben  Worten  und  zwar  in  der  Beschreibung  des  gan2en  bild- 
hauetiadien  Prozesses  sdiOdeit  (Infamlnskme  della  scuttnra  ed.  MUanesl,  VoL  I, 
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pag.  154),  spricht  er  es  Mar  und  deutlich  aus,  daS  der  Weg  zu  diesem  Alannor- 
verfahren  Aber  das  Modell  fahre.  Er  sdiildert  zuerst,  wie  man  kleine  und  gioBe 

Modelle  aus  Wachs  und  Ton  fertigt  und  fährt  dann  fort  mit  der  Besdireibung  des 
Punktiervcrfahrens,  der  Übertragung  des  Modells  in  den  Marmor.  Die  Worte  des 
Übergangs  »Volendo  rinyrandirlo  a  proporzione  nel  marmo"  konnten  nun  von  jeman- 
dem, der  die  Praxis  des  Marmors  nicht  genau  kennt,  vielleicht  dahin  mißverstanden 
werden,  als  <A  kleine  Modelle  dem  MeSverfahren  zugrunde  gelegt  werden 
könnten;  das  ist  aber  nicht  raöglidi,  kldne  Fehler  oder  Ungenauigkeiten  würden  in 
der  Vergrößerung  der  Maße  ins  Ungehcuerlidic  wachsen.  Es  ist  audi  aus  dem  Lauf 
der  ganzen  Darstclhnui  bei  Vasari,  worin  nadi  Anfertigung  der  kleinen  Modelle  als 
nädiste  Operation  angegeben  wird:  »si  ordina  di  fare  un  altro  modeUo  die  abbia  ad 
essere  grande  quanto  quella  stessa  figura  che  si  cerca  dl  fare  di  marmo"« 
erskütlidt,  daB  dies  „ingrandlre"  eine  Flfiditigkeit  Ist  oder  aber  die  Obertragung  groBer 
Modelle  in  noch  größere  Dimensionen  ins  Auge  faßt  für  Giganten,  Kolosse.^)  Lesen  wir 
die  ganze  Stelle  im  Zusammenhang;  sie  gibt  erst  als  Ganzes  die  Klarheit,  weldic  aus 
der  Fassung  in  der  I^bensbesdireibung  selber  nidit  zu  finden  ist:  .Will  man  die 
Figur  im  Hjumoe  vergrößern,  so  muß  am  Blocke  selber,  aus  welchem  die  Figur  ge« 
hauen  werden  soll,  ein  WinkebnaB  angebradit  werden,  derart,  daB  der  eine  gerade 
Sdienkel  wagerecht  zu  Füßen  der  Figur  verläuft  und  der  andere  in  die  Höhe  geht 
und  immer  völlig  im  rechten  Winkel  zum  horizontalen  Sdienkel  verbleibt  und  ebenso 
der  obere  Sdienkel;  und  ein  anderes  aus  Holz  oder  aus  anderem  Material  hergestelltes 
Winkelmaß  derselben  Art  sei  am  Modell  angebradit;  mit  dessen  Hilfe  nimmt  man 
die  MaBe  der  Figur  des  Moddh.  wieviel  die  Beine  herausragen  und  ebenso  die  Arme: 
und  so  treibt  man  die  Figur  in  den  Blodc  herebi  mit  diesen  Maßen,  sie  vom  Modell 
auf  den  Marmor  übertragend,  derart,  daß  man,  den  Marmor  und  das  Modell  nach 
Verhältnis  ausrnessend,  vom  Stein  mit  dem  Meißel  (das  Material)  wegnimmt  und  die 
Figur  allmahlidi  ausgemessen  aus  dem  Block  herauskommt,  in  derselben  Weise,  wie 
man  aus  ehiem  Wasserbedcen  hi  einer  dienen  SdmltlBMie  ebie  Wachsfigur  heraus- 
heben wftrde;  zuerst  kBme  der  Leib,  der  Kopf  und  die  Kniee,  und  wie  sie  albnflhlidi 
beim  Heraufheben  frei  wird,  sähe  man  dann  die  Rundung  der  Figur  Ms  Ober  die 
Mitte  hinaus  und  zuletzt  die  Rundung  der  anderen  Körperseite." 

Dies  Verfahren  des  flächigen  Ablösens  des  Steins,  der  beste  Modus,  welchen 
nadi  dem  Passus  im  Leben  Midielagniolos  der  Meister  wenn  nidit  erfunden,  so  doch 
in  vorbildlidier  Welse  ausgeflbt  hat,  setzt  also  ein  groBes  Moddl  voraus.  Sein  Vor- 
zug Ist,  den  Bildhauer  vor  dem  Verhauen  des  Blockes  sicherzustellen.  Nach  einer 
anderen  Aussage  Vasaris  hat  Midiclagniolo  aber  audi  ein  anderes,  gefahrvolleres  Ver- 
fahren beherrsdit.  In  der  Vorrede  zum  ganzen  Werke,  deren  Spitzfindigkeiten  über 
den  Rang  der  Künste  nicht  zur  Lektüre  reizen  (ed.  Milanesi  I.  pag.  95),  rühmt  Vasari 
es  als  Vorzug  der  BiMhauerd,  „daß  dem  Bildhauer  nidit  nur  ebie  normal  entwidtdte 

')  Vergleiche  auch  Madehose-Brown,  Vasari  on  technique.  London  1907.  pag.  190:  .To 
enlarge  the  llgure  proportionatdy  In  the  marble.'  Vasari  bas  said,  tbat  tbe  nodd  b  to  be  Ibe 

füll  size  of  the  marble  so  that  therc  wouid  br  nn  c|ncstlon  of  eniargcmcut  bttt  oaly  of  accuraldy 
copying  tbe  form  of  the  model  in  the  new  material." 
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Urteilskraft,  sondern  eine  alles  umfassende  und  blltzsdinelle  notwendig  sei,  derart,  daß 
er  schon  im  Marmorblod^c  selbst  die  ganze  Figur  völlig  fertig  erblidtt,  die  er  heraus- 
zuhauen vorhat,  und  infolgedessen  ohne  Modell  viele  Partien  bis  zur  letzten 
Vollendung  bringen  kann,  bevor  er  sie  miteinander  zusammengebracht  und  als 
Ganzes  ausgegttdien  hat,  so  wie  es  In  gOttUdier  Weise  AUdielagniolo  gemadit  hat* 
Diese  Aussage  ist  ganz  lieiiflttilg  und  flberdies  ist  sie  Iceine  peisAnBdie  Bezeugung 
Vasaris  selber,  sondern  er  legt  sie  den  Bildhauern  in  den  Mund,  weldie  für  den  Vor- 
rang ihrer  Kunst  vor  der  Malerei  eintreten.  Die  Werke  des  Meisters  zeigen  aber  nicht 
die  Spuren  jenes  Verfahrens,  welches  ganze  Partien  völlig  isoliert  zur  Ausführung 
bringt  Wenn  er  aber  wirkhdi  einmal  die  Arbeit  ohne  Modell  in  Angriff  genommen 
hat  (die  Stelle  bei  Vasari  ist  daffir  Icein  Beweis),  so  bezeugt  uns  eine  andere  Aussage, 
dtefenige  des  Benvenulo  Cdlhii,  daB  er  d)en  die  Arbeit  ohne  Moddl  als  unzwedc- 
Bilffig  aufgegeben  hat 

Sie  war  mir  bei  der  Publikation  des  Modell-Torso  nodi  nidit  bekannt,  idh  habe 
aber  über  sie  in  breiterem  Zusammenhange  in  der  Sitzung  des  Kunsthistorischen 
Instituts  zu  Florenz  vom  1.  März  1908  gesprochen.  (Siehe  Heft  3  dieser  Zeitschrift, 
S.20df.).  Die  Stelle  lautet:  .ma  conosciuto  non  si  essere  satisfatto  di  gran  lunga  al 
sao  buono  ingegno  con  i  piccoli  modelU.  sempre  da  pcd  si  i  messo  con  grandissinia 
nlibldienza  a  fare  i  modciu  grandi  quanto  gli  hanno  a  usdre  dd  marmo  a  punto: 
e  quedo  l'abbiamo  visto  con  gli  occfai  nostri  nella  sagrestia  di  San  Lorenzo."  (Trattalo 
dcir  oreficesia.  Firenze  1857.  S.  197  ff.)  In  der  Übersetzung:  „Als  er  aber  erkannte, 
daß  er  mit  den  kleinen  Modellen  nicht  von  ferne  seiner  grossen  Idee  nahe  kam,  hat 
er  später  stets  mit  größter  Bescheidenheit  sich  daran  gemadit,  große  Modelle  zu 
fertigen  von  genau  denselben  Maßen,  wie  das  Werk  aus  dem  Marmor  herauskommen 
soUle:  und  soldies  haben  wir  mit  unseren  eigenen  Augen  fai  der  SakrMel  von  S.  Lo« 
reuzo  gesehen.* 

In  der  Original-Ausgabe  der  „Due  trattati,  uno  intomo  alle  otto  principali 
arti  deir  oreficeria,  l'altro  in  matcria  dcll'  arte  della  Scultura  —  Composte  da  M.  Ben- 
veniito  Cellini,  In  Fiorenza  1568"  —  lautet  die  Stelle  etwas  anders:  „e  nel  Buonarroti 
si  vidde  che  havendo  egli  esperimentato  tutta  due  i  detti  modi,  do^  di  fare  le  statue 
sceondo  i  modelH  picooli  e  grandi,  alla  fine  accorto  dciHa  diferenza  usö  11  secondo 
modo  ü  die  ra*  occorse  &  me  di  vedere  in  Rorenza  mentre  egli  lavorava  neUa  Sagristia 
di  Santo  Lorenzo.*  Also  weil  in  seinem  Suchen  nach  dem  besten  Verfahren  Midiel* 
agniolo  die  Arbeit  nach  kleinem  Moddl  unbefriedigt  gelassen  hat,  entsdieidet  er  sidl 
für  die  Arbeit  nach  großen  Modellen.  Man  sollte  glauben,  diese  Stelle  könne  nicht 
mißverstanden  werden,  und  für  jeden  Vorurteilslosen  wird  sie  als  widitiges  Glied  in 
die  Beweiskette  dafür  einzureihen  sein,  daß  Midielagniolo  gerade  für  die  Figuren  von  San 
Lorenzo  gnße  Modelle  gefertigt  und  damadi  seine  Figuren  in  Marmor  ausgefOhrt 
habe.  Ffir  Madcowakg,  der  sie  audi  heranzidit  ist  sie  aber  nur  .scheinbar  zwingend*. 
Um  die  Stelle  (er  zitiert  diejenige  aus  der  Ausgabe  von  1857)  abtun  zu  können,  gibt 
er  zunächst  in  einem  Punkte  eine  falsche  Übersetzung,  in  dem  er  schreibt:  »Und  ferner 
—  da  poi  — !  Was  hat  denn  Midiclangiolo  —  da  poi  —  d.  i.  nadi  den  Medici- 
Crabern,  an  Plastik  noch  viel  gearbeitet"    (S.  380.)   Da  poi  heißt  aber  gar  nicht 
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„nadi  den  Mcdici-Gräbern",  sondern  überhaupt  .später",  und  gerade  in  San  Lorenzo 
hat  Cellini  Beispiele  von  MididaiigioloB  «apBterem*  Verfahren,  dem  Verfahren  von 
„da  poi",  wo  er  gioBe  Moddte  ferttgte,  gesehen.  Die  Zeit  der  Medid-Graber  ist  in 

dem  .da  poi"  mit  inbegriffen.    Wer  eine  Biographie  Midielagnlolos  schreibt,  sollte 

einem  soldien  „Mißverstehen"  zeitgenössisdier  Aussagen  nidit  ausgesetzt  sein.  Hätte 
Madtowsky  nodi  die  Original-Ausgabe  Ccllinis  zur  Hand  genommen,  so  hätte  er  durdi 
die  Kenntnisnahme  der  dortigen  ganz  einfadi  ausgedrüdtten  Aussage  seinen  Irrtum 
korrigieien  können. 

«Mit  unseren  eigenen  Augen  haben  wir  sokbes  In  der  Sakristei  von  San 

Lorenzo  gesehen."  Cellini  war  Bildhauer  und  wußte,  was  er  sah.  Wenn  er  mit 
eigenen  Augen  sah,  daß  Midielacinioio  große  Modelle  fertigte,  so  wußte  er,  was  er 
tat,  wenn  er  die  Stelle  niedersdirieb.  Sie  ist  also  für  uns  eine  besonders  wertvolle 
wid  «nreittsslge  Aussage  in  dner  Frage  des  tedndsdien  bOdhaiierisdien  Veifahfens. 
Mackowskg  aber  erldflrt:  »Gans  redit,  einen  anderen  Anhalt  icoante  CdUni  nidit 
haben  als  seine  eigenen  Augen,  denn  niemand  drang  mit  des  Meisters  Willen  in  die 
Geheimnisse  seiner  Arbeit  ein.'  (S.  380.)  Mit  einer  soldicn  Redensart  ist  für  Madtowsky 
die  Aussage  Cellinis  erledigtl!  —  Man  fragt  sich  staunend,  wie  Zeugnisse  von  Zeit- 
genosen  anders  basiert  sein  sollen,  wenn  die  auf  dem  eigenen  Augensdiein  fußende 
Aussage  des  Bildhauers  CelHnl  Aber  das  tedmisdie  Verfahren  des  Bildhauers  JVUdiel- 
agniolo  für  uns  völlig  belanglos  sein  soll.  Warum  plötzlidi  die  Verachtung  des  Augen- 
scheins bei  Ccllini  in  einer  rein  tatsächlichen  Frnqe,  nndidem  Madtowsky  seine  eigenen 
Augen  (vielleidit  atidi  nur  diejenigen  eines  anderen)  im  Falle  seiner  Qualitätsurteile 
zu  Richtern  letzter  Instanz  eingesetzt  hat? 

Und  dazu  HUt  sidi  die  Zeugenaussage  Cdlinis  durdi  efat  Sdbstgeständnls 
AUdidagniolos  nodmuds  beweisen.  Die  eigenen  Aussagen  MIAdagniolos»  nklit  loldiet 
die  er  später  aus  der  Erinnerung  machte,  sondern  tSgliche  Notizen,  werden  vielleicht 
vor  Mackowskys  Augen  Gnade  finden.  In  den  Ricordi  (enthalten  in  Le  Lettere 
di  AL  B.  ed.  Milanesi),  deren  Studium  dem  Biographen  Midielagnlolos  von  Nutzen 
gewesen  wBre,  finden  wir  Aber  die  Ausgaben  und  einiges  andere,  was  sidi  auf  die 
Arbdt  an  den  Medid-Grabem  besieht,  fOr  einige  Zeit  lorthiuliende  AuCselcfannngen 
Michelagnicdos.  Aus  diesen  Notizen  ist  zu  ersehen,  daß  Michelagniolo  sofort 
in  den  ersten  Stadien  der  Arbeit  große  Modelle  für  die  Figuren  der 
Sakristei  von  S.  Lorenzo  gefertigt  hat,  und  zwar  in  derselben  Technik 
und  mit  denselben  Materialien,  in  welchem  der  Torso  der  Akademie  aus- 
geführt ist,  und  dadurdi  wird  Madcowskgs  ohne  die  Spur  eines  Beweises  aus- 
gesprodiene  Behauptung,  dafi  große  Modelle  und  zwar  von  Gehilfen  auf  Grund 
kleiner  genauer  Originalmodelle  des  Meisters  erst  dann  gefertigt  wurden,  seitdem  in 
umfassendem  Maße  Gehilfenarbeit  in  Ansprudi  genommen  werden  mußte  (nadi 
Madtowsky  etwa  seit  1532/55),  jeder  Kern  von  Berechtigung  entzogen. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  nodi  ebie  andere  irrtAndidie  Dantdhmg  Madtowskgs 
zu  bdeuditen. 

Es  handelt  sich  um  die  Beziehung  Michelagniolos  zum  Kardinal  GiuUo  Medid, 
dem  späteren  Papst  Gemens  VU.,  in  der  Angelegenheit  der  Aledld-Grfiber.  »Hin  und 
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her  gingen  die  Sdiercrcin  (schreibt  Mackowskij).  Der  Kardinal  wollte  große 
Modeile  sehen,  das  umfangreiche  Werk  organisiert  wissen  durch  Mitarbeiter,  einen 
aingcartwlleleii  Plan  In  tttndm  habco.  MMidagiiiolo.  dtr  seine  Werke  fertig  Im 
Kopfe  trug,  emphnd  jede  Vorsdirifl  ab  eine  persOnlidie  Krinlamg  und  war  gewohnt, 
daB  man  ihm  mit  unbedingtem  Vertrauen,  auch  in  Geldsachen,  entgegenkam.  Daß 
aber  die  Mittel  im  Äuqpnblick  nicht  zur  Hand  waren,  wollte  der  Kardinal  nidit  ein- 
gestehen, und  so  sciiüttelte  er  nach  Art  der  Großen  den  drängenden  Künstler  ab: 
Fu  detto  che  io  non  avevo  el  capo  a  servire  il  Cardinale  —  es  hieß,  ich  verstünde  es 
nidit,  dem  Kardinal  xu  Willen  zu  sein." 

Von  der  Behauptung,  daB  der  Kardinal  Medid  die  Anfertigung  groBer  Moddle 
gefordert  und  Midiclagniolo  diese  Forderung  als  persönliche  Kränkung  abgelehnt  hatte, 
ist  kein  Wort  wahr.  Maci^owskij  hätte  den  Brief  des  Meisters  an  Fattucci  (Lettere 
ed.  Milanesi,  pag.  421  f.).  in  welchem  Micheiagniolo  eine  Darstellung  der  bisherigen 
Verhandlnngen  mit  den  Kardinale  Aber  die  Medld-GrtUier  zur  InfannaUoa  seines 
Sadnrerwalters  gibt,  und  wddiem  Madniwsky  das  obige  2StBt  entninunt,  nur  im 
Originale  drei  ganze  Zeilen  über  das  Zitat  hinaus  zu  lesen  brauchen  (die  eigenen 
Briefe  Michelagniolos  sollte  ein  Michelagniolo-Biograph  eigentlich  vollständig  gelesen 
haben),  um  dort  die  eigene  Aussage  Michelagniolos  darüber  zu  finden,  daß  groBe 
Modelle  nicht  eine  Forderung  des  Kardinals,  sondern  ein  Angebot  Michel- 
agniolos selber  waren.  Unmittelbar  nadi  den  von  JVLadGcmndtg  zitierten  Worten 
fährt  Midielagniolo  fort:  »Di  pol  riappicando  d  Cardinale,  ^  offeri'  di  fare  e'  modelli 
di  Icgniamc  grandi  apunto  comc  anno  a  essere  le  sepulture,  e  farvi  dentro  tuttc  Ic 
figure  di  terra  e  di  cimatura,  della  grandezza,  e  finite  apunto  come  anno  a  cssere;  e 
mostrai  che  questo  sarebbe  un  breve  modo,  e  una  poca  spesa  a  farle:  che  tu  quando 
votemo  comperare  Torto  dd  CacdnL  Non  fn  nlenle,  come  aapele."  Im  Deutsdien: 
.Ab  der  Cardinal  dann  wieder  anknflpfte,  bot  idi  ihm  an.  Jllodclle  aus  Holz  von 
genau  der  Größe,  wie  die  Grabmfiler  werden  sollen,  anzufertigen  und 
daran  alle  Figuren  aus  Erde  und  Schccrwolle  zu  machen  von  der  Größe 
und  vollendet  (finite  heißt  bei  den  Bildhauern  —  siehe  auch  Vasari  —  bis  zur 
völligen  fdnen  Ausführung  bringen)  genau  so,  wie  sie  werden  sollen;  und  ich 
legte  dar.  daB  deren  Herstellung  kurze  Zeit  und  nur  gerhige  Mittd  in  Anspruch  nehmen 
würde:  das  war  damals,  als  wir  den  Gatten  der  Cacdni  kaufen  woUlen.  Wie  Dir 
wiBt.  wurde  nichts  daraus." 

Midielagniolo  erbot  sich  also,  in  der  natürliriien  Größe  Holzmodelle  des  ge- 
samten Aufbaus  der  Grabmaier  und  daran  die  Modelle  aller  Figuren  in  natür- 
licher  GröBe  und  völlig  ansgef  Ahrt  herzustdien.  Der  Kardinal  aber  ging  ni<ht 
auf  diesen  Voisdilag  ein. 

Am  19.  November  1523  besteigt  Kardinal  Giulio  als  Clemens  VII.  den  päpst- 
lichen Stuhl,  und  schon  am  12.  Dezember  (vielleicht  auch  ein  paar  Tage  früher)  ist 
Micheiagniolo  in  Rom.  Es  ist  klar,  daß  die  Frage  der  Medici-Gräber  ihn  zu  direkter 
Verhandlung  mit  dem  Papat  dorfidn  gefflhrt  hat  .In  questo  meazo  credo  havete  feftlo 
ool  papn  quakfae  buona  conventkm^*  sdnrelbt  Picro  Gondi  am  12.  Dezember  an  flm 
nadi  Rom.  (Frey.  Briefe  an  M.  B.,  S.  197  f.)  Alan  sdidnt  zu  festen  Abmadiungen 
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gekommen  zu  sein,  denn  Midielagniolo  kann  sie  in  einen  Kontrakt  formulieren,  welchen 
Fattncci  von  ihm  am  30.  Dezember  in  Rom  criiitt  (Frey,  a.  a.  O..  S.  201}.  Der  Wille 
des  Papstes,  alles  aufzuwenden,  um  efai  sduielles  Vorwfirtssdireltai  der  Aibeit  zu 
Sidiem,  ist  aus  allen  Briefen  dieser  Zeit  ersiditlich.  Anfang  Januar  1524  geht  dann 
die  Arbeit  in  der  Sokristei  wirklicti  flott  los,  und  als  erstes  Beginnen  sehen  wir  sofort 
große  Modelle  von  der  Art,  wie  sie  Midielagniolo  früher  vorgesdilagen  hatte,  in 
Angriff  nehmen.  Also  1524  am  Anfang  der  Arbeit,  in  der  ersten  Sdiaffensfreude, 
nkht  als  Midielagniolo  mlBmutig  1933  zu  einem  AbsdiluB  zu  kommen  sudit,  weiden 
groBe  Modelle  gefertigt 

über  diese  Tatsadie  selbst  und  über  den  ganzen  Verlauf  der  Modcllanfcrtigung 
geben  uns  die  Notizen  aus  den  Ricordi  (enthalten  in  Le  Lettcrc  ed.  Milancsi,  pag.  583) 
eingehende  Nadirichten.  Sdion  am  12.  Januar  1524  trägt  Midielagniolo  ein:  «lücordo 
come  oggi  questo  <fi  dodld  dl  gennalo  niUe  cbiqeoento  ventttr^  (1524.  Florentiner 
StiQ  oomindö  Bastiano  legniaiuolo  a  lavorar  meco  in  su  modegli  deile  scpolture  di 
San  Lorenzo." 

Midielagniolo  hatte  in  drei  Raten  50  Golddukaten  qlcidi  350  Lire  erhalten') 
und  sdiliel^t  Anfang  April  die  Redinung  über  deren  Verwendung  ab  (Ricordi,  pag.  589). 
Zuerst  f&hrt  er  auf: 

Per  conto  d*  un  modello  di  legniame  delle  sepultnre  delia  Sagrestia 

di  San  Lorenzo  die  io  ö  a  fare  per  papa  demente: 

Für  Holz  werden  Lire  109.  7.  4.  verredinet,  und  zwar  wurden  zwei  Linden- 
stämme für  Lire  22.  14  und  einer  für  Lire  10.  15  gekauft,  80  laufende  Ellen  Pappel- 
holz für  ca.  28  Lire  und  nidit  ersiditlidie  Malk  von  Pappelholzbrettern  für  weitere 
Lire  46  ca.,  so  daB  wir  auf  eine  Anadiaffung  von  3  UndenholzstSnmien  (walnscliein- 
Udi  far  die  zu  ornamentierenden  Teile  besUmmQ  und  etwa  220  laufende  Pappelliolz- 
brcttcr  (für  die  glatten  Partien)  kommen.  Diese  Rlcsenbrcttcr-Massc  bezeugt,  daß  es 
sich  um  Modelle  von  natürlidier  Größe  handelte.  An  Arbeitslöhnen  werde  Lire  123.11 
bezahlt'),  darunter  für  Holzsagen  Lire  3.  7,  für  Arbeitslohn  an  Bastiano,  der  30  Soldi 
pro  Tag  erhält,  Ure  73.10;  die  übrigen  Tisdiler  eilidten  geringeren  Lohn.  Im  ganzen 
haben  die  Tisdiler  95  Arbeitstage  an  dem  Modell  gearbeitet^  Audi  diese 
Arbeitsmasse  bezeugt,  daß  es  sidi  um  ein  Modell  in  natflrildier  GrflBe  handelt. 

Bisher  sahen  wir  das  Programm  der  Modellausführung,  welches  Midielagniolo 
seinerzeit  dem  Kardinal  angeboten  hatte,  nur  in  bezug  auf  die  Architektur  des  Grab- 

')  Ober  eine  der  Zahlungen  haben  wir  einen  Beleg  (Lcttcre,  pag.  435),  den  Brief  an 
Giovanni  Spina:  «Gtovanoi.  —  L'apportatore  di  questa  sarä  Stefano  minlatore,  al  quäle  darete 
dncale  quhidJcl  per  conto  de*  nodegll  di'to  fo  per  papa  Clcmente,  come  per  raKra  vi 
disse.  Adi  sei  di  febbialo  mOle  dnqecento  ventttrc;  Ricüevate  detlo  dL  Vosiro  MldMlagiiiok» 
acidtOfe  di  Firen2e.' 

0)  Bei  Milanesi,  Ricordi  pag.  590,  werden  Lire  113.11  angefahrt.  Das  ist  entweder  dn 
Sdireibfehler  Midielagniolos  oder  ein  Drudcfehlcr;  die  Addition  ergibt  Lire  123.11,  cbcaSO  Ist  der 
Posten  Lire  238.18.8  nur  durch  Einsetzung  von  Lire  123,11  resultierend. 

*)  Es  ist  ganz  ausgcsdilosscn,  daß  diese  Arbeitstage  und  diese  Materialien  etwa  fflr  die 
Wölbung  der  Dedte  verwendet  wurden;  erstens  ist  ihre  Verwendung  fOr  das  Grabmals-Modell 
direkt  ausgesagt,  und  sweitcns  findet  fOr  die  Wölbung  dne  dgene,  getrennte  Abredwung  statt 
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mals  erfüllt  Er  hatte  aber  seinerzeit  auch  Modelle  der  Figuren  ins  Auge  gefaßt  und 
vnrgesddagen  •aUe  Figincn  aus  Erde  und  Sdieerwolle  zu  machen  von  der  GrOBe  und 
vOtlig  voUendet.  genau  so  wie  ide  werden  sollen.* 

DaB  von  soldien  Modellen  bei  den  Verhandlungen  von  Mitte  Dezember  1523 
wieder  die  Rede  gewesen  war,  zeigt  uns  eine  Stelle  in  einem  Brief  des  Fattuod  vom 

18.  Januar  1524.  Er  schreibt:  „Toglicte  de  garzoni  assai  e  fate  loro  buon  salari, 
acioche  siate  servito  presto  et  bene  in  questc  figurc  di  terra  per  cavarne  presto  le 
mane*  (Frey  a.  o.  O.  5.  207.)  Wir  werden  sehen,  daß  AVidielagniolo,  als  es  soweit 
war,  die  Modelle  der  Figuren  In  Angriff  zu  nehmen,  diesen  guten  RA  nicht  befolgt 
hat,  sondern  sie  allein  und  nur  mit  Hilfe  eines  Handlangers  und  eines  Tischlers  au»* 
führte.  Vorläufig  aber  ist  die  ganze  Arbeit  nodi  nicht  soweit  gediehen.  Erst  als 
Fattucci  am  5.  März  1524  an  Michelagniolo  dringend  schreibt:  „avisate,  quando 
rominciate  al  lavorare  le  figure  di  terra;  et  qualdie  volta  lo  diäte  vcdere  Figiovanni, 
perdie  scrive  al  papa.  o  allo  Spina,  Uquale  scrive  a  messer  Jacopo,  ado  l'abbia  assa- 
pere  il  papa",  erst  zu  dieser  Zeit  ist  der  Moment  gdcommen,  wo  Michelagniolo  an 
die  Moddle  geht  Die  Mahnung  Fattuccis  hat  vielleich  unmittelbar  den  Anstoß  dazu 
gegeben,  denn  am  8.  März  bucht  Michelagniolo  den  ersten  Posten  für  die  Beschaf- 
fung der  Thonerde.  Das  Konto,  worunter  jener  Posten  sidi  findet,  trägt  die  Aufschrift: 
„Apresso  quello  s'e  speso  per  fare  e'  modelli  delle  figure."  Es  werden  mehr  als 
sechs  Wagenladungen  Thonerde  angefahren  und  870  Pfund  (etwa  3  DoppefaKntaer) 
weiße  Erde  besdiafft.  Irgendwelche  Arbeitslöhne  werden  auf  diesem  Konto  noch  nidit 
verrechnet;  für  die  Figuren-Modelle  sind  in  der  Periode,  für  welche  abgerechnet  wird, 
(8.  März  bis  1.  April)  im  ganzen  Lire  15.  6.  8.  aufgewendet  worden.  Daß  sechs 
Wagenladungen  Thonerde  und  die  drei  Doppelzentner  weiße  Erde  zur  Anfertigung 
von  Moddlen  zu  Figuren  nur  dann  benOUgt  werden,  wenn  grolle  Modelle  gefertigt 
werden  sollen,  wird  Mackosky  zugeben. 

Seit  Anfang  April  gdit  es  nun  an  die  Ausführung  der  PlgnrM-Modelle  und 
zwar  werden  die  Modelle  ausgeführt  in  der  Technik,  in  welcher  der  PluB- 
gott-Modeli-Torso  ausgeführt  ist.  Damit  dies  aus  den  folgenden  RecJinungsvcr- 
merken  lilar  werde,  sei  eine  kurze  Angabe  über  jene  Technik,  welche  uns  von  Vasari 
(Vol.  1.  Introduzione  p.  155  f.)  beschrieben  ist,  verstattet.  Das  Gerippe  der  Figur  wird 
aus  Holz  aufgebaut  und  fai  Holz  schon  den  Giedem  die  gewdite  Bewegung  gegd>en. 
Dies  Gestell  wird  mit  Werg  (stoppa,  capecddo)  bddeMet  und  dieses  mit  Bindfaden 
(spago.  wie  wir  sehen  werden,  verwendete  MIdielagniolo  auch  Draht  —  filo  di  ferro  zu 
diesem  Zwecke)  umschnürt.  Auf  dem  so  gewonnenen  Kern  wird  die  eigentlidie  Model- 
liermasse aufgetragen,  bestehend  aus  Ton.  welcher  mit  Kleister,  Leim  und  Sdieerwolle 
(Cimatura)  gen^cM  Ist  (Kleister  erscheint  nidit  in  der  Verechnung.  Leim  (colla)  wird 
in  der  Veredmung  fQr  das  Holzmodd  erwflhnt).  Statt  des  weiBen  Anshlcfas  den  Vasari 
für  die  Modelle  empHehlt,  damit  sie  wie  Marmor  aussehen  (Leben  des  Querda)  scheint 
Michelagniolo  weifie  Erde  zu  einer  obersten  Schicht  verwendet  zu  haboi. 

Nehmen  wir  nun  die  Notizen  wie  sie  zettUch  aufeinander  faUgen  (siehe  Rioordi 
in  Le  Lettere  <L  M.  ed.  AUlanesi,  pag.  592f.) 
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a  cU  4  d'aprile  1524 

Hern  a  Stefano  per  Itbre  78  dl  cimatura  Lire  — .  18.  & 

E  a  di  7  di  detto  a  Giovanni  di  Uonardo  landaio  per 

libre  tredici  e  Otto  onde  dl  filo  di  ferro  per  i  modegli 

dclle  figure  di  Sun  Lorenzo.  a  soldi  sette  la  libra  Lire   4.  15. 

E  detto  dl  rerido  a  Stefano  soldi  quaranta  per  cento  libre 
di  capccdiio  per  detti  modGlli  Lire   2.  — .  — . 

E  a  di  dodid  die  detto  (aprile)  a  un  nianovale,  die 

m'ajutö  in  su  detti  modegli,  donai  crazie  dnque  Lire  — 8.  4 

E  detto  di  un  aulino  per  aguti  da  bastieri  per  detti 

modegli  Lire  — .  10.  — . 

E  a  di  tredici  di  detto  (nprüe)  ;i  Baccio  di  Puccione  die 
m'ajuta  fnre  e'  modegli  di  terra  per  le  figure  di 

dctta  Opera,  per  dua  giornate  Lire   2,  — .  — . 

E  detto  di  tredici  quatrini  in  spago  Lire  — .  4.  4. 

E  a  dl  tredid  di  maggio  1524  per  cimatura  per  le 
figure  delle  sepuiture  della  Sagristla,  quattrinl 

trenta  uno  con  la  portatura  Lire  — .  10.  4. 

E  detto  di,  tredici  quattrini  in  spago  per  detto  conto  Lire  — .  4.  4. 
E  a  di  venti  di  detto  per  cimatura  per  e'  detti  mo- 
delt, die  ml  comperö  Antonio  Mini,  die  fii  libre  cento 
cinque-Parte  n*dilie  a  uno  quatrino  la  IJbni.  e  parte  sei 
danari.  Montö  tutta  con  la  portatura  soldi  dnquanta  e 
un  quattrino  Ure   2.  10.  4. 

E  detto  di  in  filo  di  ferro,  doe  in  quatro  libre,  e  un 
onda  di  fito  dl  ferro,  soldi  venti  sd  e  dua  quattrini         Lire  1.  6.  8. 
E  detto  di  in  cento  cinquanta  libre  di  capediio 
per  e'  modegli  ddle  figure  dl  detta  opera,  d  quäle  n& 
comperö  Antonio  da  Macia  nostro  lavoratore,  e  nella 
gabclla,  che  fu  tredici  quattrini:  e  '1  capedito  uno  qua- 
trino la  libra  Lire   2.  14.  4. 
E  a  di  venti  uno  dl  detto,  d^  soldi  died  a  Baccio  di 
Pucctone  per  una  mezza  giomata  che  m'ajutö  inporre 
una  figura  dl  capecdiio  per  farla  di  terra,  di 
cimatura.  per  sopradctto  conto  Lire  — .  40.  — , 
E  dcttü  di  in  dua  gomitoll  dl  spago  pel  detto  conto, 
dieci  quattrini  Lire  — .   3.  4« 
E  a  dl  sei  dl  gugnfo  1524  soldi  dIed  a  Bacdo  di 
Puccione  pernna  mezza  giomata  m'ajutö  a  rivestire 
di  capecdiio  una  figura  de  'modegli  dl  San  Lorenzo     Lire  — .  10.  — . 
E  a  detto  di  sei  di  gugnio  sette  quattrini  a  un  fadlino 
che  portö  capediio  da  casa  mia  a  San  Lorenzo 
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£  detto  di,  sedici  soldi  in  filo  di  fero,  portö  Baccio  di 
Pucdone 

E  detto  di,  quattro  soldi  in  dua  goHdMi  di  spago 

Es  wird  also  das  zur  Ausfuhrung  von  Modellen  zu  den  Figinen  in  der  Art 
des  FluRgott-Modells  notwendige  Material,  wie  aus  den  obigen  Redmungsvermcrkcn 
ersiditlidi  ist,  beschafft;  zu  den  scdis  Wagciilndiingen  Tonerde  kommen  ca.  190  Pfund 
•cimatura",  250  Pfund  und  eine  nicht  bezeidinete  Menge  von  .capecdiio",  eine  Menge 
Draht  und  Bindfeden  hinzu:  bei  allem  wird  aindifiddidi  gesagt.  daB  es  für  •€  nodegll 
detie  figure  di  San  Lorenao"  i)cstiDimt  ist  DaB  diese  JKlateriahnassen  nidit  fflr 
Itleine  Figuren  bestimmt  waren,  wird  Mackowsky  einsehen. 

Und  diese  großen  Modelle  hat  Michelagniolo  selber  eigenhändig  ausgeführt: 
Viermal  wiederholt  sidi  seine  Bemerkung,  daß  ihm  ein  Handlanger  und  ein  Tisdiler 
bei  den  Modellen  geholfen  haben.  Am  12.  April  1524  half  ihm  ein  Handlanger 
einen  halben  Tag  (nadi  der  Hohe  der  Bezahlung  kann  es  nidit  mehr  sehi),  gleidueitig 
mit  dem  Tischler  Baccio  die  Pucdone,  der  am  13.  April  fflr  Tage  bezahlt  wird: 
„che  m'aiuta  fare  e'  modegli  di  terra  per  le  figiirc  di  detta  opcra."  Am  21.  Mal  hilft 
Baccio  wiederum,  am  6.  Juni  gleidifalls;  .m'aiutö   inporre  una  hgura  di  cape- 

chlo*  m'  ajutö  a  rivestire  di  capechio  una  figura  de'  modegli."    Also  keine 

Gdiilfen  werden  zur  Anfertigung  dieser  Moddle  herangezogen,  sondern  Mldiel- 
agniolo  fertigt  sie  selber  und  läßt  sich  helfen  von  einem  Handlanger  und 
und  einem  Tisdiler.  Und  diese  Modelle  dienen  audi  sofort  als  Vorlagen  für 
die  Ausführung  in  Marmor,  wie  uns  eine  Notiz  vom  13.  August  1524  lehrt,  welche 
lautet:  .E  a  di  tredici  a  Baccio  di  Puccione  legniaiulo  soldi  8  per  una  mezza  gior- 
naia  aiut6  a  Bernadino  dl  Pier  Basso  fare  un  telaio  da  cör  ndsure  per  una  f^ura 
die  e'  mi  bazza." 

Daß  diese  Stelle  beweist,  was  Idi  oben  sagte,  daß  eben  die  von  uns  verfolgten 
Modelle  als  Vorlagen  für  die  Ausführung  in  Marmor  dienten,  wird  allerdings  nur 
denjenigen  ohne  weiteres  klar  werden,  weldie  in  i3ildhauer-  und  Marmistenateliers  das 
Entstehen  und  vOllige  Fertigarbeilen  einer  Marmorstatne  verfolgt  haben,  und  namenflkh 
das  Obertragen  eines  Tonmoddls  in  Marmor  kennen  gdernt  haben.  Man  wendet 
heute  zwar  ein  anderes  Verfahren  an  als  zur  Zeit  Midielagniolos,  aber  jene  Vertraut- 
heit mit  den  Kunstgriffen  von  heute  wird  doch  Verständnis  schaffen  für  diejenigen 
von  damals.  Wer  aber  nicht  Besdieid  weiß  im  technischen  Verfahren,  der  mag  die 
d>en  zitierte  Steile  Vasaris  über  die  Übertragung  des  Modells  in  Marmor  nochmals 
nadilesen,  vielleidtt  wird  auch  ihm  dann  die  Obersetzung  der  Stelle  genügen:  .Am 
13.  (August  1524)  dem  Tisdiler  Baccio  di  Puccione  8  Soldi  fQr  einen  halben  Arbett»* 
tag.  an  welchem  er  Bernnrdino  di  Pier  Basso  half  ein  Rahmengestdl  anzufertigen,  um 
die  Maße  zu  nehmen')  für  eine  Figur,  welche  er  mir  abozziert' 

■)  Ober  dJe  Form  .cor*  gibt  kdn  Lexikon  Auskunft.  Meine  Meinung,  daB  es  sidi  um 
eine  Zussminenzieliung  des  Infinitivs  von  .cogliere*  handelt  wurde  mir  von  Herrn  Cav.  Brusdil 
dem  Direktor  der  BIblloteca  Morucelliana  freundlidist  bestätigt:  .Quanto  al  verbo  cör  rltengo 
certamente  che  equivolga  «  coglfere  doe  a  prender«.  Se  pure  nel  codk*  noa  Ibsse 
acrttto  tör  per  torre-toglicr«,  na  dit  varrefabe  lo  stssso^  prendtrt  mliure*. 
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Durdi  den  glüd^Iichcn  Umstand,  daß  Midiclagniolo  für  ein  Jahr  seiner  Tätigkeit 
an  den  Aledici-üräbcrn  uns  fast  tägliche  Notizen  hinterlassen  hat,  sind  wir  in  der  Lage, 
seinem  Schaffensprozesse  in  diesem  Falle  einmal  bis  ins  einzelne  nachzugehen. 
Jene  Notizen  sind  bisher  nidit  in  ihrer  voilen  Tragweite  erschlossen  worden  und 
konnten  es.  erst  werden  nadi  der  Auffindung  eines  der  JHodeUe.  deren  Entstehung  wir 
verfolgt  haben:  des  Flußgott-Modell-Torsos  der  Akademie.  Die  Fruditbarlceit  jenes 
Fundes  ist  also  auch  in  Hinsidit  auf  die  dokumentarische  Exegese  ansehnlidi.  Wir 
besitzen  ein  für  sich  als  eigenhändige  Arbeit  Midieiagniolos  erwiesenes  Werk,  wir 
haben  eingehende,  keine  Zweifel  belassende  Nachrichten  über  die  Entstehungsweise 
gleidiartiger  Werke,  die  snm  sdben  I&Mnpositioinkreise  gehörten,  und  können  uns  ein 
Urteil  Aber  Mkiielagnk>los  SduflensprozeB  bei  diesem  Gesamtwerke  bilden. 

Michelagniolo  hat  ffir  die  Gestalten  der  Medici-GrAber  eigenhändig 
groBe  Modelle  gefertigt,  genau  solche,  wie  das  Flußgott-Modell  der  Aka- 
demie. Sie  dienten  ihm  dazu,  die  roheste  Steinarbeit,  die  Abbozzierung, 
sich  von  den  Steinmetzen  abnehmen  zu  lassen.  Die  Anschauung,  daß  Michcl- 
agniolo  unter  Außerachtlassung  der  von  der  handwerklichen  Technik  gebotenen  £r- 
leiditerungen  sehie  Figuren  nadi  kleinen,  undetalllerten  WadismodeUen  und  nach  Zeidi* 
nungen  hi  dUetlantisdier  SelbstgenQgsanikeit  direkt  fai  den  Stein  sdüug»  einem  tifa- 
nisdien  Größenwahn  ergeben,  der  dann  audi  oft  genug  zum  Verhauen  des  Blockes 
führte,  ist  also  eine  Legende.  Dem  Bilde  eines  überall  in  bewußter  Künsticrsdiaft  leiden- 
schaftlidi  um  die  hödistc  Vollkommenheit  ringenden  Sdiöpfers  fügt  sidi  ein.  daß  audi 
die  Ausführung  seiner  Statuen  in  Marmor  Arbeit,  unverdrossene  Arbeit  und  metho- 
disdies  Vorgehen  unter  Ersinnung  des  praktischen  Verfahrens  als  Charakteristikum 
darstellt  Madsowskg  whd  sich  wohl  oder  fibd  an  die  Vorstdhmg  gewöhnen  mOssen, 
daß  Mlciielagniolo.  wenn  er  zu  MeiBel  und  Hammer  griff,  nidit  nur  an  dn  duidt- 
geführtes  Modell  sidi  band,  sondern  auch  bei  der  Arbeit  aus  dem  Stein  alles,  was  er 
nidit  selber  madien  mußte,  von  handwerklichen  Kräften  ausführen  ließ,  im  rechten 
Bewußtsein  dessen,  daß  er  der  Welt  schuldig  war,  seine  Kraft  für  die  seines  Genies 
würdige  Arbeit  zu  verbrauchen. 

Das  Genie  sich  unOberlegt,  sprunghaft  vorzustellen,  momenfamen  Eingdiungen 
mehr  folgend  als  konsequenten  AiheHspianen,  im  Sdiaffenshiror  darauflosstfirnicnd. 
zerstörend  dabei  ebenso  oft  als  schaffend,  so  sich  das  Genie  vorzustellen,  ist  roman- 
tisches Erbstück.  Es  ist  die  Anschauung  des  jungen  Kunstmalers  im  Sammetrodt,  der 
vor  lauter  Genie  sidi  von  der  Arbeit  entbunden  fühlt.  Seitdem  wir  aber  wissen,  daß 
gerade  diejenigen  Motive  Beethovens,  weldie  uns  als  das  reife  Gesdienk  einer  huld- 
vollm  GOtOn  ihm  aus  der  Feder  geflossen  zu  sein  scheinen,  durch  viele  Jahre  hindurdi 
mit  sdirlttweisem  Durdifdhlen  Umschmelzung  auf  Umsdunelzung  erlUiren  haben,  bis 
ihnen  ihre  sdilidite  Schönheit  ward,  seitdem  wir  verfolgen  können,  wie  Goethes  giöBte 
Werke  als  ganzes  wie  im  einzebien  immer  wieder  Inhalt,  Absidit,  Gedanken  und 
Form  änderten,  ehe  sie  wurden,  wie  sie  sind,  seitdem  wir  jene  Madonnensdiöpfungen 
Raffaels,  welche  den  Romantikern  in  wunderbarer  visionärer  Eingebung  entstanden  zu 
sein  sdiienen,  als  Kette  eines  zielbewubten,  modifizierenden  Formdenkens  erkennen, 
zu  wddien  fihr  ungezflhlte  EntwQrfe  und  Shidien  seine  Gehilfen  Modell  gestanden 
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haben,  seit  soldien  Einiiditen  in  das  Wesen  großer  Schöpfer  haben  wir  liein  Recht 
mehr  darauf,  uns  bei  jener  Täuschung  im  Falle  Michclangiolos  Genüge  sein  zu  lassen. 
•E  coloro  che  gliele  attribuivano  a  fantasticheria  e  a  stranezza  Hanno  il  torto." 

SeUntdisziplin.  künstlerische  und  technische  Konsequenz,  Arbeit  und  wieder 
Arbeit,  das  ist  das  Wesen,  weldies  wir  bei  allen  großen  KflnsUem  sehen  und  das 
auch  Michelangiolo  die  Höhen  der  Kunst  erreichen  ließ. 

Und  mir  scheint  es,  mehr  <i!s  im  Marmor  die  Zeit  und  die  Energie  mit  dem 
Abbozzieren  des  Blockes  zu  vergeuden,  mag  es  dem  ruhelosen  Schöpferwillen  Michel- 
agniolos  zugesagt  haben,  im  nachgiebigen  Ton  wie  ein  Gott  Gestalt  auf  Gestalt  er- 
stehen zu  lassen,  von  der  SprDdlgkeit  der  Materie  unbdilndert  mit  formender  Hand 
m  schaffen  und  zu  beleben. 


57 


Zur  Kenntnis  Johann  Georg  Edlingers  und  seiner  Zeit 

Von  August  Gultlsdimidt  (München). 

Im  ersten  Bande  des  A^iindiener  Jahrbuches  der  bildenden  Kunst  hatte  ich  ver- 
sucht, durch  einen  kleinen  Aufsatz,  der  im  wesentlichen  das  über  Edlingcr  bekannte 
Material  erschöpfte,  dem  bisher  zu  wenig  gewürdigten  Mündiener  Meister  zu  der  ihm 
gebahrenden  kiinstgesdiidiUidien  Stellung  zu  verhelfen.    Gehörte  er  doch  um  die 
Wende  des  vor^en  Jahrhunderts  zu  den  wenigen  deittsdien  Portrfttmalem.  die  sidi 
nidit  vom  damaligen  Gesdunadke  ihrer  zum  Akademismus  neigenden  Zeitgenossen, 
sondern  von  ihrem  ureigensten  KQnstlerisdien  Empfinden  leiten  lleBen.   Wir  dürfen 
uns  hier  auf  das  Urteil  eines  Mitlebcnden  berufen,  das  sich  in  Meusels  Miszelicn, 
Bd.  XIII,  vorfindet:  „Er  malt  in  einem  warmen,  vortrefflichen  Kolorit,  und  weiß  dabey 
die  Abweisung  seiner  linden  Sdiatten  in  ein  so  richtiges  Verhältnis  zu  setzen,  daß 
das  Hauptttdit  ungemeine  Wtakung  tut"  In  den  Zusfttzen  zu  FOSiis  KflnsUeilexiicon 
heUtt  es  dann  weiter:  .Der  Mann  alier.  dem  die  natfirlhlie  Gabe  einer  persOnltdien 
Empfehlung  fehlte,  blieb  bei  aller  seiner  erlangten  GeschiciiUchkeit  so  lange  im  Finstem, 
bis  der  düsseldorfisdie  Galericinspektor  Herr  Graa  nadi  Mündien  kam  und  in  Edlinger 
den  verdienten  Künstler  fand,  den  er  dem  Hof  und  der  Stadt  von  derjenigen  guten 
Seite  bekannt  madite,  die  er  trotz  seiner  Neider  schon  lange  verdiente.    Der  Kurfürst 
von  Pfalz-Bayern  war  darauf  begierig,  den  Mann  malen  zu  sehen,  und  seine  Gemahlin, 
die  KurfQrstin,  entschlossen  sich  dazu;  er  muBte  diese  Dame  in  ganzer  Stellung,  sitzend, 
in  Gegenwart  des  KurfOrslen  malen  (1781),  wel<lies  ihm  so  wohl  glfickte.  daS  ihm 
dieser  große  Beschützer  der  Künste  beim  ersten  Fodgehen  sagte:  Er  kann  mdir,  als 
er  selbst  glaubt."  —  Aus  dieser  kleinen  Anekdote  ersehen  wir  übrigens  auch  mit 
Interesse,  daß  der  sonst  als  unnahbar  bekannte  Kurfürst  Karl  Theodor  es  nicht  ver- 
schmähte, den  Künstler  in  seiner  Werkstatt  uutzusuchen.  eine  Gepflogenheit,  die  im 
Hause  der  Witfeisbadier  nachgerade  zu  einer  sditaen,  feststanden  Tradition  ge- 
worden ist   Dieses  Bild  der  Kurfihistin  Elisabeth  Auguste,  etwas  in  ktuiventtondl 
höfischer  Form  gehalten,  befindet  sich  jetzt  im  Schreibzimmer  der  sog.  Kurfürsten- 
gemacher  der  Kgl.  Residenz  (Mündien)  mit  prächtig  geschnitztem  Rokokorahmen  in  die 
Wand  eingelassen.    Während  das  Kolorit  der  Kleidung,  der  Draperien,  der  Kron- 
insigncn  usf.  noch  vielfach  an  seinen  Vorginger,  den  Hofmaler  „de  Marees",  einen 
trefflidien  Meister  des  Rokoko,  erinnern,  lassen  bereits  die  Modellierung  des  Gesichts 
mit  den  breit  gemalten  und  ffir  scharfe  Kontraste  berechneten  Schattenpartien  die 
aufkeimende  Eigenart  des  Meisters  wie  seinen  nidit  sdmieichelnden  Bealismus  erkennen. 
—  Dank  besonderen  Entgegenkommens  seitens  des  Kgl.  Oberhofmeisterstabs  gelang  es 
mir,  dieses  sdiönc  Werk,  das  lange  als  verschollen  galt  und  nur  durch  einen  sdlledlten 
Stich  von  J.  A.  Zimmernumn  bekannt  war.  an  dieser  Stelle  zu  publizieren. 

In  einem  gewissen  Gegensätze  zu  der  oben  gerühmten  Bescheidenheit  des 
Meisters  scheüit  allerdings  folgende  Notiz  zu  stehen,  die  uns  das  Meuselsche  Museum 
(Bd.  XVIII,  pg.  459—460)  mitteilt:  .Jetzt  (1791)  hfllt  sidi  hier  (üi  Mannheim)  Herr 
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JOH.  GEORG  EDLINGER.  Portrflt  eines  jungen  Mädchens 
□  B«s.;  Herr  v.  Bad<.  Szegcdln 


Ettlinger  auf,  ein  Künstler,  mit  dem  das  Frauenzimmer  weniger  als  mit  H.  Klotz  (dem 
landläufigen  akademisdien  Porträtisten)  zufrieden  ist,  obsdion  er  sidi  versdiiedene  Mal 
in  das  hiesige  Frag-  und  Anzcigsblatt  also  hat  setzen  lassen:  .Es  wird  jedermann  zu 
wissen  gethan,  daß  der  berühmte  Herr  Ettlinger,  Hofmahler  seiner  Churfürstl.  Durch- 
laucht von  der  Pfalz,  von  München  hier  angekommen.  Er  wünscht  sidi  hier  im 
Porträtmalen  bekannt  zu  machen;  an  Gleichheit  und  Kunst  soll  nichts  auszusetzen  seyn. 
Er  wohnt  bcy  Herrn  Landenberger,  Hofbuchbinder  neben  dem  Pfälzerhof  dem  Paraden- 
plalz  gegenüber.'"  —  Übrigens  hatte  derselbe  mit  dieser  servilen  Ankündigung  wenig 
Arbeit  erhalten,  bemerkt  das  Füßlisdic  Künstlerlexikon  zu  dieser  etwas  naiv  an- 
mutenden Reklame.  —  Es  sind  mir  bis  jetzt  auch  keine  Werke  Edlingers  in  der 
Mannheimer  Galerie  noch  im  dort  altansässigen  Privatbesitze  bekannt  geworden. 
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Um  die  bereits  frfilier  aufgestellte  Liste  von  Besitzern  Edlingersdier  Bilder  mög' 
lidist  zu  vervoUstandigen,  seien  nodi  folgende  kurz  mitgeteilt:  Das  K.  K.  Fferdinandenm 
in  Iiunbraik  mit  xwti  prftditig  erhaHenen  Wcikdien  Ideinen  Fdnnates,  wolil  Jttanit 
und  Frau  darstellend,  das  germanisdie  Nattonalmuseum  in  Nfimberg  und  das  groB- 

hcrzogl.  Landesmuscum  im  Darmstadt.    Letzteres  besitzt  in  dem  Porträt  des  Grafen 
von  Hainhausen  ein  vorzügliches  frühes  Werk  des  Meisters,  und  nicht  von  Pompeo 
Battoni,  wie  man  seither  annahm.   Ferner  in  Alündien:  In  der  KgL  Residenz  (was  idi 
einer  freundlichen  Mittdhuig  des  Herrn  Konservator  Dr.  Hatddi  verdanke)  noch  das 
Portrtt  der  Maria  Anna,  Gemahlin  des  KurfOrsten  Max  Joseph,  nadi  einer  Bezeichnung  noi 
1785  gemalt  AuBerdem  im  Privatbesitz:  Ein  großes  FamilienUM.  neuerdings  von  Herrn 
S.  Röhrer  erworben,  zwei  Porträts  bei  Herrn  Maler  Clemens,  ein  besonders  schöner 
Studieni^opf  bei  Herrn  Prof.  Grützner,  zwei  Familietibildnisse  bei  Herrn  Prof.  Neu- 
meyer und  ein  edles  Damenporträt  im  Besitze  des  Verfassers.    Im  Münchner  Kunst' 
Handel  tauditen  von  unserem  Meister  folgende  Werke  auf:  Ein  großes,  kühn  gemaltes 
Gruppenbild  bei  Herrn  Hofanticpiar  J.  BOhler,  ein  Mflnnerportrit  (vorm.  Sammlung 
Flaggen)  bd  Herrn  Hdbing  und  zwei  prftchtige  StudienkOpfe,  alter  Mann  und  alte 
Frau  (vorm.  Sammlung  Greb),  die  in  dem  nämlidien  Kunstauktionshause  um  den 
äuikrst  geringen  Preis  von  AlO  Mark  ihren  Besitzer  wechselten.  —  In  Hamburg  fand 
ich  in  der  bekannten  Sammhing  der  Frau  Konsul  Weber  ein  treffliches  Bildnis  des 
Domherrn  Müller.  —  Zum  Sdilusse  möchte  idi  noch  das  Porträt  eines  jungen  Mäd- 
diens  im  Privattiesitze  des  Herrn  v.  Bade  bi  Szegedin  wegen  seiner  vorzüglidien 
Qualitäten  nodi  ganz  beamders  erwähnen.  Dto  malerisdi  breite  DnrdifQfarung  dieses 
Werkes,  das  dabei  als  Ganzes  welch  und  harmonisdi  wirkt,  verbunden  mit  vertiefter 
Innerlidikeit  der  Auffassung,  bewogen  midi,  es  an  dieser  Stelle  zu  reproduzieren. 
Angesichts  des  gesdimackvollen  Arrangements  begreift  man,  wie  es  möglidi  war.  in 
England  Werke  unseres  Edlinger  unter  dem  Namen  berühmter  englischer  Meister 
jahrelang  in  den  Handel  zu  bringen.  Befindet  sldi  doch,  wie  mir  Dr.  Budiheit  freund- 
licherweise mitteilte,  im  Museum  von  Dijon  ehi  Bild  EdUngen,  das  Jetzt  nodi  als 
•teole  an^ise"  bezddinet  wird. 
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Evolution  du  portrait  en  France  aprks  la  Revolution 

Por  Prosper  Dorbec  (Paris) 

L'art  du  portrait,  ä  la  sulfe  de  la  Rivoltitloii,  ne  pouvait  manqucr  de  ae  trouver 
renouvetö.  Au  }onr  des  temps  nottveaux,  Tlndlvidu  est  appani  au  pdntre  avec  des 
traits  plus  distincts  et  plus  independants. 

N'etait-il  pas  jusquG-lä  dcmcure  commc  cfface  sous  les  apparences  communes 
ä  sa  classe  sociale?  Dans  la  figuration  du  portrait  il  se  trouvait  toujours  soumis 
ä  un  certain  formalisme  d'attitude,  voire  d'expression,  en  rapport  avec  sa  qualite. 
La  main,  par  exemple,  qu'elle  tint  epee,  plume  ou  pinceau.  visait  avant  tout  ä  un 
caradtee  gte^al  d'ä^nce  ou  de  fermeli  qui  repondit  au  rdle  social  du  sujet;  le 
oostume,  dans  aon  opulente  profesaionneUe,  ou  sa  coquette  redierdie.  ou  dans  räoquence 
de  aon  d^rdre,  ne  lainait  qu'une  part  diffidle  au  libre  pU  Indlviduel.  L*enqu£te 
nonde  avait  pcine  ä  se  poursuivre  au  delä  du  masqup  du  visage. 

Mais  deja,  ä  l'epoque  de  Louis  XVI,  les  differences  d'aspect  entre  la  classe 
noble  et  la  bourgeoise  s'etant  sensiblement  attenuees,  les  saines  et  fortes  moeurs  de 
la  moyenne  sodet^  pen^nt  dans  les  Interieurs  famlliaux  de  l'aristocratie.  la  pompe 
dans  le  portrait  avait  fait  place  ä  cette  nette  d^emdnatlon  de  «confort»  qui  aulorise, 
provoque  mime  plus  d'aisance  d'attitude,  plus  de  naturel.  A  rhomme,  d^arg^ 
d'apparat,  ctaiont  mieux  associes  les  objcts  qui  aident  ä  le  d^finir;  un  pcu  du  senfiment 
de  Chardin  vcnait  pour  ainsi  dire  envclopprr  sa  figuration,  dont  les  formps,  sous  le 
vetement,  gagnaient  comme  les  accessoircs  en  verite  materielle  et  prenaient  ineme. 
sous  le  ferme  pinceau  d'un  David,  d'un  Duplessis  ou  d'une  LabiUe-Guyard,  comme 
un  aspect  de  relief  et  de  .niasslvlt&  Quant  aux  femmes,  prenez  au  Louvre  tdles 
Images  de  M"*  Victolre  par  Helnsius,  de  M>"*  Picoul  par  son  gendre  David. 
comparez-Ies  aux  effigies  du  möme  sexe  de  l'epoque  de  Louis  XV.:  qu'etait  devenue 
la  fine  et  hautaine  reserve  de  celles-ci?  Bourgeoise  et  aristocrate  n'ont  plus  rien 
qui  les  distingue.  Si  le  naturel  diez  la  femme  reside  plutöt  dans  la  libre  expression 
de  sa  sensibüite.  ce  qui.  autrefois,  ne  se  livrait  qu  a  demi,  dans  un  deini  sourire,  sans 
un  nonveoient  du  cwps  nl  le  molndre  geste  qui  sortisaent  de  Tattttude  confoime  au 
rang,  s'^pandie  ouvertement  en  un  ^age  soit  de  bonhomie  accudllante,  soll  de 
felidt^  conjugale.  soit  de  tendresse  maternelle.  Et,  comme  une  teile  franchise  apportte 
ä  Tcxpression  morale  cntrainc  ä  une  6gale  franctiise  dans  l'intcrprctation  materielle,  c'est 
encore  lä,  comme  pour  les  Figures  d'hommes,  le  droit  dcsormais  acquis  au  peintre 
d'insister  sur  la  Physiologie  du  modele  et  d'introduire  dans  son  portrait  la  vigueur 
d'accent  du  realisme. 

Greuae  en  cda  avait  ^  d'un  grand  exemple;  U  avait  ni6nie  provoqu^  dans 
le  gerne  comme  une  ecole  parallde  ä  celle  des  continuateurs  id^alistes  des  NatUer  et 
des  Drowds.  Tout  portrait  diez  lui  s'ottadialt  autant    la  vie  organique  du  suJet  qu'& 

^  Cette  <tude  fait  snite  aux  arddes  «fue  f'al  consacrte  dans  la  Revne  de  Tart  anclea 

et  moderne  (t.  XXI,  p.p.  42  -  52  et  133— 148)  au  «Portrait  pendant  la  Revolution»  et  dans  la 
Gazette  des  Beaux-arts  (3«  Periode  t  XXXVU,  p.  306)  ö  «David  porU-aitlste>. 
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sa  vie  morale;  son  pinccau,  diarge  et  actif,  se  plaisait  aussi  bien  ä  poursuivre  sur  un 

Visage  ces  fletrissurcs  et  ces  rugositcs  qu'etale  unc  pcau  fatiguee,  que  cette  qualite  de 

consistance  translucide  qui  caracterise  une  jeune  carnation;  cetaient  vraiment  des 

tissus  palpitant,  respirant  sous  la  lumi^re,  qu'il  exposait  devant  les  yeux.  c'etait,  au 

voisinage  des  dieveux,  Tepiderme  qui  s'enfonce  et  se  fond  dans  la  ti^de  et  roussätre 

moiteur.    Les  d^hcatesses  de  la  vie  de 

l'äme  etaient  sacrifices  aux  dehors  ex- 

pressifs  du  temperament.  Sous  l'influence 

de  cette  methode,  Boze  avait  accentue 

ä  ce  point  la  lourdeur  coloree  de  la 

face  de  Louis  XVI  en  sa  maturite,  qu'au 

fort   du   dödiainement  revolutionnaire. 

son  Interpretation  offrait  un  prototypc 

aux  plus  haineuses  caricatures  du  roi. 

On  peut  voir  au  Louvre,  dans  la  salle 

consacree    aux  peintres   franqais  du 

XVIII«  siecle,  teile  ctude  sur  Ic  vif  par 

Greuze  (n"  373)  d'un  inconnu  au  vIsage 

äpre  et  d^fait  offrant  presque  les  tons 

tcrreux,  les  appcsantisscments  tourmentes 

du  pinceau  dont  le  m^me  Boze  allait 

user  pour  rendre  en  sa  ficvrc  et  sa  bilc 

le  masquc  de  Marat.')  La  methode,  en 

cffet,  au  cours  de  ia  Revolution,  sc 

trouve  pleincment  convenir  ä  ces  natures 

que  l'ardeur  des  lultcs  entre  partis  pro- 

jetait  au  dehors  d'elles-m^mes  et  que, 

memc  reservees,  concentrces,  eile  finissait 

toujours  par  forcer  et  par  livrer  ä  l'obser- 

vateur  dans  toute  leur  crudite. 
*  ♦ 


Portrait  pr^um^  de  j^röme  Bonaparte 
par  GERARD  □ 


Aux  nouveaux  modcles  que  leur 
proposa  la  soci^te  reconstituee  les  pein- 
tres se  trouverent  apporter  une  methode  nouvellc  d'intcrprelation.  Iis  semblent  bien 
retardataires  ces  conseils  adrcsses  d'ltalie  ä  Gerard,  en  1798,  par  un  vieil  ami  de  Carle 
Vanloo:  «de  faire  en  sorte  que  ses  contours  soient  formes  par  des  lignes  un  peu 
convexes  et  jamais  par  des  lignes  droites».  Les  lignes  arrondies,  incorrectcs  des 
pred^cesseurs  se  resserraient,  en  effet,  en  un  parallelisme  rigide,  l'attitude  des  figures 
nvait  perdu  en  souplesse  ce  que  leur  construction  gagnait  en  süretc  et  en  solidite. 
Joint  ä  cela  que  l'adoption  du  costume  ä  coupe  anglaise  et  de  la  culotte  coUante 
incitait  dans  le  portrait  ä  une  inspection  plus  poussec  encore  de  la  structurc,  ä  unc 

■)  Mus^e  Carnavaiet. 
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Pauline  Borghcsc  par  AVme  BENOIT 
G  A\us«e  d«  Versailles 


tension  cxagerec  du  dessin.  —  La  m^me  lettre  reprochait  au  peintre  de  rAmour  et 
Psyche  «son  coloris  en  general  un  peu  trop  gris»;  c'ctait  la  tendance  commune  du 
coloris  de  se  moderer,  pour  qu'ä  la  belle  correction  du  dessin  et  ä  la  finesse  du 
degrade  revint  tout  le  merite  de  la  seduction.  Aussi,  malgre  la  scchercsse  de 
portraits  peints,  par  exemple,  par  Girodet,  ne  peut-on  que  se  rendre  ä  leur  fermete 
de  construction,  ä  la  forcc  de  rcsserremcnt  de  leur  plastique.  D  une  figure  comme 
Celle  de  son  Mameluck  de  1804  on  disait  qu'il  n'en  resterait  que  le  torse,  on  y 
rcconnaitrait  un  vieillard  de  temperamcnt  replct,  elcvc  dans  la  moUcsse  des  moeurs 
oricntales;  le  dcpute  negre  Belley,  au  mus^e  de  Versailles,  comme  aussi  le  Chateaubriand 
court,  trapu,  ä  tctc  enorme,  du  musee  de  S''Malo,  mettcnt  tres  en  evidence  cette 
particularite  de  preoccupation. 

II  est,  d'ailleurs,  un  cöt^  de  l'observation  pittoresque  oü  l'exccs  de  sobrietc 
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semblait  un  peu  se  (Utendi«  et  lolsser  place  ä  quelque  fantaisie,  c'est  dans  la  rccfaerdic 
des  effets  d'ödairage.  On  allait  mftine  Jitsc|u*&  tenter  dam  ce  doimtne  de  curieiaes 

invesHgations.  Relovons,  par  exemple.  en  un  portrait  du  ä  un  eleve  de  Girodet') 
cctte  pose  originale  d'unc  jeunp  femme  qui,  nssise  sur  le  rebord  de  sa  croisee,  le  dos 
tourne  au  dehors,  interceptait  ainsi  le  )our  dont  les  ondes  affluaicnt  nutoiir  d'elle. 
Ces  jeux  de  lumiere  frisante  dedommagent  de  l'exclusion  des  frandiises  du  modelt, 
alofs  tax^es  de  numlMsme  ^en  plus:  rr^eimnent  le  soud  se  manifeste  d*alMger 
ramUanc»  aiiiour  du  modele,  d'y  donner  rimpitssioii  d'une  libre  a^ration.  On  ne 
reculera  pas  devant  le  peril  d'cnlever  la  figure  sur  la  pleine  clarte  de  la  campagne; 
au  Louvre,  voyez,  de  David,  son  friiigant  beau-frcre  Seriziat  assis,  jambcs  croisees, 
sur  un  tertre:  n'y  a-t-il  pas  la,  non  la  decouverte  sans  doute  —  la  Silhouette  encore 
n'^poiae  k  Cranc  Jonr  —  mals  comme  le  pressentlnumt,  k  dMr  du  pldn  air? 
justement,  volcl  ce  d^  exprimä  en  toutes  lettres  dans  un  coinpte-rendu  du  salon  de 
1801,  ä  propos  d'un  portrait  du  g^n^ral  Moreau  par  G^rard:  «faurais  abnä,  y  est-il  ^rit. 
que  ce  tableau  eüt  ^6  ^claire  par  le  plein  air  plutöt  que  par  un  jour  d'atelier  de  45°- 
Mais  cet  effet  difficile  na  pas  encore  ete  tente  en  peinture».^  Et,  des  1804,  n'est-ce 
par  lui  cctte  fois  que  void  bei  et  Men  riaSM  par  un  dlsdple  merae  de  David,  le 
jeune  Jean  Dominique  Ingres,  dans  un  tableau  ^galement  visible  au  LouvKt  le 
charmant  portrait  de  M«"*  Riviere?  Notez  quo  la  manie  de  transporter  sur  la  toile 
les  froideurs  d'aspect  d'une  statuaire  d'aillcurs  mal  comprise  n'a  peut-etre  pns  efe 
ctrangere  ä  cette  prcoccupation  nouvelle  d'eclairage:  quel  jour,  en  effet,  micux  qu'unc 
lumiere  egale  et  limpide,  pouvait  mettre  en  valeur  ce  lisse  et  ce  brillant  de  marbre 
qu'ön  almatt  A  prtter  aux  llgurcs,  celte  pureti  de  digradte  et  de  contours  ponrsuivie 
par  rabstraite  eslh^ue  du  temps!*! 

Ce  fut  donc  prcsque  ä  cette  ^poquc,  comme  ce  devait  l'etre  tout  ä  fait  ä  la 
n6tre,  la  fcnctre  grande  ouverte  de  l'atelier  sur  le  dehors.  11  ne  manqunit  que  de 
savoir  s'affranchir  d  une  tyraniüe  de  faux  principes.  Par  malheur.  en  depit  de  David 
lul-meme»  dies  qui  le  p(ntniitiste  donnait  de  marquants  exemples  de  renoncement 
ä  rantique,  beaucoup  de  pdntres  obUtftrent  luaqu'aux  traits  des  oontemporalns  pour 
les  rapprodier  des  modües  ktins»  leur  rectifient  la  ligne  du  front  et  du  nez.  leur 
clargissent  l'arcade  du  sourcil.  Sous  le  lent  polissaqc  de  leur  pinceau  le  visage  de 
Ihorame  lui-meme  s'affadit,  s'effemine;  l'instrument  glisse  sur  les  accidents  les  plus 
signißcatifs  du  masque;  ce  qu'on  s'efforoe  de  doxum  c'est  une  g^n^raUsation  ennoblie 
de  la  phgsiooomie.  Mals  la  viste  convient  ä  bkn  peu  de  figures,  dont  k  plupart  ne 


•)  Mme  VUlcrs. 

-]  Cbaussard.  Bulletin  universel  des  lettres,  des  scinces  et  des  arts. 

■)  Le  meme  problime  nc  laissait  pas  d'alllcun  de  prfoccuper  anari  Glrodet  qid,  en  1812. 
sTattirait  pour  deux  portraits  de  fcmmes  cct  ^loge  significatif :  «On  s'arröte  devant  ces  tableaux 
dont  les  figures  sont  repr^sent^es  au  grand  jour,  c'est  ä  dire  sur  le  fond  bleu  le  plus  clair,  et 
qni  n'eti  ont  pas  moins  de  reUef .  On  ne  saSt  ce  qu'il  favt  le  pltu  adnilrer  de  la  pufcM  dn  dessin 
ou  de  rcxtreme  habilite  avec  laquelle  AV  Girodct  dontie  une  salilic  aussi  prononc^c  a  ses  figures 
sans  le  secours  des  masses  d'ombres  que  la  plupart  des  autres  peintres  auraieot  employ^», 
Le  Rouge  et  le  Nolr  frdatlon  sitr  la  Sdon  de  181^. 
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Melle  Rivi^rc  par  INGRES  (Salon  de  1806) 
□  Mus6e  du  Louvre 


laissent  rien  saisir  au  trait  qui  veut  ainsi  Ics  idealiscr.  La  uniquement  oü  le  modele, 
commc  David  le  disait  de  Bonaparte,  «evoquc  le  camee  tout  fait»,  le  procedc  pouvait 
arnener  une  effigie  dcgagec  et  nette,  de  belle  et  expressive  synthese.  De  si  ambitieux 
principes,  pour  trouver  leur  emploi.  en  portraits  comme  en  histoire  reclamaient  des  heros. 

* 

II  sc  trouva  quc,  sous  le  premier  Empire,  les  qualit^s  requises  en  art  etaient 
propres  a  apporter  quclquc  renouvellement  memc  dans  ccs  effigies  convcntionnellcs, 
et  d'ordinaire  assez  ingrates,  qui  appartiennent  au  genre  ofHciel.   On  sait  que,  dans 
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ces  reprcsentations  d'apparat,  le  modele  est  plutöt  envisage  par  le  dehors  que  sende 
en  lui-ni^me,  l'expression  de  son  visage  forcee  dans  le  sens  de  sa  fonction.  l'int^r^ 
histiniqiie  plutM  qu*  IndlvMud,  qu'enlln  l'^ttlbre  entre  de  acMnptueux  accessolres,  les 

savantes  dispositions  de  draperies  qiii  conviennent  h  cet  ordre  de  tableaux  en  font 
des  ceuvres  de  fagade,  de  caractire  poiir  ainsi  dire  ardiitectural.  Lgs  principes  alors 
en  cours  eurent  ceci  de  particuliercmcnt  efficacc,  qii'ils  ij  vinrent  rcsscrrcr  et  raffcrmir 
l'effeL  Iis  commandaient  d'adjoindre  ä  la  soiidite  de  diarpente  curporeiie  un  rythtne 
dans  les  plis  du  vAtement  qui  piocMAt  directement  des  formes  recouvertes:  <fitait, 
au  pi^jttdice.  il  est  vral,  de  la  vefve  et  de  l'^dat.  rompre  avec  l'usage  de  ces  Stoffes 
enfl^,  volantes,  ind^pendantes,  par  Icsquellcs  s'cntouraient  de  tant  de  pompe  et  de 
prestige  Ics  figures  royales,  mais  en  revandie,  c'ctait  aboutir  ä  des  imagcs 
de  l'empereur  fortement  deduites  en  toutes  ieurs  parties,  oü  nul  accent  ne  venait  que 
de  raugusle  mod^  mtme  et,  dans  la  solenntt^  de  aon  costume,  nul  äoquent  monve- 
ment  de  ligne  que  de  sa  oorpulence,  sa  pose,  sa  gesliculation. 

CoapaRMis  les  mogens  «pi^im^i^rent  David  et  Ingres  pour  r^ser  de  la 
souverainet^  impMale  l'image  la  plus  Imposante  et  en  mfime  temps  la  mieux 

caracterisee. 

Et  d'abord  ils  ne  sc  trouvaient  pas  en  face  de  cc  masque  lüncj,  ciiiacie,  aux 
saillantes  pomniettes,  fievreux,  ravage  presque,  qui  marque  ä  ses  debuts  la  periode 
ascendante  de  la  vie  du  htois.  La  boudie  noianunent  revenait  de  cetle  dtformation 
qui,  dans  les  premiers  portiatts,  par  exemple  la  minlature  de  Quirin,  Tallongealt,  la 
dess^diait  et,  aux  commissures,  la  tordah  suivant  le  goüt  r^aliste  de  l'epoque  revo- 
lutionnaire;  eile  se  fixait  de  plus  en  plus  dans  sn  reguliere  et  fine  sinuositc  de  ligne. 
Les  pommettes  d'ailleurs  s'etaient  resorbees  dans  la  courbe  plus  arrondie  des  joues. 
Lex  geux  n'avaient  plus  celte  expression  tevNidic  qui  jusque-U  avait  fatt  presque  oublier 
quils  ^ent  d'un  Meu  tendre  et  doux.  De  ce  disordre  en  longues  mMies  tombantes 
qui  caiactihllrit  la  mince  sUhouette  du  triomphateur  de  Vendemialre,  les  l^gendaires 
dievcux  plats,  aprte  avoir  aembl^,  dans  les  figurations  du  premier  Consul,  vouloir 
dissimuler  le  depouillement  progressif  des  tempes  (voir  les  Robert  Lefevre),  s'etaient 
deliberäment  massäs  en  cette  autre  I^endaire  medie  mMiane  qui  reporta  sur  le  front 
le  ragonnement  des  wivim  pninelles  du  gäi^ral  r^publicain. 

n  appartenait  an  prindpal  propagaleur  de  Tid^al  romaln  de  foumir  la  meUleure 
image  d'une  autorite  edifiee  d'apr^s  cet  ideal.  Une  idle  Image donne  veritablement 
la  physionomie  du  droit  ä  cc  qui  pouvait  ^tre  encore  par  d'autres  taxe  d  usurpation. 
Quel  heros  ne  fallait-il  pas  seulement,  mais  quel  artiste  pour  que  püt  prcndrc  ainsi 
les  apparences  d'une  vocation  divine  une  autocratie  nee  des  desordres  de  la  veiUe! 
Cette  figure,  jnsque  Ul  concentr^,  assombrie  dans  le  d^  de  l'action,  duide  dans 
l'atmosphere  poudreuse  des  combats,  d'aprfes  laquelle  Tlnstinct  rtalisle  du  peinlre» 
rendierissant  temeraircmcnt  ccfte  fois  sur  le  fait  reel,  avait  commencc,  en  vuc  du 
^abieau  du  Sacre,  ä  esquisser  une  phgsionomie  de  soudard  aussi  prompt  ä  porter  la 
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M.  Ravrio.  fabricant  de  bronzes.  par  RIESENER 
□  Mus^c  de  Louvre 

tnain  ä  la  garde  de  son  cpcc  qu'ä  s'cmparer  et  ä  sc  ceindrc  soi-m^mc  de  la  couronne ') 
—  la  voici  amenee  ä  une  picnitudc  presque  scrcinc,  ä  unc  majestc  de  Iraits  quasi 
olympienne  qu'ombre  le  seul  souci  du  peuple  et  oii  le  scntimcnt  de  rentiere  puissance 
assure  la  stabilite  des  lignes;  effigie  cnergiquement  campee,  d'equilibre,  d'unite  absolus, 
oü  le  deroulement  ample  du  drape  s'associe  ä  la  haute  expression  du  visage  et  qui 
satisfait  ä  la  fagon  d  une  ardtitecture  qu'on  sent  imperissable  par  la  force  et  la  justesse 
de  scs  proportions. 

Mais  David,  lä  encore,  s'assurait  un  pied  dans  le  rcel,  maintenait  son  röle 
cxprcssif  ä  la  vitalite  physique,  laissait  transparaitre  quelque  chose  de  I  homme  d'hier 
sous  la  majeste  sacro-sainte  de  limperator.   Ce  Napoleon  trönant-)  qu'Ingres 

')  Dessin  conserv^  hu  Louvre. 

*)  Reproduit  au  trait  dans  le  recueil  de  Magimel. 
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peignit  en  1806  pour  une  des  salles  du  Corps  legislatif  na,  au  contraire.  plus  rien 
d'humain,  sa  corpulence  disparait  sous  la  siirdiarge  des  velours  et  <tei  satins»  son 
Visage  a  la  couleur  inexistante  de  la  spiritualitt:  c'esl  une  llgure  Mäatique  emprisoonie 

dans  les  lln^aments  d'un  vitrail.  Aasis  sur  un  tröne  ^blouissant  d'orfcvrerie,  dont  le 
cintre,  autour  de  son  front  et  de  son  rcgard  diargcs  de  pensecs,  s'arrondit  en  largc 
nureole,  les  bras.  qui  s'appuicnt  sur  le  sreptre  et  la  main  de  justice,  ecartant  et 
deploijant  d'ampies  draperies,  il  prend  place  au  rang  de  ces  Hgurations  de  iointaine 
legende  dcmt  les  traits  slmmobflisent  dans  un  synttiilisnie  lnimuable.0 

Contraste  h  noter  entre  ces  efligles  et  Celles  que  provocpaeront  les  rtoccnpanls 
prodialns  du  tröne:  tandis  que  les  premieres  s'attadicnt,  par  le  geste  comme  par 
la  pose,  ä  exprimcr  Tautorite  conquise,  que  diez  Josephine  ellc-mcme,  par  cxemple, 
represent^  dans  les  jardins  de  la  Malmaison.  la  reverie  dejä  toute  romantique  en 
laquelle  Finduit  la  sauvage  solltude  ^voqute  par  Prudbon  ne  saurait  se  passer  de 
rapparat  de  la  pourpre  et  d'une  ampleur  d'attUude  o&  se  diploye  la  majesti  du  rang, 
les  secondes,  au  contraire,  aimeront  ä  affecter  un  alr  de  simplicltö  bourgeolse  propre 
ä  rassurer  le  pcuple,  la  direction  du  regard  s'g  fera  moins  alti^rc,  plus  condescendante, 
comme  par  Opposition  aux  Images  imperiales  oü  le  sens  en  va  plutöt  de  bas  en 
haut,  ou,  tout  DU  moins.  demeure  distant,  planant,  dominateur. 

LlnlMt  de  ces  hatitaines  figurations  cisariennes,  c*est  suiloiit  le  caractire 
d'improvisation  de  leur  c^r^monial,  C*e8t  cette  Solution  qu'on  g  voll  apportee  du  jour 
au  lendemain  ä  la  question  des  formes  reprcsentntives  dans  une  cour  constituee  de 
toutes  pieces.  11  semble  que  tant  de  diamarrurcs  et  de  brodcries,  sur  ces  attitudes  de 
mannequins,  aient  ete  tirees  pour  quelque  drame  ä  grand  spectade  d'un  magasin  de 
dteors  et  de  costumes;  U  vous  revient,  en  les  oonstdirant,  ces  nienus  inddents  du  d^ 
file  ä  la  cöränonk  du  Sacre,  rEmpereur,  du  beut  de  son  sceptre.  donnant  sur 
l'cpaule  de  son  oncle  le  cardinal  Fesch  pour  lui  faire  prfter  l'oreille  a  des  pre- 
scriptions.  .  .  .  Relevons  toutcfois  encorc  ä  l'actif  de  l'epoquc,  sous  I  cffct  de  la  hantise 
des  antiquites  imperiales,  une  bien  curieuse  particularite  de  mise  en  scene  dans  un 
Portrait.  mMiocre  d'ailleuis  en  soi.  de  Josöphine  par  Guyon-Lctbiers  (au  muste  de 
Versaflia);  fardent  colorb  du  fond  et  le  monumental  tröne  de  bois  ntasrif  g  concourent 
ä  reffet  le  plus  inattendu;  le  peintre  du  Supplice  des  deux  fils  de  Brutus  semble. 
en  la  circonstance,  avoir  con^u  son  oeuvre  sous  l'influence  d'une  lecture  de  Suetone 
conune  le  pourra  faire,  ä  trente  ans  de  la,  Thomas  Couture,  car  c'est  dejä  d'un  ro- 
mantisme  hant£  de  basae  latinitä  et  de  singularitte  dicadentes.  Et  parelile  interprälatiaa 
efil'dle      apris  tout  sl  tnapproprite  ä  la  mlnce  et  Strange  fignre  de  la  princesse 


')  Ces  deux  Images  ont  ceci  de  commiin  cntre  cllcs  qu'clics  nc  fircnt  que  d'elles-m^mcs 
leur  int^ret  expressif,  qu'eUes  restent  independantes  du  dehurs,  isolees  qu'elies  sont  dans  leur 
mMitstioa  sonverala«.  Les  autres  pcintreg.  pour  domicr  ä  kor  intcrpritalkM  rapparcnoe  de  la 
vie,  ont  eu  besoiti  de  soiis-entendre  un  spectaclc  ext«*rleur  vers  lequcl  ^tatt  cens^  se  dlriger  le 
pas  ou  tout  au  moins  l'attention  de  leur  modele.  C'est  de  cette  maniere  que  G^rard  aux  diSteaux  de 
Versailles  et  de  FbntaineMeau)  tivmH  dans  le  meme  signiBcation  de  volonK  aglssaale  le  visagc 
dt^ddö  et  lo  jambe  sc  portant  en  avant.  Quant  ä  Robert  Lcfcvrc  (;i  Versailles),  c'est  ici  qu'np- 
parait  l'inaptitude  aux  tiautes  syntheses  de  ce  taJent  issu  des  gräces  aisees  de  l  anden  regime. 
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Portrait  de  Jtt.  de  Nantcuil-Lanorville  par  PAGNEST 
□  Masie  du  Louvre 

Borgh^sc  qui  se  voit  dans  la  memc  sallc  peintc  par  Robert  Lefevre  et  par  M"**  Bcnoit? 
Quelles  extraordinaires  prunelles  eile  coule  dans  le  portrait,  de  lignes  presque  sy- 
mctriqucs.  oü  cctte  dcrnicrc  l'a  en  quelque  sortc  immobiliscc,  —  de  son  pinceau  lui 
martelant  les  diairs  ä  la  fagon  de  son  maitre  David  quand  il  voulait  exprimer  l'eclat 
de  la  jeunessel  Le  caprice  perpetuel  de  cette  nature  d'enfant  ne  faisait-il  pas  d'elle, 
sous  le  cercle  ^tincelant  d  une  couronne  et  dans  la  galne  etroite  d  une  rohe  ä  tallle 
haute,  un  etre  raffinc  dignc  de  presidcr  ä  une  cour  byzantine? 

Un  masque  comme  celui  de  Napoleon  dornine  les  plus  emphatiques  oripeaux 
de  meme  qu'il  eleve  a  sa  dignite  les  plus  modestes  accoutrements.  Mais  que  dire 
de  la  plupart  des  rcprcsentations  d'apparat  de  ses  freres  et  de  scs  beaux-fr^rcs,  — 
que  Gerard,  dans  leurs  culottes  de  satin,  leur  bas  de  soie,  et  sous  leurs  coiffures  a 
panache.  les  d^oupe  en  minces  silhouettes,  ou  qu'un  Kinson,  par  exemple,  s'il  les 
dresse,  demesurement  les  allonge,  commc  il  les  casse  s'il  les  assied!  Pour  sauver 
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Untirtt  de  ces  pompeuset  lUiseB  en  wdbKi  ce  n'est  pas  trop  que  les  coloratiom  de 
Gros,  et  encoie  y  demettrent-dles  impulsMitfcs  si  cUes  ne  s'adjoignent,  contme  dans 
le  JHurat  ou  le  Jeröme.  roi  de  Westphalie,  la  bdle  fougue  d^bridte  ou  oon- 
tenue  de  la  figuration  ^questre. 

II  n'y  a,  ä  repoque,  de  vraie  nobicsse  que  dans  la  force  gucrriLrc.  La  fcrmct^ 
de  l'allure  alliee  a  l'expression  de  l'intrepidite  remplace  le  port  du  grand  seigneur 
d'autiefbis.  Et  mtaie  ne  peut-on  pas  avancer  qu'en  France,  le  portralt  mUttaire.  depuis 
tes  inergiques  et  Ittt^es  ef^es  desstates  per  les  Qouet  et  les  Dumonstlers,  n'a 
gu^  rtapparu  dans  tout  son  caract^e  qu'ä  partlr  de  la  Revolution?  Dans  rintervalle, 
Timage  d'un  chcf  d'armee,  d'un  grand  Conde  commc  d'un  de  Saxe,  malgre  la  cuirassc, 
les  cuissards,  malgre  toute  la  virilite  de  decision  accusee  sur  les  traits,  respire  ä  peine 
la  vie  des  camps  et  ä  I'oeU  n'en  dit  guere  plus  qu'une  panoplie  ä  une  muraiUe  Le 
hbm  a  ^  travesti  en  une  sorte  de  dieu  Mars.  Le  conventionnel,  ks  atlributs  en  sur- 
charge  restrelgnant  l'a^ration  du  tableau,  pesant  de  tout  leur  poids  sur  le  cadre,  fosA 
de  ces  figurations  Ics  moins  captivantes  de  landen  regime.  De  plus,  le  courtisan  y 
transparait  trop  sous  le  clinquanl  de  l'armure;  en  societ^  en  effet,  quelque  conside- 
ration  que  lui  attirät  la  gloire  des  combats.  il  fallait  au  conquerant  depouiller  le  Soldat 
et  remettre  en  avant  le  presHge  de  la  race.  —  A  daler  des  canpagnes  de  la  R6- 
publlque,  le  guerrier  ne  saurait  plus  giiire  se  parer  d*une  autre  noblesse  que  de  celle 
dont  l'a  revctu  l'action  de  la  bataille;  aussi  ne  quitte-t-il  jamais  le  costume,  l'opcron 
et  Ic  sabrc  rcsorinent  sur  les  parqucts.  On  croirait  en  entendre  le  bruit  quand  on 
penetre  dans  la  sulle  du  Louvre  oü  le  general  Foumier-Sarlov^e  par  Gros,  le  m^decin 
militaire  Larrey  par  Glrodet,  le  gäiöral  d'artlUerie  De  Salle  par  Pagnesl,  M.  Dieudonn<^ 
par  GMcault,  et  l'extraoniinaire  carabinier  du  mtme,  mflent  aux  ä^gances  de  Joaiphbie 
et  de  Qirlstinc  Boyer,  de  M""»  Rccamier  et  S*  Jean  d'Angely,  comme  une  odeur  äcrc 
de  poudre.  Notez  que  ce  n'est  pas  de  la  toile  de  Gros  qu'il  s'en  degage  le  plus, 
malgre  toutes  les  fumees  qu'on  y  voit  s'elever  dans  les  fonds.  Ses  portraits  militaires, 
en  effet.  dans  FMat  de  leur  ftals  coloris,  dans  leur  äoquence  d'abr  et  d^atUtude, 
manquent  un  peu  d'Apreti  riaKste,  et  tonjours  ttoioignent  de  TapprCt  pour  la  parade; 
ses  heros  preferds,  h  lul.  Fanden  brillant  Inspecteur  aux  revues  ä  l'armee  d'Italie,  ce 
sont  les  plus  beaux  sous  le  neuf  scintillcmcnt  des  boutons  et  des  dcrures.  Voyez  de 
quelle  faQon,  au  contraire,  sur  des  visages  comme  celui  de  Larrey,  de  De  Salle,  la 
patine  de  la  vie  des  camps  s'allie  chez  le  premler  ä  la  dignit^,  chez  le  second  ä 
rintdleduallK  de  l'expresdon.  Ctaeb,  Ib  ont  la  peau  päiMrfe  des  m£mes  morsures 
de  l'air  vif,  du  soldl  ardent.  de  la  poussiere  et  de  la  fbmee,  que  le  carabinier  de 
Gcricault.  Cettc  concentrafion  de  vcritc  realiste  sur  ces  dcux  pinisionomics  ajoute 
memc  a  leur  prestige.  Elle  continuc  !a  viqueur  d'accent  par  laquelle  le  portrait  pen- 
dant  la  Revolution  accusait  leur  temperanient  aux  farouclies  diampions  de  la  Liberte 
et  suppl^t  ainsl  ä  Tautorit^  de  la  race  par  la  pulssance  de  Flndlvldualisnie 

*     *  * 

Du  tröne  imperial  ä  la  bourgeoisie  la  transition,  pour  ainsi  dire,  n'existe  point,  et 
tout  ce  qui  n'est  pas  militaire  est  bourgeois.  On  sait  conunent  d^jä,  du  temps  de 
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Portrait  de  iW»«  Rivi^re  par  INGRES  (Salon  de  1806) 

□  Muste  de  U>avre 


Louis  XVI,  les  allures  de  la  cour  s'etaient  rapprodiees  de  Celles  de  la  dasse  moi|enne 
et  la  dignite  des  nobles  dans  leurs  portraits  avait  abandonne  de  sa  roideur;  mainte- 
nant  ce  seraient  les  fagons  de  la  bourgoisie  qui,  ä  mesure  qu'elle  participe  davantage 
aux  Honneurs  officiels,  sc  raidiraient.  Qucl  agrement,  sous  l'ancien  regime,  les  Images 
aristocratiques  n'offraient-elles  pas  par  le  naturel  de  leur  Fine  distinctioni  le  peintre 
n'avait  alors  qu  a  s'inspirer  de  ses  modales.  Sous  l'Empire,  11  lui  faut  le  plus  souvent 
rectifier,  fondre,  comme  le  fait  Gerard,  sous  une  banale  apparence  d'homme  du  monde 
ce  que  peut  offrir  de  rugueux  certains  originaux  —  ä  moins  d'adopter  le  franc  parti 
de  David  dans  son  portrait  de  Fran<;ois  de  Nantes  en  costume  de  baron  de  l'Empire, 
c'est  ä  dire  de  suppleer  au  defaut  de  la  noblesse  de  race  par  une  sorte  de  grossisse- 
jnent  imposant  de  l'invidualite. 

C'est,  en  effet,  par  des  enquetes  positives,  disons  mSme  appesanties,  sur  les 
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indivldiis  qit'ä  cette  epoque  rart  du  porirait  prend  se  revandie  et  satt  atteindre  h  ime 
vraie  puisaance  d*aocenL  Cest  David  rinst^ateitr  de  cette  extraoidinaire  ourioiM  pour 
l'absolue  vMli  iconographique,  le  nißme  qui  a  d^ennin^^  les  grandes  lignes  de  Tap« 
parat  imperial,  mais  qui,  avant  d'^difier  l'imaqc  d'un  Cesar,  avait  modele  cn  toutc 
sincerite,  et  avec  une  frandiise  parfois  temeraire,  la  trop  courte  serie  modestement 
inaugurte  sous  Louis  XVI  par  ses  prodies.  Dans  ces  enqtiMes  ae  raeaiire  la  poitte 
iriiysiogiiociioidcpie  dont  est  capaMe  nnsfatante  mais  dainn^ante  honnttet^  de  la  nouvelle 
teole  La  rigueur  de  principes  apporite  au  destfn  a  fait  ressortir  tout  le  profit  qu'il 
peut  y  avoir  pour  le  portrait  si  en  aucune  de  ses  parties  ricn  n'est  reläch^  de  l'ob- 
scrvation  la  plus  severe  ni  soustrait  a  un  endiainemcnt  des  plus  absolus;  surtout, 
depuis  que  l'accoutrement,  ayant  rejete  la  perruque  uniforme  ä  marteaux  et  poudree, 
et  d^nnals  restrelnt  aux  Stoffes  iinies  et  ajusttes,  par  M  diez  diacun  montre  mleux 
ä  decouvert  les  particularitte  de  forme  et  de  maiiitlen.  Qu'il  s'agiase  d'exposer  un 
individu  de  pied  en  cap  et  dans  son  entiere  dvidence,  de  le  camper  cn  une  attitudc 
revelatricc.  c'est  alors  qu'!!  est  bon  quc  le  trait  vienne  faire  predomincr  son  langage 
precis,  preetablir  le  rapport  de  toutes  dieses,  assurer  une  unite  parfaite  de  construction 
aussi  Men  cpie  de  significati<»i.  des  Ingres  le  pioo6d6  rtalisera  de  si  typiques  en- 
sembles  que  plusleuis  de  ses  poftratts,  ceux  inlndpalement  pour  lesquets  U  a  adopt^ 
le  ton  plus  familier  de  la  mine  de  plomb,  semUeront  presque  transmettre  ä  nötre 
Souvenir  des  «crcations»  d'acteurs  comiques;  une  figurc  comme  M.  Lcblanc,  de  la  col- 
lection  Bonnat,  pareil,  pour  prendre  un  nom  fameux  dans  le  theätre  du  temps,  a 
qudque  BapUste  aine  qu'on  vemA  droit  campe  devant  la  rampe,  rivilt  en  scm  auteur 
un  seas  de  la  plus  fine  comMle:  Tagencement  du  costume,  depuis  la  duiussure  Jus- 
qu'au  (hapeau,  le  large  collet  releve  qui  sert  de  fond  i  la  malice  du  regard,  cette 
main  sur  la  handle,  cette  autre,  ccartant  l'ample  manteau  romain,  qui  repond  si  justc 
au  caractere  de  la  physionornie  et  a  le  geste  de  dire:  me  voilä,  que  vous  semble  du 
personnage?  —  oü  trouver,  dans  une  transcription  d  etre  vivant,  un  plus  naturel  de- 
coulement  de  toutes  dioses?  , .  Et.  assis  dans  la  conipagnie  des  siens,  M.  Fofcstier, 
le  magistrat  lettre  dissertateur,  surpris,  une  pinc^e  de  tabac  ä  la  main,  ä  Vinonci 
de  quelque  aphorisme  bien  senti,  sans  doute  une  citation  d'Horace  (le  Ii  vre  pcut-etre 
qu'il  tient  sous  son  bras),  et  le  geste  comme  en  suspens  sous  l  oeil  du  dessinateur,  ou 
le  regard  deredief  a  la  poursuite  dune  autre  diose  ä  dire,  et  ainsi  jetant  le  mot  qui 
porte  dcvairt  la  mftre  retraniMe  dans  ses  riflexioiis,  devant  le  parent  fiaUtndlenieiit 
\&  pour  faire  r^llque  ä  la  loquadt6  du  pin,  devant  la  }eune  Alle,  «omement  du 
foyer»,  debout  au  centre  comme  la  plante  qui  a  grandi  dans  cette  «paisible  et 
honnete  atmospherc»!  .  .  .  C'est  bien  lä  ce  que  doit  realiser  dans  ses  momcnts  de  de- 
iente  un  art  qui,  au  fond,  ne  s'en  accorde  guere,  et  ne  saurait  se  derider  que  par 
l'elfet  mteMS  d'nne  gravitt  d*ol»cfvalion  qui  achendne  h  la  caricature.  (Rende^^vous 
compte  aussi  de  la  curieuse  d^finition  des  tgpes  dans  le  tableau  de  Heim  sur  la  Distri- 
bution des  r^compenses  au  Salon  de  1824).  A  considerer  oü  aboutit  parfois  ce 
tcnace  depouillement  de  Tindividualit^,  on  sc  demande  si  en  meme  temps  le  rigorlsme 
davidien  na  pas  aux  Henri  Monnier,  aux  Daumier,  forge  leur  instrument,  qu'  Ingres 
ensuite  leur  aurait  aiguisel 
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Mais,  avant  de  voir  ce  rigorisme  porte  par  un  renovateur  comme  le  peintre  de 
M.  Bertin  ä  son  maximum  de  signification ,  jetons  un  coup  d'(£il  sur  ce  que  dejä  il 
reussissait  ä  tirer  de  portraitistes  comme  Riesener  et  Pagnest,  asservis  ä  la  Convention. 

De  Riesener  le  portrait  de  M.  Ravrio  fabricant  de  bronzes,  au  mus^e  du 
Louvre.  attesterait  ä  lui  seul  tout  le  sens  de  l'individualite  qui  s'acquerait  ä  regarder 
David  caracteriser  sur  la  toile  un  etre  vivant,  quel  art  surtout  de  saisir  le  modde  ä  la 
fois  dans  le  volume  et  le 
libre  mouvemcnt  de  sa  cor- 
pulence!  De  tous  les  disciples 
du  maitre  celui-lä,  dans  le 
Portrait,  est  le  plus  ^troite- 
ment  attadie  ä  sa  methode; 
n  ne  s'est  gu^re  hasarde  ä 
d'autres  moyens  que  ceux 
qu'il  gardait  de  sa  formation 
dans  le  celebre  atelier;  s'il 
a  une  tendance  personnelle, 
c'est  ä  les  alourdir,  sans 
pour  cela  maintenir  toujours 
aux  dessous  leur  riebe  plcni- 
tude.  ä  les  vulgariser  en 
quelque  sorte,  sans  conserver 
non  plus  ä  la  materialite  sa 
belle  force  d'accent')  Ici 
cependant,  sous  ces  teintes 
conventionnelles  et  maus- 
sades,  sous  cet  exces,  en 
verit^.  d"indiff6rencc  pour  les 
seductions  de  la  couleur,  au 
dessous  de  ces  pesanteurs  de 
facture,  que  de  justesse 
d'observation !  la  parfaite 
realisation    que    voilä  du 

negociant  d'art  alliant  la  vivacitc  loquacc  de  l'esprit  et  le  disccmemenl  de  Thomme  de 
goütl  Le  critique  du  Salon  au  Journal  de  l'Empire  en  1812  soulignait  chcz 
Riesener  le  «rapport  presque  toujours  bien  saisi  des  habitudcs  du  corps,  de  Tage 
et  de  la  physionomie»;  en  effet,  comme  ce  visage  replct,  aux  ycux  bleus  non  sans 


Mnie  Aymon  (dite  la  belle  Z^lie)  par  INGRES  (1806) 
Musie  de  Rouen 


•)  Du  moins  apparait-il  de  la  sorte  b  Carnavaict  dans  son  Image  de  l'actrlce  Dugazon 
dg^e,  ä  Versailles  dans  une  serie  de  demi-figures  ex^cutees  pour  la  plupart  au  tetnps  de  la  Restau- 
ration (retenu  qu'il  fut  de  1816  ä  1824  en  Russie,  dans  la  socl^t^  moscovitc).  Cet  aspect  souvent 
un  peu  commun  de  sa  facture  lui  pourrait  faire  attribuer  certains  tableaux  non  sign^s,  et  ayant 
quelque  Prätention  ä  la  soliüitt^  davidienne,  tels  qu'un  portrait  de  Danton  au  mus^e  Carnavalet, 
celui  de  Alme  Tallien  au  mus^e  de  Douai. 
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malice,  ä  la  boudie  lippue  mais  nullcment  grossierc,  s'offre  bien  en  complement  ä 
cc  Corps  opulent  mais  actif,  alerte,  rcmpli  d'cntrain  dans  sa  rondeur! 

La  soumission  ä  la  realite  du  modele  se  faisait  avec  le  jeune  Pagnest')  plus 
abfiolue  encoie.  Elle  ne  toumalt  pas  pour  cda  h  la  fnride  mesqniiicfle,  die  respirait, 
«u  contraire,  comme  l'avlditt»  la  passion  du  vral.  Client  noins,  en  eRd.  les 

fectuosit^s  ext^rieures  qui  itittressaient  ces  consciencieux  aitittes  que  le  dedans  physiO' 
logique;  si  Ton  ne  voit  pas  aiix  physionomics  de  Icurs  portraits  afficurer  l'ämc  cn 
rcflct  leger,  on  la  sent  sourdemcnt  s'agiter  sous  l'opaque  enveloppe  materielle;  eile  y 
est  unifiee  avec  le  temperament.   Charles  Blanc^  a  relat^  les  conditions  presque  tor- 
turantes  que  le  pehilre  avalt  impos^  et  A  hd-mtaie  et  A  aon  tnodde  pour  retracer 
dans  sa  rigoureuse  exadUiide  la  personnalitt  de  AL  de  Nanteun-LanorvUle  fßn  satt 
quelle  cause  de  tourment  dait  aussi  pour  Ingres  l'ex^cution  d'un  porttattQ.  Son  In- 
lassable  poursuite  du  serr^  dans  le  rendu  avalt  amen^  Pagnest  ä  une  maniere  toute 
personnelle  d'analyser  le  sujet,  laqucllc  consistait  ä  le  dediiffrer  en  quelque  sorte  mor- 
ceau  par  morceau.  <Si  le  spectateur  est  place  au  point  de  vue  et  qu'il  ne  considere  que 
le  resultat.  reconnaissait  un  critique  en  face  du  portrait  de  KL.  de  Nanteuil,  11  s'^rie  que 
c'est  une  merveflle;  s'U  s'approche  pour  se  rendre  oompte  des  moyens,  11  virit  que  TarlMe 
emplole  le  plus  ptelble.  Le  peinIre.  en  effet,  ne  procftde  que  por  m^plals;  II  eacprime 
toutes  les  turfaces  par  une  sulte  de  facettes  qui  resieniUent  ä  un  travail  fall  ä  coups 
de  martcau.  La  nature,  möme  vue  de  pres,  n'offre  pas  cet  aspect  d'un  polyedrc  . . .» 
La  tolle  en  qucstion  est  trop  haut  placec  pour  que  nous  puissions  la  jugcr  par  nos 
propres  ijeux.  et  peut-etre  d'ailleurs  la  patine  du  temps  a-t-elle  attenue,  nlvele  sous  un 
dialeureux  taall  cet  aspect  de  martdement;  mais  le  portrait  du  gtatal  de  Saite»  en 
dmaise  cncore,  Ana  quelque  temps,  permetlalt  d'apprteier  la  mani^  du  pdntre  et 
de  conslater  malgri  tont  une  reelle  vigueur  dans  cette  minutie.   De  pres,  le  modele 
du  visage  et  des  mains  revelait  une  juxtaposition  ä  l  infini  de  petites  toudies  dorees 
corrcspondant  ä  autant  de  saillies  minuscules  de  la  forme  auxquelles  saccroc-hait  la 
lumiere,  mais  ce  n'^tait  pas  la  lumiere  en  soi  qui  se  subdivisait  de  la  sorte,  c  etait  la 
forme  dle-^nfime;  11  y  avait  non  preoccupation  du  dehcns  mais  Inqui^de  excessive 
du  dedans.  curioslt^  mdiculettse  de  desslnateur  ponisuhrant  sous  l'^plderme  jusqu^aux 
moindres  r^datlons  de  Hntime  structure. 

Pagnest  mourut  h  vingt-neuf  ans;  voilä  donc  un  elcve  de  David  de  qui  la  par- 
ticularite  de  talent,  en  ayant  eu  le  temps  de  se  revclcr  des  les  jeunes  annces,  montrc 
bien,  ä  l'encontre  de  l'opinion  commune,  que  la  prctendue  domination  de  l'educateur 
n'etait  pas  si  comprimante.  Si  on  en  voulait  une  autre  preuve,  on  la  trouverait  en- 
core  au  Louvre,  en  meltant  en  comparaison  avec  le  tableau  de  Rleaener  quelque  oeuvie 
d'un  autre  diadple,  Tefflgle.  par  exemptet  du  jeune  fUs  du  baron  Larrey  ou  edle  des 
demolselles  Mollien  par  Rouget:  les  deux  artistes  ont  bien  la  soUditä  d'execution  qui  se 
gagnait  ä  cultiver  le  pcintre  du  Marat,  mais  n'ij  a  t-il  pas  dans  Ics  deux  toilcs  de 
Kouget  une  recherche  tout  de  meme  de  distinction  de  facture  qui  les  differencie  sen- 


-)  II  moiinit  en  1819,  ä  l'Age  de  vingt  neuf  ans. 

■)  HIstolre  des  pelntres  de  toutes  les  «coles.  Ecoie  francalse,  T.  ÜL  Appendice. 
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Portrait  de  M.  Riviere,  maitre  des  requßtes,  par  INGRES  (Salon 
de  1806)  Musie  de  Louvre 


siblement  de  la  peinture  de  Riesener,  quelque  diose  qui,  par  exemple,  dans  l'image  des 
deux  jeunes  soeurs,  par  la  polissure  du  modele  et  le  raffinement  des  extremit^  rappelle, 
mais  plus  nourrie  et  plus  pleine.  la  mani^re  de  Gerard,  quelque  chose  aussi,  dans  la 
suavite  argentee  des  diairs,  dans  le  doux  rayonnement  du  sourire,  qui  aurait  ete  em- 
pruntee  au  diarme  de  Prudhon? 

Pour  faire  eclater  dans  toute  la  force  de  Icur  vertu  les  solides  prindpes  en 
vigueur.  il  restatt  encore  ä  les  depouiller  de  ce  que,  par  la  coloration,  ils  trainaient 
encore  de  banal  et  d'impur.  Ce  fut  Tceuvre  du  genie  opiniätre  d'Ingres,  qui  en  m^me 
temps  ne  craignit  pas  de  les  pousser  ä  leurs  plus  extremes  limites. 

Le  parti  pris  realiste  de  certaines  effigies  davidiennes,  celle  d'un  marquise 
d'Orvilliers,  par  exemple,  rcproduite  en  toute  la  matcrialit^  de  sa  belle  corpulence, 
n'etait  pas  pour  intimider  le  prochain  peintre  de  lA'"'  Riviere;  certes,  il  eüt  detourne 
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Ics  yeux  devant  la  laideur  de  M"*  Morel  de  Tangry  et  de  ses  filles.  mais  dans  la 
plupart  de  ses  images  de  femmes,  surtout  si  loriginal  y  pretait  peu,  il  ne  devait  guerc 
non  plus  se  mettre  en  peine  de  spiritualitc.  Seulement,  apres  le  franc  goüt  populairc, 
voisin  du  naturalisme  flatnand,  dont  son  maitre  avait  fait  montre,  ü  apportait  le  raffine- 
ment  d'mi  eqvtt  ä  la  kibt  ptns  ardent  et  plus  tendu,  plein  de  Mmat  poor  la  Um 
expansioti  des  fornies  teile  que  I'avaft  pralkiute  Fart  septentrional,  plein  de  d^fvotton 
pour  les  exemples  de  force  contenue  domiis  dans  les  premiers  temps  de  la  Renaissance 
italienne.  Du  professeur  au  disciple,  en  somme,  un  troisieme  artiste  s'^tait  interpos^, 
Gerard,  mais  le  Gerard  de  la  belle  epoque,  ant^rieur  ä  la  trop  grande  vogue  qui  tut 
prcjudiciable  ä  son  talent. 

L'ancien  camarade  d'Ingres  diez  ie  peintre  des  Sabines  n'avait  pas,  en  effet, 
adoptö  la  r^aliste  massivit^  de  facture  de  leur  Mucateur  commun;  m^me  dans  les  plus 
Intimes  de  ses  reprisentatlons,  ceUe  de  l'OrKvre  Auguste  au  milieu  de  sa  fa- 
mille,  par  exemple.  0  ne  se  dipartait  point  d'nne  ti^nte  iteve  Chei  lui  la 
beaute,  mßnie  voluptueusement  assoupie,  ainsl  qu'elle  apparait  dans  l'efflgie  de 
M'"''  Recamier,  n'offrait  rien  de  cette  sorte  d'exhalaison  sensuelle  oü  le  pinceau  vo- 
lontiers  physiologiste  de  David  s  ctait  attache  ä  baigner  les  camations  du  meme  mo- 
dele, dans  la  fameuse  ebaudie  du  Louvre.  Ces  divergentes  de  1  eleve  d  avec  le  maitre, 
cet  abttanUssement,  sl  Von  veut,  de  l'art  robusle  de  l'Mucaleur,  n'en  conportaleiit  pas 
moins  ttue  distinction,  une  intdUgence  de  la  mode  et  de  tout  ce  que  nous  bapHsons 
du  nom  de  «modemisme»,  qui  ne  ftarent  peut-^tre  pas  sans  int^resser,  ä  ses  d^buts 
dans  le  portrait,  Ingres  plus  jeune  que  G^rard  de  dix  ans.  On  sait  par  le  v*^  Dela- 
borde  ie  grand  cas  que  le  peintre  de  la  Source  faisait  du  tableau  de  l'Amour  et 
Psyche.  Teile  figuration  familiale  par  son  condisciple  comme  M'"'  de  Vinde  au 
piano  h  c6t6  de  M"*  de  Vind^«  ne  s*ollrtt-elle  pas  A  sa  penste  quand  U  dcssina 
la  petile  sctae  dlnt^eur  d*aprte  ses  anis  les  PoresHer?  La  pose  alanguie  de  M"*  de 
RMtee,  au  Louvre,  ne  ddt-dle  rfen  an  souvenlr  de  M"*  Ittcamier  par  G6iard? 

Mais  de  l'un  ä  VatOn  tt  g  eut  vite  tont  rintervalle  que  laisse  par  derriii«  aol 

un  r^^n^rateur. 

Oü  la  diffcrence  cntrc  Icurs  vocations  se  marqua  bien,  ce  fut,  lors  de  l'appa- 
rition  dans  1  atelier  de  David  de  ceux  qu'on  appelait  les  «penseurs»  ou  «primitifs», 
ä  l'inegale  portee  qu'ils  attadierent  aux  thteries  «pr^phaäites»  de  ce  jeune  partL 
L'auleur  de  l'Aniour  et  Psgch^  ne  leur  accorda  qu*un  sacilfice  trte  passager;  au 
contraire,  Ingres  fut  de  ceux  qui  g  pers^rircirt.  dans  la  mesure  du  mobia  oü  il 
estima  qu'cUes  se  justüiaienL  La  part  considörable  qu'il  prit  au  salon  de  1806*)  fut  meme 
conune  une  occasion  pour  le  public  de  juger  de  ces  th^ries  dans  leur  appli(;ation  ä  la 
r^it^  du  Portrait;  outre  sa  propre  Figuration,  du  genre  de  celle  que  conserve  le  musee 
de  Ctiantilly,  et  le  Napoleon  trönant  dont  nous  avons  parle,  le  jeune  peintre  avait 
envoyö  les  trois  effllgies,  rtonles  aujourdliui  au  Louvre,  de  M.  M**  et  M*"*  RivUrc. 


')  Au  Salon  de  1802  il  avait  envoy^  un  portrait  de  femme;  la  Revue  du  Salon  de 
ran  X  est  seule  h  en  avoir  fait  mention,  et  encore  dans  les  termes  suivaats:  «l«ectcurs,  faites- 
nous  gräce  de  celui-ci,  nous  ne  savons  que  dire.> 
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C'^tait  lä  comme  son  bilan  de  portraitiste  avant  le  sejour  de  Rome,  oü  il  venait  ä 
peinc  de  partir  quand  commen(;a  l'exposition.  Ccs  toiles  provoqucrent  un  dcdiainc- 
mcnt  de  critiques  comme  il  n'en  nait  jamais, 
du  feste,  qu'ä  propos  de  talents  vouis  ä  un 
grand  avenir.  C'ctait  la  rupture  hardiment 
prodamce  avec  ce  que  conscrvaient  de 
v^tuste  et  de  poncif  les  procedes  de  peindre 
alors  accredites;  ß  m^me  de  ces  recettes 
ressassees  et  usees  de  clair-obscur  qui  fcraient 
croire  que  l'art  supreme  de  peindre  consistc 
ä  donner  au  regard  la  Sensation  de  tourner 
autour  des  formes!  des  teintes  clarifiees  au 
besoin,  un  coloris  d'apparence  inconsistant 
jusqu'ä  la  sedieresse,  ailege  d'ombres  jusqu'ä 
en  perdre  tout  semblant  d'enveloppe  at- 
mospherique;  enfin  Ic  visage  humain  dcfini 
par  un  tralt  presque  schematique,  dun 
rigorisme  digne  d'Holbcin.') 

C'est  du  moins  la  premi^re  Impression 
quand  apparait  M"*  Riviere.  Mais,  a  mesure 
que  Toeil  observe  le  tableau,  cette  secheresse 
s'attenue,  puis  arrive  a  se  faire  oublier 
ou  plutöt  mßme  admettre  pour  certaines 

nuances  de  modele,  d'une  inßnie  delicatesse,  qu'un  clair-obscur  eüt  peut-^tre  absorbees. 
Par  exemple,  si  sur  le  front  les  boucles  d'ebene  se  decoupent  avec  un  d^sinteressemcnt 


La  femme  du  peintre  Oranger  par  lui  mdme 

□  Moste  du  Louvre 


■)  D«  ce  que  dans  la  majeure  partie  de  ces  toiles  il  avait  ^t^  fait  un  emploi  pr^dominant  de 
tons  blancs,  la  «critique  en  vaudevilles>  (Arlequin  au  Mussum)  en  avait  tir^  mati^re  ä  Couplets: 


Ingres  a  le  faire  blanc; 
Oui,  diez  lui  tout  est  blanc. 
II  vient  de  peindre  TEmpereur  en  blanc; 
On  croit  voir  un  fantöme  blanc, 

Car  il  a  le  visage  blanc, 
Le  reste  du  corps  est  tout  blanc, 

Son  tröne  est  blanc; 
De  loin  ce  tableau  parait  si  blanc 
Qu'on  le  prend  pour  le  Mt  Blanc. 

Voyez-vous  cette  femme  en  blanc  (M««  Riviere) 
Sur  un  carreau  bleu  qu'on  croit  blanc, 
Tant  l'cBil  n'aper^oit  que  du  blanc? 
Son  front  est  blanc, 
Son  nez  est  blanc, 
Son  col  est  blanc, 
Son  Corps  est  blanc, 
Son  volle  est  blanc, 
Son  sdiall  est  blanc, 
Bref,  tout  son  vötement  est  blanc. 


Puis,  fid^le  au  blanc, 
Ingres  s'est  peint  en  blanc. 
Lä  son  Portrait  ressort  d'un  fond  blanc, 
Son  habit  est  gris  blanc, 
II  tient  un  crayon  blanc. 
Puis  il  efface  quelque  trait  blanc 
Avec  un  certain  mouchoir  blanc. 
Mais  ce  n'est  pas  lä  le  plus  blanc: 
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excessif  de  la  ressemblance  nattridle,  ä  cOM,  qudte  vMM  de  tiMeur  moHe  aus 

tempes,  et,  dans  ce  teint  olivätre,  nir  ces  flancs  mobiles  des  narines,  par  tout  le  mas' 
que  du  visage,  quelle  curiositc,  se  poussant  jusqu'au  realismc,  de  ce  tempcramcnt  de 
femme  cn  son  mol  abandon!  Car  11  ne  s'agit  guere  ici  danalyse  dame;  plutöt: 
quelle  admiraMe  plenitude  de  contour  ^tend  sur  les  coussins  bleute  le  bras  gauche  a 
d^coovertl  et  oette  aorte  d'cngoardhacment  IMvreitx  en  lequel  semUe.  ]mqiK  par  ses 
prunelles  dont  le  regard  somnole,  se  complaire  le  visage  hfiK  du  modile,  comme  on 
le  devinc  sc  propagcant  sous  les  etoffcs  par  tous  les  anneaux  deroules  de  ce  Corps 
alangui!  Quelques  autres  femmes  peintes  par  Ingres  en  ses  plus  ardentes  ann^s  nous 
sont  de  meme  bien  moins  revelees  dans  leur  intimite  de  pensee  que  dans  leur  naturel 
physiologique:  songea  h  la  belle  Zdie  (M"m  Agmon,  1806).  ä  M*"*  de  S^nomies 
(vcrs  1810).  lesqudles  parttdpcirt  ä  cette  cxisteiioe  d'Ame  vigttale  que  Paul  de  Saint 
Victor  attribuera  ä  l'image  de  la  Source,  tant  elles  ne  paraissent  vivre  que  par  la 
respiration  de  leur  pulpc  charneHe.  par  l'haleine  de  leur  boudie,  entr'ouverte  a  la  fa^on 
d'un  caüce  floral;  ni  i'une  ni  l  autre  cependant  n'expriroent  la  sensualite  de  M°"=  Rivi^e. 
Encore  qu'ude  tele  IndolaiKe  d'attfliide  ne  fflft  pas  faMite  en  Fiance  dam  rnt  dn 
Portrait,  princlpaleaKitt  depnls  qne.  sous  Louis  XVI,  Qreuae  en  avalt  mis  le  sensuaBsme 
ä  la  mode^  Jamals,  nalgr^  rcmploi  des  teintes  plus  nourries,  malgr^  Fappel  aux  omlnes 
^vanescentes,  on  n'en  avait  rendu  ä  ce  point  de  hardiesse  —  et  de  ce  ton  sivist  qui 
aggrave  encore  —  la  volptueuse  animalite. 

En  poursuivant.  au  risque  de  la  s^eresse.  ce  «modelt  dans  le  dair»  dont.  ä 
deux  ou  tfob  ans  de  U,  sa  Vtnus  Anadyomftne  allalt  rialiaer  la  plus  icrdne 
applicatlon,  Ingres  ripondait  ä  cette  sorle  d'aspiration  vers  le  plein  alr  qui  se  mani- 
fcstait  alors  dans  les  ateliers.  Nous  avons  indiquc  combicn,  ä  ce  point  de  vuc, 
apparait  typique  le  portrait  de  M*"*  Riviere;  profilant  sa  mardie  au  dessus  d'un 
paysage  de  frais  azur,  prise  dans  le  frölement  dune  joiie  darte  matinale,  eile  fait 
d£jft  penscr  h  quelque  reprisenlation  moderne  de  promeneuse  au  bofd  de  la  mer,  de 
promeneuse  de  Van  Rgssdberghe.') 


Le  Journal  de  TEmpire  parait  avoir  ^t^  le  seul  ä  faire  mention  speciale  de  ce 
tableau  (o»  318  aa  Ivret)  «dcvaot  Icqucl.  troiive>44l,  on  ne  s'arrM»  pas  asMS  «t  oft  les  ddmti 

de  la  manlörc  adopt^e  par  I'autcur  sont  beaucoup  moins  sensibles». 

11  y  eut  certainement  un  artiste  pour  qui  les  qualites  in^dites  de  ce  portrait  ne  passerent 
pas  faispcrqia:  Jean  Pcrrln  Grangcr.  Ccst  lol  qvl,  cn  I80Q,  avatt  pibat  ingrei  aa  cobcour 
pour  le  prix  de  Rome;  il  nvait  adopti  les  mSmes  principes  retrogrades,  subissant  les  mßmes 
bl&mes  de  la  critique,  soutenant  en  un  mot  le  röle  d'un  vrai  compagnon  d'annes.  Ingres  ä 
Rone,  en  1811,  avalt  reprodnlt  a  la  nine  de  plomb  ses  tialts  ainsl  qne  ceux  de  an  feaune.  On 
de  ses  tableaux  d'histoire  les  plus  remarques  avait  ^16  son  Berger  Cyparlsse  du  Selon  de  1817; 
ie  Cyparisse  ätalt  presque  une  transposition  de  la  sculpture  de  Cbaudet,  et  l'Apollon  entre  les 
bras  dnqnd  II  expirsit  avdt  aussi  le  dffaat  de  trop  rappder  la  statoe  da  BdvMire,  «als  les 
deux  froidcs  figures  s'cnlevaient  sur  une  magnifiquc  prairic  oü,  sous  un  clel  transparent  et  des 
nuages  aeriens,  l'air  et  la  lumi^re  drculaient  avec  Ubert^  dans  tout  I'espace  (Miel.  S.  de  1817). 
Des  Aogcs  Malent  aAvsste  prlndpalcnient  an  portrtf tiste,  encore  qn'on  Inl  rcprodiSt  sa  prMHecttou, 
ä  l'instfir  d'Ingres,  pour  les  «gothiques«  (Journal  de  l'Empire,  9.  fevrier  181.^  Dcbats,  lI.No- 
vembre  1814).  Un  portrait  de  jeune  fiUe,  conserv^  au  musi  de  Versailles  dans  une  des  Salles 
consncrtcs  ä  la  tandlle  bnpMale^  slgn<  de  son  wonograaune  et  daM  de  1806^  oire  oertataws  slail- 


Digitized  by  Google 


Prosper  Dorbcc.   Evolution  du  portrait  cn  France  aprös  la  Revolution  889 


Le  peintre  Granet  par  INGRES 

Pour  M.  Rivi^re,  maitrc  des  rcquetcs,  dont  le  portrait  est  d'unc  si  supreme 
distinction,  la  rigueur  du  Systeme  s'etait  quelque  peu  attenuee.    Au  lieu  de  cette 

litudes  d'ex^cution  avec  celui  de  Meli«  Rividre  et  trandie  vdritablement  par  ta  facture  sur  toutes 
les  eSigies  environnantes.  II  s'agit  \ä  de  Charlotte  Bonaparte,  fille  de  Luden  et  de  sa  premiere 
femme,  cette  m^me  Christine  Boyer  dont  l'^l^giaque  figuration  posthume  par  Gros  rafraidiit  de 
ses  tons  transparents  la  grande  salie  du  Louvre  r^scrv^e  aux  tolles  de  la  Revolution  et  du  1"  Em- 
pire. Du  stylet  qu'elle  tient  ä  la  main  eile  a  grav^  sur  une  colonne  la  lettre  anglaise  L  [Luden], 
qui  embrasse  les  premi^res  syllabes  des  noms  de  sa  m^re  [Christ . . .]  et  de  sa  bclle-tn^re  (Alex . . .], 
Alexandrine  Jouberthou.  Elle  est  ä  peine  äg^e  de  quinze  ans,  figur^e  lä  sans  doute  ä  l'occasion 
de  la  tentative  qui  avait  ^t^  faite  par  l'Etnpereur  de  l'unir  au  prince  des  Asturies.  Comme  les 
portraits  peints  par  Granger,  dont  la  vogue  ne  se  prolongea  guere  au  delä  du  r^gne  de  Louis  XVIII, 
sont  assez  rares  ä  rencontrer,  celui-lä  est  ä  ajouter  ä  cette  Image  ambr^e  de  la  femme  de  l'ar- 
tiste  qui,  sous  sa  coiffure  en  turban,  dans  son  dessin  bien  arr^te  et  sa  dialeureuse  gamme  v^- 
nitienne  --  d'Ingres  par  lä  rappelant  la  -belle  Zdle>  —  a  pris  place  depuis  peu  parmi  les  col- 
lections  du  Louvre  (don  de  Mme  Paul  Meurice,  qui  a  gratiß^  en  m6me  temps  le  mus^e  Carnavalet 
d'un  ferme  portrait,  tout  de  noble  cxpression,  du  peintre  par  lui-mßme). 
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Sorte  demaU  ou  se  solidifie  le  subtil  modele  de  la  femme,  c'est  avec  bien  du  fon- 
dant  et  du  savouieiix  que  le  mari  allonge  son  fln  sonrire.  LTibmine  qui  est  aasis 
M  est  un  däicat  —  comme  KL  Ravrio,  im  nMUrieur,  im  däguatateiir  de  heiles  dioscs; 

les  mcnus  objets  üalis  sur  le  tapis  de  la  table  —  livrcs  et  estampes  —  ne  l'indi- 
queraient  pas,  que  cela  se  devinerait  rien  qu'ä  son  visage,  et  ä  la  main  qui  y  fait 
echo  sur  le  bras  du  fauteuU.  Ces  objets  rayonnent  de  ledat  doux  et  leger,  sont 
toudife  dn  pinceau  ddlcot  qu'fl  fallalt  pour  que  tont  ffit  en  concordance  avec  Vva- 
pression  de  raffinement  que  d^age  la  physionomie;  c'est  mtoe  un  pettt  cdn  du 
tableau  oü  se  peut  constater  en  passant.  en  dipit  de  la  fadure  tres  retrograde  du  reste, 
la  pcrsistance  des  brillantes  tonalite  s  qui  venaient-d'ßtre  au  goüt  du  siede  prec^dcnt. 

Quand  Ingres,  laureat  du  prix  de  Rome  depuis  1801,  put  enfin.  apres  dnq  ans, 
oMenir  du  gouvernement  son  envoi  ä  la  villa  MMids,  son  goüt  exdusif  pour  rarchaisme 
ne  tint  pas  longtemps  devant  la  pKnItude  de  maltrise  de  la  Renaissanoe  Au  nuiste 
de  Ronen  il  g  apparait  bien  au  portrait  de  M<"*  Aymon,  la  sumommfe  la  «belle 
Zelie»,  un  des  premiers  qu'il  ait  peints  lä-bas,  et  dejä  plus,  rhaleureux,  plus  nourri, 
plus  fondant;  au  Louvre,  la  transforrnation  est  pleinement  manifeste  avec  les  deux 
figures,  datces  de  1811,  de  A\.  AV.  Cordier  et  Bodiet.  Cdlc  de  AL  Cordier  —  pareille- 
ment  le  Granet  du  muste  d'Aix  —  rappelte  l'teergique  ampleur  de  certaines  Images 
reelles  par  le  Sanzio,  comme  les  Suisses  agenouillte  de  sa  Messe  de  Bolsine;  la 
dernlerc  constitue  memo,  dans  l'oeuvrc  d'Ingres,  un  de  ces  morceaux  devant  Icsquels  il 
est  impossible  de  no  pas  iui  rpconnailre  des  qualites  de  coloriste  volontairement  discretes. 
Le  vetement  brun,  les  gants  verdätres,  sont  d  une  association  delicate  que  rejoignent, 
par  ddft  les  blancs  crtoKUX  dn  Hi^  et  du  gllet  et  le  tlMe  »odd6  du  vteagt .  les 
dmleureaaes  tonalitte  des  dieveux  diAtains.  U  g  a  U  une  certaine  unkm  de  moibidease 
et  dliarmonie  ^ouff^  qui  est  dans  le  goüt  des  plus  raffin^s  coloristes.  II  est  ä  con« 
stater,  ä  ce  propos,  combien  diez  Ingres  l'eloigncment  pour  ces  procedes  trop  materiels 
et  trop  apparents  du  pinceau  qu  il  jugeait  indigues  de  l'art,  ne  l'empedie  pas  de  traduire 
avec  Mitilk  la  carnation  propre  ä  diacun,  mais  avec  cette  mesure  qui  la  maintient 
dans  son  Juste  rOle  et  lalsse  ä  la  forme  et  aux  contours  leur  valeur  de  stgufficalion. 
n  y  apporte  une  diversite  de  rendu  qui  manquait  cefidliement  ä  la  plupart  des  autres 
portraits  dus  ä  l'ecoic  de  David,  dans  lesquels  prcsque  toujours  le  mfime  modelt  se 
trouvait  applique  aux  figures. 

On  est  etonne  d  ailleurs,  si  I  on  passe  en  revue  tous  ces  i>ortraits,  et  surtout  st 
on  les  compare,  de  leur  appropriatkm  en  toutes  dioses  ä  diaque  caradire.  Ce  qn1l 
g  a  d'un  peu  sec,  vif  et,  pour  ainsi  dlre,  extirieur  dans  le  coloils  de  M.  Cordier  con- 
vient  ä  cette  figurc  brunc,  decidee,  ä  cette  mnin  energique,  ä  cette  allure  d'homme 
d'action;  comme  le  moelleux,  au  contraire,  la  tiedeur,  l'intcriorite,  en  quclque  sorte, 
de  lautre  peinture,  se  conciiient  en  tous  points  avec  le  lymphatisme  frileux,  au 
doHx  legard  bleu,  de  M.  Bodiet  —  A  cöM  d'un  naturel  paisible  comme  odul^  qneUe 
vitale  ardenr  encore  ne  vDitt-t>il  pas  soit  Itbrement  manifestfe  dans  la  figuit  dn  pio- 
ven^al  Granet  (musee  d'Aix),  soit  concentrte,  ä  l'dge  des  promesses,  dans  celle  de  notre 
artiste  (musee  de  Chantilly)!  Jugez  comme,  dans  ces  deux  tableaux,  les  mises  en  scöne 
aussi  ont  ete  choisies  pour  la  plus  daire  evidence  du  temperament:  si  Granet,  ä  Rome, 
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Mm«  de  Sönonnes  par  INGRES 

□  Mus(e  de  Nantes 


s'en  va  se  profilant,  son  carton  h  dcsslns  sous  Ic  bras,  sur  unc  tcrrassc,  au  dessus 
dun  vastc  horizon  de  toitures,  c'cst  qu'avcc  sa  mcridionale  frandiisc,  il  faliait  qu'il  füt 
ivoque,  non  ä  Tintcricur  d  une  de  ccs  chapelles  ombreuses  od  cn  quelques  rayons  il 
concentrait  la  lumiere  pour  en  mieux  analyser  les  effets,  mais  ä  l'air  Itbre  de  cette 
villc  des  arts  ä  lui  familicre  cn  ses  moindrcs  recoins.  et  comme  s'il  y  6talt  rencontrc 
poursuivant,  nourrissant  dans  sa  töte  quelque  nouveau  motif  ä  pcindre;  —  si  le  sccond 
s'est  prcsentä  lui-möme  confinc  dans  la  solitude  de  l  atelier,  c'est  qu'en  s'observant  dans 
la  glace,  il  a  senti  qu'ä  la  tt^nacite  cmpreintc  sur  ses  traits,  en  m^me  temps  qu'ä  sa 
plcine  dairvoyancc  dcjä  des  principes  ä  faire  triompher,  convenait,  dans  le  demi-jour 
Ic  plus  retire,  Ic  plus  austcre  töte  ä  tete  avcc  le  labeur.  —  Opposez  de  mcme  les  deux 
celcbrcs  figures  de  M"**'  Devau(;ay  et  de  Senonnes,  peintcs  durant  cc  premier  sejour 
en  Italie.  Les  bras  de  la  premicre  qui  reposent  mais  sans  alanguissement,  sa  poitrine 
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sans  soutien,  indifförente  ä  tout  artifice,  rabaence  de  tout  vain  colifidiet,  laissent  sc 
porter  au  front  et  au  regard  la  concentratlon  de  TMie:  le  tablcau,  mätgti  sa  date 

(1809),  semblc  se  soumettrc  cncorc  ä  une  austerite  ardiaiquc  donl  s'accommodc  fort  bicn 
d'ailleurs  l'intellectualitc  d'expression  du  modele  Avec  M"*  de  Senonnes,  Ingres  s'est 
vu  cn  presence  d'unp  nnturc  plus  csscnticUemcnt  feminine.  Rcmarquez  qu'il  a,  cettc  fois, 
precise  tout  un  coin  d  interieur,  et  ainsi  ^tendu  au  delä  de  la  figure  lint^ret  du  por- 
tnrft;  le  reflet  penstf  qtt*d»audie  dans  la  glace  la  nuque  indinte  du  modde  accentue 
le  retirement  de  oet  angle  de  pitee.  C'est  qu'il  s'agit  lä  d'une  de  ces  plantes  de  serre 
qui  ne  s'^anouissent  que  dans  la  ti^deur  des  appartcmcnts.  Par  Ic  jcu  subtil  des 
ombres  —  l  ombre  du  col  cn  la  collcrctte,  l'ombre  oü  la  jouc  cstompc  son  pur  ovale, 
Celle  oii  se  degrade  le  merveilleux  galbe  frontal  —  cette  nature,  de  sensibilite  a  fleur 
d'^piderme,  apparait  oonune  baignant  dans  sa  propre  essence.  fflen*  en  ce  modtie 
f^hninln,  n'est  tininger  au  domalne  de  la  fennne;  c'est  une  figure  de  femme  dans  une 
Emanation  de  dieses  feminines:  ti^deur  de  dialrs  olivfitres,  allongement  voluptueux  de 
lignes,  exquise  futilite  de  joyaux,  de  rubans,  de  dentcllcs,  yeux  qui  n'cxpriment  ricn 
que  la  suavite  naturelle  ä  l'etre,  mains  d'inaction,  en  ce  monde  n'ayant  rien  qu'ä 
s'omer  de  bijoux,  queique  diose  enfin  de  cette  indolence  des  orientales  donA  les 
attitudes  d^roultes  irialsoient  ä  rinstfnct  mudcal  de  ce  peintre  d'Odalisqnes.  Ainsi 
retir^e,  en  son  coia  d'appartement,  dans  un  vague  qui  semble  sans  pensee,  de 
Senonnes  fait  songcr  ä  ces  Femmes  d'Älgcr  dans  Icur  interieur,  le  plus  «rare 
bouquet  de  couleurs»,  comme  les  qualifiait  Baudelaire,  que  le  libre  temperament  devait 
opposer  au  temperament  discipline.  L'artiste,  en  m^me  temps,  est  entre  plus  au  vif 
de  la  «modemiÜ»  qu'en  aucun  de  ses  portraib  de  tonmes  anIMeurs,  et  l'enqu^ 
physiologique.  sl  die  est  plus  däicate  et  d  un  goät  plus  rare  qu'elle  ne  le  fut  encore, 
n'y  a  pos  introduit  une  moindre  savcur  de  r^alisme  que  dans  celui  de  M""«  Riviere. 
Mais  R;iphael  est  venu  lä  faire  predominer  la  haute  Ie<;on  de  sa  plastique. 

Une  teile  probite  de  facture,  un  sens  ä  ce  point  epure,  un  si  exeniplaire  carac- 
Mn  d'art  sur  une  simple  cll^ie  d'obscure  bourgeoise  montrent  bien  ä  sa  perfectioa 
tout  ce  que,  dans  ses  eBtorts  ä  dever  au  style  la  figure  d'un  poiiralt,  rfivait  d'attdndie 
la  s^^rc  consdcnce  d'un  peintre  du  1"  Empire. 

Avcz-vous  bicn  notc  que  pourtant  ricn  n'a  ctc  exprime  lä  que  la  plus 
conaete  et  visible  realite?  Un  primitif  ne  se  füt  pas  moins  mis  en  peine  de  compli- 
cation  expressive. 

11  n'g  a  que  pour  Pradlum  que  rMgme  de  l'Anie  semUe  alors  se  poaer.  La 

vie  Interieure  est  accessible  par  des  voies  trop  indirectes.  Quant  au  Vinci,  si  Gtotfd, 
Girodet,  Ingres  mßme  lui  ont  pour  plus  d'un  jeune  visage  empnintc  rinfini  degrad^ 
de  ses  sourires,  Prudhon  est  le  seul  qui  se  soit  soucie  de  penetrer  aux  profondeurs 
melodiques  du  maltre  toscan.  jamais  les  portraitistes  de  l'^poque  imp^ale  ne  quittent 
leur  pondtration  et  lenr  trop  ralsonneuse  sagessti  Ainsi,  U  est  une  pose  oft  Iis  pr^ 
sentent  volontiers  la  beaut^,  c'est  edle  de  la  d^nte  et  de  l'abandon;  mais  ils  ne 
s'attacticnt  qu'au  dcroulement  de  lignes  plastiques  qu'une  teile  attitude  procure,  ils  n'y 
cherdicnt  pas  une  attitude  d'äme.  De  meine,  le  goiit  en  vient-il  d'Outrc-Mandic?  on 
se  plait  alors  en  France  a  ottrir  les  modeles  dans  le  cadre  de  la  nature,  mais  combien 
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les  formes  nettes  dont  eile  les  environne  ne  demeurent-elles  pas  etrangeres  a  eux,. 
dfonto  d'accent,  simple  dto»  oü  r«re  fligitri  se  prisenle  sans  ^diol  —  Et  comment 
tu»  arUstcs  d'akirs,  si  aoudeuz  d'exaditaide  et  de  ptidaiaa,  pourraienHls  d'anlre  fagoa 
l'entendre?  L'individu.  par  cda  mtaie  «pi'U  oMe  an  concert  des  dwses,  ne  diminne- 
t-U  pas  d'autant  son  relicf? 

Aussi.  de  leur  temps.  ä  une  sensibilite  du  lendemain  comme  celle  de  Prudhon 
qui.  Interrogeant  finie  de  ses  nodäes.  faik  aouvtnt  r^pondre  la  aentimentalitt  r£venae 
et  d^  tonte  romantique  de  la  sienne,  les  voINni  opposer  nn  esprit  fermement,  hidde' 
ment  dassique.  la  meHance,  au  dement  de  toute  spontan^it^,  de  ce  qtd  ne  provicnt 
que  de  I'impression,  l'absolue  pratiquc  cn  art  de  rimpcrsonnalitc  de  l'artisan.  Iis  font 
usage  d  une  langue  asservie  ä  la  tradition,  methodique,  sans  couleur,  mais  sans  moUesse 
et  qui  sent  raeme  son  vigoureux  cm;  si  eile  est  d^urvue  d'allegement  poetique,  eile 
le  radiMe  por  nne  proaodie  oondse  et  frappte  de  forte  ta^on.  Et  renonvd^  re- 
trempee  par  Ingres  aux  pures  sources,  eile  arrive  alora,  comme  dans  le  portrait  de 
AL  Riviere,  ä  la  saveur  la  plus  däectable. 
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Bürger-Thore ') 

Von  Hermana  Uhde-Bernags 

Die  stxdK  GemeinsaiiÜGett,  wdcfae  bd  der  Beurteilimg  von  Fngefi  des  kfinst' 
lerlsdhen  Fortadvttls  In  Rwikrddi  von  Jdier  den  Kfinatler  ntt  dem  Krililier  verband. 

der  dann  wiederum  als  ein  willkommener  Herold  vor  einem  verständnisvoll  vor- 
gebildeten und  anregungsfähigen  Publikum  zu  Worte  kam,  konnte  die  Kunstkritik  bei 
den  Franzosen  zu  einer  ebenbürtigen  Stellung  erheben,  die  ihr  bei  anderen  schwer- 
blütigen Völkcm  vieUddit  nur  dnith  du  Fdilen  der  noiwrendigen  Voraussetiungen 
einer  isUietisdi-natflriidien,  auf  SdbslBndiglcelt  hinarbeitenden  und,  man  darf  wohl 
sagen*  dem  Gebildeten  selbstverständlichen  Erziehung  zu  erreichen  verwehrt  war.  Und 
so  war  diese  Erziehunq  in  der  Gleidimäßigkeit  ihrer  Verbreitung  die  Grundlage  einer 
Kultur,  die  trotz  ihres  Schwergewichts  nach  der  rein  literarischen  Seite  hin  von  unserer 
heutigen  angeblichen  allgemeinen  Bildung  sehr  weit  entfernt  ist  Wfihrend  bei  uns  einstens 
Lessing  und  Windtdmann  ab  exakte  Theoretiker  das  Konkret-Kfinstleriadi-PersOnlidie 
hinter  dem  Abstrakt-Wissenschaftlich-Allgemeinen  zurücktreten  lieBen,  gab  Diderot, 
ohne  den  Reiz  einer  eleganten  Wissenschaftlichkeit  abzuweisen,  in  seinen  Salons  die 
ersten  subjektiven  Urteile  über  Kunstwerke,  die  unmittelbar  von  der  Leinwand  zum 
Auge  und  zum  Verstehen  des  Publikums  überleiteten.  Der  kritische  bon  sens,  bei 
Voltaire  nach  der  negierenden  Seite  am  stBiksten  ausgebildet,  erfiaBte  glfiddidi  die 
Verbindung  der  Begriffe,  die  der  Franzose  mit  esprit  und  charme  bezeiduiet,  die  Paten 
der  schriftstellerischen  Betätigung,  für  die  uns  der  Name  Essay  geläufig  ist  Fast  alles 
Bedeutende,  was  französische  Kritiker  von  Diderot  bis  zu  Tainc  über  bildende  Kunst 
zu  sagen  hatten,  umkleideten  sie  mit  diesem  schillernden,  gefährlichen  ZaubermanteL 
Seibst  in  ihren  großen  Weitoi  konnten  sie,  wie  so  mandie  ihrer  gelehrten  Landsleute,  der 
verfahrenden  Lockung,  ihn  anzulegen  nur  ungern  widerstehen,  und  die  sdmieidieinde 
Diktion  der  französischen  Stilistik  tat  das  ihrige  dazu,  um  in  unseren  Augen  sogleich 
den  oftmals  berechtigten  Vorwurf  der  Unwissenschaftlichkeit  zu  begründen.  Sobald  es 
sich  dabei  handelte,  die  Qualitäten  eines  Kunstwerks  weniger  mit  der  Wertung  des  Kunst- 
historikers als  mit  der  Kenntnis  des  tecfanisdi  sidieren  Kunstfreundes  auszulegen,  versagte 
nun  melirfodi  jenes  mMempflndende  EfaiversUndnis  zwlsdwn  KrttOmr  und  Kitonfler.  Seit' 
dem  über  bildende  Kunst  geschrieben  wird,  hat  Obereifer  nldlt  selten  weit  mehr  gefunden, 
als  der  Künstler  selbst  wünschte,  und  hier  liegt  der  Grund,  warum  allenthalben  die  meisten 
Künstler  die  Kritik  gering  einschätzen.  In  Deutschland  hat  leider  die  Gegenwart,  vor 
allem  bei  der  Tagespresse,  eine  kunstkritische  Betrachtungsweise  groß  werden  lassen, 
deren  Eittseiti^fdt  und  Unwissenheit  CrciUdi  kaum  Schaden  anrictalel,  deren  graB* 
spuriges  Auftreten  aber  dodt  zu  emster  Abwehr  mahnt  Darum  kfinnen  diejenigen, 
die  dem  Niedagang  der  kflnstteriadien  Kritik  fai  Deutsdiland  beUtanmert  ansehen,  nidils 

■)  W.  Borgers  Kunstkritik.  Deutsche  Bearbeitung  von  A.  Sdunarsow  und  B.  Klenun. 
I.  Neue  Bestrebungen  dar  Kamt.  —  LandsdiafimaiaraL  Laipiiig  1908.  Verlag  von  KUaUtardt 

und  Biermann. 
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sehnlidier  wünschen,  als  daß  durch  klassische  Beispiele  der  Glaube  an  das  Vor- 
handensein editer  kritisch  und  künstlerisch  gleichzeitig  begabter  Persönlichkeiten  gestärkt 
werde,  daB  diese  Muster  aber  audi  anregend  und  aneifernd  unserem  Urteil  höhere 
Gesetn  geben  mOditeii.  Sdunarsow  und  Kknun  haben  nun  aus  den  Studien  Thtophile 
Tborts  oder  W.  BOigers  (wie  er  ddi  paeudonym  nannte  nadi  Icunstgesdiiciillidieni 
Gesiditspunkten  eine  verständnisvolle  Auswahl  getroffen  und  zunächst  in  einem  kleinen. 
Bande,  dem  noch  zwei  weitere  folgen  werden,  den  Aufsatz  über  die  neuen  Bestrebungen 
der  Kunst  mit  einer  Reihe  von  Randbemerkungen  vereinigt,  die  der  fortschrittlichste 
und  scharfsichtigste  Beurteiler  der  gleichzeitigen  bildenden  Kunst  zu  den  Salons  von 
1844—1847  und  von  1861—1868  gemadit  hat    Durdi  die  Übersetzung  hat  die 
Prilgnanz,  die  dem  Original  eigen  ist,  Icaum  verloren,  und  die  sdnvierige  Errddibailceit 
der  franxBsIsdicn  Gesamtausgabe  gibt  audi  einen  lulterlidien  Grand  fOr  das  Eradieinen 
dner  dctdadien  Ausgabe  ab.   Das  Gesamtwerk  darf  auf  beifällige  Zustinunung  der 
Fachgenossen,  die  sich  mit  der  Geschichte  der  französischen  Malerei  in  jener  bedeut- 
samen Übergangszeit  beschäftigen,  ebenso  rechnen  wie  auf  eine  ausgiebige  Benutzung 
in  der  Hand  Belehrung  wünschender  Kunstfreunde,  vor  allem  solcher,  die  bei  einem, 
längerem  Aufenthalt  in  Paris  emsflich  in  den  Gehalt  und  den  StÜ  der  neuen 
franaOslsdien  Kunst  dnaudringen  die  Absidit  haben.   Denn  die  voridn  erwihnte 
Knappheit  der  Ausführungen  Bürgers  gibt  seinen  Schriften  einen  persOnlidl-eigenea 
Charakter,  der  die  Bezeichnung  als  Nadischlagcbuch  im  besten  und  im  vornehmsten 
Sinne,  wie  bestimmte  Stellen  in  Jakob  Burckhardts  Cicerone  es  gleichfalls  sind,, 
reditfertigt.   Bürger-Thore  steht  in  der  Art  seiner  Kritik  auch  in  Frankreich  isoliert 
da.  Nur  KünsUer  selbst  haben  sidi  gelegentlidi  so  geäußert  wie  er,  der  Englander 
Stevenson,  bei  uns  JlSax  Uebermann.    Waren  Diderot,  der  Weltidng-Unnahbare» 
oder  Stendhal,  der  Bicgsam-Obersdiwenglidie,  bi  dem  oben  angefahrten  Sinn  mehr 
literarisdi  beobaditend  veranlagt  als  kfinstiaisdi  mitemplhidend,  Bürger  läßt  bei  der 
entschiedenen  Wahrung  der  eigenen  persönlichen  Anschauung  dem  Künstler  selbst 
das  erste  und  letzte  Wort,   indem  er,  einem  Ausspruch  Feuerbachs  cntsprediend^ 
dn  Bild,  das  ihm  nach  einer  Stunde  nidits  gesagt  hat,  anderen  Tages  wieder 
anfaidien  geht  Das  erkennen  wfr  nidit  etwa  bei  der  Behandlung  des  vielgelid)ten 
und  dodi  zu  hodi  eingesdifttalen  llitodore  Rousseau,  dessen  Anleitwig  Bürger  die 
Steigerung  seines  Verständnisses  ffir  die  Malerei  dankte,  sondern  am  deutlidisten 
bei  den  Urteilen  über  Corot,  dessen  aufsteigendes  Meistcrtum  der  Kritiker  mit  einer 
wachsenden  Zustimmung  betrachtet,  bei  Troyon,  dem  erst  zuletzt  unbedingtes  Vertrauen 
geschenkt  wird,  oder  Daubigny.  Erst  nach  und  nach  mildem  sich  die  auszusprechenden 
Vorwürfe.  Begabt  mit  einer  heiligen,  didderlsdi  begeistert  sidi  iuSemden  Liebe  anr 
Natur,  hl  deren  tiefe  Brust  ihm  wirldidi  wie  hi  den  Busen  efates  Freundes  au  sdiaueni 
vergönnt  ist,  vermag  der  Kritiker  Bfirger  mit  dem  Auge  des  Malers  zu  sehen, 
das  slcii  vollsaugt  mit  flüssigem  Licht,  das  dieses  nämliche  Lidit  auf  der  Leinwand 
wiederzufinden  bestrebt  ist    Ihm  erscheint  das  ganze  Weltall  eingetaucht  in  Licht  und 
Schatten,  in  die  Luft,  und  man  denkt  bei  seiner  empfindungsvollen  Apostrophe,  die 
das  ideale  Dogma  seiner  kritischen  Wünsdie  enthält,  an  die  mustisdien  Sätze,  die 
Segantiiii  niedergesdirieben  liai  In  dieser  Sthmnung,  voller  NatfirifclilKit  und  Natur-^ 
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lust,  betritt  Bürger  die  Salons,  und  indem  er  sidi  abwendet  von  theatralischen  Ver- 
besserungen der  Natur  (Calame),  begrüßt  er  die  Meister,  die  »den  farbigen  Rbgl&az  des 
Lebens"  ihm  vor  die  weügeOlfkieten  Angen  stdlen,  Rousseau,  Dupr«.  Diaz,  mit  liesonderer 
Wftrme  den  bescheidenen,  heute  noch  wenig  beachteten  Chintreuil,  den  jugendlichen  Claude 
Monet.  Die  Sicherheit,  die  ihm  innc  war,  können  wir  ihm  nach  einem  halben  Jahrhundert 
nur  bewundernd  bestätigen.  Die  von  ihm  gefeierten  Namen  sind  nodi  heute  hoch- 
gepriesen, und  die  Gedanken,  die  ihm  aufstiegen  z.  B.  über  den  unverg&nglichen  Ruhm 
des  Ddacroix,  iMben  sidi  In  der  Folgescit  verwirUidit  Ja,  die  seHsane  Ahnungskraft 
dieses  Mannes  lieBe  sidi  nodi  eigenartiger  an^en.  wenn  wir  die  folgende  SIdle 
auf  Gauguin  beziehen  wollen:  „Wenn  ich  einen  Maler  zum  Sohn  hfitte,  würde  ich 
Ihn  recht  weit  wegsdiicken,  ins  Neuland,  damit  er  sich  die  Natur  und  die  Menschheit 
mit  eigenen  Augen  ansähe."  —  Immer  wieder  erhebt  sich  mit  Rousseauscher  Gleich- 
mäßigkeit der  Ruf  tmh  der  Natur,  und  In  dem  Anbats  fibcr  <Ue  nenn  BcsbelNiii^en 
in  der  Kunst,  der  gleiduettig  den  bewunderten  HoUindem  Donk  sagt,  gipfdt  die 
Auseinandersebmng  in  einem  emphatisch  herausgeholten:  .Liebe  Kunstler,  wendet  Eucii 
zur  Natur  ....  das  Suchen  nach  einem  Typus  in  der  Kunst  ist  absurd.  Die  Kunst 
ist  unaufhörlich  und  unbestimmt  wandelbar  und  vervoUkommnungsfähig  wie  alle 
Äußerungen  des  Menschen  .  .  .*  MerIcwürdig,  daß  gerade  in  dem  Jahrzehnt,  in  dem 
der  groBe  franaSslsdie  Kiitilier  die  Herrsdmft  des  Sdiemas  In  der  bildenden  ibuist 
absetzte,  mit  ähnlidien  Worten  der  Reformator  des  musikalischen  Denkens  in  Deutsch- 
land seinen  Forderungen  Gehör  schaffen  wollte,  daß  Richard  Wagner  in  seinen 
Schriften  gegen  die  Macht  des  Typisdien  in  der  musikalischen  Kunst  energisch  und 
siegreich  auftrat  Was  aber  in  Deutschland  nur  als  eines  Einzigen  vielumstrittene 
Obeneugung  sidi  verltündete,  war  bi  Frankieldi  dodi  sdion  der  vertaallene  Wunsdi 
eines  großen  Kreises,  dem  Bflrger-Thori  wnnderUdicr  Weise  nidit  angdtOrte,  der 
Cetrcucn  um  Eugene  Delacroix.  Und  für  die  Abkehr  von  dem  klassischen  Kothurn 
im  Drama  (das  Bürger-Thore  im  erwähnten  Aufsatz  einbezieht,  der  seine  Thesen  auf 
«Kunst'  im  weitesten  Sinne  anwendet)  hatte  Victor  Hugo  schon  1827  in  der  partei- 
Udien  Vorrede  gefaanddt,  die  er  sebier  Tragödie  Cromwell  vocaussusdddmi  fttr  gni 
betand:  »la  natura  donc!  La  nabire  est  la  vMKI  ...  La  natuie  et  Tart  sont  deux 
dioses,  Sans  qud  l'une  ou  I'autre  n*aislerait  pas  .  .  .  le  drame  est  un  miroir  oü  se 
r^fl^chit  la  nature  .  .  .  Toute  ipoqiw  a  ses  idto  propres,  il  laut  quelle  ait  aussi 
les  mots  propres  ä  ces  idees  .  .  . 

Bflrger-Thori  verbindet  also  mit  seiner  treuen  Liebe  für  die  Schönheit  der 
Itetnr,  die  nur  dem  gUlddidien  Idealisten  veitlehen  ist,  den  BDdt  für  das  Edite  und 
Bleibende  des  künstlerischen  Wesens.  Die  anregenden  Bemerkungen,  die  er  madlt. 
trSgt  er  mit  einer  ruhigen  Klarheit  und  einer  selbstverständlichen  Bescheidenheit  vor, 
die  mit  der  Naivetät  des  wirklidi  hervorragenden  Mannes  Widersprudi  für  unbegreiflich 
halt.  Mehrfach,  wie  bei  Dürer  und  Kant,  wie  in  Goethes  Farbenlehre,  kehrt  das 
Stolpe  »ganz  elnfadi"  wieder,  das  demuxh  einen  ganz  vcrstedäen,  unbestbnmien 
ZweiM  an  das  Mitgehen  des  Lesers  faiigt  Bflrger  tat  akfaerlldi  keni  Essayist  wie  die 
übrigen  seiner  Landsicute,  die  sidi  als  Kritiker  mit  ihm  messen  dürfen.  Er  schreibt 
eher  Randglossen  und  momentane  Apercus,  gibt  kurze  Notizen,  die  nur  für  das 
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Abcndfcuillcton  bestimmt  scheinen,  und  doch  in  ihrer  Richtigkeit  die  Zeiten  überdauern, 
umreißt  sdiarfe  Silhouetten,  die  den  nächsten  Morgen  niciit  scliaucn  sollen  und  die 
trotzdem  ein  Leben  haben  über  menschliche  Grenzen  hinaus.  Der  Begrih  des  Feuilletons 
in  dem  henbwflrdigenden  Sinne,  den  wir  ihm  gdien,  fdilt  der  vornehmen  SBddidikelt 
seines  Stils  durdiaus,  der  weder  mit  der  Geisheidielei  oder  Phrasen  sidi  faehflngl, 
noch  mit  den  Wünschen  des  Publikums  liebäugelt  oder  auf  überraschende  Schluß- 
effekte hinarbeitet.  Dem  deutschen  Leser  wird  eine  Seite  des  Kritikers  Bürger  vielleicht 
seltsam  oder  gemacht  erscheinen,  die  aber  bei  seiner  angeborenen  Feindschaft  gegen 
Klassizität  unbedingt  zu  seiner  Persönlichkeit  gehört,  die  hfiufigen  Angriffe  gegen 
Rom  und  Hatten:  .Es  ist  nicht  gut,  nach  Rom  zu  gehen  . . .  Ddacroix  wflrde,  wenn 
er  nach  Italien  gegangen  wflre.  als  Narr  gestorben  sein  . .  .1"  Wie  viel  Wahrheit 
siedet  dodi  in  diesen  Worten  I  Es  gehörte  ein  großer  Mut  dazu,  gegenOber  der 
selbstgefälligen  Heuchelei,  die  schon  damals  mit  der  schwärmerischen  Anbetung  Italiens 
Pose  stand,  offen  eine  gegenteilige  Meinung  zu  bekennen.  Wird  denn  niciit  heute 
gerade  in  Rom  noch  der  Mann,  der,  statt  andächtig  und  gedankenlos  nadizuplappern, 
wie  der  Pierre  Froment  Zolas  den  grauenvollen  Verfall  in  der  Gegenwart  und  die 
Unwahtfaett  und  Nfldilernhett  des  Oesamlefaidracfcs  hn  Vergleich  mit  der  Vorstelhmg 
in  der  Phantasie  beklagt,  fai  Grund  und  Boden  verdammt  I  Diese  Währfaeitsliebe 
Bürger-Thorrs  gibt  seiner  Persönlichkeit  als  Kritiker  eine  menschlich-sympathisdie  Stellung. 
Man  kann  seiner  schriftstellerischen  Eigenart  kein  größeres  Lob  zollen  als  mit  der 
Behauptung,  daß  er  die  Vorwürfe  gegenstandslos  macht,  die  Merim^c,  allerdings 
direkt  auf  Stendhal  deutend,  im  Jahre  1850  über  die  französische  Art  Kritik  zu  üben 
ausgesprochen  hat:  ,11  (Stendhal)  apprMe  les  maltres  avcc  les  Idtos  fran^aises, 
c'est-A-dire  en  point  de  vue  Uttänhe ....  c*est  encore  la  fo^on  de  juger  en  France 
oü  ron  n'a  ni  le  aenthnent  de  hi  forme  nl  un  gofit  hin^  pour  tat  couleur . .  .* 
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über  Kelsterbacher  Porzellanfiguren 

Von  Edmuiid  Wilhelm  Braun-Troppan 

Die  Begründung  der  hessischen  Fabrik  zu  Kelsterbach^)  erfolgte  dnrdi  dos  land- 
grlflidie  Privileg  von  1758  an  den  Hofjager  Wühelni  Don  nnd  deaen  Schwager,  den 
Porzellanfabrikaitten  Job.  Qiristian  Frede,  dem  im  Verein  mit  seinem  zweiten  Schwager 

Kaspar  Maintz  im  Jahre  1760  ein  neues  Privilegium  erteilt  wurde.  Man  fabrizierte 
nebeneinander  Porzellan  und  Fayence.  1769  wurde  nach  Dradi  die  Porzellanfabrikation 
eingestellt  und  erst  1789  durdi  Lay  wieder  aufgenommen.  Bisher  kannte  die  Literatur 
nur  wenige  Kdsterbacher  PoraeOane.  Drach  ffllirt  einige  wenige  an  nnd  auf  der 
Auktion  Habidi  in  Kassel  wurde  eine  unbemalte  Figur  an  das  Gennanisdie  National 
museum  in  Nürnberg  verkauft. 

Und  doch  gibt  es  eine  Reihe  von  wirklidi  guten  Kelsterbacher  Porzellanfiguren 
und  Gruppen,  die  allercUngs,  von  wenigen  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  an  zwei 
Stellen  vereint  zu  studieren  sind,  hi  dem  groittierzoglidi  badischen  Sdüößchen  Favorite 
bei  Rastatt  und  In  der  Pondlansanunlung  des  GroBhenogs  von  Hessen  zu  Darmstadt 

Für  die  Porzellanfiguren,  was  die  Modellierung  derselben  betrifft,  kommt  wohl 
nur  die  erste  Periode  der  Fabrik  (1758 — 1769)  in  Betracht,  obwohl  natürlich  auch  in 
der  zweiten  Epoche  aus  den  alten  Formen  ausgeformt  worden  sein  kann.  Nach  Drach 
gab  es  in  dieser  Zeit  die  Bossier  Vogelmann,  Freybott,Christian  Fernauh  und  Antonius 
Seefited.  Letsterer  wird  1769  genannt  ab  der  .unvergleidilidie*.  Er  hat  95  Formen 
gdiefert,  Vogelmann  ,e  reliqui  deren  75  und  Freybott  nur  eine.  Wir  müssen  also 
annehmen,  daß  Freybott  hauptsächlich  damit  beschäftigt  war,  die  ausgeformten  Stücke 
zu  bossieren  und  mit  der  Anfertigung  neuer  Modelle  fast  nidits  zu  tun  hatte.  Fernauhs 
Tätigkeit  wird  auch  als  geringwertig  geschildert.  Das  jetzt  vorhandene  Material  von 
Kelsterbadier  Platfk  ist  also  aufzuteilen  unter  Seefried,  Vogefanann  A  reUc|ttL* 

Die  Vorbilder,  nadi  denen  modelliert  wurde  oder  die  zur  Anregung  dienten, 
waren,  wie  aus  dem  Inventar  von  1769  hervorgeht,  Kupferstiche,  sowie  eine  »sächsische 
Sdiäfcrgruppe  aus  dem  Kabinett,"  „eine  Frankenthalcr  staffierte  Chinesische"  und 
•eine  hübsche  dito  aus  dem  fürstlichen  Kabinett",  die  wohl  als  Muster  geliehen  worden 
waren. 

Das  bereits  erwihnte  Inventarium  von  1769  beriditet  von  einer  redit  regen 
plastisdien  Tätigkeit.   Gegen  dreifiig  Figuren  in  Gruppen  und  allerhand  .Galanterien" 

wie  man  in  Meißen  die  Tabatiercn,  Stockgriffc  etc.  nannte,  erscheinen  aufgezählt.  Direkt 
kopiert  nach  einem  Frankenthaler  Modell  ist  eine  Biskuitgruppe  in  dem  Zähringer- 
museum zu  Karlsruhe,  darstellend  zwei  JSger,  nach  der  Jagd  sidi  ausruhend  und  trin- 
kend, l»egleltet  von  einem  Mohr,  der  knieend  dem  einen  der  Kavaliere  die  Sticfd  aus- 

')  A.  V.  Dracfa.  Die  Porzellan-  und  Fayencefabrik  zu  Kelsterbach  am  Main.  Bayr.  Gc- 
werbcscttung  1891,  S.  481  ff.  DteMf  AitüMte  trgliist  (De  beiden  fkühaeaAnbltst  dcssdbcBVcr» 

fassers  in  der  Deutschen  Töpferzeitung  und  im  Kunstgewerbeblatt  II.  S.  30  S.  Die  Akten  der 
Fabrik  im  GroBb.  Hof-  und  Staatsardiiv  zu  Darmstadt. 
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zieht.  Eingepresst  ist  die  Marke  HD  unter 
der  Krone,  eingeritzt  ein  Formerzeichen  G. 
Das  Frankenthaler  Vorbild  zu  dieser  Kelster- 
bacher Gruppe  besitzt  z.  B.  Dr.  Adolf  List 
in  Magdeburg. 

Nach  einem  Meißener  Modell  ist  der 
prächtige  deutsche  Hanswurst  modelliert 
(Abb.  1),  an  einen  Baumstamm  vorgebeugt 
angelehnt,  und  den  Hut  gesenkt  haltend, 
als  ob  er  einen  Gegenstand  auffangen 
wollte.  Es  haben  sich  meines  Wissens 
drei  Exemplare  dieser  Figur  erhalten,  in 
der  Darmstädtcr  Sammlung  (Abb.),  im 
Hamburger  Kunstgewerbemuseum,  und  in 
der  Franks-Kollektion  des  Bcthuel  Green- 
Museums  zu  London.  (FranksCatalogue2 1 5.). 
In  London  und  Darmstadt  ist  er  bemalt. 
In  Hamburg  unbemalt.  Die  Marke  ist 
wiederum  das  gekrönte  HD,  aber  blau 
unter  Glasur. 

Eine  dritte  Marke,  gleidifalls  blau 


Abb.  2.  Bemalte  Kelsterbacher.  Porzcllanflgur 
des  .Cupido  auf  Bod(*  n 
□  Sammlung  Dr.  Spitzner,  Dresden 


899 


Abb.  1.  Bemalte  Kelsterbadier  Porzeilanfigur 
eines  Hanswurstes  □ 
GroRherzogl.  Porzellansammlung  Dannstadl 


unter  der  Glasur  und  gekrönt,  aber  in 
Form  eines  verschlungenen  Monogramms, 
wobei  die  Buchstaben  HD  nicht  in  Antiqua, 
sondern  in  Schreibschrift  gemalt  sind,  zeigt 
die  Figur  des  „Cupido  auf  Bock" ,  wie 
ihn  das  Inventar  von  1769  für  den  Preis 
von  3  fl.  anführt.  Ein  Exemplar  besitzt 
die  Darmstädter  Sammlung,  ein  zweites 
(Abb.  2)  war  bei  Frau  Dr.  Spitzner  in 
Dresden,  der  Witwe  des  bekannten  Por- 
zellansammlers. Beide  sind  bemalt.  Genau 
zu  datieren  ist  auch  die  Gruppe  eines 
Türken,  der  ein  Pferd  am  Zaume  führt- 
Sie  ist  in  der  Großh.  Hessischen  Sammlung 
(Abb.  3).  Der  Kabinettskassiercr  Pfaff,  der 
Leiter  der  Kelsterbacher  Fabrik  während 

ihrer  ersten   Periode,   schreibt   an  den 

59 
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Abb.  3.  Unbemaltc  Kelsterbadier  Porzellanfigur:  TQrke  mit  Pferd 
□  GroRhcrzogl.  Porzcllansammlung,  Darmstsdl 


Staatsministcr ') :  „Nodi  in  denen  kurtzletzten  Lebens-Tagen  unseres  Hochsei.  Herrn 
(Landgraf  Ludwig  VIII.,  f  17.  Oktober  1768)  halte  ich  die  hohe  Gnade,  einen  Engel- 
ländcr  unterthänigst  zu  übergeben,  der  von  einem  Türcken  an  der  Hand  geführt  wird. 
Der  Türcke  ist  6  Zoll  hoch  und  das  Pferd  proportionirt  mit  seinem  Führer;  es 
geht  in  stoltzem  Schritt,  ohngesattelt  zwar,  doch  gezäumt  und  gegürtet,  mit  auf- 
gcsdhlaifftcn  Zügeln,  und  zierlich  eingeflochtcnen  Mähnen.  Ein  Stück  Arbeit,  woran 
sidi  die  Beschaffenheit  meiner  Masse  und  Glasur  sowohl,  als  der  Griffel  des  Künstlers 
gar  eigentlich  erkennen  lasset.   Wollte  Gott!  ich  könnte  es  so  hinwünschen,  oder  es 

»)  Bayr.  Gcwerbeztg..  1891.   S.  493. 
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Abb.  4.  Unbemalte  Kelsterbacher  Porzellan-        Abb.  5.    Kelsterbacher  Porzellanfigur  einer 
figur  der  Diana  n  die  Laute  spielenden  Dame  □ 

Großherzogl.  Porzellansammlung  Darmstadl  □  German.  Museum,  Nflrnberg 


wäre  dem  Verbrechen  (=  Zerbrcdicn)  so  wenig  ausgesetzt,  als  dieses  mein  Schreiben! 
So  aber  ist  zu  befürchten,  die  Last  des  Körpers  des  Pferdes  werde  die  beyde  feine 
Schenkel,  worauf  es  alleine  befestigt  ist,  bey  dem  geringsten  Stoss  in  den  Fahren 
abprellen.   Nur  vorsichtig  getragen,  könnte  es  übergebracht  werden". 

Mag  das  Lob  des  damaligen  Direktors  auch  etwas  übertrieben  sein,  jedenfalls  haben 
wir  aber  eine  respektable  Leistung  vor  uns,  die  den  Modelleur  als  einen  mit  Material 
und  Technik  vertrauten  Mann  erweist.  Weniger  rühnilidi  steht  es  mit  der  Originalität 
des  Bildhauers,  der  von  einem  Meißener  Modell  stark  beeinflußt  worden  ist.  Aber  es 
ist  ja  ein  außerordentlidi  großer  Prozentsatz  der  deutschen  Porzellanfigurcn  nach  frem- 
den Vorbildern,  zumeist  Stichen,  modelliert  worden. 

Gleichfalls  erwähnt  ist  im  Inventar  von  1769  die  Figur  einer  Diana  (Abb.  4) 
der  Darmstädter  Sammlung.  Am  Sockel  hat  sie  Jagdhunde  und  ein  Wildschwein, 
der   rechte  Arm  mit  dem  Szepter  in  der  Hand  stützt  sich  auf   eine  Fürstenkronc, 
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die  eine  Kartusche  mit  dem  Spiegelmonogram  L  des 
1768  verstorbenen  Landgrafen  Ludwig  bekrönt.  Somit 
ist  diese  Figur  audi  vor  1768  modelliert  worden. 

Haben  die  bisher  aufgezählten  Figuren  wenig 
verwandten  Zusammenhang,  sondern  mehr  vereinzelte 
Arbeiten,  so  gibt  es  anderseits  eine  ganze  Anzahl  von 
Figuren  und  Gruppen,  deren  Zusammengehörigkeit 
evident  ist  und  deren  Modelle  ein  und  derselbe 
Modelleur  geschaffen  hat 

Es  gibt  bekanntlich  eine  ganze  Serie  von 
Nymphenburger  Figu- 


ren aus  dem  vornehmen 
gesellschaftlichcnLcben, 
die  künstlerisch  zu  dem 
Besten  gehören ,  was 
die  deutsche  Porzellan- 
plastik des  XVIII.  Jahr- 
hunderts geschaffen  hat. 
Man  hat  die  frühen 
dem  Modelleur  Auliczck 
zugesciirieben,  bis  Otto 
von  Falke  im  Führer 
des  Kölner  Kunstgewer- 
bemuseums auf  Bastelli 
als  den  mutmaRlidien 
Autor  hinwies. 

Der  hohe  künst- 
lerische Reiz  und  die 
hinreißende  Lebendig- 
keit dieser  Nymphenburger  Figuren  machte  schon  kurz 
nach  ihrer  Entstehung  großen  Eindrudc  In  Kelsterbadi 
kopierte  man  eine  Reihe  der  Nymphenburger  Modelle 
dieser  Art  und  audi  in  Frankenthal  wurde  die  beim 
FuRbade  von  einem  Herrn  überwachte  Dame')  kopiert. 
Diese  Frankenthaler  Kopie  trägt  die  blaue  Löwenmarke 
unter  der  Glasur  (also  um  1760)  und  ist  bemalt.  Sie 
gehörte  1906  dem  Kunsthändler  Salomon  in  Dresden. 
Übrigens  bietet  sie  auch  einen  terminus  ad  quem  für 

')  Bemalt  bei  Dr.  Darmstädter  Berlin  (Berl.  Kat. 
Nr.  979.)  Zwei  Exemplare  bei  Hirtti  (Nr.  230/1;  abgeb. 
ebenda.)  Die  Frankenthaler  Kopie,  die  um  2  cm  größer  ist 
als  das  Vorbild  trägt  auf  dem  Bninncnpostament  statt  des 
Amors  zwei  Tauben. 


Abb.  6.  Ketsterbadier  Porzellan- 
figur eines  Kodis  ^ 

GroHhzgl,  Porzellansammlg. 
U  Dannstadt 


Abb.  7.  Kelsterbacher  Porzellan- 
figur einer  Dame  mit 
Flasche  und  Tasse  o 
GraHlizgl.  Porzellanuinmlg. 
Q  Darmsladt 
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die  Entstehungszeit  des  Modells  in  Nymphenburg,  denn  da  dieses  bereits  um  1760  in 
Frankenthal  kopiert  wurde,  dürfen  wir  die  letzten  Jahre  des  fünften  Jahrzehntes  als 
Entstehungszeit  in  Neudeck  annehmen.  Schon  aus  zeitlidien  Gründen  muß  übrigens 
Auliczck  als  Modelleur  für  die  große  zusammengehörige  Gruppe  von  den  obenerwähnten 
Typen  abgelehnt  werden,  denn  er  war  damals,  als 
diese  entstanden,  noch  in  Rom  und  trat  erst  1762  in 
die  Fabrik  ein.  Und  die  Modelle,  um  die  es  sidi 
handelt,  sind  vor  diesem  Zeitpunkt  entstanden.  Die 
Frankenthaler  Kopie  ist  nun,  trotzdem  sie  das  ganze 
Sujet  des  Vorbildes  sklavisch  kopiert,  immerhin  eine 
Arbeit,  die  als  Frankenthaler  Produkt  zu  erkennen  ist 
Die  Proportionen  der  Gestalten,  einige  Details  usw.  sind 
verändert,  kurz  eine  gewisse  Individualität  hat  diese 
Kopie.  Der  Modelleur  aber,  der  die  Kelsterbacher 
Modelle  so  sklavisch  genau  nach  den  Nymphenburgern 
geschaffen,  hat,  so  muß  man  schließen,  entweder  gar 
keine  Individualität  oder  —  eine  große,  d.  h.  er  ist 
dann  identisch  mit  dem  Nymphenburger.  Letztere  An- 
nahme ist  allerdings  so  gut  wie  ausgeschlossen,  wenn 
man  eine  genaue  stilistische  Durchvergleichung  der 
Nymphenburger  und  Kelsterbacher  Stücke  vornimmt 
Wir  kommen  darauf  zurück.  Die  Akten  der  Nymphen- 
burger Fabrik,  die  noch  Nagler  benutzt  hat  sind  an- 
geblich zum  Teil  jetzt  unauffindbar,  archivalische  Studien 
über  die  Nymphenburger  Fabrik  hat  man  systematisch 
noch  nicht  gemacht  Was  ich  an  einschlägigen  Akten 
in  München  durchgesehen  habe,  ist  lückenhaft  und 
enthält  nichts  von  Belang  zu  unserer  Frage.  Die  Mög- 
lichkeit ist  aber  vorhanden,  daß  die  Nymphenburger 
Akten  uns  einmal  mitteilen,  Antonius  Seefried,  der 
„unvergleichliche  Bossierer"  zu  Kelsterbach  war  in 
Nymphenburg,  in  der  nächsten  Umgebung  und  beein- 
flußt vom  Schöpfer  der  prächtigen  hocheingeschätzten 
Modelle,  als  den  wir  in  diesem  Falle  wieder  den  Italiener 
Bastelli,  Auliczcks  Vorläufer  anzusehen  haben.  Übrigens 
sollte  man  die  von  Nagler')  gegebene  Mitteilung  aucti 

einmal  nachprüfen,  daß  zuerst  in  der  bayrischen  Hof-Fabrik  kein  Modellmeister  angestellt 
wurde,  sondern  daß  der  Graf  von  Haimhausen  vom  kursächsischen  Hofmodelimcister 
Andreas  Gärtner  „einem  der  größten  Baumeister  seiner  Zeit",  mehrere  Modelle  anfertigen 
ließ,  „um  nach  dem  neuesten  Geschmack  zu  arbeiten". 

Otto  von  Falke,  der  zuerst  auf  Bastelli  hingewiesen  hat,  war  es  auch,  der 


Abb.  8.  Kelsterbadier  Porzellan- 
figur einer  Frau  mit 
GemQse  u 
GroHhzgl.  Porzcllansammig. 
D  Darmsladt 


')  Bayerisdie  Annalen  1834.   S.  835. 
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den  stilistischen  Einklang  der  Nymphenburger  und  Kelsterbacher  Modelle  betont  hat.') 
Vergleicht  man  sorgfältig  die  Kelsterbacher  Modelle  mit  ihren  Vorbildern,  den  Nymphen- 
burgcrn,  so  entsteht  eine  künstlerische  Divergenz.  Temperamentsunterschiede  werden  klar, 
der  sprühende  Geist,  die  lebensvolle  Kraft  der  letzteren  sind  bedeutend  modifiziert,  näm- 
lich abgeschwächt.  Die  Bewegungen  sind  etwas  lahmer,  gebundener,  auch  die  PrO' 
Portionen  sind  verschiedene,  sie  sind  gedrungener,  breiter.  Somit  charakterisiert  sich  der 
Modelleur  von  Kelsterbach,  wohl  Seefried,  als  ein  geschickter  Nachempfinder  eines  anderen 

großen  Kunst,  der  aber  Kraft  genug 
besitzt,  in  der  einmals  angenommenen 
Weise,  in  die  er  sich  hineingelcbt  hat, 
selbständig  zu  schaffen.    Denn  neben 
Kopien  nach  Nymphenburger  Vorbildern 
gibt  es  von  ihm  Modelle,  die  er  selbst 
ganz  frei  erfunden  oder  nach  Stichen, 
Zeichnungen  usw.  modelliert,  also  aus 
der  zweidimensionalen  Fläche  in  die 
Rundplastik  transponiert  hat.    Die  reiz- 
volle Nymphenburger  Gruppe  des  bereits 
besprochenen  von  einem  Herrn  beim 
Waschen  belauschten  Mäddiens  findet 
sich  in  Kelsterbacher  Kopie  im  Darm- 
städter Schloß  und  in  Favorite,  ebendorl 
sind  auch  in  zwei  Figuren  die  Kopien 
nach  der  Nymphenburger  Gruppe,  eine 
junge  Dame,  die  auf  einem  Hackbrett 
spielend,  ihren  schlafenden  Geliebten  auf- 
weckt.   Die  hübsche.  Laute  spielende, 
sitzende  Dame  des  Germanischen  Mu- 
seums (Abb.  5),  die  aus  der  Sammlung 
Habich  stammt  und  als  „Zitterspiehlerin" 
in   den  Akten   verzeichnet   wird,  ist 
gleichfalls  eincKopie  nach  einer  Nymphen- 
burger Figur,  von  der  ein  Exemplar  im  Kölner  Kunstgewerbemuseum  steht.  Bisher 
noch  nicht  nachgewiesen  sind  etwaige  Nymphenburger  Vorbilder  also  wohl  Original- 
arbeiten des  Kelsterbacher  Modelleurs  für  zwei  Figuren,  eines  stehenden,  das  Gewehr 
ladenden  Jägers  und  mit  seinem,  ein  Rebhuhn  apportierenden  Hunde  und  einer  stehenden 
Jägerin  mit  Gewehr  im  linken  Arm,  die  einen  zu  ihr  aufspringenden  Hund  streichelt 
(beide  Favorite),  ferner  die  Gruppe  des  Kölner  Museums,  die  Falke  a.  a.  O.  abbildet 
und  die  eine  stehende  junge  Dame  mit  sitzendem  Amor  bei  einem  Blumenkorb  zeigt, 
endlich  die  hier  abgebildeten  Einzelfiguren  aus  dem  Darmstädter  Schlosse,  ein  Koch,  ein 


Abb.  9.  Kelsterbacher  PorzeUanfigur  einer  Dame, 
die  vor  einer  Sdilange  zurQcksdiredtt 
□    Großherzog].  Porzellansammlung  Darmstadt 


')  XV.  jahresberidit  f.  d.  Jalir  1905  d.  Kölnischen  Kunslgewcrbevcreins  und  Kiuistgcwcrbe- 
muscums.  S.  14f. 
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Rebhuhn  in  der  herabhängenden  Linken  (Abb.  6),  eine  Dame  mit  Hut,  Flasche  in  der 
R<diteii  und  Teller  in  der  Redileii  (AU»,  t)  imd  die  Frau  mit  GemBte  im  linken  Arm 
(Aid».  8)»  endiidi  die  vor  einem  Korb  mit  FrOditen,  aus  der  eine  Sddange  pUNzlidi  anf- 
taudit,  rasch  surfidrfaiirende  Dame  (Abb.  9);  allerdings  ist  letztere  Figur  in  deutlidier 

Anlehung  an  die  amüsante,  heute  noch  in  der  Fabrik  modellierte  Nymphcnburger  Figur 
modelliert,  der  ein  aufspringender  Hund  einen  Teil  des  Kleides  von  der  Rückseite  des 
Oberschenkels  gerissen  hat.    In  Darmstadt  stehen  auch  einige  Soldatenfiguren. 

Cliaraicteristisdi  für  alle  diese  Figuren  ist  ihre  glänzende,  sdiünmemde  weiße 
Qasnr sie  sind  alle  unbemalt  —  der  stets  offene  Mund,  die  liolien  gesdiwungenen 
Angenbrauen  und  die  Marlies  ein  eingeprcftes  Monogramm  HD  unter  der  Knme.  Die 
verschiedenen  eingeritzten  Zeichen  der  Modelleure,  Bossierer  oder  Former,  nilmlidi 
S,  C.  G,  1  E,  werden  sich  später  wohl  auch  in  ihrer  Bedeutung  eruieren  lassen,  wenn 
man  die  Akten  und  die  Denkmäler  der  Fabrik  einmal  genauer  und  regelmäßig  zu- 
sammenstellt. Die  letztgenannte  1  E  findet  sich  auf  einer  unbemalten  kleinen  Frauen- 
bftste  in  Favorfle  mit  golden  und  purpurn  gehdiitem  RocaiUesodiel:  diese  bietet  übrigens 
eine  neue  FalMrikmarice,  das  Monogramm  HD  ohne  Krone  und  in  Purpurfarbe.  Die 
Kelsterbacher  Markenfrage  bedarf  noch  der  Klärung.  Für  die  erste  Periode  stehen 
alle  die  angeführten  Typen  fest.  Die  unterglasurblauc  HD -Marke  unter  der  Krone 
wurde  aber  auch  nodi  in  der  zweiten  Periode  angewendet,  wie  eine  Dedtelterrine  in 
ausgesprochenen  Louis  XVl.-Formen  (Museum  Sevres)  beweist. 

DaB  nun  alle  diese  nach  Nymphenburg  modellierten  Figuren  und  Gruppen  gleich- 
falls in  die  erste  Zeit  der  FabrOc  Mlen,  beweist  der  Umstand,  daB  die  zahlreichen 
weißen  Dosendedtel  der  Darmstädter  Sammlung  von  verschiedener  Form,  teils  glatt, 
teils  mit  Reliefrocaillen  und  mit  Ozierdekor,  endlich  mit  den  Porträt  des  Landgrafen 
Ludwig  Viil.,  dieselbe  eingepreßte  Marke  und  glänzende  Glasur  zeigen.  Sie  sind  für 
den  Landgrafen,  der  1768  starb,  angefertigt  worden. 
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DAS  NOVELLENBILD  IN  DER  CASA 
□  BUONARROn  o 

Die  Inanspruchnahme  des  merkwürdigen  Halb- 
figurcnbildcs  in  der  Casa  Buonarroti  für  ein 
Portrflt  Raffaels  mit  seiner  Geliebten  wird  wohl 
nidit  weniger  Zweifel  erregt  haben  als  seine 
Zttwdsung  an  Sebasttano  del  Piombo.*)  Der 
Mündincr  nusnczcidmete  Bilderkenncr,  Maler 
Siegmund  Landsinger,  critlärt  das  Bild,  besonders 
im  Hinblidk  auf  das  weit  vorzüglidiere  Exem- 
plar Un  Budünstaam  Palace,  für  Tizianisdi.  und 
webt  fOr  die  wietblldie  Halbßgur  als  passendere 
Vergleldmng  statt  auf  die  Frauen  des  flltar- 
blatts  in  S.  Giovanni  Crisostomo  in  Venedig 
auf  die  HerodJas  in  der  Galleria  Doria  in  Rom. 
Diese  gilt  jetzt  allgemein  als  Tizian,  wahrend 
Crowe  und  Cavalcaselle  (VI,  189  d.  deutsch.  Ausg.) 
sie  ebenso  dem  .Giorgionc"  (für  Pordenone) 
zttsduieben  wie  das  Bild  im  Budiingtaara  Palast 
und  in  der  Casa  Bnonarroti. 

Was  midi  speziell  von  jeher  an  dem  Bilde 
interessierte,  ist  sein  Motiv.  Dies  wird  ja  audi 
nach  der  neuesten  Deutung  als  .Raffael  und 
seine  Geliebte'  fOr  novellistlsdiangeiprodien. 
Als  .NoveHe"  erinnere  idi  midi  audi  das  Süd 
früher  in  ReisehandbQchern  bezeidinet  gefunden 
zu  haben.  Bayersdorfcr  hat,  nadi  Herrn  Land- 
slnger,  das  Bild  auch  .Giorgione*  zugeschrieben 
und  erklärt,  es  illustriere  eine  Novelle.  ErfuBte 
hierbei  vOTIig  auf  Ciowe  und  Cavalcaselle,  die 
Herr  Benitard  hfltte  nachschlagen  sollen.  Diese 
Äutorcn  wissen  den  Novellisten  zu  bezeichnen. 
Sie  sagen  (a.  a.  0.  S.  190):  »Vermutlich  hat  der 
Maler  seinen  Gegenstand  den  Novellen  des 
Bandello  entnommen,  aber  sich  die  Freiheit  der 
Darstellung  gewahrt  und  bei  der  Ausführung 
die  wiriüiche  Natur  derart  zu  Rate  gezogen, 
daB  er  seinen  ngtn«n  biidnisartige  Priignanz 
gab.« 

Es  gibt  nun  aber  gleidi  zwei  versdiiedenc 
novcllistisdic  Situationen  bei  Bandello,  die  auf 
das  Bild  passen.  Die  eine  verdanke  idi  Herrn 
Landsinger,  der  beim  Aufsdilegen  des  Crowe 
und  Cavdcaselle  zugegen  war  und  gleichfalls 
dtn  Bandello  durdizusehen  besdiloß.  Es  ist 
Hl  N6.  ill,  von  Adalbert  Keller  im  Italienischen 
Novdlensdiatz  IV  No.  87  abersetzt  unter  dem 
Tnel  «Die  Errettung  aus  dem  Grabe'.  Diese 
Novelle  hat  den  Vorzug  venezianisch  zu  sein 


«)  VflL  MoMlilwnt  78.  S.65lb.  >. 


undt  nach  ihrer  Einleitung,  einen  wirl^lidicn 
Vorfall,  wie  er  nur  in  der  lautlosen  Lagunen- 
stadt mOf^di  ist,  zn  ersttden.  Auf  VeneäSg 
aber  führt  der  von  L.  Curt  und  H.  Cook  Im 
Burlington  Magazine  (Mai  1906)  herbeigezogene 
Kupfcrstidi  mit  dem  Monogramm  Zoan  Andreas, 
den  die  Monatsbefte  inHeft7;8  S.6SS  brachten. 

Es  handelt  sidi  In  dieser  Novdte  um  daen 
Jüngling  Cerardo,  der  ein  gleidifalls  nodi  sehr 
jugendlidies  Mädchen  aus  der  Nachbarschaft  — 
höchst  unnötiger  Weise  und  nur  durch  beider 
blöde  Unreife  erklSrlich  ~  heimlich,  nur  anter 
dem  Kirchensegen  ihrer  beiderseitigen  Amme 
zur  Frau  nimmt.  Unmittelbar  darauf  wird  er 
von  seinem  Vater  in  Handelsgeschäften  ilber 
See  gesdddtt,  das  Maddien  von  ihrem  Vater 
zu  einer  anderen  Ehe  genötigt,  der  sie  sich  — 
wieder  ganz  blöde,  ohne  etwas  zu  verraten  — 
dadurdi  zu  entziehen  beschlleBf,  daß  sie  durdi 
Anhalten  des  Atems)  freiwillig  in  den  Tod  gebt. 
Gerardo  kehrt  gerade  zarfkk,  ab  des  Todlen' 
amt  seiner  heimlich  Vcrmflhlten  gehalten  wird. 
AuBer  sidi  beschließt  er,  sie  nodi  einmal  zu 
sehen  und  an  ihrer  Seite  zu  sterben.  Zu  diesem 
Zwecke  verbDndet  er  sich  mit  dem  ihm  er- 
gebenen Bootsmann  seiner  Handebbartie,  der 
ihm  behülflich  ist,  nfiditlicher  Weile  ihr  Grab- 
gewölbe auf  dem  Castello  zu  erbrechen.  Dabei 
entdecken  sie,  daß  noch  Wärme  in  dem  Leidinam 
ist,  Gerardo  f  iihlt  nadi  dem  Herzen  der  in  seinen 
Armen  Liegenden  und  erkennt,  daB  es  nodi  und 
bald  immer  stärker  podit. 

In  der  Tat  fühlt  auf  beiden  Darstellungen, 
sowohl  des  Gemäldes,  als  des  Kupferstichs  In 
der  Ambrostana,  der  Liebhaber  nach  dem  Herzen 
der  in  sdnen  Annen  Liegenden,  die  noch  dazu 
auf  dem  Kupferstich  durch  den  halb  geöffneten 
Mund  und  die  in  die  Höhe  gezogenen  unteren 
Augenlider  deutlich  alsTodte  charaicterisiert  ist. 
Auch  in  anderer  Beziehung  paßt  gerade  diese 
nachweislich  aus  Venedig  stammende  Darstellung 
auf  die  venezianisdie  Novelle,  da  sowohl  der 
bartlose  JQngiing,  als  sein  nodi  kaum  entwickeltes 
Maddien  sichtihta  noch  ganz  Jugcndlidie  Ge- 
schöpfe sind. 

Nicht  so  auf  den  Gemälden.  Hier  haben  wir 
CS  i:iit  reifen,  hödist  charaktervoll  aufgefaßten 
Gestalten  zu  tun.  Der  Liebende  fOhlt  hier  nicht 
momentan  nadi  dem  Herzen  der  Qdidrten. 
Sondern  er  halt  sie,  die  ohnrnäditig  an  seine 
Schulter  gesunken  nur  zu  schlafen  scheint,  mit 
einer  eigentflmlldien  starren  Ruhe  des  zusammen- 
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die  wie  sein  fahles  GesJdit  etwas  Geisterhaftes 
bat  Er  bftlt  sie  mit  beiden  Armen,  als  hielte 
er  sie  schon  lange  und  gedenke,  sie  niemals 
aus  seinen  Armen  «t  lassen.  Die  abgewendeten 
Augen  gdten  einem  Dritten,  der  Ider  Mozutritt 
und  mit  wehmütiger  Rührung  auf  ihn  hin- 
blid(t,  seine  Augen  gerade  zu  suchen  scheint. 

Alles  dies  paßt  ebensowenig  auf  den  ledig- 
Udi  acddentieUeo  Bootsmann  der  venerianisdian 
Novdte,  dn*  dataer  auf  dent  venejiantsdien 
Kopferstidi  aadi  einfadi  weggelassen  ist.  als 
der  feine  Kopf  und  die  elegante  Kleidung.  Diese 
fcCTiWidinet  in  geradezu  reicher  Form  (die 
sdiweren  seidenen  Armel,  die  Agraffe  an  der 
Motze!)  auch  den  Liebenden,  der  ebenso 
unmöglich  als  ein  von  einer  Handelsreise  Zurflck- 
gekelirter  gelten  kann,  wie  seine  Geliebte  in 
ihrem  offenen  Seiden  kleide  als  ans  dem  Grabe 
herauf  Geholte.  Auf  die  .geschmadcvolle  Tracht 
dieser  roten  und  smaragdgrilnen  Seidenstoffe 
und  die  feine  Wäsche*  bei  diesen  .höchst  vor- 
nehmen Erscheinungen'  weisen  Crowe  und 
Cavakasdle  (a.  a.  O.  S.  189)  als  besonders  auf- 
ttUcnd  Un.  Nun  beachte  man  aber  als  auf- 
iBllendstes  Indicimn  und  zugleidi  Gegenbeweis 
gegen  die  Venezianische  Novelle,  daß  auf  allen 
AbbUdunoen  (auch  des  Buddngham-BUdes)  der 
Udiende  in  setaem  feinen  Hemde  gerade  Aber 
der  Herzgegend  einen  offenen  RiB  zeigt,  wie 
von  einem  Messer,  einem  Dolche,  herrölirend. 

Für  all  diese  Umstände  bietet  nun  aber  die 
andere  novellistische  Situatkm  bciBandello,  die 
kh  als  zugrundeliegend  vcrtrtItBmOdrte,  völligen 
AufsdiluR.  Sie  bildet  den  Jlbidduß  einer  seiner 
berühmtesten  Novellen,  schon  Insofern  sie  eine 
audi  in  Frankreich  sehr  beliebte  Geschichte  er- 
zählt. Es  ist  IV.  Ho.5.  die  Keller  im  IV.  Bande 
No.  92  unter  dem  Titel  .Die  Kastellanin  von 
Vergy"  übersetzt  hat.  Sie  findet  sidi  zuerst  in 
einem  altfranzösischen  Fabliau  (Meons  Fabliaux 
IV.  296).  Fast  wOrtUdi  flbereln  mit  Bandello 
stimmt  die  Erzfihlung  der  Königin  von  Navarra 
(Nouvelle  LXX)  mit  der  InhaltsQberschrift:  L'in- 
continence  furicuse  d  une  duchesse  fut  cause 
de  sa  mort  et  de  celle  de  deux  porfaits  amants. 
Msn  ber0disblitl9C;  dsBBanddlo.  zur  franzOisl» 
adien  Partei  in  Mailand  geredinet,  in  denPran- 
ZOSenkriegen  von  1520—25  von  dort  flüditete, 
und  sich  nach  Frankreich  wandte,  wo  er  die 
Gunst  des  Hofes  in  dem  Grade  erlangte,  daß 
er  zum  Bischof  von  Agen  emporstieg.  Bandello 
richtet  diese  Novelle  besonders  an  dif  Mnrk- 
grSfin  von  Gonzaga,  Antonia  Bauzia,  um  einen 
Wunsch  ihres  Sohnes  Pirro  zu  befriedigen.  In 
der  Zueignung  teilt  er  mit,  er  habe  sie  bei  dv 
VemMünng  tmr  Todilcr  Caorilta  ndt  dem  Mtrkf 


grafen  von  Trlpalola  zu  Casale  bd  Cremona 
von  dnem  burguntfsdwn  Edebnann,  Edtanondo 
Qrflec,  gehört. 

Die  SddoBbetrhi  von  Vergg^)  M  die  Nidile 

des  Herzogs  von  Burgund  und  die  heimlich 
Vermfihlte  seines  vertrauten  Freundes  und  Rat- 
gebers Carlo  Vaudrai.*)  Auf  diesen,  der  sich  am 
Hofe  durch  setaie  erotisdie  Unzugänglidiheit  auf' 
mng  madrt.  wirft  die  Herzogin  Ihr  Auge  und 
da  sie  schlechterdings  nichts  bei  ihm  ausrichtet, 
spielt  sie  ihm  gegenüber  die  Rolle  der  Frau 
Potiphar  zu  Ende.  Der  Herzog  laßt  sidi  zwar 
anfangs  durch  Carlo's  VerUeibeo  am  Hofe,  die 
cbtfadie  VersMierung  seiner  Unsdrald  und  sdn 
Erbieten,  diese  gegen  jeden  V'crläumder  mit  der 
Waffe  zu  erweisen,  von  den  unwahrsdieinlidicn 
und  keine  Probe  haltenden  Verdäditigungen  nidtt 
ebuebmen.  Als  seine  Frau  ihm  aber  eine  Szene 
nadi  der  anderen  madit.  beginnt  er  RnstoS  zu 
nehmen  an  Carlo's  .Verhfiltnislosigkeit".  Er 
besteht  darauf,  daß  er  ihm  seine  Geliebte  nenne, 
da  er  sonst  dodi  annehmen  müsse,  daß  Carlo 
seiner  Frau  nachstelle.  Die  dankbare  Ergdwn- 
heit  gegen  den  Herzog  bestimmt  endlich  Carlo 
gegen  einen  Diskretionsschwur  auf  sein  Dcgt  n- 
kreuz  dazu,  .was  ihm  sonst  alle  Foltern  der 
Welt  nidit  abgenötigt  hüten.«  ZurBckrifligang 
seiner  Aussage  nimmt  er  den  neugierigen  Herzog 
zu  einer  seiner  nflchtlichcn  Zusammenkünfte  mit 
dessen  sdniner  Nidiic  bis  in  den  Garten.  Das 
Beilen  eines  Hündchen  kündigt  bierl>ei  das 
Kommen  der  SdiOnen  an.  Die  Herzogin  Vffrd 
durch  die  gesteigerte  Gunst,  die  Cnrlo  seitdem 
beim  Herzog  genießt,  in  die  tiüdiste  Wut  ver- 
setzt, zumal  der  Herzog  von  nun  an  jedes  Ein- 
gehen auf  das  Thema  und  jede  Auskunft  ver- 
weigert Als  sie  sfcta  aber  dem  Klnderlesett 
gegenüber  schwanger  stellt  und  droht  sich  und 
damit  seinen  Erben  umzubringen,  eröffnet  er 
ihr  endlich  das  Geheimnis  unter  Androhung  des 
Todes,  falls  sie  es  verrate.  Die  Herzogbi  kann 
natOrUdi  nldit  umhin,  bei  der  nScbsten  Damen- 
cour  an  der  beglückten  Rivalin  ihr  Mütchen  zu 
kühlen  durch  Anspielungen  auf  .verborgene 
Lieben"  und  .bellend*  ittnddien".  Die  Frau 
von  Vergy  bewahrt  zwar  soweit  Ihre  Fassong. 
nm  fast  lachend  derHerzoghi  zn  erwidern:  .sie 
verstehe  sidi  nidit  auf  die  Sprache  den  Tiere". 
Sie  zieht  sich  aber  alsbald  in  ihr  Gemadi  zurück, 
das  ihr  neben  den  herzoglichen  im  Palast  ein- 
gerihuat  war.  Und  hier  bricht  sie  nach  jammer- 
vollen Klagen  und  Anklagen  gegen  der  Ver- 
räter ihrer  Liebe  zusammen  in  einer  Ohnmacht, 
aus  der  sie  nur  erwacht,  als  Carlo,  vom  Herzog 
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bewogen,  ihr  nachgeht,  um  in  seinen  Armen 
nadi  einem  jammervollen  Blick  auf  s«in  Geskfat 
ndt  dticnt  flefcn  Settfier  fbrcn  Gebt  8ntni9d>cn. 

Eine  Zofe,  die  hinter  einem  Vorhang  die  Klagen 
der  Dame  gehört  hat,  berichtet  Carlo  davon, 
der  alsbald  den  Zusammenhang  errfit  und  mit 
furditbaren  Selbstanklagen  sldi  selber  richtet. 
,Er  nahm  den  Dolch  den  er  an  der  Seite  führte, 
brachte  sidi  eine  tödtlichc  Wunde  in  der 
Brust  bei  und  nahm  dann  sogleich  den 
Leidinam  seiner  Geliebten  wieder  in  die 
Arme.*  Auf  das  HQlfegesdirel  der  Zofe  kommt 
der  Herzog  nach  und  versucht  umsonst,  das 
Paar  zu  trennen,  um  wenigstens  Carlo's  Leben 
dunil  Stillung  seiner  Wunde  zu  retten.  Allein 
dieser  weist  Ihn  ab  mit  etnem  Hinweis  auf 
.diese  Wirkung  ihrer  Zungen*.  Er  verharrt 
todtwund  in  seiner  Stellung,  seine  Frau  im  Arm, 
bis  er  Ober  ihr  zusammenbricht.  Den  Dolch  hat 
der  Herzog  aus  Carlo's  Brust  gezogen  und 
tßtet  nttt  dem  nodi  blutenden  dleHerzogln,  die 
im  Saale  lustig  tanzt.  Er  übergibt  seinem  Bruder 
die  Herrschaft  und  besciilieBt  sein  Leben  im 
Kloster. 

Die  Königin  von  Navarra  faBt  die  Situation 
besonders  adiarf  und  bildnIsmaBIg  zusammen: 

,Lc  duc  oyant  Ic  cri  et  doutant  le  mal  de  ceux 
qu'il  aimoit,  entra  le  premier  dedans  la  garde- 
robe;  et  vogant  ce  piteux  couple,  s'essaga  de 
le  s^parer  pour  snuver,  s'il  lui  eQt  €16  possible, 
le  gentilhomme.  Mals  il  tenoit  s'amie  si  ferme- 
ment,  qu'il  ne  fut  possible  de  lui  öter,  jusqu'  ä 
ce  qu'il  fat  tr^asse.  Toutefois,  entendant  le 
dnc  qul  ptt-loit  i  hii:  »Hflasl  et  qoi  est  cause 
de  ccd?*  avcc  un  regard  furieux  lui  r^pondit: 
,Ma  langue  et  la  vötrc,  Monsieur."  Dieser 
Blit^  auf  den  wehmütig  fragenden  Dritten 
bereitet  sich  sichtlich  auf  unserem  Gemälde  vor. 

Wta-  fibeilassen  es  den  Lesern,  für  weidtcs 
der  beiden  Motive  aus  Bandello  sie  sich  ent' 
sciieiden  wollen.  Meine  Meinung  ist,  daß  der 
Kupferstich  des  Venezianers  die  venezianische 
Novelle  bebandelt,  unser  Gemfllde  dagegen  die 
bnrgnndlsdie.  Sie  wflrden  damadi  gar  nkMs 
mit  einander  zu  tun  haben  und  dem  Kunst- 
llistoriker  die  Lehre  geben,  die  dem  Litcrar- 
Ustoriker  ao  leicht  na<tagewiesen  wird,  daB  ganz 
versddedene  Motive  in  fluBerlidi  ibnlidiem  Aus- 
drucke  zusammentreffen  kOnnen  und  dann  den 
Grund  ffir  Beziehung  zu-  oder  Herlcitiitif]  von 
einander  abgeben  müssen.  Wie  RaKael  vollends 
dazu  kommt,  in  eine  so  tragisdie  Stuation,  Wie 
die  beider  Novellen,  hineinbezogen  zu  werden, 
bliebe  bei  den  Bildern,  als  ihren  Illustrationen, 
völlig  unfindlidi  und  bedürfte  nun  erst  der  Er- 
klärung. Wir  pfliditen  C.  und  C's  Meinung 
von  der  «büdnlaartlgen  Prlgnans*  der  Rgurcn 


des  Malers  nach  wirldichen  Modellen  zwar  durdi« 
ans  bei,  sudien  sie  aber  weniger  in  KOnstler- 
als  In  Hofkreisen,  vldlddit  dar  Gonzaga,  bei 

deren  Festlichkeiten  ja  der  (ftaoaOsildM^  Voc<" 
trag  der  Novelle  bezeugt  ist. 

Als  literarhistorisch  l)ezeugte  termini  a  i(na 
fflr  die  Novellen  Bandellos  und  der  Sdiwester 
Franz  I.  haben  die  Jahre  1554,  bezw.  1558  (^tion 
des  Heptamcron  von  Pierre  Boistcau,  unvoll- 
standigj  und  lä59  (ü.  von  Claude  Gruget)  zu 
gdtcn.  Die  iNa^nndisdie  Novelle  stdtt  natüriidi 
audi  In  des  fran:rnsischen  GcschSftsHteratcn 
Fran^ois  de  Belie-Forest  Histoires  tragiques 
extraites  des  iruvrcs  italiennes  du  Bändel,  die 
er  im  AnsdduB  ao  den  genannten  IHerre  Boisteau 
seit  ISfiObermagab,  im  V.Bande N6.81k  Ober  die, 
für  die  Wirkung  der  Novelle  bedeutsame  Hoch- 
zeit IflBt  sich  natürlidi  aus  den  allgemein  histori- 
schen Werken  über  das  Haus  Gonzaga  nichts 
ertaluren.  Dodi  gibt  Antonia  Possevino  (.Gou' 
saga*  Mantnae1€17)  sdir  genaue  genealo^sdte 
Tafeln.  Darnach  war  Antonia  Balza  (de  Balzco), 
die  Toditer  des  Pyrrhus,  Herzogs  von  flndria 
(Sabionetta!)  und  Schwester  der  Kdoigln  von 
Neapel,  Gemahlin  des  Giovanni  Fkanccsoo  (1445 
bis  1496).  zwaltea  Solmes  des  Lodovico  DI. 
und  der  Barbara  von  Brandenburg.  Sie  heiratete 
1479.  Da  jene  Hochzeiterin  Camilla  zu  den 
alteren  ihrer  vielen  Kinder  gehört,  so  kann  man 
ihre  Geburt  nodi  in  die  Mitte  der  achtziger  Jahre 
des  XV.Jhih..  ihre  Hochzeit  ui  das  glanzende  erste 
Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrh.  setzen.  Von  den 
beiden  Söhnen,  die  Bandello  üi  seiner  Zueigntmg 
der  Novelle  nennt,  beiratete  der  Utere  Federlgo 
eine  Orsini  (Giovanna),  der  |flngere  Pirro  eine 
Bentivogli  (Camilla).  Der  Enthusiast  für  unsere 
Novelle  führt  also  in  seinen  Beziehungen  auf 
Bologna.  FOr  Deutsche  ist  es  immerlUn  interessant, 
daB  es  sidi  um  die  gtteaiegertoditar  und  Enkel- 
kinder einer  brandcnbvrgtadien  Mnzasrin 
handelt 

Der  Camilla  Bentivogli-Gonzaga  hat  Ban- 
dello die  42.  Nov.  des  L  Teiles  gewidmet,  war 
andi  der  Erzieher  von  fltrer  und  Pbro's  Toditer 

Lucrezia,  der  er  Nr.  II,  21  von  Tarquinius  und 
Lucrezia  widmete.  Audi  an  unser  Bild  hat  sidi 
ja  die  Bezeichnung  .Lucrezia  Romana'  geheftet 
(vgL  Monatshefte  S.  654b.)  1  Vlelleidn  eiglbt 
die  Oordaldit  der  Rlme  des  Bandello  (gedmdct 
TorbK»  1816)  und  seiner  Cantl  XI  delle  lodi 
ddla  Sign.  Lucrezia  Gonzaga  di  Gazuolo  del 
vero  amore  col  tcmpio  di  pudicizia  (Agcn  1545, 
8^  tatsachlich  die  persönlichen  Anhaitepunkte 
für  die  edlen  Charakterköpfe  unseres  Bildes  und 
damit  den  gesuchten  Beitrag  zur  Portraitkunde 
Jenes  Zeilalters  großgearteter  Menschen. 
In  unserem  Zusammenhange  muB  es  doppelt 
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Interessieren,  daB  Bandellos  QOimer  Pirro  Gon- 
zaga audi  der  Besteller  der  Novelle  (1.8)  von 
der  Qiulia  aus  Gazzuolo  ist,  die  dem  Freunde 
der  BBoaissance'MedaiUea  als  .Diva  Inlla  As» 
talla",  .Exemplum  vlUicum  fort(ltudlnis)  et 
pud  (idtlae')  von  einer  schönen,  unbezeidineten 
Denkmünze  (des  Gonzagaschen  Hofkünstlcrs 
Talpa?  s.  V.  Fabriczy  Fig.  22.  S.  24q  beltannt 
ist.  Gexsnok)  war  derHersdtaftssitzPirros  nnd 
ward  sein  Familicntitel;  im  Crcmonesischen,  wohl 
nahe  der  Station  Gazzo  der  Bahn  nadi  Mantua 
und  dem  Oglio  gelegen,  in  den  sich  ja  die  ge- 
schändete Julia  stOrzt.  Banddio  flbertiefcrt  das 
in  der  Zasdiitft  an  den  Kardinal  Plrn».  des 
erstercn  Neffen  und  wohl  Patcnldnd:  Questa 
istorietta  —  cssendo  io  venuto  afar  riverenza 
al  mio  valoroso  signor  Pirro  Gonzaga  voalro 
aio  e  ragtooandosi  de  i  vari  casi  die  awengano 
—  commandö  esso  stgnor  Pirro  al  mlo 
compar  da  benc  m.  Gian  Matteo  Olive  mezzo 
cantore  che  narrasse.  Im  Eingang  dieser 
ZnsdifiR  wild  mm  crkUrt,  daB  .unsre  Zeiten 
keineswegs  jenen  antiken  nadistünden,  welche 
die  Sdniftsteller  so  loben  und  empfehlen,  daß 
wenn  wir  sie  durch  Malerei  und  Bild- 
nerei  illustrieren  wollten,  wenn  unsere 
Maler  und  Bildhaner  nidit  anter  so  ge- 
feierten Aufgaben  bleiben,  sie  ihnen  min- 
destens gleichwertig  dastehen  werden."  (...che 
se  vorrerao  per  la  pittura  e  sniltiira  discorrcre, 
se  i  nostri  pittori  e  scuitori  non  sono  da  esser 
a  quel  tanto  cdcbrati  prepostl,  gll  resteranno 
al  meno  ugiinli.) 

GeA'ährt  das  einen  hüsdien  Einbilde  in  die 
Anregung  jener  Medaille,  so  vermag  es  wohl 
auch  die  zu  unserem  Bilde  zu  beleuditen»  das 
vielleidrt  M  einer  der  vielen  novcllistfsdien 
Unterhaltungen  auf  Gazzuolo  oder  in  Mnntun  bei 
Isabelia  d'Este  ,al  suo  amenissimo  palazzo"'), 
von  denen  Bandcllo  zu  erzählen  weiß,  als 
lebendes  Bild  gestellt  wurde.  Bestellt  Ahnlldt- 
kelt  (in  Auge,  Nssc  und  Kbin)  zwischen  dem 
Helden  unseres  Bildes  und  Pirros  Vater  Giovanni 
Francesco,  dem  Gemahl  der  Bauzia  auf  der 
Medaille  von  Bonacolsi.  .rAntico"?  Wer  in 
Nr.  9  der  Monatshefte  (S.  766f.)  Im  Triumph 
des  Federigo  Gonzaga  von  Lor.  Costa  den  Kopf 
dieses  Vetters  unseres  Gonz.u;;!  hefraditet,  wird 
gleichfalls  (nicht  blos  in  der  Barttracht)  Ähnlich- 
keit mit  unserem  Kopfe  finden. 

NcKh  eine  andere,  ganz  dunkle  Medaille  des 
Gonzaga- Kreises,  im  äußeren  Arrangement 
denen  der  Bauzia  und  Ibrcs  Gemahls  gans  glddi 

1  Nov.  I.  30  .  .  .in  scil.i  i>vc  sono  dipinti  i  divini  tri» 
onfl  di  Gnilio  Cmre  imperadorc  <U  nano  dündre«  AU*- 
tcgiM  COR  lull  gUfi  bdUntmi  qiiadri  di  pittura  cczcHen- 
tiwinu*. 


und  von  Fabriczy  denn  andi  dem  l'Antlco  zu- 
gesprochen, die , Magdalena  MantuanaNov.  (ella?) 
CCCCCIUI-  (1504?)  könnte  durdi  unseren  Novd-. 
listen  beiendilet  werden.  War  itte  Dargastdite 

eine  Curtisane,  wie  man  nach  ihrer  Physiog- 
nomie und  dem  Revers  —  einem  feindlichen 
Sdiwanc  auf  einem  Köcher  mit  der  Unterschrift 
•non  Sana*  1  —  zu  sdilieBen  geneigt  ist,  so  ruft 
sie  Ncnr.  II  31  In  Erlmening.  Da  verHeM  skli 
ein  junger  Mensch  sn  heftig  in  eine  Curtisane 
(in  Venedig),  daß  er  sich,  von  ihr  zum  Narren 
gehalten,  vergiftet.  Sollte  diese  Medaille,  deren 
Revers  wie  eine  dunkle  Folie  zu  dem  der 
staüa  (einem  PhOnix  Ober  den  Flammen)  wirkt, 
auch  in  dlesar  Absicht  (von  der  Bauzia?,  die  sich 
fQr  die  arme,  kleine  Heldin  von  Gazzuolo  nach 
Bändel  los  Versicherung  mQtterlicfa  interessiert 
hatte.)  bestellt  worden  sein?  In  jedem  Falle 
verdient  ihr  und  ihres  Sohnes  Pirro  novellis- 
tischer Kreis  bei  Bandeiio  die  Aiifmarlmndnit 
auch  der  Kunsthistoriker. 

Karl  BorinskU 

8 

AUS  KONRAT  WITZ'S  KREIS. 
Von  Rosa  Sdiaplre. 

Seitdem  Daniel  Bnrddiardt*)  Konrat  Witz's 
Oeuvre  fixiert  hat,  hat  sich  unsere  Kenntnis 
dieses  eigenartigen  Meisters  t)edeutend  vertieft. 
Bvrddiardt-)  selbst  hat  auf  Grund  archivaüsdmr 
Studien  den  Beweis  erbracht,  daß  Witz  nicht, 
wie  er  ursprünglich  annahm,  mit  dem  Geschlecht 
der  Witzmanns  aus  Rottweil  in  Zusammenhang 
Stehe,  sondern  der  Sohn  des  Konstanzer  Meisters 
HansWitsingcr  sei,  der  als  Hance  deConstance 
zwischen  1421—25  in  den  Diensten  des  Herzogs 
von  Burgund  gestanden  und  in  kUnstlerisdier 
Mission  nach  Paris  und  Brügge  geschidct  wor- 
den war.  Um  dieselbe  Zeit  war  audi  Jan  van 
Egdt  als  .peintre  nnd  varlet  de  diambre*  an 
den  Hof  des  kiinstlicbendcn  Herzogs  nach  Brügge 
berufen  worden,  und  zwanglos  ergibt  sich  durdl 
das  Zusammenstellen  dieser  Tatsadien  der  nie- 
derUndisdie  Einsdilag  in  Konrat  Witz's  FrOb- 
werken.  Audi  sein  Oeuvre  hat  mandie  Be* 
reidierung  erfahren.  Sein  großes  Basler  Altar- 
werk konnte  durch  vier  neue  Tafeln  in  schweizer") 
nnd  Osterrddiisdiem*)  PrivaUwsIts  ergtnstwcr- 

■I  Daniel  Bur(i()iardt:  Mairrri.  HcMsdirlftnniWIllak- 
rnlnric  dfs  cwiqcn  liundes  zwischen  Hasel  und  den  Eid- 
genossi-i    Biisci  lyoi. 

'I  Uunicl  ijurilthardt ;  Studien  zur  Gesdildile  der  alt- 
oksrriicinisdicn  Malerei.  Jntirh.  d.  KAnigl.  Pi«iB>KaBSt- 
saminlgn.  XXVII.  S-  iwff. 

'I  vql.  Onniel  Burdchardt :  ebenda. 

')  Kiibirt  Sliassnu:  zu  Konrat  Witz,  lahrbodl  d.  Kflo. 
PrcuA.  Kunstslgn.  XXVII.  1906.  mtf. 
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den,  und  neuerdings  hat  das  Kai;>er-hrifdridi- 
Museum  die  schöne  Kreuzigung ')  erwofbeo,  die 
den  Ncapler  KirdiciibUd  nobe  steht. 

Bardihardt  liat  den  Meister  von  1445,  der  In 
Donauesdiingen  und  Basel  vertreten  ist,  in  Zu- 
sammenhang mit  Witz  gebradit;  nadistetaend 
BoB  derVcrsudt  gcnadit  werden,  den  Kreis  der 
Witz  nahestehenden  Mdsttr  zu  erweitern. 

Auf  der  Leihaussteltung  altniederländisdier 
JUdster  in  der  GuQdhall  xu  London  (Sommer  190Q 
war  ein  eigenartiges  kleines  Biid  .Johannes  auf 
Patmos'*)  zu  sehen.  Es  fiel  infolge  seines  aus- 
gesprodu  n  deutsdien  Giaraltters  aus  dem  Rah- 
men der  Ausstellung  heraus'].  Das  Bild  —  auf 
Kols  gemalt,  HOhe  42A  Breite  43.7  cm  —  lie- 
findet  sich  seit  etwa  30  Jahren  im  Besitze  von 
Mr.  W.  B.  Chambcrlin,  Brighton;  nfiheres  über 
seine  Hetknnft  ließ  sich  leider  nidit  ermitteln. 
In  der  genannten  Ausstelluncr  war  es  zum  ersten 
Mai  öffentlich  ausgestellt.  Bis  auf  einen  Sprung, 
der  durch  den  untersten  Teil  der  Tafel  geht  und 
audi  auf  der  Reproduktion  ersidittkli  ist,  ist 
das  BOd  gnt  erhalten  mtd  von  fe^Mier  .Re- 
staurierung" versdiont  geblieben.  Im  Luftton 
und  im  Heiligensdiein  einige  lü-atzer;  am  Felsen 
Hak»  Ist  an  einseinen  SteDen  etwas  von  der  fein 
und  fiflssig  aufgetragenen  Farbe  abgesprungen. 

Der  Meister  des  Johannes  auf  Patmos  steht 
Witz's  Art  näher  als  der  Meister  von  1*^5. 
Witz's  groBzflglge  Bdiandlung  der  Landschaft, 
sein  Hervorheben  des  Wesentlichen  bei  Preis- 
gabe des  Details  fehlt  dem  letzteren,  dem  Burdt- 
liardt  ,die  hödisteingehende  Behandlung  der 
landadiaftlklien  Blemente*  nadirOhmt  Wie  Witz 
ist  auch  der  Meister  des  Johannes  auf  Patmos 
aimunarisch  in  der  Behandlung  des  Landsdiaft- 
Udien.  Ulm  fehlt  die  Routine,  mit  derderDonau- 
esdiinger  seine  hübschesten  Wiricungen  erzielt, 
aber  er  ist  frischer,  unmittelbarer  als  jener  und 
diargiert  nhiit  mit  llbcillll8si||Cffl,  aierlidiem 
Detail 

Zaidreldie  AiiMInge  an  Witz's  Baseler  und 

Genfer  Altar  sind  beim  Johannes  auf  Patmos  zu 
finden.  Johannes'  Typus  steht  dem  Genfer  Altar 
nSher.  EHe  schweren  Augenlider,  die  lange,  sdiarf 
ebigesattdte,  sich  an  der  Spitze  verdickende 
Nase,  die  hohe  Stirn,  das  lUeine  Untergesidit, 


')  FHcdlflndpr-  Gemflldcgali-rii'.  Hin  mntrwoilMMt 
Bild  von  Koiiral  Witz.  Amtl.  Uir  nns  d.  KQlllgl.  Kntt- 
sammlaii.    XXIX.  Jahrg.    No.  A.  S.  ff. 

T  fdi  virdaiik»'  Htrrii  Geh.  KnI  von  Tsdiudi  elrifn  Hin- 
weis auf  dii'SL's  Uild.  Hs  sei  mir  gestattet,  ihm  audi  an 
dieser  Stelle  meinen  verbindlidien  Dank  fUr  dl«  cmpfaflgtiM 
Anregung  zu  sagen. 

•)  vgl.  l-riedlSriders  Bcrtdit  «Die  Lcihausslellung  in 
der  GuTldhnll  711  London  Sommer  1906w  HauptsSoilich 
niederländisdier  Bilder  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts." 
RcMftorium  für  Kunslwissensdioft  1^.  XXIX.  S.  176. 
Pricdlinder  diarakterisiert  den  Johannes  auf  Patmos; 
•SOddtutMfc  um  iW. 


das  lange  Ohr  erinnern  an  Petrus  und  den  Engel 
auf  der  Befreiung  Petri  (Genf).  Ein  derb  redis- 
tisdies  Gesicht,  dem  nidits  mehr  von  JOKtt 
fiut  Karrikierenden  eignet,  das  In  dnzclnen 
Köpfen  des  Baskr  Ähars  anklingt.  Ein  großer 
sdiwcrer*  sdiwarz  geränderter  Heiligensdiein 
taBt  den  Kopf  des  Evangelisten  ein  und  kommt 
in  gleidier  Weise,  wenn  man  unter  Witz's  ver- 
schiedenartigen Heiligensdieinen  Umsdiau  hält, 
bei  Petrus  und  Christus  auf  dem  Genfer  Altar 
vor.*)  Die  auffallende  Bewegung,  mit  der  Jo- 
hannes' Rechte  den  Federkiel  führt  —  Zeige-  und 
A\ittelfinger  gestreckt,  Ring-  und  kleiner  Finger 
im  AUttelgliede  gelKigen  —  findet  skh  auf  dem 
Basler  AHar:  mit  gMdiera  Gestus  begrOBtDavM 
die  drei  Helden,  die  ihm  den  Trunk  bringen. 
I>er  kurze  Daumen  an  Johannes  linker  Hund  ist 
audi  Witz  dgcntfhnlidi  und  kommt  nehrtodi 
bei  ihm  vor.-) 

Der  Gewandfall  auf  dem  Basler  und  Genfer 
Altar  wie  auch  bei  Witz's  StraBburgcr  Catherine 
und  Aiagdalena  und  der  sdiOnen  Madonnen- 
zädinung  Im  Berttner  KupferstMi-RabInctt  ist 
viel  rcidicr  als  hei  Joliannes.  Aber  auch  hier 
umgibt  der  Mantel  den  Körper  wie  du  Kranz, 
und  <fle  Art,  wie  die  Falten  unter  Vcrzfdit  auf 
kleinliches  Detail  unter  eine  große  Linie  zu- 
sammengefaßt werden,  entspricht  Witz's  groB« 
zügiger  Behandlung.  Auch  die  Schriftrolle  des 
Evangelisten  hat  nicht  mehr  den  leicht  beweg- 
lichen, zierlichen,  gotischen  Schwung,  sondern 
die  sdiwcrere,  voller  uusklingende  Art  der 
späteren  Zeit.  liir  liegt  das  gleiche,  stüistisdie 
GeflUd  zugrunde,  das  ridi  im  FaD  des  Gewan- 
des ausspridit.  —  Johannes  trSgt  einen  hellroten 
Mantel  über  einem  Kleide  von  gleidier  Farbe, 
nur  in  den  Falten  ieuditet  ein  tieferer  Ton.  Die 
Farbe  des  Mantels  ist  etwas  eingeschlagen  und 
hatte  wohl  einen  wärmeren  Glanz.   Das  mit 

'J  Sdion  der  Heihgensdiein  spridit  dafQr,  doR  das 
Bild  ni<ht  niederländlsdi  ist.  Der  Nimbus  spielt  In  <i>  r 
niederlflndisdien  Sdiule.  vergtidien  mit  der  gfeldizeitigea 
deutschen  und  Halienisaien  ciae  onffsllend  geringe  Rolle. 
Die  Niederländer  kennen  einen  flimmernden  Heiligensttaeia. 
der  den  Kopf  wie  eine  StnlilcDgiorie  umgibt  —  so  Gott- 
vater, Johannes  und  Maria  ant  dem  Center  Altar  —  oder 
einen  zarten  Reifen,  der  wie  ein  Kaudi  Uber  den  Köpfen 
der  Hvilicien  sdiwebt  und  den  besonders  Memling  mit 
Vorliebe  bringt.  Nur  bei  Regier  van  der  Wcyden  kommt 
bliweilcn  ein  adiwercr,  doppelt  gerlnderter  HeUigcnadicia 
vor  Bild  Petrus*  Clirlstus  faBt  dea  flimmemden  strahtcn- 
nlmbus  mit  einem  doppelten  Rande  ein  (Eligius:  KAln. 
Slg.  Oppenheim).  Ausnahmen  bcstitigen  audi  liirr  die 
Regel,  und  jener  materielle,  mit  Edelsteinen  und  geriefelten 
Mustern  verselictic  Hcillqensdicin,  den  die  Frankfurter 
Maria  des  Meisters  von  Fiemalie  trtat.  dfirtte  vielleidit 
ein  Beweis  mehr  für  die  dentadM«  «AflC  tai  öer  Kanal 
dieses  eigenartigen  Meistert  s«to,  die  In  tctsttr  2«a 
melirfadi  betont  wurden. 

1  Basler  Altar:  Abisni  vor  David  kniend.  —  Alias- 
vcrus'  Linke,  die  den  Apfel  hält.  --  CBsars  geöffnete  redite 
Hand.  (i c n f  c r  A  It  11  r :  Ältester  König  auf  der  Anbetung 
des  Kindes.  —  Petrus  vom  Engel  iieraasgcffllirt  auf  dü 
Berrelnofl  Petri. 
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Oberdeutsch  um  1460.  Johannes  auf  Patmos 
□  SIg.  Chaniberlln  Brighlon 


reidien  SdilieBcn  versehene  Budi,  auf  dem  der 
Adler  sitzt,  ist  von  einem  hellen,  etwas  gelb- 
licheren Rot.  Die  Farbensicala  des  Bildes  ist 
nidit  groß,  aber  die  Dinge  stehen  weich  neben- 
einander, und  der  Nuanccnrcichtum  ist  von 
großer  Schönheit.  Feine  Übergänge  fQhren  aus 
dem  matten,  grau-grOnen  Rasen  in  das  intensive 
GrQn  der  Baumgruppen  im  Mitteigrunde,  in  das 
grünliche  Bergwasser  mit  den  weißen  Schaum- 
i<ronen  und  den  bräunlichen  Ton  der  Felsen.  Und 
darüber  steht  ein  erglühendes  Abendrot  am 
Himmel. 

Die  Felsengruppe  rechts  ist  entwickelter  und 
organischer  als  die  des  Basler  Christophorus 
und  hat  Anklänge  an  den  DonaueschingerMeister. 
Man  kann  beim  folgerichtigen  Aufbau  dieser 
Landschaft  wie  bei  Witz's  wunderbarem  Fisch- 
zug an  die  Wiedergabe  von  etwas  in  der  Natur 
Gesehenem  denken,  wenn  sich  auch  bei  den 
weniger  charakteristischen  Formen  das  Urbild 
der  Landschaft  kaum  wird  bestimmen  lassen. 
Die  Behandlung  des  Wassers,  mehr  nocii  die 
des  Ufers  steht  dem  Basler  Christophorus  und 
dem  Genfer  Fischzug  nahe.   Hier  wie  dort  in 


unmittelbarer  Nflhc  des  Wassers  hochstieliges 
Schilf,  das  mit  sicherem  Blick  für  den  Habitus 
der  Pflanze  aufgefaßt  ist. 

Witz  baut  seine  Landschaften  nach  ganz 
anderem  Prinzip  auf  als  Jan  van  Eyck.  Dort  das 
was  Schnaase  .eine  novelienartige  Staffierung' 
nennt,  die  viel  richtig  Beobachtetes  im  einzelnen 
bringt  und  ein  liebevolles  sich  Hineinsehen  in 
die  Farbenpradit  jeder  Blume,  aber  die  Land- 
schaft wirkt  nicht  wie  etwas  Gesehenes,  sondern 
wie  aus  einzelnen  Teilen  Zusammengetragenes, 
und  es  ist  mit  Recht  auf  die  heterogenen  Ele- 
mente aufmerksam  gemacht  worden")  —  Por- 
tugal, Italien  und  Flandern  —  aus  denen  sie  zu- 
sammengesetzt ist.  Witz  dagegen  verzichtet  auf 
das  Einzelne  zugunsten  des  Gesamteindruckes. 
Sein  Wiesengrund,  sein  Ufer  ist  kahl,  verglichen 
mit  der  BlQtenpradit  des  Genter  Altars,  oder 
den  Maiglöckchen,  Lilien,  Veilchen  und  Stern- 
blumen, die  in  den  Gärten  duften,  in  die  Stephan 
Lochner  oder  Jahrzehnte  früher  jener  Unbekannte 
in  Frankfurt  Maria  und  ihren  Hofstaat  setzen. 

)  Felix  Rosen:  Die  Nalitr  In  der  Kutisl  1903. 


Digitized  by  Google 


<)'''  Monntshcftp  für  Kunstwissenschaft 


Aber  dafür  hat  seine  Landschaft  den  Vorzug 
des  Einhcitüdicn.  Der  .horror  vacui*  behcrrsdit 
die  Landsdiaftsauff assung  des  XV.  Jahrbundetts. 
Aitstatt  den  Itaiun  ra  gssWIteiit  HUtea  flni  de 
Kflnstler  mit  reizendem  Beiwerk.  Anders  Witz. 
Er  faßt  die  Landsdiaft  in  wenige  große,  archi- 
tcktonisdie  Linien  zusammen.  Nur  das  Wcserit- 
Udie  darf  im  Bilde  leben.  Er  konstruiert  seine 
LsDdsdisfIcn  nidit,  sondern  verabrcfdit  den 
Natureindrud<  zum  Bilde,  indem  er  unterordnet, 
ausscheidet  und  das  Wesentliche  heraushebt. 
Seine  Landschaften,  besonders  die  des  Genfer 
Fischzuges,  wirken  trotz  des  ziemlich  hoch  liegen- 
den Augenpunktes  flrel  nnd  groB,  und  Jene^cfc- 
zadiliiiien  und  vorgeschobenen  Hügelketten  — 
das  Inventar,  mit  dem  das  gesamte  XV.  Jahr- 
hundert arbeitet  —  die  ebeino  viel  Verlegen« 
lieltspaiiscn  sind,  fehbsn  gant^  weffl  er  .gegen 
cfie  nngeheoren  GegenstSnde  die  Freiheit  des 
Wirkens" ')  nidit  verloren  hat.  Sein  Schwer- 
punkt als  Landschafter  liegt,  abgesehen  von  der 
Ranmgestaltung.  in  der  Wiedergahe  des  Wassers, 
und  es  ist  wtrid  mehr  als  Zufall  und  mehr  als 
nur  durch  die  Natur  des  Stoffes  geboten,  daß  in 
SWeien  seiner  Bilder  das  Wasser  t-ine  so  große 
Rotte  qildt  Und  wie  ist  es  beobachtet!  Ahn- 
liebes  findet  man  erst  wieder  bei  den  Land" 
sdiaftszeichnungen  des  jungen  DQrer.  Seinen 
Zeltgenossen  und  unmittelbaren  Nadifolgern  in 
Dcutsdiland  so  gut  wie  in  den  Niederlanden  ist 
er  darin  weit  Oberiegen.  Lucas  Moser,  der 
Meister  des  Haasbudies  (Christophomsdarstel- 
lungen  L.  31  und  32),  Roriier  van  der  Wcgdcn'O, 
der  Meister  der  Perle  von  Brabant^)  —  sie 
scheitern  alle,  wenn  sie  mehr  geben  wollen,  als 
eine  glatte  Wasserflädie,  in  der  sidi  die  Dinge 
wMerspiegebi.  Sie  Hisen  die  WasserflSdie  in 
zcidincrisdi  gesehene  Linien  auf,  in  konstruierte, 
sdiematische  Wellentäler  und  HügeL  Witz  allein 
geht  als  Maler  an  seine  Aufgabe  heran.  Er  hat 
die  kleinen  Wellen  beobaditet,  mit  denen  sidi 
der  See  am  üter  bricht,  die  großen  Kreise,  die 
das  Sdiiff  ;^icht  (Genf)  und  die  Ringe,  die  Christo- 
phorus  besdireibt,  wenn  er  mit  seiner  Last  auf 
der  Sdiulter  dem  lenscitigen  Ufer  zustrebt.  Der 
Meister  des  Johannes  auf  Patmos  erreidit  ihn 
■nicht,  schlleBt  sidi  ihm  aber  In  selbständiger 
Beobachtung  an,  so  in  der  Wiedergabe  der 
kleinen  weiBen  Schaumkronen,  mit  denen  der 
Wbid  die  Wellen  kräuselt.  (Sic  wirken  in  der 
Wiedergabe  viel  schematischer  als  im  Original.) 

'(  Goethe  (und  Mciier):  .Klinstlerisrtie  Bciiandiiitig 
landwirtsctiaftlirlirr  (u"t)fns!8nde".  tWl. 

')  Mittclslü(1(  dvs  Berliner  juhunnesultunJiins  und 
Hintergrund  von  Lucas  die  Madonna  malend.  jYMjndiea. 
Letzteres  frclllcti  nur  Werkstatt. 

')  Müncticn:  Chrislophorns.  Dort  Oifk  Bout<  ZU- 
gesdiricben  Vgl  K.ir.  Voll  Die  altniedüIlDd.  Mlltni 
von  jan  van  Eydi  bis  iWeinling.*  1W6. 


Die  Hintergrande  von  Witz's  Landschaften 

sind  belebt;  hier  tiefe  Einsamkeit.  Ist  das  nur 
ZufaU?  Oder  wollte  der  Meister  die  Stille  fühl- 
bar madten,  in  der  Johannes  seine  Viiioaen 
werden?  Eitles  Menschentum  mit  seinem  auf 
den  Alltag  geriditeten  Streben  hat  hier  keinen 
Platz.  Noch  ist  die  Landsdiaft  nidit  .Seelen- 
zustand',  vielleicht  aber  sind  im  Fehlen  der 
SttOage  adion  die  Vorboten  gegeben.  Das 
XVL  Jalirliundcrf  ist  weitergegangen.  Auf  dem 
Holzsdinitt  des  Johannes  auf  Patmos  (B  VII 484), 
der  Hans  von  Kulmbadi  mit  so  wenig  stidt- 
haltigen  Gründen  zugeschrieben  wurde'),  be- 
mlditlgt  steh  der  Sturm,  der  In  der  Sede  des 
Evangelisten  tobt,  der  gHn.^cn  Natur.  Kradiend 
Splittern  dürre  Zweige  von  der  Eiche,  unter  der 
Joliannes  sitzt,  der  Wind  verf&ngt  sich  in  seinen 
Haaren  und  blriht  seinen  Mantel  zum  Segel  auf. 

Hier  wird  nur  ein  inneres  Sdiauen  dargestellt 
und  derVersudi  nidit  gcmadit  .Johannes' Vision 
ZU  gestalten.  Sie  gehört  jedoch  zum  typisdien 
Bestand  dieser  Scene.  Avch  traut  man  diesen 
Johannes,  mit  dem  etwas  plaziden  Gesiditsaus- 
druck,  die  glühenden,  in  Feuer  und  Blut  ge- 
tauchten Offenbarungen  der  Apokalypse  nicht 
recht  zu.  Wita  versagt  leicht  in  der  Darstellung 
des  Affektes,  und  was  dem  JHelster  nicht  ge- 
geben war,  vermoditc  der  Sdifllcr  nodi  weniger 
aus  eigener  Kraft  zu  crreidien.  Die  fehlende 
Vision  kann  über  audi  durdi  seinen  aufs  Ganze 
gerichteten  Sinn  bedingt  sein:  jeder,  der  vor  das 
Bild  trat,  wuBte  um  Johannes'  Offenbarung  — 
wozu  vor  das  Auge  des  Beschauers  bannen, 
was  in  seiner  Phantasie  lebendig  war? 

In  WIte's  wunderbarem  Fischzug  änken  die 
Gestalten  fast  zur  Staffage  herab.  Das  ist  hier 
anders.  Johannes  ist  von  überzeugender  plasti- 
scher Kraft.  Es  ergibt  sidi  wie  auf  Witz's  StraB- 
burger  Bild  die  seltsame  Diskrepanz  zwischen 
dem  Raum,  der  unter  Aufgebot  der  rekhsten 
Mittel  vertieft  ist  und  der  fast  statuarisch  wir- 
kenden Gestalt,  die  nicht  in  die  Tiefe  geht.  Der 
nadi  der  Tiefe  ausgebaute  Raum  ist  fOr  Witz 
das  eine  —  Frei-  oder  Innenraum  bedeuten 
prinzipiell  keinen  Unterschied  —  und  die  fast 
plastisch  herausgcnrheilcte  Figur  das  andere, 
eine  Verbindung  zwischen  beiden  ist  von  ihm 
so  wenig  wie  vom  Meister  des  Jobannea  auf 
Patmos  vrrstidit.  Beide  sind  aber  darin  nicht 
Jan  van  E^^ick  zu  vergleidien,  bei  dem,  ohne 
daß  seine  Gest.ilteri  sidi  plastisdi  vordrängen, 
das  gleiche  MiBverbdltnis  zwischen  Figur  und 
Raum  herrscht,  sondern  dem  Meister  vcm 
Fl^malle. 


■)  Campbell  Dodqson:  .fl  vvnodcut  wronqly  ascribed 
to  Haos  von  Kaltnbadi.'  Burlington  AVagozioe  1<W3.  S.44R. 
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Vor  dem  5.  August  1447  ist  Witz  gestorben. 
Der  Johannes  auf  Patmos  dürfte  etwa  ein  Jahr- 
xefaot  aa/h  seinem  Tode  entstanden  sein.  Die 
kleinen  pibartlgen  Bäuncfaen  kommen  vor  dieser 
Zeit  In  Deutschland  nicht  vor.')  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dJesem  Bilde  und  den 
Werken  des  Basler  Meisters  ist  nur  ein  Beweis 
mehr  fflr  den  ElnHuB.  den  Kon  rat  Witz  auf 
«diteZei^oiossen  und  nnmlttelbaren  Nachfolger 
.aingettit  taat 

8 

ZU  BOTTICELLIS  PRIMAVERA. 
Von  WUbein  Uhdc 

Eine  ynfangreidie  Literatur  hat  festzusttilen 
VtfSltdit,  was  die  einzelnen  Figuren  auf  Botti- 
<dlts  Bilde  .Primavera*  zu  bedeuten  haben. 
So  sieht  Warburg  in  der  einzelnen  Mittelfigur 
Venus  In  königlichem  Sdimuck  in  iluem  Reidie. 
Die  Bhmwti  streuende  Figur  bt  ifle  FHUdtegs- 
göttln,  ein  idealisiertes  Bild  der  SImonetta 
Cattaneo,  der  früh  gestorbenen  Geliebten  des 
GiuUano  de'  Medici,  deren  Andenken  in  dem 
Bilde  Oberhaupt  festgehalten  werden  sollte.  Die 
«roHsdieVerlblguiigssaeiw  aeben  ihrstdItPkm 
dar,  die  durch  die  Liebe  des  Westwinds  zur 
Blumenspendenden  wird.  Auf  der  anderen  Seite 
der  Venus  sind  die  drei  Grazien,  neben  ihnen 
Hermes,  der  die  Wolken  sdieuctat.  Oberbaib 
der  Venus  befindet  sidt  Amor,  der  seinen  Pfeil 
sdiießt. 

Venturi  hält  die  Mittelfigur  (die  Warburg  als 
Venus  anspricht)  fOr  Simonetta  Cattanco  Ultd 
den  Jüngling  fQr  Giidiano  de'  MedIcL 

Bagersdorfer  stimmt  bezügiicii  derMittdIigttr 
mit  Warburg  übereln,  atidi  beziicjlidi  des  Ändern. 
Nur  nennt  er  Warburgs  Frühlingsgöttin  Flora 
und  Warburgs  Flora  eine  Erdnymphe. 

Emil  Jacobsen  ist  der  Meinung,  daß  die  von 
Bayersdorfer  Erdnymphe,  von  Warburg  Flora 
genannte  Figur  die  Simonetta  Cattanco  als  Seele 
sei,  die  vom  Hermes  Psychopumpos  (die  fern- 
stehende JüngUngsgestalt  ganz  links),  der  die 
Zflge  des  GinUano  de'  Medici  trägt,  in  das  Ely- 
sium  geleitet  Ist.  Die  Rosen  streuende  Figur 
nennt  er  Flora.  Die  Mittclfigur  soll  wiederum 
Simonetta  sein  und  zwar  nach  ihrer  Aufer- 
stehung fan  Elyslum.  Im  Obrigen  die  drei 
-Grazien  und  Amor, 

Diese  Erklärungen  gehen  im  wesentlidien 
auf  die  Behauptung  Warburgs  zurück,  Polizian 
.sei  der  «geieiirte  Ratgeber"  Botticellis  gewesen 
und  dieser  habe  in  seinen  Büdem  .QdMrt  der 

'I  Herr  Dr.  von  Sdiuberi-Soldern  hat  mich  uf  dIcSM 
•Umstaad  freaadlidist     merk  nun  gmadit. 


Venus"  und  „Primavera*  nur  Illustrationen  zu 
Polizians  Gedidit  .Giostra"  geliefert. 

Aber  Botticelli  war  mehr  als  ein  Illustrator, 
ein  Fabrikant  metergroßer  Bilderbogen  und  die 
Figuren  seiner  „Primavera'  bedeuten  mehr  alü 
langweilig  aufgereihte  Plagiate  aus  Polizian, 
Ovld  und  Horaz.  Wlren  de  iridits  wdicr  ab 
lebende  Bilder  nflcti  DiAterwerken,  blieben  das 
tiefe  Leben,  das  aus  dem  Bilde  zu  uns  spricht, 
die  Beziehungen  der  einzelnen  Personen  und 
Gruppen  zueinander,  die  wir  abnen.  unerkUrt 
Keine  der  ans  gdehrten  Qneilen  gesdiOpften 
gcdanklidien  Kompositionen  vermag  der  hier 
vorliegenden  kQnstlerisdien,  die  an  sich  groß- 
artig und  zwingend  wirkt,  genug  zu  tun. 

Es  mag  obne  weiteres  zugegeben  werden, 
daB  swisdien  PoUzlans  .Giostra*  tntd  BotttceBfe 
»Primavera"  gewisse  Beziehungen  bestehen  und 
daß  der  A\aler  dieser  oder  jener  Figur  die  Züge 
einer  Simonetta  oder  eines  Giuliano  geben  wollte. 
Aber  dieses  sind  Fragen  zweiten  und  dritten 
Ranges.  Die  großartige  Komposition  dieses 
Meisterwerkes  wflchst  über  eine  Sammlung  per- 
sönlidier  Anspielungen  hinaus  zur  Gestaltung 
eines  allgemeinen  menschlichen  Problems;  hat 
nidit  den  Qiarakter  einer  Anmerkung,  sondern 
den  eines  gewaltigen  Textes.  Versudien  wir 
ihn  zu  lesen. 

Den  Schwerpunkt  der  Komposition  bildet  die 
welblldie  iMittelfigur.  tbre  Bedeutung  wbd  durdi 
die  isolierte  Stellung,  die  Unterbrechung  der 
Baumreihen  und  den  besonderen  Hintergrund 
akzentuiert.  Sie  hat  dns  Aussehen  einer  jungen 
Frau,  die  sidi  im  Zustande  vorgesdirlttener 
Sdiwangersdiaft  beflndet.  Der  gesegnete  Leib 
ist  stark  und  fein  durdi  den  oberen  Rand  des 
niederfallenden,  mit  der  linken  Hand  ein  wenig 
aufgerafften  Gewandes  betont.  Sinnend  hält 
sie  die  Redite  empor,  stainend  neigt  sie  das 
Kaufit  als  iansdie  sie  ebier  Offeid)arung. 

Ober  der  Gestalt  dieser  Jungen  Mutter  schwebt 
Amor.  Sein  Pfeil  geht  auf  die  Gruppe  dreier 
jugendlicher  Mädchen,  die  einen  Reigen  tanzen 
und  bat  die  Riditung  auf  die  mitüere  unter 
ihnen,  deren  Obericflrper  im  Gegensatz  zu  den 
beiden  andern  durch  den  niederfallenden  Zipfel 
des  Gewandes  entblößt  wird.  Während  die 
bebten  andern  den  Tanz  mit  lebhaften  Be- 
wegungen der  Körper  und  mit  empor  skh 
streikenden  Armen  fOhren,  wobei  audi  die 
Köpfe  und  die  Augen  ein  reges  hiteresse  am 
Tanze  verraten,  baben  die  Bewegungen  der 
Dritten,  auf  die  der  Pfeil  gdit,  bi  bezug  auf  die 
Besdiäftigung  etwas  Glcichgflltiges,  so  als  nShme 
sie  gedankenlos  an  ihr  teil.  Die  Haltung  ist 
gerade  und  derBlidt  geht  aus  der  Gruppe  heraus 
in  die  Riditung  des  Jüngiüigs,  der  neben  den 
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Tanzenden  steht.  Damit  ist  eine  Verbindung 
zwischen  Amor,  der  einen  Tanzenden  und  dem 
Jüngling  hergestellt.  Dieser  stredtt  mit  ruhiger 
Bewegung  die  mit  einem  Stabe  bewaffnete 
Rechte  in  die  Zweige  des  Baumes,  um  sich  einen 
der  Apfel  herunterzuschlagen  oder  einen  Zweig 
Lorbeer  —  er  trägt  Schwert  und  Helm  eines 
Kriegers      aus  dem  Geäste  zu  brechen. 

Während  die  Darstellung  auf  dieser  Seite  der 
Komposition  etwas  Ruhiges,  fast  Zuständliches 
hat,  ist  das  Tempo  auf  der  rechten  Seite  des 
Bildes  lebhafter.  Die  Bfiume  biegen  sich,  der 
Schritt  der  rosenstreuenden  Gestalt  ist  fest  und 
energisch,  das  Entfliehen  des  jugendlichen  Mäd- 
chens aus  den  Händen  des  beflügelten  Jünglings 


BOTTICELLl,  Das  Mysterium  des  Weibes 

voll  Kraft  und  Leben.  Die  Darstellung  ist  fol- 
gende: eine  mit  leichtem  und  durchsichtigem 
Gewände  bekleidete  weibliche  Gestalt,  deren 
Haar  in  jugendlicher  Wildheit  und  Unordnung 
auf  den  mädchenhaften  Busen  fällt,  sucht  mit 
vorgestrecktem  OberkOrper  und  nach  vorn 
hastenden  Armen  uas  den  Händen  eines  ge- 
flQgelten  Jünglings  (von  grüner  Farbe)  zu  ent- 
weidien.  Ihre  Augen  sind  weit  geöffnet  mit 
einer  Mischung  von  Angst  und  Staunen  auf 
das  Gesicht  des  Jünglings  gerichtet.  Aus  ihrem 
Munde  entsprießt  ein  blühender  Zweig.  Seitlidi 
vor  ihr  her  schreitet  eine  weibliche  Gestalt,  die 
ihr  Rosen  auf  den  Weg  zu  streuen  im  Begriffe 
ist.  Nach  dieser  einfachen  und  voraussetzungs- 
losen, von  Urkunden  und  Dokumentierungen 
unabhängigen  Darstellung  der  Vorgänge  und 
Personen  ergibt  sich  die  Deutung  der  Kompo- 
sition von  selbst:  auf  dem  rechten  zuletzt  be- 
sprochenen Teile  des  Bildes  sehen  wir  die  Jung- 
frau, die  nichts  von  Liebe  weiß.  Der  symboli- 
sche Blütenzweig,  der  ihrem  Munde  entsproßt, 
das  in  Unschuld  getragene  durchsichtige  Gewand, 


das  von  keiner  Eitelkeit  geschürzte  wild  flatternde 
Haar  zeigen  das  junge  Mädchen,  dem  der  Sturm 
und  Atem  des  Dämons  der  Leidenschaft  unbe- 
kannt sind.  Mit  scheuem  und  erstauntem  Auge 
bildet  sie  ihm  ins  Gesidit  und  entflieht  in 
Reinheit  und  Unschuld  seinen  Armen.  Sie 
steht  im  Frühling  des  Lebens.  Der  schreitet 
neben  ihr  her  und  streut  ihr  seine  Rosen  auf 
den  Weg. 

Auf  der  linken  Seite  des  Bildes  sehen  wir 
sie  wieder  in  der  mittleren  der  drei  tanzenden 
Gestalten  als  die  zur  Blüte  gekommene  Jungfrau. 
Im  Spiele  mit  den  Freundinnen  gehen  ihr  die 
sonnigen  Tage  dahin.  Da  trifft  sie  der  Pfeil 
des  Liebesgottes;  die  Freude  am  Tanze  versiegt 
und  ihr  Auge  blickt  sehnsuchtsvoll  zum 
jungen  Krieger,  dessen  Hand  verlangend 
nach  Ruhm  und  Genuß  greift. 

Das  Leben  ist  ein  Garten  der  Lieb« 
und  Fruchtbarkeit.  Unten  auf  dem  Bilde 
sehen  wir  farbige  Blumen,  die  weit 
ihre  Kelche  öffnen;  oben  in  den  Bäumen 
hangen  schwer  die  Früchte.  Ein  wunder- 
bares Symbol,  das  der  Komposition  zu 
vollendeter  Einheit  hilft. 

Von  diesen  Blumen  auf  zu  den 
Früchten  ragend,  gleich  weit  entfernt 
vom  jungen  Mädchen  und  der  heran- 
gereiften liebenden  Jungfrau  und  so 
ganz  im  Mittelpunkte  der  Komposition, 
steht  das  Weib;  nachdem  es  die  Liebe 
genossen  hat,  ohne  Mann,  ohne  Ge- 
spielin; es  neigt  sinnend  das  Haupt, 
hebt  erwartungsvoll  die  Hand  und 
fühlt  voll  Ehrfurcht,  daß  in  ihm  ein  großer 
heiliger  Akt  der  Natur  sich  vollzieht,  daß.  wenn 
seine  eigenen  Freuden  und  Leiden  vergehen, 
sein  gesegneter  Schoß  künftiges  Leben  birgt. 

Anstatt  «Primavera",  eine  Bezeichnung,  die 
nicht  von  Botticelli  stammt,  sondern  späteren 
Ursprungs  ist,  anstatt  .Reich  der  Venus"  oder 
.Simonetta  im  Elysium*  sollte  man  das  Bild 
besser  bezeichnen  als  .Das  Mysterium  des 
Weibes". 


8 


ZU  PALLÄDIOS  VIERHUNDERT- 

JAHRIGEM  GEBURTSTAG 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fällt  in  das 
Jahr  1908  die  vierhundertjährige  Wiederkehr 
des  Geburtstages  Palladios.  Leider  steht  unsere 
Kenntnis  des  Geburtsjahres  des  Vicentiner  Theo- 
retikers und  größten  Baumeisters  Venetianischer 
Kunst  nicht  auf  absolut  sicherer  Basis.  Der 
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cHrige  Biograph  Palladios  Tomaso  Temnn^a  ') 
hat  nadi  seinem  eigenen  Bericht  im  XVill.  Jahr- 
hundert im  Hause  des  Giuseppe  Smith  ein  Ge- 
tndlde  des  Beraardo  Ucioio  gesebeo.  das  laut 
Imdirift  den  1S18  gcborciMO  Meister  im  2S.  Jahre 
darstellt:  B.Licinii  opus  Andreas  PaladioAnnorum 
XXIII  MDXLl.  Das  Gemfilde  soll  dann  in  den 
Besitz  des  Königs  von  England  gekommen  sein. 
Dmh  ist  es  heute  in  den  liAnigUdieii  Galerien 
nirgends  nadiwdsbar.  AnfMIcnd  ist  zunldist 
schon  die  reiche  Kleidung,  die  der  kaum  23  Jährige 
auf  dem  Bilde  trägt:  .Rappresenta  il  giovine 
architetto  in  rica  giornea  listata  di  vai  con 
sotto  un  faiaetto  cremesi,  nelle  niani  squadn  • 
Gompasso,  vivace  negll  ocdii  ed  onestamente 
dignitoso.*)  Zu  solchem  Prunk  war  zunädist 
noch  gar  keine  Veranlassung,  denn  das  erste 
wirkildi  nadiweisbare  Werk  Palladios  ist  erst 
wenige  Monate  bevor  das  Bild  gemalt  wurde, 
entstanden  und  IflBt  in  seiner  Anlage  und  Auf- 
bau durchaus  noch  nicht  erkennen,  daß  der 
Architekt  zu  Größerem  berufen  war,  denn  der 
)unge  Meister  schließt  sich  In  der  Anlage  des 
Aufbaues  im  allgemeinen  ganz  an  die  herkömm- 
lichen Formen  der  villa  rustica  an/)  Aus  diesem 
Grunde  ist  audi  nidit  anzunehmen,  daß  irgend 
welche  epodiemaciienden  Werke  vor  diesem 
entstanden  sind  um  so  weniger  ab  wir  wissen, 
daB  Palladio  zunächst  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  als  Steinmetz  gearbeitet  hat.  —  Nun  hat 
im  Jahre  1880  Lambertico  nachgewiesen,  daß 
Palladio  1524  als  Lehrling  bei  Girdamo  und 
Giovanni  PIroni  in  die  Maurer'  undStetametz- 


•)  TumusoTemanza,  Vita  dl  Andrea  Palladio.  Vicentino. 
Vtnctia  177H. 

1  Siehe  noch  Magrini.  Andrea  Palladio,  Padua  1M6. 

^  Scamoizl.  !•  fabridie  ed  I  disegnl  dl  Andrea  Palladio. 

Vicenia  1795,  II.  S.  77  Ober  dii-  wlrkli*p  flu-sfOhrunn 
der  Villen  oder  gar  rltn  [ituti()i:i  Zuitand  kur.n  mnn  iius 
dto  flbfigcns  nidit  immer  vcrlasstoen  Angaben  Scamozzis 
•Idi  tetaw  VjMMtlliMa  nnciNa.  md  Grund  neuer  Auf- 
I  dir  ViDis  MltadlM  otdtBlw  Idi  Merfiber  dcm- 


gilde  eingoscti rieben  wurde  und  sich  zunächst 
der  Bildhauerei  gewidmet  hat.')  Er  kann  also 
nicht  1518  geboren  worden  sein,  sondern  Palladio 
muJ),  wenn  man  das  übliche  sechzehnte  Lebens* 
Jahr  als  Zelt  des  Eintritts  in  die  Lehre  annimmt, 
1508  demnacti  genau  10  Jahre  früher  als  nach 
Angabe  des  Temanza  zur  Welt  gekommen  sein. 

Die  irrtflmliche  Nachricht  Temanzas  würde 
Sich  dann  leicht  erklAren  lassen.  Entweder  ist 
in  der  Insdnrfft  sdbst  oder  bei  der  Wiedergabe 
derselben  vielleicht  infolge  der  Nadidunklung 
des  Bildes  ein  X  vor  der  Jahreszahl  mit  der 
AUeiMimabe  flbersdien  worden.  Nun  hat 
ncncrdfaigs  dn  jonger  Italieniadier  Forsdier 
ZorzI  eine  urlnindlidbe  Notix  gefunden,  in  der 
der  älteste  Sohn  Palladios  am  23.  Juni  1555  bei 
der  Steinmetzgilde  als  Meister  eingeschrieben 
wird.  Daraus  ergibt  sich  gleichfalls,  daß  Palladio 
nicht  1518  geboren  sehi  Itann.  Durch  die  Nach- 
richt eines  durchaus verUssigen  Schriftstellers 
und  Zeit  genossen  Palladios  Paolo  Gua!  du, 
der  die  Aufzeichnungen  seines  Vaters  Giuseppe 
1521—72  benutzt  hat  und  demgemflß  mehr  als 
alle  anderen  übrigen  Biographen,  so  weit  sie  nicht 
auf  Gualdo  selbst  fußen,  Glauben  verdient,  wird 
nun  das  Ergebnis  dieser  neueren  Forsdiungen 
durchaus  bestätigt.  Er  schreibt  über  Palladios 
Geburtsdatum:  In  Vloenza  l'anno  dd  S^ore 
1506  alli  50  del  mese  di  novembre  giomo  di 
S.  Andrea  apostolo  e  per  questo  gli  fu  posto 
nome  Andrea.  Schon  die  genaue  Angabe  des 
Geburtstages  spricht  liier  für  die  exakte  Orien- 
ttcmog.*!  Xan  liat  also  an  90.  November  den 
Vierhundei^thrlgcn  Geburtstag  Palladios  m 

Frlt«  Burger. 


')  Im  Akt  des  Bartolomeo  Carpo,  19.  Febr.  1338  und 
Akt  des  Bernardin  Massarla  2S.  Februar  1540.  Lamber- 
tiito.  Ardiivlo  storico  itatiano  ISSO. 

1  Er  Ist  nadt  einem  von  Magrini  publ.  Brief  Palladios 
OS  die  VIctflUMT  Dopottcrten  vom  &  itaaar  ISO,  ms 
Vemdig  daHirt,  tai  dknm  Jahre  gcaloilia. 

?  Sicht  P.  OmMa.  Vlla  dl  AiidiM  Piltodto.  UM. 
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An  unsere  Leser 

Es  liiAm  «/cft  einige  Andernngnt  hl  un- 
seren redaktionellen  Verhältnissen  ergeben, 
insqfem  nämlicli,  als  die  MBiiclientr  Re- 
dakHon  von  Jetzt  an  Dr.  W.  WORMNOER 
fähren  wird,  unser  geschätzter  Mitarbeiter 
Dr.  VHDE  BERNAYS  dagegen  die  redaküo- 
neUe  Vertretang  der  Monatshefte  in  ROM 
äbemimmt.  Durch  die  Bernfang  von  Dr. 
PAUL  FERD.  SCHMIDT  als  Nachfolger 
Hagelstanges  nach  Magdeburg  ist  auch  die 
Neubesetzung  des  MRUNER  Redaktions- 
postens notwendig  geworden.  Dr.  HERM. 
VOSS  hat  sich  iiebenswärdiger  Weise  bereit 
erklärt,  die  Berliner  Redaktion  zttMenulUUM. 

Wir  liehen  diese  Veränderungen  um  so 
lieber  beitannt,  als  durch  sie  auch  für  die 
lakmift        gesandt  Vorwärtsentmldihmg 

Un'^'cri'r  7pif<trbriff  rnrnnticrf  wird 


BERLIN  ======^^= 

Eine  zugleich  erf  reulidie  und  bedeutungsvolle 
NBuinuiT  Ronntit  trai  fwr  imnuanpniBai: 

S.  M.  der  Deutsche  Kaiser  hnt  das  Protektorat 
über  den  Deutschen  Verein  für  Kunstwissen- 
schaft übernommen.  Erst  diese  Tatsache  ge- 
währleistet die  ErfOUung  des  groBzflgigen  Pro- 
granum,  das  seiner  Zeit  fai  Frankfurt  snf  der 
konstituierenden  Versammlunq  des  Vereins  auf- 
gestellt wurde.  Nun  dürfen  wir  doppelt  zu- 
versichtlidi  hoffen,  daß  audi  der  Reiditag  die 
Sache  des  Verehis  zu  der  seinigen  madien 
werde  und  daB  Ober  kurz  oder  lang  alteJHittd 
in  Bereitschaft  sind,  um  die  Arbeit  für  unsere 
deutsche  Kunst  mit  vollen  Krflften  angreifen 
zu  können.  Das  Protektorat  des  deutschen 
Kaisers  begrOBcn  wir  zunAdist  ais  einea  weiteten 
wichtigen  Sdiillt  in  der  VcnndfUldinag  der 
genialen  Idee  vom  Altlioff  und  Bode. 


FRANKFURT  a.  A\.  ==bb=— 

Die  Funde  der  Ausgralinngen,  cHe  Carl  Maria 

Kaufmnnn  lOO.'i  1007  in  Karm-abu-AMna  in 
Oberägypten  mit  Unterstützung  der  2>tadt  Frank- 


furt unternommen,  sind  nun  in  Frankfurt  an- 
gekommen und  bieten  der  Abteilung  altchrist- 
iicfaer  Kunst  der  städtischen  Kunstsammlungen 
dMB  wertvollen  und  reidiliaitigen  Grundstock. 
Es  ist  hier  nicht  des  Ortes,  Im  BÜgemeinen 
Ober  die  für  die  nitchristlichc  Forschung  offen- 
bar sehr  wertvollen  Resultate  der  Ausgrabung 
zu  referieren,  zumal  aus  der  Feder  Kaufmanns 
«in  aasffihrtklKS  Werk  uns  in  AnssMit  gestern 
ist ;  so  soll  denn  nur  kurz  erwähnt  sein.  daB  es 
dem  Forscher  gelungen  ist,  eine  ganze  alt- 
christliche Kultstfltte  nach  ihrer  sakralen  und 
profanen  Seite  hin  wiederersteiten  zu  lassen. 
K8m*4lni''Mlna«  ein  ackon  vätxt  alter  Zentral' 
punkt  der  Karawanen  von  Alexandrien  nach 
der  Kyrenaica  hin,  gelangte  im  IV.  und  V.  nach- 
christlichen Jahrhundert  zu  seiner  höchsten  Bifite 
durdi  den  dortigen  Akenaikuit.  die  Vertierrlidnuig 
eines  sonst  nkht  sehr  bekannten  alexanürlnlidicn 
Märtyrers  (f  296).  Durch  Kaufmanns  energische 
Ausgrabungen  haben  wir  die  Anschauung  eines 
.altchristlichen  Lourdes*  gewonnen.  Denn  nichts 
mehr  oder  minder  ist  zutage  gefördert,  ais  eine 
WnnderwaUffllu  tsstllle  grOBIen  Stiles.  In  cHeacr 
Richtung  scheint  neben  der  Blof)legung  von  vier 
Basiliken  und  zwei  Baptisterien  verschiedenster 
Typen  am  reizvollsten  die  ganze  Bäder-  und 
Therraenanlage.  die  zur  HeUnng  der  Kranken 
vermittels  des  bdiigen  Wassels  des  Menn  In 
Karm-abu-Mina  diente. 

Was  die  einzelnen  Funde  anlangt,  ao 
zerfallen  sie  In  versdiledene  Gruppen.  Am 

interessantesten  für  die  städtische  Sammlung 
muten  zirka  50  Kapitelle,  zahlreiche  andere 
architektonMia  Bmditeile,  wie  Gesimsstücke, 
Säuknbaaen  vam^  o.  Unter  den  Kapitellen 
findet  sMi  das  spätkorinfhlsdie  AkantbwdtapiteD 
am  häufigsten,  aber  auch  jonische  und  WQrfel- 
kapitelle  syrisdier  Art  bieten  genügend  Mate- 
rial, um  Strsiigowskis  Thesen  wieder  cfaunal 
zu  diskutieren.  AuBer  diesen  Fragmenten  weist 
der  Fund  eine  groBe  Anzahl  von  Gegenständen 
auf,  die  in  direktem  Bezug  stehen  zu  der  ehr- 
würdigen Kultstätte  und  ihrem  ausgedehnten 
WaDfahrtsbcIrlcb.  An  erster  Stelle  sfaid  zu  er- 
wähnen die  Produkte  der  in  Karm-abu-Mina 
in  hoher  Blüte  stehenden  Tonindustrie,  als 
Ampullen  zum  Versand  des  Menaswassers, 
Ampeüi  aus  der  Menasgruft  und  Eulogien  des 
clnbelnifaclien  Kultes.  Es  muB  der  SpeiM- 
forschung  überlassen  bleiben,  im  einzelnen  den 
Wert  und  die  Bedeutung  des  reichen  Materials 
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ans  Licht  zu  ziehen;  für  den,  der  den  Diagen 
ferner  steht,  hat  es  sdion  Rttts  genug,  durdi 
Carl  Maria  Kaufmanns  Ausgrabungen  unmittel- 
bar in  das  Leben  und  Treiben  eines  Zentral- 
punl<tes  altdiristUdicnKiilt«!  sieb  venetzt  fühlen 
zu  dürfen.  E.  A.  B. 
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MÜNCHEN  =  ^ 

Wie  voraus  zu  sehen  war,  hat  Karl  V'^oll 
•uf  die  auch  hier  ausfülirlidi  wiedcrgcgcbeuen 
Bemerkungen  Bodes  in  der  ,lnt.  Revue*  repli- 
zicft  imd  swar  in  iwei  Artikeln  dcrJHlInclicner 
Neuesten  Nadiriditen  (Nr.  416  und  417).  Diese 
Aufsitze  haben  keine  innere  Oberzeugungskraft, 
da  sie  nur  erneut  den  einseitig-partikularistiscfacn 
Standpunkt  Volb  erkennen  lasten.  ImEinseliien 
Stehen  die  AosfOhrungen  mit  den  Tatsachen  oft' 
sogar  direkt  in  Widerspruch,  was  der  Direktor 
der  alten  Pinakothek  an  Hand  der  Akten  sehr 
bald  beweisen  dürfte.  Auch  in  ihren  verstedtlan 
Ausfallen  und  VcnUditisungeD  dritter  Perionen 
wMen  die  Voüsdien  AtHke!  wen^  eiftaiiMdt 
Es  verlohnt  darum  heute  nodi  nnt,  sn  den- 
selben Im  Ehizeinen  Stellung  za  nehmen,  bevor 
aidit  die  Richtigstellung  der  VoUschen  Behaup- 
tungen an  Hand  der  Akten  erfolgt  Ist  Sobakl 
dies  gesdiehen,  werden  wir  nidit  versSumen 
erneut  über  diesen  Fall,  der  sich  aller  Wahrsdiein- 
lidikeit  nach  sehr  bald  zu  einem  Fall  .Voll* 
—  nidit  mdir  «Bode'  —  aimradisen  wiid, 
mscrc  Mdmiag  «i  InBefii.  B. 
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BUDAPEST  ===—== 

Das  Museum  der  Bildenden  KSnste  ist  am 

ein  Jugend  werk  des  Velazquez  reicher  ge- 
worden. Der  Staat  erwarb  das  Gemälde  vom 
Herrn  Langton  Douglas,  in  dessen  Besitz  es  aus 
der  Kollektion  Sanderson  (Edinburg)  gelangte. 
Man  sieht  auf  dem  Bilde  drei  Figuren  bei  einem 
Tische.  Links  sitzt  ein  Greis  in  mattem  hell- 
grflnem  Rode,  ihm  gegenüber  ein  bartloser 
junger  Mann,  mit  sdiwarzen  Haaren  und  Augen, 
in  lichtbraunen  Rock  gekleidet  Ein  blondes 
Mädchen ,  in  der  Mitte,  schenkt  aus  einem 
großen  Steinkruge  roten  Wein  in  das  Glas 
ein,  das  sie  in  der  Unken  halt  Der  Alte 
streoiC  uie  Heoite  nacn  oeiuseiDcn  ans  unci 
legt  die  Unke  Hand  auf  die  Brust.  Er  sdiaut 
zerstreut  auf  den  jungen  Gesellen  und  scheint 
sidi  2u  rechtfertigen.  Letzterer  hat  den  Mund 
liaJb  geöffnet  runjäelt  die  Stirn  in  die  Höhe 


und  gibt  —  auf  die  Ellenbogen  gestützt  — 
mit  dem  rediten  Daumen  dnen  bedeutungs- 
vollen Wink.  Auf  der  weißen  Tischdecke  Brot, 
Rettig,  Orange,  ein  Glas  Wein  und  messingnes 
Salzgefflß.  In  dem  Tdisr  gelMdMiier  Rsdi  und 
eine  tiaibe  Zitrone. 

Der  Hintergrund  des  Bildes  Ist  tiefbrann  und 

tndl  die  modellierenden  Töne  sind  schwer,  warm 
und  undurchsichtig.  Die  beleuchteten  und  be- 
schatteten Flächen  kontrastieren  stark  mitein- 
ander.  Das  Lidit  flllt  von  links  iicrein.  Es 
trifft  den  jungen  Mann  voll  ins  Gesidit 

Alles  dos  ist  in  energisdicr  strenger  Zeidi- 
nung  vorgetragen.  Die  Konturen  sind  an  man- 
dien  StdHen,  besonders  in  den  HInden  selur 
hart.  Auch  am  Kopfe  des  Greises  sind  die  Eln- 
zclformcn  sdiarf  getrennt  Die  Innenzeichnung 
läBt  jedoch  an  Präzisität  nichts  zu  vermissen. 
Das  Haupt  des  jungen  Mannes  zeigt  sorgfältig 
abgcnwdete  PonDcn.  Der  in  VerhBrsng  ge- 
aehcncKopf  des  Mädchens  ist  dagegen  in  Breite 
und  Verschwommenheit  der  Zeichnung  ein  vir- 
tuoses Stüde. 

Das  Werk  entstand  um  1618— 162a  Es 
bildet  eine  Gruppe  mit  den  OemMden  in  Apsleg 
House  (der  Wasser  Verkäufer  von  Sevilla,  zwd 
junge  Männer  bei  der  Mahlzeit),  Berlin  (Musi- 
kanten, früher  ebenfalls  bei  Langton  Douglas) 
und  Petersl>urg  (dasFrfltastiUk).  DieVerwandl- 
sdmft  mit  dem  letsteren  Ist  beMnders  auf' 
fallend.  Für  die  Figuren  der  Männer  hat  der 
Meister  hier  wie  dort  dieselben  Modelle  be- 
nutzt. Ober  die  Echtheit  des  Bildes  kann  kein 
Zweifel  bestdtcii.  Die  Stileigentamlidikciten 
des  Äldcters  sprediCB  durdiaus  aiierseugend 

Dr.  Zoltdn  v.  Talidcs. 
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LONDON  ======^= 

Das  wichtigste  Ereignis  des  sonst  so  stUlen 
Monats  war  der  bereits  kurz  gemeldete  Ankauf 
des  groBen  Gruppenbildes  von  Franz  Hals  für 
die  National  Gallery  um  '  ,  ^^i!lion  Mark.  Es 
war  bekannt  geworden,  daß  Lord  Talbot  de 
Malahide  twlDtiblln  seinen  groBen,  nur  wenigen 
bcliannten  Hals  verkaufen  wollte,  und  daß  natflr- 
Ucii  die  Gefahr  bestand,  ihn  auf  Nimmerwieder- 
sehen übers  Meer  natti  Westen  oder  anders- 
wohin verschwinden  zu  sehen.  Denn  nodi  be- 
sttit  England  ja  lidn  KunstausÜHtrungsverbot. 
wie  sehr  aucii  immer  wieder  danach  gerufen 
und  die  Frage  da  und  dort  erörtert  wird.  Die 
Trustees  der  Gallery  nun  waren  rasch  bei  der 
Hand,  als  sie  davon  hörten,  vielleidit  um  de» 
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erhobenen   Voru'urf  zu  widerlegen,  daB  ihr 
Kaufbestimmungsrecht  schnelle  Kdufe  unmöglich 
nadic.  Man  bradite  den  Finauamiiritter  L^|od 
George  iiodi  raadi  vor  seiner  Deatsdilandrdse 
dazu,  sidi  das  Bild  anzusehen  und  wußte  ihm 
wohl  dessen  Qualitäten  recht  deutlich  zu  machen, 
so  daB  dieser  Sfldcelmeiater  des  englisdien 
Reidies  sldi  bereit  erkUrte  von  selten  der  Re- 
gierung die  Hllfte  des  verlangten  Preises  zu 
zahlen,  freilich  zum  guten  Teil  als  Vorschuß, 
denn  mehr  als  t  5000  pro  Jahr  mag  die  Regie- 
nuig  fOr  BUderIcflure  nidit  bewiDigea.  Mithin 
wird  der  GaUery  nun  bis  1912  kein  Zuschuß 
von  dieser  Seite  mehr  zur  Vcrfügunq  stehen. 
Um  die  andeTC  Hälfte  der  Riescnsumirie  aufzu- 
bringen, wird  der  National  Art  CoUections  Fund 
nnn  wohl  wieder  die  Tronmd  rMmn  wie  bei 
der  Velasquez'schen  Venus.   Die  Times  meint, 
daß  Lord  Talbot  ein  vorzügliches  Geschäft  bei 
dem  Verkauf  gemacht  habe,  andererseits  aber 
vertäutet,  daB  ihm  von  auslAndisdier  Seite  ein 
noch  IiOIkics  Angebot  gemadit  worden  sei,  IMe 
National  GaUcig  besaß  bisher  nur  zwei  Portrfits 
des  Meisters,  nnd  sein  weitbekannter  .Ladien- 
der  Kavalier*  hfingt  in  der  andern  öffentlidien 
Sanmliuig  Londons,  der  Wallace  CoUecUon. 
Es  fst  also  srin"  tn  begrOßen.  daB  Ifals  nun 
durdi  eines  seiner  riroRcn  Gnippcnbilrlcr  hier 
vertreten  ist,  selbst   wenn  mnn  zu  viel  da- 
für ausgegeben  haben  sollte.  Das  Bild  M  In 
KMuerkiciaen  sehr  wenig  bekannt  gewesen, 
und  Werke  Über  Hals  fahren  es  nkfit  an.  Es 
stellt  eine  Familie  dar:  A^unn,  Frau  und  mehrere 
Itinder  und  eine  Kinderfrau,  die  im  Freien  vor 
einigen  Baumen  zu  einer  Gruppe  vereinigt  sind, 
links  dehnt  sidi  freies  HQgelland  nach  hinten 
zu.  In  der  Komposition  zeigt  das  Bild  Spuren 
hastirjer  Arbeit.    Zwar  sind  Versudie  vorhan- 
den die  versdiiedenen  Gruppen  durdi  Über- 
ginge einbeiflkli  zu  verbinden,  fedodi  bleibt 
einem  der  Eindruck  eines  zufälligen  und  doch 
vom  Maler  gewollten  Hinslellens,  der  mit  der 
iiuRorordcntlidien  Lfhcndicjkcit  und  pr/iditigcn 
Charakteristik  der  einzelnen  Personen  peinlich 
kontrastiert   Dam  kommt.  d«B  dem  Nide  ein 
gewisses  Gleich  gewicht  fehlt.   Die  Figuren  ziehen 
sich  ziemlich  fladi  von  rcdits  nadi  links  hin, 
um  plötzlich  abzubrechen  und  ein  StOck  Land- 
schaft  mit  großer  Tiefe  freizulassen,  in  der  ein 
paar  KOlie  vnMw.   Die  ftrbengebung  ist  der 
seiner  späteren  SdiafTensperiode  entsprediend, 
eine  Harmonie  in  Schwarz,  Grau,  l^ot-  nnd 
Dunkelbraun.  Das  Schwarz,  Hals'  charakterlS' 
tiadics  Sdiwarz.  dominiert.    Das  Bikl  ist  im 
Saal  X  der  Qatlerti  unter  Nummer  2289  zwlsdien 
die  zwei  Hals'sdien  PortrSfs  qfhanqt  worden. 
Leider  spiegeln  sich  die  gegenüber  hängenden 


Bilder  derart  in  der  Glassdieibe,  die  man  wie 
vor  jedes  andere  n  id  so  auch  vor  dieses  als 
Sdiutz  gegen  die  Londoner  JLaif t  befestigt  bat 
daB  es  sdiwer  ist,  da«  BRd  iii  seiner  Gesamt^ 
heil  aufznnchmcn,  zumal  auch  das  IJdit  nicht 
günstig  auf  das  Bild  als  Ganzes  füllt.  Das  Bild 
hüngt  jetzt  flach  an  der  Wand,  ob  ein  Vor- 
neigen da  nidit  etwas  Abhilfe  sdiaffen  wDrde? 
Einige  Preise  fQr  Halsbilder,  die  der  Verfasser 
der  meist  interessanten Kunstplaudereicn  .Art  and 
Artists"  in  der  Morning  Post  vom  28.  August 
zusammenstellt,  dürften  hier  vidleidlt  inter- 
essieren: 1772:  Porträt  des  .Pieter  van  der 
Morsch"  (jetzt  Eigentum  des  Lord  Northbrook) 
25  Schillinge;  1786:  Porträt  des  Johannes 
Acronius"  (jetzt  in  Berlin)  5  Sduilinge;  ISOO 
PortrH  das  Wllem  van  Hegtlmgaen  Qetat  ta 
der  Lictfttensteln-Galerie)  85  Sdiülingc  Dann 
aber  1865:  der  Lachende  Kavalier  (letzt  Wallace 
Coliection)  f  21WÜ;  1889:  Porträt  des  Pieter 
van  de  Broedie  d'Anvers  «  4420;  1S89  bei 
Christics  ein  Mlnnerportrlt  in  Sdiwarz  €  S810 
und  ein  FrauenportrSt  in  ScJiwarr  *2100;  1906: 
Porträts  De  Heer  Bodolphe  und  Me  Vrouw 
Bodolphe  (wie  es  heißt)  je  e  10000  (Pierpont 
Morgan):  1907:  .A  Youtii  witfa  a  Mandoiin« 
3650;  und  .Man  in  Brown  Dress  Piaging  a 
Flute"  <  1500  gs.  (Sir  James  Linton). 

Neben  dem  Hals'sdien  Gruppenbild  sind 
nodi  zwei  kleine  Harpignies,  eine  Skizze  .Fluß- 
siane"  und  ein  Aquarell  »Jiex  Trees,  ViUe 
ftandie"  als  Gesdienk  der  Miss  Evelyn  Mc 
Ghce  zu  der  kleinen  Anzahl  moderner  franzö- 
sischer Werke  in  der  National  GaUery  hinzuge- 
kommen. Und  ihre  englische  Abteilung  fatt  um 
ein  vornehmes  Portrfit  William  Pitts  vermelirt 
worden,  das  dem  Romney  zugeschrieben  wird. 
Es  war  \'on  di  m  verstorbenen  Mr.  Pringle  der 
GaUery  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  vermadit 
worden.  Diese  hat  es  al>er  fetzt  sdion  der 
Gallery  Oberwiesen. 

Eine  köstlidie  Gabe  ward  dem  Fitzwilliam 
Musrum  in  C  ;i  in  b  r  i  d  g  c  zu  teil    Ein  Ancmymus 

sdienkte  ihm  14  altenglisciie  Werke  von  der 
Rand  Jcrvas  (1^75—1799),  losepb  Highmoi« 

(1692—1780),  Hogarth,  Reynolds,  Gainsborough, 
Romney,  Benjamin  West  und  anderer  Porträ- 
tisten  der  großen  Periode.  Die  zwei  Gainsbo- 
rouglis  gehören  dessen  früher  Zeit  an.  Nelicn 
dieser  Gabe  hat  dersdbe  Anongmns  dem  Mu- 
seum einige  Bilder  zur  permanenten  Ausstellung 
überlassen,  darunter  einige  Rosettis:  ,Veronica 
Veronese'  (gemalt  1872);  ,A  Christmas  Carol"; 
•Bonifazio's  Mistress*;  »Dr.  Jolmson  at  tba 
MItre*  nnd  «The  MercOess  Ladg",  so  daS  Ros- 
setti,  der  in  der  Täte  Gallerij  in  London  sehr  un- 
vollkommen  vertreten  ist,   nun  hier  besser 
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kennen  gelernt  werden  kann.  Audi  von  Burne 
Jones  befinden  sich  einige  Bilder  unter  der  Zahl 
der  gelietaenen,  so  die  Studie  zu  seinem  .King 
Cophetua*.  Audi  MUlaia  ist  vcrtrcttn  (Rowing 
to  the  River).  Von  alten  Meistern  enthalt  das 
Bilclcrl«.'tien  ein  Tondo  von  Botticelli  .Jungfrau 
mit  Oiristusk nahen  und  Johannes";  ein  Tripty- 
dion  der  vlAmisdien  Sdiiile:  Heilige  Oreieinig' 
kdl,  Anlietting,  DarsteHung  im  Tempd:  und 
Heilige  Familien  von  der  Hand  Andrea  dcl  Sar- 
tos und  Albertinellis.  —  Von  mehreren  dieser 
Bilder,  namentlich  den  Rossettis,  weiß  man,  daB 
sie  bis  vor  Iturzem  Mr.  Fairfax  Miirray  geltOr- 
tu,  der.  ein  dtemaliger  Fraind  Dante  Qünidcs, 
die  ausgedehnteste  Sammlung  von  dessen  Wer- 
ken besitzt. 

Von  einer  neuen  .Htttauration'  einer  alten 

Abteikirdie,  der  Hexham  Abbey,  ist  zu  melden. 
Das  Werk  hat  *  ,30000  verschlungen,  und  das 
Resultat  ist  in  Kennerkreisen  bluße  Empfirung, 
der  der  Biograph  William  Morris,  AU'.  Aymer 
Vallance,  Ausdruck  verleOit  Die  Kiidte  soll 
jetzt  mehr  einem  jener  mit  Redit  so  sQßen 
großen  Hodizeitskuchen  gleichen,  die  den  eng- 
Usdien  Konditorgetiilfen  Gelegenheit  zur  Aus- 
bikluag  Ibres  kOnsUeiisdien  Gesdunadics  ge- 
witaren,  die  aber  Mder  nur  xa  ofl  von  Ardittebtcn 
and  BOdhauern  als  klnsslsdie  Muster  verwandt 
werden.  In  die:>em  Falle  hielt  es  der  ausfüh- 
rende Architekt  für  geraten  bekannt  zu  geben, 
daB  er  seinen  Plan  den  WOnsdien  des  Probstes 
und  seines  Gemeinderates  angepaBt  hAt. 

Der  alte,  aber  immer  noch  für  Forsdicr  und 
Sammler  iU>eraus  wertvolle  .Catalogue  Rai- 
ioont*  von  Smltb.  der  vor  dem  Ersdielnen  des 
Hofstade  de  Groot'schen  .Catalogue  of  Dutsch 
Mnters'  bis  zu  «  40  bezahlt  wurde  (ursprüng- 
Udi  zu  €  12.10  publiziert)  der  jetzt  aber  wieder 
etwas  billiger  zu  haben  ist,  wird  nun  von  Messrs. 
Sands  ft  Co.  als  Neudrodc  herausgegeben  wer- 
den und  zwar  in  neun  Bänden  zusammen  ndt 
dem  Supplement  vom  Jahre  1842.  Der  Neu- 
drude soll  der  ursprOnglichen  Ausgabe  In  allem 
gleichen  und  keine  Textfinderungen  enthalten, 
dagegen  aber  40  Photogravflren.  Nur  1290 
Exemplare  werden  hergestellt.  —  In  diesem 
Catalogue  Raisonne  findet  sich  u.  a.  auch  ein 
in  mandier  Beziehung  auBerurdentlidi  inter- 
essanter Jan  Steen  unter  dem  Titel  ,The  Dan- 
dng  Dog"  verzefdinet,  in  dem  sidi  der  Maler 
selber  mit  seiner  Fatiülio  abgebildet  hat.  Dieses 
wertvolle  Stück  wird  eines  der  Hauptwerke 
sein,  mit  denen  Messrs.  Agnew  in  einiger  Zeit 
ihre  Berliner  Filiale  crölbten  werden.  F. 


HOLLÄND  ======== 

in  Rotterdam  ist  im  Museum  Boi|naas 
gegenwärtig  die  hlclne,ibcr  hOdtst  Interessante 

Gemäldesammlung  von  Dr.  Hofstede  de  Groot 
(der  sidi  zur  Zeit  in  Amerika  befindet)  aus- 
gestellt. Ich  werde  Ober  sie  in  einem  der  nfldisten 
Hefte  ausfOhrlidier  berichten  und  dann  auch  einige 
Abbildungen  geben,  jetzt  seien  nur  die  Namen 
der  Künstler  aufgezählt,  von  denen  Dr.  Hofsteda 
de  Groot  Gemfilde  besitzt:  Carel  Fabritius, 
Hercules  Segers,  Renbraadt,  Pieter  de 
Hoodi.  Jan  van  Goyen.  J.  van  Ruisdael. 
Jacobus  Vrel,  Gerrit  Dou,  Jan  Steen, 
MIdiiel  Sweerls,  N.  da  Gisciaar,  Rttbans 
und  Jan  Fyt 

Audi  das  Manritshuis  im  Haag  wird  von 
den  n&disten  Tagen  an  einige  fremde  GSste  —  in 
ihrer  eigentlkhen  Heimat  zeigen.  Herr  Staatsrat 
P.  Dclaroff  in  St.  Petersburg  war  so  Hebens^ 
wOrdig,  aus  seiner  rddien  Sammlung  der  Haager 
Galeric  einige  bedeutende  Gemfilde  nr  IcOi- 
weisen  Ausstellung  zu  ßborlassen.  Er^ifens  den 
durdi  die  de  Groot  sdie  Publikation  in  der  Ab- 
bildung bereits  bekannten  „Krieger*  von  Corel 
Fabritius,  der  von  den  vier  erhaltenen  Bild- 
nissen das  Meisters  ohne  Frage  gieldi  hinter 
das  große  Rotterdamer  Porträt  eines  jungen 
Mannes  zu  setzen  ist.  Es  ist  ja  kein  besonders 
umfangreiches  Werk,  aber  es  besitzt  solch'  hohe 
koloristisdie  Quaiitfiten,  daß  einem  davor  die 
Augen  ordentlldi  leuditen.  Dieses  Inkarnat  findet 
man  nirgends  wieder  bei  den  holländischen  Bild- 
nissen, nirgends  diese  Wflrme  und  Frische  zu- 
^eidi  und  d  lese  heitere  U  ngezw  ungenbelt  des  Aus- 
druckes. Ja  man  darf  rahig  so  weit  gehen,  skh 
einzugestdien.daBes  einen  mdw  AaumdicslHir^ 
trat  von  Rembrandt  pad<t.  (Des  Knriosams  wegen 
sei  mitgeteilt,  daß  HerrOelaruff  das  Bild  seiner« 
aeit  als  modern  PJ  für  40  Rubel  in  Moskau  er- 
worben hat)  Aadtraiseits  befestigen  skh  einem 
vor  diesem  BDde  —  und  nodi  besonders  jetzt, 
wo  man  Gelegenheit  hat,  des  Fabritius'  ganzes 
Porträtoeuvre  kurz  nacheinander  zu  sehen  — 
fast  zur  Gewißheit  die  Zweifel  an  der  ridri^gen 
Zusdirelbung  des  frageweise  Card  Fabritius  ge- 
nannten groBen  Gemflides  mit  der  Enthauptung 
Johaiine^i  desTflufers  im  Rijksmuscum:  das  kann 
unmöglidi  von  derselben  Hand  gemalt  sein,  die 
Jenes  Kricgerbildnis  sdiuf.  Sollte  es  nidit  dodi 
vielleidit  von  G.Flinck  sein,  auf  dessen  nidit  weit 
davon  hängendem  Bilde  der  Seynuiuj  Jakobs  die 
Rebekka  (^anz  äluilidie  Züge  tiut,  wie  die  eine 
Alte  mit  dem  schwarzen  Kopftuch  links?  Gegen 
Pabrithis  spredien  Ton,  JIAalwelse  und  Tgpen. 
!di  snqto  eben,  daß  dieses  Fabritius'sche  Gemälde 
mehr  als  mancher  Rembrandt  packe;  gewiß,  mehr 
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ab  sdiwBdierc  RrtMÜni,  die  auch  im  Lebens- 
werke der  GröBten  nidit  fehlen.  Tritt  man  nun 
aber  vor  das  zweite  Bild  aus  der  Sammlung 
Delaroff,  vor  das  Bildnis  eines  Juden  von  Rem - 
brandt,  so  sieht  man  unverxfigUdi  dn,  wie 
vcrMdt  alle  vergleidienden  Absdiltiangen 
awbdien  Werl<en  verschiedener  großer  Meister 
rind.  Ein  wirklidi  liunstempfindender  Mensdi 
darf  eigentlich  auch  nicht  danadi  fragen,  ob  diesem 
groBen  Kfinstler  vor  Jenem  eine  höhere  Rang- 
stadie  eingeräumt  werden  soll.  Darauf  kommt 
es  ja  nicht  an,  sondern  darauf,  diiB  man  jedem 
Meister  nach  seiner  persönlichen  Kunst  geredit 
Wird  und  Ihm  in  sein  Reich  ganz  zu  folgen 
Sttdit.  Dieses  Judenbildnis  nun  ist  bis  tief  hin- 
ein crfmit  vcm  Rembrandts  Geist,  von  Rem- 
brandtischer  Scelenpocsic.  Der  Dargestellte  sitzt 
auf  einem  sdiwarz  gepolsterten  Stuhl,  trügt 
bmuirote  Weste  und  darQbcr  einen  dunkel- 
braunen pelzgefütterten  Rodt.  Die  nur  zum  Teil 
sichtbaren  Hlbide  sind  gelcreuzt  und  ruhen  im 
Schoß.  Den  etwas  nadi  links  gewandten 
sdimaJen  Kopf  umrahmt  ein  schwarzer  Bart; 
die  Augen,  die  im  Schatten  der  schwarzen  barett- 
artigen  FilzmQtze  liegen,  sind  sinnend  gerade- 
ausgerichtet. Das  Licht  fallt  von  links  oben 
auf  die  Figur  Bodo  setzt  dies  Gemälde  1657 
an;  aus  welchen  Gründen  Rosenberg  dieser 
Datterung  nicht  folgt,  sondern  es  um  1649  ent- 
standen sein  laBt,  wie  die  von  ihm  daneben  ab- 
gebildeten und  sdieiiibar  denselben  Juden  dar- 
stellenden kleinen  Studien  im  Louvrc  [Repliken 
in  Cassel  und  fioston),  im  Bridgewater  House, 
te  Chappenbaw  W  Algemon  W.  Neeld  und  in 
Panshangcr  beim  Earl  Cowper,  ist  nicht  recht  be- 
greiflidi.  Etwa  wegen  der  Ahnlidikeit  im  Typus? 
Es  gehört  sicherlich  nicht  in  die  Zeit  um  1645, 
sondern  in  die  spBtere  und  zeigt  —  um  im 
Maurltsbnfs  seRier  ebt  BBd  zum  Vergteicb  heran- 
zuzichen  —  einen  ganz  ahnlidien,  nur  noch 
etwas  kühleren  grünlidigrauen  Gesamtton  wie 
die  lieiden  Neger.  Nfidist  diesen  zwei  Perlen 
sind  noch  vier  andere  Büder  der  Sammlung 
Ddaroff  ausgestellt.  Ebie  feingestbnmte,  starfc- 
tonige  und  doch  farbig  wirkende  Ansicht  von 
Dordredit  von  Jan  vanüoycn  (datiert  1650 
—  die  letzte  Ziffer  Ist  unsidier).  Sodann  ein 
fast  quadratisdiesBUd  (47.7x50,2),  das  in  einem 
sdicnncnartigen  Raum  eine  Junge  Frau  in  grau- 
grflnlichem  Kleid  und  Schürze,  weißem  Knpftudi 
und  rotem  Gürtel  darstellt,  die  eine  in  voller 
Seitenansicht  nach  rechts  stehende  braunwdft 
gefledtte  Kuh  meilct.  Eine  zweite  Kub  icommt 
links  mehr  zurOdc  durch  eine  TOr  aus  einem 
andern  dunklen  Raum  herein.  Sudit  mnn  nndi 
dem  Maier  des  Bildes,  so  steht  man  zuerst  ratlos 
da.  Unter  allen  bdianntcn  Tiermalern  indet 


ridi  kctaer,  von  dem  es  heirOluen  Mnnle; 

Eine  Bezeichnung  fehlt  audi,  und  man  ist  aus- 
sdilieBlidi  auf  die  Tedinik  und  den  Ton  als 
Kriterien  angewiesen.  Frappieren  muß  bei  der 
Kuh  der  eigenartige  Glanz  des  Felles.  Es  huscht 
ein  Hamb  darflber  Mn,  wie  Über  ein  Stfldc 
Seidensnmmet,  etwa  an  einem  Stuhl  oder  einer 
Tischdecke  auf  Bildern  von  Terborch.  Der  eigene 
kfihle,  grünlich  silbergraue  Ton  Ifißt  aber  auch 
an  diesen  Meister  denken;  und  siebt  man  sdiiieB- 
Hdi  Im  Bnzehien  die  saubere  Mderei  an.  so 
befestigt  sifh  einem  die  Annahme,  daß  Terborch 
wirklich  das  Bild  gemalt  haben  müsse.  Nicht 
um  direkt  beweisen  zu  wollen,  sondern  nur  um 
anzudeuten,  daß  der  Name  Terbordi  keineswegs 
aus  der  Lnft  gegriffen  Ist.  fBhre  idi  an.  daB 
zwei  bedeutende,  Kenner  ganz  unabhängig 
von  einander,  das  Bild  als  Terborch  bestimmt 
haben.  Dann  ist  noch  ebi  signiertes  Bildchen 
von  N.  Knupfer  zu  sehen,  ein  Faun,  der  sich 
einer  Im  Walde  liegenden  nackten  SchOnen  etwas 
zudringlidi  nähert.  Sehr  hübsch  in;  Kdlorit  und 
etwas  an  Rubens  erinnernd.  Das  sechste  der 
Delarotf 'sehen  Gemilde  ist  eine  groBe  BArenjagd 
von  AbrahamHondius,  voll  bewegten  Lebens 
und  mit  zahlreichen  sdiarf  beobachteten  und  gut 
wiedergegebenen  Einzelheiten. 

Bis  Anfang  Oktober  war  —  ungefähr  vier- 
zehn Tage  lang  —  ein  bis  vor  kurzem  un- 
erkannt  gebliebenes  Gemälde  von  Frans  Hals 
aus  dem  Besitze  des  Fürsten  von  Bentheim  im 
Mauritshuis  ausgestellt.  Das  Gemälde  zeigt  einen 
aus  vollem  Halse  lachenden  Fisdierknaben  in 
tfolbfignr  vor  landsdtafUldiem  Hintergrund  und 
blauem  Himmel  mit  welBcn  Wolken.  Es  steht, 
was  die  Zeichnung  und  Pinselführung  betrifft, 
dem  sogenannten  .Stnndlooper  van  Haarlem* 
im  Museum  in  Antwerpen  am  nlduten.  dürfte 
aber  wegen  sehies  blonden  Kolorits  frflher  als 
dies,  von  Bode  um  1640  datierte  Stück  gemalt 
sein,  etwa  im  Anfang  der  dreißiger  Jahre.  Da- 
zu paßt  auch  die  bei  der  Reinigung  gefundene 
Bezeichnung,  die  auf  dem  an  einer  Sdmur  von 
der  rechten  Schulter  herabhangenden  Krug  an- 
gebradit  ist  und  aus  zusammengezogenem  FHF 
besteht;  die  gleiche  Form  weisen  noch  das  1627 
datierte  Schützenstück  mit  dem  Festmahl  der 
Offiziere  der  Adriaensdoelen  in  Haarlem,  sowie 
die  kleinen  Brustbilder  von  Scriverius  und  seiner 
Gemalin  vom  Jahre  1626  (früher  Sammlung  Se- 
crretanj  auf.  Anzumerken  ist,  daß  die  Stridi- 
IBbnng  der  Bodislabcn  des  Monogrammes  auf 
demwiedcrgpfundenenBild  etwas  unsicher  ist. Die 
Entdeckung  dieses  neuen  Frans  Hals,  der  solange 
als  unbekannter  A\eistcr  in  der  Galerie  des 
Fürsten  von  Bentheim  auf  Schloß  Burgsteinfurt  in 
Westtalen  hbig,  erfolgte  so:  Ebi  Restanntori 
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d«r  sieb  anderer  Bilder  wegen  auf  dem  SddoB 
bchnd,  lenkte  ab  erster  die  Aofaicrksantkeit 

nuf  das  ihm  auffallend  gut ersdwiliendc  Gemälde 
und  gab  die  Veranlassung  zu  einer  genauen 
Untersudiung.  Das  Bild  wurde  nach  Nymwegen 
gesandt,  und  durdi  einen  dortigen  Herrn  bekam 
Dr.  Hofstede  de  Oroot  Kenntnis  von  Ibn.  Dr. 
de  Groot  erkannte  in  dem  großen  Unbekannten 
nun  sogleidi  Frans  Hals.  Das  auf  Leinwand 
gemalte,  ca.  65x^cm  messende  Gemilde  war 
selir  gut  erliaiten,  an  den  Seiten  etwas  umge- 
sdilagcn  and  bedurfte  nur  einer  Reinigung,  die 
von  dem  Haager  Rasiaiiraior  da  Wild  aasgaf&tart 
wurde. 

Dta.Lakenhal"  in  Leiden,  deren  Gemälde- 
sammlung unter  Dr.Overvoordes  rflhriger  Leitung 
nadi  MOglidikeft  dtsNIveaa  eines  gewOtai^Mien 

Provinzialmuseums  zu  übersteigen  beginnt.  Wird 
in  den  kommenden  zwei  jatiren  durchaus  wOffdig 
neben  den  andern  Galerien  Hollands  ilntanatt 
behaupten  können.  Denn  der  oben  genannte 
Petersburger  Sammler  wird  hier  seine  Qbrigen 
hoUflndisdicn  Gcmiilrlj  ungefähr  150  an  Zahl  — 
voraussichtlich  schon  im  Laufe  des  Monats  No- 
vember ieibweise  ansstdien.  Ein  wissensdiaR- 
licher  Katalog  der  Sammlang  wird  dann  andi 
erscheinen. 

Im  Rijksmuscum  in  Amsterdam  ist  in- 
zwisdiea  ein  Teil  der  neuen  Erwerbungen,  von 
denen  Idi  im  Jnli-Angustbeft  spradi.  der  damals 

nhcr  noch  im  Depot  war,  im  Saal  derSdnltzen- 
slütkc  aufgestellt  worden,  flm  freudigsten  ist 
jedenfalls  die  Erwerbung  der  beiden  Tafeln  von 
A.  de  Gelder  /u  begrä&en,  der  im  lUjIismuseum 
bisher  nur  nngenOgend  und  dnseftlg  vertreten 
war.  ■  Im  Rijksprcnf enknhinet  hat  die 
Ausstellung  der  deutsdien  Kleinmeister  eine 
andere,  mehr  historisch  gefärbte  abgelöst,  die 
daf&rat»er  aktuell  ist  Siegibtinzettgenössisdien 
Abbildungen  eine  Oliersldit  Aber  die  Gesdddite 
des  „Dammes'  in  .f\msterdam,  der  in  nirfit  mehr 
ferner  2^it  einer  Neugestaltung  entgegensieht. 
Ein  VC«  JH^^Hnt  der  Stadt  Amsterdam  nr 
Erlangung  vonPUnen  fOr  die  Bebauung  des  an 
der  Ostseite  durdi  die  Enteignung  einiger  Grund- 
stüdic  freiwerdenden  Terrains  veranstaltctcs 
Preisausschreiben  hatte  kflrzlicit  seinen  AbsdiluB 
gefunden,  und  damit  war  die.Dammfrage'wladcr 
in  den  ittitteipunkt  des  ölTentlidien  Interesses 
gestellt.  In  der  von  Direktor  E.  W.  Moes  ge- 
troffenen Auswahl  wechseln  in  bunter  Reihen- 
folge blutige  Kampfszenen  mit  friedlichen  Er- 
eignissen ab,  Darsldlttngaft  von  Hhn-klitungen 
oder  Verbrennungen  mit  solchen  freudiger  Fest- 
lichkeiten usw.  Wir  sehen  u.  a.  audi  den  Brand 
des  alten  Rathauses  am  7,  Juli  1652,  das  Ruinen- 
feld, verfolgen  dann  den  Wiederaufbau  des 


neuen,  des  beutigen  königlichen  Palais  durch 
Jacob  van  Campen,  den  sdbcr  uns  eine  schöne 

Zeichnung  von  Jan  Lievens  vorführt.  Es 
würde  zu  weit  führen,  alle  105  Blätter,  die  den 
Zeitraum  von  1535— 186v^  umspannen,  hier 
einzeln  durdizugeiien.  LflBt  man  sie  an  sidi 
vofflberziehen,  so  durdilebt  man  nfdit  nur  die 
an  wechselvollen  Ereignissen  rcicfie  GescfakMa 
des  Dammes,  sondern  zugleich  ein  gut  Teil  hol- 
Ifindischer  Geschichte  Oberhaupt.  Und  wandert 
man  nadiber  Aber  Jenen  so  oft  gemalten  und 
gezeidincten  groBcn  Platz  im  Herzen  Amster- 
dams, so  wird  man  noch  Intensiver  fühlen,  auf 
was  für  historisch  geweihtem  Boden  man  sicfi 
eigentlich  befindet.  Es  sei  übrigens  gesagt,  daß 
eine  ganze  ReUw  von  Blattern  sebr  wobl  audi 
kfinstlerisdien  Wert  besitzt,  «bsdion  der  Haupt- 
akzent auf  dem  historischen  Inhalt  dieser  „Illu- 
strationen vom  Tage"  liegt.  Man  darf  nur  ja 
keinen  Vergleich  zwischen  dieser  alten  Art,  his- 
torische Ereignisse  der  Nachweit  im  Bilde  zu 
fibertiefem,  und  der  unserigen  in  den  modernen 
illustrierten  Zeitsdiriftcn  ziehen.  Denn  der  fiele, 
was  das  Künstlerische  betrifft,  ganz  entschieden 
zugunsten  der  Alten  aus. 

Von  der  Nieuwe  Zijds  Kapelle,  deren 
Abbruch  bekanntlich  doch  beschlossen  wurde, 
ragen  nur  noch  trflmmerhafte  Mauerreste  in  die 
Höhe.  Das  Bauwerk  wurde  noch  einmal  in 
ebiem  ansf  Ihilldicn  Artikel  von  A.  W.  WeiB- 
man  in  .Elseviers'  Geillustrcerd  Maandsdirift" 
gewürdigt.  Die  dem  Auf.satz  beigegebenen  Ab- 
bildungen veranschaulichen  auch  gut  das  Innere, 
die  sdiöne  Raumwirluing.  auf  weltber  der  Haupt- 
wert des  alten  GcbBudes  In  kOnstlerisdier  iUn- 
sicht  beruhte.  Ret  den  Abbrudisarbeiten  sind 
auch  einige  Funde  gemacht  worden.  So  stieB 
man  hinter  der  an  der  Kalverstraat  gelegenen 
TQr  auf  eine  zweite  lUeinere.  die  mit  Reliefs 
verziert  war,  wekhe  sldi  auf  das  Hostien- 
wunder bezogen.  Und  hinter  dieser  /rweiten 
fand  man  noch  eine  dritte  mit  einer  Nisdie,  die 
ux^lrflnglich  wohl  durch  Skulpturen  geschmückt 
war.  AuBerdem  kam  an  einer  anderen  Steile 
ein  sehr  altes  skulptiertes  zweiteiliges  gotisches 
Tor  zum  Vorschein,  das  aber  später  zugemauert 
worden  war.  Es  ist  natüriidi,  daß  im  Anti- 
quitätenhandel nun  auch  schon  Nieuwezijds- 
kapellenraritaten  zu  haben  sind.  Vor  derartigen 
nnget>oten  warnt  deshalb  der  die  Abbruchs- 
ai  hiMten  leitende  Architekt  alle  Sammler  mit  dem 
Hinweis  darauf,  daß  auf  keinen  Fall  etwa  zu 
findende  KnnstgegenstBnde  an  Hindler  verkauft 
würden. 

Stellen  wir  hier  am  Grabe  eines  altehrwürdigen 
Amsterdamer  Baudenkmales,  so  kann  von  einem 
anderen,  dessen  Wiederherstellung  sidierlich  ein 
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weit  größerer  Kreis  mit  lebhaftem  Interesse  ver- 
folgt, bessere  Kunde  gegeben  werden:  von  dem 
in  der  jodenbrcestroat  gdcgeiien  Rerobrandt- 
hans.  Die  Fassade  dessdben  Ist  nadi  ebier 
grflndlidien  Ausbesserung  jct2t  vor  drohendem 
Verfall  gesdiatzt  worden.  Und  mit  ihren  Plänen 
fBr  die  innereBfflMitttng.  sowie  für  die  ndtünfUge 
Benutzung  der  Räume  machte  uns  die  Verwaltung 
der  Stiftung  .Het  Rembrandthuis* ,  in  deren 
Händen  die  Sorge  fOr  das  Rembrai.dthaus  liegt. 
In  einen  an  alle  KunstausQbende  oder  Kunst- 
freunde versandten  Rundsdirelben  nunmehr  audi 
bekannt.  Es  soll  in  dem  Rembrandthaus  eine 
Statte  gesdiaSen  werden,  wo  Rembrandt  selbst 
dnrdt  sdne  Kunst  «im  Bcsndier  sfMMtt,  eine 
Stätte,  wo  man  die  Radierkunst  des  Meisters, 
wie  sonst  eigentlich  nirgendwo,  ungestört  und 
wirklidi  rein  genleBen  liitanen  soll.  Dazu  soUcn 
seine  besten  Radierungen  möglidist  schön  aus- 
gestellt werden  in  den  Räumen,  die  durch  die 
Ausstattung  mit  editem,  alten  Mobiliar  —  ja 
nidit  durdi  Imitatlonenl  —  nadiMöglidikeit  den 
Charaliter  tragen  sollen,  den  ite  dnit  an  Rem- 
brandts  Zeiten  hatten.  Bs  aoUenMcfdann  femer 
Dokumente.  Bacher  undandere  aiilRwdM'andt  und 
seine  Kunst  bemgncliniende  Dinge  gesammelt 
werden.  Das  Rundsctiroibcn  schließt  mit  der 
Bitte  um  Zuwendungen  dieser  Art.  Soldie  Ab- 
sichten verdienen  gewiß  die  Sympathien  aller 
Verehrer  Rembrandts.  Die  Zukunft  wird  lehren, 
bis  zu  weldiem  Grade  sich  das  Gewollte  mit  dem 
Errciciibaren  in  Einklang  bringen  läßt.  Man  wird 
wohl  audi  sehr  vorsiditig  sein  mflssen  in  der 
Answald  4»  Iricr  anfmbewalirenden  Sadien. 
Denn  keinesfalls  darf  diese  geweihte  Statte  eine 
Amsterdamer  .Sehenswflrdigkeit"  werden,  wo 
sididle  Haufen  der  Reisenden  drängen— und  dodi 
langweilen.  Die  Dinge  liegen  indessen  in  guten 
Händen,  und  es  ist  keine  Ursache  vorhanden, 
an  Bestrebungen,  die  das  Beste  zu  erreichen 
wflnsdien,  jetzt  sdion  zu  mäkeln.  Von  der 
wMilidi  nldit  Mdit  zu  lösenden  Aufgabe  werden 
die  betreffenden  Herren  so  wie  so  nicht  viel 
Dank  ernten.  Es  ist  nun  einmal  nicht  anders. 

Selv  interessante,  bis  jetzt  nodi  nicht  ver- 
OtfentUdlte  Dokumente  über  das  bewegte  Leben 
des  von  Sandrart  und  Huygens  als  Stilleben- 
maler so  hochgcsdifttzten  Johannes  Simonsz 
Torrentius  —  von  dessen  Werken  aber  kein 
ebizlges  auf  uns  gekommen  ist  —  teilte  Herr  Dr. 
A.  Brediiis  in  ckr  Sitzung  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  12.  September  mit.  Torren- 
tiits  (gdraren  1989)  wurde  Ende  des  Jalnes  162T 
wegen  Gotteslästerung  und  ausschweifenden 
Lebenswandels  von  dem  Haarlemer  Rat  gefangen 
genommen  und,  da  er  die  ihm  zur  Last  gelegten 
Vergehen  nidit  eingestehen  wollte,  gefoltert  und 


zum  Heuertode  verurteilt  leiiio  aut.tührliche  Be- 
schreibung der  Folterung,  wie  sie  vom  Scharf- 
rfcliter  seilet  gegeiien  wurde,  hat  Dr.  Bredius 
mdi  aufgefunden).  Die  Todesshrafe  wurde  aber 
schließlich  in  20jahrige  Zuchthaushaft  umge- 
wandelt Und  nadi  langen  vergeblidien  Be- 
miyiungen  um  IVcIspredrang  wnrde  der  JHakr 
endlich  am  11.  Juli  1630  vom  Statthalter  be- 
gnadigt. Üann  begab  er  sich  nadi  England,  wo 
er  sich  aber  auch  bald  mlBliebig  madite.  Er 
starb  1644  in  Amsterdam  und  wurde  in  do' 
Nieuwe  Kcrk  begraben.  Dies  ist  ganz  roh  der 
Umriß  des  Lebensbildes,  das  Dr.  Bredius  auf 
Grund  des  von  ihm  wieder  ans  Licht  gezogenen 
reidien  Urinrndenmaterfnis'  entwarf.  AusHUnMi 
wird  er  es  wohl  bald  In  Oud  Holland  publizieren. 

Endlich  habe  ich  noch  kurz  von  einigen  bis- 
her unbekannt  gebliebenen  alten  holländischen 
Gemälden  aus  der  Sammlung  des  Pastors  G.  W. 
van  Heukelum  in  Jutfaas  zu  berichten,  die  kurze 
Zeit  in  Utrecht  im  Atelier  eines  dortigen  Malers 
ausgestellt  waren.  Die  bedeutendsten  Stüdie 
waren  swti  Gemälde  von  Jan  Asselifn  und 
<toet  von  Baren  t  F  a  b  r  i  t !  u  s.  Die  beiden  ersteren 
sdimUditen  insprOngllch  die  TOrflagel  der  aus 
der  /etat  abgdModienen  Mcttwtiriidsknpcne  stam- 
menden Orgel  der  reformierten  Kirche  in  Jut- 
faas. Sie  stellen  dar  David  vor  Saul  spielend, 
der  nach  ihm  mit  einem  Speer  wirft,  und  den 
Triumph  Davids  nach  Überwindung  des  GoliattL 
Die  Gemälde  von  Barent  Fabritius  gehörten  ur- 
sprünglich einer  reformierten  Leidener  Kirdic. 
in  altertQmlidier  Weise  werden  auf  ihnen  in 
versdiiedenen  AbteHnngen  nebeneinander  die 
einzelnen  Hauptszenen  der  dargestellten  biblischen 
Gesdiiditen  vorgeführt,  auf  der  einen  Tafel  das 
Gleichnis  vom  Reichen  und  Armen,  auf  der  andern 
die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes  und  auf 
der  dritten  das  Gleichnis  vom  Pharisäer  und 
Zöllner. 

Die  Ausstellungen,  die  sidi  mit  neuerer  Kunst 
befassen  und  die  über  den  Rahmen  des  hier 

gewöhnlich  Gebotenen  nicht  heraustreten,  kann 
Idi  übergehen.  Nur  eine  nicht.  Die  im  Kunst» 
salon  von  van  Gogh  in  Amsterdam,  weldie  dort 
noch  bis  zum  24.  Oktober  zu  besichtigen  ist. 
Sie  gibt  nämlich  in  rund  80  Werken  eine  sehr 
gute  Obersicht  Ober  das  Sdiaffen  und  die  Ent- 
wkUung  Vincent  van  Gogbs.  Auf  einem 
Gemälde  sieM  man  diesen  audi  selber  btS  der 
Ärbcit  vor  der  Staffelei.  Wird  dies  herbe,  tiefe 
Selbstbilchiis  eines  der  bedeutendsten  modernen 
Kflnstler  Hollands  |etst  wohl  ein  nIcdeiUndlsdhes 
Museum  ankaufen?  Oder  wird  das  erst  viel 
spater  einmal  geschehen?  ^^^^  Freis«. 
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Unter  den  Neuerwerbungen  des  Brüsseler 
iWiiscums  sind  zu  erwähnen:  Lucas  van  Valken- 
btug.  Christus  heilt  zwei  Besessene:  eine  Reibe 
von  Skizzen  nach  einem  Affen,  die  David 
Tcnicrs  II  zugeschrieben  wird,  ein  Interieur  des 
l^tticfaer  Maiers  Henri  de  France  und  eine  kraft- 
volle SUne.  «Die  Wut  der  Spanier',  von  KeDni 

In  der  belgisdien  Kammer  ist  ein  interessan- 
tes Projekt  aufgetaucht:  an  das  Brflsseler  Kupfer- 
stMikaUnett  eine  Clialcograpble  anzugUedem, 
4fle  sldi  mit  der  Herstellung  und  dem  Verkaufe 
kOnstlerisch  hochstehender  graphisdier  Blätter 
zu  beschäftigen  hfltte.  Ähnliche  Einrichtungen 
bestehen  In  Madrid  und  Paris  und  sind  leider 
vom  Publikum  nur  wenig  gekannt,  dem  hier 
die  Müglidikeit  gegeben  ist,  die  besten  gra- 
pblsdien  Blätter  fast  um  nichts  zu  kaufen,  da 
dieie  Institute  lediglidi  zum  Selbstkostenpreise 
vcrkauren. 

In  Amsterdam  verstarb  der  Maler  PIct  Ver- 
liaert,  Professor  an  der  Akademie,  der  hn  Jalire 
188T  an  der  modernen  Bewegung  und  der  GrQn- 
dung  des  Cerde  des  XX.  teilgenommen  hatte, 
sich  bald  aber  einer  zahmeren  Kunstriditung 
zuwandte.  Audi  in  Deutschland  ist  er  durch 
seine  Porträts  und  Ustorisdien  Gemilde  be* 
kannt  geworden.  •*• 


KLEINE  NACHRICHTEN 

Athen.  Zu  dem  Fond  iencr  viclztHcrteii  Venns- 
statuette aus  Terrakotta,  durdi  die  das  RBtsel  der  Venns 
von  Milo  gelöst  erschien,  da  sie  angebllcti  das  cjciiiiue 
Ebenbild  der  Mellerln,  jedoch  mit  wohl  erhaltenen  Artrien 
war,  hat  der  Direktor  des  Athenischen  Nationalmuscums. 
Stnis  jetzt  Stellung  genommen,  indem  er  die  in  sein 
HMSeuRi  abergegangenc  SIllHllt  In  den  .Ephemeris  An- 
hlaloglki'  verOirenflidit  Denn  wird  dem  Kenner  also 
gleidi  klar,  daH  es  mit  unserer  sdifinen  Hoffnung,  ein 
authentisches  Bild  von  der  unbesdiSdigten  Göttin  von  Melos 
2a  gewinnen,  nldils  ist.  Es  zeigen  aidi  hier  in  Stellung 
Md  HaUoH  der  beiden  Bildwerke  so  adiwcrwiegendc 
piWläuB,  4eB  von  eUier  IdcntizitU  kttaie  Bede  selB 
kann.  Unam  lidM  Ftwm  mm  MUo  wM  als»  das  Ge- 
heimnis Ihrer  tdritaea  Jlma  aiMhfefacffaiii  bewahren. 

Berlin.  Das  im  Septemberheft  dieser  Zeilsdirift 
publizierte  Predellenatadc  Andreas  dlGiasto  ist  aus 
Privatbesitz  nunmehr  als  Geschenk  in  das  Kaiser-Friedrldi- 
Muscum  gelangt  und  wird  dort  neben  den  zuoehörigen 
Stadien  von  der  Hand  Masacclos  zur  Aufsteflung  ge- 
langen. 

Berlin.  Im  Kaistr  h  ricdridi-Museum  ist  ein 
idMW  im  XVII.  Jahrbdt.  aefeiertes  Bild  des  Pleter 
Lastmann,  das  durdi  seine  Beziehungen  zu  Rem- 
branrlf  von  besonderer  Bedeutung  ist.  neu  aufgestellt. 
Das.  Gemälde,  rins  der  Direktion  des  Kaiser  Friedrich- 
Museums  auf  ihren  Wunsch  von  dem  Besitser,  Exzellenz 
voa  Delaroff  in  St.  Petersburg  auf  zwei  Jahre  leihweise 
iherlasacn  wurde,  um  einen  unmittelbaren  Vergteidi  mit 
der  Rembrandt-Susanna  zu  ermöglichen,  stellt  Snsanna 
mit  den  beiden  Ältcn  in  Opplger  Parklandsdiaft  dar  und 
ist  besonders  tn  den  GewSndcrn  von  hohem  kolorlsllsdien 
Reiz.  Rembrandf,  der  das  Bild  nnsith-i'iend  auf  der 
Auktion  des  Nadiiesses  von  Lastnionns  Werken  kennen 
VOmt  hat,  kopierte  as  danuls  hi  cii...-  •.;x*3fs  .toiel- 


zeidinuna,  die  jetzt  das  Berliner  Kupferstidikabloett  be- 
altit.  jGii  diesar  Koa^MMlUoii  üt  dena  iwdi  Ansidtt 
Valaiiltaiit  das  Btriletr  SasanMMM  ReaAfudls  von 
1617 


Brcgcoa.  Daa  Vorarlberger  Landesmuaaan 

hat  eine  Ausstellung  von  Bildern  Angelika  Kaufmanns 
veranstaltet,  die  zum  gröHten  Tiil  dern  Privatbesitz  ent- 
slamiTilen.  Die  AusslclTunq  war  eine  der  interessantesten 
ihrer  Ärt,  da  aus  Ostcrreidi.  Deutschland,  Italien  und  Eng- 
land selten  gesehene  StUdie  zusammcnoetragen  waren, 
die  die  EnturtfUmosalaaMa  der  «alaibi  aoadmUdi  ba- 


Lcmberg.  Das  seit  langem  geplante  Sobieski'sdie 
National-Museum  wurde  Anfangs  September  in  dem  von 
der  Stadt  erworbenen  ehemaligen  Sohleski-Haus  auf  dem 
Marktplatz  eröffnet.  Das  Museum  soll  einen  kultur- 
bistorlsdien  Charakter  tragen  und  speziell  die  Kultur  und 
Gcschidile  L.enbergs  sowie  der  Ostlidien  Provbuen  daa 
ehemaligen  Polens  berBdtskhtigen.  Vorderhand  nimnt 
das  Museum  acht  Sflle  im  ersten  und  zweiten  Stodt  ein, 
und  die  ausgestellten  Sammlungen  prflsentieren  sich  redit 
reichhaitlg.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
zahlreichen  Porträte,  beginnend  mit  dem  .XVI.  Jalirtiutidert, 
alte  StAdleansiihten.  Stidie  uiid  Urudce,  kunstgewerbliche 
Arbeiten  verschiedener  Herkunft  usw.  P.  E. 

Kallsch,  Russ.  Polen.  In  der  ehrwürdigen,  um  1ZS) 
erbauten  St.  Nikolaus  Kirdie  an  Kaiisch  befand  sldi  seit 
langem  ein  sehr  schönes  flHmlsdies  Altarbild,  eine  ganz 
im  Rubcns'stfien  Stile  gehaltene  .Kreuzabnahme",  welche 
nach  der  Kiritienchrontk  im  .XVll.  jahrhundcrt  von  Ant- 
werpen hierher  gebracht  wurde  und  zwar  als  Stltlung 
des  Bromberger  Staroslen  und  Verwalters  des  Mflnzhon 
daselbst,  Piotr  Zeronski.  Nach  Reinigung  des  stark  be- 
adlldiaien  und  Qbermalten  GemBIdcs  soll  dasselbe,  wie 
Prof.  Q.  Anuciciski  in  einer  Sitzung  der  Krakauer  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ausfflhrte,  sidi  unbadingt  als 
Rubens'scties  Originalwerk  erwiesen  haben,  daa  wohl 
zwisdien  1618  30  entstanden  sein  dürfte.  P.  E. 

Krakau.  Prof.  Gruf  üi'orc)  i'i\i|<.n:ls)(i  Mut  im  Uebflude 
der  Gesellschaft  der  Kunstfreunde  eine  Ausstellung  von 
Gemälden  alter  Meister  aaa  Privatbesitz  manniniepi' 
gebradit.  in  weldier  KflnsNcr  des  XVII..  KVlIfTnad  dar 
ersten  HIIHe  des  XIX.  fahrhunderts  vertreten  waren. 
Unter  anderem  wuren  VVerke  von  Gerard  van  Harp, 
Tobias  van  Niimeqen  Adr.  Boeldemakr.  H.  Roos,  Per 
Kraftt.  Pitsd:mi3tiii,  rincciarelli  ausgestellt,  sowie  ein  großes 
allegorisches  Bild  von  Fr.  H.  FOger,  die  Clorißkalion  des 
MeiadMlIs  MaladiowskI  darstellend.  Von  polnisdien 
Malcm  des  XVIII.  [ahrhnnderts  wurden  besonders  einige 
Bildnisse  von  Kazimlerz  Woyniakowski  und  Ziigmunt 
Sidorowirz  beachtet.  P.  E. 

St.  KoriU.  Der  Gedanke,  die  besten  Werke  Segan- 
tinis  /II  sammeln  und  in  der  Gegend,  wo  der  grORtc 
Maler  des  modernen  Italiens  sich  künstlerisch  entwTdtelta 
nnd  den  weitaus  grOBten  Teil  seines  Lebens  veibraditc, 
ein  Seqantinl-ffiuseum  zu  gründen,  sdieint  jetzt 
seiner  Verwirklichung  entgegenzugehen.  Die  Gemeinde 
St.  Moritz  hat  sich  der  Idee  angenommen  und  den  Bau 
des  Museums  beschlossen.  Das  Innere  soll  mit  der  von 
Troubetzkoy  modellierten  Lir. nu tbüNte  Segantinis  ge- 
schmückt werden.  Ein  besonderer  Saal  wird  der  Segan- 
tinlsdien  Bibltothek  vorbabailan  aain.  in  weMwr  aUc  tat 
den  vcradiicdcncn  LJndtim  vaMeaMdilcn  Wailia.  Pholo- 
RadttnwBeB  nsw.  das  KOnsUers  anthaMca  acfai 


Rom.  Der  Direktor  der  vatikanischen  Galerien  Prof. 
Ludwig  Seltz  ist  hier  in  der  Nacht  des  lü.  September 
an  Herzschlaq  gestorben.  Seilz,  obwohl  in  Horn  rjeboren 
ILSMI,  entstammte  einer  bekannten  bäurischen  Mnler- 
familie,  und  hat  sich  als  Maler  einen  guten  Namen  ge- 
macht. Man  darf  ihn  den  letzten  Naznrener  nennen. 
Seine  Hauptwerke  finden  sich  im  Dom  zu  Frelbnrg  nnd 
im  Dom  zu  Treviso.  In  Korn  malte  Seitz  im  Vatikan  und 
war  .iuitlz!  iiitl  der  Ausdimüikung  der  deutschen  Kapelle 
in  San  Laurentius  besdiäftigt.  Der  Künstler  genoB  daa 
besondere  Vertrauen  Leos  AlIL,  der  Ihn  mm  VerdraB 
der  iialienisdien  Künstler  zum  Direktor  der  vatlkanisdien 
Galerie  machte.  Als  solcher  hat  Seltz  sich  ein  ganz  be- 
sonderes Verdienst  erworben.  Indem  er  es  nacb  langen 
Kflmpfen  durchsetzte,  duft  der  vatikanischen  Gemildc- 
sammlung  neue,  iiKuimie  HHume  angewiesen  wurden. 
Der  Tod  des  verdienstvollen  Mannes  bedeutet  für  das 
dcuiadi-rOniiadie  Knaatlaban  ainan  schwmn  Vcrhitt 


Diyilizeu  by  v^Oü^lC 


F.  B.  Martin.  A  History  of  Oriental 
Carpets  beforc1800.  Reproduced  and  ptintcd 
by  tbe  Printiog  Office  of  the  Imperial-Rouai 
Auslrlan  Court  and  State  in  VIenna.  Agent  for 

thc  Sale  Bernard  Quaritdi.   London.  1908. 

Der  Praditpublikation  der  großen  Wiener 
TeppidiaussMInng  1891  hat  deren  Heransgebcr 

Ritter  v.  Scala,  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
eine  ähnliche  Publikation  folgen  lassen,  die  in 
mindestens  gleich  vorzflglidier  Weise  eine 
kleinere  Zahl  trefflicher  alter  Teppiche  gewisser- 
maßen als  Nachtrag  zu  dem  ersten  großen 
Werke  darbietet.  Wenige  Monate  nach  der 
Vollendung  dieser  Publikation  ist  l>ereits  wieder 
^n  neues  Praditwerk  erschienen,  F.  R.  Marthis 
»History  of  oriental  carpets",  etwa  in  gleichem 
Format  mit  Farbentafeln  derselben  ausgezeich- 
neten Anstalt,  der  K.  K.  Osterreidi.  Staats- 
druckerei, die  die  Tafeln  für  jene  Werke 
anfertigte.  In  diesen  Farbentafeln  erweist 
Sidl  die  neue  Publikation  als  eine  ErgSn- 
aung  durdi  hervorragende  Städte,  die  seit- 
her erst  bekannt  geworden  sind,  meist  gerade 
durch  das  Verdienst  des  Verfassers,  der  sie  in 
seiner  Heimat  Schweden,  in  Dänemark  oder 
im  Orient  anfllBnd.  Aber  weit  bedeutender  als 
die  Tafeln  ist  der  Text  dieses  neuen  Werkes, 
der  159  große  Foliosciten  umfaßt,  die  mit 
391  Abbildungen  versehen  sind.  Das  zum  Lesen 
sehr  unbequeme  Format,  das  gleiche  wie  die 
Tafeln.  mOge  keinen  fOr  orientalische  Kunst 
Interessierten  absdirecken,  diesen  Text  nicht  nur 
zu  durdibiattern,  sondern  zu  lesen  und  zu 
studieren.  Marttn,  der  als  MitgUed  der  sdnre- 
dischen  Gesandtschaft  in  Konstantinopel,  Vorder- 
asien grflndlich  kennen  gelernt  hat,  hat  wirltiidi 
—  wie  es  der  Titel  sagt— den  ernsten  Vcffsuch 
gemactif,  eine  Gesdiidite  der  altorientalischcn 
Teppidie  zu  sdireiben,  und  dieser  Versuch  ist 
ihm  in  hohem  Maße  gelungen. 

Als  idi  vor  etwa  18  Jahren  in  ein  paar  Auf- 
sitzen Im  Jahrbudi  der  K.Pr.  Kunstsammlungen 
das  gleiche  Thema  behandelte,  konnte  ich  dies 
nur  als  eine  Studie  zur  Gesdiidite  der  vorder- 
asiaUsdien  Knflpfteppidie  beceldinen,  da  fdi  die 
Gruppierung  der  zahlrcidicn  und  sehr  mannig- 
faltigen orientalischen  Teppiche,  für  die  damals 
weder  nach  dem  Alter  noch  nach  dem  Ort  der  Ent- 
stehung irgend  begründete  Bestimmungen  vor- 
lagen, zunächst  und  vor  allem  aus  dem  Gesiihts- 
punkto  des  V^orkommens  ähnlicher  Muster  auf 
älteren  Gemälden  und  In  Miniaturen  madien 


konnte.  Auf  diesen  Studien  basiert  Im  wesent- 
lidien  auch  noch  das  später  von  mir  veröffent- 
lidite  Handbudi  der  .Vorderasiatisdicn  KnQpf- 
teppkhe  aitererZeir.  Martin  steckt ridi ein  weite- 
res Ziel  und  zieht  zur  Erreichung  desselben  alle 
Hilfsmittel  heran.  Aus  dem  reichen,  aber  sehr 
zerstreuten  Vorrat  der  altasiatischen  Kunst« 
denkmfiler  aller  Art  sucht  er  das  Vergleichs- 
material zu  gewinnen,  um  die  zeitliche  Ent- 
widilung  der  Teppichweberei  im  Osten  festzu- 
lege» und  um  zvglddi  die  erhaltenen  Teppidie 
anf  die  Linder,  In  denen  diese  Ibnist  an  den 
verschiedenen  Zeiten  geblüht  hat,  flbenldlttidl 
zu  verteilen.  Dies  ist  ihm,  wie  mfr  sAcint.  hn 
wesenttidien  gcgHkkt  Besonders  verdlenstlidi 
ist  sein  Versuch  der  Lokalisierung  der  ver- 
schiedenen Teppichgattungen.  Er  begnügt  sich 
nidit  damit,  awisdienpcf^dien,  kleinasiatischen, 
spanischen  u.  a.  Arten  zu  scheiden,  sondern 
sucht  für  die  wichtigsten  Gattungen  ihre  Ent- 
stehung in  bcstimintcti  Zentren  von  Persien 
oder  lUeinasien  nachzuweisen.  Er  verweist  die 
groBen  wollenen  Tlerteppldie  ta  die  Nordwest- 
cdcc  von  Persien,  die  im  Handel  als  Ispahan- 
teppiche  bezeichnete  Art  nach  Herat,  die  schönen 
groBen  Blunenleppldie  mit  den  Vasen  und  stili- 
sierten Lilien  nadi  Südpersien,  nach  Kirraan, 
und  die  altertümlichen  großen  Teppiche  mit 
derb  stilisierten,  meist  chinesischen  Tieren  nach 
Armenien  oder  dem  oberen  Mesopotamien.  In 
Ihttlldier  Welse  sudtt  er  fOr'fdehiaslen.  wohin 
ich  schon  die  Teppidie  mit  mathematischen 
Mustern  verwiesen  hatte,  noch  strenger  zu  lo- 
kalMeren:  sn  den  sdion  dnnh  dielttndler  meist 
richtig  bestimmten  Teppichzentren  in  Usdiak, 
Bergama  und  Giordcs  fügt  er  Konia  u.  a.  Plätze 
hinzu.  Ausführlich  bespricht  er  die  maurisch - 
spanischen,  skandinavischen,  indischen  und 
türkischen  Teppiche,  und  schließt  mit  einer 
kurzen  Charakteristik  der  Techniken. 

FQr  eine  nach  ihrer  Technik  eigentflnilidie 
Gattung,  die  in  Angorawolle  (z.  T.  auf  seidener 
Ketle)  (jeknüpftcn  Teppiche  hatte  ich  (Dr.  Sarrc, 
den  der  Verf.  deswegen  angreift,  war  mir  darin 
nur  gefolgt)  die  Herkunft  aus  Sgrien,  namentHdi 
auch  Damaskus  nachzuweisen  gesudit;  nicht  nur 
wegen  der  Verwandtschaft  des  Dekors  in  Zeich- 
nung und  Farbenstimmung  mit  dem  der 
auch  heute  nodi  allgemein  als  Damaskusware 
geltenden  Fayencen  des  X Vi.  und  XVII.  Jahrhun- 
derls, sondern  vor  allem,  weil  in  den  alten  vene- 
zianisdienlnventaren  gerade  Damaskus-Tepiudie 
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als  Decken  der  Tisdic  und  Truhen  oufgefülirt 
wcnlea  und,  weil  soldieTeppidie  aus  Angorawolle 
sidi  IfOlMf  Bodi  in  ^rolcr  ZtM,  ficHkli  rcycl' 
mlBig  völlig  abgetreten,  in  Vonpdig  fanden  und 
sogar  als  Tisdi-  und  baldadiindctken  gewebt 
vorkommen.  Damaskus  war  aber  damals  gerade 
eio  AUttelpunkt  tüt  den  Handel  Venedigs  nach 
dem  Orient  und  die  vcnezianiMiien  Inventar« 
verzeic+inen  zahlreiche  Gegenstfinde  des  orien- 
talischen Kunstfleißes,  weldie  von  Damaskus 
bezogen  wurden.')  Martin  hat  seinerseits  einen 
Vondilag  fflr  die  Frage,  woher  diese  in  An- 
gorawolle gefertigten  Teppidie  stammen;  «r 
schreibt  sIl'  einer,  freilich  bisher  nicht  nachweis- 
baren, kaiserlidien  Teppidifabrik  in  Kleinasien, 
■ufern  der  Hauptstadt  zu,  die  nur  fflr  den  Hof 
gearbeitet  habe.  Dies  ersdbelnt  mir  sdum  des- 
halb nnwahrsdielnlldi.  weil  Italien,  Insbesondere 
Venedig  voll  war  von  solchen  Teppichen,  die 
Sdion  bei  der  feindlichen  Stellung  der  Türken 
gegen  Venedig  im  XV^I.  und  XVII.  Jahrhundert 
nicht  als  Geschenke  des  Sultans  dahin  gelangt 
sein  kOnnen.  Der  Umstand,  daB  verschiedene, 
unter  sidi  z.  T.  sehr  abweichende  Muster  in 
Angorawolle  hergestellt  wurden,  und  daB  diese 
Wolle  damals  wohl  nur  in  der  Nihe  von  An- 
gora  gewonnen  wurde,  spriciit  freilich  dafür, 
daß  diese  Teppidie,  die  bereits  itn  Ausgang 
des  XV.  und  nodi  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVU.  Jahrhunderts  angefertigt  wurden,  im  mitt- 
leren Kleinasien  geknfipft  worden  sind. 

In  der  Datiening  der  vcrsdiicdcncn  Teppidi- 
gattungeri  ist  Martin  nicht  immer  ebenso  glück- 
lich wie  in  ihrer  Lokalisierung;  er  hat  mehrfadl 
die  Neigung  sie  gar  zu  frOh  anzusetzen,  wahrend 
er  sie  ausnahmsweise  audi  einmal  zu  spAt  datiert, 
wie  z.  B.  den  prächtigen  Gartenteppich  bei  Dr. 
Figdor  in  Wien.  Bei  den  spanischen  Teppidien 
z.  B.  IfiBt  sich  schon  aus  der  Form  derRenaissance- 
pUaster  als  fiordflren  mit  Sidierheit  sdüieBen, 
daB  sie  nicht  sdion  1900  oder  frDher,  sondern 
erst  im  zweiten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts 
entstanden  sind.  Am  stärksten  vergreift  er  sidi 
m.  E.  bei  der  Datierung  der  großen  Teppiche 
mit  Tieren,  die  er  der  Zeit  der  Timuriden  und 
selbst  nodt  der  JHongoIen  zuschreibt.  Nach  dem 
Muster  der  Bordüren,  wie  nach  der  Zeidinung 
und  Stilisierung  der  Pflanzen  und  Tiere  und  dem 
steten  Vorkommen  chinesischer  Elemente,  die 
sich  fast  ebenso  in  den  frühesten  Seidenteppichen 
der  Sauden  finden,  vermag  ich  diese  Teppiche 
nidit  aber  die  «weite  HUfte  des  XV.  Jahr- 

■)  tMe  Urkunden  die  sich  auf  Teppidie  bezichvn.  gebv 
idi,  soweit  sie  mir  zur  Vertagung  stehen,  am  Sdilussv 
dieser  Bcsprediung,  um  dadurch  zugleidi  auf  das  z.  Z. 
unbenutzte  reidie  Quellcnfflaterial  des  verstorbenen  Dr. 
Ltutwia.  du  Jetzt  Im  KiuithUtoriached  Instiliil  xu  Florenz 
■abcwihrt  wiftf,  hfamwefMn. 


hundcrts  zurüci«  zu  datieren;  die  meisten  scheinen 
mir  sogar  erst  im  Anfange  des  X Vi.  Jahrhunderts 
enlstanden  zu  sein.  Bei  den  groB  md  derb 
stilisierten  Teppiciicn,  die  Martin  als  armenische 
bezeiduiet,  untersdieidet  er  die  späten  Nadi- 
bildungen  (Fig.  29.5)  zu  wenig  von  den  wirl<- 
iich  alten,  wie  dem  sogen.  Graf  sdten  Tierteppich. 
Letztere  mOgen  bis  gegen  das  )alir1400  hinauf 
gehen,  wflhrend  in  dem  konservativen  Berg- 
lande diese  Muster  noch  bis  ins  XViU.  Jahr- 
hundert fast  treu  wiederholt  wurden.  Der 
gerade  vom  Verf.  wiedergegeiMne  Teppidi  mit 
der  wertvollen  armenlsdten  Datierung  16M 
(Flg.296)  gibt  den  besten  Beweis  dafür.  Den  ver- 
wandten, von  Martin  um  1500  datierten  Teppich 
(Fig.  304)  halte  ich  nicht  für  älter  als  diesen. 
Wohl  nur  aus  Versehen  sind  zwei  spAte  Usdiait- 
Teppldte  (Flg.  285  und  299),  awladiM  diese 
primitiven  Teppidie  geraten  imd  nm  1990  und 
1450  datiert  worden. 

Von  den  früher  sogen.  Polenteppichen  sudit 
Martin  mit  Glfldc  nachzuweisen,  claB  sie  vom 
Schah  eigens  fflr  Geschenice  an  die  europäischen 
Höfo  angefertigt  worden  seien,  suit  der  Zeit 
des  Schah  Abbas  I.  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhunderts.  Wir  erfahren  durdi  den 
Verf.,  daß  die  reiche  Zahl  solcher  Teppiche,  die 
heute  nodi  am  Hofe  in  Kopenhagen  erhalten 
ist,  durdi  eine  Gesntuitsdiaft  des  Sdiali  an  den 
Herzog  von  Holstein- Gottorp  16^  dahin  kam,  als 
Erwiderung  der  Gendienke,  (Be  dieser  selnetselts 
durch  eine  Gcsnndtsdinft  nn  den  persischen 
Hof  gesdückt  halte.  DaB  diese  Teppictic  nicht 
etwa  polnisch  sind,  wie  man  eine  Zeitlang 
annahm,  sondern  echt  persisch  und  das  Beste, 
was  bi  Perslen  im  XVII.  Jahrhundert  gemadit 
wurde,  hatte  ich  vor  nahezu  zwanzig  Jahren 
bereits  gesagt  und  später  eingehender  be- 
gründet Der  Verf.  verschweigt  dies  und  kflndet 
sogar  seinen  Beweis  dafOr  ausdrfidüidi  ab  etwas 
ganz  neues  an.  Es  ist  leider  aberhaupt  eine 
Schwadie  des  Verf.,  daß  er  dus  Verdienst  anderer 
Autoren  ungern  anerkennt  oder  sie  gar  nur  er- 
wähnt, um  ihnen  angeblidie  oder  wirkliche  Fehler 
nachzuweisen.  Ich  selbst  liann  mich  nicht  dar- 
Ober  beschweren,  da  Ja  Martin  ganze  Seiten 
meines  Handbuches  unter  ausdrOcidiciier  Nam- 
haftmachung  abdruckt,  namentlidi  soweit  ich 
dcnNadiweis  über  das  Vorkommen  der  Teppich- 
gattungen in  alten  GemAiden  gegeben  hatie. 
Aber  die  Art,  wie  der  Verf.  mehrfach  gegen 
Friedridi  Sürre  poletnisiert,  wie  er  ihn  namentlich 
in  einer  Anmerkung  wegenBenutzung  vonPhoto- 
grapMen,  die  nur  für  Um  selbst  In  Konla  au^e- 
nommen  sein  sollen,  und  wie  er  wegen  dieses  an- 
geblichen Vertrauensbruchs  einen  Kollegen,  den 
deutsdien  Konsnl  Dr.  Lojitved  zur  Rede  stellt. 
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diese  Art  erinnert  nur  zu  sehr  an  die  flbte 

Streitsucht  der  Gelehrten  alter  Zeit.  Loytvcd  hat 
sich  durch  seine  Publikation  der  alten  Bauten 
Konias  als  Forsdher  der  islamisdien  Kunst  und 
Epigrapbik  vorsQglidi  legitimiert,  und  bat  in 
Konia  als  Gastfreund  mandiem  Gelehrten,  dar- 
unter auch  gerade  Herrn  Martin,  den  flufent- 
liait  angenehm  und  beiehrend  gemacht.  Aber 
audi  abigesehen  davon  wlrederaiigeblldicJllUB- 
braudi  der  Photographien  kein  solches  Vergehen 
gewesen,  um  überhaupt  davon  zu  reden.  Wenn 
der  Verf.  nun  gar  Dr.  Sarre  fast  nur  erwähnt, 
um  ihm  etwas  anzuhAngen  oder  anzudichten, 
wenn  er  mit  kdneni  Worte  anf  die  sidi  mit 
Martins  Resultaten  viclfadi  flerkcnde  Ohersii+it 
über  die  Entwicklung  der  alten  orientaiisciien 
Teppichindustrie  in  dem  im  v.  J.  erschienen 
Wiener  Werke  Raduidit  nimmt,  so  möditen 
wir  ihn  auf  Sairc's  dgcnesVerlialtcn  In  seinen 
zahlreichen  Arbeiten  hinweisen,  die  alte  ebenso 
sachlich  und  bescheiden.  In  ihrer  Art  so  reiflidi 
begründet,  so  in  sich  abgesdilossen  sind,  daß 
^e  maBgebend  und  vorbildUdi  in  der  Foradiung 
Uber  vorderaslatisdie  Kunst  dastdwn.  Diese 
knappe,  vorsichtige  Art  von  Sarres  Forschung 
hätte  gerade  Martin  sich  zum  Vorbilde  nehmen 
sollen;  Jedenfalls  hat  er  durdi  Sarres  Arbeiten 
ebensoviel  gelernt  wie  wir  alle,  und  er  bitte 
deshalb  Veranlassung  gehabt  nur  mit  der  grOBten 
Hochachtung  von  ihm  zu  sprechen.  Doch  das 
ist  mehr  eine  Sdiwadie  des  Verf.  als  seines 
Budies,  das  wir  daher  trotzdem  aufs  wflrmste 
«npfehlen,  und  dem  wir  eine  deutsdie  Ober- 
Setzung  ohne  die  Tafdn  und  Im  handUdien 
Quartlommt  wOnsdiai  nöditan. 

AttSSflge  betr.  orientalische  Teppiche 
aus  venezianischen   NaitilaB  invcntarcn. 

26.  I.  1478.   Quondani  Ser  Andreas  Bencdictus 
(großer  Seidenfabrikant  In  V.). 
•in  una  cassa  cum  le  arme  ed  altre  plcture: 
an  tapedo  grande  bi  do  peni 

sie  tapcdi 

quatro  tapedi  tristi.' 

3i.  L  1S11.  Dom«  Andriana  reL  . .  Pauli  LorO' 

dano. 

.do  tapedi  damaschin!  novi 

un  tapedo  da  tavota  grando 

9  tapedi  tra  grandi  e  pizoli  de  piii  sorte  vccfilj." 

15.  L  1511.  Dorna  Marina  rel  . .  .  Aloysij  Gre- 
goriOk 

.uno  tapedo  da  tavola  grando  cimcscasadio 

ala  raorese 
do  tapedi  picoli  cimescasadil 
tapedi  3  turcfaesdii  et  rodioti  de  |^  sorte 

usadi  et  vediij." 


31.1.1911.  Dom*  niBcaadna . .  ttob.  domi  Vin- 

centij  Gabriel, 
.do  tapedi  sopra  I  quall  dlse  dover  haver 
dnd  8 

quatro  tapedi  damasdiini 

quatro  tapedi  rodioti  et  turdiesdiL* 

9.  n.  1511.  Dom«  Clara  . . .  Philipp!  Trivisanl. 
.4  tapedi  vtddj  et  1  carpeta  vechia  de  tapedo.* 

2.  V.  1511.  Don*  Helisabet  Cavorlina  Ser 

Gregorii. 

un  altra  cassa  depenta  tapedi  8  damas- 
diini et  uno  tapedo  dasdiago  grosso 
in  nn  altra  cassa  depenta  do  tapwlt  vadiL* 

4.  V.  1511.  Dorna  Laciclia  nUctadomt  Btinar- 
dl  BusebL 

.Una  cassa  .  .  .  con  un  tapedo  vedilo  da  do 

quadri 

do  tapedi,  uno  novo  da  tre  rode  et  uno  vechio.* 

7.  V.  1511.  Dom«  Lncretia  . . .  Alogsil  Gregorio 
,1  tapedo  da  tavola  usado 
14  tapedi  de  piii  sorte  tra  vechij  et  strazadi 
7  tapedi  turdiesdil  usadi.* 

4.  VII.  1511.  Dom.  Delplundla  . . .  Mailplctra 

,15  tapedi  usadi  de  piü  sorte.* 

13. VIII.  1511.  Dom.  Maria  relicta.de  Qregorüs. 
.do  tapedi  grandi  vedii  da  terra 
tapedi  6  usadi  turcheschi  tra  grandi  e  mezani 
e  uno  tapeäo  damasdiino  vediio  da  desdio 
tapedi  6  damasdiini  da  csssa  e  uno  grosso 
die  fono  No  7." 

4.  XII.  1511.    Viri  nob.  Dom.  Hieronymus  et 
Stephanus  Contareno. 
.Una  caxpeta  barbaresdia  longa  brazafl^  larga 

brasa  3 

Un  altra  carpeta  longa  braza  4'/,  c  larga  5*/a 
Un  altra  longa  braza  ...  de  camola 
7  tapedi  usadi  turcheschi  de  piü  SOlta 
10  tapedi  de  piü  sorte  usadi 
Un  aHni  de  . .  .* 

18.  XD.  1911.  DoBia  Oargvlta  reL  Sar  VIcloris 
Ttano. 

,una  sdiiavina  (?),  un  tapedo  veddo, 

fra  altri  tapedi,  5  carcari  (?)." 

22.  IV.  1512.  Clara  Marcello  rei  . . .  Alogsii 
Tiivlsanl. 

.2  tapedi  de  terra  da  camera  in  4  pezi 
1  tapedo  barbarescho  damasdiin  finnissimo 

da  cassa 

6  tapedi  damaschini  da  capo  usadi.* 

Sdion  diese  fast  alle  nur  aus  einem  Jahre 
stammenden  Inventare  beweisen,  welche  auBer- 
ordentlidie  il&enge  orientnlisdier  Teppidie  da- 
mals In  den  HBinarn  der  vc;=ehxta  ind  reidien 
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Vcneiiaiier  sidi  befanden.  Die  Beaennuagen  in 
bcmg  anf  Benntzimg  wie  anf  Herlninft  der 
Tcpfddie  sind  durchaus  gleidimäßiqe,  sie  geben 
uns  aber  trotzdem  mancherlei  Rätsel  auf,  die 
nur  der  in  der  Zeit-  und  Kulturgeschichte  Ve- 
nedigs wahrend  der  Renaissance  völlig  Be- 
wanderte lOsen  kann.  Weldier  Untersdilcd 
wurde  zwischen  .tapedi*  und  „rarpptt"'  ge- 
macht? Welche  Herkunft  bezeichnen  die  Aus- 
drihka  tapedi  damaschini,  turdiesdil,  barbareschi. 
dmescasachi  usf.  Dr.  Ludwig,  der  gerade  mit 
der  Ausarbeitung  dieses  Teiles  seiner  sehr  um- 
fnnqrcidicii  Ausbeute  aus  den  Inventaren  Ve- 
nedigs beschäftigt  war,  ais  ihn  der  Tod  viel  zu 
Mh  abrief,  hat  »r  lUtaa  ürfitR  nidit  dnntal 
Notizen  hinterlassen;  hoffentlich  wird  aber  bald 
ein  Kenner  der  orientalischen  Kunst  diesen  Schatz 
M  heben  sudiea.  ^  g^^, 

s 


Johaimea  Sievera.  Pieter  Aertsen.  Hin 
Beitrag  zur  Gesdiichte  der  niederlAndiscben 
Ibuist  Im  XVL  JahriHiodert.  HterscnMon.  Ldp» 
alg  1908^ 

Die  Arbeit  des  Herrn  Slevers  iUber  den  be- 
rflhnrten  .Lange  Pier*  Ist  ehie  sehr  fleißige 

und  interessante  und  bringt  manches  neue.  Das 
Beste  am  Buch  sind  die  vortrefflichen  und  zahl- 
idchen  Illustrationen,  welche  einen  ausgezeichne- 
ten OberblMi  Ober  die  Arbelten  des  Amsterdamer 
Künstlers  gestatten.  Es  ist  Herrn  Slevers  ge- 
lungen, manches  unbekannte  Werk  nns  Tages- 
licht zu  fördern,  so  das  merkwürdige  Stillet>en 
in  Upsala,  wohl  eint  der  ersten  nicdcrilndiadicn 
Bilder  welches  ein  richtiges  Stilleben  darstellt, 
und  das  Fragment  einer  Anbetung  der  Hirten 
auf  Schloß  Nieuwebrudc,  da.s  vielleicht  ein  Bruch- 
stfidi  der  berühmten  Altartafel  der  Oudekerk  in 
AoBterdara  Ist,  wie  Verfasser  dngehendcr  an 
beweisen  versucht,  die  Kreuztraguog  aus  der 
Kirche  zu  Baien  a.  Nethe  usw. 

Viele  Bilder  Aertscns  wurden  tnm  enita 

Maie  hier  abgebildet  oder  nfiher  gewürdigt. 

Die  Alteren  und  neueren  Quellen  werden  In 
der  Biographie  benutzt  und  erwähnt;  es  uAre 
vieUefcht  nidit  unpassend  gewesen,  van  Manders 
Biograpiila  voilitandig  hi  »OgHdttt  trener  Obcr- 
actaning  dabei  drucken  zu  lassen. 

AuBer  den  knappen  biographischen  Notizen 
besteht  das  Buch  fast  nur  MS  cfaicm  Catalogve 

raisonn^  der  Werke  Aertsens,  einer  Liste  der 
Ihm  falschlich  zugeschriebenen  Werke  und  einem 
Nachwort,  worin  der  Verfasser  die  künstlerische 
Bedeutung  Aertsens  zu  sdiildern  versucht. 


Dieser  .SdüuB"  ist  m.E.  der  sdiwAdiste  Teil 
des  Budies.  Er  betradrtet  Ihn  als  Neuerer  hn 

Stilleben,  als  Baucrnmnler  in  erster  Linie,  .der 
sich,  nidit  als  erster  in  der  Reihe,  der  Zahl 
der  Meister  einlBgt,  die,  mit  Lucas  van  Legden 

an  der  Spitz«  allmablidi  Züge  ans  dem 

antSglfdien  Lebe»  bnmer  mehr  in  den  Vorder- 
grund der  Darstellung  rüdtten".  Das  ist  doch 
wohl  etwas  wenig  für  L^nge  Pier!  Er  ist  dodl 
wohl  einer  derjenigen,  weicher  eine  der  hervor- 
ragendsten Stellen  einnimmt  bei  der  Erschaffung 
der  Baueminterieurs  —  er  Ist,  neben  Brueghel. 
der  große  Mann,  der  direkt  zu  Brouwer, 
Teniers  und  Ostade  führt.  AUn  denke  nur 
an  die  Interieurs  im  RQke-Miiaemn  tmd  in  der 
Sammlung  Meyer  van  den  Bergh,  letzteres 
schon  ein  direktes  Vorbild  für  die  frühen  Ar- 
beiten Brouwers.  Auch  mit  dem  völligen 
Fehlen  der  Arbelten  von  Zeitgenossen  madit 
Herr  Slevers  es  sMi  etwas  lekht  Da  fiittc  dn 
eingehenderes  Studium  von  Handzeichnungen, 
von  einigen  dodi  noch  in  Stidien  vorhandenen 
Arbeiten  dieser  Meister  gewlB  nodi  ZU  Resul- 
taten geführt 

Aodi  ein  Verglekb  mit  gfddizeltlgen  Werken 
Pieter  Brueghels  wBre  lohnend  gewesen. 

Was  Verfasser  üt>er  die  Entlehnungen  an 
italienischen  Bildern  (Raffael,Bassano)  sagt, 
kommt  mir  sehr  rkhtlg  vor.  Audi  ich  glaube 
lumm,  das  Hertseii  tn  Italien  war.  Dafür  Ist 
seine  Arbeit  zu  hollandisch  geblieben. 

Wenn  man  das  Buch  von  Sievers  durch- 
blättert, kommt  es  einem  fast  sondeibar  vor, 
wie  merkwürdig  mandie  Kompostttonen  Aert- 
sens an  Jordaens  erinnern.  Bei  beiden  de 
geringe  Luftperspektive,  das  Überfüllte.  dJe* 
selben  Arrangements  bei  den  Anbetungen  der 
Hirten  usw.  Wie  viel  höher  steht  aber  Aert- 
sen hier  dodl  sdion  als  die  meisten  Maler  an 
dem  Ende  des  XVI.  Jalirhunderts,  die  also  nach 
ihm  kamen;  wie  viel  ursprünglidier  ist  er,  und 
wie  bricht  überall  der  lebendige  Zug  nach  dem 
Reellen  durchl  Er  ist  doch  der  groBe  Qenre- 
maler  des  XVL  Jahrhunderts,  dem  nur 
Pieter  Brueghel  zur  Seite  gestellt  werden 
kann. 

Sehr  richtig  sagt  Sievers  am  Schluß:  .An 
die  Stelle  getierler,  «itllMr  Gftttbinen  hat  er 

die  Küchenmagd  gesetzt  und  ihr  einen  impo- 
nierenden Zug  von  gesunder  Kraft  und  Rflhrig- 
iKit  gegeben.* 

Nodi  eine  Kleinigkeit  Das  BUd  des  K.  11. 
Holmiisenms  tn  Wien,  wddics  die  alten  Hol- 
länder .ccn  borstentastertje*  nannten,  ist  dodi 
wohl  von  Aertsen  selbst,  m.  E.  eine  seiner 
geringeren  Arbeiten.  Mehrfach  kommen  in 
alten  Inventaren  (um  1650)  «borstentastert- 
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)es  van  Lange  Pier*  vor.  Das  Amsterdamer 
Bild  von  Ptcter  Pictcrsz,  dem  Sohne,  ist 
ganz  anders  —  man  vergleiche  nur  (auf  der 
Tafel  32)  auf  den  Bildcfii  Köpfe  uad  Hlndet 
Es  wäre  audi  schön  gewesen,  wenn  Seven 
uns  Ober  die  SOhne  e^Rr8S  mehr  beriditet  bitte, 
aber  da  wäre  allerdings  das  Werk  vielleicht  zu 
umfangreidi  geworden.  Die  Bilderbeschreibungen 
bflttcn  neben  den  guten  AbUMungen  etwas 
knapper  sein  Icönnen;  dagegen  wflre  etwas 
mehr  Ober  Beuckelaer  und  andere  Nachabmer 
imd  Nadifoigcr  besUnunt  erwünscht  gewesen. 

A.  Bredlus. 


A.Hautp.  PalOSt-Ardiitektur  von  Ober- 

italicn  undToscana  vom  XII!.— XVIII. Jahr- 
hundert. 1.  Verona.  Berlin,  Ernst  Wasmuth, 
AM3.  1908.  2*. 

Mit  dieser  Lieferung  beginnt  eine  Fortsetzung 
der  RaschdorBschen  Publikationen  Ober  die  Re- 
nalssancepaläste  von  Toacana,  Oemia  und  Ve« 
nedig.  Durfte  man  schon  bei  dem  letzten  Rnnrle 
—  Venedig — fragen,  ob  die  Veröffentliduing  m 
dieser  Form  modernen  baukQnstlerisciien  und 
kunstwisseoscbaftlkiien  Beditafnissen  entsiireche, 
SO  ist  dies  nodi  mehr  bd  der  fetzt  beginnenden 
Folge  der  Fall.  HIs  vor  dreißig  Jaiiren  die 
Herausgabe  des  Reinhardt-Raschdorffschen  Un- 
ternehmens begann,  durfte  sie  allseitig  mit  Freu- 
den begrOBt  werden.  Heute  stehen  wir  aber 
dodi  auf  ebiem  zu  entwickelten  Standpunkt,  um 
jenes  Schema  nmfi  befriedigt  weiter  genießen 
zu  können.  Die  moderne  Ardiitcktur  mußte, 
durch  Semper  ai^daltet,  aber  die  italienische 
Renaissance  n  neuem  Schaffen  geführt  werden, 
aber  beute  dient  nicht  mehr  der  italienisdie 
Palast  als  Eselsbrücke  für  den  Architekten  zum 
Aufpicken  der  verschiedenen  Motivchen,  das 
kann  höchstens  noch  für  den  Hochschiller  in  den 
ersten  Semestern  der  Fall  sein.  Heute  verlangt 
der  Architekt  und  —  leider  nur  noch  zu  wenig  — 
der  Kunsthistoriker  bei  einem  ardiitektonisdien 
Alonumentalwerk  nicht  nur  ein  paar  gestochene 
Details,  die  schlieSIfch  in  IHoren  Monographien 
fast  ebenso  genau  und  znhireidier  zu  finden 
sind,  und  Lichtdrucke,  die  bei  den  engen  italie- 
niscticn  Gassen  nur  zu  oft  ein  ganz  falsches 
Bild  von  der  Monumentalwirkung  geben,  son- 
dern eine  entwicklungsgeschiditllcfae  Daistdiung. 
Daß  der  neue  Herausgeber,  bezw.  Fortsetzer  der 
Rasdidorffsdien  Publikation,  Albrecht  Haupt  ist, 
ersdieint  fast  wie  eine  Ironie,  denn  gerade  er 
gehört  zu  den  wenigen  Architekten,  die  slcii 
auch  als  Kunsthistoriker  rincn  selir  geaditcten 


Namen  gemacht  haben.  Der  Inhalt  der  Lieferung 

enthält  keinen  Text  und  in  den  Tafeln  neben 
dem  Palazzo  del  consiglio  und  den  wichtigeren 
Wohnbauten  Sanmidielis  noch  einige  Barock- 
palfiste  von  nicht  abermfiBiger  Wkhtigkeit.  Auf 
dem  etwas  hypertrophlsdien  Titel  steht  .Palast- 

Ardiitcktur  vom  XIII.— XVIH.  Jahrhundert'. 

Wenn  irgendwo  dieses  unerffllite  Versprechen 
auch  nur  teilweise  und  leicht  erfOllbar  geweaeu 
wflre,  so  wSre  dies  in  Verona  der  Fall  gewesen, 
das  noch  fast  ganz  ungehobene  Sdifltze  fOr 
den  mittelalterlichen  italienisdien  Paiastbau 
bietet.  Die  Lichtdrucke  sind  gut,  soweit  dies 
nacii  der  oben  erwähnten  Elnsdn^lnkung  mög- 
lich ist,  die  Stidl(?)bUtter  können  sich  mit  den 
vornehmeren  Publikationen  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  LetarouiUy,  Geymflller-Stegmann, 
sogar  den  frOberen  .Raschdorffs"  nidtt  im  ent- 
ferntesten messen,  weil  der  Arddlefclui  slldi  eben 
bereits  fast  ganz  ausgestorben  ist.  Wenn  nicht 
der  Herausgeber,  soweit  das  ihm  möglich  sein 
wird,  das  wissensdiaftliche  Interesse  gegenüber 
dem  des  Verlegers  durchzusetzen  verrtiebt,  so 
dlirfla  die  gtsanle  PubUkatfon  mehr  Im  Intcrcssa 
des  letzteren,  ^  der  Allgemeinheit  stehen. 

Hans  Stegmaon'Namberg. 
8 

Hans  Woligang  Singer.  Die  Klein- 
meister. MitlHAbbüdnngcn.  Btelefekl  und 

Leipzig.  Vclhagen  &  Klasing,  1908.  [Könsller- 
Monograpbien,  herausgegeben  von  H.  Knadc- 

fttB  xcn.) 

H.  W.  Singer  ist  einer  der  fleißigsten  und 
fruchtbarsten  KunstUstoriker.  Ourdi  cUe  Sdwel- 
llgkeit  in  der  Produktton  wurde  die  Gflte  scfaier 

Bücher  oft  beeinträchtigt.  Weil  manche  Arbeit 
als  unfertige  FrOhgeburt  zur  Welt  kam,  mußten 
die  Rezensenten  häufig  tadeln.  Manchmal  waren 
sogar  harte  Worte  nötig.  Da  ist  es  erfreulkb, 
diesmal  toben  zu  kOnnen.  Nicht  unbedingt  frei- 
lich. So  gut  wie  Singer.s  trefflidie  Arbeit  über 
Le  Blon  ist  dieses  neue  Buch  nidit  Es  ist  aber 
«ndl  kein  rein  wissenschaftliches  Werk,  sondern 
eines,  das  sich  wie  alle  BSnde  dieser  Folge  an 
ein  größeres  Publikum  wendet.  Das  einfache 
Thema  gab  auch  geringen  Anluß,  auf  Abwege 
zu  hren.  Denn  was  die  Kieinmeister  t>edeuten, 
Ist  In  simpler  Erzthhuig  zu  sagen,  tnwiefiem 
sie  eine  Gruppe  bilden,  in  welcher  Besonderheit 
sich  die  einzelnen  Meister  zu  erkennen  geben. 
Wie  sie  sich  in  Stil  und  Auffassung  unter- 
scheiden.  dos  hat  Singer  gut  geschildert  Die 
Diustralkmcn  sind  mit  Bedodit  gcwlld^  so  dal 
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sie  eine  ganz  ausreichende  Vorstellung  von  den 
Kfinstlern  geben.  Singer  hat  das  behandelte 
Tbcma  nadi  einer  Seite  begrenzt,  nach  der 
andern  erweitert.  Erweitert,  Indem  er  Meister, 
die  gewöhnlich  nicht  zu  den  Kleinmeistern  ge- 
zahlt werden,  wie  Hirschvogel,  Lautensack,  Lorch 
ondjenidien  noch  in  den  Kreis  seiner  Erörterung 
hhtdnzleht.  Begrenzt,  indem  er  nur  eine  Srite 
ihrer  künstlcrisdien  Betätigung  Ijeleuchtet,  die 
Kupferstidie.  Sie  sind  aber  beinahe  alie  audi 
Maler  und  ZcMmcr  für  den  Holndinltt  gewesen. 
Gegen  Begrenzung  und  Erweiterung  ISBt  sich 
nidits  einwenden,  das  Budi  hat  dadurch  einen 
hQbsch  abgerundeten  Inhalt  belcommen.  Ztt 
offenen  wissensdiaftUdien  Fragen  Stellung  zu 
nehmen,  fand  sich  bdm  Schreiben  dieses  Budies 
liaum  Gelegenheit.  Wenn  ich  es  rcdit  Dbersehe, 
nur  in  einem  FalL  Und  da  hat  sich  Singer  frei- 
Hdi  anf  die  falsche  Seite  gestellt.  Prtedllnders 
schöner  Nachweis,  ddB  der  Meister  I.  B.  mit 
Pencz  identisch  sei,  wird  von  Singer  beltampft. 
Sonst  haben  die  unterriditeten  Fadigenossen 
Friedlflnder  beigestimmt.  Singers  Gegengrflnde 
UeBen  sich,  wozu  aber  hier  nicht  der  Ort  ist, 
leicht  widerlegen.  NatOrlich  wird  durch  diese 
ond  noGb  einige  andere  Meinungen,  denen  nicht 
bdgepflkfitet  werden  kann  (ich  wfll  sie  nicht 
erst  erwähnen),  Wert  und  Brauchbarkeit  des 
Budies  Itaum  gemindert.  Denn  den  Lesern,  fQr 
die  es  bcslfannt  bt,  gcscMcbt  gctfngerSdiaden, 
wenn  sie,  durch  Singer  bewogen,  den  I.  B.  und 
Pencz  für  zwei  verschiedene  KQnstler  halten. 

|aro  Springer. 


Ncoe  keraaitedie  LIteratar.  1.  Adolf 

Brüning.  Porzellan.  Mit  166  Abb.  Hand- 
t>adier  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin,  Band  XIII. 
190T.  t.  Karl  Fried.  Qutmann.  Die  Kimst- 
tfipferei  des  XVIU.  Jahrh.  im  GroRherzogtum 
Baden.  Karlsruhe.  Verlag  der  G.  Braunschen 
Hofbudidrudierei.  Mit  5  Tafeln  in  Lichtdruck  usw. 
190&  S.  Enil  Henser.  Dfe  PfUs-Zwdbrilciawr 
Poinellanmanufaktur.  Mit  Abb.  im  Text, 
6  Tafeln  usw.  Neustadt  a.  d.  H.  Ludwig  Witter, 
Kommission.  1907. 4.  Emil  Heuser.  PfUzlsdics 
Porxnilan  des  XVIU.  Jahr,  im  Zusammenhang 
mit  ilcr  Entwiddung  der  europ.  Porzellanfabri- 
IcaÖOrt-  Mit  3  Tafeln.  S.  A.  aus  den  Mit- 
teilungen das  Hirt.  Vereins  der  Pfols.  Spder. 
1907. 

Das  lAngst  erwartete  Handbudi  Adolf  BrQ- 
ttings,  der  mit  dem  nutstergiitigen  Katalog  der 


Porzcllanausstcllung  im  Berliner  Kunstgewerbe- 
museum schon  seine  Mcistersdiaft  auf  diesem 
Gebiete  bewiesen  hat,  ist  das  beste  bisher  vor- 
liegende Handbuch  der  Porzellankunst,  das  wie 
kein  anderes  imstande  ist.  eine  klare,  über- 
aus lichtvolle  und  orientierende  Einsidit  zu  ge- 
wahren. Die  neueste  Literatur  ist  fiberali  in 
die  Darstellung  ebiverwoben,  die  auBerdera 
eine  Fülle  neuer  wertvoller  eigener  Forsdiungs- 
resuitate  auf  diesem  noch  so  häufig  rätselvollen 
Gebiete  enthalt.  Gerne  liest  man  wieder  «He 
feine  flnalijse  der  Heroldschen  Chinoiserien,  die 
sdion  im  Berliner  Katalog  so  anspradi,  die 
SdlBderung  der  Kunst  des  Frankenthaler  Mo- 
delleurs Link.  Wertvoll  ist  das  Kapitel  Ober 
Berlin,  das  wir  als  das  erste  zusammenfassende 
über  die  gesamte  Tätigkeit  dieser  Fabrik  be- 
zeichnen müssen.  Als  erster  bat  Brüning  so- 
dann die  fHllicre  plastisciie  Kunst  von  llMbst 
vor  Melchior,  berücksiditigt.  Gut  und  richtig  be- 
obachtet ist  der  Hinweis  auf  die  Verwandtschaft 
einiger  zusammengehöriger  Fulder  Figuren  mit 
Frankenthalcr  Modellen,  allerdings  brauc+it  nicht 
unbedingt  darum  auf  denselben  Modelleur  ge- 
geschlossen zu  werden,  der  in  beiden  Fabriken 
gearbeitet  bat.  Es  bandelt  sich  hier  wohl  nur 
um  eine  starice  Beehiflnssung  des  Pofders  dnrdi 
den  Frankenthalcr. 

Die  Vermutung  Brünings,  daB  die  bollAndi- 
sdien  Steinaengc  von  Arg  de  Müde  u.  a.  un- 
abhängig von  Böttcher  und  direkt  nach  chine- 
sischen Vorbildern  entstanden  seien,  braucht 
nicht  so  bedingt  hingestellt  zu  werden.  Sie 
sind  vielmehr  ganz  bestimmt  von  Böttdier 
unabhängig,  da  sie  zeitlich  den  Böttcherschen 
Erzeugnissen  vorangehen.  Den  ardiivalischen 
Beweis  bat  Ja  der  leider  verstorbene  Haager 
Sammler  van  der  Bnrgh  erbradit  (Ond  Holland 
XIX,  1901,  S.99ff.);  aus  demselben  geht  hervor, 
daß  die  .potjes  van  Delfsche  roode  aarde" 
bereits  im  letzten  Viertel  des  XVIL  Jalnlnmderts 
erscheinen. 

Den  Hauptbestandteil  des  Gutmannschen 
Buches  bilden  die  Kapitel  Ober  die  Fayence- 
fabriken ZU  Durladi  und  Mosbach  sowie  die 
PorzeDanfiibrlk  zu  Baden-Baden.  Seit  vielen 
Jahren  sammelte  Gutniann  besonders  die  Dur- 
lacher Fayencen  und  hat  auch  schon  einmal 
etwas  Ober  dieselben  geschrieben.  ImKailsniber 
Kunstgewerbemuseum  und  dem  zu  Hamburg 
stehen  zahlreiche  Stücke  und  Brinckmann  hat 
auf  Grund  archivalischer  Studien  bereits  im 
Jabrbudi  der  Hamburgischen  wlssenschafti.  An- 
stalten XIIL  1896.  S.  A.  S.  22  f.  eine  vorh^ffUdie 
Würdigung  der  hübschen  kulturgeschichtlich  so 
wertvollen  volkstümikhen  Fayencen  gegeben. 
Unterdessen  liat  man  chie  grMcre  Ansah!  von 
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Aktenfaszikein  aufgefunden,  die  Gutmann  mit 
▼erarbeitet  hat.  So  kommt  eine  vldlekiit  etwas 

zu  breite,  alle  Details  registrierende  Darstel- 
lung zustande,  die  üeschiciite  der  Fabrik  vom 
Anhnig  bis  zum  Erlösdien  sdiiklernd.  Der 
Passus  Ober  die  Erzeugnisse  der  Fabrik  bringt 
gleidifalls  viel  Neues,  aber  die  Vermutung  Gut- 
manns, daß  in  der  ersten  Epodie  unter  den 
,Porodlain*-Waren  etwas  Anderes  als  Fayence 
zu  verstebcn  sei.  ist  ganz  haMos.  Edites  Por- 
zellan madite  man  sidier  nidit,  das  gibt  audi 
G.  zu,  aber  ebensowenig  fabrizierte  man  auch 
eine  dem  Steingut  Shnildie  Rompo^tlon;  das 
Steingut  wurde  erst  um  1770  auf  dem  Kontinent 
gebrannt.  Eine  der  frühesten  bezeidincten 
Durladicr  Fayencen  besitzt  das  Kunstgewerbe- 
museum zu  Karlsruhe,  1755  von  Cyriacus  Löwer 
gemalt,  einen  geborenen  Kasselaner.  Dabei  hat 
G.  übersehen,  daß  Löwer  bereits  1748  als  Blau- 
maler in  der  Höchster  Fabrik  vorkommt.  Nidit 
ohne  Werl  Ist  die  Nndiridit,  daB  Löwers  erste 
Frau  aus  Göppingen  stammt  und  somit  wahr- 
sdieinlidi  sei,  daß  Löwer  dort  war.  Stieda  be- 
richtet übrigens,  was  G.  unbekannt  ist,  daB  1730 
zu  Göppingen  ein  Porzellanmaler  aus  dem 
Hessen-Kasselsdien,  der  in  Wrisbergholzen  seine 
Kunst  erlernt  hatte,  ein  gewisser  Cyriacus  Loubert 
auftaudite,  weldier  sein  Gutaditen  Ober  das  dor- 
tige Werk  abgab.  Vielleicht  sind  beide  Identlsdi. 

Die  Porzcllnnfabrik  zu  Rndcn-Badcn  sdieint 
wirklidi  diesen  Namen  verdient  zu  haben.  Unter 
^diarias  Pfalzer  (1771—18)  sdiebit  in  der  Tat 
Porzellan  gemadit  worden  zu  sein.  Man  bezog 
Passauer  Erde  und  verfertigte  u.  a.  Figuren, 
Fbigerhate.  Dosen  u.a.  •Qdanterien".  die  wohl 
nur  in  Porzellan  zu  denken  sind.  Außerdem 
fand  G.  edite  Porzellane  mit  goldenem  Hadf- 
oder  Beilmesser  und  dem  badisdien  vom  Kurhut 
bekrönten  Wappen  ais  Marken.  G.  hat  sidi 
leider  mit  dem  von  franzOslscIien  und  engllsdwn 
Keramikern  seit  Jahrzehnten  mit  Bestimmtheit 
der  Fabrik  zu  Baden-Baden  zugesdiriebenen 
Porzellanen  mit  zwei  Bellen  oder  zwei  Bell- 
nessern  als  Marken  gar  nidit  auseinander- 
gesetzt. Chatfers  z.  B.  bcriditet  von  vier  alle- 
gorisdien  Figuren  der  Künste  aus  den  Samm- 
kugea  Staniforth  und  Hohn.  Die  Akten  der 
Fabrik  im  Karlsruher  Generaltandesardiiv,  die 
idi  durdMb,  beriditen  ferner,  daß  Herr  von 
Berdüieln  eine  Reihe  von  Figuren  kaufte.  Es 
hlttc  sMi  verioluit  danadi  zu  sadien.  Vld- 
leidit  sind  sie  nodi  im  Berdchelmsdien  Sdilosse 
zu  Weinheim  zu  finden.  Im  Jahre  1750  schon 
hatten  sidi  zwei  .ausländisdie  Pon^DttMMdlcr* 
Jeremias  Pitsch  von  Rothenburg  und  dessen 
Sdiwiegersohn  Caspar  Günther  beim  Mark- 
grafen gemeldet  and  um  dieErtanbnls  zur  An- 


lage einer  .Porcellain-Fabrik'  in  Baden-Badca 
angesucht  G.  teilt  diese  Tatsache  mit  Leidv 

aber  teilt  er  nidit  mit,  daß  diese  beiden  Mfinner 
zu  den  typisdien  keramischen  Vaganten  des 
XVnL  Jahrhunderts  gehörten.  Pitsch  war  nadk> 
einander  z.  T.  in  leitender  Stellung  in  den 
Fabriken  zu  Aiisbadi,  Ottingen,  Fulda  und 
Höchst.  Günther  kommt  auch  in  Hödist  vor. 

Am  wertvollsten  ist  fOr  uns  das  letzte  Kapitel 
Ober  die  Pagencetabrik  zu  Moabadi.  ebien  Ableger 
der  Frankcnthaler  Fabrik,  die  eine  Zeitlang  so- 
gar mit  derselben  Marke,  dem  Monogramm 
Carl  Theodors  Ihre  Erzeugnisse  markierte.  Nadi 
den  erhaltenen  Fayencen  zu  sdiließen,  hat  sidi 
die  Fabrik  mit  ihren  Erzeugnissen  selten  über 
das  rein  handwerksmäßige  Niveau  erhoben. 
G.  hat  es  übrigens  leider  unterlassen,  die  auf 
denselben  Akten  beruhenden  Aufsfltze  von  Stieda 
zu  erwähnen,  die  zwei  Jahre  vor  dem  ErsdielMU 
seines  Buches  in  der  Zeitschrift  für  die  GesdL 
des  Oberrhdns  gedruckt  wurden.  Die  Qbrigen 
von  G.  hchnndoiton  Fabriken  haben  mit  der 
Kunstgesdiichte  nidits  zu  tun.  Zweifellos  ist 
das  Buch  ein  Stflck  ehrlicher  und  genauer  Afbcit. 
die  unsere  Kenntnisse  bedeutend  vermehrt,  aber 
eine  gewisse  Ungeduld  darf  man  dem  Leser  nidit 
verObdn,  der  gezwungen  ist.  diese  Kenntnisse 
mühsam  aus  eüiem  Wüste  unnötiger  Details 
herauszukramen. 

Emil  Heusers  Budi  über  die  Pfalz-Zwel- 
brückener  Porzellanfabrik  ist  ein  wiriüidt  wcrt^ 
voller  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Por- 
zellans. Die  Zweibrfld<ener  Fabrik,  über  die  V/tc 
zerstreuteNadiriditensdion lange  haben, hat sdicm 
manchen  zu  Nadiforsdiungen  gereizt.  Stieda  be- 
sprach das  wenige  Bekannte  in  seiner  .Keramik  in 
Bayern".  Ich  selbst  habe  in  meiner  Besprechung 
des  Sticdasdicn  Budics  in  der  Beilage  zurÄllgem. 
Zeitung  ein  paar  neue  Notizen  hinzu  getragen 
und  als  Erster  die  Vcnnirtung  ausgesprochen.  daB, 
falls  man   in  Zweibrücken   wirklidi  Porzellan 
gemadit  hat,  eine  Reihe  von  Porzellanen  mit 
dem  Monogramm  P.  Z.  dieser  Pfalz -Zwd- 
brOckenschen  Fabrik  zugeschrieben  werden  könn- 
ten. Heuser  hat  den  Beweis  erbracht,  daB  dies 
tatsachlich  der  Fall  ist  Er  hat  audi  die  ihm 
bekannt  gewordenen  sattcnen  Porzellane  — 
55  an  der  ZaM  >-  mit  dem  Monogramm  P.  Z. 
zusammengestellt.  Nadizutragen  wäre  ein  hüb- 
sches Stück  des  Germanischen  Museums,  ein  Be- 
bfllter  fOr  Essig  und  Ol  In  Schlfform.  ein  JHoddL 
das  auch  in  StraBburger  Fayence  und  Höchster 
Porzellan  bekannt  ist.  Merkwürdig  wenig  Figu- 
rales aber  sdieint  die  Fabrik  gesdiaffen  zu 
haben.    Die  Vermutung  Heusers,  daß  alle  im 
Besitze  des  Oberdirektors  Staiü  aufgefOhrten 
Porzellane  vcm  Zwdbrfldwncr  ProvcniMz  seien. 
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halte  idi  in  dieser  Form  für  unriditig.  Einige 
davon  wie  der  .alte  Mann"  sind  es  wohl  gewesen, 
andere  aber  wie  die  Bodereiter,  die  Melk- 
gruppen usw.  kommen  in  den  flbrigen  Listen 
und  Inventaren  nidit  vor.  Dem  Buche  Heusers 
sind  als  wertvolle  Beigaben  eine  JHarkentafel 
und  awd  Tafeln  nüt  Abbildungen  von  Zwei" 
iMAdKncr  Porzellanen  angefügt. 

Einen  kurzen  Auszug  aus  dem  Buche,  ver- 
tHinden  mit  einerknappen  aber  gut  orientierenden 
Gesdiidite  der  Frankenthaler  Fabrik  bietet  Heusers 
Aufsatz  Ober  Pfälzisdies  Porzellan.  Wertvoll 
ist  der  Nachweis  einer  abgebildeten  TeebOdise 
mit  blauem  aufgedrudtten  Dekor;  das  Geheimnis 
des  Verfahrens  hatte,  wie  aktenmiBig  festge- 
stettt  ist,  P.  Berüievin  1710  der  Fabrk  vcrinnit 

E.  W.  Brann. 

8 

Fridciidurisdit«  Barock.  80  Itaturauf- 

nahmen  in  Lidttdrudc  ntbst  6  Seiten  einleiten- 
dem Text.  Herausg.  von  0.  Kloeppel.  Baum- 
gartner, Leipzig.  (M.  30.-). 

Im  Gefolge  der  modernen  Ardiitcktnrbewe- 

gung  mehren  sich  Publikationen  deutsdter  Bau- 
kunst des  18.  und  namentlidi  von  der  Wende 
zum  19.  Jahrhundert.  Sic  sind  zunfldist  nn  den 
Ardiitekten  geriditet  und  wollen  seinem  Streben 
nadi  .Sadilfcfahclt*  lOrderHdt  nntf  <Benstl»ar  sein. 
(.Sadilidikcit"  lautet  das  Feldgcsdirei,  womit 
heute  für  viele,  die  an  kQnstlerisdien  Ideen 
Mangel  leiden,  alles  gesagt  ist.)  Dem  Kunst» 
bistoriker  sind  sie  eine  willkommene  Erweit»' 
rung  seines  AMrildnngsmatcrials;  anmal  es  sidi 
vlelfadi  um  abseitsgelegene  und  bisher  wenig 
beaditete  Denkmfller  handelt.  Unter  den  von 
Kloeppel  herausgegebenen  Aufnahmen  sind  die 
von  BOrgerMusem  Frankfurts  a.  0.  am 
wenigsten  bekannt  Sie  geMren  der  2.  Hüfte 
des  XVIII.  )ahrh.  an.  Von  den  itallcniscten  Paket- 
fassaden  in  Potsdam,  vor  denen  die  Kolossal' 
sflulen  und  PUaster  wie  Riesengrenadiere  aufge- 
pflanzt sind,  untersdieiden  sie  sidi  vorteilhaft  durdi 
ihr  einfadi  gefälliges,  anstandig  proportioniertes 
Kleid.  Kloeppel  vermutet  sdilcsisdien  EinfluB. 
Im  übrigen  enthalten  die  Tafeln  gut  ausge- 
fiUlrte  Ansiditen  von  Sdilössem,  Kirdien  und 
Privathfiusern in  Berlin,  Potsdam, Oranien- 
burg, Köpenidt  u.  n.  von  der  Zeit  des  Großen 
Kurfürsten  bis  ums  Jahr  18ö  i.  Der  Titel  .Friderici- 
anisdies  Barock*  dedtt  sidi  kaum  mit  dem  Inhalt, 
nnd  die  Begründung  des  Herausgebers,  Frie« 
dridi  1.  und  Friedridi  der  GroBc  seien  .die 
Hauptträger  dieser  Kunst"  gewesen,  khngt  dodi 
etwas  sebr  auBerlidi.  •PrenBisdier  Baiodi  und 


Klassizismus",  damit  wäre  das  Thema  sdion 
eher  bezeidmet.  Denn  —  trotz  der  nahen 
bOnsticrisdien  Betiebungen  zwisdten  den  euro- 

päisrhen  Landern,  trotz  der  Heranziehung  frem- 
der A\eister  ein  prcuRisdierZug,  eine  stramme, 
soldatlsdie,  ein  wenig  trodine  und  unelegante, 
aber  gediegene  Haltung  trennt  die  Bauten,  die 
unter  der  Aeglde  der  Hohensollem  entstanden, 
durdiaus  von  ihren  Zeitgenossen  im  Qbrifjcn 
Deutsdiland.  Charakteristisdierweise  gibt  das 
Rokoko  nur  ein  verhältnismäBig  kurzes  Gast<- 
spiel  (unter  Knobeisdorff).  Um  so  fester  und 
dauernder  verbindet  man  sich  der  puritanisdien 
Strenge  des  Imllfindisdien  Klassizismus,  di-r  die 
wesentlidie  Riditung  bis  ins  XIX.  Jatirbundert 
hinein  bestimmt  Bs  wflre  eine  dankbare  Auf- 
gabe, das  Besondere  der  brandenburg-preu- 
Blsdien  Ardiitcktur  seit  dem  Großen  Kurfürsten 
einmal  herauszuheben  und  zu  deuten  Die  An- 
regung, die  hierzu  vor  Jahren  Liditwark  in 
seinem  vortreffttdien  Essay  Bber  Potsdam  ge- 
neben  hat,  ist  bis  jetzt,  soviel  idi  weiß,  nidit 
benatzt  worden.  Sollen  Publikationen  wie  die 
vorliegende  nidit  nur  in  den  Ardiitekturbureaus 
als  Eselsbrfldien  dienen  (denn  wekiier  wahr- 
hafllge  Ardiitekt  sdiOpft  seine  BDdung  aus 
Photographien!),  sollen  sie  audi  dem  Historiker 
dauernd  wertvoll  bleiben,  dann  ist  zu  wünsdien, 
daß  künftig  audi  die  Grundriss«  der  widl- 
tigeren  Gebäude  mit  aufgenommen  werden. 

August  Crisebadi. 

8 

Selwgn  Brinton,  Mantua.  Mit  85  Abbil- 
dungen. Leipzig,  E.  A.  Seemann  1907.  (Be- 
rühmte Kunststatten  Nr.  37.) 

Für  die  ailmaUidi  auf  cbie  redit  stattUdie 
Ansah]  angewadisene  Bflnddienfolge  der  .Be- 
rühmten Kunststfitten"  hat  sidi  so  etwas  wie 
ein  einheitlidier  Stil  nidit  redit  herausbilden 
wollen.  Neben  umfangreidien  und  gründlidien 
Arbeiten,  die  aber  zum  Teil  wohl  Aber  das  Be- 
dflrfnis  des  Publikums,  auf  das  die  Sammlung 
ursprünglidi  beredinct  v.  ar,  lietrüdulid:  hinaus- 
gehen, stehen  feuiüetonistisdie  Kompilationen, 
neben  Darstellungen  von  seDistlndigein  wissen- 
sdiaftlidien  Wert  soldie,  die  gerade  der  Kunst 
cjegenüber,  die  hier  dodi  die  Hauptsadic  sein 
sollte,  einen  durdi  Kenntnisse  und  Urteil  unye- 
trübten  Dilettantismus  vertreten.  Das  Bändcben 
über  Mantua  gefaOrt  tan  GroBen  und  Qancen  «i 
dieser  letztgenannten  Kategorie.  Es  ist  nadi 
dem  Manuskript  des  bekannten  englisdien  Kul- 
torblstorikers  Selwsn  Brinton  von  Job.  Kurz- 
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wdg  InsDtnit^die  übersetzt  worden  ;  der  Ober^ 
Setzer  hat  seine  Aufgabe  mit  Gesdiick  erledigt, 
er  hätte  aber  gut  daran  getan,  auch  als  Bear^ 
beiter  Aufzutreten  und  den  Rotstift  tüchtig  zu 
handhaben.  Denn  der  Verf.  stellt  durch  seine 
mit  behaglldier  Breite  dahinplBtsdientde,  hn 
Chronikenstil  gehaltene  Dnrsteüiinf]  namentlidi 
der  älteren  Gesdiidite  Mantuas  Anforderungen, 
denen  die  Geduld  deutscher  Leser  zumeist 
nidit  gewadispn  sein  dürfte.  Bcsundors  Instig 
wirken  die  zahlrcidien,  oft  wörtlidit-n  Wieder- 
holungen (z.  B.  S.  8  u.  14,  S.  66  u.  78.  S.  94  u. 
138  usf.)  An  sich  wlre  Ja  ein  Kulturhistoriiter 
ganz  geeignet,  die  SO  wenig  iiodenstflndige 
Mantuaner  Kunst  einem  (jröReren  Kreise  ver- 
stflndlidi  zu  machen.  Denn  ihre  bedeutendsten 
Eradielnungen.  die  Werke  wie  di«  Kflmfler. 
sind  auswärtiger  Import  und  können  Im  man- 
tuanischen  Milieu  nur  durdi  den  Zusammen- 
hang mit  der  gleichzeitigen  Kultur-  und  Lokal- 
gesdiidite  zu  richtiger  Wirkung  gebracht  wer- 
den. Andererseits  aber  müßte  doch  der  Verf. 
auch  imstande  sein,  die  hier  auftretenden  künst- 
lerischen Problemlösungen  (idi  erhinere  nur  an 
Mantegnas  Dedtenmalerd,  an  den  Bau  von 
S.  Andrea  und  S.  Benedctto,  an  die  römisdic 
Kunst  des  Palazzo  del  Te)  ihrem  Ursprung  und 
ihrer  Bedeutung  nadi  zu  erMutem.  sonst  bleibt 
alles  ein  totes  Katalogisieren.  Das  ist  nun 
leider  hier  sehr  fühlbar  der  Fall;  der  Verf. 
zitiert  meist  die  Melnuagcn  —  oft  sogar  die 
Besdireibuiigen  —  anderer,  wo  er  aus  eigner 
Hmdianung  der  Kunstweriie  urteilen  sollte. 
Dabei  ist  ihm  die  neuere  itunstgcschiditlichc 
Literatur  offenbar  nur  mangelhaft  l>eltannt: 
anders  lIBt  sich  z.B.  die  ebenso  naive  wie  über- 
flüssige Hypothese  bczüglidi  des  .schlummernden 
Cupido"  im  Museo  üreco-Romano  (S.  176)  nidit 
verstehen. 

Wer  also  Belehrung  Ober  Mantua  als  Kunst- 
stättc  sucht,  wird  In  dem  Bande  nicht  viel  Brauch- 
bares fiiuleti,  dufiegen  bietet  er  immerhin  eine 
sorgfAltige  und  mit  mandiem  neuen  Material 
gearbeitete  Gesdiidite  der  Stadt  und  des  Forsten- 
geidikdits  der  Gonzaga.        j^^,  Scmran. 

8 

Donop,  Prof.  Dr.  Lionel  von.  Der  Land- 
schaftsmaler Carl  Blechen.  Mit  Benutzung 
von  Aufzeichnungen  Theodor  Fontanes.  Berlin. 
Verlag  von  Fisdier  und  Franke.  19QB.  8« 

In  der  notwendigen,  grOndüdien  und  be- 
Selstemngsfreudigen  Kenntnis  unserer  groBen 
Sdirlttstcller  stehen  wir  Deutschen  weit  hinter 


den  anderen  Nationen  zurüdl.  Das  ist  eine 
betrübende  Tatsache,  die  man  sich  fügiidi 
schämen  sollte  wieder  einmal  öffentlich  an  den 
Pranger  zu  stellen.  Daß  da  menstiiiich  im  Ge- 
sprädi  gesündigt  whd  ist  lange  nicht  so 
sdilimm  dsdaB  neuerdings  grOBere.wlssensdiaft- 
lidie  Arbeiten  anfangen  unbetjreifüdic  Zuge- 
ständnisse zu  machen,  unerhörte  Zumutungen 
zu  steilen.  Eine  bedenUidie  Leichtfertigkeit, 
mit  der  bei  der  Zitierung  verfnhron  wird,  (wofür 
selbst  das  Goethe-Jalirbudi  ein  Beispiel  schlimm- 
ster Art  liefert),  reicht  brüderlich  einer  eigen- 
artigen Verwertung  von  AussprOdien  bedeuten- 
der Minner  die  Hand,  die  unverindert  dem 
Text  eingefügt  oder  qcsdiickt  iirngcinodclt  werden 
um  fOr  die  eigene  Geistesarmut  der  modernen 
Verfteser  einzutreten,  wflhrend  sie  dodi  nidils 
anderes  darstellen  nls  eine  grobe  Täuschung 
der  Leser,  deren  Unkenntnis  unbefangen  vor- 
ausgesetzt wird.  Man  Itönnte  Aber  dieses 
Schmocksystem  mit  geborgten  Brillanten  ruhig 
hinwegsehen  und  es  .zum  Übrigen"  im  deutschen 
Vaterland  legen,  wenn  nicht  anscheinende  Teil- 
nahmslosigiteit  von  der  G^enseite  gerne  als 
Zustbnmang  ausgelegt  werden  wOrde.  Es  bt 
also  höchste  Zeit  wieder  einmal  gehörig  Protest 
zu  erheben,  und  zwar  diesmal  gegen  eine  erst 
kflrzlldi  gesdiAene  Vemngttmpfung  GoeHws, 
der  allerdings  mit  seinen  vielen  Bflnden  ge- 
schäftigen Kompilatoren  zu  gefälliger  Auswahl 
genug  Material  vorlegt.  In  der  oben  ange- 
zeigten MMograpliie  Ober  den  vorzflgiichen 
Landschafter  Carl  Blechen,  den  uns  die  jahr- 
hundertausstellung  von  neuem  nahe  brachte,  er- 
fahren wir  Ober  die  Anfänge  der  italienischen 
Rrise  des  Kflnstiers  folgende  Einzelheiten  (S.  39|: 
„In  Rovcredo,  wo  man  die  ersten  italienisdien 
Laute  hörte,  traf  Bledien  am  11.  September  ein. 
Er  rQhmt  die  sdiöne  Aussidit  in  Torbole  Iwi 
Riva  und  bedauert,  keinen  Freund  zur  Seite  7ii 
haben.  Nach  eingehender  Besiehtigung  der  Stadt 
Vcronn  begab  er  sich  über  VMcenza  und  Padua 
nach  dem  märchenhaften  Venedig,  wo  er  fast 
volle  vier  Wodten  sidi  aufhidt.  Blechen  notlot: 
,Am  1.  Oktober  sah  idi  im  Theater  St.  Lukas 
ein  Stück  in  Masken.  Am  6.  Oktober  war  das 
Hodiamt,  dem  der  Doge  a]l|Uirlhli  beiw<^nt;  mit 
Ihm  waren  SONobili  in  langen,  dunkciroten 
Sdileppkieidern.  An  demselben  Tage  hörte 
ich  den  famosen  Gesang  der  Schiffer,  die  idi  mir 
fOr  den  Abend  bestellt  hatte;  sie  singen  Strophen 
ans  Rrlost  md  Tasse  nach  ihrer  eigenen  Melo- 
die. Am  9.  Oktober  fuhr  itli  noch  einmal  nach 
dem  Lido  ans  Meer  und  habe  der  Wirtschaft 
der  Seesdmecfcen,  Patdlen  und  Tasdienkrebse 
mit  groBem  Interesse  zugesehen  Was  ist  dodi 
ein  Lebendiges  f  Qr  ein  köstliches  Ding!  — 
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Am  24.  Oktober  verlieB  ich  Venedig  und  verlieB  es 
gern,  weil  es  midi  immer  mit  wadisender  Sehn- 

sudit  nach  Rom  zog.'  Ferrara,  Bologna  und 
Florenz  streifte  Blechen  mit  flQchtigem  Blick, 
idcini  die  Begierde,  nadi  Rom  zu  kommen,  war 
so  groB  und  wuchs  so  sehr,  doB  nirgends  ein 
Bleiben  mehr  war*.* 

Wenn  wir  uns  schon  beifallig  daran  er- 
freuen, daß  Bledien  den  gleidien  Weg  einge- 
sdilagen  hat.  den  42  Jahre  vor  Ihm  Goethe 
wandelte,  wird  unser  Erstaunen  geweckt  Aber 
die  goethesdie  PrÜgnanz,  mit  welcher  derKott- 
buser  Landschaftsmaler  seine  Eindrütkc  formu- 
liert. Wir  greifen  zum  Vergleich  nach  Goethes 
Itallenisdier  Reise,  die  in  der  Ausg^  letzter 
Hand  bereit  liegt,  und  schlagen  dien  11.  Sep- 
tember 1786  auf: 

^Roveredo,  dt  ii  11.  September  1786.  Abends. 

Hier  bin  ich  nun  in  Roveredo,  wo  die  Spradie 
sidi  abschneidet:  oben  herehi  sdranudft  es  oodi 
immer  vom  Deutschen  zum  Italienlsdien  . .  .* 
und  fahren  aufmerksam  fort: 
»Torbole.  den  12.  September  1786.  Nach  Tische. 

Wie  sehr  wflnsdite  uh  meine  Freunde  einen 
AugenMUli  neben  midi.  daB  sie  sich  der  JU»- 
äcbt  frenm  konnten,  die  vor  mir  tiegtl . .  .* 

•Venedig,  den  4.  Oictober. 

Gestern  war  ich  in  der  Komödie,  Theater 

St.  Lucas,  die  mir  viel  Freude  gemacht  hat:  ich 
sali  oin  t'.vtemporiertes  SUUM  in  M;iskcn,  mit 
Naturell,  Energie  und  Bravour  aufgeführt  .  .  .* 

«Venedig,  den  6.  Oktober. 

.  .  .  Heute  früh  war  ich  bei  dem  Hochamte, 
weldiem  der  Doge  |ihrUdi  an  diesem  Tage, 

wegen  eines  alten  Siegs  Ober  die  Tfirlten,  in 
der  Kirdio  der  heiligen  )ustina  beiwohnen  muß  . . . 

F.  twa  tflnf/ig  Nobili,  in  langen, 
dunlceiroten  Schleppkleidern,  waren  mit 
ihm.  meist  adiBne  MMnner  .  .  . 

Auf  heute  Abend  hatte  ich  mir  den  famosen 
Gesang  der  Schiffer  bestellt,  die  den  Tasso  und 
Ariost  aut  ihre  eigenen  Mdodien  singen  . . 

«Venedig,  den  9.  Oictober. 

...  Ich  wttule  micii  mit  meiner  Lr/rälilung 
nodunais  ans  Meer;  dort  habt  ich  die  Wirt- 
schaft der  Seesdmedtcn,  Partellen  und  Tasdien- 
krebse  gesehen  und  mich  herzlich  darüber  ge- 
freut. Was  ist  doch  ein  Lebendiges  für 
«in  kOstlldies.  berrlldies  Dingl  . . 

•Bologna,  den  20i  Oktober.  In  der  Nadit 

.  .  .  Idi  liililc  midi  uiiu  idtTstehlich  vorwärts 
gezogen;  nur  mit  Mühe  sammele  ich  mich  an 


dem  Gegenwärtigen.  Und  es  schehit,  der  Hhamd 
eriiflrt  midi.  Es  mddet  tidi  ein  Vetturin  goada 

nadi  Rom:  und  so  werde idi  morgen unaaBialt' 

sam  dorthin  abgehen  .  . 

.Rom.  den  1.  November  1786. 

.  .  .  Die  Begierde,  dieses  I^and  zu  sehen« 
war  fiberreif:  da  sie  befriedigt  ist,  werden  mk 

Freunde  und  Vaterland  erst  recht  wieder  aus 
dem  Grunde  lieb  und  die  Rückkehr  wünschens- 
wert .  .  . 

Lieber  das  Tiroler  Gebirg  bin  ich  gleidisam 
weggeflogen.  Verona,  Viccnza,  Padua,  Venedig 
habe  idi  gut,  Ferrara,  Cento,  Bcriogna  llfliii|ig 
und  Florenz  kaum  gesehen  . .  .* 

Wir  haben  zunMist  keine  wetteren  Beweise 
nötig.  i:m  die  Obereinstimmung,  die  wir  mit 
steigender  Verwunderung  und  Verdrossenheit 
empfinden,  festzustellen.  Völlig  rätselhaft  er- 
sdieint  das  Vorgehen  des  Verfassers  der  Mon«}- 
graphle  Ober  Blechen  I  Hat  von  Donop  flbcr- 
haupt  nicht  gemerkt.  clnR  es  sich  liier,  bei  den 
angeblidien  Tagebuchnoti;;en  Blechens,  um  Ab- 
schriften aus  Goethe  handelt?  Wir  werden 
weiter  unten  ein  l>erfihffltes  Wort  Goetties  an^ 
fOhren.  das  von  Donop  elienf alb  für  Bledien  tai 
Anspruch  genommen  hat.  Oder  hnt  von  Donop, 
obwohl  er  Blediens  Aufzeichnungen  als  Ab- 
schriften erkannte,  trotzdem  geglaubt,  Blechen 
habe  etwa  auf  sehier  italienischen  Reise  sellnt 
dem  Datum  nach  Goethes  Spuren  verfolgt  und 
seine  Beobachtungen  denkfaul  mit  gocthoschen 
Worten  aus  dem  im  Kofferchen  mitgeführten 
Exemplar  des  Gocthesdien  Tagebodies  herüber- 
gezogen?! Auch  diese  Reuuog  versagt  sidi 
von  Donop  leider.  Denn  eine  Zekimtmg  von 
Blechen  in  der  Nationalgalerie  ,Dcr  Pf.irrhof 
von  St.  Lorenz  in  Nürnberg"  (vonüonop  selbst 
S.  39  angefahrt!  1)  trflgt  das  Datum  des  1.V  Ok- 
tobers. Da  Blechen  NQrnberg  am  13.  Oktol>er 
auf  der  Hinreise  nach  Italien  besudhte,  kann  er 
bei  den  damaligen  V^erkehrsvcrhflltnissen  schwer- 
lich bereits  am  4.  Oktober  in  Venedig  gewesen 
sein. 

Endlich  hatte  von  Donop  an  den  .Nobili  mit 
den  roten  Sdileppkleidern"  mindestens  histori- 
sdien  AnstoB  tiehinen  [iiiissoiii  Riechen  reiste 
doch  ein  Menschenalter  nach  dem  Frieden  von 
Campo  Pomio.  Die  Kirche  S.  Giustlna  war 
bereits  1810  gesdilosscn  worden! 

Weniger  zum  eigenen  Vergnügen,  als  um 
von  Donops  Arbeitsweise  noch  mit  weiteren 
Beispielen  zu  charakterisieren,  schiieBen  wir  die 
folgende  Verglekhsstelle  an: 

Auf  Seite  40  der  v.  Donopschen  Schrift  IlCiBt 
es  von  Blechen:  .Dem  Gefabl.  in  der  ewigen 
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Roma  festen  FuB  gefaßt  zu  haben  und  das  Land 
seiner  Sehnsudit  nun  endlich  durdnvandorn  zu 
können.  Ueb  er  am  1.  November  die  Worte: 
JNnn  bin  idi  hier  und  ruliig.  Und  wie  es 
$dieint,  ist  auch  mein  ganzes  Lehen  be- 
ruhigt. Dann  fängt  ein  neues  Leben  an.  wenn 
man  das  mit  flugen  sieht,  was  miin  teilweise 
sdion  auswendig  kann."  Goethe  hatte  am 
1.  November  1786  niedergesdirieben:  .Nim  bin 
ich  hier  und  ruhiq,  und  wie  es  sdieint,  auf  mein 
ganzes  Lebtn  beruhigt.  Denn  es  geht,  man 
darf  wnhl  sagen,  ein  neues  Leben  an,  wenn 
man  das  Ganze  mit  Augen  sieht,  das  man  teil- 
weise in-  und  auswendig  kennt.* 

Weiter  Seite  58  (v.  Donop),  unten :  Erbrarfitc 
seine  Ausbeute  (gemeint  ist  die  Ausbeute  von 
der  italienischen  Reise)  mit  demWunsdn  ikim, 
daB  sie  ibm  selbst  und  anderen  durchs  Leben 
hin  zur  Leitung  und  FOrdening  dienen  mOdtte.* 
Goethe  hatte  (jlcictifalls  am  1.  November  1786 
gesdirieben,  ihm  sei  die  RQcitkehr  aus  Rom 
.desto  wünschenswerter",  da  er  „mit  Sidier- 
lielt'  empfiade.  daB  er  «so  viele  Scbatze  nidit 
xa  eigenem  Besitz  nnd  Prlvatgebraudi  mit- 
bringe", sondern  daB  sie  ihm  «und  anderen 
durdis  ganze  Leben  zur  Leitung  und  Fürdernis 
4iciiett  K^ien". 

Man  darf  sldi  begnflgen  mit  dieser  Gegen" 
flbersteliung.  Weitere  Worte  zu  verlieren  ist 
wohl  unnötig.  DnB  von  Donop  im  übrigen  bei 
seiner  Monographie  die  Vorarbeit  von  Lichtwark 
nod  Madtowskg  ergidilg  benutzt  bat  ohne 
wcHtres  zu  erklären,  als  daß  sie  Blechens 
.Lebenslauf  und  kOnstlerischen  Entwicklungs- 
gang eingehend  verfolgt  haben",  erscheint 
weniger  verwunderlidi.  DaB  er  hingegen  Kerns 
Bericht  in  der  SKzting  der  Berliner  Knnst- 
gesdiiditlidien  GcsdbdlBft  vom  10.  Januar  1908, 
wo  eine  Reihe  Widltiger  Mitteilungen  über 
Blechen  erstmals  bekannt  gegeben  wurden  - 
der  Beridit  ist  gedrudct  und  sein  Inhalt  audi 
in  den  .Monatsheften*  erwühnt  worden  —  volt- 
stfindig  ignoriert,  trotzdem  aber  mehrfadi 
(Donop  S.  20  ,  86,  87)  benötigt,  entspricht 
wohl  kaum  den  Geftogenhcltcn  der  wlswn- 
sdiafUidien  Methode. 

Von  «Hfescr  weiB  von  Donop  atlenfings  redrt 
wenig.  Das  ^uben  die  vorstehenden  Aus- 
führungen bewiesen  zu  haben.  Er  hat  einen  neuen 
Beitrag  fOrdenÜchtcnbergschen  Spruch  gegeben. 
daB  Bücher  aus  Büdiern  geschrieben  werden. 
Dem  Donopsdien  Buche  wflre  auch  (sdion  seiner 
UBjlaublidien  stihstisdicn  Abfassung  wegen) 
nidlt  die  Ehre  zuteil  geworden,  hier  ausführlich 
bcsprodien  zu  werden,  wenn  wir  seine  Arbeits- 
welse nidlt  Bis  warnendes  Beispiel  hfltten  fest- 
nageln wollen.    Wir  Kunsthistoriker  werden 


nur  allzuhäufig  voti  den  Vertretern  des  streng 
Wissenschaftlichen  als  Dilettanten,  als  Mindcr- 
bereditigte  angesehen.  Darum  ersdieint  es  als 
Pflldit.  nur  mit  der  giDMen  Oewisseidiafliglteit 
die  .'\rbcitcn  auszuführen,  die  unserem  Gebiete 
zugewiesen  sind.  Erst  dann  können  wir  die 
Aditung  und  Gleiciibereditlgniig.  die  unserer 
Wissensdiaft  gebabrt,  btttuprudien.  BOdier 
wie  Donops  Monograpirie  Ober  Bledien  be^ 
wirken  das  Gegenteil.  Ja,  sie  führen,  wie  ein 
ernstes  Wort  von  Midiael  Bernays  sagt,  leider 
dazu,  daß  die  Geringschätzung,  die  allein  dem 
Einzelnen  gebOhrt,  auf  das  Studium  selber 
ObertngeD  wlid.  Uhde-Bernays, 

e 

Albert  von  Hofmann.  Die  Grundlagen 
bewußter Stllempflndung.  BeiW.Spemann» 
Berlin  und  Stuttgart. 

Eine  reich  gegliederte  Reiiienfolge  schön- 
geistiger Betrachtungen:  1.  der  Stil.  2.  der  Be- 
griff des  Malerisdien.  Ober  .yw  Oktnvseiten. 
Es  handelt  sidi  hier  um  eine  .Anleitung  zum 
stilreinen  Empfinden,  um  die  nüditcrn  praktiadie 
Sdiule  eines  bewußten  Schönheitsgefühis."  — 
Die  Grundlage  des  I.Teils  bildet  das  heikle  Wort 
.Stil".  Hier  wird  es  als  Folgeriditigkcit  gefaßt, 
Zweck  und  Material  als  ihre  Grundlagen:  Die 
soliden  Prinzipien  aller  angewandten  KunsL 
In  unbefangener  und  sicherer  Weise  —  A.  v.  Hof- 
mann ist  der  kenntnisreidie  Verfasser  mehrerer 
historischer  Reisebegleiter  durdi  Deutschland  - 
wird  der  Leser  aber  den  reinen  .Stil*  in  Bau, 
Wohirnng,  GeriK  md  IQctdang  orientiert  Dem 
Historischen  ist  durchweg  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt;  der  Autor  ist  der 
Überzeugung,  daß  heutzutage  im  Kunstgewerbe 
.tatsächlich  noch  nichts  Rechtes  geleistet"  wird. 
Und  dennodi.  einer  oder  der  andere  liMte  viel» 
Icidit  gerne  noch  ausführlicfieres  über  die  Folge- 
riditigkeit  in  unseren  heutigen  Alietswohnungcn 
und  ihrer  Einrichtung  erfahren;  vielleicht  auch 
Ober  die  Foigerlditigkeit  der  beutigen  Kleidung. 
—  Unter  Stilideren  verstellt  der  Autor  sehr 
diaraktcristisifi:  etwas  richtig  darstellen,  oder 
aber  etwas  in  lustorisdier  Form,  in  .Kunstform* 
darsteüCIL  Ifcrzu  gehört,  wie  wir  bald  er- 
fabren.  aidit  mir  Kenntnis  derhistoriadienFoiiii, 
sondern  audt  dfe  des  hlstoiisdieii  Geistes:  .e» 
gehören  freischaffende  Fähigkeiten  dazu,  die 
unser  heutiger  Begriff  .künstlerisch"  nidit  decken 
kann".  —  Der  Schlußabschnitt,  der  die  Foige- 
rlditigkeit in  Schule  und  Kirdie,  in  Staat  und 
Recht  behandelt,  wird  Iddcr  vorenthalten. 


Digitized  by  Google 


Literatur 


9S9 


Der  2.  Teil  enthalt  „eine  Anleitung  wie 
Malerisches  richtig  bewertet  werden  solL"  Das 
vieldeutige  Wort  .malerisdl*  ist  MCT  in  der 
Bedeutung  ,siiinfällig*  genommen,  wns  dne 
sdir  fruditbare  Wendung  vorstellt.  Der  d>enso 
besonnene  wie  umsiditige  Führer  zeigt  der 
Reihe  nach  alle  nur  denkbaren  sinntfilligen  Schön- 
heiten auf,  die  sidi  dem  Aufmerksamen  bieten 
können.  Den  SdiluBteil  wollte  der  Autor  dies- 
mal nicht  zurOdcbehalten ,  er  behandelt  das 
, A\a!frisitic"  in  den  Künsten. 

Diese  beiden  BQdier  dürften  manchen  neuen 
Gedanken  anregen:  Es  ist  hier  vom  gnten 
Gesdirnack  die  Rede.  Was  ist  eigentUdi  guter 
Gcsüimadt?  Etwa:  eine  ausgesprochene  Be- 
vorzugung bestimmter  sinnlicher  Quülitälcn.  Gut. 
Wie  lernte  idi  soldie  Auswahl?  Durch  eigenes 
Wagen.  HBnffger  dnrdi  bcwvBte  oder  nnwin- 
kOrliche  Anlcfuiimq  an  gewählte  Vorbilder.  Wer 
lehrte  mich  aber  gerade  diese  Vorbilder?  Wohl 
das  starke  Beispiel  meiner  Umgebung,  mein 
Ehrgeiz,  audi  hierin  den  Allerbesten  gleidi- 
zukommen.  —  War  das  nnn  nkht  mehr  als  die 
blnRc  Sudit,  für  gesdimacitvoll  zu  gelten,  mehr 
als  die  seidite  Befriedigung  über  den  Eindruck, 
den  ich  so  auf  andere  bewirkte?  War's  nidit 
SU  allererst  ein  eigentOmlidi  fehtcs  GefQhl  der 
Genugtuung  ganz  bei  mir  selbst,  als  Mi  empfand: 
da  habe  ich  nun  das  Rlditige  getroffen?  (Wenn 
ich  endlich  gar  fühlte,  daß  ich  unabhängig  von 
fremden  Einflüssen  die  glückliche  Wahl  treffen 
konnte?)  War  da  die  heillose  Spannung  des 
Alltags  —  fflr  den  Moment  wenigstens  —  durdi 
eine  Art  Einfühlung,  Einbilde  —  geringfügig  ndpi 
nidit  —  war  sie  da  nicht  Jedesmal  gar  merk- 
•  Würdig  darddcuditet  und  gehoben?  R.  Czapek. 

8 

SrUnur  W.  üager.  Wie  ein  Bndi  cnt' 

steht.  Leipzig,  B.  G. Teubner,  190B.  Mit  7  Tafeln 
n.  26  Abb.  im  Text.  (Aus  Natur  und  Geistes- 
wdt  179.  Binddien.)  Preis  geb.  1,25  Mk. 

JUen  dci^cnigcn,  die  ein  Interesse  daran 
haben,  zu  erfahren ,  wie  heutigentags  ein  Budi 
entgeht,  wie  das  Papier  gemacht  wird,  wie  das 
Blldi  gesetzt,  gedrud(t  und  gebunden  wird  und 
wie  die  verschiedenen  Arten  der  Abbildungen 
hergestellt  werden,  kann  dieses  BQchlein  nur 
auf  das  angelegentlidiste  empfohlen  werden. 
Der  Verfasser,  Professor  an  der  K.  K.  Graphlsdien 
Lehr-  und  Versudisanstalt  in  Wien,  si+iildert 
alle  die  versdiiedenen  tedinischen  Prozesse  mit 
ebenso  groner  Sadilienitalss  wie  Ansdmnlidi- 
kdt  Das  Bndi  gtt>t  in  seiner  eigenen  Dntdc« 


anordnung  und  Ausstattung  auBerordentlkh 
lehrreiche  praktische  Beispiele  von  allem,  was 
im  Text  erklärt  wird.  Zum  Beispiel  ist  ebie 
Anzahl  von  Seiten  in  verschiedenen  Schriftarten 
und  Satzanordnungen  (enger,  welter,  durdi- 
schosscncr  Satz  usw.)  gedruikt,  wir  sehen  an 
2  Textseiten,  wie  versdimierter  und  zu  blasser 
Druck  aussieht,  die  verschiedenen  Bogen  des 
Budies  sind  auf  vcrsdüedenartigen  Papieren 
gedruckt,  so  daB  wü"  In  praxi  die  Arten  der 
heute  fijr  versdiiedcne  Zwecke  gebrauchten 
Drudipapiere  kennen  lernen.  Wir  finden  eine 
Obersidit  Uier  dieT^pcngr6aen.  efaiKorrelrtnr- 
Sdiema  und  cta  Zurichtcschcma.  Die  Abbildungen 
und  Tafeln  führen  die  Setzerwerkzeuge  und  die 
Druckmaschinen  vor  und  sind  zugleidi  Beispiele 
fOr  alle  iieproduktionsarten,  die  Im  Text  knnpp 
und  leidrt  taBUdi  erUirt  werden.  Kursna  aar 
Orientierung  fOr  den  Laien  kann  es  kein  besseres 
und  unsdiaulkheres  Handbfldilein  geben. 

Wer  sidi  eingehender  unterrichten  will,  der 
sei  zugleidi  auf  desselben  Verfassers  ausgc- 
»Mineles  umlhngreidieres  Werte:  »Die  Heiw 
Stellung  vonBQdiem,  Illustrationen,  Akzidenzen 
usw.-  (Halle.  WUh.  Knapp,  1906)  hingewiesen. 

j.  LouMer. 
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KLEINE  ANZEIGEN 

INc  Baccolta  Vinciana  bat  soeben  ihr 
viertes  JalnfcSbett  herausgegeben.  Bdcannflidi 

Würde  dies  in  seiner  Art  einzigartige  Unter- 
nehiiiL-n  i.  J.  1905  von  dem  vor  allem  um  die 
Kiuistdenkmäler  Mailands  hoch  verdienten 
Senator  Luca  BeltranU  ins  Leben  geruf^  Die 
Raccolta  Vinclana  ist  dem  Arctahrio  storlco  dd 
Comune  di  Milano  im  Casti-IIo  Sforzesco  ange- 
gliedert. Sie  verfolgt  den  Zweck,  sämtliche 
Publikationen  Ober  Lionardo  da  Vinci  zu  sam- 
achi  und  in  ehicm  besonderen  Räume  allen 
UonnrdO'Forsdiera  zugSnglldi  zu  madien.  Ein 
jährlich  erscheinendes  Heftchen  gibt  Aufschlüsse 
über  neue  Erwerbungen  der  Kaccolta,  Ober 
Neuersdieinungen  der  Lionardo-Porsdlung^illMr 
die  Mitgliederzahl  usw.  Neben  diesem  vofw 
wiegend  bibliographisdten  Inhalt  bringt  dos 
Bollettino  aber  audi  selbständige  Forsi+iungen 
geringeren  Umfanges.  So  brachte  sdion  das 
zweite  Heft  ausführlidie  Regesten  zum  LdMO 
Uonardos,  die  fflr  jeden  Lionordo-Foisdier  an- 
entt)ehrlich  geworden  sind. 

Die  Raccolta  Vinciana,  die  von  ihren  Mit- 
gliedern nicht  einmal  einen  Beitrag  erhebt,  son- 
dern dgentüdi  nidits  weiter  verlangt  als  Intafw 
esse  an  der  Sadie,  das  skh  bei  Odegenbett 
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durdi  Zuwendungen  an  die  Bibliothek  betätigen 
kann,  zählt  heute  sdion  mehr  als  15()  AMtglie- 
der.  Sie  setzen  sidi  bunt  genug  aus  allen 
Nationen  zusaramen.  Es  sind  aber  nkht  nur 
Privatpersonen,  sondern  audi  flkndomicT,  Fnk'.il- 
tfiten.  Rcdal<tionen  und  wissensdiattlidiL'  Gl- 
flCBsdiaftcn  (lern  Unternelimen  beigetreten. 

Man  kann  nur  wQnsdien,  daB  Luca  Beltra- 
■lis  erfolgreldie  Initiative  vorbildlidi  wlilcen 
möditc.  Ja  ni;m  wundert  sich  cigcntlicti,  daß 
das  Unternehmen  der  ,Raccolta  Vinciana"  nitiit 
sdion  längst  in  weitesten  Kreisen  bekannt  ge- 
worden ist  und  audi  auSerlialb  Italiens  Nadi- 
duDung  gefunden  bat  TatäMdidt  ist  Uonordo 
bis  heute  nodi  der  einzige  unter  den  groBen 
Meistern,  für  dessen  Studium  eine  Spedalbiblio- 
thek  zu  aligemeiner  Benutzung  offen  steht. 
UeBen  sidi  SbnUdie  StudienqueUen  nidit  audi 
für  Rattad  und  Midielangelo,  fOr  Dllrer  und 
Grilnewald,  für  Rcmbrandt  und  Rubens  er- 
schließen? Gerade  heutzutage,  wo  audi  die 
Kunstwissenschaft  sdion  Aber  zaliUose  Organe 
in  allen  Spradien  verfügt,  wo  es  nidit  selten 
nnmOglldt  ist  bestimmte  Arbeiten  in  bestimmten 
Zcitscfiriftcn  sich  zu  eigen  zu  machen,  würden 
Zentraisteilen,  wie  sie  Luca  Beltrami  fUr  Lio- 
nardo  da  Vinci  geschaffen  hat,  dem  Fondier 
die  Arbeit  oft  unendlidi  erleiditern. 

Ernst  Steinmann. 


Der  Bagerisdie  Verein  der  Kunstfreunde 

(Museum  verein)  in  München  bietet  in  einem 
Verzeidinis  seinen  Mitgliedern  und  Freunden 
und  aOen  denen,  die  es  werden  wollen,  in  Wort 

und  Bild  seine  Erwerbungen  an  Werken  alter 
Kunst,  die  durdi  Schenkung  oder  durdi  Ankauf 
dem  Vereine  seit  dessen  Gründung  im  Sommer 
1909  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1908  zugeführt 
mid  in  den  Sammlungen  des  Bayer.  Staates  auf- 
gestellt werden  konnten.  —  Was  der  junge, 
rülirige  Verein  in  der  kurzen  Zeit  seines  Be- 


stehens trotz  der  in  München  nidit  il'zureidiliih 
für  Kunstzweeke  tließenden  Privattinttcl  sdion 
erreidit  bat,  ist  setir  t>etrAditlidi  und  erfreuiidi. 
INe  Iggiitlsdie  Knast  ist  durdi  Sdienkungen  des 
Prinzen  Ruppfedlt  und  des  Freiherrn  v.  f^i^slnr] 
vertreten.  Die  Kalksteingruppe  eines  Lfiepaaret 
aus  dem  alten  Reidie  ist  zwar  im  Stil  nichs 
hervorragend  und  von  gedehnten  Proportionen, 
vermag  aber  dodi  bei  üirer  guten  Erhaltung 
eine  empfindliche  Lücke  in  der  Gltiptothck  aus- 
zufüllen. Imposant  ist  die  Granitstatue  der 
Göttin  Sechmet  aus  der  Kunst  des  neuen  Reiches. 
Eine  andere  Sdienkung  des  Frhm.  v.  Bissing 
wird  nodi  Purtwingiers  Rat  verdanld:  es  fstdne 
entzückende  korinthisdie  Terrakottastatuettc  der 
Aptirodite,  die  sich  das  Busenband  anlegt.  Dr. 
M.  BeraiÜcbmr  schenkte  ein  wenngleich 
etwas  verwasdietws,  aber  immer  nodi  sehr  reiz- 
volles attlsdKS  Grabrellef  der  Zeit  um  400  vor 
Chr.,  sowie  ein  Gemälde  von  AMdiael  Osten- 
dorfer, das  Schweißtuch  der  Veronika,  Prof. 
Pringsheim  einenMarmorkopf  der  Kapitolinisdicn 
Venus,  Frhr.  v.  Cramer-Klett.  der  erste  Vor- 
stand des  Vereins,  ein  Bildnis  des  Lord  Mulgrave 
von  Sir  Thomas  Lawrence,  der  \'erlcger  Otto 
Bassermann  in  Stuttgart  ein  von  WUbelro  Busdi 
gemaltes  Bildnis  eines  Malers,  das  kfinstierisdi 
weit  über  Jenen  Gemälden  steht,  die  kOrzliiii 
auf  den  Kollektivausstellungen  von  Busdis 
Nachlaß  in  .^\iindien  zu  sehen  waren.  —  Aus 
Mittebl  des  Vereins*  konnte  bisher  erworben 
werden  eine  Naridssos- Statue  nadi  PoigUet, 
eine  tüchtige  römische  Kopie,  die  Furtwängicr 
aus  englisdiem  Besitze  dem  Vereine  zuführte, 
ferner  das  Bruchstück  einer  Anbetung  des  Kindes 
von  Luca  delia  Robbia,  zwei  lieblidie  sdiwc-t 
bende  Engel  mit  gefalteten  HInden.  —  Audi 
seit  Erscheinen  des  Verzeidinisses  irn  Februar 
dieses  jahres  ist  der  Baijerisdie  Museuinsverein 
nicht  müßig  geblieben,  denn  er  kaufte  inzwischen 
ehi  altbabgionisdies  Alabasterköpfdien  der  Zeit 
um  3000  vor  Chr.  und  eine  sdiOne  Taufe  des 
äthiopisduTi  Kiiniinercrs  von  Pietcr  LastBUMIi 
dat.  1620.  aus  altem  sdiwedisdiem  Privatbesitze. 
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Hedit,  Gust.  Dcutsdics  Bauen.  Eine  Snmmig. 
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Frankfurt  am  Main.  Mit  37  Abbildgn.  und 
2  Grundrissen.  (VU,  K»  Seite.)  8".  Frank- 
furt a.jM.,  (Gebr.  Knauer)  08. 

Scbeurembrandt,  Archit.  Hend.  Ardiitektur- 
Konknrretuen.  III.  Bd.  (Mit  nbbildgn.)  50,5 
mal  22,5  cm.  Berlin.  E.  Wasmuth.  Jedes  Heft, 
Elnzelpr.  1.80;  Subskr.-Pr.  bar  1.25,  7  Krema- 
torium in  Frcibiirc)  i.  Br.  (32  S.)  08. 

—  Hrdiitcktur-Konkurrenzen.  III.  Bd.  (Mit  Ab- 
bildgn.)  30  5x22  cm.   Berlin,  E.  Wasmulli. 

Jedes  Heft.  Einzelpr.  1.80;  Sub8kr.-Pr.  bar  1.25 
t.  Rathaus  f.  Niedersdiönhousen  bei  Berlin. 

(32  S.)  08. 

Sdiiiepmann.  H.  Jos.  M.  Olbridi  f-  (Tägl. 
Rundsdj.,  11.  VIll.) 

Sdimidt.  P.  Das  Haus  der  GroBstadt  (Form,  3.) 

Swales,  P.  Ardiitecture  in  the  United  States. 

(Ardiitect.  Rcv.  flug.) 

Universität,  die  neue,  zu  Jena.  Erbaut  von 
Theodor  Fisdicr.  Mit  Einführung  von  Max 
Osbom.  (16  S.  mit  1  BUdnis  und  16  Taf.)  8". 
Jena.  B.  Dledildis  06. 

Wettbewerbe  u.  Neubauten,  sdiwcizcr  Con- 
COUrs  et  constructions  suisses.  Hrsg.  v.  dun 
Ardiitekten  R.  Ruder  u.  Ä.  v.  Senger.  1.  Bd. 
Lex.  8".  ZQridi,  (A.  Müller  s  Verl.)    Jede  Nr. 

1.80;  f.  den  Bd.  v.  12  Nr.  16.  1.  Univer- 

sitatsbauten.  die.  in  Züridi.  (1.  Heft.J  (40  S. 
mit  Abbildgn.)  08.  —  2.  Dasselbe.  2.  Heft. 
(30  S.  m.  Abbildgn.)  06.  —  3.  Wettbewerb  f. 
Entwürfe  zur  einheitUdieii  aidiltdrtonischen 
Gestaltung  der  Hodibauten  am  neuen  Bahn- 
hoftalats  in  St.  Galten.  1.  Heft.  f40  S.  mit 
Abbildgn.)  06.  -  DasMli>e.  Z  Heft  (31  S.  m. 
Abbildgn.)  OBL 

3.  Neuere  Malerei. 
Peinture  moderne.      Modern  PaMlag. 

Andier,  Michael.  Holger Dradimanns Maleri- 
Udstiiiingen  i  SIcagen.  TPotttikeo.Kopenliagen, 
Nr.  201.) 

Carter,  A.  John  Lavery,  R.  S.  A.  (Art  Jonrn. 

Aug.) 

Gräuer,  G.   George  Frederid^  Watts.  (Hannov. 

Coumler,  5.  VlIL) 
Nordensvan,  Georg.     Gunnar  Hallstrftms 

skizzer  tili  mälninger  i  riksdagshuset  (Dagens 

Ntjhetcr.  Sfodtholm.  11.'  6.  08.) 

Prezzolini,  G.  La  teorin  c  l'arte  di  Berron. 
(Vita  d  arte,  8.) 

Rothe,  D.  Paul  Andre^vitcb  Fedotov  (Rev.  art 
andn  et  mod.«  JnL) 

Nenere  3a.  Deutsdiland. 

iUlemagne.  —  Germany. 

Boersdiei,  E.   Sdieffel  als  Maler.  (Daheim, 

a  vm.) 


Donop,  L.  V.   Der  Landsdiatter  Johann  Christ. 

Reinhart.  (Tag,  11.  Vlii.) 
Fuchs.  G.  Heinz  Heim.  (Rheintande,  9.) 
Holland,  H.   Zur  Erinnerung  an  den  Historfcn- 

niaicr  Julius  Frank.  (Christ.  Kunst,  10.) 
Kern.  G.   Walter  Leistikow  (Kunst  f. Alle,  23.) 
Musdiner,  0.  Emst  Liebermann. — MDndien. 

(Deutsdie  Kunst  u.  Dekor.,  12.) 
Niemeyer,  W.   Emil  Kudolf  Weiss.  (Form,  6.) 
Ostini,  F.  V.   Carl  Marr.     (Velliagea  und 

Kissings  Monatsh.) 
Riehl,  B.    Zum  Gedaditnis  deutscber  Koast 

vor  fünfzig  Jahren.  fflelL  MSndien.  Neueste 

Nadir.,  46,  47.) 

Rovilla.  F.  Fritz  v.  Uhde  (Vaterland.  12,  VU.) 

Schmidt,  P.  Dekorative  Tendenzen  in  der 
Berliner  Sezession.  (Werkkunst,  21.) 

Schur.  G.  Waller  Ldstikow.  Ocrlin.Aiddlck- 

turwelt,  6.) 

Steinte.  A.  v.  Edward  v.  Stdnles  Mrdilidic 

Wandmalereien.  (Hochland,  Sept.) 

Utade-Bernays,  H.  Zu  Karl  Spitzweg.  (MO" 
natsh.  f.  Knnstw.,  9J 

3b.  Frankreich. 
France. 

Bdn«dite,  L.  AlfKd-PhilIppe  RdIL  (Art  et 
dteor.  9.) 

—  Artistes  contemporains.  —  J.  J.  Henner.  (Gaz. 

d.  Beaux-Arts,  Aug.) 

The  French  School  in  thc  National  GaUeqi. 
(Buriington  Magaz.,  Sept.) 

Gttlffrey,  J.  Le  pape  officiant  ä  Saint-PIene 
de  Rome,  acniareHe  d*Ingres.  (Ball.  d.  Mas. 

d.  Frnnrc,  4.) 

Jamot,  P.  Carpeaux  peintre  et  graveur.  (Gaz. 

d.  Beaux-Arts,  Sept. 
Klingsor,  F.  Gaston  Prunier.  (Artctdecor.  <).) 

Meyer-Ri e Istahl,  R.  Zu  Honore  Daumien» 
hundertstem  Geburtstage.  (BeU.  München,  N. 

Nadir.,  42.) 

Ritter,  W.  Hermann  Urban.  (Gaz.  d.  Bcanx- 
Arts,  Sept.) 

4.  Neaen  Ön^M* 
Art  grapMi^e  moderne.  Modem  gn^tUe  arft. 

Avenarius.  Eine  neue  Sprache?  Zu  den 
Zeichnungen  Katharine  Schaffners.  (Kunst- 
wart. 22.) 

Brising,  Harald.  Franska  förvärh  [lithogra- 
fier af  Daumier,  Gavarni,  Rops,  Isabey  etc.] 
IUI  Nationaimuseum.  (Svenska  Dagbiadet, 
Stockholm.  Nr.  196.)  Mit  4  Abb. 

Brunius,  Aug.  „Carl  G.  Laurin,  Skämtbildcr* 
(recens).  (Svenska  Dagbladct  Nr.  215.) 
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Dacicr.  E.  Les  Salons  de  1908.  La  gravure. 
(Rev.  art  ancien  et  mod.,  jul.) 

Caffin.  Ch.  Edwin  A.  Abbqi  as  Illiistrator. 

(Printing  Ärt,  6.) 

Kuzmiitiy,  K.  Jüngere  österreidiisJie  Gra- 
phiker, ii.  Holzsdinitt.  (Graphische  Künste,  3.) 

M  arx .  R.  Un  albmn  de  JH.  JMalo  Renault.  (Gas. 

d.  Bcau-Rrts,  Sept.) 

M.  S.  L'eau-forte  am^ricaine  au  Salon  de  la 
Sod^tL'  des  Artistes  fran^ats.  (GacdBeanx- 

Arts.  Äug.) 

Ocdiini,  P.   Edgar  Chahine.  (Vita  d'arte.  8.) 

Rutter,  F.  The  recent  etdilngs  of  d.  Y.  Ca- 

meron.  (Studio.  Jul.) 

Verneuil,  M.    Jessie  M.  King.   (Art  et  64" 

cor.  9.) 

Zur  Wfstcii,  VV.  V.  Zur  Kunstgesdiidite  des 
Notentitels  und  der  Dekoration  musikalischer 
Dnidcwerke  IL  (Ztsdu.  f.  Bachedreumle,  4.) 

5.  Neuere»  Kmttgewerbe, 
M  MnIrM  moäam.  Modem  imboMal  Art, 

Bauer,  Adolf.  Svensk  Kunstindustri  i  Nu- 
tiden.    (Tidsskrift  for  Industri,  Nr.  7.) 

Belville.  £.  Les  art  appliqu^s  et  les  Salons. 
(Art  decoratif.  118  ) 

Blum,  R.  Le  Bijou  au  Muste  Galliera.  (Art 
et  dtfcor.,  9.) 

Dokumente  des  modernen  Kunstgewerbes. 
Hrsg.  unter  Mitwirkg.  v.  Dir.  Liciitwark,  v. 
Dr.  Heinr.  Pudor.  Serie  A.  Keramik  ti.  Glas« 
industrie.  9.  Heft.  (S.  l  m.  Hbbildgn.) 
41.5x30  cm.  Leipzig -Stötteritz,  Moderner 
Kunstverlag  Dr.  TrenUer  &  Co.  (08.)  3.—; 
Sobskr-Pr.  f.  4  Hefte  bar  11.—. 

—  dasselbe.  Serie  B.  Metall-  u.Gol(isdiiTiicdc- 
arbeiten.  5.  Heft.  (S.  1  -40  mit  Abbildung^ 
41.5x30  cm.  Ebd.  (DB.)  3.—;  Sitbslir.«Pr.  f. 
4  Hefte  bar  lt.—. 

—  dasselbe.  Serie  C.  Innenardiitektur  u.  Möbel. 
5.  Heft.  (S.  1-40  m.  Abbildgn.)  41,5x30cm. 
Ebd.  (08.)  3.—  ;  Subkr.-Pr.  f.  4  Hefte  bar 
11.—. 

H.  H.  Keramik  und  Glaskunst  auf  der  QroBcn 
Berliner  Runstaiissteilung  und  Seeessfon  1^. 

(Keram.  Monatsh.,  8.) 

Midiel.  W.  Die  Ausstellung  Maadien  1908. 
Wohn  ungskunsf  und  Kmisigewerbe.  (Dekorat 

Kunst.  1.) 

Nicmeyer.  W.  Die  bürgerlidie  Wohnung. 
(Form.  4.) 

Paris.  P.  Cäramique  populaire  d'Espagae. 
(Rev.  art  anden  et  mod.,  |id.) 

P^zard,  M.  Les  bijoux  populaires,  Le  conir 
vendeen.   (Art  decoratif,  118.) 

Service,  ),  British  Potterg.  III.  (Art  Jonm^ 
Aug.) 


6.  Kirchliche  Kunst. 
L'art  ecclesiastique.       Ecclesiastical  art. 

Doering,  O.   Kirdilidie  Kunst  |SdiIuBJ.  (Allg. 
Rundsdi..  22.  VIII.) 

Felder,  E.  Ist  eine  moderne  religiöse  Kunst 
mOglidi?  (Blaubudi,  33.) 

Frand<.    Gottesdienst,   Kunst   und  „Kintien". 
(Monatschr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchL  K.,  8—9.) 

Kodi,  D.    Die  MrdiUdie  Ktmst  in  Sadiaen. 

(Christi,  Kunstbl.,  Aug ) 

Sdimidt,  P.    Religion  und  Kunst.  (Leipzig. 
Tagebl..  4,  IX.) 

Zukunft  derdtristlidienKunst,  Die  fiUln. 
Volks2tg.,  30b  VIU.) 


8 


III.  Ällgcmeincr  Teil. 
Partie  generale.  —  General  part 

/.  Ausstellungen, 
Extiibitions. 

Ahnfeit.  Astrid.  Intemationell  konstutställ-; 
ning  i  Faönza.  (AusFaCnzasKultur-u.  Kunst- 
ge  werbegeschidite.]  (SvenskaDagbladet  Nr.199.1 

Bauausstellung  Stuttgart  1908.  Stuttgart,  ]. 

Holtmann,  ca.  2.—. 
Bier  mann,  Georg.  Die  MOndiner  Seiession 

1908.  niustr.  Ztg.  vom  &  August 

Eine  Sinkelansstellung.  (KOln.  VoHoctg.. 

15.  VIU.) 

Frantx.  H.  The  Salon  oT  the  SocHÜ  Hatto- 
nide  des  Beaux  Arts  [Forts].  (Studio,  Jul.) 

Heathcote-Statham.  H.  Art  at  the  Franco- 
Britisb  Exhibition.  (Nineteenth  Century,  Aug.) 

H.  F.  The  Salon  of  the  SocMtö  des  artistes 

fran^ais.   (Studio.  Jul.) 

Hepp,  P.  Exposition  de  paysages  p;ir  Claude 
Monet  et  Renoir.  (Chronique  d'arts,  22.) 

Katalog,  offizieller,  der  internationalen Konst- 

ausstellung  des  Vereins  bildender  Künstler 
Mündicns  (E.  V.)  „Sezession"  1908  im  kgl. 
Kunstausstclluncjstjf  tniude  am  Köniqsplatz  vom 
15.  Mai  bis  Ende  Oktbr.  1908.  2.  Aufl.  ausg. 
am  25.  Mai.  (64  S.  m.  2  Grundrissen  u.  80  S. 
AbbiMgn.)  kl.  8^.  Mflndien.  F.  BnidimBnn.l90B. 
Kart  nn  2.60. 

Kodi.  D.  Das  Ausstellttngslahr  1908.  (ChrlstL 

Kunstbl.,  Aug.) 
Kuzmang,  K.    Die  Jubiläumsausstellung  fan 

Wiener  Kiinstlcrhaus.    (Kunst  f.  Alle,  20). 
Lan  genberger,  S.  Ausstellung  Mündien  1908 

(Zentralbl.  d.  Bauverwaltg.,  73.) 
La  Peinture  aux  Salons.  (Art  dteoratifj 
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Lemolsne,  P.   ExposMon  de  cent  pasleb. 

Les  pastels.  (Arts,  12.) 

Peter  Janssen.  Düsscldurf.  Gedächtnis-Aus- 
stellung. Kunstsulon  Kehn  >'v  (deiner. Berlin W, 
Potsdamerstr.  122.  September  1906. 

Po^te,  JH.  Paris  au  temps  des  Romantlqncs. 

(Chron.  d'nrts,  29.) 

Ritter,  W.  Exposition  de  la  .Kunstsdiau"  ä 
Vicnnc  et  exposHkm  de  Salsboura.  (Cbion. 
d.  arts,  28.) 

Sdiliepmann.H.  Die Ausstdhingf.QratatelR- 
Iniiist  beim  Kgl.  Kunstgewerbemnsetiiii  tn 
Berlin.  (Beri.  Ardiiteicturwelt,  6.) 

Sdiriiidkuriz.  II.  Große  Kunstausstelllllig Dres- 
den im  (Ciirisfl.  Kunst,  11.) 

Sdmlze,  0.  Hessisdie  Landesausstellung  Darm- 
stadt.   (Dcutsdic  K.  u.  Dekor..  12.) 

Sdiuinann,  P.  Die  Große  Kunstausstellung 
Dresden  1908.   (Kunst  f.  Alle,  23.) 

Schur,  £.  Aiandiner  Ausslellung  1908.  (Rbeiii- 
lande.  9.) 

Tourneux,  M.  L'exposition  theatrale  au  Musce 
des  arts  decoratifs.  (Gaz.  d.  Beaux-Arts,  Sept.) 

Ubell,  H.  Kaiserjubiläumsausstellung  V.Meister- 
werken alter  Malerei  in  Linz.  (Franitf.  Ztg. 
2.IX.) 

Uhde-Bernays.  Die  Somrnerausstcllung  der 
MUndiner  Sezession.  (Dcutsdie  Tagesztg.) 

Vulladar,  F.  d.  La  expusiLiiin  del  centTO  Sf- 
tistico  y  literario.  (Alhambra,  248.) 

Vitrg.  P.  Exposition  de  cent  pastels  et  de 
bustes  du  XVIII.  sieclc.  Lcs  sc  ulptures.  (Arts.82.) 

Wolf,  G.  Die  Mündiner  Jahresausstellung  im 
Glaspalast.  (Kunst  f.  Alle,  29.) 

Wolf,  C  J.  Die internatioiiale Kunstausstellung 
der  MQndiner  Sezession.  (Kunst  f.  Alle,  22.) 

Wolter,  F.  Die  iiiternationnlc  Kunstausstellung 
der  Sezession  Mündien  19üb.  (airisU.Kunst,ll.) 

Wood,  J.  The  New  Engiisli  Art  Oub's  Ex« 

hibition.  (Studio,  |ul.) 

Zieler.  G.  Die  Klinger-Ausstellunq.  (Berliner 
T^ieM.  15.  Vm.) 

2.  Dmkmalspflege. 
CoßsenatiiM  <fet  moaumatti.  —  Coasttration  of 

monumenfs. 

Denkmalspflege  in  Brauosdiweig.  Beridite 
Aber  die  Tätigkeit  des  Aussdiusses  f.  Denk- 
malpaege  im  Herzogtum  Braunsdiweig  1903 
bis  19oT.  (Aus:  .Braunsdiw. Magazin-.]  Nr.l. 
(S.  73^106  m.  Abbild.)  Lex.-».  WalfcnbiHtei, 
j.Zwißlcr  {'o8).  1.—. 

Deutsdi,  O.  Der  actite  Tag  für  Denkmals- 
pflege in  Mannheim.  (Osterr.-Ungar.  Rev.  3.J 

Flugsdirift  des  Dflrerbundes  zur  Isthetisdien 
Kultur,  gr.  8«.  MUndicn.  G  D.  W.  Callwey. 
Nr.  39.  Sdiultze-Nauniburg,  Paul.  Aufgaben  d. 


Vortrag.  (8  S.  mit  16  S.  Abb.) 
(DB.)  — JO.  Nr.  40.  Zemp,  Joh.  Das  Restau- 
rieren. (9S.  mit  8  S.  Abbild.)  (  08.)  -.20. 
Frizzoni,  H.    La  „restauration"  de  la  .Cene" 
de  L«^onard  de  Vinci.  (Quon.  d.  aits,  28.) 

Godfrey,  W.  The  Comniittce  for  the  Survey 
of  the  Memorials  of  Qreater  London.  (Archi- 

tcct.  Rev.,  Aug.). 

Heppe,  II.  Die  Wiederherstellung  der  ehe- 
maligen bisdiöflidien  A\anze  in  Vic  a.  d.  Seilte 
in  Lothringen.  (Denkmalpflege,  11.) 

H.  G.  P.  Ein  apulisdies  HohenstaufensditoB. 
(Gioja  del  Colle!]  (FrankL  Ztg.  4,  VIU.) 

Jaucr,  B.    Die  Kirdie  von  Oroles - Undcn. 

(Frankf.  Ztg.  21.  VIII.) 

Kodi,  D.  Der  Ausbau  des  Petriturmes  InKofan- 

badi.   (ChristLKiinstt)l ,  Auq  ) 

Köster,  A.  .Per  le  anlidiitä  e  le  belle  arti". 
Glossen  zu  dem  neuen  itaUenisdica  Gcseii. 

(Berlin.  Tagcbl.  24.  VIII.) 

La  ricostruzione  del  Campanile  di  Venezia 
c  della  loggetta  delSansovino.  (Bollett.d'arte,7.) 

Lombardlsdic  Kunstdenkmäler.  (Berliner 

Togcbl.  29.  VIII.) 

Mankowski,  H.  Natur-  und  Kunstdenkmfiler. 
(Kunstfreund,  8.) 

Mielke,  R.  Heimatsdiutz  und  Landesverscfafl- 
nerung.  (Gartenkunst,  9.) 

Mitteilungen  des  rheinischen  Vereins  f,  Denk- 
malpflege u.  Heimatsdiutz.  Hrsc].  vom  Vorstand. 
Red.:  Amtsridit.  Dr.  F.W  Bredt.  2. Jahrg.  2.  Heft 
(S.  45-118  m.  Abbild,  u.  9  (3  faib.J  Taf.)  Lex.  8*. 
IMaseidoif  (L.  Schwann.) 

Radinger,  K.  v.  Denkmalsdiutz  In  Tirol.  I.DIc 
Wiederherstellung  der  Sdiwarer  Pfarrkirdie. 
2.  Die  Zerstörung  der  Burq  Kropfsberg.  3.  Der 
Altar  von  Panzendorf.   (Denkmalpflege,  11.) 

Reconstruction  du  diäteau  de Hohkoenigs- 
bürg,  Apropos  de.  (Chron.  d.  arts,  22.) 

Rusdi,  R.  Konservieren,  Restaiirieren.  Neo- 

purismus.  Neovandalisniiis     (Kunstfreund,  8.) 

Wilczck,  Graf.  Meine  Ansiditen  über  Kon- 
servierung und  Restaurierung  alterKunstwerke. 
(23  S.  m.  4  Taf.)  8".  Wien.  R.  Lediners  Sort.  08. 

3.  KmsItopograpMe, 
Ti^fOgniMe  4tart*  —Art  htptgnpkf, 

Blume,  Herrn.  .^Ithilficsheinier  Baudenkmäler. 
Kultur-  u.  kunslhistor.  Einzelbilder.  (Iii.  88*  S. 
n.  AbMdgn.)  9>.  mMcaheim.  H.  Otans.  (0&) 

Ghellindc-Vaernewydi,  de.  Rapport  sur 
Ic  Congrte  arditologique  de  France.  Avatloo- 
Auxcrre.  (AnnaU  Acad.  R.  ArditeL  Belgkine, 

1-2.) 

Grautoff.O.  Ubedur  Kunst.  (Zukunft,  1&V1LI 

Hildebrnndt.  H.  SddoB  Prunn.  (BclL  MlbidL 

N.  Nadir.  35.) 
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Kunstdenkmäler,  die,  des  Kütiigr.  Duiicrn. 
Hrsg.  im  Auftrage  des  kgl.  bayer.  Stautsmiiiis- 
teriunis  des  Innern  f.  Kirchen-  u.  Sdml-Rii- 
(joleticiihcitcn.  2.  Bd.  Reg. -Bez.  ()l>erpftilz 
ü.  Kegensburg.  Hrsg.  v.  Gca  Hager.  Lex.  ü*. 
Mündien,  R.  Oldenburg.  XII.  Hofmann,  Frdr. 
Herrn.,  u.  Fei.  Mader.  Be2.-Amt  Beilngries.  I. 
Amtsgeridit  BeUngrles.  Mit  12  Taf..  137  Ab- 
bildgn.  In  Text  u.  1  Kart«.  (VI.  175  S.)  06. 
Geb.  tn  Leinw.  8.—.  XI.  ist  noch  nldit  er- 
sdiiencn. 

Loos,  j.  SiiilüB  WiestTiburg  und  Beizig  (MItt, 
f.  Gesch.  Berlins,  8) 

Ludorff,  A.  Die  Bau-  u.  KunstdenJunAler  des 
'  Kreises  Mesdicde.  Paderborn,  F.  ScbOningh. 

ca.  4.  . 

Paris,  P.  Promenades  arduologiqucs  cn  Es- 
pagne.  IV.  Carmona  et  les  villes  des  JUcorcs. 
(Bull.  HIspan.  Bordeaux,  3.) 

Rentsdi,  Eug.  Mflncfaener  Kunstdenkmale. 
Ein  Buch  Ur  Kimstfraandc.  Mflndieo,  C.  JL 
Segfrfed  A  Co.  Geb.  ca.  1  JOi 
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BEMERKUNGEN  OBER 
EINIGE  mUlRKEN  DES  MEISSNER 
POR^LLflNS 

3.  Marke: 

Diese  Mari(e  findet  sich  angegd>efl  in  Qraessc: 
Guide  de  l'amatcur,  fehlt  dagegen  merkwürdiger- 
weise auf  der  Marltentafel  des  oben  angeführten 
Werkes  vaa  BerUng.  Grund  dafDr  ist  wohl, 
daß  sie  äußerst  selten  ist,  so  selten,  daß  sie  einem 
oft  jahrelang  nicht  begegnet.  Dennoch  hat  es 
diese  Marke  auf  fratiem  Meißner  Porzellan 
gegeben.  Mir  sind  zwei  Beispiele  desselben 
bekannt.  Sie  findet  sich  einmal  in  der  Dresdener 
Porzellansammlung  auf  einer  größeren  blau- 
grundierteii  Vase  mit  ausgesparten  Medaillons, 
de  nadi  de«  UirMI  aller  Kenner,  die  sie  ge- 
sehen, für  unbedingt  echt  erklärt  worden  ist. 
deren  MechiUlons  aber  freiUdi  mit  den  Email- 
aulerden,  fttr  die  sie  besttHmt  waren,  nldit 
ausgeflUlt  waren,  was  aber  spater  ein  FSIscher 
nur  desto  eifriger  besorgt  hat.  Sie  befand  sich 
weiter  unter  einer  mit  ostasiatischem  Dekor 
nalten  Stangenvasc  der  ehemaligen  Sammlung 
D.  Klemm,  die  im  vergangenen  Herbst  In  BerUn 
versteigert  worden  ist.  An  sldi  freilich  wirkt 
diese  als  Friedridi  August  aufsulfioende  Marke 
dwu  bcIrenidHdi  In  soticiradit  der  bdtnntcn 

Marke  ^^/^[^  Augntus  Rex,  da  da  frct' 

williger  Verzidit  auf  die  Angabe  des  Königs^ 
mds  bd  Pürsten,  <fie  so  wie  der  KOnig  August 
der  Starke  und  sein  Nachfolger  n»di  der  Königs- 
krone Polens  gestrebt  haben,  an  sich  nicht  sehr 
wahrsdieiniidi  scheint.  Doch  ffir  die  Anwendung 
einer  soldien  Marke  spricht  zunfidist  eine  jener 
oben  erwflhnten  neu  aufgefundenen  handschrift- 
lichen Niederschriften  des  Königs,  die  eine  An- 
weisung betreffs  der  Anbringung  seiner  Namen- 
sdriffer  auf  dem  Porsdian  seiner  nri>rik  gibt.  Bs 
heißt  da  (Kgl.  Sflrfis.  Hauptstaatsarchiv  Loc.  355, 
VoL  II,  foL  75) :  um  das  rese  servies  zu  formieren, 
so  kan  man  den  aervtoe  die  benestigten  sthkcn 


ndimen  und  In  mdne  abwesen  «Heselben  wieder 
dazu  magen  lassen. 

Aus  A  wird  FA  mit  der  cron  gemagt,  oder 
aon  alleines  Aber  das  A  gesetzt 

1.  —  servies  mit  den  wappen. 


Damach  ist  damals  eine  Marke  oder  wenig- 
stens dne  Signatur,  die  nur  die  Anfangabadi- 

buchstaben  des  Namens  des  Königs  enthielt, 
vom  Könige  selber  angegeben  worden.  Sicher- 
lich sollte  sie  einem  Service  bdgcgdwtt  weiden, 
das  er  ausschließlich  in  Dresden  lediglich  in 
seiner  Eigenschaft  als  sflchsisdier  Kurfürst  be- 
nutzen wollte.  Ob  aber  freilich  diese  Anordnung 
damals  ausgeführt  worden  ist.  ersdieint.  da 
Service  oder  Teile  desselben  mit  dlcser-Marlw 
bisher  noch  nicht  zum  Vorsdiein  gdramaieB 
sind,  zu  mindest  zweifelhaft. 

Dodi  In  diesem  Falle  hat  es  fflr  diese  Marke 
in  dieser  Zeit  noch  eine  andere  Anwendungs- 
möglichkeit gegeben.  Es  darf  nicht  übersehen 
werden,  daß,  als  König  August  der  Starke  am 
I.Februar  1733  starb,  sein  Nachfolger,  der  Kur- 
fürst Friedrich  August  II,  aber  8  Monate  lang 
gar  kein  König  gewesen  ist,  da  er  erst  am  5.  Ok- 
tober dieses  Jahres  zum  König  von  Polen  er- 
wBUt.  am  17.  Januar  1791  sogar  erst  dazu 
gekrönt  ward.  Er  durfte  demnadi  weit  über 
ein  halbes  Jahr  diese  Marke  AR  gar  nidit  führen. 
—  So  muBte  er,  wenn  er  Obarliaupt  stdi  eines 
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Namenzuges  bedienen  wollte,  zur  Chiffre  R  zu- 
rüd<l(ehren.  Kann  also  darum  diese  Marke  nicht 
aus  dieser  kurzen  Übergangszeit  stammen? 
Gerade  die  Seltenheit  ihres  Vorkommens  spridit 
dafür.  Auch  gehören  die  beiden  oben  genannten 
Stücke  durchaus  dieser  Zeit  an,  und  so  dürfte 
sich  wohl  alles  zusammenfinden,  um  diese  An- 
nahme zu  einer  recht  wahrscheinlichen  zu  machen. 

Ernst  Zimmermann. 


BEVORSTEHENDE  AUKTIONEN. 
DEUTSCHLAND 

Aachen.  Bei  Anton  Crcutzcr  (vorm.  M. 
Lempertz)  kommt  am  8.  Oktober  die  Sammlung 
Dr.  Kann  u.  a.  unter  den  Hammer.  Dieselbe 
bat  in  der  Hauptsache  graphischen  Charakter. 
Der  Katalog  verzeichnet  an  die  900  Nummern. 
Darunter  seien  an  erster  Stelle  genannt  Radie- 
rungen von  Rembrandt,  Holbein,  Ostade,  Potter, 
Berchem,  Chodowiecki,  Roos,  Waterloo  usw.; 
ferner  Lithographien  von  Quaglio,  Vernet,  Sthx- 
ner.  Interesse  wird  bei  den  Sammlern  auch 
eine  beachtenswerte  Abteilung  Stadteansichten 
und  Porträts  finden. 


Berlin.  Die  Firma  Lepke  verspricht  für  die 
Tage  vom  3.-7.  November  eine  interessante 
Versteigerung  alter  Majoliken.  Fayencen  und 
Porzellane  ausder  Sammlung  HermannEmden- 
Hamburg.  Aus  den  94  groBen,  dem  umfang- 
reichen Kataloge  mitgegebenen  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen der  hervorragendsten  Stüd^e  ersieht 
man,  daB  hier  eine  bedeutende  Privatsamm- 
lung keramischen  Charakters  auf  den  Markt 
kommt  (siehe  unsre  Abbildung).  Glänzend  ver- 
treten sind  italienische  Majoliken.  Von  den  be- 
rühmten Botegen  der  Blütezeit:  Fa^nza,  Urbino, 
Siena,  Gubbio,  Venedig,  fehlt  keine.  Das  deutsciie 
Steinzeug  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  reiht  sich 
ebenbürtig  mit  den  Erzeugnissen  der  bekannten 
Fabrikorte  an  (Nassau,  Raeren,  Kreußen).  Sehr 
umfangreich  repräsentiert  sich  die  Abteilung 
Porzellan,  die  nicht  weniger  als  31  datierte 
Manufakturen  aufweist.  Die  Meißener  Stücke 
gipfeln  in  den  reizenden  Volks-  und  Gesellschafts- 
gruppen Meister  Kaendlers.  Die  große  Gruppe: 
.Frauen  mit  GuBkanne  und  Becken"  muß  be- 
sonders notiert  werden.  Auch  die  kleineren 
süddeutschen  Manufakturen,  Frankenthal,  Höchst. 
Ludwigsburg,  paradieren  mit  einigen  köstlichen 
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Typen  von  ausgesprochenen]  Giarakter.  Aus 
Berlin  bestedien  vorndime,  sorgf Altig  bemalte 
Service  und  Tassen,  die  mit  Meißen  konkurieren 
können.  Sevrcs  und  Wien  schlieBen  sich  mit 
StillebenstQdten  und  groRen  Krinolingruppen 
(Anton  Qrassi)  gewichtig  an.  In  der  Abteilung 
Gfan  und  Kristall  Interessiert  besonders  eine 
arabische  Glasampd  mit  farbigem  Schmelz  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  die  m  den  Seltenheiteo 
gcbOrt  DielDnstratkMislaMn  des  Katalogs  rind 
der  Obersichtstabellc  entsprechend  geordnet,  so 
daß  ein  rasches  Orientieren  Ober  die  einzelnen 
Abteilungen  maügfiUbi  ist.  über  die  Resultate 
der  Versteigerung  werden  wir  ausfOhrUch  be- 
richten. D— 

FratU^urt  tu  M.  Die  zum  Nachlaß  des  ver- 
storbenen Gustav  Sdilller  gdiOrende  Samm- 
lung von  Aquarellen  und  Handzeichnungen  von 
Künstlern  des  XV.  bis  XIX.  Jahrhunderts  wird 
am  20.  Oktober  im  großen  Hörsaale  der  Poly- 
tedinischen  Gesellschaft  durch  die  Kunsthandlung 
F.  A.  C.  Prestel  zur  Versteigerung  gelangen. 
Die  Kollektion,  deren  Bestände  zum  Teil  her- 
vorragenden alten  Sammlungen  entstammen 
(Graf  Festetfcs.  LordHamdon,  Rtdiardson,  Lely, 
Mitschell.  Macgowan,  Habich.  Weigel  u.  a.)  bietet 
vortreffliche  Blfltter  filterer  Meister,  unter  denen 
die  ersten  NiedeiUndcr  und  ehie  i?eihe  guter 
Ifaliener  zu  bemerken  sind.  Der  größere  Teil 
der  Sammlung  gilt  den  deutschen  Zeichnern 
des  19.  Jahrhunderts.  Gcnclli,  Overbeck,  Preller, 
Feuerbach,  Knaus,  Richter,  Sdiwind,  Steinle, 
Spitzweg,  Menzel,  Leibi,  Thema,  TrQbner  sind 
die  führenden  N.iinen  des  384  Nummern  um- 
fassenden Katalogs.  Die  EntwiddungsUnie  der 
deutschen  Zekfaenkunst  scheint  In  derSchUlerscfaen 
Sammlung  besonders  gnt  warn  Ausdnidi  ge» 
bracht.  D  — 

Köln.  Goethe- Versteigerung.  Die  be- 
kannte Goethe-Sammlung,  der  .Weimarer  Mu- 
senhof,  des  zu  Köln  verstorbenen  H.  Lempertz 
sen.,  die  seinerzeit  bei  der  Ausstellung  In  Mar- 
zeOengymnasium  (1891)  und  auf  der  Düssd- 
dorfcr  Goethc-Äusstellung  bei  den  Gocthc- 
Forsdiern  lebhaft  interessierte,  gelangt  in  den 
Tagen  vom  12.  bis  14.  Oktober  durch  die 
Kölner  Kunst-.n  ik'io'isfirraa  J.  M.  Heberle 
(H.  Lcmpcrtz's  Sujinc)  zur  Versteigerung.  Der 
Katalog  (übrigens  aus  dem  Jahre  1899)  führt 
den  Titel:  Johann  Wolfgang  von  Goethe 
im  Mittelpunkt  seiner  Zeit"  und  gibt 
neben  ausführlichen  Beschreibungen  auch  gute 
Abbildungen  einzelner  Stüde«.  Den  Kunstsammler 
dürften  inmitten  der  Fülle  der  Antographen, 
die  sfch  an!  Goethe  selbst  wte  auf  den 


Kreis  der  Freunde  und  Personen,  mit  denen 
er  in  Berührung  stand,  befleben,  besonders 
jene  gezeichneten  und  getuschten  Blättchen 
interessieren,  die  von  Goethes  eigener  Hand 
herrühren.  Diese  landschaftlichen  Vignetten,  die 
der  Junge  Goethe  angeblidi  unter  Oesers  Leitung 
in  ^pbi  hisdite.  sind  als  AnfSngerieisttingen 
diaraktoristisdi.  Höhere  Beachtung  nodi  dürften 
ein  paar  seltene  Blätter  finden,  die  Goethe 
1762  hl  Leipadg  nadi  Tbieicsdien  Landsdwflen 
radiert  hat.  Es  sind  Raritäten  ersten  Ranges, 
die  ältere  wird  bereits  1837  von  Nagler  im 
Künstlerlexikon  als  .selten"  und  in  künstler- 
ischer Beziehung  als  nicht  unbedeutend  erwähnt. 
In  der  umfangreichen  Gruppe  der  Goethebild- 
nisse ragen  die  hüsdicn  Schattenrisse  und  der 
pra(htv<rile  Stidi  von  Lips  —  wohl  das  bedeu- 
denste  aller  Goethdiildnlsse— hervor. 

D  -. 

U^Kdg.  DieFbinaC. G. Börner  InLclpsIg 

hält  in  den  Tagen  vom  10.  bis  14.  November 
zwei  bemerkenswerte  Versteigerungen  ab.  Vom 
10.  bis  12.  November  kommt  die  Kupferstich- 
Sammlung  des  zu  Hamburg-Horn  verstor- 
benen Herrn  H.  W.  Schnitze  zum  Verkauf. 
Schnitze  sammelte  von  Anfang  der  90er  Jahre 
bis  tu  seinem  vor  einigen  Jahren  erfolgten 
Tode  fest  au8s<WltfBdi  Mne  BtBtter  der  alten 
Meister.  Er  hat  eine  nidit  umfänglidie  aber 
gewählte  Sammlung  zusammengebracht,  die 
ehie  ganze  Reihe  auBergewAhnllcher  Blätter 
von  Dflrer,  Rembrandt,  sowie  ausgewählte 
Stücke  der  großen  Meister  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts,  Legden,  Berghem,  Ostade, 
Claude-Lorrain,  der  deutschen  Kleln- 
mefster  und  vieler  anderer  namhafter  Meister 
der  Zeit  enthält.  Nach  dem  Tode  des  Sammlers 
setzte  dessen  Frau  die  Sammlung  fort.  Ihr 
Interesse  galt  hauptsachlich  den  amüsanten 
Blättern  des  XVIII.  nnd  XIX.  Jahrhunderts,  von 
denen  sie  in  wenigen  Jahren  eine  hübsche 
Sammlung  zusammenbradite;  auch  die  alle 
Meister-Sammlung  wurde  hie  und  da  noch  um 
ein  wertvolles  St£k  vttnndnt.  Itedi  dem  Tode 
der  Witwe  konuat  nnnndir  die  Sammlung  «un 
Verkauf. 

Am  15.  und      November  sdilMtt  shh  die 

Versteigerung  einer  Sammlung  von  Reforma- 
tionsdrucken, Holzschnittbüchern,  Ma- 
nuskripten und  Einzelminiaturen  an.  Die 
letzteren  bilden  eine  wertvolle  und  interessante 
Folge  von  reich  figurierten  Blättern.  Es  be- 
finden sich  darunter  eine  Anzahl  wohlerhaltener 
früher  Bifitter  des  XIL  und  XllL  Jahrhunderts  g^te 
ItaHenisdie  Arbelten  des  XIV.  nnd  XV.  )abr- 
bnnd«1s  nnd  kostbare  vMmlsdie  nnd  doilsdie 
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Stiche  des  XV.  Jahrhunderts.  Fast  sämtliche 
Stfldte  sind  gut  erhalten.  Zu  erwfihnen  ist  eine 
originelle  Miniatur-Malerei  der  Hoch-Renais- 
sance im  Stil  Raffaels,  ein  schönes  Stfldc  von 
hoher  kflnstlerisdicr  Bedeutung.  Die  wertvollsten 
Objekte  dieser  Abteilung  sind  wohl  die  drei 
Miniaturen  nfedeittttdlsdier  (vielleMit  firansO- 
sisdier)  Herkunft,  die  durch  ihre  ungewöhnlich 
reidie  Ausführung  weit  Ober  dem  Durchschnitt 
stehen. 

Unter  den  Manuskripten  sei  ein  Neutncn- 
Manuskript  des  XIII.  Jahrhunderts  her- 
vorgehoben, femer  ein  Psaltarium,  das  vom 
Jahre  1488  datiert  ist  und  dessen  reicher  AUnia- 
turensdimudf  ihm  einen  erhöhten  Wert  ver- 
leiht. Audi  dns  kostbare  Familien  und  Stamm- 
bufh  der  Freymann  Randeck  in  stattlidiem 
FbHo-Band,  das  In  kflnstleriscfacr  Ansfühning 
76  Kostilmportraits  und  nicbt  weniger  als  1300 
Wappen  der  Familie  Freymann  und  verwandter 
Familien  enthalt,  dürfte  dieSammler  interessieren, 
denn  das  kostbare  Stfldt,  zu  dem  ein  umf Anglicher 
Text  gehört,  wurde  von  Titan  von  Hefner,  dem 
nur  in  MQndien  eine  geringe  Kopie  davon  be- 
kannt  war,  dem  Fugger'scben  Cbrenspiegel 
gleichgestellt  Ein  Brandenbnrglsdies 
Stammbuch  von  1589  mit  24  wertvollen 
KostOmbildern.  schließt  sich  an.  Von  Interesse 
Ist  ferner  die  Abbildung  des  Leidienbeging- 
nisscs  der  im  Jahre  1606  verstorbenen 
Herzogin  Sybiila  Elisabeth  von  Sachsen, 
eine  11  Meter  lange  Rolle,  auf  der  229  Kos- 
tiUnfiguren  bis  in's  kleinste  Detafl  aiagelBlirt 
sind. 

Die  zweite  und  dritte  Abteilung  des  Kata- 
loges  bringt  u.  a.  die  an  Holsdinlttwerken  und 
RdöruwUonsdnKkeu  reidie  Sflnmhnig  eines 
kQrzIich  verstorbenen  Leipziger  Patriziers,  da- 
runter prachtvolle  Exemplare  bekannter  Holz- 
schnitte, Inkunabeln  wie  Sdiatzbehalter, 
Schedel'sdie  Chronik,  Neunte  deutsche 
Bibel  usw.  Unter  den  Reformationsdrucken 
finden  wir  früheste  Lutherdrudce,  darunter  seine 
frOheste  PutiUlution,  der  Tractatulus  von 
1S17.  die  Sdirlften  an  den  dirlstlldien 
Adel,  wider  Hans  Worst  und  andere.  Von 
Hans  Sadis  zflhien  wir  10  Nummern.  Eras- 
mus, Melandithon,  Hatten,  Zwlngll  n.  o. 
sind  reidilialtig  vertreten.  d  —. 

Mändien.  Am  19.  Oktober  d.  Jhs.  gelangt 
in  München  in  derGalerieHelbing  die  Samm- 
lung Emil  Grauer,  Troppau,  wekbe  hervor- 
ragende Porzellane  der  bedeutendsten  Manu- 
falcturen  des  18. Jaiirhunderts  enthalt,  zur  Auktion. 
Die  Koacktton  bt  besonders  btfmimt  gewofden 
dnrdi  dieAnssteUnng  von  europBisdiem  Porzellan, 


weldie  das  Kaiser  Franz  Josef  Museum  in  Troppau 
1906  veranstaltete.  An  Zahl  überwiegen  die 
Meißner  Porzellane,  unter  denen  Stücke  mit 
buntfarbigen  Chinolserlen,  effektvollen  Watteau- 
malereien  und  mit  Farben  der  .famille  rose"  in 
vorzQglfcheu  Qualitäten  zu  finden  sind.  Daneben 
nehmen  Interessante  Plastiken  der  Prflhzcit,  wert- 
volle Modelle  Kflndlcrs,  beliebte  Typen  der  ita- 
lienischen Komödie  und  seltene  Komödienfiguren 
aus  der  Marcolinlseit  einen  breiten  Raum  ein. 
Nymphenburg  ist  durch  zwei  seltene  Service 
mit  hebräisdicn  Sprüchen,  Höchst  durch  früheste 
Arbeiten  aus  der  Zeit  vor  Melctiior  und  mit 
soUtaen  um  Melchior  vertreten.  Aus  der  ersten 
Perlode  Frankenthals  stammt  ehie  vornehme 
sitzende  Dame,  eine  der  besten  Schöpfungen 
der  deutsdien  Porzellanplastik  überhaupt.  Hieran 
reibt  sidi  die  Gruppe  der  Ludwigsburger 
Fabrikate,  die  das  Gros  der  Sammlung  Kauila 
bildeten  und  weitesten  Kreisen  durdi  die  im 
Herbst  1905  im  Kgl.  Residenzscfalosse  zu  Stutt- 
gart veranstaltete  Ausstellung  von  Erzeugniaaen 
der  eiiemaligen  wOrttembergisdien  ManufBktm' 
bekannt  sind.  Ein  kräftiger  Adonis  mit  Eber, 
dem  BiUbauer  Pierre  Lejeune  zugesdvieben. 
Figuren  mit  dem  Chanrirter  der  wekben.  feinen, 
gefOhlvollcn  Übergangskunst  Bayers,  dazu  eine 
große  SdiOssei  mit  demDecor  der  .famille  rose* 
mOgen  alt  Bdspiel  genannt  sein.  Wenige  aber 
ganz  hervorragende  Stücke  weist  die  Fabrik 
Wien  auf,  darunter  ein  Meisterwerk  ihres 
Modeileurs  Josef  GrassL  Von  den  auDerdeutsdien 
Manufakturen  sind  zu  erwflhnen  wegen  ihrer 
Seltenheit  zehn  Teller  der  Fabrik  Hove  bei 
Venedig;  wegen  der  feinen  Bemalung  und  der 
Pracht  des  Decors  die  wertvollen  Sövresge- 
sdiirre  und  die  Chantlllgvaaen.  Ehic  reiz- 
volle Abteilung  bilden  die,  verschiedenen  Fabriken 
angehörenden  Porzellangalanterien,  unter  denen 
Flakons,  französisdie  Stockgriffe,  praditvoUe 
Nymphenburger  Pfeifenköpfe  und  Dosen  und 
vor  allem  die  Kollektion  von  74  einzelnen  Lud- 
wigsburger Porzellanblumen  hervorragen.  Mit 
den  kleineren  deutschen  Marken:  Berlin.  Fürsten- 
berg, Ansbadt,  vervollstlacHgen  die  Pariser 
Kleinfabriken  und  das  China-  und  Japanporzellan 
den  Inhalt  der  sowohl  numerisch  (210  Nummern) 

wie  <|i^llMlv  bervomgendcii  Sammdmig. 

«  « 

« 

Die  Galerie  Helbing  kündet  ferner  zwei 
Versteigerungen  an,  von  denen  die  erste  am 
26.  Obtober  etwa  500  KupfersUdie,  Radie- 
rungen, Holzsdinltte,  Scfawartfcunstbiflttcr  und 
Farbstidie  des  XV.  — XIX.  Jahrhunderts  unter 
den  Hammer  bringt.  Neben  einer  großen  An- 
aahl ancb  farbiger  StSdtcanslditen  und  einer 
Gruppe  idstorisdi  Interenaiitar  PoiliAlttidM 
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CAPO  DI  MONTE.  Tanzender  Herr  und  Dame.  Sammlung  Emil  Grauer,  Troppau 

□  Auktion  in  der  Gaiule  Helbiiig,  MUncheti  am  19.  Oktober  t90H 


zählt  der  Katalog  KQnstlcmamen  aller  Länder 
auf.  Bei  der  bekannten  Qualität  der  Helbing- 
sdien  Versteigerungen  darf  man  hoffen,  daß 
sich  den  Sammlern  hier  manches  sdiOne  und 
seltenere  StOck  aus  dem  Opus  Älterer  Stecher 
und  Radierer  bieten  wird.  Die  Auktion  am 
27.  Oktober  gilt  dem  graphischen  Werk  mo- 
derner Meister.  Im  Katalog  begegnen  wir  Namen 
von  bestem  Klang  wie  Manet,  Millet,  Rops, 
Trudlet,  Whistler,  Mündt,  Legrand,  Knopff, 
die  das  Ausland  vertreten.  Unter  den  Deut- 
schen paradieren  Klinger  und  Greiner,  Lieber- 
mann und  Leistikow,  Orlik  und  Schmutzer,  von 
Alteren  vor  allem  Stauffcr-Bern  und  Leibi. 
Eine  besondere  Gruppe  japanischer  Original- 
Farbenholzschnitte  schlicBt  die  Intessante  Ver- 
kaufsliste ab.  D  — . 
9 

HOLLAND  = 
Wir  stehen  wieder  am  Beginn  einer  neuen 
Versteigerungssaison.  Was  wird  sie  bringen. 


fragen  die  Sammler  ebenso  wie  die  Kunst- 
historiker, denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafi 
der  Gelehrte,  der  auch  auf  dem  Kunstmarkte 
zu  Hause  ist,  sei  es  auch  nur  passiv  als  Be- 
obachter, dort  manche  Anregung,  manche  Er- 
fahrung und  manche  neuen  Kenntnisse  sammeln 
kann.  Die  großen  Amsterdamer  Versteigerungs- 
firmen sind  eifrig  mit  den  Vorbereitungen  zu 
ihren  Herbst-  und  Winterauktionen  beschäftigt, 
über  die  ich  heute  eine,  wenn  audinur  kurze,  mehr 
programmartige  Obersicht  geben  möchte.  Als 
erste  erscheint  die  Firma  C.  F.  Roos  &  Co. 
auf  dem  Plane  mit  schönen  modernen  Gemälden 
und  Aquarellen  aus  den  Sammlungen  C.  A.  M. 
von  Vliet  (t).  Haag,  L.  P.  Rcdcrs  (f).  Amster- 
dam u.  A.,  die  am  29.  und  30.  September  im 
.Militiezaal*  in  Amsterdam  versteigert  werden 
(beim  Erscheinen  dieses  Heftes  also  bereits  ver- 
steigert sind).  Von  den  374  Nummern  des 
Kataloges  nenne  ich  die  wichtigsten  Künstler- 
namen, die  alle  der  hollAndischen  Schule  an- 
gehören: Th.  de  Bode  (2  Gemälde.  6  Zeidi- 
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Abb.  1.   JAN  STEEN:  Der  Satyr  bei  dem  Bauer,  der  kalt  und  warm 

blast  □ 

□  Kunsthändler  J.  COUOSTIKKER.  Amsterdam 


nungen),  Bosboom,  Isaak  Israels  (5  Werke), 
Josef  Israels  (3  Gemälde,  1  Zeichnung),  B.  C. 
Koekkoek  (SWcrke).  )acob  Maris,  Wil  liam 
Maris,  Albert  Neuhuys,  Poggenbeek, 
Willem  Roelofs,  Henriette  Romer,  Ver- 
boeckhoven  (4  Werke),  J.  H.  Weisscn- 
bruch  (3  Werke)  usf. 

Bald  danach,  vom  6.  bis  9.  Oktober,  bringt 
J.  Sdiulman  in  .de  Brakke  Grond"  die  Samm- 
lung des  verstorbenen  Herrn  Allardin  aus  Til- 
burg,  bestehend  aus  alten  Delfter  Fayencen, 
diinesisdiem  und  japanischem  Porzellan,  alten 
Möbeln,  Silberwerk,  alt-indischen,  -japanischen 
und  -persischen  Kunstgegenstdnden,  sowie  Ge- 
mälden zur  Verstelgerung;  im  ganzen  nicht 
weniger  als  1909  Nummern.  —  Am  27.  Oktober 
werden  Frederik  Müller  &  Co.  dem  Publikum 
Gelegenheit  geben,  auch  erste  Gemälde  moder- 
ner Meister  zu  erwerben,  darunter  ein  großes 
Werk  von  Jozef  Israels,  Bilder  von  Jacque 
und  von  van  Marcke,  von  L.  Apol,  Bos- 
boom, Gabriel,  Willem  Maris,  Koekkoek 
und  anderen.  Neben  dieser  Sammlung  von 
Ölgemälden  wird  eine  Kollektion  moderner 
Aquarelle  zur  Versteigerung  gelangen. 

Für  den  November  sieht  dieselbe  Firma 


die  Auktion  der  Sammlung  der  Frau  Prof. 
NeiBer,  Breslau  vor,  bestehend  aus  japa- 
nischem, chinesischem  und  indischem  Porzellan, 
sowie  aus  indischen  Bildhauerwerken  und  alten 
Bronzen.  Femer  persische  und  indische  Tep- 
piche und  eine  schöne  Kollektion  Batiks  und 
Goldwirkereien.  Der  Name  NeiBer,  der  auch  in 
Verbindung  mit  der  modernen  deutschen  Kunst 
guten  Klang  hat,  (ich  erinnere  an  die  Wand- 
malereien der  Villa  NeiBer  von  Erler  und 
an  das  kürzlich  von  der  modernen  Galerie  in 
Wien  erworbene  Triptychon  von  Böcklin  .Venus 
genitrix*),  gibt  die  Gewfihr,  daB  wir  es  hier  mit 
Sachen  zu  tun  haben,  die  feiner,  künstlerischer 
Sinn  und  Geschmack  zusammengebracht  haben. 
An  diese  Versteigerung  werden  einige  nieder- 
ländische und  indische  Nachlassenschaften  an- 
geschlossen, unter  denen  sich  auch  alte  Delfter 
Fayencen  befinden.  In  demselben  Monat  soll 
bei  Fred.  Muller  eine  Sammlung  alter  hol- 
ländischer GemSIde  versteigert  werden.  - 
Ebenfalls  alte  Gemfllde  holländischer  und 
vlSmischer  Meister,  sowie  eine  reiche  Kol- 
lektion Antiquitäten  werden  C.  F.  Roos  &  Co. 
Anfang  November  zur  Auktion  bringen;  Mün- 
zen und  Medaillen  (Sammlungen  Colonel  J.  Ort. 
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.  Abb.  2.  JACOB  VAN  RUISDAEL:  Skandi- 
navische Landschaft  □ 
Kunsthändler  J.  Goudsllkker,  Amsterdam 

Dr.  Ramos  in  Pilar  de  Alagoas  (Brasilen)  und 
A.  Westcott  in  Eastingwold  [England])  die  Firma 
/.  Schul  man. 

Unter  der  Direktion  von  J.  Schul  man  wird 
im  Haag  im  Saale  des  .Kunstkring'  am  30.  No- 
vember, 1.  und  2.  Dezember  die  Antiquitäten- 
und  Porzellansammlung  Dr.  P.  Bleeker  (f) 
unter  den  Hammer  gebracht  werden.  MQIler 
&  Co.  kündigen  fflr  den  Dezember  zwei  BQcher- 
auktionen,  eine  Handschriftenversteigerung  und 
eine  von  Omamentstidien,  sowie  von  BQchern 
über  Ornamente  und  Gartenbau  an.  Fflr  ein 
späteres  Datum  die  Versteigerung  der  Münzen- 
und  Medaillensammlung  N.  F.  Reyst  (Leiden). 

R.  W.  P.  de  Vries  in  Amsterdam  end- 
lich geben  für  die  von  ihnen  vorbereiteten 
Auktionen  noch  keine  bestimmten  Raten  an. 
Sie  werden  in  der  Saison  1908. 1999  versteigern 
erstens  den  zweiten  Teil  der  Sammlung  A.  j. 
Nijland,  bestehend  aus  zirka  25000  Porträts  be- 
rühmter Niederländer  und  solcher  Personen,  die 
in  Beziehung  zu  Holland  standen;  zweitens  die 
Sammlung  D.  C.  Meijer  jr.  (f),  Stiche,  Zeich- 
nungen und  Porträts,  die  auf  Amsterdam  Be- 
zug haben,  ferner  eine  Kollektion  Lutheriana  u.  a. 
Die  dritte  Auktion  bringt  den  Kunstatlas  des 
Herrn  Ernesto  Pagnoni  (Mailand)  unter  den 
Hammer;   und  schließlich  werden  noch  ver- 


schiedene Bibliotheken  durch  R.  W.  P.  de  Vries 
in  diesem  Winter  versteigert  werden. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  daß  von 
dem  Kunsthändler  ).  Goudstikker  in  Amster- 
dam (Kalvcrstraat  49)  der  beste  Teil  der  be- 
kannten Sammlung  (Vustav  Ritter  Hoschek 
von  MOhlheim  (f)  in  Prag  vor  kurzem  er- 
worben wurde  und  —  bis  auf  die  an  das  Mu- 
seum der  bildenden  Künste  in  Budapest  sciion 
weitergegebenen  Stfld^e  —  noch  zum  Verkaufe 
steht  Die  durchweg  guten  Bilder  überragt  ein 
ganz  bedeutendes  Werk  von  Jan  Steen  .Der 
Satyr  bei  dem  Bauer,  der  kalt  und  warm  bläst' 
(1,02X1.16  m.  H.d.G.  Nr.  80).  Ich  nutze  die  Ge- 
legenheit, dieses  auch  kcmpositionell  abgerun- 
dete Gemälde  des  immer  mehr  geschätzten 
Meisters  hier  abzubilden,  da  es  in  dem  im  vo- 
rigen Jahre  erschienenen  ausfOhrlicheu  Katalog  der 
Galerie  Hoschek  von  Prof.  Dr.  W.Martin  nicht 
reproduziert  worden  ist  (Abb.  1).  Sonst  findet 
der  Liebhaber  noch  Werke  von  G.  Dou.  J.  van 
Goyen,  M.  d'  Hondecoeter,  P.  Moreelse, 
Paulus  Potter  (der  jetzt  im  Handel  bekant- 
lich  nur  noch  sehr  selten  vorkommt),  P.  Pourbus 
d.  A.,Jacob  van  Ruisdacl  (Abb.2).  D.Teniers 
d.  J.,  Johannes  Verspronck  (eigenhändige 
Wiederholung  des  1641  gemalten  Porträts  der 
Anna  van  Schoonhoven  Gerardsdochter  im 
Louvre;  es  ist  voU  bezeidinet  und  1645  datiert) 


Abb.  5.  JOHANNES  VERSPRONCK:  Bildnis 
der  van  Schoonhoven  Gerardsdochter 
Kunsthändler  J.  Goudstikker.  Amsterdam 
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(Abb.  5),  Ph.  Wouwermans  (den  von  Moy- 
rcau  gcstodicnen  .Ausiug  nir  Fkrikenjagd*. 

Smith  Nr.  352:  fnihcr  in  dcrSaniinlniieSdiiibart). 
Jan  Wijnants  u.  a. 

Zu  der  im  vorigen  Heft  unter  .Vermischtes ~ 
mitgeteilten  Notis  aus  Anstcnlam,  daB  das 
Bndnfs  der  Mutter  des  Kfinsflers  von  Rem« 
brandt  ntis  der  Sammlung  Hrtur  Sanderson  in 
Edinburg  wieder  nadi  Holland  in  seine  eigent- 
Ildie  Heimat  zurückgelangt  ist.  sei  bemerkt,  daß 
CS  wahrend  des  Monats  August  das  Hauptstadt 
efaier  von  R.  Preger  Im  Haag  veranstalteten 
kleinen  Aussteilung  verkflufUdwr  aNcr  holISn- 
disdier  Gemilde  bUdete.  K.  F. 


NEUE  KATALOGE 

OocUic  Im  JKittclpnnktc  Miner  Zeit.  Auktions- 
katalog  xu  der  am  12.  14.  Oktober  bei  J.  M.  Hcbcric 
(H.  Lobperts'  Söhn«)  in  Köln  stattfindenden  Verstt 

H. 


die  Reidihaltigkeit  des  aufgefühiien  Materials  fflr  die 
Goctheforsdiung  ein  wertvolles  Nadisdilsgebuch. 

Amsler  a  Rutliardt,  Berlin.  Behrenstrtlie 
Katalog    der    Ausslvlliing    Thomas  KowliadBOIL 

Orit|jnalaquarelle  und  Kupier&tlciie  In  Fart>en, 

Catalogo  dcllc  Riprodnzloni  fotogranche  d'arte 
dello  ■taDillmento  Montabonc,  Mail  und.  Pm/^a 
Ourini  7.  Gibt  baupisidilidi  OriginHlaufnuhnien  der  nbrr- 
Itallenisdten  Calerlen.  Poldi— I^zzoli,  Brera.  Borroinea, 
FriuoBi.  AaknMtaaft.  Caalcllo  Stotmc»,  Mottttl,  (B«r- 

0WH>|,  mOIM. 


Ednad  antTLBerlia  W.  asi  P« 

AniiauaTiato-KetMoiWs.  Poilittaflad 
UM6  Nnmmcni. 

F.  A.  C  Prcstcl,  Frankfurt  a.  M..  RoBmafU& 

Auktionskatalog  zur  Versteigerung  der  Sammlung  GosItV 
Sdiiller  {'AI.  Oktober),  Aquarelle  und  Handzeidinungen  im 
Kfluitlcrn  des  XV.  bU  XIX.  Jahrhunderts.  SM  Nr. 

Das  MOndiener  Antiquariat  )8C<iiies  BoacaUial  ver- 
sendet einen  interessanten  Katalog  von  S  tarn  rtbüdiern 
des  IS.  JahrtuiiuliTt'..    Dif  vitleii  tiol^Mlinitti;.  Em- 

blem«, Miniaturmalerelen  und  Aquarelle  dieser  Ef- 
iOMfWigsb&iber  madien  den  Gegenstand  aMh  fenut- 
hMoilMi  inicrctaaol  «nd  beaditenswert  Oer  kttidi 
tt  lud  iUiMlriaflt  Katalog  lat  dank  die  ataaanli 
Pnlflt  m  «.      n  btitakaik  iCA  41.1 
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ÄUKTIONSKALENDER 


ÄmiefdadL  CF.RoosACo.  Mo- 
derne Gemfilde  und  Aquardlendst 

hollfindischer  Meister. 

Frankfurt  a.  M.  R.  Banget.  Japan 
u.  Cbina-Samml.  des  ehon.  kaiserL 
deutschen  Generalkonsuls  In  Japan, 
Dr.  Sdimidt-Leda. 

Amsterdam.  J.  Schulman  in  de 
Brakke-Grond-Sammlung  Allardin 
(t),  Tilburg.  Alt  Delfter  Fayencen, 
(hin.,  japan. Porzellan;  antike  Möbel. 
Silber,  alte  indisdie,  japanische  u. 
persische  Kunst,  Gemfllde. 

Aadua.  AnL  Crcutaer.  SmL  Dr. 
Kami-Vinen.  Radter*  att.  Atbter, 
Kupferstidie.  LithographlCil,  Sdiab- 
kunstbifltter. 

Berlin.  Max  Perl.  Selteohdlcn ans 
Literatur  und  Kunst. 

Httitt.  I.  M.  Hebcrlc  (H.  Lamperts 

Söhne).  Goethe-Smia.  H.  Lempertz. 
Bildnisse,  Autogr.,  Ansiditen. 

Frankfnrt  a.  AL  R.  Bangel.  Ge- 
mälde. Kunstsadica  aus  verschied. 
Besitz. 

Mfindien.  H.  !K>Iblng.  Snmml. 
Grauer-Troppau.  Porzellane,  dabei 
Meilkn,  Ludwigsburg,  Wien,  Berlin, 
Frankcnthal,  Höctist,  Si'vrcs,  Chan- 
tilljJ,  Worcestor  usw.,  itiineslsdie 

und  japanische  Porzellane. 


2a 

20.tt.21. 

26. 

26.  u.  27. 
27. 
27. 

Mitte 
27. 

Ende 


Fraiddhttt  a.  M.  F.  A  C  PrcstcL 

Sammlung  G.  SdiOkf: 
Handzeidinungen. 
Aachen.    Ant.  Creufzer. 
aus  allen  Wissenschaften. 

Frankfnrt a.  M.  R.  Bangel.  Aotl- 
quitaten-SamL  d.  Finu  DSV.  Ban^ 

berger-Frankfurt 

Mflndieii.  H.  Helbing.  Kupfer» 
sUdie.  ^'"^J^y^l^J^l^jJIII^J^^ 

Parbstl*c  d.  15.    18.  Jahrh 

Aachen.  Ant.  Creutzer.  Samm- 
lung hervorrag.  KmsfgagansliiMlc. 

Möbel  usw. 

Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 
Gemälde  und  Aquarelle  nodcnwr 
Meister. 

MfiodMa.  a  Halbing.  Orlg.4te' 
dicfungen  u.  Utbographictt  sowie 
Handzeidinungen  modancrMelstar, 

japan.  FarbhoTzschn. 

Berlin.  Rud.  Lepke.  Antiquitäten 
aus  altadellgem  Besitz. 

BcrUa.  Rud.  Lepke.  Qenahle 
aller  Meister.  (Aufifls.  einer  BerHncr 

Kunsthandlung.) 

Wien.  Gilhofer  &  Ransdiburg. 
Beethoven-  und  Rktaard  Wagnär- 

Briefe. 
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Nov.      Amsierdam.     C.  F.  Roos  &  Co. 
Anfang       Alte  lioll.  u.  viamisdie  Gemälde  ii. 
I     Antiquitäten,  Gold,  Silber,   diiii  , 
j    sAcfas.  IL  a.  Porzellan.  Alt  Delfter 
Fayenceiit  antllw  MOM  usw. 
2.     j  HauterduL   Fred.  Muller  A  Co. 
Sammlung  Frau  Prof.  Nelßer,  Bres- 
lau.  Japan.,  diines.  und  indisdies 
PorzeUan.  Indische  Bildhauerwerke. 
,     Bronzen.  Batiks.  Persisdie  und  in- 
dische Teppiche.    -  Chines.  Por- 
zellan  und   all    Dollcr   1  ayiTU  ci;. 
Altes  Silber,   Diamanten,  Perlen, 
Möbel,  Spitzen.    Gemalte  Wand- 
behänge. —  AlthollAnd.  Gemfllde. 
3.— 7.     Berlin.    Rud.  Lepke.  Sammlung 
H.  Emden-Hamburg. 

10.— 12.    Leipzig.    C.  G.  Boerncr.  Kupfer- 
sUdisml.  H.  W.  Sdtultzc-Hamburg. 
dabei  vorzOglidie  Abdracke  Dflrer,  i 
Renbrandt,  Ostade,  Q.  Lorraln.  { 

Sdiongauer,  Berghem  usw. 

Nov.  Amsterdam.  j.Sdiulmann. Münzen 
und  Medaillen.  Sammlungen  Egb. 
Smllder,  Ulrcdit,  Kolonel  J.  Ort, 
Haag  (Römisdic Münzen),  Pr.Ramos, 
Pilar  de  Alagoas  (Brasilien),  über- 
seeisdie  Münzen  u.  Medaillen.  A. 
Westcott.  Eastingwold  (EngL  und 
fndbdie  hokmiale  MOnzcn). 
13.U.14.  •  Leipzig.  C.  G.  Boerner.  Büdicr- 
auktion.  Wertvolle  Reformations- 
drucke, alte  Holzschntttwcil»»  wert- . 
volle  Manusitripte.  { 

Nov.    Jbuhca.  Aat.  Creutzer.  Gcnlldei 
V    alter  und  neuer  Meister. 


U.U.  12. 

17. 


19. 

Nov. 

ao. 


30. 
Dez. 
1.  u.  2. 

Dez. 


Berlin.  Gesellsdiaft  für  Kunst 
und  Literatur.  Gemälde  haupts. 
älterer  Meister. 

Mftndieii.  H.  Helbing.  SmL  her- 
vorrag. Waltal  aui  wdL  Bc^, 
Helme,  RüstangsteOe,  Sdiwerter, 
Hellebarden,  Annbrflste.  Gewehre« 

Faustrohre,  )agdwaftcn  usw.  dn 
13.— 17.  Jahrhunderts. 
Berlin.  Rud.  Lepke.  Galerle  eines 

bekannten  englischen  Sammlers. 

Aadien.  Ant.  Creutzer.  Bücher  aus 
allen  Wissenschaften. 

Köln.  J.  M.  Heberle  (H.Lempertz 
Söhne).  Smi.  Angst-ZOridi.  Wappen, 

Möbel.  Porzellan. 

Haag.  ].  .S diu! man.  Sammlung  Dr. 
P.  Hlcokf  r  (t).  Antiquitäten,  Ddfter 
Porzellan,  Alt  Japan. 

Fred.  Mnller  h  Co. 


Bibliothek  I.  F.  A.  Lbidsen.  Utredit. 
Ober  mittelalterliche  kflnst.  BOdier 

aus  versdiiedcncn  Sammlungen. 
Handschriften,  darunter  kostbare 
Familienurkunden,  ürnamcntstichc 
und  Bücher  über  Ornament  und 
Gartenbau. 


Un-  ' 
bestimmt 


Fred.  Muller  &  Co. 
Mltaizcn  and  Medaillen.  Sammlung 

N.  F.  Regst,  Leiden,  und  S.  in  A  . . 

Köln.  J.  M.  Hcberle  (H.  Lempertz 
Söhne).  Smi.  Hommel-Zürich.  Ge- 
mfllde italienisdier  und  nlederUnd. 
Sdmle.  AnthiuitUen  und  Kunsb- 
gegenstflnde. 


Bietern  Heß  liegt  ein  Prospekt  der  Firma  OHSTERHELD  &  CO., 
Berlin  M,  emj  4ea  htermtt  betaaders  g^fimrtamK  gemadtt  je/. 


Z  wcigrcdak  t  i  o  n  e  n 


Redaktionen  der  Monatahcfle  Ar 

Zcntralredaktlont  Leipzig,  LiebigstraBe  2. 
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hur  nündien:  Dr.  W.  Worringer.  MOndien,  GcorgenstraRc  99. 
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Fßr  Rom:  Ür.  H.  l■|lt1l■-Bt■rmll|^    Korn,  Via  dcl  Campidoghn  .S. 
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SammluDg  Hermann  Emden-Hamburg 

Majolica  •  Fayence  •  Porzellan  aller  bedeutenden  Manufakturen 

^^^^5  Glas  und  Kristall  •  Kleinkunst 

XV.  — XVIII.  Jahrhundert. 


Versteigerung: 


908. 


Katiloa-No.  UM  mit  M  Liditdradttafrin 
Bark  Q.~,  nidit  illaslricrt  kostenfrei. 


Galerit  iltcr  Heisttr  ais  toilistlitii  FmatteiiU 

bedeutende  Werke  von:  Rembrandt    Is.  u.  Adr.  v.  Ostade   Jac.  Ruisdael  Pottcr 
van  Goijen    Crivelli  /  Tcniers  ,  van  der  Neer  ^  Mieris    Morland  /  Jan  Vcr- 
meer  /  Orley  De  Bruyn  /  De  Bles  /  Meister  der  heiligen  Ursula  /  Jan  Steen  uswr. 
V^raMa^runa'  17  November  1008  Kataiog  No. i626  mit  m  l^<i^t<iTuM^wu^ 
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Amsler  &  Ruthardt 

Hofkunsthändlcr  I.  I.  M.  M.  des  Kaisers  utid  der  Kaiserin. 

BERLIN  W.64  «  Behrenstraße  29 A. 
Kunstantiquariat     ♦  Kunstversteigerungen. 
Ankauf  ganzer  Sammlungen  und  wertvoller  Einzelblatter. 

Kupferstiche  und  Holzschnitte  alter  Meister 

in  Nadibildungen  der  Reidisdruckerei  zu  Berlin,  illustriertor  Katalog  NL  —.80. 

Photographien  aus  allen  Museen 

Gemälde  «  Skulpturen  «  Ärchitelcturen  «  Ansidbten. 

XV.  Moderne  Kunst  M.  -.50. 

mmtr.  Kataloge.    XVI.  Klassische  und  rcUgiOM  Knaat  .  .  .  M.  -  .50. 

XVII.  Jagd  und  Sport  M.  l.-. 

Die  Hauptwerke  der  Kunstgeschidite 

in  Orlglnal-Photographlen. 
Mit  Mograptaisdieii  und  kunslgcsdiiditüdien  Notizen.  Ohne  Abbild.  M.  SM. 
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Abb.  l.   Grabmal  des  CECCHINO  BRACCI  in  S.  Maria  In  Aracoeli  □ 
□  Nach  einer  Orlginalaufnahmc 
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Herausgeber:  D«.  GEORG  BTERMANN  ®?lH?nf!s 

Redaktion:  LEIPZIG,  Licbigstr.  2  j^fsi^lK^u)^ 
O      Begründet  als  .Mooatshetre  der  KuosIwlsMnsdmfttidien  Uteratnr'  von  Or.  Ernst  Jaffe  und  Ur.  Curt  Sadis  □ 

L  Jahrg.  Heft  11  1908 


Studien  zur  Renaissanceskulptur  in  Rom. 

Von  Ernst  Stcinmnnn. 
IL 

Das  Grabmal  des  Cecdiino  Bracd  in  Aracoeli. 

Im  Jubiläumsjahre  1500  starb  in  Rom  Scrafino  dcU"  Äquila,  der  volkstümlichste 
unter  den  römisdien  Improvisatoren.  Er  hatte  seine  vielbewegte  und  niemals  über 
ein  besdiddenes  MlttdniaB  sidi  erhd>ende  Laufbahn  als  Hofdichter  des  Ascanio  Sfbrza 
befionnen  und  im  Dienst  des  Cesare  Borgia  beschlossen.*)  Der  Tod  erat  schenkte  ihm 
die  hödistcn  Ehren,  die  ihm  das  Leben  versagt  hafte.  Mit  unerhörtem  GeprSnge 
wurde  der  Volksdiditer  in  S.  Maria  dcl  popolo  bciqcsctzt.  Ganz  Italien  trauerte 
an  seiner  Bahre,  und  als  Giovanni  Philotheo  Adiillini  die  Diditer  der  Halbinsel 
«IT  Totenklage  auhleF,  crh(d>en  Berufene  und  Unberufene  ihre  Stimme  Nidit  nur 
unzlhllge  Diditerlinge  niederer  Gattung  semdern  audi  berühmte  Männer  setzten  die 
Feder  an:  Bernardo  Accolti  genannt  „l'unico  Aretino".  Bernardo  da  Bibbienn.  Tdmldeo 
da  Fcrrnra,  Cristoforo  Romano  der  Bildhauer,  Giuhano  de'  Medici,  der  Herzog  von 
Nemours.  Und  alle  diese  Diditungen  und  Epigramme,  nidit  nur  in  der  lingua  volgarc 
sondern  audi  im  klassisdien  Latein  und  im  gelehrten  Griediisdi  abgehiBt,  gab  Caliguia 
BflZflliero  am  4.  Juli  1504  in  Bologna  heraus.  Der  Erfolg  war  gMnzend.  Diese 
.Collettanee  Grece,  Latlne  Vulgari  per  divers!  Autori  moderni  nella  morte  dell'  ardente 
Serafino  Aquilano"  eine  für  den  modernen  Mensdien  fast  völlig  ungcnic^ßbare 
Leetüre  —  haben  in  den  Jahren  1504 — 1557  nicht  weniger  als  siebzehn  Auflagen 
erlebt^ 

Der  Name  des  •ardente  Serafino  Aquilano",  an  dessen  Bahre  einst  der  Genius 
Italiens  die  Fadcd  gesenkt  hatte,  ist  längst  verdienter  Vergessenheit  anheimgefBÜen, 


JUessandro  D  Ancuna,  Studi  sulla   letteratura  Ituiiana   de'  primi  secoii.  Ancona 
1881.  p.  131  ff. 

*)  Idi  liabc  die  In  der  MOndicner  Stantsblbliothek  bewahrte  Erstausgabe  benutzt.  Der 
vollständige  Titel  des  seltsamen  Budies  lautet:  Collettanee  Grece  Latlne  e  Vulgari  per  diversi 
Autori  modeml  nclta  morte  ddl'  ardente  Serafino  Aquilano  Per  Gttovanne  PliOotiNO  AdiBÜnl 
Bologncse,  Bologna  per  CsUgula  BanUcro  II  4  di  lugllo  1901. 
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und  selbst  den  Grabstein,  weldien  Niemand  anders  als  Ägostino  Chigi  dem  Dichter 
errichten  ließ,  würden  wir  heute  in  S.  Maria  del  popolo  vergebens  suchen.  Aber  die 
merkwürdige  Tatsache,  daß  ein  mittelmäßiger  Dichter  und  ein  ebenso  mittelmäßiger 
Mensdi  bei  seineiii  Tode  eine  wahre  Hodiflut  didileriadier  ErgOsse  heraufbeschwor,  ist 
anBerst  diarakteristisdi  für  die  starken  literarischen  Neigungen  im  Italien  des  Cinque- 
cento. Und  wer  Icennt  nicht  jene  merkwfiidige  Sammlung  lateinischer  Preisgedichte 
auf  Andrea  Sansovinos  Madonna  in  Sant'  Agostino,  die  unter  dem  Namen  •Coryciana* 
i.  J.  1524  in  Rom  erschien?')  Wer  weiß  nicht,  daß  selbst  der  Tod  des  Lieblings- 
hündleins  der  Isabella  d'Este  von  den  Dichtern  am  Hofe  von  Mantua  in  Elegien  und 
Epigrammen  besungen  worden  ist? 

Angesichts  solcher  Begebenheiten  muB  es  weniger  beh-emdlich  erscheinen,  daB 
der  groBe  Michelangdo  Buonarroti  auf  den  Tod  des  Cecddno  Bracd.  eines  jungen 
Florentiner  Landsmannes,  nicht  weniger  ab  fiUtCzig  Epigramme  gedichtet  bat 

•Ogm^.  roesser  Donalo  mio.  n  nostoo  Cecchino  e  moito."    So  beginnt  der 

verzweifelte  Brief,  in  welchem  Luigi  del  Ricdo  dem  Freunde  Donalo  Ganotti  nadi 
Vicenza  den  vorzeitigen  Tod  des  heißgeliebten  Neffen  und  Alumnus  berichtet:  .Ganz 
Rom  beweint  ihn.  Messer  Michelangelo  macht  mir  die  Zeichnung  für  ein  würdiges 
Grabmal  in  Marmor,  und  Ihr  werdet  mir  den  Gefallen  tun,  das  Epitaph  zu  verfassen 
und  es  ndr  mit  ebiem  Trostbrief  senden.*) 

Im  Jugendlichen  Alter  von  15  jähren  war  CeocMno  Biacd  am  8.  Januar  15M 
gestorben.   Sein  Valer.  ein  erbitterter  Gegner  der  Medid-Dgnaslie  lebte  seit  1534 

als  Verbannter  in  Rom,  nachdem  seine  Güter  konfisziert  waren.  Die  Erziehung  des 
auffallend  schönen  und  begabten  Knaben  hatte  sein  Oheim  Luigi  del  Riccio  über- 
nommen und  dabei,  wie  es  scheint,  sein  ganzes  Herz  an  den  Neffen  verloren.')  Audi 
AUcfaelangelo  muß  dem  jungen  Bracci  oft  im  Hause  des  Freundes  begegnet  sein  und 
ihn  Uebgewonnaen  haben.  Hflufig  IBBt  er  ihn  grilBen  und  sdion  am  15.  Mai  1542 
tritt  Cecdiino  als  Zeuge  in  ebiem  der  vielen  JuUusdenkmal-Kcmlrakte  auf.*)  Besonders 
bezeichnend  aber  für  die  Bewunderung,  die  auch  Michelangelo  dem  Liebling  seines 
Freundes  zollte,  ist  die  Art  wie  er  seiner  in  einem  Brief  Erwähnung  tut,  den  Milancsi 
vermutungsweise  ins  Jahr  1542  angesetzt  hat.  „Noch  eine  andere  Gnade  erbitte  ich 
von  Euch.   Befreit  mich  von  einem  gewissen  Zweifel,  der  mich  seit  heute  Nacht  nicht 


>)  Vgl.  P.  Sdiönfeld,  Andrea  Sansovlno  und  sdne  Schule.  Stuttgart  1881.  p.  21.  AnS' 

fObrllcii  handelt  Qber  diese  merkwardige  Gedichtsammlung,  die  sich  mit  den  Namen  BemlK»,  Sado- 
leto,  Vida,  Giovio,  Castiglione  schmQcfcen  konnte,  fldiillc  Monti  in  Arti  e  lettere  cd.  Francesco  c 
Üenvenuto  Gasparoni.  Roma  1865.  11,  3\5S.  Weitere  Literaturangatien  finden  sich  bei  Pastor, 
Gcadlichte  der  Pipste  W,  i,p.V9  Ann.  4. 

•)  Opere  politidic  c  Ictterarie  dl  Donato  Giannotti  ed.  Polidori.  Firenzc  1850.  II,  382. 
Vgl.  J.  A.  Symonds,  The  Itfe  of  Michelangelo  Buonarroti  2  ed.,  London  1893,  11,  1520^  und  Frey, 
Die  Diditungcn  des  Midielagniolo  Buonarroti,  p.  322  Reg.  102. 

•)  Frey.  INditnii0«ii,  p.  355  ff.  Ebendort  hat  Frey  audi  Sdiefllers  phantastisdicn  Behaup- 
tungen gegenüber  das  Verhältnis  des  jungen  Bracci  zu  Riccio  und  Midielangdo  ciagdiead 
erörtert  und  auf  Grund  nüditerner  (,>uellenforschung  in  das  richtige  Udit  gerückt. 

«)  MOanesi,  Letter«  740  und  741. 
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verlassen  hat.  Ich  grüßte  unseren  Abgott  im  Traum  und  mir  schien,  daß  er  lachte 
und  mir  drohte  Und  da  idi  iridit  wcIB.  an  wddies  von  beiden  Dii^ien  idi  midi 
lialten  soll,  so  bitte  idi  Endi,  sudit  es  von  ihm  zu  erfahren.  Und  Sonntag  wenn  wir 

uns  wiedersehen,  werdet  Ihr  mir  Beridit  erstatten."*) 

Man  kann  sich  also  nicht  wundern,  wenn  bei  dem  Hingang  des  Jünglings 
Riccio  und  Michelangelo  mit  einander  als  die  nädisten  Leidtragenden  angesprodien 
wurden.^  Aber  nidit  nur  Buonarroti  allein  hat  den  jähen  Tod  hoffnungsvoller 
Jugend  diditerisdi  au  veridlren  gesudit  Ein  weithin  sdiallendcr  Chor  von  Klageliedem 
scheint  sich  auch  an  diesem  Grabe  erhoben  zu  haben,  und  wenigstens  einige  Stimmen 
sind  durch  die  Jahrhunderte  zu  uns  hindurchgedrungen.  Donato  Gianotti,  der  Verfasser 
der  Geschiditc  der  Republik  Venedig  und  der  berühmten  Dante-Dialoge,  richtete  drei 
Trostgedichte  an  den  verwaisten  Riccio ;  Giovanni  Aldobrandini  verfaßte  ein  lateinisches 
Epigramm;  Carlo  Gondi  aus  Ancona  und  Fra  Paoh>  dd  Rosso  diditeten  Sonnette. 
Ja.  audi  Anton  Francesco  Grazzini,  berfllunt  unter  dem  Befaumen  JI  Lasca*  bestieg 
den  Pegasus  und  ließ  den  uralten  Tiber  aus  seinen  klaren  Fluten  emporsteigen  und 
wehklagend  Hirten  und  Nymphen  auffordern,  das  Grab  des  toten  Jfinglings  mit  Blättern 
und  mit  Blumen  zu  bestreuen.*) 

Niemand  aber  hat  am  Grabe  Cecddnoa  so  viel  Wdhraudi  geopfert  wia  der 
greise  Buonarroti.  Er  sdden  von  Anfang  an  gendgt,  sldi  bd  dieser  Gelegenheit  vor 
allem  als  Diditer  nidit  aber  als  Künstler  zu  betätigen.  Das  düstere  Geheimnis  des 
Todes  hat  auf  Michelangelos  Phantasie  stets  einen  unwiderstehlichen  Zauber  aus- 
geübt, und  der  Todesgedanke,  der  ihn  nie  verließ,  trug  wohl  am  letzten  Ende  die 
Sdiuld,  daB  der  große  Künstler  seines  Lebens  niemals  recht  von  Herzen  froh  geworden 
ist  Seh»  Dkhtungen  an  den  toten  Bracd  legen  keineswegs  besondere  Ergrüfdihdt 
an  den  Tag.  Aber  sdne  Gedanken  schienen  anfangs  wie  gebannt  in  den  Kreis  dieses 
Erlebnisses,  und  Indern  sidi  seine  Seele  ganz  in  die  herben  Gegensätze  von  Tod 
und  Jugend,  von  Sdiönhcit  und  Vergänglichkeit  versenkte,  schien  der  Dahingegangene 
selbst  zu  ihm  zu  reden,  bald  klagend  und  bald  tröstend  in  unersdiöpflichen  Gleichnissen. 
Erinnerungen  an  die  Jttedldgriber  von  San  Lorenzo  wurden  lebend^,  aber  während 
der  KDnsfler  dort  den  abgiundtiden  Emst  sdner  Lebensansdiauung  hi  die  herriidtslen 

>)  Milanesi,  a.  a.  0.  474. 

*)  So  heiBt  es  in  den  Versen  des  Carlo  Gondi: 

Morte  commossa  da  sl  gran  beltade 
Per  gelosia  dei  Rtccio,  e  per  fsr  guerra 

AI  Buonarroti  

Opeic  di  Donato  Giannotti  II,  385. 

Frey,  Dlditungen  p.  267  n.  CLXXVU  1—12.  hat  diese  Dkiituagm  »uaaimtBgesteUt. 
Vgl.  auch  Donato  Giannotti.  Opere  II,  3S7: 

DcDc  dilaf«  ende  tue  l'antico  Tebro 
Fuori  usd  fino  al  petto,  c'  nvcrso  il  solc 
Disse  piangendo,  poi  queste  parole  etc. 
Es  bt  im  ran!>IIdc  auf  die  FlnBgOttcr  an  Mkhelangelos  Medld-Qrlbem  interessant  su 
'  beobachten,  daB  audi  in  der  zeitgenössischen  Literatur  der  Tiber  auftritt,  wie  er  die  Toten  twUsgL 
Vgl.  auch  ebendort  p.  386  (Frey,  a.  a.  O.  p.  271)  das  Gedicht  des  Fra  Paolo  del  Rosso. 
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Bildungen  des  schweigenden  Marmors  versenkte,  versuchte  er  sich  hier  mit  ungleich 
geringerem  Erfolg  als  Dichter.  Und  doch  schlägt  er  auch  in  diesen  Epigrammen 
»twelleii  eUie  Note  an,  dte  eigenste  Emtiflndung  wiederspiegelt  und  unsere  Mtt- 
empfindung  wedct: 

Was  stehst  du  hier  mein  Schicksal  zu  beklagen 
Weil  mich  der  Welt  entriß  ein  früher  Tod. 

Ich  sage  dir  beweine  deren  Not, 

Die  noch  des  Lebens  sdiwere  Lasten  tragen.') 

Anfangs  hatte  Midiclangclo,  wie  es  scheint,  nur  15  Epigramme  versprodion. 
und  man  sollte  glauben,  seine  Anteilnahme  hätte  sich  in  ihnen  erschöpft.^)  Als  aber 
Liiigi  dd  Rtcdo  nidit  mflde  wurde  dnrdi  kleine  Gesdienke  der  Freundsdiafl  den 
Pegasus  des  grimmigen  Alten  anzufeuern,  da  diditete  er  weiter.  Und  nun  wurden 
diese  Epigramme,  die  nur  noch  der  Verstand  zusammenreimte  als  das  Herz  schon 
längst  nichts  mehr  empfand,  zu  Fangbällen  spietender  Gedanken,  die  zwischen  den 
Freunden  hin  und  her  flogen.  So  würden  sie  als  Produkte  irgend  eines  Dichters 
wahrscheinlich  längst  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sein.  Als  Äußerungen  Michel- 
angelos at>er  liefern  sie  hödist  wertvolle  Beiträge  zur  Psydiologie  dieser  unergründlidien 
Natur.  Seltsam  dringen  skta  die  Trivialittten  des  tflglidien  Lebens  zwisdien  den 
dflsteren  Emst  dieser  Didttungen  ein,  dte  wieder  des  Mdsters  nnlM^pemste  FaUgkdt 
bezeugen,  persönlidie  Lebenserfahrungen  In  den  Gesiditskrds  allgenidn  mensdiBdier 
Betrachtung  zu  rücken. 

So  sehr  Luigi  del  Riccio  als  edites  Kind  seiner  Zeit  an  diesem  dichterischen 
Spiel  seine  Freude  fand,°^)  so  wenig  dachte  er  doch  daran,  sich  mit  dieser  Anteil- 
nahme Buonarrotls  an  seinem  Sduierz  zu  begnügen.  Als  welterfaluener  Gesdififls- 
mann  und  Vertrauensperson  in  der  Bank  des  FUippo  Stroczi  in  Rom  hatte  sidi  Rfcxio 
dem  unpraktischen  Künstler  in  der  Führung  seiner  geschäftlichen  Angelegenheiten  vor 
allem  in  der  schwierigen  Behandlung  der  Juliusdcnkmal-Angelegenhcit  unentbehrlich 
zu  machen  gewußt.^)  Außerdem  gehörte  er  zu  den  wenigen,  die  des  argwöhnischen 
Mannes  „Fantasia"  kannten  und  zu  behandeln  wußten,  zu  den  Bevorzugten,  von  denen 
der  stolze  Sondeilhig  selbst  Wohltaten  und  Gesdienke  gerne  annahm.  Als  Midielangelo 
wenige  Monate  nadi  Cecddnos  Tode  lebensgefBhrlidi  erkrankte,  wurde  er  von  Rtcdo 
im  Palqst  der  Strozzi  mit  größter  Aufopferung  gepflegt,*)  und  unermfidUdi  war  der 

*)  Freu,  Diditungen  p.  62.  LXXill,  2.  Robert  Tornoir,  Die  GedMite  des  MIdielangdo 
Buonarroti  (p.  149),  gibt  eine  noch  wortgetreuere  Obersetzung,  als  ich  sie  gebe. 

Frey,  Dichtungen  p.  68.  LXXIII,  18:  Ora  e  finita  ia  promessa  de  quindid  polizini  usw. 

*)  ./Wa  a  uoler,  ä\'  V  ne  facci  mille*  sdireibt  Midielangelo  und  bezeugt  damit,  wie 
uncrsflttlidi  Riccio  war.  Frey,  Dichtungen  74.  LXXIII,  36. 

*)  Vgl.  über  Riccio  und  sein  Verhältnis  zu  Michelangelo  die  wertvollen  Nachrichten, 
welche  Frey,  Dichtungen  p.  328  u.  329  Reg.  92  beibringt.  Vgl.  auch  Thode,  Michelangelo  und 
das  Ende  der  Renaissance  1,  il5  ff. 

■')  Frey,  Dichtungen  p.  ^\  und  362.  Über  diesen  Palast  des  Filippo  Strozzi  in  Rom  schreibt 
Vasari  im  Leben  des  Jacopo  Sansovino  (VII,  497):  ed  in  Bancbi  un  palazzo  che  k  daJia  casa  de' 
Gaddl,  ü  qnale  fü  ptd  conpcro  da  FflJppo  Stroni,  die  certo  i  comodo  e  bdBisiaio  e  coa  moM 
oraamentl. 
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treue  Freund  seitdem  betlissen.  die  ärmliche  Küche  am  «Macell  de'  Poveri"  mit  den 
erlesensten  Leckerbissen  zu  versorgen.  Wie  hfltte  er  sidi  nicht  ohne  weiteres  berechtigt 
ffihlen  sollen,  des  Freundes  Rat  und  Hülfe  in  Ansprudi  za  nehmen,  als  nun  der  Plan 
dem  Jungen  Bracci  ein  Denkmal  au  errichten  verwirklicht  werden  sc^? 

Schon  vier  Tage  nach  Cecchinos  Tode  konnte  fficdo  an  Donato  Gianotti 
schreiben,  daß  Midiclangclo  ihm  die  Zeidinung  für  ein  marmornes  Grabdenkmal  ent- 
werfe.') Ja,  er  hat  sidi  vielleicht  vorübergehend  sogar  mit  der  allzu  kühnen  Hoffnung 
getragen,  Michelangelo  würde  sidi  entschließen,  eigenhändig  Cecchinos  Bild  in  Mar- 
mor auszuhauen.  Wenigstens  klingt  ein  Sonett  des  Meisters,  in  dem  er  zum  Schluß 
mit  spitzfindiger  Wendung  erklflrt.  nur  Ricxios,  nicht  aber  Cecxhbios  BiMnis  üi  SIem 
verewigen  zu  können,  wie  die  rfidisichtsvcdle,  aber  bestimmte  Ablehnung  einer  Bitte.*) 
Daß  aber  Midielangelo  cntsdilosspn  war,  dem  viclerprobten  Freunde  das  gegebene 
Verspredien  zu  halten,  daß  Cecdiinos  Grabmal  fntsädilidi  nadi  seinen  Zeichnungen  und 
unter  seiner  Äufsidit  ausgeführt  worden  ist.  bezeugen  auch  noch  andere  Dokumente.  Im 
Sommer  1544  sandte  Ricdo  ehie  Zeichnung  an  Michdai^db  znrfldc,  die.  wie  es 
scheint,  als  ein  Entwurf  ffir  die  Bflste  Cecchinos  gedacht  war.  «Und  Ihr  sagtet  mir, 
eine  Zeichnung  zu  machen,  weil  diese  Eudi  nicht  gefiel.  Eilt  Euch  aber  nidit  und 
sendet  mir  jene,  wenn  Ihr  sie  gefunden  habt."'')  Midielangelo  antwortete  auf  diese 
Zusdirift  mit  einem  Epigramm,  ohne  jcdodi  eine  Zeidinung  zu  senden:  „Ich  sende 
Euch  die  Melonen  mit  dem  Zettelchen  zurück,  aber  nodi  nidit  die  Zeichnung;  aber  idi 
werde  sie  auf  jeden  Fall  madien.  so  gut  wie  idi  nur  irgend  zeichnen  kann."') 
Weiter  vernehmen  wir  nichts  Aber  die  Entstehungsgeschichte  des  Bracd-Monuments. 
Jedentells  war  es  noch  nicht  vollendet,  als  Riccio  im  Frühjahr  1544  in  Geschäften  nach 
Lyon  reisen  mußte.  Er  legte  die  Angelegenheit  in  Michelangelos  Hände,  und  dieser 
führte  sie  auch  nodi  im  Laufe  des  Jahres  zum  erwünschten  Abschluß.  „Urbino  hat 
mit  Messer  Aurelio  gesprodien",  heißt  es  in  einem  undatierten  Briefe  Midielangelos 
an  Ricdo '^),  .und  whrd  noch  einmal  mit  ihm  sprechen.  Und  wie  er  mir  sagt,  werdet 
Ihr  für  des  Grabmal  Cecddnos  den  Platz  haben,  den  Ihr  Euch  gewitscht  habt  Und 
besagtes  Grabmal  ist  nahezu  vollendet  und  wird  eine  sdiöne  Sache  werden.*  tm 
Dezember  desselben  Jahres  finden  wir  Luigi  del  Riccio  wieder  in  Rom.  Aber  von 
einer  Krankheit,  die  ihn  in  Lyon  überfallen  hatte,  scheint  er  nie  wieder  ganz  genesen 

*)  Vgl.  oben  p.  964,  Anm.  2. 

*)  Frey,  Diditungcn  p.  67  n.  LXXIII,  15.  Von  einem  Gcmlildc  Cecchinos,  das  sidi  jetzt 
Vielleicht  noch  einmal  bestimmen  lassen  wird,  ist  auch  in  citiem  Epigramm  Midielangelos  die 
Rede.  Es  behandelt  den  Gedanken,  daB  das  Bild  des  JOngllngs  in  die  Hdmat  surfldilKhren  darf, 
aus  weldicr  er  selbst  verbannt  wurde:  D'  entrar  dipittto,  ou'  io  non  pote'  vivo.  Frey.  Dichtungen 
p.  70.  LXXIII,  24.  Vgl.  ferner  die  Briefe  bei  Milanesi  p.  4Ö4.  495.  496.  Das  Porträt  eines  Bracci 
(Florentiner  Quattrocento)  mit  dem  Familienwappen  und  der  Bexeidinung  .Braccius*  bewaltrt 
dte  Mfinchener  Pinakothek. 

^)  Lc  rirne  di  Michelangelo  BuoaarroH  ed.  Ccsare  Guasti.  Flrense  \B6i.  p.  15.  Frey, 
Diditungen  p.  354  n.  28. 

«)  Frtg,  Dfchtnngen  p.  71.  LXXm,  28. 

Milanesi,  Lettcrc  p.  517  n.  CDLVII.  Messer  Aurelio  wird  ncxh  elnnial  In  einem  anderen 
Briefe  Midielangelos  an  Riccio  erwähnt.  Milanesi,  Lettere  p.  513. 
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zu  sein.  Schon  im  Spätherbst  1546  folgte  der  Oheim  seinem  angebeteten  Neffen  in 
den  Tod,  und  Michelangelo  fühlte  sich  jetzt  so  hilflos  und  verwaist,  daß  er  der  Ver- 
xwtlflung  ^)  nahe  war:  die  non  sa  che  d  fare  le  non  disperarsi. 

Im  JuUuadenkmal  und  in  der  Medicttiapelle  sielit  man  gewOhnlldi  allein  Mldicl- 
angdos  Betätigung  als  WMna  von  Grabdenkmilcni,  Aber  damit  bt  sdn  Wlilcen  nadi 

dieser  Richtung  hin  doch  noch  keineswegs  erschöpft,  und  man  würde  zu  gefährlidien 
Trugschlüssen  gelangen,  wollte  man  die  erhaltenen  Dcnkmalsentwürfe  des  Meisters  nur 
auf  diese  gewaltigen  Denkmäler  verteilen.  Zeichnungen  Michelangelos  benutzte  Alfonso 
Lombard!  t»  seinen  niemab  verwirkUdilni  Eidwfirfoi  fOr  die  Grabmaler  Leos  X.  und 
demens  VIL^  Eine  Z^idinung  fOr  ein  Grabmal  begehrte  audi  der  Cardinal  Qba^ 
Auch  Alessandro  Famese  wollte,  daß  das  Denkmal  seines  Oheims  unter  den  Auspizien 
des  einzigen  Meisters  in  St.  Peter  errichtet  würde.*)  Seine  Entwürfe  benutzten  Vasari 
und  Ammanati  für  die  Grabkapelle  der  del  Monte  in  S.  Pietro  in  Montorio.'^)  Und 
als  Pius  IV.  im  Jahre  1560  das  Andenken  seines  Bruders  Glan  Giacomo  de'  Medici  im 
JHailflnder  Dom  verewigen  wollte,  da  sdielnt  wiederum  Leone  Leoni  nadi  den  EntwArfen 
Buonarrotls  gearbeitetet  zu  haben.*)  Aber  bei  diesen  großen  Unternehmungen  späterer 
Jahre  rntiPtc  sidi  der  Aleisler  naturgemäß  auf  allgemeine  Angaben  und  Zciduningpn 
besdu.uikcii,  welche  dann  die  verantwortlichen  Bildhauer  mehr  oder  weniger  nadi 
eigenem  Ermessen  umgestalteten. 

Das  besdiddenere  Denkmal  des  Cecdüno  de'  Braoci  aber  dürfte  JKididangdo 
nidit  nur  entworfen,  sondern  audi  in  seiner  Ausführung  bn  einsdnen  überwadit  haben. 
Es  scheint,  daß  niemand  anders  als  Urbino  mit  dieser  Arbeit  betraut  worden  ist.') 
Urbino  war  schon  früher  von  seinem  A'leister  an  den  Marmorarbeiten  am  Julius- 
denkmal  beschäftigt  worden.  Er  stand  audi  seit  jähren  mit  Luigi  del  lUccio  in  per- 
aSnlldier  Budänntg.*)  Wenn  er  nun  in  JlUdielangelos  Sduielbes  nadi  Lgon  als  der* 
Jenige  bexeidmet  wird,  der  die  Platzfrage  in  Aracoell  zu  regdn  hatte,  so  11^  die 


')  Frey,  Diditungen  p.  529.  Reg.  92. 

*i  Vasari  ed.  Milanesl  VI,  162.    Eine  dem  Dosio  zugesdirlebene  Zefdnrang  fOr  das 

Qrabauü  Clemens  VII.  wird  in  den  Utfizien  aufbewahrt. 

')  DaelU,  Carte  AUchelangiolesdie  Inedite  p.  29.  Vgl.  audt  K.  Frey,  Die  Handzeidinungen 
des  Midielagniolo  Buonarroti  Tafel  73  (Text):  .Am  29.  X.  1525  dankt  der  Kanonikus  Bart 
Barbazza  in  Bologna  AVichelagniolo  für  Einsendung  der  .pianta  et  11  perfilo  de  la  seulptura 
seines  Vaters*.  Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  daB  ich  die  herrliche  Zeichnung  der  Casa  Buonarroti 
auf  Taf.  73,  die  Frey  m.  W.  hier  zuerst  reproduziert  eher  auf  das  Tabernakel  des  Giacomo  del 
Dnca  Im  Museum  zu  Neapel  beziehen  mödite  als  auf  einen  Reliquiensdirein  Gemens  VII. 

<)  Delle  lettere  familiär!  dd  Commendatore  Annituil  Caro.  Vol.  IL  Padova  Comino  1729k 
p.  3  ff.  und  Vasari  VII,  545. 

»)  Vasari  VII.  226. 

«)  Vasari  VII,  593.  flilerdinfjs  dürfte  hier  nach  Luca  Bcltrami  die  flntciinahme  des  greisen 
Buonarroti  auf  ein  Minimum  einzuschränken  sein.  Vgl.  II  monumento  funerario  di  G.  Giacomo 
Medici  nel  Duomo  di  MOano  In  der  Ranegna  d'Arte  IV  (1904)  p.  7. 

»)  Vgl.  Frey,  Diditiincion  p.  357  und  Thode,  Midielangclo  I,  440.   Reg.  an.  I.W. 

*)  So  wandte  sidi  Midieiangelo  an  fticcio.  als  es  galt,  zwisdien  Urbino  und  einem 
fluesiro  Gtovanni  einen  aUttertcn  Streit  waiusdNiuiidi  Iwim  Ausbau  des  Jnliusdcaianata  In 
S.  Pietro  in  vincoli  zu  sddlditen.  VgL  JVUlanesl,  Lettere  p.  4M  n.  CDXXXH. 
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Vermutung  nahe,  daß  eben  Urbino  es  gewesen  ist.  den  Midielangelo  im  Einverständ- 
nis mit  Rlcdo  sitr  Ausfflhntng  sdncs  Entwurfes  ericoren  hatte. 

Wenige  Monate  noch  vor  seinem  Tode  hat  Ricdo  die  Freude  gehabt,  das 
Denkmal  in  ÄracocH  vollendet  zu  sehen.  Vasari,  der  es  mit  keinem  Worte  erwähnt, 
trägt  wohl  die  Schuld  daran,  daß  sämtlidie  Biographen  dies  Werk  Buonarrotis  entweder 
überhaupt  nidit  nennen,  oder  Cecdiino  Braccis  nur  gedenken  im  Zusammenhange  mit 
den  Sonetten  und  Epigrammen,  <ne  Mldielangelo  auf  seinen  Tod  verfasste.  Niemand 
hat  das  merinirfir^e  Grabmal  hi  Aracoeli  geluinnt,  obwolil  es  der  unbarmherzigen 
Säuberung  der  Kirdie  und  der  Zerstörung  zahlreidier  Monumente  durdi  Pius  IV.  und 
Gregor  XIII.  entging')  und  nodi  heute  unverrüdit  den  Platz  betiauptet,  den  Ricdo 
selbst  ausgesudit  hatte. 

Dagegen  ist  in  den  Insdiriftensammlungen  Ibrnis  «Be  Existenz  des  Bracd-Denk- 
mals  Jahrlnmderle  lang  bezeugt  worden.  Sdion  i. ).  1592  verfiffenflidite  Lorenz 
Sdirader  die  Grabsdirift  Cecdünos  In  seinen  vier  Bfidiern  der  Monumente  Italiens^. 
Dann  bradite  sie  Casimire  in  seinen  Memoric  istoridic  dl  Aracoeli*);  dann  drudtte  sie 
Vannucci  ab  aus  dem  Sepoltuario  Fiorentino  des  Stefano  Rosselli*);  und  endlidi  gab 
sie  natürlidi  audi  Forcella  in  seinen  .Iscaizionl  delle  diiese  e  d'altri  edificü  di 
Itoraa".*)  Bei  Cashniro  Icönnen  wir  audi  schon  den  Platz  erraten,  wo  das  Deninnal  zu 
suchen  ist.  Er  beriditet  ausführlidi.  daß  der  Raum  zwisdien  den  Kapellen  von  S.  Pas- 
quale  und  S.  Diego,  der  heute  als  Seiteneingang  in  die  Kirdie  vom  Capitol  her  dient, 
ursprünglidi  eine  Scitcnkapclle  war,  die  Ccccolo  de  Felicibus  i.  J.  1476  der  Madonna 
weihte."^}  Dort  hat  Casimire  links  vom  Seiteneingang  an  der  Wand  die  Grabsdirift 
kopiert  und  diendort,  Andrea  Sansovinos  Denkmal  des  Pietro  da  Vincenza  gerade 
gegenüber,  muBte  sie  auch  Forcella  finden.  Von  ihm  ist  die  ganze  Grabsduift,  treuer 
als  irgendwo  anders,  genau  nadi  der  Ortlidikcit  kopiert  worden.  Die  Marmorbüste 
in  der  Mitte  wird  ausdrüdtlidi  erwähnt.  Links  daneben  liest  man  unter  dem  Wappen 
der  Bracci  den  Namen  des  Toten  mit  Angaben  von  Lebensalter  und  Todestag.  Hechts 
gegenüber  gleichfalls  unter  dem  Wappen  der  Btocd  nennt  sich  Luigi  dd  Riccto  als 
Stifter  des  Denkmals.  Und  hier  liest  man  endlidi  auch  das  Ep^amm  des  Carto 
Gondi^,  wdches  in  der  Tat  durdi  seine  Kflrse  und  Prägnanz  den  Vorzug  vor  aOen 
übrigen  verdient  hat: 

invida  fata  puer  mihi  te  rapuere  sed  ipse 

Do  tumulum  et  lachrymas  quae  dare  debueras. 

Das  wiedergefundene  Wandgrab  des  Cecchhio  Bracci  ist  ganz  in  Carrarisdiem 
Marmor  ausgef&hrt,  der  aber  hn  Lauf^  der  Jahrhunderte  tast  den  grauen  kalten  Ton  der 

')  Casiniro,  Meoiorle  istoridic  dcOa  dilcsa  e  convento  di  UraccB.  2  ed.  Roma  1736. 
p.  fl2  u.  53. 

*)  L.  Sdirader.  Monumentorum  Italiae,  quae  hoc  nostro  saeculo  et  a  Christianis  posita 
aiut  itbil  qnatuor.  Hdoiaestadll  1592.  p.  147. 

^)  Ä.  a.  0.  p.  157  (III). 

'}  Opere  di  Donato  Ciannotti  I.  L  und  U,  385. 
•)  I.  167  n.  6S2. 

•)  Ä.  H.  0.  p.  155. 

^  Vgl  Frey,  Diditungen  p.  270  n.  8. 
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Abb.  3.  Kohlenzeidinung  AMGIELANGELOS  in  der  Casa  Buonarroti 

□  Nadi  einer  Originalaufnahme  von  Alinarl  Florenz 


„pietra  serena"  angenommen  hat.  (Abb.  1.)  Die  von  auffallend  schlanken  Pilastern  flankierte 
und  von  einer  reichgegliedertcn  Attica  überdeckte  Wandnische  ruht  auf  ganz  ähnlichen, 
von  Voluten  gebildeten  Konsolen  wie  die  Doppelsäulen  im  Vestibül  der  Bibliothek 
von  San  Lorenzo.')  Unten  hat  das  Denkmal  durch  eine  sich  nach  unten  verjüngende 
und  von  zwei  Mascheroni  eingefaßte  Tafel  seinen  Abschluß  erhalten.  Oben  auf  das 
Gesims  sind  Kandelaber  aufgesetzt,  die  Michelangelo  überhaupt  als  Schmudi  für 
Grabmäler  bevorzugt  hat. 


■)  Ganz  ähnliche  Konsolen  sind  sdion  im  Quattrocento  am  Grabmal  des  Onofrio  Strozzi 
]n  S.  Trinitä  zu  Florenz  verwandt  worden. 
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Der  Sarkophag  füllt  die  ganze  Breite  der  Nische  aus.  Er  ruht  auf  ballaustcr- 
artig  gebildeten  Stützen  und  ist  durdi  zwei  am  Rande  nadi  innen  sich  rollende  Voluten 
abgedeckt.')  Beide  Voluten  bilden  in  der  Mitte  einen  Einsdinitt  und  über  diesem  sieht 
man  in  einer  fast  viereckigen  rasche  unter  staric  vorspringendem  Segmentgiebel  die 
Bflste  des  Verstorbenen.  Besonders  auffallend  und  hödist  duvakterbtisdi  für  Michel- 
angelos spätere  Kunst  bt  das  Fehlen  der  Flädien-Omamentik  selbst  an  den  Pilastem. 

Hätte  der  Marmor  nidit  völlig  seinen  schimmernden  Glanz  verloren  und  hätte 
das  Grabmal  in  freier  ardiitektonisdier  Umgebung,  nicht  aber  in  einem  engen  Seiten- 
eingang Platz  gefunden,  es  würde  uns  heute  als  ein  Werk,  das  doch  nadi  Michel' 
angelos  Zeichnungen  und  unter  sehier  mmittdiMren  Leitung  ausgefdhrt  wurde,  weniger 
enttBusdien.  Dazu  kommt  eine  swar  geixdssenhafte,  aber  nichts  weniger  als  geniale 
Tedinik  in  der  Marmorbearbeitung.  Förmlich  erdrückend  wirkt  überdies  das  weitaus- 
ladende Gesims  mit  dem  Segmentbogen  über  der  winzigen  Nische  mit  der  Büste  des 
Verstorbenen.  Allerdings  wird  der  Aufbau  des  Ganzen  im  Entwurf  Michelangelos 
ganz  anders  gewirkt  haben.  Man  braucht  sich  nur  die  Pilaster  kräftiger,  Konsolen 
und  Segmentbogen  aber  flacher  vorzustellen,  und  mm  erhfilt  viel  glfiddichere  Pro- 
poctkmen. 

Auch  die  Büste  Cecchlnos  läßt  Michelangelos  Geist  und  Technik  vollständig 
vermissen.  (Abb.  2.)  Allerdings  erscheint  sie  zwisdien  dem  hohen  Sarkophag  und  der 
sdiwerlastenden  Nisdienbckrönung  nodi  unbedeutender  als  sie  tatsädilich  ist.  Ganz 
im  Gegensatz  zu  Buonarrotis  idealisierender  Richtung  spürt  man  hier  vor  allem  das 
Besfareben,  den  Verstorbene  möglidist  portratShnlich  wieder  zu  geben.  Die  kurz- 
geschorenen  Haare  über  der  hohen  SUrn.  die  Idcfat  aufgeworfenen  Lippen»  die  stark 
vorspringende,  etwas  gebogene  Nase,  das  waren  besonders  charakterislsche  Züge  dieses 
Knabenkopfes,  und  sie  sind  in  der  Büste  mit  naturalistischer  Treue  wiedergegeben 
worden.  Aber  wie  starr  und  leblos  blicken  diese  Augen,  deren  Schönheit  Michelangelo 
in  zahllosen  Epigrammen  gepriesen  hat!  Wie  kalt  uud  oberflächlich  ist  die  Technik 
der  Marniorbearbcitung  I  Dieses  Porträt  erhebt  sich  nicht  Aber  das  Niveau  unzShliger 
Grabstatuen,  mit  denen  sich  die  Kinfaen  Roms  um  die  Mitte  des  Cbiquecwito  fOllten, 
und  die  dodi  eigentlich  ein  erstes  Wiederaufleben  der  Römischen  PortrStplastik  seit  den 
Tagen  der  Antike  bedeuten. 

Aber  trotz  aller  Enttäuschungen,  die  uns  das  Bracci-Denkmal  bereitet,  ist  es 
ein  äußerst  widitiges  Dokument  für  die  letzte  Entwicklungsphase  der  Grabskulptur 
Michelangelos.  Es  ist  das  letzte  Grabdoikmal  in  Rom,  das  streng  nach  sebKn 
Zekhnungen  ausgefaiut  worden  Ist,  eine  der  wenigen  letzten  Bildhauerarbelten  über- 
haupt, an  wdchen  der  übermäBig  angestrei^  Ardiltekt  des  Kapitolsplatzes  und  der 
Peterskirche  noch  persönlich  Anteil  genommen  hat.  Wie  eng  sich  dieses  Grabmal  im 
Stil  und  Aufbau  an  die  Mcdicigräber  anschließt,  braucht  kaum  noch  hervorgehoben 
zu  werden.   Aber  gerade  hier  an  denselben  Baugliedern  einer  ganz  ähnlichen  Wand- 

')  Ganz  ähnlidi  gebildet  ist  der  Sarkophag  am  Denkmal  des  Giov.  Baft.  Galletti  In 
S.  Maria  sopra  Minerva.  Das  wenig  deaditete  Denkmal,  das  mit  einem  wundervollen  ganz 
Midielangiolcsken  Madonnentondo  gesdimfkkt  Ist,  entstand  wenig  später  als  das  Bracd- 
Moniunent  nnter  Juiiits  m.  in  Ron. 
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ardiitcktur  Entwicklung  und  Verfall  der  Renaissance  zu  verfolgen,  ist  unendlich  lehr- 
rcidi.  Allerdings  auch  unendlich  betrübend.  Wie  schmerzlidi  vermissen  wir  im  Bracci- 
Monument  die  edlen  Proportionen,  den  Wohllaut  der  Linienführung,  die  Harmonie  im 
einzelnen  und  im  ganzen,  wddie  die  Mannorardtttdctur  der  Medld-Denlmifller 
auszddmet 

Eine  Zeichnung  zum  Bracci-Monument,  die  nach  Casimiro ')  einst  in  der 
Sammlung  des  Kardinals  Albani  bewahrt  wurde  und  sich  heute  in  Windsor-Castlc 
befinden  müßte,  ist  nicht  mehr  aufzufinden.^  Wohl  aber  bewahrt  die  Casa  Buonarroti 
zwei  Zeidmungen  iNUdidangdas,  die  mit  Sidierliett  ab  Entwürfe  für  das  Denkmal  des 
Jungen  Florentiners  angcsprodien  werden  können.  Beide  sind  bereits  im  Zusammen- 
hang mit  den  Medid-Denkmälern  reproduziert  worden,*)  ja,  das  eine  Blatt  —  ein 
flüdiiig  in  schwarzer  Kreide  ausgeführter  Entwurf  —  wurde  sogar  als  Studie  für  eins 
der  niemals  zur  Ausführung  gelangten  Papstgrabmaler  von  San  L^renzo  bezeichnet. 
Wie  in  nngcfihrlett  Denkmal  in  Araoodi  so  ist  audi  frier  die  Iftittdnisdie  voa  einem 
Segmenfliogen  fllierdedcL  Davor  stdit  der  Sarkofriiag  mit  einem  sdiwerlastenden 
Gididdach  bedeckt,  dem  Michelangelo  dann  später  in  der  Ausführung  die  gefälligere 
Form  nach  innen  sich  aufrollender  Voluten  gegeben  hat.  Die  balausterartigen  Sarko- 
phagträger dagegen  mit  dem  eigentümlichen  Streifenornament  sind  in  Aracoeli  fast 
genau  nach  der  Zeichnung  der  Casa  Buonarroti  ausgeführt  worden. 

Viel  mericwflrdiger  aber  nodi  ist  das  andere  Blatt  durdi  seine  Beziehungen  zu  den 
Schöpfungen  des  Meisters,  die  wenig  früher  oder  wenig  später  entstanden  sind  als  das 
Bracci-Monument.  (Abb.  3.)  Man  sieht  hier  in  schwarzer  Kreide  ausgeführt  eine  Skizze 
für  einen  der  Seligen  im  Jüngsten  Gericht,*)  weiter  einen  flüchtigen  Entwurf  für  die 
Treppenanlage  vor  dem  Senatorenpalast  des  Kapitols  und  endlich  über-  und  neben- 
einander auf  demselben  Papier  Sttudien  für  das  Wandgrab  Cecdiinos  und  seinen 
Sarkophag.  Nd>en  zwei  Entwürfen  nur  für  den  Saihophag  Ifißt  eine  dieser  Skizzen 
audi  ehK  der  frühesten  Ifonzepttonen  für  das  ganze  Monument  aber  ohne  seine 


>)  A.  a.  0.  p.  158.  In  der  Sammlung  Albani,  in  der  nodi  heute  zahllose  Architektur- 
zeidinungen  bewahrt  werden,  sah  Casladro  audi  eine  Zddinimg  fOr  das  Denkmal  d'Albret  in 
Aracoeli.   Vgl.  a.  a.  0.  300  n.  VII. 

*)  Mein  Freund  Sir  Herbert  Thompson  hat  sich  in  VVindsor  Castle  der  nicht  geringen 
MQhe  unterzogen,  die  In  Prag*  itomneaden,  ntt  Arddldtturzeiduiungen  gefällten  Binde  der 
Albani-Sammlung  durchzusehen,  soweit  es  an  einem  Tage  möylich  war.  Er  ging  auch  den  aus- 
fObrlichen  Katuiog  der  Sammlung  durdi,  aber  ohne  Erfolg.  Da  ausserdem,  wie  mir  Sir  Herbert 
TliOBtpsoa  sdureibt,  dn  Band  «Hescr  Zeldinungen  fehlt  und  voraussiditlldi  niemals  nadi  England 
gelangte,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Zeidinung,  die  Casimiro  sah,  sich  in  diesem 
Bande  befand.  Mr.  Th.  Asht>y,  Direktor  der  English  Anhaeoiogical  school  in  Rom,  der  seit 
Jahren  dca  JUlMnl-Zcldmnngen  besondere  Studien  widmet,  bat  mir  vcrsprodien,  i>ci  seinem 
nidutcn  Besuch  in  Windsor  die  Nachforschungen  fortzusetzen. 

*)  Fritz  Burger.  Geschichte  des  Florentinisdieu  Grabmals.  StraBburg  1904.  p.  261. 
Tav.  XXXV,  2. 

*)  Steinmann,  Sixtinischc  Kapelle  II  p.  602  n.  70.  Ich  selbst  habe  dort  den  Entwurf  für 
das  Grabmal  Bracci  f&lschlich  als  eine  Studie  fflr  die  Medicigrfiber  bezeichnet,  wflhrend 
Borger  vortfditiger  diese  Zcicimnag  nur  als  Entwurf  IQr  dn  Grabmal  ansprsdi.  A.  a.  O. 
Tal  XXXm,  2. 
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ardiitcktonisdic  Hinfassung  erkennen.  Trotz  mnnrherlei  Veränderungen  im  einzelnen 
liegen  die  Hauptrnomente  schon  in  dieser  Zeichnung  fest:  der  auf  Trägern  ruhende 
Sarkophag  mit  dem  weit  ausladenden,  volutenartigen  Deckel  und  darüber  in  einer 
Nisdie  die  Bflste  des  Verstorbenen.  Es  sdieint,  daB  diese  Skizze,  die  dch  In  Mldiel' 
angelos  Hinterlassenschaft  vorgefunden  haben  muB  und  stets  im  Besitz  der  Buonarroti 
blieb,  noch  nach  Jahrzehnten  den  gedankenarmen  Epigonen  als  Vorlage  für  Buonarrotb 
Grabdenkmal  in  Santa  Croce  gedient  hat. 

Wir  sahen  schon  aus  dem  Briefwedisel  Riccios  mit  Michelangelo,  daß  Entwürfe 
für  das  Bracd-JKoniunent  den  Meister  mehrfadi  besdiSfügt  haben.  Das  Verspredien 
etwas  ganz  besonderes  zu  bieten  —  für  das  schöne  Messer,  um  seinen  eigenen  Ausdruck 
zu  gebrauchen,  auch  eine  würdige  Scheide  zu  schaffen  —  mußte  den  äußerst  kritischen 
Künstler  ohnehin  zwingen  das  Problem  eines  Wandgrabes  von  mäßigen  Dimensionen 
immer  wieder  auf  neue  Lösungen  hin  anzugreifen.  So  dürften  die  beiden  Skizzen  der 
Casa  Buonarroti  keineswegs  die  einzigen  Blfttter  sein,  die  sich  im  erhaltenen  Hand' 
zeichnungen-Schatze  des  Meisters  auf  das  Bracd-Denkmal  beziehen.  iU>er  nachdem 
dieses  lange  verloren  geglaubte  Monument  völlig  unversehrt  an  seinem  alten  Platze 
wieder  aufgefunden  worden  ist,  dnrf  es  einer  spnteren  Forschung  vorbehalten  bleiben, 
die  Gruppe  von  Entwürfen  zusammenzustellen,  die  Michelangelo  diesem  Denkmal 
einer  Freundschaft  gewidmet  hat. 
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Rembrandts  Plattenzustände 

von  Fritz  Hocber,  Fkankfurt  a.  M. 

Nur  da  kau  iMi  da  Pioblm  McMadta. 
wa  Zwiespalt  btffidrt.  M  vna  *•!»• 
fetnfn  bntehciidcr  Elabcll  dcrEkmnlt  drlagt 
weder  das  wisscnschaftlldie  nodi  aurh  das 
kBnsllerisctic  Wollen  auf  eine  LAsung  hin:  die 
erstrebte  Harmonie  ist  nur  in  einer  vorher 
diaoUsdi  Im  Kampfe  mlteinendcr  UcgendCB 

Professor  Theodor  Lipps  in  München  hat  in  einem  der  Einleitungskapitel 
seiner  »Raumästhetik"  den  heute  leider  nicht  mehr  scharf  genug  festgehaltenen  Gegen- 
satz von  Kunst  und  Technik  dahin  definiert,  daß  er  das  technisdie  Erzeugnis  aus 
dem  zweckmäßigen  Zusammenhange  der  materiellen  Masse  entstehen  läßt,  das  Kunst« 
werk  aber  aus  dem  sich  sinnvollen  Zusanunenfagen  der  Formen  nach  Maßgabe  ihres 
ästhctisdien  Charakters  oder  ihrer  für  die  ästhetische  Betrachtung  bestehenden  Ver- 
haltungsweise. Somit  ist  dem  tcdiniscticn  Erzeugnis  die  Realität  im  physischen  Sinne 
allein  gegeben,  während  das  Dasein  des  Kunstwerks  nur  ideal  besteht  und  sein  Inhalt 
eine  von  aller  natürlidien  Konkretheit  losgelöste,  in  sidi  geschlossene,  ideale,  d.  h.  eine 
nnr  fan  Gedanken  zu  sdiaffende  und  nur  fan  Gedanken  xu  genieBende  Welt  ist 

Indem  nun  trotz  diesem  a  priori  gegebenen  Dualismus  tatsfldiUdie  Beddmngen 
zwischen  technischem  Erzeugnis  einerseits  und  Kunstwerk  andererseits  existieren,  Be- 
ziehungen, die,  wie  gesagt,  von  der  modernen  Kunstsdiriftstellerci  in  den  Mittelpunkt 
des  Interesses  gerückt  und  sogar  häufig  genug  überschätzt  worden  sind,  eröffnet  sich 
die  Frage,  wddier  Art  diese  Verfcnüpfungsfäden  sind,  wann  und  ob  sie  regel- 
mABig  entstehen  und  aus  weldien  Inneren  Ursachen  diese  ihre  Entsldinng  zu  er« 
kUren  ist. 

Die  Teile,  aus  denen  ein  Kimstwerk  sich  zusammensetzt,  sind  der  physischen 
Wirklichkeit  entlehnt  und  zu  »Formen"  idealisiert  Diesen  »wirklichen"  Vorbildern 
eignet  als  wirklichen  natürlich  der  ganze  Komplex  der  physischen  Eigenschaften,  die 
mechanische  Schwere,  die  materielle  Festigkeit  und  die  materic^  TtagfAhigIceit  Da- 
durch nun,  daß  diese  Vorbilder  dem  idealen,  gedankenlich  bestimmten  Organismus  des 
Kunstwerks  einverleibt  werden,  erhalten  auch  ihre  Eigenschaften  an  Stelle  ihres 
physischen  nur  einen  idealen  Wertri,  so  daß  sidi  bluß  nodi  von  einer  ästhctisdien 
Mechanik,  der  Empfindung  eines  gedachten  Kraftespiels,  die  das  Kunstwerk  im  Be- 
trachtenden auszulflaen  hat,  reden  UBt  So  ist  denn,  um  diesen  Satz  cfairdi  ein 
architektonisches  Beispid  zn  veranschaulichen,  das  .sich  NledersMften'  eines  Daches 
natürlich  kein  in  der  greifbaren  Wirklichkeit  sich  abspielender  Vorgang:  es  wäre  um 
die  Sicherheit  der  Bewohner  des  Hauses  sdilecht  bestellt,  wenn  ihr  Dadi  sich  wirklich 
niedersenke.  Das  sidi  Niedersenken  geschieht  lediglich  in  der  Phantasie  des  Schöpfers 
und  des  Befrachters  des  Bauwerks,  obwohl  diese  Meale  Empßndung  nur  dann  ganz 
vollwertig  erlebt  wird,  wenn  ihr  einmal  die  anakige  Empfindung  In  der  realen 
Wirklldikelt  vorausgqiangen  ist 
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flbb.  3.   Der  Waldsaum. 
1.  Zustand 


B.  222. 


1652 
D 


So  ist  also  die  materielle  Wirk- 
lichkeit zugleich  der  Ausgangspunkt  und 
die  Anregung  für  die  ideale  Gestaltung 
im  Kunstwerk,  der  Stoff,  aus  dem  der 
Künstler  sich  seine  neue  Welt  formt, 
der  Maier  aus  den  Farben  und  Hellig- 
keiten, der  Bildhauer  aus  den  dreidimen- 
sionalen Körpern  und  den  ihnen  an- 
haftenden Eigenschaften,  der  Architekt 
aus  dem  in  der  Natur  waltenden  statischen 
Kräftespiel.  Die  Mechanik  von  Material 
und  Technik  wird  in  die  Gefühlswelt  der 
Kunstformen  übersetzt  und  gibt  so  die 
reale  Anregung  zur  idealen  Erfmdung. 

Aber  nicht  nur  das  Verhältnis  der  Gleichheit  von  materiellem  und  formalem  Ge- 
schehen kann  eine  Anregung  zum  künstlerischen  Schaffen  werden,  auch  das  Verhältnis  der 

Ungleichheit,  die  mechanisch-ideale 
Disharmonie.  Das  Ringen  von  Stoff 
und  gestaltender  Kraft  hat  schon  oft 
genug  den  Ausgangspunkt  künstlerischer 
Erfindung  abgegeben;  und  wer  darauf- 
hin die  Geschichte  des  Barocks  studiert, 
wird  viele  Beispiele  für  die  künstlerische 
Ausnutzung  dieses  Zwiespalts  nennen 
können:  läßt  doch  gerade  der  romanti- 
sche Barock  den  Formgedanken  sich  erst 
allmählich  aus  der  widerstrebenden  Ma- 
terie zu  der  Harmonie  durcharbeiten, 
die  die  klassische  Kunst  von  vornherein 
als  zwischen  Form  und  Stoff  bestehend  annimmt.  —  Auf  diese  und  ähnliche  Weise 
lassen  sich  die  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Maleric  und  Technik  beschreiben. 
Es  ist  ersichtlich,  daß  nur  bei  der 
Analyse  einer  idealistischen,  aller 
Erdenschwere  entrückten  Kunst 
dieses  doch  sehr  charakteristische 
Verhältnis  vernachlässigt  werden 
darf.  Handelt  es  sich  aber  um  eine 
jener  mit  dem  Stoff  heiß  ringenden 
kraftvollen  künstlerischen  Erschei- 
nungen, wie  sie  der  größte  Roman- 
tiker: Rcmbrandt,  repräsentiert,  so 
ist  die  Darstellung  des  Verhältnisses 
von  Form  und  Materie  gewiß  auch 


flbb.  H. 


Der  Waldsaum.  B.  222. 
Z  Zustand  (Guter  Druck.) 


1652 

□ 


Abb. 


Der  Waldsaum. 

2.  Zustand  (Sdilectiter  Drud<  mit  zuviel  Grat) 
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Abb.  6.  Die  sog.  groBc  Judcnbraut.  B.  34U.  1640 
I.  Zustand  ü 


rein  ästhetisch  von  allerhöchster  Wichtigkeit. 
Für  das  künstlerische  Verständnis  von 
Rembrandts  radiertem  Werk  ist  somit  ein 
Eingehen  auf  das  stoffliche  Werden  der 
Radierungen  oder  die  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Plattenzustände  uner- 
läßlich. 

Unter  Plattenzustand  versteht  man 
den  Grad  der  Vollendung  einer  zum  Ab- 
druck bestimmten  gestochenen  oder  radier- 
ten Kupferplatte,  den  sie  bei  einem  jewei- 
ligen Abzug  oder  besser  bei  einer  Reihe 
jeweiliger  Abzüge  besitzt  Da  die  zart- 
geätzte und  an  sich  ziemlich  weiche  Kupfer- 
platte nur  eine  recht  geringe  Anzahl  guter 
Drucke  liefert,  wovon  deren  Wert  und 
Seltenheit  die  natürliche  Folge  ist,  und  da 
sie  sich  durch  das  Drucitverfahrcn  in  Bälde 
gleichsam  abstumpft,  muß  für  weitere  Ab- 
züge die  Platte  nadigestochen  oder,  wie 
der  technische  Ausdruck  sagt,  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet  werden:  die  ver- 
blaßten Striche  werden  oft  recht  derb  verstärkt,  die  Schatten  neu  angelegt,  die  in 
der  Zeichnung  markierten  Pointen  wieder  hervorgehoben  usw.,  so  daß  häuflg  bei  einem 
solchen  Nachstich  nichts  mehr  von  der  Linienführung  des  ersten  Plattenzustandes  übrig 
bleibt.  Aber  auch  dieser  Nachstidi  nutzt  sich  ab.  und  so  muß  denn  immer  wieder, 
sobald  eine  größere  Neuauflage  der  Radierung  verlangt  wird,  die  Platte  aufgestochen 
werden,  wenn  man  nicht, 
wie  dies  die  Technik  der 
Neuzeit  erfunden,  von  vorn- 
herein eine  „Vcrstählung", 
eine  Überziehung  der  ganzen 
Kupferplatte  mit  einer  feinen 
Stahlschicht  auf  galvano- 
plastischem Wege,  vorzieht, 
durch  die  das  zarte  Kupfer 
widerstandsfähiger  wird. 
Mit  dieser  verstählten  Platte 
lassen  sich  natürlich  nur  viel 
härtere  und  häßlichere  Ab- 
züge herstellen  als  auf  dem 
Wege  des  reinen  weichen 
Kupferdrucks;    doch  bleibt 


1^ 


Abb.  7.    Die  sog.  gro<)e  judenbraut    Abb.  H.   Die  sog.  große  Judenbraut 
B.  SW.     I6SS.    i.  Zustand  B.  MO.     I63S.    4.  Zustand 
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Abb.  9.   Selbstbildnis  mit  dem  Fedcrbusdi 
B.  23.   16M.   I.  Zustand  □ 


Abb.  10.   Selbstbildnis  mit  dem  Federbusdi 
B.  23.   I6M.  2.  Zustand  □ 


einem  bei  einer  Massenauflage,  wie  z.  B.  bei  der  bekannten  Volksausgabe  der 
Klingcrsdien  Radierungen,  kein  anderer  Weg  übrig. 

Soweit  hätten  die  Ptattenzustände  lediglich  ein  technisches  Interesse:  Die 
Qualltätspriorität  beansprucht  in  diesem  Sinne  natürlich  nur  der  erste  (Ur-)Zustand, 
zumal  die  rein  manuelle  grobe  Aufarbeitung  sicher  nicht  vom  Meister  selbst,  sondern 
von  irgend  einem  Schüler  seiner  Werkstatt  übernommen  wird.  Die  künstlerische 
Bedeutung  des  Plattenzustandes  beginnt  erst 
da,  wo  bewußte  künstlerische  Änderungen  bei 
der  Drucklegung  der  Neuauflage  vom  Meister 
selbst')  vorgenommen  werden,  wie  dieses  so 
von  Rcmbrandt  geschah,  als  er  am  Anfange  der 
fünfziger  Jahre  die  stark  plastisch  gezeichneten 
Platten  seiner  Jugendperiode.  der  dreißiger  Jahre 
des  XVII.  Jahrhunderts,  in  seinem  nunmehr  ent- 
schieden malerisch'flächenhaften  Altersstil  über^ 
ging  und  umschuf.  Bei  solchen  von  des  Künstlers 
eigener  Hand  herrührenden  Plattenzuständen 
läßt  sich  das  Vorzüglichste  nicht  durdi  die  ein- 
fache Identiflzierung  von  technisch  Erstem  gleich 
künstlerisch  Erstem  feststellen,  sondern  ein  jedes- 


')  Dieses  Postulat  für  die  Beurteilung  der 
Plattenzustflnde  stellte  der  ehemalige  Direktor  des 
Berliner  Kupferstichkabinetts,  Friedrich  Lippmann, 
in  einem  Vortrag  auf,  den  er  in  der  kunstgesdiidit- 
lichen  Gesellschaft  in  Berlin  hielt  (1891.  Sitz.-Beridit  V). 


Abb.  11.  Selbstbildnis  mit  dem  Federbustti 
B.  25.   I6M.  3.  Znsland  □ 
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mal  muß  nach  der  Wirkungs- 
Endabsidit  des  Künstlers  gefragt 
werden,  die  dann  den  natürlichen 
Ausschlag  in  der  Quaiitätsreihenfolge 
der  verschiedenen  Zustände  zu  geben 
hat:  Woldemar  von  Seidlitz  hat 
in  seinem  grundlegenden  Buche  über 
Rembrandts  Radierungen*)  eine  An- 
zahl von  Blättern  genannt,  bei  denen 
dies  der  Fall  ist.  Schließlich  gibt 
es  selbstverständlicherweise  auch 
Blätter  mit  sachlichen  Veränderungen 
im  späteren  Zustand,  bei  denen 
diese  keine  Verbesserungen,  sondern 
Verschlechterungen  bedeuten:  Man 
führt  diese  Abänderungen  zumeist 
auf  Schülerhände  zurück,  von  denen 
ja  Rembrandt  eine  ganze  Schar  als 
ausführende  Geister  bei  sich  be- 
schäftigte, und  von  denen  die  Kunst- 
geschichte erzählt,  daß  sie  getrennt 
in  einzelnen  Kämmerlein  arbeiten 
mußten,  um  den  gegenseitigen  Ein- 
fluß zu  unterbinden. 
Außer  dem  Zustandswert  eines  graphischen  Blattes  ist  für  den  auf  Qualitäten 
sehenden  Kunstfreund  auch  noch  der  Abzugs  wert  von  großer  Wichtigkeit  Es  ist  er- 
sichtlich, daß  z.  B.  ein  letzter,  ganz  dünner  und  verblaßter  Abzug  des  ersten  Zustands 
von  weit  geringerer  Deutlichkeit,  Schärfe  und  daher 
auch  Eigenschaft  sein  muß  als  ein  früher  und  gut 
druckender  Abzug  des  zweiten,  neu  aufgearbeiteten, 
gesetzt,  daß  die  Aufarbeitung  dieses  zweiten  Zustands 
nichts  an  Sorgfältigkeit  und  diskreter  Behandlung  in  der 
Technik  zu  wünschen  übrig  läßt.  Darum  können  eiudx, 
um  mit  dem  Bostoner  Ausstellungskatalog  Rem- 
brandtscher  Radierungen  zu  reden,  Liebhaber,  weldie 
lediglich  dem  berühmten  Äußern  des  ersten  Platten- 
zustandes  naciilaufen,  anstatt  das  Blatt  dodi  haupt- 
sächlich und  vor  allem  auf  seine  Qualität  als  Abzug 
zu  prüfen,  nur  als  Seltenheitsjäger  und  nicht  als  ein- 
sichtsvolle Beurteiler  von  Kunstwerken  gelten.  — 


Abb.  12. 


Der  kleine  Coppcnol.  B.  282. 
1.  Zustand 


ca.  1653 

□ 


*)  W.  V.  Seidlitz,  Kritisches  Verzcidinis  der  Radierungen 
Rembrandts.  Leipzig  1895. 


Abb.  13.   Der  kleine  Coppenol.   B.  282. 

ca.  16S3.  5.  Zustand  □ 
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Abb.  14. 


Die  drei  Kreuze. 

1.  Zustand 


B.  78. 


1653 

□ 


Die  Rembrandtschen  Platten- 
zustände sind  sozusagen  quanti- 
tative und  qualitative  Überarbei- 
tungen. Wenn  sie  nicht  reine 
Grabstidielaufarbeitungen  sind, 
werden  sie  mit  der  kalten  Nadel 
akzentuiert  oder  nodi  einmal, 
was  das  tedinisdi  Heikelste  ist, 
geätzt,  d.  h.  radiert.")  Zum  Ver- 
ständnis aller  dieser  einzeln  oder 
miteinander  kombiniert  stets  unter 
bestimmten  Wirkungsabsiditen  im 
graphisdien  Oeuvre  Rembrandts 
verwandten,  vcrsdiiedenen  stedie- 
risdien  Verfahren  sei  ein  kurzer 
Exkurs  tedinisdicr  Erklärung  ge- 
stattet: Den  drei  künsterisdien 
Absdinitten  des  Radierers  Rcm- 
brandt  entspredien  ungefähr  die  drei  sidi  bei  ihm  vorfindenden  Tediniken:  der 
junge  Rembrandt  der  dreißiger  Jahre  ist  wesentlidi  Radierer,  in  den  vierziger  Jahren 
tritt  hierzu  die  Grabstidielarbeit,  und  der  gealterte  Rembrandt  nadi  1650  bedient 
sidi  aussdiließlidi  der  kalten  Nadel,  die  sdion  seit  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahr- 
zehnts des  XVI.  Jahrhunderts  eine  häufige  Verwendung  zur  Pointicrung  und  Unter- 
streidiung  der  Kern-  und  Brennpunkte  in  der  malerisdien  Komposition  gefunden. 

Der  an  sidi  leidit  hinzeidincnden  und  im  Beiwerk  keineswegs  sparsamen  Bild- 

absidit  des  jungen  Rembrandt 
der  dreißiger  Jahre  mußte  die 
wie  mit  dem  Bleistift  mQhelos 
sidi  in  den  Atzgrund  hinskizzie- 
rende Radierung  besonders  ent- 
spredien; denn  hier  bedarf  es 
nidit  der  sdiwerwuditendcn  ma- 
nuellen Eingravierung  der  Linien- 
furdien  in  das  blanke  Kupfer,  da 
ja  erst  die  gleidimäßig  ätzende 
Säure  diese  Vertiefung  an  den 


Abb.  15.  Die  drei  Kreuze.   B.  78.  1653 
4.  Znsland  □ 


»)  Soldic  Oberätzungen  der 
Platten  sind  sehr  gefährlidi:  Selbst 
Rembrandt  ist  dies  nidit  immer  ge- 
gIQd<t,  wie  die  Dberätzungen  späterer 
Zustände  mehrerer  reiner  Kaltnadel- 
arbciten  lehren,  so  des  heiligen  Fran- 
ziskus von  1657  (B.  107). 
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Stellen  bewirkt,  welche  die  schnell  dahinfahrcnde  Radiernadel  in  dem  aus  Harz 
und  Wachs  zubereiteten,  für  Säuren  undurchlässigen,  dünnaufgetragenen  Atzgrund 
au^ededrt  hat  Auf  «Uck  Wdse  sind  atte  Jena  bdkMan  tnid  popuHn»  Blfitter 
entstanden,  die  uns  in  der  Sorgsamkcit  der  Ausfahrung  und  in  all  ihrer  Idehnneisleilidi 
minutiösen  Andacht  für  das  Detail  an  deutsdie  Romantik,  an  Ludwig  Richter  erinnern, 
wie  z.  B.  der  Rnttengiftverkfiufer  von  1632  (Bartsdi  121).  der  barmherzige  Samariter 
von  1633  (B.  90)  (der  Vordergrund  hier  mit  dem  Grabstichel)  und  die  VerstoBung  der 
Hagar  von  1657  (B.  50). 

In  bezug  auf  die  manuelle  Leiditigkeit  und  Gesdiwindigkeit  ganz  anders  ge- 
artet, in  bezug  auf  das  Aussehen  der  Wirkung  aber  flhnUdi  Ist  die  Tedinik  mit  dem 
Grabstichel:  Dieses  rein  zum  Gravieren  benutzte  Instrument  ist  das  älteste  im  Kupfer- 
stedierhandwcrk;  es  hat  als  Handhabe  einen  tellerförmigen  Griff,  der  in  die  innere 
Handfläche  sich  einschmiegt.  Der  ziemlich  schwerfällige  Grabstichel  zieht  lauter  parallele 
gleichmäBige  Furchen,  seien  es  nun  Geraden,  seien  es  Kurven,  in  das  freie,  von  keinerlei 
Atzgrund  bededde  Kupfer,  indem  er,  gleidisam  seinen  eigenen  Weg  gehend  und  von 
der  führenden  Hand  nur  nodi  wenig  Direktionen  empfangend,  sidi  Aber  die  Platte 
forttreibt  —  das  ansdiaulidie  Bild  stammt  von  Ridiard  Hamann  —  wie  der  Pflug 
über  den  Acker.  Diese  durch  den  Druck  der  Hand  entstandenen  Kanäle  des  Kupfer- 
stichs, die  später  genau  so  wie  die  durdi  das  diemisdic  Verfahren  der  Atzung  ent- 
standenen Furchen  der  Radierung  die  Druckersdiwärze  aufnehmen  und  an  das  beim 
Druck  darübergeprefite  Papier  abgeben,  eignen  sidi  in  vorzüglicher  Weise  zur  Qiarakte- 
rlsierung  grOBerer  Tonflftdien.  in  diesem  Sfaine  wurde  der  Grabsfidul  von  dem  auf 
tonige  Eftdde  ansehenden  Rembrandt  der  vlersiger  Jahre  benutzt:  das  sdiOnste  Bei- 
spiel hierfür  ist  das  Selbstbildnis  von  1648  am  Tische  zcidincnd  (B.  22).  wo  die 
sorgfältige  Grabstichelarbeit  es  in  der  Wirkung  aufnimmt  mit  den  feinsten  Helldunkel- 
gemälden des  Meisters.  Gerade  hier  ist  der  für  den  Grabstichel  typischen  Gefahr  einer 
zu  großen  Ausgeglättetheit  aufs  glücklichste  aus  dem  Wege  gegangen;  eine  Gefahr, 
die  freiUdi  Rembnmdt.  vor  aUem  in  sehier  Jugendperfc>de,  nidit  fanmer  flberslanden: 
das  Ecodiomo  |bi  Hodrformat)  aus  dem  Jahre  1635  (B»  117),  die  groBe  Kreua- 
abnähme  von  1633  (B.  81)  und  der  schon  genannte  barmherzige  Samariter  sind 
die  hauptsächlidistpn  Blätter,  wo  die  plastische  Ausarbeitung  eine  tüftelige  und  deshalb 
kalt  wirkende  Glatte  erzeugt  hat.  Man  denkt  deshalb  mit  Recht  bei  diesen  mühseligen 
Kaltnadelarbeiten  an  die  Ausführung  durch  Schülerhand,  wahrsdieinlich  an  Vliet.  der 
nadi  der  Skizze  des  Meisters  hi  leider  allzu  klebdidier  Weise  geaibeiiet  hat  Dodi  ist 
es  nidit  angfingig,  die  Tätigkeit  soldier  Sdiflier  hi  der  Weise  auf  das  Gesamtweik 
Rembrandts  auszudehnen,  wie  das  Hans  Wolfgang  Singer')  in  seinem  vid  zu 
hastig  gearbeiteten  und  deshalb  in  der  Korrektur  des  Katalogs  oft  ganz  Unverstände 
liehen  Budic  wagt. 

Die  Entwicklung  des  Rembrandtschen  Kunstempfindens  bewegt  sich  vom  Plastischen 
zum  Malerischen,  zu  der  künstlerischen  Analyse  eines  Fiächeneindrudis  auf  seine  Licht- 


^)  Remlwandt,  des  Meisters  Radierungen  In  402  Abbildungen.  Herausgegeben  von  Hans 
Wolfgang  Singer.  (läasiiker  der  Kunst  in  Gesamtausgaben«)  Stuttgart  und  Leipzig.  1906. 
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und  Schatten-  und  auf  seine  Farbcnbestandteilc  hin:  Richard  Hamann  hat  diesen 
Weg  im  vierten  Kapitel  seines  liebevoll  durchempfundenen  Werks  über  Rembrandts 
Radierungen  ansniiriidi  geidilld«t*|  Diese  durdniitt  mode»  anmnleiide  Malcriidikett 
der  Behandlmig,  diese  grOBte  Freihett  und  geniale  Breite  des  Vortrags  diaraklerisiert 
nun  auch  den  Altersstil  Im  graphischen  Werk  Rembrandts:  Ihr  Mittel  Ist  die  aus- 
schlieBliche  Knltnadclterhnik.  Die  kalte  Nadel  ist  ein  feines  spitziges  Instrument, 
das  scharfe  Linien  in  das  blanke  Kupfer  derart  einritzt,  daß  außer  der  Grube  noch  auf 
beiden  Seiten  kleine  Hügel  des  ausgehobenen  Metalls  entstehen.  Diese  Hügel  bilden 
in  den  frfilien  und  guten  Abzügen  sdiununerige  Versdraromnienlieilent  die  man  den 
•Gral"  nennt,  so  daB  eine  soldie  mit  der  kalten  Nadd  geritzte  Linie  im  AInr^  aus- 
sieht wie  ein  mit  einem  ganz  weidien  Bleistift  gezeidineter  StridL  Der  Art  der 
skizzierenden  Blcistiftzcidinung  ähnelt  nun  auch  das  stete  An-  und  Absdiwellen  der 
Kaltnadellinic,  da  weder  ein  innerer  noch  ein  äußerer  Zwang  zur  Gleichmäßigkeit  der 
Nadelführung  vorliegt,  weshalb  es  gerade  hier  darauf  ankommt,  den  Druck  und  das 
flfiditige  Darfiberhinwegfahren,  Betonung  und  Unbetontheit,  sinnreidi  zu  verteilen.  Nadi 
diesem  akzentuierenden  Prinzip  Andel  sidi  die  Anwendung  der  kalten  Nadel  ja  sdion 
frfiher  im  radierten  Werk  Rembrandts:  so  hat  sdion  das  bekannte  Blatt  des  Todes  der 
Maria  aus  dem  Jahre  1639  (B.  99)  alle  seine  Pointen  mit  Hilfe  nachdrüddidi  ein- 
setzender, kurzer  Kaltnadelstriche  erhalten.  Aber  die  spezifische  Empfindung  für  die 
Schönheit  dieser  ribbeligen,  bald  haarfeinen,  bald  klecksig  breiten  Linienzüge  hat  erst 
der  alte  Rembrandt  zu  spfiren  bdcommen:  besonders  die  so  hertiidi  großräumigen  und 
wdfiuftigen  Landadiaften  der  ffinfziger  Jahre,  bei  denen  ein  Stridi  abbreviaturarUg  so 
viel  ausdrfldd,  daß,  wie  ein  Kunsbdnifteteller  einmal  sagt,  man  den  millimetergroDen 
Zwischenraum  zweier  Horizontalen  als  eine  meilenweite  Ebene  so  konkret  empfindet, 
als  ob  man  sie  selbst  zu  Fuß  durchmessen  hätte.  Bei  diesen  so  schnell  wie  eine 
Zeidmung  improvisierten  Kaltnadelarbeiten*)  Ist  nichts  mehr  von  der  niedlichen  Modellie- 
rung der  Frühwerke  zu  sehen:  die  von  Licht  und  Luft  bewirkte  Körperlichkeit  drückt 
sidi  nur  in  lanler  geraden  Stridien  aus,  selbstverstindlldi  bei  den  Landsdiaften,  aber 
audi  bei  den  flgOriidKn  Darstdlungen. 

Die  damalige  Zeit  kennt  dne  Reihe  von  mit  der  kalten  Nadel  ausgeführten 
Narhstidien,  wie  die  Darstellung  Im  Tempel  In  Hochformat  von  ca.  1654  (B.50),  die 
Anbetung  der  Hirten  bei  Laternenschein  von  ca.  1652  (B.46),  die  Flucht  nach  Ägypten 
von  1651  (B.  53),  die  Kreuzabnahme  bei  Fackelschein  von  1654  (B.  83)  und  die  Grab- 
legung von  ca.  1654  (B.86),  bd  denen,  idelleklil  in  bewnBter  Nadiahmung  der  Effdde 
der  damals  von  Ludwig  von  Siegen  erfundenen  Sdiabkunst,  ein  sammelartiger 
Gesamtton  angestrebt  ist,  der  die  Folie  abgibt  für  eine  starke  (kflnsUiche)  Beleuchtungs- 
quelle im  Zentrum  der  Komposition.  Hier  kann  man  also  die  ganze  Kraft  der  male- 
rischen Kaltnadelwirkung  empfinden,  wie  sie  die  Stofflichkeit  des  Dargestellten  inter- 
pretiert, und  wie  sie  in  eine  warme  Licht-  und  Luftsciticht  die  ganze  Bildlichkeit  einhüllt. 

')  Rembrandts  Radierunqen  von  Ridiard  Hamann.  Berlin  1906i  Zum  richtigen  Sehenleroen 
der  Ketnbrandtsdien  graphischen  Kunst  sehr  zu  empfehlen. 

^  Hamann  ideht  auch  tatsfichlidi  zur  riditlgen  Beurteilung  dieser  Kaltnadelarbeiten  Hand' 
«Dehnungen  ndt  der  F^der  vergleidnweise  heran:  stehe  S.  296  a.  a.  O. 
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Diese  Landschaften  und  diese  Figurenbilder  der  fünfziger  Jahre  werden  von'der 
Gegenwart  mit  Recht  als  das  Größte  im  graphischen  Werli  Rembrandts  empfunden: 
Diese  im  modernen  Sinne  impressionistischen  Kaltnadelarbeiten  zeigen  die  vollständige 
Herrschaft  über  alle  technische  Äußerlichkeit,  die  völligste  Harmonie,  die  sich  aus  einer 
vorher  chaotisch  im  Kampfe  miteinander  liegenden  Disharmonie  entwickelt  hat,  um  auf 
unser  Motto  zurückzugreifen. 

*      ♦  * 

Als  Beschluß  dieses  Versuchs  seien  noch  einige  kurze  Anmerkungen  zu  etlichen 
Kardinalbeispielen  Rembrandtscher  Plattenzustände  beigegeben:  Probedrucke  sind  die 

Verkündigung  an  die  Hirten 
von  1 634  (B.  44),  die  große 
Kreuzabnahme  von  1633 
(B.  81),  der  Waldsaum  von 
1652  (B.  222)  und  die  so- 
genannte große  Judenbraut 
von  1635  (B.340).  Bei  der 
Verkündigung  an  die  Hirten 
(Abb.  1  U.2)  scheint  im  ersten 
Zustand,  obwohler  nichtvoll- 
endet ist,  ein  anderes  Licht- 
verhältnis geplant  gewesen 
zu  sein:  der  Strahlenhof  um 
die  himmlischen  Heerscharen 
ist  viel  größer  als  in  den 
ausgeführten  Drucken:  da- 
her sind  auch  die  erschreck- 
ten Hirten  mit  ihrer  Herde 
Abb.  16.  Christus  dem  Volke  dargestellt  in  Querformat.   B.  76  weit  stärkeres  Licht- 

1655.  I.  Zustand  □  bad  gctaucht.  —  Der  erste 

Zustand  der  großen  Kreuz- 
abnahme war  Rembrandt  beim  Atzen  mißlungen.  Die  folgenden  Zustände,  die  nalürlidi 
von  einer  neuen  Platte  herrühren,  werden  jetzt  allgemein  als  Arbeit  eines  Schülers. 
Vliet,  gedeutet;  nur  die  Zeichnung  Ist  von  Rembrandt.  Die  tüftelig  ausgearbeitete 
Platte  ist  im  wesentlichen  radiert,  einzig  im  Vordergrund  rechts  mit  dem  Grabstichel 
übergangen.  —  Der  erste  Zustand  der  durchgängigen  Kaltnadelarbeit  „Der  Waldsaum *• 
(Abb.  3, 4,5)  ist  nach  Seidlitz  ein  Probedruck  von  der  angelegten  und  nur  in  einem  kleinen 
Teil  der  Mitte  durchgeführten  Platte;  die  zwei  Abdrücke  des  zweiten  (vollendeten)  Zustan- 
des  können  uns  dartun,  wie  wichtig  gerade  die  Berücksichtigung  des  Abzugswerts  neben 
der  des  Zustandswerts  bei  der  Einschätzung  von  graphischen  Blättern  ist:  sicherlich  macht 
sich  bei  einem  Kaltnadclwerk  ein  Zuviel  oder  Zuwenig  an  Druckerschwärze  (d.  h.  hier 
Grat)  am  peinlichsten  bemerkbar,  —  Bei  dem  ersten  in  den  unteren  Partien  noch  voll- 
ständig unfertigen  radierten  Probedruck  der  großen  Judenbraut  (Abb.  6,  7,  8)  wollen 
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Abb.  17. 


Christus  dem  Volke  dargestellt,  in  Querformat 

B.  76.   1665.  5.  Zustand  □ 


wir  nur  auf  die  weiche  körperhaft 
empfundeneBehandlungdes  reichen 
Haars  aufmerltsam  machen.  Die 
späteren  Zustände  bringen  nodi 
Schattierungen  und  Details  unter 
Zuhilfenahme  des  Grabstichels  und 
der  kalten  Nadel. 

Die  Plattenzustände  des  ge- 
mäldeartig radierten  Blattes  des 
großen  Coppcnols')  von  ca.  1658 
(B.  283)  zeigen  uns  zuerst  einen 
im  ganz  hellen  Hintergrund  noch 
unvollendeten  Probedruck;  dieser 
Hintergrund  wird  dann  mit  einem 
gerafften  Vorhang  ausgefüllt,  und 
am  Ende  der  Zustandsreihe  wird 
die  Platteso  weit  beschnitten,  daß 

nur  noch  der  runde  Kopf  übrig  bleibt,  ein  Verfahren,  das  auch  das  wichtigste  in  der  Ent' 
Wicklung  der  Plattenzustände  bei  dem  Selbstportrait  B.  23  ist.  (Abb.  9, 10, 11.)  Bei  dem 
kleinen  Coppenol  von  ca.  1653  (B.  282)  beziehen  sich  die  Veränderungen  vor  allem  auf 
Details  des  Hintergrunds,  auf  die  Richtmaße,  den  Zirkel  und  das  dunkel  ausgefüllte 
Rund  an  der  Wand,  an  dessen  Stelle  später  ein  Triptydion  erscheint.  (Abb.  12  u.  13.) 

Die  beiden  Zustände  des  heiligen  Franziskus  von  1657  (B.  107)  sind  starke 
Gegensätze  nicht  nur  technisch  im  i\at  de  cliche,  hier  die  Kaltnadel  den  Wirkungs- 
auschlag  gebend,  dort  die  Atzung,  sondern  auch  in  der  landschaftlichen  Stimmung,  im 
^tal  d'äme,  wie  die  Meister  von  Barbizon  sagten:  hier  die  vollkommene  Weltabge- 
schiedenheit und  dort  das  Herein- 
lugen des  Lebens  in  die  stille  Ein- 
siedelei. Bei  dem  ersten  Zustand 
fehlt  noch  die  ganze  Landschaft 
mit  der  Burg  rechts;  auch  der  Zaun 
hinter  dem  Eremiten  ist  noch  nicht 
vorhanden. 

Die  berühmtesten  Platten- 
veränderungen Rembrandts  sind  die 
drei  Kreuze  (B.  78)  von  1653  und 
Christus  dem  Volke  vorgestellt 
(B.  76)  von  1655,  beides  der  Zeit 
entsprechend  ihrem  wesentlichen 
Charakter  nach  Kaltnadelarbeiten. 
Die  beiden   wichtigsten  Platten^ 


Abb.  18.  Christus  dem  Volke  dargestellt,  in  Querformat 

B.  76.    1653.   6.  Zustand  Q 


*)  Schreibmeister  in  Amster- 
dam, geboren  1598. 
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zustände  der  drei  Kreuze,  der  1.  und  der  4.  (Abb.  14  u.  15),  stellen,  wie  Blanc  meint, 
zwei  sidi  gegensfltzUdie  Szenen  des  Passionsdramas  dar:  die  friedlidien  Worte  dct  ver- 
scheidenden Erlösers:  Es  Ist  vollbraditl  und  den  Aufruhr  der  Elemente  nadi  den  Tode 
Christi,  den  das  Evangelium  mit  den  Worten  zu  erzählen  beginnt:  Und  der  Vorhang 
hn  Tempel  zerriß.  Der  erste  Zustand  ist  viel  holler  gehalten  als  der  vierte,  dessen 
gleichmäßige  fast  regnerische  dunitle  Stimmung  durch  die  parallelen  Linien  des  Grab- 
stichels unterstützt  wird.  Eine  große  Lichtgarbe  beleuchtet  zuerst  von  oben  herab  die 
drei  Kreuze.  Eine  nur  im  Umriß  hingezeichnete  Gruppe  um  Maria  befindet  sich  rechts, 
eine  Reiterschwadron  mit  dem  Hauptmann  darunter  links;  davor  Im  Vofdergrund  efaw 
dunkle  Schaar  von  Hohepriestern;  In  der  Mitte  zwei  turbangesdimfickte  Mflnner,  die 
von  Golgatha  wegeilen.  Die  prinzipiellsten  Veränderungen  des  vierten  Zuslandcs  ge- 
schahen nun  durch  die  Streichung  der  linken  Vorderqrundsgruppc  und  der  einen  der 
laufenden  Mittelgrundsfiguren  und  dadurch,  daß  der  böse  Schacher,  der  im  ersten  Zu- 
stand sich  noch  im  Licht  befand,  auch  vom  Dunkel  überflutet  wird,  daß  ebenso  die 
Gruppe  der  Leidtragenden  durdiachatttert  wird  und  daß  endlidi  die  ganze  Kavalkade 
auf  zwei  Pferde,  ein  aldi  bflumendes  und  ein  ruhig  hi  Profitansidit  stehendes,  reduziert 
wird,  wobei  dann  der  Hauptmann,  dessen  Kopf  einer  Medaille  des  quattrocentistisdien 
Medailleurs  Pisanello  (auf  Giov.  Franc.  Gonzagn)  nadigebildet  ist,  gerade  umgekehrt  wie 
auf  dem  ersten  Zustand  zu  stehen  kommt.  Der  Temperamentsunterschied  der  beiden 
Plattenzustände  liegt,  wie  l>erütui,  in  der  feinen  und  friedlichen  Ausarbeitung 
ebieradts.  In  der  wUden,  wuchtigen  und  michtig  groß  hfaigeslridienen  Kampfstimmung 
andererseits. 

Christus  dem  Volke  vorgestellt  in  Querformat  (Abb,  16, 17, 18)  ist  vorzüglich  durdi 
die  Korrektur  interessant,  die  die  Platte  im  fünften  Zustand  erlitt:  die  genrehaften  Vorder- 
grundfiguren vor  dem  erhöhten  Tribunal,  das  auf  das  Vorbild  einesStiches  von  Lucas 
von  Leiden  (B.  71)  zurüdtgeht,  werden  ausgeschliffen,  um,  wie  Blanc  meint,  die  Auf- 
meriiaamkett  nfcfat  von  der  Hauptperson  der  vor  unseren  Augen  dch  absfrielenden 
Tragödie,  dem  Ecc^omo.  abzulenken.  Der  sechste  Zustand  fügt  dann  noch  die  zwei 
cptaderumsäumten  Bogenöffnungen,  mit  der  Halbfigur  eines  Flußgottes  dazwisdien.  hinzu.  — 

Wir  haben  mit  diesem  letzten  Blatt  unsere  technisch -ästhetische  Rembrandt- 
Studie  beschlossen.  Wir  haben  den  Meister  kennen  gelernt,  wie  er  mit  seinem  be- 
stimmten und  in  stetiger  Entwidüung  begriffenen  Kunstwollen  den  Stoff  und  auch  die 
Tedmik  dirigiert  hat  In  dem  Bewußtsein  dafOr.  daß  dieses  innere  Gefühl  immer  die 
absointe  Superlorltflt  Ober  ade  materMle  und  technbdie  Außeriidikeiten  haben  muB. 
Ohne  Zwiespalt  geht  es  gewiß  nicht  immer  ab;  aber  im  Zwiespalt,  im  Dunkeln.  Im 
Kampfvollen  ist  ja  alle  Harmonie  gleidisam  teleologisch  begründet.  „Ohne  das  Schwer- 
verständliche, Rätselhafte  ist",  wie  Wilhelm  Bode  sagt,  „die  Persönlidikeit  Rembrandts 
nicht  zu  denken;  der  Reiz  zu  neuem  Studium  und  der  ewig  wachsende  Genuß  seiner 
Werke  Hegt  darfai  mit  beschlossen.* 


Abb.  1.  MATTHÄUS  STOMER,  Anbetung  der  Hirten 
Neaf>el,  Museo  Nazionale  O 

Charakterköpfe  des  Seicento 

Von  Hermann  Voss 
II 

Eine  Studie  zur  sizilisdien  Malerei 

Zu  den  am  meisten  vemadilässigten  Gebieten  der  neueren  Kunstgesdiidite  gehört 
das  Seicento  in  Sizilien.  Selbst  ein  überragender  Meister  wie  Pietro  Novclli  ist  außer- 
halb seiner  Heimat  wenig  geschätzt  und  gekannt,  z.  T.  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  man  auf  dem  Kontinent  kaum  Gelegenheit  hat,  mit  seiner  Kunst  vertraut  zu  wer- 
den. Über  dem,  was  die  sizilianische  Malerei  sonst  im  XVII.  Jahrhundert  geschaffen 
hat,  ruht  ein  Halbdunkel,  aus  dem  in  verschwommenen  Umrissen  die  Gestalten  von 
wenigen  bekannten  Künstlern,  wie  Scilla,  Rodriguez,  Barbalunga  u.  a.  hervorschauen. 
Kein  mitteilsamer  Künstlerbiograph  erhellt  uns,  wie  in  Neapel  de  Dominicis,  das  trübe 
Dunkel;  spärlich  rinnen  die  Quellen,  aus  denen  Namen  und  Schicksal  der  Sizilianer 
Secentisten  zu  ersehen  wären'). 


')  Hauptquellenwcrke  sind  für  Messina  Filippo  Hackcrts  Memoric  de'  piltori  Messincsi 
(sehr  unzuverlässig)  und  die  anonymen  Memoric  de'  pitt.  Mess.  e  dcgil  Esteri  von  1821.  Ferner: 
GuJda  per  la  Cittä  di  Messina  scritta  dall'  Autore  delle  M.  d.  P.  M.  1826.  Vgl.  auch  Giuseppe  La 
Farina,  Messina  e  1  suoi  monumenti  1840.   Mit  sizilisdier  Malerei,  Skulptur  und  Ardiitektur  im 
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Abb.  2.   GERARD  HONTHORST.  Anbetung  der  Hirten 
Wien,  Galerie  Lieditensteln  n 

Und  dodi  findet,  wer  die  Reihe  barocker  Bilder  und  Fresken  in  Sizilien  ab- 
schreitet, nicht  wenig  Arbeiten,  die  ihn  mit  besonderen  Augen  anblicken,  und  die  ihm 
von  individuell  gearteten  Künstlern  zu  erzählen  wissen.  Dazu  hat  der  Historiker  noch 
einen  anderen  Grund  sich  mit  diesen  Meistern  zu  beschäftigen,  denn  die  vom  italie- 
nischen Kontinent  schärfer,  als  man  vielfach  glaubt,  gesdiiedene  Insel  war  von  vorn- 
herein dazu  prädestiniert,  verschiedene  Einflüsse  in  sich  aufzunehmen,  unter  ihnen  mit 
an  erster  Stelle  solche  nidititalicnisdicr,  zumal  nordischer  Kunst  So  ist  für  den 
Größten  selber,  Novelli,  kein  anderer  als  van  Dyck  das  entscheidende  Vorbild  gewesen, 
der  um  1624  sich  einige  Zeit  in  Palermo  aufgehalten  und  dort  verschiedene  Werke 
gemalt  hat.  Es  gibt  Werke  aus  Novcllis  früherer  Zeit,  die  direkt  aus  dem  Schatze 
van  Dyckscher  Erfindung  schöpfen,  einzelne  Figuren  von  ihm  entlehnen;  und  das 
Malerische  ist  dem  Monrealesen  überhaupt  erst  vor  den  Gemälden  des  Vlamen  aufge^ 
gangen,  in  denen  sich  der  nordische  Sinn  für  Farben-  und  Tonwerte  ihm  als  etwas 
im  Süden  kaum  Bekanntes  offenbarte. 

Mit  dem  Einflüsse  des  van  Dyck  verbanden  sich  andere,  z.  T.  nachhaltigere 
Einwirkungen,  die  sporadisch  von  verschiedenen  Gegenden  des  Kontinents  herüber- 
drangen. Barbalunga  pflanzte  Keime  römischer  Malerei  (zumal  Domenichinos)  in  den 
Boden  Siziliens,  andere  knüpften  an  die  Kunst  des  italienischen  Nordens  an;  zu  dem 

Barodueitaltcr  besdiäftigte  sidi  neuerdings  Enrico  A\auceri  (Aufsätze  der  Arte)  wie  Virgilio  Saccä 
in  .Midielangelo  da  Caravaggio  pittore'  Messina  1906.  Beiden  Herren  bin  idi  für  freundliche 
Auskünfte  zu  lebhaftem  Danke  verpfliditet. 
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Abb.  3.   MATTHAUS  STOMER.  Heilige  Familie 
Neapel,  Museo  Nazionale  □ 

benachbarten  und  sympathisierenden  Neapel  entwickelten  sich  ständige,  enge  Bezieh- 
ungen. Von  Neapel  aus  war  es  denn  auch,  daß  einer  der  größten  seiner  Zeit,  Michel- 
angelo Merisio  da  Caravaggio,  nach  der  Insel  hinüberfloh,  um  sich  vor  seinen  einfluß- 
reichen Widersachern  in  Sicherheit  zu  bringen.  Caravaggios  Bedeutung  für  die  Malerei 
Siziliens  entsprach  der  künstlerischen  Potenz  des  Mannes;  sie  wäre  vielleicht  noch  ein- 
schneidender gewesen,  wäre  nicht  der  Meister  mit  ebensolcher  Eile,  wie  er  gekommen 
war,  wieder  von  der  Insel  geschieden.  Seine  Werke  in  Messina,  Siracusa  und  Palermo 
blieben  jedoch  als  stumme,  keineswegs  bedeutungslose  Zeugen  seines  Wirkens  und 
Schaffens  zurück. 

Eine  große  Menge  von  Künstlern  des  Kontinents  arbeitete  zeitweilig  für  Sizilien 
oder  war  hier  vorübergehend  tätig.  Nicht  nur  die  Italiener,  sondern  auch  die  Aus- 
länder naturalisierten  sich  schnell,  sodaß.  was  einheimisch  und  was  zugewandert  ist, 
sich  nicht  immer  voneinander  trennen  läßt.  Zumal  an  holländischen  und  flandrischen 
Namen  sind  die  Memorie  reich;  die  Casembrot,  Jan  van  Houbrakcn  u.  a.  hat  man  sidi 
sicherlich  als  fast  restlos  naturalisierte  Sizilianer  zu  denken,  die  nur  ein  dünner  Faden 
mit  der  heimischen  Kunsttradition  verknüpfte. 

Häufig  genug  sind  die  Fälle,  in  denen  überlieferte  Namen  sich  nicht  mehr 
bestimmt  mit  einem  CEuvre  verbinden  lassen  oder  umgekehrt;  in  anderen  Fällen  gelingt 
es  wohl,  ein  oder  zwei  Bilder  zu  finden,  an  denen  traditionell  ein  Künstlername  hängt 
—  aber  das  übrige  Werk  des  Meisters  muß  erst  mühsam  aus  anonymen  oder  falsch 
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flbb.  4.   MATTHÄUS  STOMER,  Das  Wunder  der  Brote 
Neapel,  Museo  Nazionale  □ 

attribuierten  Gemälden  zusammengestellt  werden,  die  z.  T.  aus  entlegenen  und 
unbcaditctcn  Galerien  heranzuholen  sind. 

Es  ist  dies  im  besonderen  der  Fall  eines  Meisters,  der  gänzlidi  vergessen 
worden  ist.  und  den  wir  heute  mit  einem  relativ  reidien  CEuvre  wieder  rehabilitieren 
möchten. 

II.  Matthäus  Stomer. 

Wenn  man  den  Namen  dieses  Malers  bei  Nagler  sucht,  so  stößt  man  sogleich 
auf  eine  Namenkonfusion,  die  anzeigt,  welches  Dunkel  um  die  Person  des  Mannes 
herrscht  Nagler  kennt  drei  Künstler  dieses  Namens,  nämlich  Joh.  Baptist  (bei  Guarienti 
Giovanni,  bei  Dominicis  Matteo  oder  Bartolommeo),  angeblich  in  Neapel  tätig.  Matthäus, 
Schlachtenmaler  zu  Verona  und  nochmals  Matthäus,  „vielleicht"  Vater  des  Obigen, 
gegen  1640  in  Messina  tätig.  Von  diesen  drei  „Stomer"  oder  „Stom"  (auch  Stoms 
und  Stohom)  genannten  Malern  scheidet  der  mittlere  als  ganz  abseits  stehend  und 
beträchtlich  später  aus.  Dagegen  ergibt  sich  bald,  daß  die  beiden  anderen  nicht  Vater 
und  Sohn,  sondern  eine  einzige  Person  sein  müssen  und  von  Nagler  nur  getrennt 
worden  sind,  da  er  aus  verschiedenen,  sich  in  Kleinigkeiten  widersprechenden  Quellen 
geschöpft  hat. 

Von  dem  erstgenannten  Stomer  weiß  er  nämlich  zu  berichten,  daß  er  in  Neapel 
gelebt  und  historische  und  biblische  Darstellungen  gemalt  habe.  Er  zitiert  fünf  Passions- 


Digitized  by  Google 


H.  Voss.   Charakterköpfe  des  Sciccnto  II 


991 


Äbb.  5.   MATTHÄUS  STOMER,  Gefangennahme  Christi 
Neapel,  Musto  Nazionale  □ 

darstellungen ,  die  als  Nachtstucke  aufgefaßt  waren.  Wir  werden  sehen,  daß  diese 
ziemlich  auffällige  Notiz  gerade  auf  den  dritten,  sizilischen  Stomer  zutrifft,  und  daß 
das  Musco  Nazionale  zu  Neapel  noch  heute  Passions-  und  biblische  Darstellungen  mit 
nächtlicher  Beleuchtung  von  ihm  hat,  in  denen  er  an  den  in  Italien  sehr  geschätzten 
«Gherardo  dalle  notti"  anknüpft.  Da  er,  nach  Abr.  Casembrots  Memorie  zu  sdilicßcn, 
erst  etwa  in  den  dreißiger  Jahren  zu  Messina  tätig  war,  so  wird  wahrscheinlich,  daß 
er  vorher  in  Neapel  sich  aufhielt,  nachdem  er  um  1615  etwa  in  Rom  unter  Honthorst 
studiert  hatte. 

Was  wir  sonst  über  ihn  wissen,  ist  dürftig.  Naglcr  zitiert  die  Signatur  eines 
seiner  Bilder  in  S.  Cecilia  zu  Messina  (nicht  mehr  vorhanden),  durch  die  er  als  Vlame 
gesichert  wird;  im  übrigen  müssen  uns  seine  Werke  über  den  Mann  und  seine  künst- 
lerische Stellung  aufklären.  Wenige  Gemälde  sind  es,  aus  denen  wir  uns  zunächst 
einen  Begriff  von  seinem  Stile  zu  schaffen  haben.  Im  Museum  zu  Palermo  ist  von 
ihm  ein  S.  Gaetano,  dem  eine  Madonna  erscheint.  Das  ist  ein  Bild  vollkommen 
honthorstschen  Charakters,  mit  der  typischen  Beleuchtungsart  jenes  Meisters,  mit  einem 
ganz  verwandten,  nur  mehr  rotbraunen  Ton,  dazu  in  den  Typen  ganz  ähnlich  wie 
der  Vorgänger,  so  bei  dem  kerzentragenden  Knaben,  dem  wie  bei  Honthorst  an- 
gestrahlten Heiligen,  der  anmutigen,  etwas  leeren  Madonna.  Schöner  und  geradezu 
ein  Meisterwerk  ist  die  Geißelung  Christi,  die  in  der  Madonna  del  Rosario  aufbewahrt 
wird,  leider  in  ungünstigem  Lichte  zwischen  den  Fenstern,  wo  sie  doch  neben  dem 
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Abb.  6.   MATTHAUS  STOMER.  Christus  in  Emaus 
Neapel.  Mumo  Nationale  □ 


Altarbilde  van  Dycks,  den  Bildern  und  Fresken  Novellis  und  den  Stucchi  des  Serpotta 
keineswegs  zurückbleibt  Was  am  stärksten  wirkt,  ist  die  wie  in  sich  gekauerte  Figur 
des  Heilandes,  die  seelisch  tiefer  ist  als  solche  Gestalten  sonst  bei  Honthorst  zu  sein 
pflegen  (cfr.  etwa  das  Bild  in  den  Cappuccini  zu  Rom).  Man  bemerkt,  daß  der 
Künstler  weniger  phlegmatisch  ist  als  sein  holländischer  Lehrer;  ein  gewisser  tieftiger 
Zug,  zumal  als  Ausdruck  des  Sich-Verwunderns,  ist  in  seinen  Typen  häuhg  —  immerhin 
verleugnet  sich  die  honthorstsche  Schulung  auch  hier  in  der  Technik  wie  im  Hell- 
dunkel keinen  Augenblick. 

Bis  ins  Kleinste  nun  entspricht  diesen  beiden  traditionell  »Stomer"  genannten 
Gemälden  eine  Reihe  hervorragender  Bilder  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel,  die  unter 
der  fälschlichen  Bezeichnung  „Christoph  Storer"  bekannt  und  in  den  Führern  erwähnt 
sind.  Die  Zuweisung  an  Storer  beruht  offensichtlich  auf  einer  Namcnvcrwechslung; 
Storer,  dem  allerdings  das  Glück  zuteil  wurde  in  Sandrarts  Teutscher  Akademie 
genannt  zu  werden,  ist  ein  ziemlich  schwacher  Manierist  aus  den  Kreise  der  Procaccini, 
der  in  Süddeutschland  und  Mailand  tätig  gewesen  ist,  und  dessen  Werke  mit  dem 
gesamten  Kreise,  den  wir  hier  behandeln,  ganz  außer  Fühlung  stehen.  Die  Beziehung 
der  Neaplcr  Bilderserie  zu  Gerard  van  Honthorst  steht  bereits  bei  Betrachtung  der 
„Geburt  Christi"  außer  Zweifel.  Gemälde  wie  die  bekannten  beiden  Präsepienbilder 
der  Uffizien  oder  (und  zwar  noch  in  engerem  Sinne)  das  von  uns  in  Abb.  2  gebrachte 
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Äbb-  7.   MATTHAUS  STOMER,  Befreiung  Petri 
Neapel,  Museo  Nazlonale  □ 

der  Sammlung  Lichtenstein  In  Wien  nähern  sich  in  Beleuchtungsart,  Typen,  Komposition, 
Farbe  der  Neapler  Geburt  ganz  außerordentlich. 

Allein  es  besteht  doch  ein  bedeutender  Abstand  zwischen  den  beiden  Meistern, 
der  sich  schon  bei  Betrachtung  der  Photographien  deutlich  fühlbar  macht:  der  Faltenwurf 
Stomers  ist  gegliederter,  seine  Zeichnung  schärfer,  auch  härter,  oftmals  detaillierter,  das 
Helldunkel  hat  teils  etwas  sehr  Unvermitteltes,  Springendes,  teils  eine  gewisse  Trockenheit. 
Bei  Kenntnis  der  Originale  ergibt  sich  nocii  als  ein  Hauptunterschied  das  trübere,  fast 
rotbraune  Kolorit  des  Stomer,  das  stumpfere  Töne  bevorzugt  und  manche  seiner 
Bilder  in  einen  gewissen  matten  Ton  einhüllt  —  anstelle  der  lebhaften  Lokalfarben 
bei  Honthorst  besitzt  Stomer  nur  ein  gedämpftes  Rot  und  ein  stumpfes  Blau.  Nicht 
zu  vergessen  auch  die  trockenere,  nicht  honthorstartig  glatte  oder  fette  Technik. 

Über  den  Ausdruck  der  —  bei  Anschluß  an  Honthorst  auch  hier  —  durchaus 
selbständigen  Typen  ist  zu  sagen,  daß  ihnen  durchgehends  eine  gewisse  Spannung, 
ein  oftmals  heftiges  Staunen  eigentümlich  ist,  worin  sich  eine  feinere  psychologische 
Unterscheidungsgabe  äußert  als  in  den  gleichmäßigen,  mehr  äußerlich  bewegten  Köpfen 
Honthorsts;  es  stimmt  hierzu,  daß  die  Gesten  lebendiger  und  auschucksvoller  gefaßt 
sind:  möglich,  daß  in  diesen  Eigentümlichkeiten  sich  nicht  bloß  die  intime  Fühlung  mit 
der  südländischen  Mimik  und  Gebärdenspradic,  sondern  auch  das  eigene  lebhafte 
flandrische  Temperament  des  Künstlers  ausspricht. 

An  die  Geburt  Christi  schließt  sich  die  Heilige  Familie  besonders  eng  an.  Das 
Schema  (mit  dem  hcrzucilenden  Giovannino)  ist  der  italienischen  Kunst  seit  dem 
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Äbb.  8,   MATTHAUS  STOMER,  Christus  und  Nikodemus 
Oarnutadt,  Museum  O 


Quattrocento  geläufig,  auch  sonst  ist  der  Charakter  der  Formen  nnd  die  Komposition 
wesentlidi  italienisch  —  eigenartig  und  nordisch  gemahnend  nur  die  Einführung  der  Kerzcn- 
beleuchtung.  Die  überaus  starke  Artikulation  des  Körpers  Jesu  fällt  jedem  ebenso 
auf  wie  das  schön  erfundene,  lässige  Zurücklehnen  der  Madonna  und  ihre  fast  van 
Dyckisch  gebildete  und  elegant  gelagerte  Hand. 

Im  Verfolg  der  weiteren  Darstellungen  des  Neapler  Zyklus  drängt  sich  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  des  Ausdruckes  nicht  angenehm  auf;  dodi  sind  unter  den  Köpfen 
einige  von  sehr  lebendiger  und  dramatischer  Wirkung,  die  über  Honthorsts  Fähigkeiten 
weit  hinausgreifen  und  sich  unmittelbar  mit  den  durchgefühlten,  innerlidi  beseelten 
Physiognomien  des  Caravaggio  vergleichen.  Die  durchgchends  festgehaltene  Fassung 
der  Szenen  im  halbßgurigen  Breitbild  (venezianischer  Herkunft)  überrascht  besonders 
im  letzten  Bilde  der  Folge,  der  Befreiung  Pehi,  wo  die  Beschränkung  auf  halbe 
Gestalten  ebensowohl  den  natürlichen  Forderungen  der  Szene  wie  denen  der  Tradition 
widerspricht. 

Zusammen  mit  den  Neapler  Gemälden  ist  ein  „Gespräch  Christi  mit  Nikodemus" 
in  Darmstadt  zu  nennen,  das  der  Katalog  sowie  Woltmann-Wörmanns  Geschichte  der 
Malerei  dem  Honthorst  zuweisen,  während  es  von  anderer  Seite  mit  einem  Gemälde 
in  München  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  über  das  noch  zu  reden  sein  wird.  Der 
richtige  Autorname  ergibt  sich  bei  einem  Vergleiche  mit  den  Neapler  Bildern,  zumal 
dem  Emaus  sehr  leicht;  nicht  bloß  Typen  und  sonstige  künstlerische  Indizien  stimmen 
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Abb.  9.   MATTHÄUS  STOMER.    Pilatus  wflscht  sidi  die  Hflndc 
Paris,  Louvre  □ 

mit  jener  Serie  überein,  sondern  das  Bild  gliedert  sich  nach  Inhalt,  Proportionen^)  und 
Komposition  ganz  ungezwungen  in  die  Folge  ein,  der  es  vielleicht  ursprünglich 
zugehört  haben  mag. 

Genau  wie  das  Gemälde  in  Darmsladl  verhält  sich  zu  der  Neapler  Folge  ein 
schöner  „Gherardo  dalle  Notti"  des  Louvre,  der  Pilatus  darstellt,  wie  er  sich  die  Hände 
wäsdit  Die  Zusammengehörigkeit  mit  jenen  Gemälden  wird  diesmal  schon  durch  die 
Maße  evident,  die  genau  mit  jenen  des  .Brodwunders"  übereinstimmen  (1,53X2,05). 
Das  Bild  weidit  insofern  von  dem  gewohnten  Schema  ab,  als  es  außer  der  Haupt- 
szene im  Vordergrund  eine  andere  im  Mittelgrund  bringt:  die  Kreuztragung;  allein  — 
ganz  abgesehen  von  dem  charakteristisclien  rotbraunen  Kolorit  —  Zeichnung  der  Typen, 
Gewänder,  Hände  sind  so  völlig  stomerisch,  daß  die  Zuweisung  an  den  Meister 
unabweisbar  ersdieint.  Im  besonderen  wolle  man  den  Kopf  des  Pilatus  nach  Beleuchtung 
und  Ausdruclt  mit  dem  des  befreiten  Petrus,  den  rechts  hinter  dem  Vorhang  hervor- 
blickenden Mann  mit  jenem  hinter  dem  Christus  des  „Emaus"  vergleichen. 

')  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Aldo  de  Rinaldis.  der  diese  Serie  fOr  mich 
genau  hat  nachmessen  lassen,  weichen  die  einzelnen  Bilder  beträditlich  von  einander  ab.  Die 
Maße  sind:  Abb.  1:  1.225x1,82.  Abb.  3:  1.55x2,08.  Abb.  H:  1,53x2.05,  Abb.  5:  1,535x2,09, 
Abb.  6:  1,575x2.02,  Abb.  7:  1,27X1,82.  In  den  Vcrwaltungsräumen  des  Museums  befindet  sidi 
noch  .eine  Anbetung  des  Kindes",  im  Formate  1.26x1,84,  offenbar  ebenfalls  zugehörig.  —  Das 
Darmstadter  Bild  mißt  1,24X1.71. 


Dlgitized  by  Google 


996 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Abb.  10.  MATTHAUS  STOMER,  Gefangennahme  Simsons 
Turin,  PlDBCotcca  Reale  O. 

Mehrere  der  Darstellungen  in  Museo  Nazionale  leiten  hinüber  zu  einer 
«Gefangennahme  Simsons"  einem  Bilde  von  sehr  großen  Verhältnissen  in  der  Turincr 
Galerie  (2,12X2,72),  das  wieder  dem  Honihorst  zugewiesen  ist,  und  das  wir  nadi 
einem  wenigstens  materiell  getreuen  Stiche  des  Galcricwerkcs  reproduzieren.  Kolo- 
ristisch vertritt  es  wiederum  eine  von  Honthorst  abweichende  Nuance:  die  Farbe  ist 
sehr  gleichmäßig,  bräunlich-röllich;  nur  ein  wenig  keineswegs  ausgesprochenes  Blau 
tritt  gelegentlich  hervor.  Daß  ein  Werk  des  gleichen  Meisters  wie  in  Neapel  vorliegt, 
bedarf  gegenüber  den  Abbildungen  keiner  langen  Begründung.  Man  beaciite  nur 
Typen  und  Ausdruck  der  Figuren,  sowie  die  Handbewegung  Simsons,  die  ganz  wie 
die  des  l>efreiten  Petrus  anmutet,  ferner  Haltung  und  Kopf  des  herzueilcnden  Knaben, 
die  vollkommen  denen  des  Mannes  rechts  auf  der  „Gefangennahme"  entsprechen, 
endlich  auch  die  zurücklehnende  Pose  Simsons  selber  (cfr.  die  Madonna  der  h.  Familie) 
und  Einzelzüge  wie  die  Verwendung  eines  Vorhangs  als  Hintergrundes  (wieder  wie 
auf  der  h.  Familie). 

Die  Handlung,  die  auch  hier  beim  Lichte  einer  Fackel  vor  sich  geht,  macht  von 
neuem  deutlich,  daß  dem  Künstler  wichtige  Anregungen  von  seilen  des  „holländischen 
Caravaggio"  gekommen  sind;  auch  der  liebt  es,  solche  effektvolle  Staatsaktionen  zu 
geben,  bei  denen  eine  Reihe  von  Charakteren  auf  engem  Raum  vereinigt  sind  und 
beim  grellen  Lichte  einer  Kerze  oder  Fackel  in  verschieden  gefärbten  Gesichtsausdrucke 
wirksam  gegen  einander  stoßen.  Stomer  ist  freilicii  gewaltsamer  als  der  meist 
beschauliche  Lehrer;  die  bei  diesem  fast  nie  mangelnde  humoristische  Note  (cfr.  den 
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Abb.  11.  MATTHAUS  STOMER,  Ceres  und  der  höhnende  Knabe 

MOndien,  Alle  Pinakothek  Q 

Dresdner  Zahnarzt)  ist  hier  durchaus  abwesend.  Das  eigentliche  Genre  scheint  Stomer 
überhaupt  nicht  zu  liegen. 

Dem  Turiner  Gemälde  steht  eine  mythologische  Darstellung  der  Mijnchener 
Pinakothek  in  manchem  Betracht  sehr  nahe.  Der  Gegenstand  ist.  wie  Ceres  auf  der 
Suche  nach  ihrer  Tochter  Proserpina  bei  einer  Alten  einkehrt  und,  hastig  sich  mit  dem 
gebotenem  Trank  erquicicend,  dabei  von  einem  Knaben  verhöhnt  wird.  Vergleicht  man 
das  AVündtener  Bild  mit  dem  Simson  in  Turin,  so  wird  ein  bestimmtes  Kompositions- 
schema des  Meisters  klar  erkennbar,  das  sich  dem  Reliefstile  stark  nähert,  insofern  es 
sich  nicht  der  gesamten  Tiefe  des  Raumes  bedient,  sondern  die  Figuren  in  eine 
Ebene  stellt,  parallel  zum  Bildrande  und  mit  einer  gewissen  Bevorzugung  der  Profil- 
ansicht.  So  sind  sich  auf  dem  Münchner  Gemälde  der  spottende  Knabe  und  die  müd 
niedersitzende  Ceres  fast  in  Profilhaltung  einander  gegenüber  gestellt;  die  von  hinten 
sich  vorbeugende  Alte  sorgt  mit  der  Faceansidit  ihres  Gesichtes  für  eine  engere 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Hauptgestalten.  Ahnlidi  ist  die  Komposition  des 
Simsonbildcs,  die  bei  sehr  großen  Verhältnissen  sogar  an  Sdicmatismus  streift,  zumal 
auch  die  Akzessorien  (der  Vorhang,  das  Bett,  der  Hund)  die  Richtung  parallel  zum 
Bildrand  aufnehmen  und  betonen.  Selbst  in  den  Neapler  Halbfigurenbildern  sowie 
besonders  in  den  Darmstädter  Gemälden  verraten  sich  die  gleichen  Tendenzen. 
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Einen  vollständigen  Katalog  der  Werke  zu  geben,  die  Stomer  zuzuweisen  sind, 
liegt  nicht  in  unserer  Absicht,  umsomehr  da  man  sidi  bei  der  Begründung  der  Attri- 
butionen sehr  häufig  selber  zu  wiederholen  haben  würde.  Hingegen  wird  eine  kurze 
Attfridhing  der  Gemfllde  die  sich  in  Sizilien  befinden  und  In  denen  man  den  Stü 
des  KfinsHers  ohne  weiteres  eiliennen  Icann,  wohl  willkommen  sein. 

Palerma  Museum.  S.  Gaehmo,  dem  die  Madonna  eisdidnt 

Madonna  dd  Rosaria  GeiBeiung  Christi 

Catania.  In  dem  sehr  vernadilässigten  Museo  dci  Benedettbli  befindet  sidi 
ein  sctiledit  erhaltener  .Tod  des  Seneka" ,  der  offenbar  Stomer  zuzuweisen  ist. 
Seneka  (fast  ganz  nackt)  sitzend,  mit  ausgestreckter  Linken  gestikulierend;  ein  Jüngling 
seine  Worte  niederschreibend.  Beleuditung  durch  eine  Fackel,  wie  bei  dem  Turiner 
Gemfildep  an  das  gerade  dies  Bild  staric  erinnert. 

Ebenda  als  »Gherardo  dalle  Nottfeine  Verspothing  OirisÜ  Chrisfais,  in  rotem 
Mantel,  blickt  mit  gefesselten  Hinden  dumpf  vor  sich  hin.  Links  ein  paar  sehr  harm- 
lose Niederländer  (obschon  es  sizilisdie  Modelle  sind)  herzudiflngend,  darunter  der 
gewohnte  Knabe  mit  dem  Lichte  in  der  Hand. 

Messina.  Im  Museum  wieder  eine  antike  Heldengeschichte,  Mucius  Scaevola 
die  Hand  ins  Feuer  legend.')  Offenbar  war  für  den  Maler  weniger  der  Hddcttnuit 
des  Römers  als  die  Leuditkraft  der  Flamme  der  Ausgangspunkt   Interessant  das 

Physiognomische  bei  dem  links  sitzenden  Porsenna,  der  bewundernd  dem  Scaevola 
zuschaut.  Rechts  wieder  die  beobaditendcn  Zuschauer,  diesmal  als  Krieger  verkleidet. 
Als  Nebenvorgang  die  Episode,  wie  ein  Verwundeter  eben  fortgetragen  wird. 

Überblickt  man  die  ganze  Reihe  von  Bildern,  deren  Taufe  auf  einen  Namen, 
und  zwar  den  des  Stomer,  wie  ich  glaube,  gleich  einleuditen  wird,  so  ersieht  man 
adKm  aus  dem  Oberwiegen  des  Dramatisdien,  Ersahlenden  wie  der  Bevorsung  blMisdier 
oder  antiker  Gegenstände,  daß  der  Gesichtskreis  dieses  Honthorstschülers  denn  doch 
ein  wesentlich  anderer  ist  als  der  seines  Lehrers,  dessen  Kunst  ihm  allerdings  in  vieler 
Hinsicht  als  Ausgangspunkt  der  eigenen  Produktion  gedient  hat.  Unter  der  Einwirkung 
südlicher  Malerei  und  —  wohl  mehr  nodi  —  südlicher  Mensdien  streift  er  mit 
BcwulNiein  das  Genrehafte  und  AnekdoUsdie  sehies  Vorgängers  ab;  wie  er  ftuDeilldi 
genommen  die  Hhttorienr  und  rdigiOse  Malerei  bevonu^  so  wird  der  Mcnsdi  sdbcr 
in  seiner  plastischen  Erscheinung  für  ihn  von  größerer  Wichtigkeit,  der  Ausdruck  geht 
über  zu  stärkerer  Intensität  und  sogar  zu  einem  gewissen  düsteren  Ernst,  zu  dem  die 
Beschränkung  des  Aiizessorisctien  und  des  farbigen  Charakters  trefflich  stimmt.  Auch 
wo  sidi  Stomer  Im  Mgllisdien  oder  Genrdiaftea  versudit,  wie  in  den  (wahrsdielnUdL 
frflben)  Darslettungcn  der  Ji^end  Oiristi  au  Neapel,  weidit  er  dodi  von  Honttiocsls 
weicherer  Art  schon  fühlbar  ab.  Später  bevorzugt  er  dann  sichtlich  die  dramatischen 
Szenen  und  wählt  dementsprechend  das  ganzfigurige  Bild,  gelegentlidl  —  wie  üi  der 
Turiner  Gefangennahme  Simsons  —  bei  Wahl  größter  Dimensionen. 


*)  Bei  V.  Sacct.  a.  a.  O.  pag.  SU  erwihnt  nad  ntt  Itofat  dem  Ger.  van  Honthant 
ibgiqnodiea.  Ohne  eine  neue  Atlfibnicning. 
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Mit  seiner  wachsenden  Assimilation  an  die  italienische  Umgebung  Ist  Slonier 
ein  noch  deutlicheres  Beispiel  des  Zuges  zur  nationalen  Scibstentäußerung,  von  dem 
die  Geschiditc  der  nordischen  Künstler  in  Italien  so  viel  zu  erzählen  weiß,  als  Honthorst, 
bei  dem  schon  das  Bevorzugen  des  rein  Genrehaften  den  Holländer  verriet.  Gleidi' 
wohl  isit  mtfh  Skm»  im  Gninde  Niederlfinder  geblieben,  so  Mlir  ihn  der  Ifingere 
Aufenthalt  fan  Sflden  an  die  neue  Unigd>nng  gefesselt  hat 

Es  ist  Interessant  zu  wissen,  daB  das  Verhfiitnls  des  Künstlers  zu  seiner  zweiten 
Heimat  dodi  kein  ausschließlidi  rezeptives  gewesen  ist:  sein  rüAwirkender  Einfluß  auf 
die  siziiisciie  Kunst  ist  so  weit  gegangen  ihm  einen  —  so  scheint  es  wenigstens  — 
einheimischen  Künstler  von  Talent  als  Schüler  zuzuführen,  dessen  wenige  anonyme 
Arbeiten  idi  in  kurzem  in  diesen  Blättern  zusammenstellen  werde. 


L^iijui^ua  Uy  Google 


La  coUezione  Doria  Pamphily 

di  Art.  Jahn  Rusconi  (Rom) 

Le  collezioni  private  d'ltniia  comprcndono  una  tale  ricchezza  di  operc  d'arte, 
che.  se  fosscro  unite  insicrnc,  fürmercbberu  una  raccolta  degna  delle  piü  famose  gallerie 
d'Europa.  Le  raccolte  romane,  in  questa  bella  serie,  sono  certamente  tra  le  päi 
notevoU  e  le  |d&  rieche. 

Non  oGcorre  ricordare  le  celelMri  gallerie  dd  Doria,  dd  Cokmna,  dei  Baiberinl 
e  dei  Rospigliosi:  esse  sono  largamente  aperte  al  pubblJco,  e  ognuno  puö  visitarle. 
Ma,  accanto  a  queste  collezioni  aperte  a  tutti,  ve  ne  sono  altre  appartenenti  alle 
Stesse  famiglie,  e  che  non  sono  meno  rieche  e  meno  interessanti,  e  che  tuttavia  ben 
poche  persone  hnmo  vedirto.  Vale  la  pena  di  partanie  e  di  renderie  na/ti,  Le 
opere  die  le  compongono  non  sono  mai  usdte  d^i  appartainenti  privati  di  quesle 
famiglie  storiche,  e  sono  ignotc  nlla  maggior  parte  dei  pubblico.  Parllamone,  oggi 
che  si  trovano  ancora  riunite  nella  ioro  cornice  naturale,  giä  che,  contrariamente  alte 
collezioni  esposte,  esse  possono  da  un  giorno  all'  altro  andar  disperse. 

Si  sa  infatti  che  i  proprietari  delle  gallerie  Doria,  Barberini,  Rospigliosi  e 
Coionna  non  sono  liberi  di  dlsporre  a  toro  benepiadto  tA  ddl*  insieme  alt  di  parle 
dl  queste  sloridie  raccAlte.  Fino  al  1902  queste  gallerie  erano  aotto  l'aufanitft  dd- 
l'editto  Pacca,  e,  praticamcnte,  !o  sono  nncora.  II  papa  Pio  VII,  sempre  amoroso  della 
bellezza  e  della  fama  artistica  di  Roma,  completando  una  legge  redatta  nel  1802 
dd  Cardinal  Doria  Pamphilii,  pubbiicö  nd  1820  il  famoso  editto  Pacca,  contro 
resportazhme  ddte  opere  d'arle,  e  ffece  ffare  Havtatario  dl  tatte  qiidte  die  crano 
conservate  nd  suo  slato.  L'editio  stabiUva  die  ognl  openi  d'arte  appartenente  ad 
una  congregadone  od  a  privati  non  potesse  essere  venduta  n^  potesse  itsdre  dagli 
stati  pontifici  scnza  un'  autorizzazionc  dei  govcrno.  Era  una  legge  molto  poco  liberale 
certamente,  ma  molto  patriottica  ed  assai  utile.  Del  resto  non  era  questa  la  prima 
legge  dd  genei«  in  Italia.  Fin  dal  1775  Carlo  III.  re  di  Napoli  e  delle  Due  Sicilie 
aveva  puUriicalo  una  legge  quad  Identica,  e  poco  dopo«  la  repubblica  dsdpfaia,  qiiella 
di  Venezia,  1  goveml  dt  JWilano  e  di  Parma  seguirono  il  suo  esempio.  A  Roma,  dd 
resto,  la  conservazione  delle  collezioni  storichc  si  collegava  da  parecchi  secoli  al  diritto 
di  primogenitura:  le  raccolte  restavano  indivisibili  e  appartenevano  al  primogenito  della 
famiglia.  Cod  ben  prima  dell'  editto  Pacca,  a  salvaguardia  di  questo  diritto,  ogni 
famlglla  ramana  dovette  preaenlare  al  cameriengo  ddla  diiesa,  insieme  con  rhivcntario 
ddle  aUre  proprieli,  andie  queUo  ddle  sne  GoUedoni  di  opere  d'arte.  £  per  tal 
motivo  che  noi  possediamo  ancora  l'invcntario  della  gallcria  Barberini  prcsentato  nel 
1678  dal  Cardinal  Francesco  Barberini  e  nel  1703  dal  cardinal  Carlo  Barberini:  quello 
della  galieria  Doria  Pamphily  presentato  nel  1819  da  don  Luigi  Doria  Pamphily 
Aldobrandini,  il  qude  confermava  il  giuraniento  fatto  nd  1709  da  don  Cainillo 
Pamphily  Aldobrandbii,  di  conservate  U  privileglo  ddla  primogenlbin  Isühiilo  da 
Innocenzo  X,  e  gli  inventari  della  gallerta  Coionna  e  di  bitte  te  altre  coOedonL 
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LORENZO  LOTTO 
o  Ritratto 


SEBflSTIflNO  DEL  PIOMBO 
□    Ritratto  di  Andrea  Dorla 


Costituito  il  regno  d'Italia,  il  governo  restö  trent'  anni  senza  regolare  la  questione  della 
proprietä  artistica,  e  si  limitö  a  riconoscere  come  valide  le  varie  leggi  regionali  che 
erano  Tino  allora  in  vigore.  Finalmente  nei  1902,  per  mettere  un  termine  a  questo 
stato  di  cose  che  dava  origine  ad  una  grande  confusione,  si  decise  a  proporre  una 
legge  che  fu  approvata  dal  Parlamento.  Questa  aboliva  tutti  le  precedenti  e  lasciava 
ai  proprietari  delle  opere  d'arte  ogni  libertä  di  venderle,  riservando  allo  stato  un 
diritto  di  prelezione.  Nel  caso  che  lo  stato  non  volesse  o  non  potesse  acquistare 
questa  o  queH'opera,  il  proprietario  potrebbe  disporne  liberatnente;  soltanto  egli 
dovrebbe  pagare  una  tassa  proporzionata  al  prezzo  della  vendita.  Questa  legge, 
tuttavia,  lungamente  attesa,  appena  pubblicata  fu  oggetto  di  cosi  aspre  critiche  e 
sollevö  tali  e  tante  proteste  che  il  governo  dovette  ritardarne  l'esecuzione. 

Cosi  le  antiche  leggi  regional!,  e  per  Roma  l'editto  Pacca,  sono  virtualmente 
rimasti  in  vita.  Gli  enti  morali,  le  chiese,  le  congregazioni  non  possono  vendcre  nc 
cedere  le  opere  d'arte  che  posseggono,  e  i  privati  ritornano  sotto  le  leggi  anterior!. 
Ma  se  le  opere  d'arte  catalogate  negli  antichi  inventari  rimangono  inalienabili,  quelle 
conservate  negli  appartamenti  privati  che  non  fanno  parte  delle  gallerie  storiche, 
vi  sfuggono.  Conformandosi  alle  prescrizioni  di  Pio  VII,  i  Doria,  i  Colonna  e  le  altre 
famigiie  presentarono  i  loro  antich!  inventari,  senza  credersi  obbligati  d'inscrivere  tra 


Digitized  by  Google 


1002  Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


BR0N2IN0  Q  VELASQUEZ 

Rilratto  di  Giannetto  Dorla  □  Rllratto 


Ic  opcrc  fidccommissaric  quelle  ctie  erano  entrate  in  seguito  nci  loro  palazzi,  o  che 

non  avevano  mai  fatto  parte  dcl  pafrimonio  compreso  nel  diritto  di  pri mögen itura. 

Cosi  qucstc  opcre  rimangono  fuori  dcl  controllo  dcllo  stato,  e  sc  i  loro  proprietari 

volessero  un  giomo  dispcrderlc,  lo  stato  non  potrcbbe  in  alcun  modo  protestare  c 

redamarc.  Di  queste  raccoltc  private,  strcttamentc  private,  parleremo  in  queste  colonne: 

esse  contengono  dei  capolavori  che  ^  interessante  far  conoscerc. 

*  * 
* 

La  collezione  di  quadri  conservata  negli  appartamenti  del  principe  Doria 
Pamphily  i  senza  dubbio  la  piü  ricca  e  la  piii  importante  di  Roma,  come  la  sua 
galleria,  dopo  11  passaggio  allo  stato  deUa  galleria  Borghesc.  e  certamente  la  regina 
dcllc  gallerie  private. 

II  Cardinal  Giovanni  Battista  Pamphily,  eletto  papa  il  29  settembre  1644  col 
nome  di  Innocenzo  X,  fu  il  fondatore  della  grandezza  della  sua  casa.  Ma  ^  a  sua 
cognata,  la  famosa  donna  Olimpia,  nata  Maldachini  di  Viterbo,  che  la  sua  famiglia 
dcve  tutto  ciö  che  egli  fece  per  cssa.  La  collezione  di  quadri  ^  dovuta  in  gran  parte 
al  dcsiderio  di  grandezza  c  di  splendorc  della  cognata  dcl  Papa.  Qucsta  raccolta  — 
come  Ic  altrc  raccoltc  dcH*  cpoca  —  non  c  stata  riunita  per  amorc  dcU'  arte  e  della 
bellezza,  ma  per  obbedire  alla  moda  del  tempo,  ed  essa  proviene  in  gran  parte  dal 
rammiraglio  Andrea  Doria,  il  quäle  possedeva  a  Genova  una  ricchissima  raccolta  di 
quadri.    La  maggior  parte  dei  quadri  conservati  negli  appartamenti  privati  sono  stati 


Digitized  by  Google 


J.  Rusconi.    La  collezione  Doria  Pamphily 


1003 


1 


1?  \  -'S 


L'Annundazione 


raccolti  in  quel  tempo:  essi  sono 
forse  i  capolavori  di  tutta  la  col- 
lezione, comprcsa  anchc  tutta 
quella  esposta  al  pubblico.  Ad 
eccezione  dei  quadri  famosi  del 
Vclasquez  di  Raffaello  e  di  Tiziano, 
la  galleria  Doria  non  ha  molte 
operc  che  possano  vcnir  parago- 
nate  ai  quadri  della  raccolta 
privata. 

L'Ammiraglio  Andrea  Doria 
ha  fomito  a  Sebastiano  del  Piombo 
il  soggetto  per  uno  dei  suoi  piü 
belli  e  piü  profondi  ritratti.  Si  puö 
anzi  dire  che  in  nessun  altro  FILIPPO  LIPP! 
I'artista  ha  rivelato  cosi  complcta- 

mente  la  sua  grandezza.  II  seguace  del  Giorgione  resta  fedele  alle  antiche  tradizioiy 
dei  suoi  maestri,  allora  quando  l'arte  veneziana  non  era  ancora  corrotta  dalle  imitazionN 
mal  comprese  di  Michelangelo.  Vi  6  tuttavia,  in  questo  ritratto  qualche  cosa  che 
non  e  piü  veneziano,  ma  e  l'effetto  di  una  modificazione  lenta,  si  direbbe  quasi 
naturale  e  necessaria:  questo  quadro  rappresenta  magnificamente  un  momento  di  quella 
evoluzione.  la  quäle,  attraverso  tante  belle  opere,  guidava  il  maestro  della  Fornarina 
degli  Uffizi,  alla  Flagellazione  di  S.  Pietro  in  Montorio.  11  quadro  ^  dipinto  assai 
semplicemente.  con  toni  grigi,  senza  il  colorito  sfavillante  dei  veneziani,  ma  assai 
prossimo  alla  loro  arte  di  ritrattisti.  Sebastiano  de  Piombo  ha  rapprcsentato  un'  ima- 
ginc  Viva  e  vcra:  cgli  ha  espresso,  con  una  originalitä  forse  unica,  la  grandezza  dl 
uno  spirito  potente  e  d'  un  forte  carattere. 

Un  altro  bellissimo  ritratto  ci  parla  ancora  della  scuola  veneziana.  ^  un  ritratto 

maschile  di  Loren- 
zo  Lotto.  11  Lotto, 
che  nei  suoi  primi 
anni  e  tanto  affine 
al  suo  maestro  GiO' 
vanni  Bellini,  qual- 
che anno  piü  tardi 
ha  preso  dal  Gior- 
gione il  suo  colorc 
vibrante  e  qualche 
cosa  del  suo  senti- 
mento.  11  quadro 
della  collezione  Do- 
rla si  deve  attri- 
buire  alla  sua  migli- 


FRANCESCO  PESELLINO  □ 
Seena  della  vita  dl  Papa  SUvestro 
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FRÄNCESCO  PESELLINO  □ 
Scene  della  vita  dJ  Papa  Silvestro 


ore  etä.  Come  in  quasi  tutti  i  ritratti  del  Lotto,  una  tristezza  desolata  arde  in  questo 
della  coUez.  Dorla,  che  ha  un'  affinitä  assai  grande  con  queilo  della  galleria  nazionale 
Borghesc.  In  questo,  come  in  qucllo,  la  Figura  del  pcrsonaggio  ritratto  6  poco  simpatica : 
il  suo  aspetto  e  piuttosto  volgare  e  i  suoi  tratti  sono  senza  bellezza,  ma  il  maestro 
ha  saputo  dargli  un  fascino  penetrante.  La  mano  sinistra  e  appoggiata  sul  cuore 
come  per  comprimervi  la  pena  interna,  e  tutta  la  figura  esprime  una  sofferenza  tenera 
cd  appassionata.  Egli  e  ancora  giovane,  ma  intorno  alla  pietra  sulla  quäle  sono  incisi 
i  suoi  37  anni,  l'edera  si  arrampica  e  forma  una  stretta  Corona  che  giä  si  rinserra,  e 
Ii  accanto,  in  un  bassorilievo,  un  amorino  tiene  in  equilibrio  una  bilancia,  posando 
i  piedi  sui  piatti,  e  impedendo  loro  di  pendere  da  una  parte  o  dall'  altra.  L'amore  e 
il  dolore  sono  fissati  per  sempre  nel  cuore,  cui  indica  il  dito  teso  della  mano  destra: 
nella  piega  delle  labbra,  nello  sguardo  stanco  si  legge  una  rassegnazione  senza  speranza. 

Questo  ritratto  era  indicato,  nell'  invcntario  della  collezione,  come  il  ritratto  di 
un  giudice:  non  si  sa  per  quäle  motivo,  e  non  osiamo  supporre,  tanto  l'ipotesi  e 
ridicola,  che  sia  stato  a  motivo  della  bilancia.  Sembra  invece  piü  probabiie  che  si 
possa  riconoscervi  un  ritratto  del  maestro  stesso:  certo  in  nessun  altro  quadro 
Lorenzo  Lotto  ha  espresso  con  una  tale  vivezza  la  sua  anima,  tutta  la  sua  anima. 
Quella  malinconia  amorosa,  fatta  di  ricordi  e  del  rimpianto  di  tutte  le  cose  perdute. 
di  tutte  le  cose  che  non  si  sono  avute,  piange  e  si  lamenta  in  questo  ritratto,  con 
una  voce  che  turba  e  commuove. 

La  scuola  veneta.  della  sua  etä  piü  matura,  prossima  alla  decadenza,  ci  presenta 
un  altro  mirabile  ritratto,  che  attesta  la  forza  di  questa  scuola,  pur  nella  piena  deca- 
denza deir  arte  in  Italia.  £  il  Tintoretto  che  ci  riassume  questa  volta  tutta  l'energia 
e  la  giovinezza  della  scuola  derivata  da  Tiziano;  ed  e  al  Tiziano  che  bisogna  awici- 
nare  questo  semplice  e  potente  ritratto,  della  grandezza  e  della  ricchezza  propria 
agii  Ultimi  tempi  del  maestro.  Si  puö  dire  che  tutta  la  scuola  veneta  ^  in  que- 
st'opera  magnifica,  poiche  tutti  gli  artisti  antcriori  sembrano  aver  concorso  alla  rap- 
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B.  PARENZANO  □ 
S.  Luigi  che  fa  l'elemosina 


presentazione  di  questo  tipo,  che  ha  degli  uni  la  finezza  paziente,  degli  altri  la  rude 
cd  energica  espressione,  c  dei  migliori  il  colorito  elegantemente  vcneziano. 

II  Bronzino,  questo  strano  imitatore  di  Michelangelo,  i  ritratti  del  quäle  sono 
di  una  eleganza  cosi  ferma  e  di  una  cosi  nobile  potenza,  e  rappresentato  da  un 
ritratto  di  Giannetto  Doria.  il  famoso  ritratto  di  Stefano  Colonna,  giä  nella  galleria 
Sciarra,  ed  ora  nella  galleria  Nazionale  Corsini,  era  giä  caratteristico  della  grandezza 
del  suo  Stile.  Ma  in  questo  della  raccolta  Doria  alla  forza  dell'  espressione  egli  aggiunge 
quella  distinzione  squisita  che  fa  di  lui  uno  dei  ritrattisti  piü  moderni  e  piu 
seducenti  del  XVI  secolo.  La  mano  destra  di  questo  giovane  e  incomparabile:  essa 
si  appoggia  all'  anca  con  una  grazia  leggera:  le  dita  un  pö  piegate  hanno  la  deli- 
catezza  raffinata  d'una  mano  di  donna:  e  tuttavia  questa  e  la  mano  di  un  guerriero. 
Gli  i  che  il  Bronzino  amava  la  grazia  unita  alla  forza,  e  nessuno  ha  saputo  esprimerla 
meglio  di  lui.  La  bocca  serrata,  un  pö  sdegnosa,  gli  occhi  incerti  e  vaghi  ci  deflniscona 
un  carattere  di  una  grazia  indecisa  e  leggera. 

Questo  ritratto  puö  essere  considerato  come  uno  dei  migliori  di  tutta  la  scuola 
fiorentina.  Esso  ricorda  imperiosamente  il  preteso  ritratto  del  Valentino,  un  tempo 
in  una  galleria  privata  di  Roma  ed  ora  nella  collezione  Rotschild,  che  ä  stato  a  lungo 
attribuito  a  Raffaello.  11  ritratto  della  raccolta  Doria  mi  sembra  prezioso  per  la 
giusta  attribuzione  del  famoso  Valentino.  Le  qualitä  caratteristiche  del  Bronzino  si 
esprimono  ugualmente  bene  nelle  due  tele:  si  potrebbe  anzi  dire  che  l'una  ^  una 
imitazione  dell'  altra.  Gli  e  che  tutte  e  due  si  richiamano  a  motivi  cari  all'  artista, 
quali  Ii  vediamo  nelle  sue  pitture  di  Londra  e  di  Firenze. 
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B.  PARENZANO  □ 
Tentazione  di  S.  Antonio 

II  ritratto  della  collezione  Doria  e  meno  celebre  di  quello  dell'  antica  galleria 
Sciarra,  poich^  non  ha  mai  avuto  la  fortuna  di  un  battesimo  cos)  nobile  ma  nel 
l'opcra  del  macstro,  non  e  meno  significativo. 

AI  Vclasquez,  il  piltore  incomparabile  del  grandc  ritratto  di  Innoccnzo  X,  ap- 
partiene  senza  dubbio  un  altro  quadro  della  raccolta  privata,  attribuito  lungamente  a 
van  Dydt.  £  un  piccolo  ritratto  di  giovanc,  che  sembra  uno  studio  per  un'  opcra 
maggiore.  £  forse  uno  studio  per  il  ritratto  d'uno  dei  figli  di  Filippo  IV.?  Non  si 
sa.  In  ogni  modo  l'opera  ^  tutta  nello  spirito  del  maestro.  II  colorito  brillante  si 
accorda  mirabilmente  all'  espressione  giovane  e  ardita  del  fanciullo,  i  tratti  del  qualc 
recano  la  marca  d'una  razza  forte  e  audace.  I  suoi  occhi  sopratutto  e  la  sua  bocca 
esprimono  una  fierezza  energica:  essi  sembrano  annunciarc  in  questo  volto  ancora 
infantile,  una  personalitä  che  lascierä  traccia  di  se  nella  storia  del  XVII  secolo,  un 
eroe  futuro  o  un  conquistatore. 

La  scuola  fiorentina  ^  rappresentata  in  questa  collezione  da  un  bei  quadro  di 
Filippo  Lippi. 

Le  opere  di  questo  delicato  discepolo  di  Masaccio  sono  abbastanza  rare  a 
Roma:  non  se  ne  possono  citare  che  due:  un  capolavoro  di  lui  quasi  ignorato,  al 
museo  del  Laterano,  e  un'  interessante  pittura  nella  collezione  della  signorina  Hertz. 
L'Annunciazione  della  collezione  Doria  ^  una  piccola  composizione  nella  quale  il 
maestro  ha  messo  tutta  la  sua  arte.  La  Vergine,  sorpresa,  ascolta  con  emozione  la 
parola  dell'  angelo,  il  quale  e  giunto  a  lei  non  col  consueto  bastone,  ma  con  un  ramo 
di  giglio  fiorito.    II  pittore  ha  saputo  ringiovanirc  la  tradizionc,  c  trasformarc  un 
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HflNS  AVEMLING 
□  Deposizione 


soggetto  antico  in  un  motivo  di  grazia  e 
di  bellezza.  Si  direbbe  che  un  raggio  di 
sole  illumini  il  cielo. 

Due  opere  di  grande  importanza 
per  la  storia  dell'  arte  italiana,  si  ricol- 
legano  a  Fra  Filippo,  due  opere  del 
Pcsellino  il  suo  mistcrioso  allievo.  Le 
pitture  del  Pcsellino  sono  rare  e  poco 
conosciute:  in  tutto,  in  Italia  e  all'  estero, 
non  se  ne  conoscono  piii  di  una  dozzina. 
Ma  e  un  maestro  dei  piü  interessanti 
poiche  vediamo  in  lui  l'arte  di  Filippo 
Lippi  trasformata  da  Masaccio.  Gli  affreschi 
del  Carmine  a  Firenze,  che,  secondo  il 
Cellini,  sono  stati  scuola  di  tutti  i  grandi 
artisti  devono  aver  agito  potentemenle  sullo 
spirito  del  giovane  allievo  del  Lippi.  Ritro- 
viamo  in  lui  qualche  cosa  della  grandezza 
di  Masaccio  ncll'  ampiezza  dellc  figure 
c  ncir  ordinamento  della  composizione. 
11  Lippi,  quantunque  allievo  di  Masaccio, 
si  riattacca  a  Beato  Angelico,  il  Pesellino, 

quanhinque  allievo  del  Lippi,  si  accosta  di  piü  a  Masaccio.  II  senso  della  vita  nella 
composizione,  la  grazia  nell'  esecuzione  del  dettaglio,  la  veritä  del  carattere.  animano 
queste  semplici  scene  della  vita  di  San  Silvestro,  e  ne  fanno  dei  quadri  pieni  d'anima 
e  di  grandezza. 

Come  nel  Pesellino  vediamo  l'arte  di  Masaccio  ravvivarsi  e  modernizzarsi,  cos! 
In  due  piccoU  quadri  di  Bemardo  Parenzano  vediamo  l'arte  del  Mantegna  interpretata 
e  trasformata  con  un  sentimento  da  maestro.   11  gusto  dell'  antichitä,  l'espressione 

della  forza  e  del  carat- 
tere risplendono  anche 
in  queste  piccole  scene 
insigniHcanti  della  vita 
di  S.  Luigi  e  di  S.  An- 
tonio Abbate.  Sono  due 
saggi  abbastanza  esatti 
della  maniera  del  Pa- 
renzano, grazie  aiquali 
possiamo  mcgiio  com- 
prendere  l'influsso  con- 
siderabilc  che  il  maestro 
diPadova  ha  esercitato 
SCUOLA  UMBRA  □  Muse     suU"  arte  del  suo  tempo. 
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Ma  scuola  del  Nord  st  riattaaa  anche  tin  Gesü  fra  1  dottori,  nd  quäle 
ritroviamo  tutte  le  caratterlsHdie  del  JHazzoUno  e  di  Dosso,  luia  piccoia  composUIone 

che  ha  i!  colorito  brillante  cosi  speciale  e  il  gusto  di  alcuni  dettagli  deU'  uno. 

dcir  altro  la  profondita  delle  figure  e  la  ricerca  dell'  cspressionc.  £  un  quadro  del 
piü  grnnde  Interesse,  poiche  noi  vi  vediatno  le  visioni  di  due  artisti  confuse  in 
una  sola. 

£  cosi  piena  dl  grazia  e  di  sfriiito,  questa  scuola  di  Fercara  ndla  quäle  si 
uniscono  l'arte  di  Rafhello  e  qudla  dei  Veneziani!  Molte  pitture  di  questa  scuola 
portano  oggi  in  quasi  tutte  le  gallerie,  i  nomi  piü  iliustri.  Mazzolino  c  Dosso  Dossi 
ne  sono  ccrtamcnte  i  tnacstri  piü  importanti,  e  le  loro  opcre,  disperse  in  tutta  TEuropa, 
mostrano  bene  la  grazia  forte  e  suggestiva  della  scuola.  £  questa  la  sola  volta  che 
noi  troviamo  riunite  in  vno  alesao  quadro  te  quaUtt  del  due  pUk  endnenti  pitlori  ddla 
scuola  ferrarese. 

La  scuola  Otandese,  che  conta  giä  nclla  galleria  pubblica  dei  quadri  cosi 
mirabili,  6  rappresetifata,  nelUi  colipzione  privata,  da  una  Lamentazione  attribuita  al 
Memling,  e  assai  verosimilmenle  degna  del  grandissimo  macstro.  E  questa  un'  opera 
squisita,  dalla  quäle  emana  un'  emozione  d'una  dolcezza  imcompambile  e  d'una  in- 
vindhile  tristezza;  la  sepottura  del  Cilsto  non  pendrö  nai  lo  spettatore  con  nna 
angosda  cosi  ddorosa. 

Questo  piccolo  quadro  riassume,  lui  solo,  tutti  i  meriti  dcUc  scuole  del  Nord 
alle  quali  i  piü  scmplici  mezzi  basfano  per  clcvarsi  alla  piü  grande  intensitä  d'cs- 
pressione.  il  colore  vi  ha  insieme  la  profondita  e  lo  splendore,  i  fondi  sono  resi  con 
una  perfezfcme  nlnudoM  che  ricorda  I  naestarl  |^  famosl  dd  XV.  secola 

Jllla  se  questa  sono  le  opere  piü  significative  ddla  predosa  raccolta,  attra  non 
meno  degne  dl  attenzkme  llgitrano  e  risplendono  nelle  belle  sale  ddlo  storico  e 
sontuoso  palazzo  romano.  Sono  tra  queste  un  bei  ritratto  d'uomo  del  Vien,  quattro 
Muse  di  scuola  umbra,  di  una  deliziosa  poesia,  una  Deposizione  del  Vasari,  un 
Caino  che  uccide  Abele  di  Salvator  Rosa,  un  grande  quadro  del  Ribera,  Agar 
che  abbandona  Ismaete,  e  dcuni  paeaaggi  assd  prossimi  al  Pousdn  e  degni  di 
venir  paragonatt  d  famoso  ÜHulino  ddla  Galleria. 
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Zur  Florentiner  Trecentomalerei 

Von  Wilhelm  Sulda 

Der  Titel  von  Sirens  eben  erschienenem  .Giottino''-Budie')  scheint  eine  klare  de- 
finitive Beantwortung  so  mandier  Fragen  der  Trecentomalerei  zu  vereprecheiL  Nachdem 
in  den  letzten  Jahien  fOr  den  Meister  der  Sglvesteilcapdle  In  &  Croce  der  von  Gliil)ertl 

überlieferte  Name  Maso  wieder  zu  Ehren  gebradit  worden  war,  kehrt  Siren  ostentativ  zu 
Vasaris  „Glottino"  zurück.  Jedermann  wird  nun  erwarten,  daß  Sircn  sehr  triftige  Gründe 
hierfür  hat.  Das  mag  wohl  sein,  in  seinem  Buche  hat  er  sie  aber  verschwiegen.  Prüfen 
wir,  worauf  er  sich  stützt.  Vasari  als  Trecentoautorttät  gegen  Ghlberti  auszuspielen,  ist 
ein  abBtmderlkiier  Gedanke;  Vasari,  der  den  liistoriachen  Gkitto  di  Maestro  St^no,  den 
Sir^n  eben  rekonstruieren  möchte,  nicht  einmal  kennt!  —  Sircn  zitiert  die  älteren 
Schriftsteller,  welche  Maso  oder  Giottino  erwähnen,  ausführlicher,  als  idi  es  in  meinem 
früheren  Aufsätze  über  diesen  Gegenstand  (Rppcrtorium  XXVll  1905)  getan  hatte,  er 
übersieht  aber  eine  von  mir  sdion  betonte  Tat^die,  daßBilli,  der  zuerst  einen  „Giottino" 
nennt,  diesem  die  Sglvesterkapdle  nidit  zusdireibt.  wohl  aber  der  Verfosser  des  cod. 
Magiiabecdilano  XVII,  17  eine  in  Ogniasanti  noch  erhaltene  Verkündigung  als  Werk 
des  „Giottino  pittore  di  Stefano  discepolo  di  Giotto"  (der  volle  Name  erscheint  hier 
zum  ersten  Male)  angibt.  Diese  Tatsadie  wird  von  Siren  mit  keiner  Silbe  berührt;  ob 
absiditlidi  als  nicht  in  den  Kram  passend  oder  aus  Versehen,  weiß  ich  nidiL  Wenn 
Sirin  gegen  Ghlbertts  GlnibwOrd^keit  polcmisteren  will,  sollte  er  doch  Talsadien 
bringen,  nidit  ehien  PaU  wählen  (Seite  7),  bi  dem  es  gar  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob 
nicht  Ghiberti  doch  Redit  hat. 

Auf  Seite  52  wird  Siren  dann  endlich  sehr  offenhcrziq:  er  sagt,  „hauptsächlich 
aus  stilistischen  Gründen"  verlege  er  die  von  ihm  zusammengestellten  Werke  in  die 
Zeit  1350—1370  und  «diese  Zeitbestimmung  des  QEuvres"  seines  Künstiers  habe  ihn 
veranlaBt,  .ihn  eher  Giottino  ab  Maso  zu  nennen*.  Hier  haben  wir  den  drcuhts 
vltiosus.  Ich  gestehe,  daß  für  mich  nach  Wie  vor  gar  kein  Grund  vorliegt,  den 
von  Ghiberti  überlieferten  Namen  Maso  aufzugeben. 

Masos  CEuvre  sucht  Siren  zu  bereidiern.  Das  Fresko  der  Capeila  di  S.  Giorgio 
in  S.  Chiaru  zu  Assisi  habe  idi  sdion  für  Maso  erklärt,*)  was  Siren  entgangen  zu  sein 
sdiefaiL  Zwei  vorzfigliche  Uetaie  TMdbUder,  das  Dondnikuswunder  im  Museo  Crisliano 
des  VaUkan  und  ein  jugendlicher  Johannes  Bvangelista  in  gotischem  Dreipaß  in  der 
Universitätssammlung  von  Würzburg  sind  von  Thode  dem  Meister  mit  vollem  Rechte 
zugeschrieben  worden,  Siren  hat  sie  beide  gar  nicht  erwähnt.  Mit  ebensoldiem  Recht 
hat  aber  Thode  die  Kreuzigung  der  Paiestra,  des  alten  Kapitelsaals  in  S.  Francesco 
zu  Assisi  dem  KflnaUer  nicht  zugeschrieben,  was  Shta  irr^erwelse  tut  Ein  drittes 


')  Oswald  Sir^n,  Giottino  und  seine  Stellunn  in  der  gleidizeitigcn  florcn- 
tinisdien  Malerei.  Kunstwissensdiaftlicfae  Studien,  Band.I.  Klinkbardt  &  Bierniann,  Leipzig. 
•)  Repertorlum  1909,  XXVII,  pag.  m 
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autentisdies  Werk  Masos  IflBt  Sirta  unberficksicfatigt,  die  Glasfenster  der  Capeila  Bardi 

in  S.  Croce,  auf  weldie  schon  von  mir  und  Venturi  hingewiesen  worden  war.  Ein 
sehr  ruiniertes  Fresko  in  dtin  Atelier  des  Bildhauers  Romanelli  neben  S.  Spirito  in 
Florenz  möchte  Sircn  seinem  Künstler  geben.  Idi  kenne  das  Werk  lange,  glaube  aber, 
daß  Siren  iiier  irrt  Aiierdings  rühren  von  demselben  Autor  die  schönen  Fresko- 
fragimnte  im  eiatan  KloBterliof  von  S.  Älaria  Nofeila  her,  aber  auch  diese  shid  nldit 
von  Maso.  Mir  sdieint  der  Autor  identisch  mit  demjenigen,  der  die  Verbeibung  des 
Heraogs  von  Attien  in  Via  Ghibellina  malte.  Mehr  möchte  idi  vorläufig  darfilier  nidit 
sagen,  da  ich  meine  Hypothese  über  den  wahren  Autor  nodi  einmal  überprüfen  will. 
Sehr  zweifelhaft  sdieinen  mir  audi  die  meisten  der  von  Siren  neu  eingeführten  Tafel- 
bilder: am  meisten  hat  jedenfalls  die  [Kreuzigung  bei  Mr.  Roger  Fry  für  sidi,  ein  Haus- 
altfirdien  der  Sammlung  Sterbini  in  Rom  darf  man  schon  nach  der  Reproduktion  ebenso 
ruhig  ablehnen,  als  Sirin  nach  derselben  allein  es  anschrieb,  ehi  ffinfteUigcs  Altatblld 
der  Sammlung  Corsi  würde  ich  eher  dem  Andrea  Bonaiuti  geben,  von  dem  Madonnen- 
altärchen  in  Highnam  Court  sagt  Siren  selbst,  daß  man  den  Künstler  auf  den  ersten 
Blick  darin  nicht  erkenne,  die  Freskenreste  der  Capella  Davanzati  in  S.  Trinitä  halte 
ich  für  Arbeiten  des  Antonio  Veneziano,  kann  aber  begreifen,  daß  Siren  hier  an  Maso 
dachte,  weil  auch  ich  es  anfangs  getan  hatte. 

Als  Maso  nahestdiend  nennt  SIräi  den  AUar  hi  S.  Sfrirtto,  von  dessen  Kflnstter 
ich  mehrere  Arbeiten  nachweisen  konnte,*)  und  ein  Altarbild  hn  Chioitro  verde,  das 
von  einem  recht  schwachen  Trecentisten  stammt,  den  ich  Idcht  In  efaiem  Fresko  der 
Madonna  im  Bargello  wiedererkannte. 

Eine  Bereicherung  von  Masos  CEuvre  ist  also  Siren  meines  Erachtens  nidit 
gdungen.  Wohl  aber  finden  sich  feinsinnige  Bemerkungen  und  Stilanaiysen.  die 
deshalb  umso  freudiger  konstatiert  werden  sollen,  als  sie  dazu  beitragen,  das  so  lange 
hemmende  Vorurteil,  es  gd)e  keine  wesentiichen  Untefschiede,  kehie  Entwicklung  tan 
florentinisdien  Trecento,  zu  zerstören.  Sehr  bereditigt  ist  jedenfalls  auch  die  Betonung 
des  großen  Einflusses  der  Sicncscn,  besonders  des  Ambrogio  Lorcnzetti,  auf  die 
FHorentiner.  Hat  nicht  hier  schon  Ghiberti  ganz  riditig  ein  Haupttnoment  der  heimischen 
Kunstentwiddung  hervorgehoben?  Ich  habe  audi  in  früheren  Arbeiten  sdion  wiederholt 
die  glddie  Beobachfamg  betont  Wenn  nun  allerdings  SMa  ebie  slenesisch  beehtfluNe 
malerische  Rkfahmg  innerhalb  der  florentinischen  Kunst  den  Malerplastikem,  welche 
Giottos  Tradition  in  national  florentinischem  Sinne  festhalten  und  weiterentwickeln  sollen, 
gegenüberstellt,  so  kann  ich  da  nicht  beistimmen.  Jede  gewaltsame  Einteilung  und 
Gruppierung  ist  gefährlich,  und  ich  gestehe  gerne,  daß  idi  in  meinen  „Florentiner 
Malern*  vielleicht  auch  etwas  weit  in  dieser  Richtung  gegangen  bin.  Je  tiefer  man  in 
das  Wesen  der  ehizefaien  PersönUchkdten  eindringt,  je  klarer  man  ihre  Indhridualitit 
herausschalt,  umso  wen^er  vfM  man  mehrere  bidvidualitflten  wieder  unter  dem 
Schlagwort  einer  „Gruppe"  oder  Richtung  subsummieren  wollen.  Die  Einteilungs- 
prinzipien sind  bei  Siren  und  mir  versdiiedene:  ich  sudite  die  Ent\vid<!ung  des  Raum- 
sinnes zu  konstatieren,  er  setzt  das  eigentlich  malerische  Prinzip  dem  plastischen  gegen- 

>)  Rivista  d'Arte  190& 
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Aus  dem  Kreis«  ORCAGNAS,  Geburt  Mariae 
□  University  Gallerks,  Oxford 


Über.  Als  Maler  findet  er  von  vornherein  die  Sienesen  den  Florentinern  überlegen, 
dem  sienesisdien  Einflüsse  schreibt  er  den  Durchbruch  malerischer  Prinzipien  in  der 
Amostadt  zu.  Gewiß  liegt  hier  ein  richtiger  Gedanke  zugrunde,  aber  klare  Definitionen 
der  verwendeten  Begriffe  vermisse  idL  Weil  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden 
Richtungen  von  Siren  etwas  äußerlich  gefaßt  wird,  muß  er  den  Tatsachen  und  den 
künstlerischen  Erscheinungen  Gewalt  antun,  um  sie  als  Exempel  für  sein  System  ver- 
wenden zu  können.  Als  Repräsentanten  der  sienesisch  beeinflußten  Richtung  nennt  er 
Giovanni  da  Milano,  Andrea  Bonaiuti,  Agnolo  Gaddi,  Antonio  Veneziano  und  Maso, 
den  er  als  den  florentinischesten  dieser  Gruppe  bezeidinet.  .Weich  abgerundete 
Formenbchandlung  und  damit  zusammenhängenden  Mangel  an  plastischer  Modellierung" 
findet  er  bei  all  diesen  Künstlern.  Das  heißt  denn  doch  einem  Prinzip  zuliebe  die 
Tatsachen  bei  Maso  und  Giovanni  da  Milano  auf  den  Kopf  stellen!  Diese  beiden 
sind  als  Maler  gewiß  hochbegabt,  aber  ihre  Empfindung  für  die  plastische  Durchbildung 
ist  darum  nicht  geringer  als  bei  den  Künstlern,  welche  Sir^n  als  florentinisch  nationale 
.Malerplastiker"  ihnen  gegenüberstellt:  Taddeo  Gaddi,  die  drei  Söhne  des  Cione, 
Andrea  Orcagna,  Nardo  und  Jacopo,  und  endlich  als  auch  von  den  Sienesen  nicht 
unbeeinflußt  Spinello  Aretino. 

Unmöglich  kann  Siren  behaupten  wollen,  seine  »Malerplastiker"  seien  nicht  auch 
von  Siena  beeinflußt.  Gleidi  der  erste,  der  „Erbe  Giottos"  Taddeo  Gaddi!  Woher 
hat  er  die  Freiheit  im  Kompositionellen,  im  Landschaftlichen?  Er  entfernt  sich  von 
Giotto  außerordentlich  weit.  Aber  er  ist  als  .Maler"  im  eigentlichen  Sinne  wenig 
begabt,  ebensowenig  jedenfalls  als  strenger  Plastiker  oder  Formbildner.  Er  paßt  also, 
streng  genommen,  in  Sir^ns  Schema  überhaupt  nicht  herein.  Für  Orcagna  ist  dasselbe 
jedenfalls  erfunden  worden,  da  das,  was  Siren  von  der  ganzen  Gruppe  der  „Maler- 
plastiker"  sagt,  eigentlich  nur  auf  ihn  paßt.  Dasselbe  auf  den  Bruder  Nardo  aus- 
zudehnen, halte  ich  für  sehr  verfehlt.  Was  ich  über  den  Unterschied  der  beiden  Brüder 
in  meinen  „Florentiner  Malern"  sagte,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  wiederholen.  Siren 
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kaim  ja  dem  audi  nidit  wideispredieii,  wenn  er  die  Fresken  der  Marienlegende  im 
kleinen  Klosterbof  von  S.  Maria  Novella  mit  mir  für  Arbeiten  Nardos  hält  Indem  er 
aber  Werke  eines  SdiOlers  Orcagnas,  die  Ihm  für  diesen  selbst  zu  gering  erscheinen, 
dem  Nardo  zuschiebt,  trübt  er  dessen  klare  künstlerisdie  Ersdieinung.  Hätte  er  sich  in 
diese  vertieft,  so  wäre  es  iiim  unmöglich  gewesen,  Nardo  als  „Malerplastiker"  den 
Sienesen  gegenüberzustellen,  da  gerade  sein  sehr  entwickelter  Figurenstil  von  Siena 
unbedingt  stark  beelnlluBt  ist  Ffir  irrig  halte  kli  es  audi,  wenn  SIrön  von  neuem 
Teite  der  Fresken  derStroszikapelle  dem  Andrea  zitsdireibt  Hödist  bequem  Ist  jedenfilk 
der  langlebige  jacopo  dl  Qonc  als  Vollender  begonnener  Arbeiten  seiner  Brüder.  Wenn 
aber  Siren  ihm  nuRer  vielen  Bildern,  die  schon  früher  als  dein  Orcagnakreise  zugehörig 
erkannt  worden  waren,  noch  mehreres  zuschreibt,  das  nur  durch  den  sciiönen  Tcppidi 
mit  dem  Vogelmuster  mit  den  andern  Bildern  verbunden  wird,  so  führt  ihn  da  eine 
AuBerlldikeit  wohl  zu  gewagten  Sddilssen.  wenn  audi  die  von  mir  zuerst  gefluBerte 
Vermutung,  dieser  Teppidi  könne  dn  biventarstOdt  der  Weikstatt  gewesen  sein,  nidit 
grundlos  sein  mag.  Ein  schönes  Predellenstficjf  aus  Orcagnas  Kreise  ndime  idi 
legenheit,  den  Freunden  des  Trecento  hier  mitzuteilen  (Abb.). 

Und  nun  nodi  einen  Blid^  auf  Sirens  sogenannte  sicnesisch  malerisdie  Riditung! 
Giovanni  da  Milano  soll  aus  der  norditaltenischen  Kunst  hervorgegangen  sein.  Idi 
wSre  Sh^  sdu*  verbunden,  wenn  er  mir  dort  die  Wurzeln  von  Giovannis  Stil  zeigen 
wollte.  Sebie  Raumkunst  wird  mit  keiner  SIHie  erwihnt  Soll  das,  was  man  auf 
Seite  54  und  55  liest,  eine  Charakteristik  eines  Künstlers  wie  Giovanni  sein?  Idi 
erwähne  das  deshalb  besonders,  weil  sich  Siren  hier  offenbar  in  bewußten  Gegensatz 
zu  meinen  Ausfühninqen  setzt  Ob  man  Andrea  Bonaiuti  interessanter  findet  als 
Giovanni  da  Milano,  das  ist  natürlicii  Geschmadfsache.  Auf  das  Altarbild  in  der 
Sakristei  der  S.  Maria  dd  Camüne  ab  Arbdt  Andreas  hat  midi  sdion  vor  Jahren 
Thode  hingewiesen.  Idi  zweifle  aber,  daB  Sirto  von  Andrea  ehie  sdir  deutUdie  Vo^ 
Stellung  hat,  wenn  er  ihn  ohne  weiteres  für  den  Autor  der  Deckenbilder  der  Spani- 
schen Kapelle  hält.  Diese  sind  doch  von  den  Wandbildern  sehr  versdiieden.  Von  dem 
gleichen  Künstler  stammen  jedenfalls  die  Freskenreste  der  Kapelle  Davanzati  in 
S.  Trinita.  die  Siren  seinem  Giottino  zuschreibt  Mir  scheint  Cavalcaselle  mit  dem 
ranwete  auf  Antonto  Veneziano  nodi  hnmer  der  Wahrheit  am  nidisten  gdrammen  zu  sein. 

Mehie  Opposition  wendet  sidi  sdion  gegen  Sttins  Ehiteilungsprimdp,  da  fch 
^aube,  daß  mit  Hilfe  desselben  allerdings  gewisse  graduelle  Untersdiiede  konstatiert 
werden  können,  eine  Scheidung  der  Künstler  in  zwei  Gruppen  aber  unmöglirfi 
Mit  Vergnügen  sei  aber  als  Verdienst  der  Arbeit  Sircns  die  Einführung  m;indicr  bisher 
in  der  Literatur  nicht  erwähnter  interessanter  Trecentowerke,  sowie  eine  Anzahl  fein- 
sinniger StUanalgsen  hervorgehoben.  So  whd  Sirtes  Budi  nidit  verldilcn,  anregend 
und  fördernd  zu  wirken,  muBte  audi  in  obigem  gegen  vide  seiner  Hypothesen  und 
Atbrtbtttionen  Einsprache  erhoben  werden.  Dr.  G.  Poggi  hat  einige  wichtige,  auf  des 
Jacopo  di  Cione  Tatiqkeit  bezugnehmende  Dokumente  beigesteuert,  welche  im  Anhange 
mitgeteilt  werden.  Der  Verlagsbuchhandlung  wird  für  Ausstattung  und  gute  Ab- 
bildungen gewiß  die  Anerkennung  nidit  vorenthalten  werden  können. 
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zu  DEN  ALTAHWEHKEN  PALMA 
VECCHIOS  IN  SERINALTA. 

Ridolfi')  erzählt,  daß  Palma  zwei  Hltar- 
wcrkc  für  die  Pfarrkirdie  seines  Heimatsortes 
Serinaita  gescbaSen  habe.  Eine  Dorstelliiiig  des 
.Tcmpdganges  Mari«'  für  den  Hochaltar  und 
eine  .Ruferstehung  Chrisll*.  Neuere  Sdiriftsteücr 
spredien  nur  von  einem  Altarwerite  Palmas 
in  Serinaita,  so  Crov«  und  CnvalcasaDc,  JlUirelli 
und  andere.  — 

ElnBcsudtScrfnaltas  hat  ergeben,  daBPaima 

tatsädllidl  zwei  vielgliedcrigc  AUarwerke  für 
die  Kirdie  seiner  Heimat  lieferte.  Beide  sind 
erhaiten,  wenn  audi  nldit  in  ihrer  ursprOng- 
lidien  Zusammensetzung.  —  In  der  Saliristei 
hangen,  leider  sehr  hodi  angebradit,  adit  ein- 
zelne Tafeln.  Der  „Tempelgang  Mariae',  Jo- 
hannes der  Evangelist  und  Fransisltus.  sAmtiidi 
oben  rand,  von  gleidMr  HOhe.  der  »Tempd- 
gang»  etwas  breiter,  als  die  beiden  Heiligen- 
figuren. Ferner  Pliilippus  und  Jakobus,  eben- 
falls ganze  Figuren,  auf  glcidifalls  oben  rund 
alTsdiiieBenden,  aber  weniger  hohen,  als  den 
vorgenannten.  Tafebi.  SddleMIdi  drei  Halb- 
figuren: Josef,  und  etwas  kleiner  Apollonia  und 
Dominikus.  —  In  der  iihxhe,  auf  dem  dritten 
Altar  links,  eüie  neunte  TnM:  Der  auferstan- 
dene Christus. 

Dies  Stüde  ist  sdieußlich  zugeriditet.  Man 
hat  die  üben  runde  Tafel  ringsum  anijt^stiii  kt, 
um  ein  groBes  Altarbild  zu  gewinnen.  Ehemals 
waren  unten  nur  awcl  KApfe  von  WIditera 
siditbar.  Hier  wurde  ein  plumper  Sarkophag  hin- 
zugefügt. Seitiidi  und  oben  sind  breite  Streifen 
von  Himmelblau  angesetzt.  Um  die  Verbin- 
dung mit  Palmas  Bild  herzustellen,  wurde  der 
nrsprfln^idie  HImmd  voOsttodig  übermatt.  Der 
Körper  Christi  und  die  Köpfe  der  Waditcr  zeigen 
zahlreidie  Spuren  ungeschidtter  Restauration. 
Das  Ganze  ist  in  einen  Rahmen  ordlnirsten 
Roicdtos  gestedtt 

Es  sdieint  mir  nun  nadi  Ridolfis  Angaben 
und  den  Dimensionen  der  Tafein  zweifellos,  daß 
vir  In  diesen  neun  Stadien  die  Teile  zweier 
Pdgptgchen  Palmas  besitzen.  Auf  dem  Hodi- 
altare  stand  der  .Tcmpelgang"  flankiert  von 
den  gleidi  hohen,  aber  etwas  sdimäleren  Figuren 
des  Johannes  und  Fransisiius.  Ober  diese  sind 


MC  RMolB.  U  Marmviglic  dcU*  Arte,  Ed.  II.  Bd.  I. 
p.  UOt. 


die  Halbfiguren  der  Apollonia  und  desDominiiuit 
zu  plazieren,  über  den  .TcnpdgiBg*  «flu  des 

Josef.  Auf  diese  Weise  kommt  eine  Anordnung 
etwa  wie  bei  dem  Barbara-Altar  in  St  Maria 
Formosa*)  und  einem  anderen  Werke  Pahnas 
in  Peghera  zustande. 

Undenkbar,  daB  der  .Ilnferstandene  Onlstus* 
eingerahmt  durdi  Philippus  und  Jakobus  in  der 
zweiten  Heihc  gestanden  habe,  die  drei  Halb- 
flguren  darüber  in  einer  dritten.  Ein  soidier 
Aufbau  würde  in  seiner  turmartigen  Höbe  das 
groBe  Aharwerk  der  Muranesen  in  S.  Zac- 
caria nodi  weit  übertroffen  haben.  Femer 
mödite  sidi  der  H.  Josef  als  Clmasa  über  dem 
Auferstandenen  dodi  etwas  sonderbar  ausneh- 
men. Eher  denkbar  ist  er  Ober  dem  .Tempel- 
gang'; wenn  audi  dieser  Ehrenplatz  In  der 
Rege!  vnn  einer  Pietä  oder  der  Halbfigur  des 
segnenden  üott-Vaters  eingenommen  wird. 
Der  Auferstandene  und  die  beiden  genannten 
Heiligenfiguren  gehören  also  offenbar  nldit  zu 
dem  Hodialtarwerlc.  Mit  Urnen  ist  das  von 
Ridolfi  erwähnte  JInfcrstahnagSbild  mi  rekon- 
struieren. 

Soweit  der  hohe  AufeArihmgsort  und  die 

Erhaltung  der  Bilder  eine  Prüfung  zulaßt,  glaube 
idi  vcrsidiern  zu  können,  dab  das  kleinere 
Altarwerk  früher  entstanden  ist,  als  das  groSc 
für  den  Hodialtar.  Der  Auferstandene  gibt  aller- 
dings ISr  diese  Annahme  heute  keinen  Anhdt 
mehr,  wohl  aber  die  Heiligenfiguren,  Philippus 
und  Jakobus,  die  besser  erhalten  und,  wodurdi 
der  Vergleidi  erlelditert,  neben  den  Stüdten  des 
Tempelgang-Polyptgdionsliangen.  Es  spredien 
ateo  andi  sttHsttsdie  Untendiiede  dafür,  daB  bi 
Serinaita  die  Teile  swelcr  Altarwerka  Pahnas 
enthalten  sind.  ^^^^^^ 


DIE  QAL'A  DER  BENI  HAMMAD 
IN  ALGERIEN.-) 

Die  Hauptstadt  des  von  Ibn  Hammäd  be- 
gründeten Bcfbcrrehiics,  das  tan  Jahre  408  d.  FL 

')  D«r  Rahmen  des  Bfirbnra- Aitar;,  aDtrdings  au 
späterer  Zeit.  Die  Anordnung  kann  at>er  keine  wesent- 
lich uMltt«  OMHMi  mim.  " 

1  Lttcrnnir:  Biandict,  Li  IMaa  des  Beni  Hammad 
(Rccneil  in  noticcs  et  mOmoIrcs  de  1a  Soci^tf  nrchfo- 
loaique  de  Constontinc,  IffW).  id.,  id.  (Comptcs-rtndus  de 
l'Acad.  des  Inscr.  et  B.-Leltr«s  vom  5.  Sept.  18991.  — 
Roberl,  La  Kalaa  et  Tihamaniine  (s.  o.  RecucU etc.  1903). 
Saladia.  Note  sar  la  K.  des  B.  H.  IBulletia  archtolog 
190V.  id.,  Dcwdtec  BOteHc;.  litad.  IMQ.  0.  Msffals 
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Q!oum'aa  der  großen  Mosdiee 


(1017  n.  Chr.)  allgemeine  Anerkennung  erlangte, 
lag,  durdi  die  Vorberge  des  Kabylisdien  Hodi- 
landes  im  Rücken  gedeckt,  Ober  der  großen 
Hodnaebene  und  beherrschte  somit  die  ganze 
mittelalgerische  Steppe.  Um  die  Mitte  des  XI. 
Jahrhunderts  stand  die  Qal'a  in  hoher  Blüte  und 
konnte  vermöge  ihrer  politischen  und  kommer- 
ziellen Bedeutung  als  der  wichtigste  Ort  in 
Nordafrika  angesehen  werden.  Der  .Rex  Ca- 
lamensis*  war  auch  im  christlichen  Abendlande 
gefQrchtet;  seine  Herrschaft  reichte  eine  Zeitlang 
von  F^s  bis  Tunis  und  tief  in  die  Wüste  hinein. 
Aber  die  Glanzperiode  der  Hammaditenstadt 
war  nur  kurz:  als  nach  dem  Sturze  der  Fati- 
miden  in  Tunis  die  hilalische  Invasion  zum 
zweiten  Male  das  ganze  Maghreb  mit  arabischen 
Elementen  überschwemmte,  wurde  sie  so  un-* 
sicher,  daß  schon  im  Jahre  1090  der  König  cl- 
Man^our  den  Regierungssitz  nach  der  von  seinem 
Vorgänger  en-Nacer  an  der  Stelle  des  alten 
Saldae  gegründeten  Hafenstadt  en-Naccria  (Bou- 
gic)  verlegte.  Die  alte  Residenz,  die  durch  das 
Gebirge  vom  Küstenlande  abgeschnitten  blieb, 
sank  dann  sehr  schnell  herab  und  wurde  1152 
von  den  Muwahiden  (.Almohaden")  vollständig 
zerstört.  Der  größte  Teil  der  Bevölkerung  soll 
in  den  Straßenkämpfen  umgekommen  sein;  die 
Zahl  der  Leichen  wird  auf  18000  angegeben. 
Seitdem  liegt  die  Qal'a  völlig  verödet,  einige 


L'art  en  fllg^rle  1906  (passlm),  de  Beyli«,  Rapport  cfc. 
(Joiirnnl  Offitiel  vom  25.  Mni  lyOK).  Dfr  General  de  BeilH* 
bcabsiditigl  eine  umfassende  Publikation  der  Ruinen  'der 
Qal'a. 


Hirten  vom  Stamme  der  Oul^d  Derrädj  haben 
sich  im  Umkreise  der  Ruinen,  die  heute  zur 
Gemeinde  der  M'aädid  gehören,  angesiedelt. 
Man  erreicht  sie  zu  Pferde  von  der  Bahnstation 
Bordj  bou  Arr^ridj  entweder  über  Bord]  Gh'dir 
und  durch  das  unwirtliche  Felsgelände,  oder 
durch  die  Steppe  über  Oulßd  Aghla  (an  der 
Karawanenstraße  nadi  M'sila-Bou  S'aäda). 

So  kurz  die  Geschichte  dieser  alten  Berber- 
burg war,  so  scheint  sie  doch  im  XI.  Jahrhundert 
kulturell  sehr  hervorgetreten  zu  sein.  El-Bekri, 
der  Verfasser  einer  Beschreibung  Nordafrikas, 
lernte  sie  als  ein  intellektuelles  Zentrum  kennen, 
das  von  allen  Seiten  Gelehrte  und  Künstler  an- 
zog, und  auch  Edrisi,  der  bekannte  Geograph, 
gedenkt  ihrer  mit  Ausdrücken  der  Bewunderung. 
Ihre  Schulen  und  Moscheen  waren  weitberühmt; 
stattliche  Karawansereien  und  gewaltige  Ge- 
treidemagazine zeugten  von  einem  lebhaften 
Handelsverkehr.  Fünf  Palilste  werden  besonders 
hervorgehoben  wegen  ihrer  Pracht  und  Aus- 
dehnung: das  Residenzschloß,  Qat^r  el-'Arouceln, 
Qa<;r  es-Selam,  Qaqr  cn-Ncdjma  und  Qa^r  cl- 
Mendr').  Auch  eine  christliche  Kirche  wird  ver- 
schiedentlich erwähnt. 

Die  Trümmer  der  Qal'a  waren  bis  vor  einem 
Jahrzehnt  so  gut  wie  vergessen,  und  die  kurzen 


'I  Ein  von  den  Hammndilen  abstammender  Dichter 
preist  in  einem  Lobacsang  die  Wunder  seiner  Heimat: 
»Werde  idi  die  Arkaden  von  el-Menfir  wiedersehen,  die 
sidi  auf  Üppige  Blumenbeete  öffnen,  nnd  seine  hohen 
Kuppeln,  die  am  Horizont  auftaudien  wie  die  glBck- 
verheiBenden  Sterne  vom  Zeichen  des  Wassermanns?' 
(Nach  der  Ubersetzung  von  G.  Marlis). 


Eingangsbau  vom  Residenzpalast 
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Ausgrabungen,  die  seitdem  von  einigen  flrdiflo- 
logen  unternommen  wurden,  haben  bislang  nur 
wenige  Reste  zutage  gefördert.  Gleidiwohl  lABt 
sidi  mn  diier  s^tenattadwa  FiKilsguDg  der 
interessantesten  Stdlcil  da  sdw  befrMIgeiMteS 
Resultat  erhoffen'). 

Die  Ausdehnung  der  Stadt,  die  sidi  Ober 
etnem  nach  der  Hodnaebene  zu  offenen  Talkessel 
am  Abhänge  hinaufzog,  war  in  der  BlQtezeit 
sehr  berlcutcnd.  Die  Umfassungsmauer  war  in 
groBen  Blöcken  aufgefahrt  und  zum  Teil  direkt 
an  den  Pds  geleimt.  Von  den  drei  Toren,  die 
bisher  verzeidinet  wurden,  raqte  das  eine,  Bäb 
cl-'Aküuäs,  durch  Bastionen  verstärkt,  steil  über 
dem  tieferen  Gelände  auf.  Ober  den  Oußd  FrddJ 
(frOber  DjerAoua)  fOhrten  drei  BrDdien,  von 
denen  eine  nodi  zu  konstntfcfen  Ist;  nadi  Robert 
war  sie  12  m  lang  und  6  m  breit. 

Von  allen  Ruinen  treten  die  der  Haupt- 
mosdiee  bisher  am  deutlldisten  hervor.  Se 
war  in  dreizehn  Querschitfe  (zu  sieben  LängS" 
reihen)  geteilt  und  auf  starken,  gemauerten 
Fundamenten  crridilet.  Von  den  Säulen,  die 
teils  rund,  teils  poiygon  aus  einem  selir  re- 
sistenten ^eln  gehauen  waren,  stdit  nur  nodi 
eine  in  situ;  andere  liegen  am  Boden;  kein 
einziges  Kapital  ist  erhalten.  An  der  Rückseite 
erkennt  man  die  Gebetsnische,  neben  der  sich 
sonderbarerweise  zwei  Eingänge  befinden:  viel- 
Mdit  hat  man  skta  diese  auBergewOhnlldie 
Durchbrec+iiing  der  Milirflbwand  durch  einen 
dahinteriiegenden ,  noch  nicht  festzustellenden 
SakllStCirattm  zu  erklären.  Die  Klausur  (Mak- 
sura)  war  verliaitnismABig  groB.  Nadi  Nord- 
westen sddoB,  Bhnlldi  wie  in  Cördoba.  ein 
weiter  Vorhof  an,  dessen  Außere  Langwand 
von  dem  Turm  durdibrodien  war,  der  noch 
heute  24  m  hoch  und  zweifeltos  das  bemerkens- 
werteste Denkmal  der  Qal'a  ist.  Er  zflhlt  drei 
Stockwerke,  die  in  der  dem  Gotteshause  zu- 
gekehrten Fassade  durch  eine  Tür  und  drei 
groBe  Fensteröffnungen  bezeidinet  werden.  Ganz 
oben  gewahrt  man  nodi  eine  Btendaftede  von 
zwei  in  einen  Rundbogen  gefaßten  Spitzbögen; 
über  der  Tür  ist  ein  eigenartiges  OrnamentstQck 
eingemauert.  Die  Seitenflächen  sind  mit  Paaren 
nIsdienfOrmiger  Halbrundvertiefungen  dekoriert, 
einem  Motiv,  dos  In  Nordafrika  tmd  Andalnslen 
sonst  nicht  vorgekommen  zu  sein  scheint  und 
vermutlich  aus  Mesopotamien  stammt.  Diese 
.Kannelflren"  waren  mit  Stade  undnmsivisdtem 


'I  Herrn  F.  Grousset.  tlrr  im  Aiifirago  des  Generals 
de  Bfyllf  vor  kiirztm  dii:  Austjrabunijfii  wicdiT  Bufgc- 
noinmttii  hat  und  mir  durdi  seine  liebenswürdige  Gast- 
fNiindw^ft  und  kundige  Filbrung  ein«  «iagckailt  Bc- 
sldiUguifl  d«r  Qal'a  ermOgliditc,  nOdite  kli  andi  M  dliMr 
Stelle  mmm  IwnlMMn  Oenk  «ittprtdicn. 


Werk  bekleidet;  die  beiden  unteren  schlössen 
in  einer  (links  recht  gut  criialtenen)  Musdicl  ab; 
in  den  oi>eren  bemerkt  man  Reste  von  glasiertem 
Ton.  Das  Innere  des  Turmes  wird  ganz  von 
einer  breiten,  bequemen  Treppe  ausgefflllt,  die 
durdi  wenige  Mauerluken  ihr  Liciit  erhält.  Sie 
erinnert  in  ihrer  Anlage  an  die  Giralda  in  Sevilla. 
Der  Gang  Ist  mit  Tonnengewölben,  in  den 
Wendungen  mitnnregelmMlgenKrenzgewOIben 
eingedeckt.  Die  Krönung  fehlt.  Vor  diesem 
Minaret  ((^oum'aä)  ist  im  Hofe  redits  ein  großer 
Zistemenbninnen,  wie  er  sidh  bei  allen  Mosdieen 
findet;  zn  erkennen. 

Die  I^flm*a  lag  einigermaBen  erhöht  in- 
mitten des  belebtesten  Stadtteiles,  hinter  üu* 
Stieg  das  Terrain  weiter  an  zu  dem  Resl' 
denzsdiloB,  dessen  Grundriß  durdi  die 
letzten  Arbeiten  ebenfalls  ziemlidi  klar  ge- 
worden ist.  Der  Eingang  war  von  Osten  her, 
wo  eine  einfadie  Fassade,  wiederum  mit  Ein- 
buditungen,  die  Jede  noch  von  eckigen  Ein- 
kerbungen begleitat  Mnd,  bestnnd.  Die  Vor- 
räume waren,  wie  bei  den  meisten  muhammeda- 
nischen  Palasten,  unsymmetrisch  angelegt.  Aus 
ihnen  gelangte  man  in  einen  längiidien  Saal 
(vieileicbt  Gerkhtsballe,  Mädiou^?),  der  zu  den 
offiziellen  Enpfangsrlnmen  Bbcrieltete.  IMese 
gruppierten  sidi  um  einen  großen  Hof  mit  recht- 
eckigem Wasserbassin,  das,  wie  von  den  ara- 
btedien  Schriftstellern  gemeldet  wird,  zur  Ver- 
anstaltung noudsdier  Feste,  Regatten  u.  dgL 
gedient  bat  Es  war  von  Portiken  nmgebfli. 
Nach  Norden  —  also  nicht  in  gerader  Linie  mit 
dem  Eingang,  sondern  im  rechten  Winkel  dazu  — 
stieg  man  durch  eüie  Flucht  komplizierter  Korr!' 
dore  zu  den  inneren  Gemädiern  mit  dem  Hflrem, 
die  Ebenfalls  einen  Teidi  zum  Mittelpunkt  hatten. 
Sie  sind  nodi  auszugraben;  dodi  erkennt  man 
bereits  die  Disposition  einer  Badeanlage,  von 
der  einige  Saie  und  Hypokauste  nadi  rOmiadiem 
Muster  aufgedeckt  wurden.  Die  ganze  Anord- 
nung des  Palastes  zeigt  die  größte  Ähnlichkeit 
mit  der  Älhambra,  wo  die  flufcinandcrfcjige 
fast  genau  dieselbe  war.  Vermutlidi  lassen  sich 
aber  aus  dem  Orient  nodi  mehr  Parallelen  an- 
führen. Die  Wasserversorgung  der  Bassins  gc- 
sdiah  durdi  kunstvoll  angelegte  Kondukte,  von 
denen  eine  groBe  Anzahl  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist,  und  dnrdi  ausgedehnte  Zisternen, 
<ne  ebenfalls  allerorten  anftandien.  Die  Wasser- 
leitungen nahmen  hoch  oben  im  Gebirge  ihren 
Ursprung,  führten  über  die  Befestigungen  und 
Lustschlösser  HllBb  zum  Residenzpalast  und  ver- 
teilten sldi  von  da  durdi  die  ganze  Stadt 
Stellenwdse  rind  Sie  Areht  In  den  Pets  ge- 
hauen; die  unterirdisdien  Partien  weisen  eine 
solide  Studimauerung  auf.    Die  Außenmauer 
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da  Palaitas  sdichit  einen  sdir  nnregCbnllHgcn 
Vcriaitf  gtliabt  zu  haben. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  von  den  soeben 

bcsprodicnen  Ruinen  entfernt  thront  steil  über 
dem  Flusse  und  die  ganze  Stadt  betiemdiend 
(UraHdi  wie  etiedeniDflral'*llronsa  inOranada) 
das  alte  Qa(^r  el-Menflr,  das  seinen  Namen 
einem  gewaltigen  Leuchtturm  verdankt,  dessen 
Feuer  durch  die  ganze  Steppe  hin  bemerkt  und 
aomtt  auch  von  den  Karawanen  zur  Oneotiening 
bemitst  werden  konnte.  Vemratlidi  gab  er  seine 
Signale  an  kleinere  Stationen  nadi  dem  Meere 
und  der  WQste  zu  weiter.  (Die  Feuer-  und 
Raudizeidien  waren  seit  der  römischen  Zeit  in 
Nordafrika  zur  Verständigung  entfernter  Posten 
allgemein  flblidi  und  sind  es  la  bis  auf  den 
heutkjGn  Tag  in  A\arokko  geblieben).  DerBurg- 
diarakter  dieses  Schlosses  wird  durch  einen 
ringanm  laufenden  inneren  Wehrgang  sdtarf 
betont.  Am  Eingang  finden  sich  dieselben  halb- 
runden Vertiefungen,  von  eckigen  Einschnitten 
flankiert,  wie  beim  Königspalast.  Unter  einem 
säulengeschmQckten  Kuppelsaal,  dessen  vier 
Winde  hohe,  nndbogig  gesdriossene  NIsdien 
aufweisen ,  befinden  sich  unterirdisdie  Gcwflibe 
die  nicht  zu  den  Oberrflumen  gehörten,  sondern 
nur  von  auBen  zugänglich  waren.  VermutUdi 
bandelt  es  aidi  nin  Gefangnisse.  Im  Obrigca  ist 
das  Innere  des  Gelriindes  nodi  problemntladi. 
Die  Turmfassade  nach  der  RuBseite  zu,  nur  von 
den  gegenQberliegenden  Höhen  bequem  zu  be- 
siditigen,  war  durch  kantige  Rillen  vielgegliedert 
und  muB  einen  imposanten  Eindrudc  gemadtt 
liaben;  die  ganze  Eaumasse  steigt  unvermittelt 
aus  dem  Fels  empor.  Die  Eingeborenen  be- 
riditen  noch  von  weiteren  Villen,  Forts  u.  dgl., 
die  auf  den  kahlen  Bergen  ringsum  zerstreut 
gelegen  und  einige  Spuren  zurückgelassen  hätten; 
es  würde  sidi  wohl  lohnen,  die  ganze  Umgegend 
daraufhin  systematisdi  abzusudien.  Blandiet 
fand  auch  einen  Friedhof  mit  zalUreichen  Gräbern 
und  geringen  Sinilptwresten  tatimidiachen  Stfles. 

Die  RuBendekoration  aller  Bauten  sowie  die 
Wandverkleidung  sind  vollstfindig  verschwunden. 
Hie  und  da  Hndet  man  einige  Stuckfragmente 
und  glasierte  Ziegel,  die  sdion  eine  sehr  voll' 
endete  Tethniit  verraten.  Mclirere  Sdierlwu  von 
TongeftBcn  zeigen  geomctrisdies  und  ven^' 
tabilisches  Ornament  van  sehr  exakter  Zeichnung 
und  einen  äut^erst  gefälligen  Fari>ensdimelz. 
Ferner  kommen  bereits  Stalaktiten  vor,  wenn 
andi  vorlluflg  nodi  In  einer  tan  Vergleich  zu 
flndnkisicn  primitiven  Form.  Die  spärlichen 
Inschriftenreste,  die  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  tragen  kufisierenden  Charakter  und  stehen 
lomit  nicht  sowohl  der  ardiaischen  als  der  (be- 
sonders aus  der  Alhambra  bekannten)  stilisieften 


Omamentalsdvttt  nahe.*)  Das  Banntateriai  war 

zum  Teil  fremder  Provenienz.  Ibn  Hammfld 
ließ  die  Orte  M'sila  und  Hamza  zerstören ,  um 
seine  Hauptstadt  anzulegen.  Vermutlidi  wurden 
audi  römisdie  Ruinen,  denen  man  neuerdings 
begegnet  Ist,  ausgebeutet.  Rnderersdts  unter' 
liegt  es  kehiem  Zweifel,  daß  bei  der  V^crlegung 
der  Residenz  nach  Bougie  alles  wertvolle  Ma- 
terial mitgenommen  wurde. 

Die  kunsthistoriadie  Bedeutung  der  Qal'a 
bendit  darin,  daB  ihre  DenkmUer  die  ersten 
unzweideutigen  Zeugen  syrisdi-mesopotamischen 
Einflusses  in  Algerien  sind  und  somit  das  er- 
wünschte Bindeglied  zwischen  Qairouän  und 
Tlemsenbiklen.Vorfaer  liatte  dieKunsttatigkeitder 
muhammedanlsdien  Bert>er  —  ebenso  wie  die  der 
römischen  und  christlidicn  —  eine  ausgesprochen 
autodithone  Tendenz.  Die  originellen  Formen, 
die  sie  bn  IX.  und  X.  Jahrhundert  hervorbradite, 
lassen  sich  vorlaufig  an  drei  Beispielen  konsta- 
tieren: an  der  Tür  der  Grabmoschee  von  Sidi 
•Oqba.  an  den  Trümmern  einer  Moschee  und 
eines  Palastes  innerhalb  der  bgzantinisdien  Zi- 
taddle  von  Tobna  (beide  Ort«  In  der  Region 
der  Zibanoasen),  und  besonders  an  den  noch 
wenig  studierten  Ruinen  von  Cedrata  bei  üuargla 
in  der  Sahara. 

Ober  die  mannigfadten  Beziehungen  der  Qal'a 
tvm  Orient,  (He  sie  andi  den  slzilbdien  Bauten 
nahebringen,  werden  wir  jedenfalls  durch  Beyli«?, 
der  mit  jenem  Gebiet  vorzüglidi  vertraut  ist, 
sehr  interessante  AuMdfisse  erinHen. 

Ernst  KühoeL 

a 

EIN  WIEDERAUFGEFUNDENES  GE- 
MÄLDE VON  VANDYCK  IM  MUSEO 
NAZIONALE  ZU  PALERMO. 
Nebst  2  Abblldungca. 

Als  idi  im  Frühjahr  1907  zum  ersten  Male 
Palermo  besuchte,  fand  ich  in  der  Gemälde- 
galerie des  dortigen  Musenns  ein  Bild,  »die 
Beweinung  Christi"  darstellend,  mit  der  Be- 
zeidmung:  „Copia  di  Luca  Giordano  dopo  Jor- 
daens*,  welches  mir  auf  den  ersten  Blidi.  als 
eine  Arbeit  Vandydcs  ersdüen  und  zwar  ala 
eine  Variante  des,  den  gleichen  Gegenstand 
handelnden  Bildes  in  der  mündmer  Pinakothek, 
unter  HinzufQgung  der  dort  felilenden  heil. 
Magdalena  und  Weglassung  der  bcBOgeltcii 
Eagelsköpfe. 


')  Die  Museen  von  Algler  und  Contianllnc  haben 
intercsunte  Proben  von  Funden  bu  der  Qal'«  erhalten. 
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Als  Idi  Meranf  dem  derzeitigen  Direktor  des 

Museums  Prof.  Salinas,  sowohl,  wie  aiuli  dessen 
Vize-Inspektor  Dr.  C.  Matranga,  meine  Walir- 
nehmung  mitteilte,  wurde  diese  vorerst  von 
den  Herren  unglflubig  aufgenommen,  jcdodi 
fand  Id»  bald  darauf  Gelegenheit,  ihnen  die 
Pliotographie  des  milndiner  Bildes,  von  welchem 
beide  oüenbar  lieine  Kenntnis  hatten,  vorzu- 
seigeii  imd  sie  bduhrtcn  sich  angesidits  dieses 
Beweises  sehr  rasdi  zu  meiner  Annahme.  Herr 
Dr.  Matranga.  weidier  von  dem  interessanten 
Fuade,  als  Erster,  zu  beriditen  die  Absicht  kund 
gab,  erhielt  von  mir  nodi  das  Im  Museum 
Mdende  Vergleldis-MBterlal  zugesandt  und  in- 
dem er  sidi  erbötig  maditc.  die  Aber  den  früh- 
eren Verbleib  des  Bildes  nötigen  Forschungen 
ansnstellen,  teilte  er  nun  seine  Ergebnisse  in 
einem  io  der  Zeitschrift  .BoUetUno  d'  Arte', 
herausgegelien  vtmi  Minlstero  della  P.  Istruzione 
in  Rom  (Jnnunr-Hpff  d,  J.)  crsdiicncncn  Aufsätze, 
betitelt:  .Dipinti  die  Antonio  di  Vandyck  e  della 
sim  acuda,  nd  Mnseo  Nasionale  dl  Palermo" 
mit. 

Demnadi  befand  sich  das  Gemälde  bis  zum 
Jahre  1870  im  berühmten  Benediktiner-Kloster 
San  Martino  bei  Palermo  und  wurde  nach  Auf- 
hebong  desselben,  nebst  viden  anderen  hervor-' 
ragenden  Kunstwerken,  ins  Museum  überführt. 
Weiter  erfahren  wir,  daß  ein  P.  D.  Michelangelo 
Celesia,  Erzbischof  von  Palermo  und  Cardinal, 
die  s.  Zt  in  benanntem  Kloster  befindlidien 
BBder  bi  einem  18S6  iierausgegebenen  Itotalogc 
eingehend  bespridit  und  darin  auf  Seite  1t  von 
dem  in  Rede  stehenden  Werke  sagt:  .dasselbe 
hing,  nebst  einem  Selbstporträte  Vandydcs  mit 
Barett  auf  dem  Kopte  und  der  Palette  in  der 
Hand,  im  Wohmraum  des  Abtes  und  ist  mit 
groBer  Wahrscheinlichkeit  auf  unserem 
Boden  entstanden',  (also  während  des 
Aufenthaltes  VimdgdB  in  Palermo).  Herr 
Dr.  Matranga  erwflhnt  nebenbei,  daß  dieses 
letztere  Bild,  bei  der  Übersiedlung  nach  Palermo 
verschwunden  und  es  ihm  bislang  nidit  ge- 
lungen ist,  dasseU>e  in  den  Magazinen  des 
Museums  wieder  aufntBnden,  (Es  bleibt  also 
noch  etwas  zu  entdecken!)  —  Der  Kardinal  bc- 
sdilicBt  seine  Besprechung  mit  den  Worten: 

„Ed  cgli  (die  Pietö)  i  appunto  pe.r 
cosifatti  pregi,  che  vien'  debitamente 
ammirato  qnesto  nobillssimo  lavoro, 
rome  uno  dei  capi  d'opera.  che  abbin 
espressi  il  pennello  di  quel  genio  Fiam- 
mingo.*  (Vandyck).  Es  scheint  demnach  von 
icher  das  Bild  als  ein  eigenhändiges  und  Haupte 
werk  des  Kflnstlers  angesehen  worden  zu  acta.  — 

F.in,  jetzt  vcrstorliencr.  Professor  Mclii  der 
Verfasser  des  Kataloges  der  Galerie  des  Muse- 


ums, hat  diese  Notiz  des  Kardinals  Ot>er  das 
GcmJildo  n]&iX  gekannt,  oder  ignoriert  iind  ver- 
sah dasselbe  mit  jener,  jedem  KunstverstAn- 
digen  unbegreiflichen  Bezeichnung  .Copla  dl 
Luca  Giordano  dopo  Jordaens",  unter  welcher 
es  seit  jähren  in  der  Galerie  hflngt. 

Indem  nun  Herr  D.  Matranga  von  der,  offen- 
bar auf  einer  alten  Überlieferung  beruhenden 
Mitteihmg  des  Kardbrnb.  Kenntnis  gibt,  er- 
wähnt er  ganz  nebenbei,  daß  auch  Ich  das  Bild 
dem  Vandyck  zuschreibe,  ohne  jedoch,  wie 
loyalerweise  zu  erwarten  gewesen  wäre,  micii 
als  denjenigen  zu  nennen,  der  seine  Aufmerk- 
samfcdt  zuerst  auf  desselbe  lenitte.  und  das 
wieder  entdecicte  Werk  sowohl  nach  seinen 
ästhetischen  wie  auch  teduusdien  Qualitäten 
analysierend,  kommt  er  zu  dem  Sdilusse.  dlB 
es  nkht  aU  eine  Oiiginalarbett  Vnndyfcs,  soli- 
dem Mos  ab  ein  Werk  setner  Sdnde  anznsdien 
sei.  - 

Die  Gründe,  die  Herr  Dr.  Matranga  veran- 
lassen, sebi,  dem  mdnlgen  so  entgegcngcsdstas, 

Urteil  abzugeben,  erscheinen  mir  nun  um  so 
weniger  stichhaltig,  als  derselbe  vor  allem,  wie 
er  mir  persönlich  zu  seinem  großen  Bedauern 
mitteilte,  weder  die  Galerien  Italiens  alle,  noch 
BUfh  diejenigen  des  flbrigen  Enropa  nrit  flnen 
Hauptwerken  Vandycks,  gesehen  hat,  in  die 
meisten  Bilder  des  Künstlers,  su  z.  13.  uudi  das 
eben  angeführte  Münchner,  selbst  «BS  Repro- 
duktionen gar  nicht  kannte.  — 

Ml  gewann  andi  nicht  den  Ondrodc.  wlh- 
rend  meines  Zusammensein  mit  genanntem 
Herrn,  daß  er  sich  bislang  sehr  viel  und  ein- 
gehend mit  der  Technik  der  alten  Meister 
befaBt  hätte  und  wenn  ich  nach  sorgfältiger 
Untersudiung  des  hl  Rede  stehenden  BDdcs, 
dasselbe  als  eine  Originalarbeit  Vandycks  zu 
erkennen  glaube,  so  halte  ich  mich  zu  einem 
derartigen  Urteile  um  so  mehr  t>ereditigt.  als 
ich,  im  Gegensatze  zu  Herrn  Dr.  Matranga,  nicht 
nur  alle  bedeutenden  Galerlen  Italiens,  sowie 
derjenigen  von  Wien,  Berlin,  Paris,  London, 
Brüssel,  Antwerpen  etc:,  in  denen  sich  Werke 
von  diesem  KQnatler  vorflndcn,  iMmc«  sondern 
audi  mehrfach  Gelegenheit  hatte,  durch  Kopieren 
solcher,  (so  z.  B.  auch  des  vergleichsweise  an- 
geführten Münchner  Bildes)  die  Technik  Van- 
dycks genau  kennen  zu  lernen  und  Erfahruagea 
ztt  sammdn  die  skli  eben  aus  BOthem  dklit 
holen  lassen.  — 

Es  kann,  meiner  Ansicht  nach,  bei  dem  auf- 
gefundenen Bilde  sdion  deshalb  von  .Schüler» 
arbdt'  nicht  die  Rede  sein,  weil,  wie  |edcr  Un- 
iMfugcne  beim  Vergleiche  zugestehen  wird.  In 
diesem  die  ganze  Tragik  des  Gegenstandes 
wesentildi  bedeutsamer  zur  Geltung  kommt. 
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als  in  dem  mündmer  Werke  und  niemals  wird 
der  Meister,  solch  wichtige  nnd  so  sehr  zu  Quas- 
ten der  Wlderholung  genachte  Andentageo, 
seinen  Sdifllem  Oberlassen  haben. 

AU  diesen  Frwäqungen  nndi,  habe  ich  keine 
Veranlassung  dunh  das  Urteil  Dr.  Matrangas 
von  meiner  Anskfat  abzugehen,  daB  aar  Van- 
dyck  selbst  das  schfine  Werk  qrsrhaffen  habe 
und  zwar  um  so  weniger,  als  uudi  btikannte 
Forscher,  wie  Direktor  Dr.  Franz  v.  Reber 
Direktor  des  Rooses,  Prof.  Dr.  Carl  Voll.  Dr.  G. 
lUMdi  und  andere,  denen  Idi  aOerdhigs  vorerst 
anr  die  wenig  gelungene  Photographie  des 
Bildes  zeigen  konnte,  durchaus  geneigt  sind, 
dieselbe  zu  teilen. 

Es  sei  zum  SctaluB«  nodi  nebenbei  bemerkt, 
daB  Idi  s.  Zt.  auf  dne  Anfrage  an  IMrektor 
Salinas,  ob  sidi  im  Museum  nicht  auch  alte  Hand- 
Zeichnungen  vorfinden,  für  welches  Gebiet  ich 
als  Sammler  von  jeher  besonderes  Interesse 
hatte,  einen  dicken  Klebeband  vorgelegt  erhielt, 
bei  dessen  Durchsicht  idi,  nebst  vielem  Unbe- 
deutenden, immerhin  eine  Anzahl  echter  Zeich- 
nungen von  Govio,  dem  AUdielangeloschüler, 
von  BamUncOi,  Lnca  Cnrablaso  etc.  besonders 
aber  mehrere  hervorragende  Blfitter  eines  alt- 
dtutsdien  Meisters,  der  dem  Ritdorf  er  sehr 
nahe  steht,  bestimmen  konnte;  es  wSre  dem- 
nacb  für  einen  Forscher  jedenfalls  ersprieBUch. 
der  Sadie  weiter  nadizugehen. 

Stgninad  Laadsinger. 
8 

NEUBNTDECKTE  MOSAIKEN  IN 
SALONIK 
Von  Josef  Strsggowskl 

Im  Einvernehmen  mit  Prof.  Th.  Uspenskij, 
dem  Direktor  des  Icais.  russischen  archäologischen 
Inslituls  in  Koastantlnopd.  mOdite  idi  hier  Nach- 
ridtt  geben  von  der  Auffindung  einer  Reihe 
frühchristlicher  Mosaiken,  die  um  so  wertvoller 
ist,  als  der  Gegenstand  der  Darstellung  nidit 
dem  gewohnten  Tgpenkreise  des  Alten  oder 
Neuen  Testamentes  angdiOrt,  andi  lielne  dog- 
matisdic  Tendenz  hat,  sondern  ein  scharfes 
Streiflicht  auf  den  in  den  hellenistisch-orienta- 
lischen Gebieten  des  Christentams  seit  dem 
IV.Jabrdt  zu  aussddaggebender  Bedeutung  ge- 
langenden Mflrtgrerwelt  wirft.  In  gewissem 
Sinne  könnten  vielleicht  die  A\nsaiken  an  den 
Mittelsthiffwanden  von  S.  ÄpoUinarc  nuovu  in 
Ravenna  als  derselben  Gruppe  angehörig  be- 
zeidinet  werden,  dodi  kommt  gerade  in  einer 


Gegenüberstellung  mit  ihnen  die  Eigenart  des 
neu  entdedcten  Cgdus  tu  seiner  voBea  Qeitnng. 

Dort  ziehen  an  der  Nordwand  22  heilige  Frauen 
auf  die  Gottesmutter,  an  der  Südwand  unter 
Vorantritt  der  Magier  und  des  Kirdienheiligen 
Martinus  25  Mflrtgrer  auf  Christus  zu.  An  den 
Winden  darOber  sind  wettere  S2  Heilige  dar- 
gestellt.  Es  ist  als  sollte  die  ganze  über- 
wältigende Fülle  der  Stützen,  auf  denen  das 
Heil  der  Kirche  und  des  einzelnen  Christen 
beruht,  dem  Auge  des  GIflubigen  vorgeffibrt 
werden.  Anden  In  den  neu  entdedcten  MosaBten. 
Hier  Ist  es  ein  einziger  Märtyrer,  der  gefeiert 
wird;  vielleicht  tritt  noch  ein  zweiter  seinem 
Wesen  nach  verwandter  Märtyrer  und  das  ältere 
VortiUd  des  Ortsheiligen  an  seine  Seite.  Was 
wir  vor  uns  haben,  das  ist  der  Geist  der  Wal- 
fahrtskirdie,  der  sich  tgpisdl  bis  in  unsere  Tage 
erhalten  hat. 

Anfang  1906  wurden  in  der  Moschee  KasslBd|e 
in  Salonik,  der  bekannten  Demetrioskirche,  tür- 
klscherseits  Ausbesserungsarbeiten  vorgenom- 
men, die  den  arg  verwahrlosten  Bau  als  Mosdice 
wieder  gebraucbsffthig  machen  sollten.  Beim 
Abnehmen  der  TBndie  imd  des  Stadies  Itamen 
Mosaiken  zum  Vorsdiein.  Der  kais.  russische 
Generalkonsul,  der  davon  Kunde  erhielt,  bc- 
nadiriditigte  das  russisdie  archäologische  Institut 
in  Konstantinopel,  dessen  Direktor  sofort  nach 
Sflikmik  eilte  nnd  sidt  die  nötigen  Permessi  vom 
Wali  verschaffte.  Seinem  energischen  Eingreifen 
haben  wir  zu  verdanken,  daB  die  bereits  auf- 
gededrteti  Mosaiken  nidtt  wieder  zugetfincht 
wurden,  und  ebenso  wie  die  nadiker  Im  Bei- 
sein Uspenskijs  entdedcten  Bnder  bis  auf  den 
keutigen  Tag  jedermann  zugflnglldi  blieben. 

Die  Demetriuskirche  ist  eine  fünfschiffige  Ba- 
silika mit  Emporen.  Ihre  auffallende  Eigenart 
liegt  darin,  daB  sie  —  Obrigens  wie  die  Arkadiits- 
baälika  am  Grabe  des  hl.  Menas  —  Querschfffe 
mit  umlaufenden  Sfiulcnarkadcn  aufweist.  In 
Abb.  1')  siebt  man  ganz  rechts  den  Pfeiler  mit 
dem  die  Stfitzenrdbe  des  Mittelschiffes  endigt 
Die  Ecke  mit  den  vorspringenden  Gesimsen  ist 
nüdi  sehr  deutlich  erkennbar;  zugleich  stellt  sich 
die  weißgetQnchte  Mauer  die  das  Qucrsdiiff 
beute  in  drei  Bogen  übereinander  vom  Mittei- 
sdiiffk  abtrennt  —  redits  am  Rande  von  Abb.  1  — 
als  eine  offenbar  jüngere  Restauration  dar. 
Ursprünglich  war  der  Pfeiler,  hinter  dem  man  links 
die  Säulen  des  Querschiffes  sieht,  freistehend. 
Man  l>eadite  wie  an  ibm  die  Aber  den  Kapileilen 
dnrdigefOhrtaMannoflnkrastaflon  mit  ebier  tBr- 
articjen  FQllung  mdet.  Darunter  ist  der  Pfeiler 
weiB  getündtt.  Hier  nun  fand  man  einander 


1  Ntdi  Miteft  AnbMlMic,  Haulis  «atm  C  m. 
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flbb.  1.   SflLONIK,  Demctrloskirdic:  Ostende  der  Nordarkade  des 
Mittelschiffes  D 


an  den  beiden  Pfeiler  nadi  dem  AVittelsdiifif 
gegenüber  die  beiden  wichtigsten  Mosaiken, 
links  eine  insdiriftlidi  als  Deisis  bezeichnete 
Darstellung,  in  der  Maria  einen  heiligen  Oranten 
in  Soldatenkleidung  dem  im  Halbkreise  darüber 
erscheinenden  Christus  empfiehlt.  Da  der  Heilige 
bärtig  ist,  möchte  man  ihn  fQr  Theodor  halten; 
keinesfalls  kann  es  Demetrius  selbst  sein.  Diesen 
sieht  man  vielmehr  in  dem  Mosaik  gegenüber. 
Ich  bilde  es  Fig.  2  mit  Erlaubnis  des  Professors 
Uspenski]  ab,  dessen  Aufnahme  ich  benutze. 
Demetrius  in  der  weiBen,  von  der  Legende  be- 
zeugten Chlamys  steht  in  der  Mitte.  Er  um- 
faßt mit  jedem  Arm  eine  bärtige  Gestalt:  links 
einen  Bischof,  rechts  einen  Mann  in  der  Tracht 
und  mit  den  Insignien  eines  Konsuls.  Da  die 
Inschrift  unter  dem  Mosaik  sagt,  es  seien  hier 
die  Stifter  zu  sehen,  so  möchte  man  den  für 
die  Erbauung  der  ersten  Demetriuskirche  be- 
zeugten Prflfekten  Leontius  vom  Jahre  412  3 
dargestellt  annehmen.  Es  ist  nun  in  einem  jetzt 
eben  schwebenden  Streite  von  geradezu  aus- 
schlaggebender Bedeutung,  daß  die  beiden  Ge- 
stalten nicht  wie  Demetrius  den  Kreisnimbus, 
sondern  jene  Umrahmung  des  Kopfes  zeigen, 
die  wir  gern  mit  dem  Namen  des  quadratischen 
Nimbus  bezeichnen.  Man  sieht  hier  einmal 
deutlich,  was  dieses  Merkmal  ursprünglich  be- 
deutete: es  ist  tatsächlich  der  gleiche  architekto- 
nische Aufsatz,  wie  man  ihn  auf  flgyptisdien 
Grabstellen  und  Mumienhüllen  hinter  dem  Kopfe 


des  Verstorbenen  dargestellt  sieht,  wie  das  >ichon 
Wladimir  de  Grüneisen  behauptet  hatte.')  In 
unserem  Mosaik  liegt  zugleich  die  Bestätigung 
dieses  Ägyptischen  Ursprunges,  denn  die  Köpfe, 
denen  der  .quadratische  Nimbus'  als  Hinter- 
grund dient,  sind  völlig  ausgesprochen  Typen 
der  Ägyptischen,  besser  gesagt  der  koptisdien 
Kunst.  Man  vergleiche  dafür  die  Malereien  von 
Bawit  oder  das  Tafelbild  eines  Bisdiofs  Abraham 
im  Berliner  Museum,  soweit  der  in  unserem 
Mosaik  dargestellte  Bischof  in  Betracht  kommt. 
Nodi  eklatanter  laßt  sich  die  ägyptische  Art  für 
den  Kopf  des  Präfckten  rechts  nachweisen. 

Die  beiden  Pfeiler  am  Querschlffanfange  der 
Demetrloskirche  zeigen  auch  nadi  der  Seite  der 
auf  sie  zulaufenden  Säulen  Mosaiken:  Sergios  als 
Orant  bezw. Demetrios(?)  als  SdiDtzer  zweier  klein 
zu  seinen  Füßen  dargestellten  Stifter.  Die  Haupt- 
masse der  neu  gefundenen  Mosaiken  al>er  be- 
deckt die  Oberwand  jener  SeitensdiiSarkaden, 
die  man  in  Abb.  1  zwischen  den  Säulen  links 
von  dem  zuerst  besprochenen  Pfeiler  sieht.  Es 
sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  nur  die 
Arkade  der  Nordseite  diesen  Schmudt  zeigt,  der 
übrigens  gerade  an  der  Stelle,  die  Abb.  1  vor- 
führt, d.  h.  über  den  ersten  östlichen  vier 
Arkadenbogen  zerstört  ist.  Erst  dann  beginnt 
der  interessante  Zyklus,  der  im  ganzen  sieben 
Bogenzwickel  umfaßt,  während  die  Darstellung 

■)  Ardiivlo  storico  della  R.  SocietA  rom.  dl  storla 
patria  XXIX.  229  (. 
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des  letzten  vor  der  Eingangswand  wieder  fast 
zerstört  bzw.  in  der  Darstellung  unl<cnntlich  ist. 

Vorzüglich  erhalten  sind  die  A\osaiken  über 
jenen  Bogen,  die  man  durch  die  fünf  hohen 
Mittelschiffarkaden  sieht,  die  von  den  vier  mitt- 
leren Säulen  zwischen  zwei  Pfeilern  —  die 
Demetriusbasilika  ist  bekanntlich  bereits  im 
Stützenwechsel  erbaut  —  gebildet  werden.  Ich 
beschreibe  von  Ost  nach  West.  Zuerst  Dcme- 
trios  als  Orant  vor  einer  Nischenarchitektur,  wie 
sie  am  besten  (mit  ahnlichen  Medaillons  neben 
dem  mittleren  Bogen  oben)  schon  in  den  Pla- 
netenbildern des  Filocaluskalenders  vom  Jahre 
354  vorliegt')  Drei  kleine  Figuren  stehen  ohne 
Rücksicht  auf  Größen-  und  Raumverhältnisse 
unter  den  seitlichen  flrdiitekturcn.  Dieses  Bild 
ist  für  sidi  durch  das  typische  Mosaikornament 
—  die  Folge  von  einem  Paar  Perlen  mit  einem 
Oval  —  umrahmt.  Es  folgt  nach  links  eine 
Darstellung,  die  den  Zwickel  samt  den  beiden 
angrenzenden  Bogen  umfaßt,  aber  leider  in  der 
rechten  Hälfte  stark  zerstört  ist.  Man  sieht  in 
der  Mitte  einen  Zug  Frauen  unter  Vorantritt 
des  hl.  Demetrius  von  einem  Grabe  her  nadi 
rechts  ziehen.  Links  hinter  dem  Grabe  er- 
scheinen zwei  Medaillons,  von  denen  das  einer 
heiligen  Frau  schon  zur  folgenden,  leider  sehr 
zerstörten  Gruppe  gehören  dürfte,  worin  Maria  (?) 
stehend  zwischen  kleinen  Gestalten  erscheint. 
Es  folgt  der  in  der  Mitte  der  ganzen  Arkaden- 
reihe liegende  Bogen,  auf  dem  Ober  einer  Schrift- 
tafel 

f  Ell!  .Xl'OMiy  AEOSrOC  IlUSiSTA 
BAEIIEIC  KAY&ESTA   TO  Hl'f.V  TO.\ 

XAOX  JUMIITPIOY. 
drei  Medaillons  erscheinen:  In  der  Mitte  der 
hl.  Demetrius,  zu  seinen  Seiten  zwei  {Bischöfe, 
die  den  hier  ausdrücklich  als  Demetriuskirdie 
bezeugten,  einst  niedergebrannten  Tempel  zur 
Zeit  Leos  (des  Thauriers  717—741  ?)  neu  auf- 
richteten.' 

Es  folgt  dann  die  nach  rechts  hin  schreitende 
Mutter  Gottes  (?),  begleitet  von  zwei  Engeln. 
Sic  erhebt  die  Hände  nadi  rechts  und  ist  um- 
geben von  zwei  kleineren  Gestalten.  Hinter 
diesen  sieht  man  einen  Tempel  mit  Hmpel,  dar- 
auf das  Brustbild  Johannes  d.  T.  (?).  Man 
möchte  glauben,  daß  er  schon  zur  folgenden 
Szene  gehört,  die  nach  Ärt  des  Kindermordes 
gruppiert  ist.  Links  eine  thronende  Gestalt  und 
eine  Frau  mit  einem  Kinde.  Darüber  eine  die 
Hände  aus  einem  Rund  vorstreckende  Figur, 
die  leider  zerstört  ist.  Daneben  eine  nach  der 
JohannesbOste  hinter  einen  Sarkophag  flüchtende 
heilige  Frau  (Elisabeth?).    Mit  dieser  Szene 

■)  V«rglekhc  meine  Ausgabe.  Tafel  Vtll  f. 


endet  der  die  Mitteljoche  umschließende  Bild- 
rahmen, und  es  beginnt  eine  neue  Serie  von 
Darstellungen. 

Man  sieht  zunächst  Maria  in  strenger  Vorder- 
ansicht mit  dem  Kind  im  Schöße  thronend 
zwischen  Engeln  mit  Stäben.  Der  Typus  er- 
innert sehr  an  das  bekannte  Mosaik  an  der 
Längswand  von  S.  Apollinare  nuovo  und  das 
Gemälde  der  Comodilla- Katakombe  in  Rom. 
Auf  der  linken  Seite  steht  klein  der  unbärtige 
Demetrios,  der  eine  huldigende  Figur  heranführt, 
rechts  ein  bärtiger  Orant  in  Kriegerkleidung, 


Abb.  2.   Der  hl.  Demetrios  und  die  Stifter 
seiner  Kirche  in  Thessalonika  □ 


wie  ich  annehme  dieselbe  Figur,  die  an  dem 
Mittelschiffpfeiler  links  beschrieben  wurde,  wahr- 
scheinlich also  der  hl.  Theodor.  Zu  beiden 
Seiten  erscheinen  Medaillons,  rechts  drei,  einen 
bärtigen  Heiligen  und  die  hl.  Pelagia  und  Ma- 
trona  darstellend,  links  ein  hl.  Mann  und  eine 
hl.  Frau.  Das  letzte  noch  halbwegs  erhaltene 
Mosaik  zeigt  wieder  wie  das  zuerst  an  dieser 
Arkadenwand  beschriebene  den  hl.  Demetrios 
als  Oranten  vor  einer  Architektur:  neben  ihm 
rechts  einen  demütig  mit  bedeckten  Händen  Ge- 
bückten und  das  Medaillon  eines  Greises. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  letztes  an 
der  Westwand  über  dem  Eingangstor  freigeleg- 
tes Mosaik,  das  wieder  den  hl.  Demetrios  als 
Oranten  darstellt  Ihm  naht,  etwa  in  der  Art  wie 
in  S.  Vitale  in  Ravenna  Abraham  seinen  Sohn 
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flltar  fQhrt,  eine  Frau,  die  mit  bededttcn 
Hfinden  ein  Kind  vor  sidi  hersdiiebt.  Während 
Detnetrlos  vor  einem  Tcmpeldicn  steht,  erscheint 
hinter  diesen  Figuren  eine  amniitige  Landsdiah 
mit  Felsen  und  Blumen,  davor  rechts  ein  hoher 
Pfeiler  mit  einer  V'^ase.  Sonderbar  ist,  daß  die 
Landschaft  zwischen  diesen  architel(tonisdien 
Motiven  als  Bildaussdmitt  erscheint. 

Die  Demetriuskirdie  in  Saloniic  liegt  bis  )ebtt 
lediglich  in  den  veralteten  Aufnahmen  von  Texler 
and  Popplewcli  Pullan  vom  Jnhrc  1864  vor.") 
Idi  liabe  midi  vor  Jaiiren  mit  Adolf  Stmdt  um 
eine  Neuaufnahme  bemflht,  die  Jedoch,  da  wir 
mit  muniangiklien  Mitteln  aibcitea  aniMen, 


bisher  nidit  ersdieinen  I(onnte.  Es  hatte  eine 
Zeitlang  den  Anschein,  daB  die  auf  Grund  der 
Demetriosiegenden  aufgeworfene  Datierungs- 
fra^c  die  Fondmng  hi  FhiB  bringen  wOrde.^) 
Ruch  das  war  nicht  der  PaH  Bs  fehlt  dn  mit 
zulSnglidien  AMttcIn  arbeitendes  Zentrum  für 
Dinge,  deren  Bedeutung  für  die  Kuiistwissen- 
sdbaft  leider  nodi  immer  untersdidtzt  wird. 
Hoffen  wb-,  daß  das  russisdie  ardiäologische 
Institut  in  Konstantinopcl.  angeregt  durdi  seinen 
wertvollen  Fund,  die  NeubearbGituiig  der  Dc- 
metrioskirdie  in  die  Hand  nimmt  Vorläufig 
«rlrd  eine  wflrdigeVerOflentlkhuog  der  MosaBcen 
vorbereitet 


ArdüMitiii«,  p.  tat. 


>)  Lsiinnt.  Bfls.  ZcHidirtR  IV  (1899.  S.  «0 1 
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DER  PRAESUMTWE  LEITER  DER 
NATIONALGALERIE 

Vor  einigen  Tagen  hat  sich  die  Berliner  Nat. 
Ztg.  veranlaßt  gesehen,  eine  Nachricht  in  die 
ORentlichIceit  hinauszutragen,  die  eingeweÜitcil 
Kreisen  keineswegs  überraschend  kam,  da  man 
sich  in  Berlin  unter  den  Kunsthistorikern  schon 
Sdt  Wndien  erzählte,  Anton  von  Werner 
sd  zum  Direktor  der  Nationalgalerie,  d.  h.  zum 
Nadifolger  H.  von  TMumUs  nncrsehen. 

Viele,  die  liierst  von  dem  Gcrßdite  hörten, 
haben  ungläubig  den  Kopf  gesdiüttelt,  andere 
trOsteten  sich  mit  dem  Gedanken,  daß  selbst 
dar  liOdiste  Wille  auf  die  Dauer  zwingenden 
Vcrminflsgrtlndcn  und  den  Wünsdien  der  mR 
den  Verhältnissen  besonders  vertrauten  Männer 
nicht  widerstehen  könne.  An  der  Tatsache  aber, 
daß  man  an  höchster  Stelle  die  Ernennung  Anton 
von  Werners  zum  Direktor  der  Nationalgalerie 
nicht  nur  wOnsdit,  sondern  wahndidididilMnils 
beschlossen  und  dekretiert  liat,  kann  kaum  nodi 
ein  Zweilei  sein. 

Es  UBt  sidl  nidit  leugnen,  daß  einer  soldicn 
Ernennung  nidit  nur  die  MAnner  der  Kunst- 
wissenschaft, die  vor  allem  mit  den  musealen 
Leljcnsfragen  der  Gcycnwart  vertraut  sind, 
sondern  auch  weite  Kreise  der  Gebildeten  starke 
Bedenken  entgegen  setm,  ob  nrit  Redit  oder 
Unredit,  darüber  kann  erst  die  Zukunft  ent- 
scheiden. Die  kOnstlerisdie  Ridituiui,  die  der 
protegierte  IlistDrii-r.jnnlor  .!\nton  von  Werner 
vertritt,  braucht  zunächst  gar  kein  Beweis  dafür 
zu  sebi,  daB  mtt  den  nencn  Leiter  zngicidi  andh 
eine  Umgestaltung  der  Nationalgalerie  etwa  in 
dem  Sinne  wie  sie  vor  der  flera  von  Tsdiudis 
bestand,  erfolgen  müßte.  Im  Gegenteil,  es  Ist 
nidit  einmal  ausgesdüossen,  daß  sidi  Anton  von 
Werner,  dem  durdi  seine  Vergangenheit  eine 
reiche  praktische  Erfahrung  zur  Seite  steht, 
als  ein  ausgezeichneter  Verwaltungsbeamter 
erweisen  könnte,  ja  daB  er,  der  heute  die 
Soanenböhe  des  Lebens  bereits  überschritten, 
flucii  der  seiner  eigenen  Kunst  entgegengesetzten 
Riditunrj  konzilianter  gegenüberstehen  und  viel- 
leicht sogar  im  Sinne  der  eigentlichen  GrQndungS' 
akte  der  Nattonalgalerie  mandie  Einseitigkeit 
seines  Vorgängers  wieder  gut  madien  konnte. 
Denn  darüber  soll  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
NationolgalLrif  vor  ijllem  der  tleutsdicn  Kunst 
gehört,  daß  Herr  v.  Tschudi  mit  seiner  stark 
einseitig  betonten  Vorlid»  fOr  die  modernen 


Franzosen  bei  Vielen  gerechten  Widersprudi 
erwedcen  mu8te.  da  diese  Vorliebe  auf  Kosten 
anerkannter  dcntsdier  Kfinsfler,  die  hente  leider 
noch  immer  nicht  in  der  Berliner  Sammlung 
vertreten  sfald,  nach  Betätigung  gesucht  hat. 
Diese  Tatsache  einmal  sine  in  et  studio  fest- 
zustellen, erscheint  um  so  notwendiger,  als  wie 
es  scheint,  gerade  der  Fall  .v.  Tsdindi'  vor 
Monaten  in  der  Presse  selir  einseitig  behandelt 
worden  ist  und  die  wirklichen  Gründe,  die  den 
Rücktritt  des  vomehmlkh  um  die  Neuordnung 
der  Nationalgalerie  hochverdienten  Gelehrten 
bestimmt  haben,  bis  heute  überhaupt  in  der 
Öffentlichkeit  nodi  nidit  unzweideutig  IMge- 
steiit  wurden. 

Ob  Anton  von  Werner  cHe  Erwartungen  er« 
kann,  die  jeder  Kunstfreund  an  das  Schick- 
sal der  Nationalgalerie  knüpft,  ist  vor  der  liand 
jedenfalls  stark  problematisdi,  ausgesdilossen 
ist  es  keineswegs.  Gelingt  es  itain,  dem  iOaieri 
als  GaleriecHreklor  seine  eigene  Utaisllcrisibe 
Pcrsönlidikeit  zu  verleugnen  und  ondl  den 
seiner  eigenen  Richtung  diametral  entgegen- 
gesetzten deutschen  Kunstschaften  das  MaB  von 
kflnstlerischem  Verständnis  und  Wertschätzung 
entgegenzubringen,  das  man  von  ihm  in  seiner 
Eigcnsdiaft  als  Museumsleiter  zu  fordern  bc- 
reditigt  ist,  dann  werden  die  Hoffnungen  liaum 
enttflttsdtt,  dann  kann  Isogar  diese  heute  nodi 
als  eine  krasse  Reaktion  anmutende  Berufung 
für  die  Zuttunft  der  deutschen  Kunst  ungemein 
segensreich  sein. 

Diese  Hoffnungen  schon  jetzt  zu  begraben, 
erscheint  zunMist  nodi  durchaus  ungerechtfertigt, 
so  sehr  man  auch  in  allen  interessierten  Kreisen 
lieber  einen  Kunsthistoriker  von  hadi  als  Direktor 
gtseben  haben  würde  als  gerade  Anton  von 
Werner,  den  Historienmaler  und  Aitademie- 
direktor,  der  als  solcher  aflerdfaigs  mehrfach  Be- 
weise einer  starken  Einseitigkeit  gegeben  hat. 

Und  dann  —  untersteht  nidit  audi  die  National- 
galerie der  Generaldirektion  der  Berliner  Museen 
und  damit  der  starken  Persönlichkeit  Wilhelm 
Bodes?  Ob  die  Meldung  der  .Nat.  Ztg.',  daß 
Bode  und  A.  von  Werner  früher  .wiederholt 
heftige  StrfiuBe  miteinander  ausgefochten  haben" 
wlridlch  den  Tatsachen  entspricht,  entzieht  skh 
vorerst  unserer  Beurteilung,  dagegen  glauben 
wir  wohl  zu  wissen,  daß  neuerdings  der  Kaiser 
Wilhelm  Hodc  ein  starkes  Vertrauen  entgegen- 
bringt und  daß  Bodes  kunstpolitisdie  Begabung 
ausgeprägt  genug  ist»  das  AUersddlinntstc  mit 
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flem  Einsetzen  seiner  Persönlidikdt  zu  vcriNtteii. 

fluch  die  A\c!dung  der  schon  zitierten  Quelle, 
daß  man  sidi  mit  der  Absicht  trage,  »die  National- 
galerie, die  schon  zu  Althoffs  Zeiten  der  General« 
dJrektion  halb  und  tialb  entzogen  und  dem  Kultus« 
minlsteriani  untctsteDt  wurde,  nun  gSnzlkti  von 
der  Verwaltung  der  Obrigen  Museen  zu  trennen 
und  in  unmittelbare  Abhängigkeit  vom  Minister 
zu  selceii',  ersdieint  uns  vorllulg  durdums 
unglaubwürdig;  im  flonenteil,  eher  dürfen  wir 
hoffen,  daß  es  dem  Berliner  Generaldirektor 
sehr  bald  gelingen  wird,  auch  mit  Anton  von 
Werner  den  notwendigen  modus  vivendi  lier- 
zusteflen  und  ]ene  Basis  gemeinsamer  Arbeit, 
die  i\mfi  die  Zukunft  der  Nationaigalerie  einer 
glQcklidien  Entwiddung  entgegenfOliren  soll. 

So  viel  aber  ist  gewiB,  daB  in  letzter  Zeit 
kaum  eine  andere  knnstpolitiscfie  Frage  die 
Geister  so  in  Atem  gehalten  hat,  wie  die  nadi 
dem  Sdlidcsai  der  Nationalgalerie.  Sollte  wirk- 
lidi  -—  was  wir  heute  nidit  glauben  —  mit  der 
Acra  Anton  von  Werners  eine  verhängnisvolle 
Reaktion  beginnen,  so  wird  die  Stimme  der 
Gebildeten  jedenfalls  stark  genug  sein,  auch 
«Hcsnol  den  anBcrsten  Verraagns  bei  Zeiten 
den  RIcgd  vonmcMeben.  B. 
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DER  GENERALDIREKTOR  DER 

MÜNCHNER  SAMMLUNGEN. 

Zu  diesem  von  uns  bereits  mehrfadi  er- 
örterten Thema  ist  kürzlich  in  Nr.  96  der  Bei- 
lage der  ,M.  N.  N."  ein  sehr  bemerkenswerter 
Beitrag  unter  dem  Titel  .Zur  Verwaltung 
der  bayrladien  Kunstsammlungen"  von 
Professor  Frhm.  von  Bissing  erschienen, 
der  durdi  seine  Objektivität  wohltuend  berUbrt 
und  eine  Reilie  treffender  BenHvknngen  entMUt, 
die  sich  im  großen  und  ganzen  mit  dem  von 
uns  vertretenen  Standpunkt  in  dieser  Frage 
decken  und  die  Anschauungen  Volls  in  vielen 
Puni(ten  wideri^en.  Vor  allen  Dingen  Ist  es 
erfrndidi,  daB  enditdi  ein  Mfindtner  Getdir- 
tcr,  der  persönlich  außerhalb  der  ganzen  Streit- 
frage steht,  unzweideutig  seine  Stellungnahme 
dokumentiert,  die  von  den  rein  partikularistisdten 
Tendenzen  Volls  meilenweit  entfernt  ist 

Wir  begrüßen  die  ausführlichen  Erklärungen 
V.  Bissings,  auf  deren  Wiedergabe  wir  leider 
an  dieser  Stelle  verzichten  müssen,  vor  allem 
auch  deshalb,  weil  wir  hoffen  dürfen,  daß  sie 
nicht  ungchört  an  den  Stellen  vorbeiyelieti,  die 
Ober  das  Sdiidtsal  der  MQncbner  Kunstsamm- 
huigcii  üi  erster  Linie  zu  entsdieidcii  haben. 


Wir  benutzen  zugleldi  die  Gelegenheit,  um 

7.\]  erklären,  daß  uns  die  alte  Streitfrage  ledig- 
lidi  der  Prinzipien  wegen  interessiert,  die  durch 
sie  aufgerollt  worden  sind,  die  sich  allerdings 
In  den  penOnlichen  Ansdiauungen  Bodes  und 
Volls  diametral  gegenfiberstehen.  Es  bestellt 
nadi  Ansidit  der  besten  Kenner  kein  Zweifel 
mehr,  daS  die  bayrischen  Museen  nur  eine  ge- 
snnde  Entwiddung  babeu  kOnnen,  wenn  man 
sidi  cntsdiließen  wird,  den  durih  Bode  gegebe- 
nen Direktiven  endlidi  audi  in  München  zu 
folgen,  anstatt  auf  einem  kleinlichen  partikula- 
ristischen  Standpunkt  w  beharren,  der  für  die 
Zukunft  der  bagrisdien  Sammlungen  verhäng- 
nisvoll worden  muß.  Es  kann  nidit  darauf  an- 
kommen, von  welcher  Geburt  der  Leiter  einer 
Samnhing  tst,  sondern  ledlgMdi,  wefche  Qua- 
lität derselbe  mitbringt.  Die  Beispiele,  die 
nadi  der  Seite  hin  Freiherr  v.  Bissing  zusammen- 
stellt, sind  lehrreich  genug  und  beweisen  schla- 
gend, wie  gerade  Berlin  es  verstanden  hat,  in 
den  Dienst  seiner  Museen  stets  soidte  Krifte 
zu  stellen,  bei  deren  Berufung  nur  die 
wissenschaftliche  Qualität,  nictit  aber  die  Landes- 
angebOrigkeit  aussdilaggdwnd  war.  Sehr  ridi- 
tig  bemerkt  der  Verfasser,  daß  Inzucht  in  solchen 
Dingen  nidits  tauge,  daß  man  in  Berlin  nie 
Ingstlich  gewesen  ist,  sich  von  außerhalb  die 
nötigen  Kräfte  zu  holen,  wie  das  che  Berufungen 
von  Tsdiudi,  Zahn,  Luschan,  H.Ranke  und  JusH 
bewiesen  haben,  und  daß  ja  audi  der  von  Voll 
so  hodi  gepriesene  Furtwängler  keia  B^er, 
sondern  ein  geborener  Badensergewesen  tat  Ein 
schwerwiegendes  Arrjumcnt  gegen  den  Voüsrficn 
Satz  .bayrische  Beamte  für  unsere  bayrisdien 
Museen.*  B. 
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BERLIN  ======= 

Die  Gemäldegalerie  erwarb  in  den  letzten 
Monaten  zwei  wichtige  Werke  der  holllndisdica 
Kleinmalerei:  einen  prachtvollen,  gegen  eine 
weiße  Wolke  gesetzten,  trabenden  schwarzen 
Stier  des  Paulus  Pottcr  und  ciiiGii  angelnden 
Knaben  von  SlingelancL  Während  das  erster« 
Oemtlde  trotz  seiner  Meinen  Verhffllnisse  sn 
dem  Monumentalsten  gehört,  was  sidi  in  diesem 
Genre  —  und  bei  exaktester  Durdifüiirung  — 
denken  läßt,  ist  der  reizende  Slingeland  eine 
rechte  Felnmalcrci,  interessant  nicht  bloß  als 
Ergänzung  der  nach  dieser  Richtung  ziemBdl 
armen  Sammlung,  sondern  auch  als  eine  Art 
Gegenstadl  zu  Metsus  Gsdiendem  Jungen:  bei 
diesem  das  geduldige  Lauem  im  Sttaen,  bei 


Rundsdiau 


uns 


SUageland  die  naive  Freude  Ober  den  gelnngeitcn 
Fang. 

Üe  Sammlung  der  späteren  Italiener  wurde 
In  glOddidister  Weise  bereichert  durdi  «ine 

schöne  Landschaft  des  Saivator  Rosa,  ans 
englischem  Privatbesitz,  wo  bekanntlich  die 
besten  Stürkc  dos  im  18.  Jahrhundert  hodi  ge- 
schätzten Meisters  stecken  —  Hans  Posse,  der 
an  glddier  SteUe,  wo  Bode  die  oben  erwttinten 
Bilder  bespridit,  über  die  Landschaft  berichtet, 
denkt  dabei  an  den  bedeutenden  .Eremiten" 
der  Brera  und  verweist  aut  den  HinAuB  Ton 
Tizians  verbranntem  .Petrus  Mnrtijr". 

Leiliwcise  Aufstellung  fand  durüi  das  Ent- 
gegenkommen des  Besitzers  ein  künstlerisch  wie 
bistortsdi  gleidi  Intereasantes  Gemfilde  von 
Pleter  Lsstman,  eine  Susanna  im  Bade, 
<1crcn  Komposition  Rembrandt  in  einer  Skizze 
festgehalten  und  (nadi  Valentiners  Vermutung) 
tum  AuBgangspuakt  gleichartiger  eigener  Dar- 
steUungen  genommen  bat.  In  der  Tat  begreift 
sich  Rembrandts  Schätzung  leJcht:  Kraft  und 
Wofiiklanq  des  Knlnrits  sind  ebenso  außer- 
ordentlich, wie  die  Komposition  mit  Verstand 
itallenisdien  (carraccesken)  Vorbildem  nadige- 
bildet  ist.  Unmotiviert  und  balbventanden  bMbt 
nur  der  Gewandwurf. 

bi  lebhaftester  Entfdtnng  ist  seit  langem  die 

Abteilung  der  diristlichen  Biidcrwerke  begriffen. 
Im  Oktoberheft  der  für  soldie  Publikationen 
vorbildlichen  „Amllitticn  Berichte*  bespridit  Bode 
an  Hand  vortrefflictaer  Abbildungen  mehrere 
altdentsdie  Skulpturen,  zumeist  baycrisdier  Her- 
kunft. Unter  den  Sfntucn  filteren  Stils  (An- 
fang des  XV.  Jahrhunderts)  erregt  ein  kniender 
Engel  aus  Stein  Interesse,  weiter  drei  stehende 
Madonnen,  davon  zwei  aus  Terracotta  und 
efaie  ans  Stein,  letstere  eine  firObe  nlederbager- 
ische  Arbeit,  wflhrcnd  eine  der  beiden  crsteren 
~  vorgerückteren  Stiles  —  sdiwäbischen  ,Cha- 
rakter  trägt.  Ans  späterer  Zeit  (um  1900) 
stammt  eine  Holcgrappe  der  Pietä.  ein  bcso«' 
ders  im  Gewandwnrf  ausgezeidinetes  Werk  der 
nberbaijerisdieii  Sdiule.  Den  rcidicn  und  an- 
mutigen Stil  der  oberdeutschen  .Frührenaissance' 
(um  1515)  vertreten  zwei  bemalte  weibliche  Hd» 
ligc  in  flachem  Relief,  die  sich  mit  anderen,  ver- 
wandten und  doch  wieder  unterschiedenen  Ar- 
beiten der  Sammlung  glfldctidi  gruppieren. 

Gegen  diesen  Reldltum  an  nordischen  Neu- 
erwerbungen tritt  die  italienische  Sammlung 
naturgemäß  zurücjc,  doch  gelang  es  durch  An- 
kauf einiger  hervorragender  Plaketten  ein  paar 
der  wenigen  nodi  bestehenden  Lfidtcn  «ifUlen: 
u.  a.  wurde  eine  Puttendarstellung  (Weinlese?) 
aus  Donateilos  Richtung,  ein  verrocdiiesker 


David  nnd  dn  Mcionifains  voa  Ulocrlno  ge- 
kauft und  von  Bode  besprodien. 

In  das  Münzkabinett  tielnngtcn  ein  paar  wich- 
tige Stacke,  darunter  die  (nacb  Menadler)  Älteste 
bekannte  dentadie  JHedolBe,  ndt  Johann  von 

Kleve  als  Reiter  (von  1449)  und  eine  .'Wedaille 
des  XVL  Jahrhunderts  mit  Graf  Reinhard  von 
Solnis. 

Die  Nationalgalerie  erwarb  durch  Vermittlung 
Ludwig  PoUaks  eine  Serie  von  Reinha.rtsdien 
Landschaften  in  temperaartiger  Tedmik  (aus  Pal. 

iWassiüii  in  Rom  stammend),  durch  deren  Aufstel- 
lung in  Berhn  die  Kenntnis  und  das  Studium 
der  Anfänge  deutscher  Malerei  im  XIX,  Jahr- 
hundert neuerlich  wesentlich  erleichtert  wird. 

Ober  die  Erwerbungen  des  Kitpferstiehkabi- 
netis  wurde  hier  vor  kurzem  von  sadikundiqster 
Seite  beridilet;  nadizutr;igen  ist  nur  der  Auf- 
satz von  Bock  aber  die  Ausstellung  Älterer 
deutscher  HcdadinKte,  die  bei  dem  notovfsdien 
Reichtum  der  Sammlung  besonders  an  ganz 
frühen  Blättern  von  großer  wissenschaftlicher 
Bedeutung  werden  muBte. 

Das  JTfmallemMftmmarm  ergänzte  seinen 

Bestand  nach  verschiedener  Richtung  hin:  za 
den  sonst  ansehnlich  vertretenen  Limogeswerken 
dos  Xlll.  jahrhundcrts  kam  ein  Evangelien- 
buchdeckel hinzu,  der  aus  dem  Trierer  Kloster 
St  Mazlnin  stammt  und  dne  besonders  fai 
JKOndien  and  Darmstadt  reich  vorhandcncGruppe 
bd  ims  einführt.  Charakteristisch  ist  für  diese 
Arbeiten  —  nadi  Falke  —  eine  Qppige  Anwen- 
dung febl  gravierten  Arabeskenwerkes,  wflhrend 
sMi  die  Figuren  in  tarblgem  Gmbensdimelz  gegen 
den  goldenen  Grund  abheben  —  es  scheint,  daß 
byzantinische  Werke  indirekt  (wohl  auf  dem 
Wege  Uber  Spanien)  zu  VorbiMcrn  gedient 
haben. 

Ehi  1924  oder  1534  datierter  Hodizelts- 

teppich  aus  der  Sammlung  Hefner- Altcneck  in 
Manchen  ist  der  Züricher  Schule  (im  Landes- 
museum am  besten  vertreten)  zuzuweisen;  Wahl 
der  Ornamentik  (ein  spates,  zäh  festgehaltenes 
Gotisch)  wie  der  Technik  (Stickerei  auf  sdiwarzem 
Tuch)  weisen  hierauf  und  betonen  dcutlidi  den 
Zusammenhang  mit  dem  Kunstgewerbe  der 
Alpen. 

Unter  den  neuerworbenen  Möbeln  steht  ein 
westfälischer  Stollenschrank  (nach  1550)  an 
erster  Stelle;  von  den  noch  späteren  Gegen- 
ständen ist  zunAfhst  bemerkenswert  eine  silberne 
Weinkanne  cnglisdien  Stiles  von  1799,  die  das 
Mcisterzcidien  des  Frederick  Kandier  tragt. 
Entgegen  der  in  Deutschland  üblidien  altbe- 
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währten  Treibtechnik  ist  die  Kandiersche  Kanne 
(wie  ihr  Kölner  GegenstQck)  nach  französlsdiem 
Vorbild  gegossen  und  ziseliert;  der  SUSI  ist  ein 
vorgenidttcrer,  als  man  ihn  im  gleldlSdtigen 
deutsdien  Kunstgewerbe  antrifft. 

Der  erst  neuenDngs  den  .GroB'mdstem  des 
Porzellans  —  Bastelli,  Linck,  W.  Beyer.  Mel- 
chior —  zugesellte  Wiener  fln  ton  Grassi,  der 
stärkste  Beförderer  dcj  Klassizismus  im  josc- 
finisdien  Wien,  wird  in  die  Sammiung  einge- 
führt durch  eine  reizende  Gruppe,  .der  Hand- 
kuß*, die  aus  Bisktiitmasse  von  warm  gelblichem 
Ton  geformt  und  offenbar  freihändig  sorgsam 
Obcrarbeltet  worden  ist. 

Unter  den  Sdifltzen  der  Manuskripte  In  der 

Kgl.  Bibliothek  fand  Dr.  Ignaz  Both  einen  bis 
dato  unbeachteten,  von  1487  datierten  Kodex 
der  Herpin  geschidite,  illustriert  mit  der  Feder 
von  einem  unbekannten  KOnstler,  der  nach  Stil 
der  Zeithnungen  und  nach  der  Mundart  der 
Erzählung  Schwabe  gewesen  sein  muß  und  viel- 
leicht, wie  Beth  in  dem  letzten  Hefte  des  .Jahr- 
bvdis  der  k.  preußischen  Kunstsammlungen" 
ausfflbrt,  mit  dem  Meister  des  Handbuchs  in 
Aisammenhang  gestanden  ist.  H.  V. 

Der  deatsdte  Verein  /Br  Kaastwiwentehßft, 
von  dessen  Wirksamkeit  wir  eben  die  ersten 

Beweise  erhielten,  hat  durch  den  Tod  seines 
Ehrciivursitzenden  Wirkl. Gell.  RatDr.  Fried- 
ridi  Aithoff  einen  hcfbcn  Verlust  erfahren. 
Die  den  MitgUedem  zugesandtn,  von  Bode 
unterzdchnete  Todesanzeige  nennt  Ihn  aus- 
drücklich als  den,  «dem  der  Verein  die  An- 
regung zur  Begründung  und  seine  Konstituie- 
rung verdankt*. 

hn  Dbrigen  darf  man  es  freudig  begrüßen, 
daB  die  vorbereitende  wissenschaftliche  Tätig- 
keit des  Vereins  so  weit  gediehen  ist,  daß  er 
uns  bereits  ein  Programm  der  .Denkmfiler 
deutsdicr  Kunst*  xu  unterbreiten  In  der  Loge  war. 
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BUDAPEST  ==^== 

Jfnseom  der  bildenden  Künste.  Im  April  des 
Jahres  1907  starb  in  Prag  der  verdiente  Kunst- 
freund Gustav  Ritter  Hosdiek  von  Mühlhcitti. 
Seine  im  größten  Teile  aus  holländisdien  Bildern 
des  XVII.  Jahrhunderts  bestehende  Galerie  muBte 
verkauft  werden.  Die  Direktion  des  Budapester 
Museums  benutzte  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  iiercittierung  der  Galerie  nWvv  A\e'ister,  in- 
dem sie  aus  der  vornehmen  Prager  Kollektion 
17.  durdi  Dr.  a  v.  Tdn^  und  J.  C  Beer  aus- 


gewählte Gemälde  erwarb.  Der  Katalog,  der 
erst  nadi  dem  Tode  Hosdieks  ersdden,  wurde 
von  Dr.  W.  Martin  verfaßt.  Wir  teilen  im 
Folgenden  dii'  nimmudr  Ik-standttMle-  ciiT  unga- 
rischen Kunstsammlung  bildenden  Gemälde  nach 
seiner  Numerierung  mit. 

3.  Hans  Baidung  Grien.  Madonna.  Stehende 
Figur,  weinend.  Auf  Eidienh(dS  gemalt.  Nadi 
Terey  aus  des  Kflnstlers  bester  Periode,  etwa 
1512-1517. 

17.  Annibale  Carracd.  Christus  und  die 
Samaritanerin.  Leinwand.  rrfiluTi^  BLsitzcr; 
Oddi  in  Perugia  (1649),  Herzog  Philipp  von 
OrUans.  Hibbert  (England).  Bespracfacii  bi  Dr. 
Th.  von  Frimmels  Blattern  für  GcmUdekunde. 
1909.  Heft  1.  S.  7. 

18.  Don  Juan  Carreflode  Mirandu.  Knabcn- 
bildnis,  vermutlich  Karl  IL  von  Spanien.  Lein- 
wand. 

25.  Benjamin  Gerritsz.  Cuyp.  Wirtshaus- 
szene.  Bezeichnet.  Eidienholz. 

30.  Isaack  van  Duijnen.  Stilleben  mit  See- 
tieren.  Bezeichnet.    1673.  Leinwand. 

35.  Gerbrand  van  denEedchout.  Darstellung 
im  Tempel.  Bezeichnet.  1671.  Eichenholz. 
37.  Flandrischer  Meister  unter  dem  Einflüsse 

des  Jan  Fijt.   Stilleben.  Eidienholz. 

3ä.  Govert  Flinck.  Das  Opfer  Manoaiis. 
Eidienholz. 

15.  Jan  van  Goyen.  Näditlirfip  Feuersbrunst. 
FrQher  in  der  Sammlung  Sdiubart,  Mündien. 
Eichenholz. 

51.  Db-d(  Hals.  Lustige  Geaellsd»fL  Lein- 
wand. 

67.   WIDcffl  Kalf.    SUncbctt.  Bezcfchnet. 

Leinwand. 

73.  Jean  Baptiste  van  Loo.  Die  Metanior-' 
phoie  der  Daptnw.  Leinwand. 

74.  Französisdier  Meister  um  1540.  Nach 
Durand-Greville:  Corneille  de  Lyon.  Bildnis 
einer  vornehmen  Dame  in  rddigesdunücktem 
Kleide.  Eichenholz. 

104.  Petrus  Paulus  Rubens.  Kopf  eines 
bärtigen  Alten.  Nach  AV  Kudsts  eigenhändige 
Arbeit  des  Kflnstlers,  um  1611—1612  nach  der 
ROdtkehr  aus  Italien  gemalt.  Derselbe  Mann 

im  Gefolge  des  einen  Königs  auf  Rubens"  An- 
betung der  Könige  in  der  Jolianneskirche  zu 
Mechein.  Eichenholz. 

105.  Jakob  Isaacksz.  van  Ruysdael.  Wild- 
bach. Bezeichnet.  Früher  in  der  Sammlung 
Dr.  A.  H.  H.  van  der  Burgh  im  Haag.  S.  Frim- 
mels Blatter  fOr  Gemaidekunde  U.  Heft  ß. 
Eldienhols. 
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..  109.  Jakob  Salomonsz.  van  RuysdacL  LBml- 
sdiaft  mit  groPcn  Bäumon,  Kühen  imd  SdlOfen. 
B«z«idinet.   166ö.  Eichenholz. 

129.  JohaniMs  CoracBsz.  VmpnNMk.  BUdtOs 
eines  Heim  HalMour.  Bezeichnet.  1611.  Ldn- 

Dr.  Zoltän  v.  TakAca. 
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PARIS  — 

Die  .Gazette  des  Beaux  Arts"  hat  eine  ebenso 
sprechende  wi«  traurige  Stattslflt  ttber  die  Zu- 

nahmc  der  Diobst/ihlo  von  Kunstwerken  in  den 
französisdicri  Kirdicn  aufgestellt,  die  erweist, 
daß  die  Trennung  von  Kirctic  und  Staat  für  die 
Erhaltung  der  Kunstdenktnale  geradezu  ver- 
hlngtiisvone  Polgen  gehabt  hat  In  der  xwel' 
ton  Hälfte  von  1904  fand  ein  Diebstahl  statt: 
1905  waren  es  6;  1906  steigt  die  Zulil  auf  13; 

1907  auf  34;  innerhalb  der  ersten  7  Monate  von 

1908  wird  mit  47  Diebstählen  ein  unerreiditer 
Rdiord  angestellt.  Die  Regierung  hat  endlich 
eingesehen,  daß  energisctie  Maßregeln  rasch 
ergriffen  werden  müssen,  wenn  nidit  unwieder- 
foringlidier  Schaden  angerichtet  werden  soll,  und 
so  ist,  verliflitajsroflBig  sdinell.  ein  Deiuet  dei 
Prisidenten  der  RepnbNk  heransgekommen,  das 
einen  ganzen  neuen  Beamtenkörper  für  diesen 
Überwachungsdienst  schafft.  An  der  Spitze 
dieses  dem  Unterstaatssekretariat  der  Künste 
unterstehenden  Dienstes  stehen  3  Generalinspek- 
torcn  und  6  Inspektoren.  Dieselben  haben  die 
Geschäftsführung  der  in  jedem  Departement  zu 
ernennenden  Konservatoren  zu  Oberwacben.  Zu 
Konservatoren  sollen  im  Departement  anslssige 
Personen  ernannt  werden,  ,die  eine  anerkannte 
Kompetenz  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  der 
Archäologie  und  der  Gcsdiiditc  besitzen".  Es 
liandelt  sidi  bei  den  letzteren  Stellungen  um 
Ehrenämter,  da  die  den  Konservatoren  gezahl- 
ten Entschädigungen  ganz  unbedeutend  sind. 
Während  man  dem  Nutzen  eines  Inspektoren- 
korps,  das  jährlich  ca.  40000  fs.  allein  an  Ge- 
bAltern  Itosten  wird,  etwas  slieptisdi  gegenüber- 
steht, Ist  der  Oe<tattlce,  tat  der  Person  dieser 
Konservatoren,  das  kunstlicbende  Publikum  mit- 
arbeiten zu  lassen,  ausgezeidinet.  Damit  würde 
dann  endlidi  auch  die  Arbeit  der  verschiedenen 
Vereine,  wie  sie  sidi  jetzt  fQr  den  Mont  St 
MIdiel  und  andere  Kunststfltten  gebildet  haben, 
einen  offlziellen  und  direkten  Einfluß  bekommen 
können.  Aus  allen  diesen  GrOnden  ist  der  Er- 
iaB  dieses  Dekretes  mit  Freuden  zu  begrüBen. 

Das  Louvre  hat  inzwischen  wieder  zwei 
Widitige  Vermächtnisse  bekommen.    Der  be- 


kannte Sammler  Charles  Drönet  vtmadite  dem 

Louvrf  ein  widitiges  Werk  von  Murillo,  »Der 
Gefangene".  Ferner  5  Landsdiaften  von  John 
Constable,  die  das  Museum  sidi  unter  den  Be- 
stfinden der  Sammlung  Drouet  aussuchen  darf, 
sedis  In  derselben  Weise  auszuwählende  Turner 
und  zwei  V'cnezianer  Bilder  (Dogenpalast  und 
Piazetta)  von  Bonington.  Dieses  VermAditnis 
Ist  um  so  erwünschter,  als  die  Bnglfinder  bis- 
her im  Louvre  redit  schwach  vertreten  waren. 
Wenn  neben  den  zweifelhaften  Turner,  den  der 
verstorbene  Groult  dem  Louvre  sdicnkte,  nun 
audi  einige  gute  kommen,  so  ist  das  redit  er- 
bcolidt  —  Uber  diese  eben  angedeutete  Affire 
hat  man  in  den  Zeitungen  großen  Lärm  ge- 
sdilagen,  als  ob  die  Konservatoren  des  Louvre 
starker  Unkenntnis  oder  sträfiidien  Leichtsinnes 
Sich  schuldig  gemacht  hatten,  als  sie  neben 
zwei  guten  dtenglisdien  Portrflts  einen  zwelfel- 
haften  Turner  annalirneit.  So  wie  die  Diruio 
lagen,  konnten  sie  uiiniogüdi  das  Gcsdieult 
eines  Mannes  zurückweisen,  der  eventuell  das 
Louvre  zum  Ert>en  seiner  groBen  Kunstschatze 
eingesetzt  hfltte.  Dies  erhoffte  Vermächtnis  ist 
nun  allerdings  nicht  gekommen,  es  ist  dies  tiidit 
der  einzige  Strcidi,  den  der  bizarre  Groult 
seinen  Zeitgenossen  gespielt  hat. 

Nidit  alle  Sammler  smd  so  besdieiden,  wie 
dtf  klrjdldi  verstorbene  Charles  S^guin,  der 
dm  Loavn  in  seinem  Testamente  erlaubte, 
aus  seinen  Sammlungen  Kunstwerke  bis  zum 
Werte  von  einer  Million  auszuwählen.  Wenn 
die  Stücke  seiner  Sammlung  nicht  wertvoll  ge- 
nug erfunden  wflrden,  sollte  ein  entsprechender 
Geldbetrag  dem  Louvre  zugute  kommen.  Scguin 
kaufte  niemals  auf  Versteigerungen  und  war 
deshalb  In  der  Welt  der  Sammler  so  gut  wie 
unbekannt,  fluch  von  dem  Umfang  seiner 
Sammlungen  war  niemand  unterriditct  und  groß 
war  die  Überraschung  der  Direktoren  des  Louvre, 
als  sie  eine  hervorragende  Sammlung  von  Ellen- 
betnaibeiten  des  XV!.  Ms  XVID.  Jahiknnderts 
sowie  eine  Sammlung  von  Porzellan,  besonders 
Vasen  (Meißen  und  Sevres),  vorfanden,  die  für 
das  Louvre  eine  hödist  wertvolle  ErglMOlig 
seiner  Bestände  bedeutet 

9 

LONDON  = 

Das  Hauptereignis  des  vergangenen  noch 
sehr  stillen  Monats  war  die  Einsetzung  einer 
kAniglicfaen  Kommission  zum  Schutze  alter  Kunst- 
denkmSler  in  England,  die  man  seinerzeit  all- 
gemein gewünsdit  hotte,  als  eine  ahnlidie  Kom- 
jnission  für  Schottland  ins  Leben  gerufen  wurde. 
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Dtc  Komnilsston  soO  sanldnt  du  Imrentailnni 

aller  Monumente  herstellen,  die  für  die  Kultur 
die  Zivilisation  und  Lebensbedingungen  des 
englischen  Volkes  von  den  frahesten  Zeiten  bis 
zum  Jahre  1700  cfaaraicteristiscfa  und  deshalb 
der  Erhaltung  wert  sind.  Vielleidit  bedeutet 
das  einen  ersten  Schritt  zur  Erhaltung  der  gro- 
ßen englisdien  Kathedralen  auf  Kosten  des 
Staates.  HOdiste  Zeit  wlre  es.  denn  mit  frei- 
willigen Gaben  allein  kann  man  auf  die  Dauer 
diesen  Stolz  der  engliscticn  Kunst  nicht  erhalten. 
Von  den  f  87000,  die  man  für  die  Winchester 
Kathedrale  vor  einiger  Zeit  verlangte,  fehlen 
z.  B.  Immer  noch  nst  tf  30000;  komnen  sie 
nidit  ein,  so  müssen  die  zur  Sicherung  dieses  her- 
vorragenden, mit  der  Geschichte  des  engliscticn 
Volices  so  eng  verknüpften  Baues  notwendigen 
Reparaturen  eingestellt  werden.  Und  diese 
Kathedrale  Ist  kebteswegs  das  einzige  groBe 

Bauwerk,  d;is  in  Gefahr  schwebt. 

Ein  Nactikommc  des  Maiers  William  Dyce 
hat  der  National  Gallery  in  London  des  letzteren 
BUd  .aulstabel'  als  Erbe  hinterlassen.  Dyce 
warderKfiBStler,  aaf  den  gclegentlldt  der  Aus- 
malung dt's  ParlanWOtes  Cdrnelius  die  englischen 
Autoritäten  als  auf  den  bestgeeigneten  englischen 
Meister  aufmerl(sam  madite.  Die  Dubliner 
Munitipal  Gallery  erhielt  von  Lord  Iveagh  drei 
Bilder  zum  Gesdienk.  einen  Watts,  einen  MHlals 
und  einen  James  Holland.  —  In  der  Täte  Gallery 
bat  ein  Nadikonune  Turners  eine  ganze  Reibe 
Aadenken  n  iHesca  McMer  zu  einer  Ausstd" 
lung  vereinigt,  die  in  dieser  Galerie  nttlt  Uogcre 
Jahre  hindurch  zu  sehen  sein  wird. 

Zwei  interessante  Kunstpublikationen  werden 
angekOndigt;  eine  neue  Ausgabe  der  .New  Hi- 
storg  of  Palnting  In  Itdg*  von  Crowe  u.  Caval- 
casalle,  von  Eduard  Hutton  mit  Anmerkungen 
und  ca.  300  Reproduktionen  heraiiigeget>en;  und 
das  Leben  James  Macneill  WMstten  von  Mr. 
und  Jttrs.  Jose(>h  PennelL 

Die  Knnstsalons  beginnen  skh  Jetzt  wieder 
langsam  zu  öffnen.  In  I.eicesters  Gallcries  sieht 
man  zartsiditige  Fantasien  zu  Shakespeares 
.Sommernachtstraum"  von  Arthur  Raekham,  dem 
beliebtea  Illustrator,  und  derbskiitigeb  farben- 
sMiere  Orientstudlen  von  Graham  Petrie.  In 
der  Galerie  der  .Eine  arts  Sorietir  kann  man 
von  der  Hand  Mortimer  Menpes  eine  Reihe 
Whistlerbildnisse  in  schwarz  und  weiß,  Aus- 
drudtsstudien  sehen.  In  der  Baillie  Galiery,  die 
sich  Jetzt  in  der  Brutonstr.  13  etabliert  hat,  ist 
u.  a.  eine  .Idylle*  von  Monticelli  ausgestellt. 
Ein  junger  Maler,  I.  D.  Jergusson,  iiäit  hier  eine 
Soaderausstellniig  ab,  die  ein  eigenartiges  nngcn 
mn  Natur  und  dekorative  Werte  verrat. 

Altenglisdie  Meister  haben  wie  bisher  Messrs. 


Shepherd  Bros,  bi  Ihrer  WintetanssteUung  zu- 
sammengebracht. L'.  a.  sieht  man  hier  ein  frühes 
Porträt  von  Gainsborough  aus  seiner  Ipswidier 
Zeit,  eine  zartsdiöne  Landsdiaft  desselben 
Meisters  und  eine  Studie  zu  seiner  .Musidora" 
in  der  National  Gallery,  die  vor  20  Jahren  bei 
Qiristic  um  210  Sciiilling  aus  der  Sammlung  des 
Earl  of  Thanet  verkauft  worden  war.  Das  in 
den  MaBen  um  vieles  grOBere  BIM  der  Galerie 
war  im  Jahre  1839  tun  58  SchilUng  erstanden 
worden.  Andere  nodi  mit  wertvollen  Stücken 
vertretene  Meister  sind:  Richard  Wilson.  James 
Ward,  Peter  de  Wint,  David  Cox.  John  UnneU. 
lohn  Crowe,  Mark  Anthony  und  der  Pliantast 
John  Bell  Scott.  Von  einem  WatcausrtiOler, 
Pierre  Antoine  Quillard,  findet  sich  ein  seltenes 
Stück,  ein  Tanz  im  Hofe  eines  Gasthauses.  — 
Das  bedeutendste  StQck  der  Ausstellung  ist  wolil 
ein  Franenportrlt  Raebtnns.  .Mrs.  Adams",  ein 
Werk,  das-  des  A^eisters  yroRe  Fäliitikei".  momen- 
taner Erfassung  und  typischer  Monumentalität 
glänzend  verkörpert.  Auf  die  an  anderer  Steile 
wiedergegebene  Reproduktion  dieses  Bildes  sd 
hier  nodi  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Eine  auseiteene  schwarz-weiß  AussteHung 
alter  wie  uencr  Meister  bietet  R.  Gutekunst. 
Bs  sbtd  alles  deHkate.  diarakteristische  und  da- 
bei trefflich  erhaltene  Stücke  von  Rembrandt, 
Dürer,  R.  Nanteuii.  LJ.AUUet,  WhisUer,  A.Zom 
und  D.  Y.  Cameron.  p. 

9 

HOLLAND  - 

Zwei  neue  Urkunden  Ober  Rembrandt 
hat  Herr  Dr.  A.  Bnülm  letzthin  aus  dem  Amster- 
damer Notariatsarchiv  nns  Lidit  gezogen.  Die 
eine  ist  ein  von  Rembrandt  und  Saskia  am 
17.  November  1635  vor  dem  Notar  Sgbrant 
Cornelissen  aufgesetztes  und  von  beiden  unter- 
zeidmeles  mutuales  Testament,  In  weldiem  audi 
der  Mutter  Remhrandts  2000  Gulden  ausgesetzt 
werden.  Da  der  Originaltext  bereits  publiziert 
ist,  so  verweise  idi  dahin:  Oud-Holland,  Heft  4 
des  laufenden,  26.  Jahrganges,  Seite  220  u.  221.  — 
Die  zweite  Urirande  stammt  ans  dem  Jahre  1671 
und  wirft  einiges  Lidit  auf  Remhrandts  letztes 
Lebensjahr  1669,  über  das  wir  nur  sehr  spär- 
lidi  unterrichtet  sind:  Am  12.  Mai  1671  gaben 
die  Maler  Allart  van  Everdingen  und  sein  Sohn 
Comelis  eine  ErkUrung  ab,  in  welcher  der  erstere 
er/ählt,  daß  er  einige  Monate  vor  Remhrandts 
Tod  von  Dircfc  van  Kattentrargh  einen  von  Rem- 
brandt gemalten  .Simeon"  kanf^  woOte,  der 
nodi  nicht  ganz  vollendet  war.  Der  junge  Ever- 
dingen hat  das  Bild  bei  Rembrandt  oft  auf  der 
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»sdiilderscamer*  gesehen.  Und  Rembrandt  hat 
Itam  Rwlimmls  enihlt,  daB  das  GcnUMe  dem 

van  Kattenburgh  gehöre,  und  daß  dieser  ihm 
audi  Kupferplatten  gegeben  habe,  um  eine  Passion 
ZU  radieren.  Rembrandt  arbeitete  also  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  fQr  diesen  ebenso  in  Aiitien 
der  Ost-  und  Westindischen  Kompagnie,  wie 
in  Hinisci  n  tiiui  mandimäl  nud\  in  Genlldcn  Spe- 
luilierenden  Dirck  van  Kattenburgb.  — 

In  Haartem  wurde  nenerdhigs  wieder  die 
JÄnaeumsfragc  erörtert.  Seit  ungefähr  ;:wci  Jahren 
besitzt  die  Stadt  ühs  alte  am  .Groot  Heiiigland' 
gelegene  reformierte  Weeshuis,  das  eigens  zur 
Einriditung  in  ein  städtisches  Museum,  vor  allem 
zur  sidieren  Unterbringung  der  Haarlemer  Stadt- 
sdiätze,  der  Sdiützenbilder  von  Franz  Hals  er- 
worben wurde.  Bei  den  Verhandlungen  Aber 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Umwandtang  der 
alten  Gebäude  in  ein  Museum  vor  sidi  rjchen 
soUe,  ist  es  unter  den  mit  der  Sadie  betrauten 
Herren  zu  Meinungsversdiledenheiten  gekom- 
men. Eine  Partei  will  das  Gebäude  ganz  frei- 
legen, das  heiBt,  ein  paar  kleine  Häuser  in  der 
raÜie  des  auf  das  „Groot  Heiligland"  führenden 
Tores  abgebrodien  wissen.  Die  andere  Partei 
dagegen  mfidite  diese  tgplsdien  alten  Hlnsdien 
mit  Banken  davor,  wie  man  sie  bi  inaho  nirgends 
mehr  findet,  erhalten  und  womöglidi  dem 
ganzen  Komplex  das  alte  Aussehen  von  ebist 
(1606)  wiedergeben.  Die  Gemälde  von  Frans 
Hals  sollen  in  einem  10x8  m  großen,  neu  zu 
erbauenden  Saal  in  vier  Kabinetten  mit  Seiten- 
Udit  aufgestellt  werden.  Durch  probeweiaes 
Aufetdlen  bat  man  M  davon  überzeagt,  daB 
diese  Beleuditung  weit  besser  wirkt  als  Ober- 
licht (bei  den  allermeisten  Ölgemälden). 
IfollentUdi  einigt  man  sidi  bald  Ober  die  oben 
augedcitlete  widitige  Frage,  damit  die  .Halsen", 
wie  man  hier  sagt,  redit  bald  in  Jenem  neuen 
Haarlemer  städtisdien  Museum  feuersidier  auf- 
bewahrt und  besser  beleuchtet  sind. 

Samminngen  moderner  liolilttdttdter 
G emäld e  wurden  in  letzter  Zeit  zweimal  nadi 
dem  Ausland  gesandt.  Die  eine,  die  rund 
tiO  Qemilde  (dazu  zwei  Skulpturen)  umfaßt, 
wurde  von  der  Amsterdamer  Vereinigung  .Sint 
Lucas*  zusammengebradit  und  zuerst  im  MOn- 
dicner  KQnstlerhause  gezeigt.  Sie  ist  nadiher 
nach  Darmstadt  gekommen  und  soll  nodi  in 
KOlii,  DOsseMorf  und  Hamburg  ausgestellt  wer« 
den.  Die  zweite,  unter  dem  Protcl^tornte  der 
ungarischen  Regierung  vereinigte  Kollelition  ist 
Jetzt  an  ihrem  Bestimmungsort  in  Budapest 
wohl  angekommen.  Die  Ungarn  haben  gute 
Gelegenheit,  im  Vergleidi  mit  den  im  Museum 
der  bildenden  Künste  aufbewahrten  reidien 
SdiAtzen  alter  Holländer  die  Werke  der  neueren 


zu  studieren  und  vor  allem  zu  genieBen.  In 
der  Sammlung  spiegelt  sMi  die  In  gewissem 

Sinne  nun  audi  sdion  historisdi  gewordene 
neuere  hollSndisdie  Kunst  in  großen  Umrissen 
gut  wieder.  Die  Hauptmeister,  deren  Namen 
ich  in  den  Auktionsberichten  schon  des  öfteren 
aufzuzählen  Gelegenheit  hatte,  sind  hier  fast 
alle  oft  mit  mehrerM  diarnkteilstisdicn  Werken 
vertreten. 

Die  sdion  lange  vorher  angdiBndigte  Ans- 

Stellung  f ranzösisdier  Kunst  im  ,Kunst- 
kring*  im  Haag  bradite  eine  große  Ent- 
täusdiung.  Ohne  eigentlidien  Plan  waren  92 
Gemälde  Ui  dem  an  sich  nicht  sehr  stünmnngs- 
vollen  Saal  aufgehängt.  Natflrlich  fehlten  die 
berühmten  Franzosen  nidit  ganz,  und  wenn  ich 
die  Namen  der  vertreten  gewesenen  aufzähle, 
so  scheinen  sie  mebi  absprechendes  Urteil  zu- 
nächst Lilqcn  zu  strafen:  Rosa  Bonheur,  Corott 
Daubignij,  Daumier,  Dupr^,  Fantin  Latour,  Har- 
pignies,  Henner,  Pissaro,  Renoir,  Sisl^«  Ton« 
louse  Lautrec,  Troyon,  Ziem.  Aber  es  waren 
alles  keine  Arbelten  von  besonderer  Bedeu- 
tung. 

Und  wenn  manche  dieser  Bikler  an  sidi  auch 
ansprechend  waren,  so  wurde  live  Wirkung  In 

soldiem  Milieu  dotti  zu  stark  beclnträditigt. 
So  waren  z.  B.  sieben  Albert  Duprats  zu  sehen, 
dazwischen  hing  ein  .Manet  (attribu^  ä)",  fer- 
ner gleldi  fünf  ganz  dilettantische  Arbeiten  von 
einem  gewissen  Boggs  und  zahlreiche  andere 
Geschmacklosigkeiten,  im  Haag,  der  mit  den 
Franzosen  im  Mesdag-Museum  aufwarten  kann, 
war  eine  derartige  Vc»rfDhnmg  dnrdians  ill>er- 
fl  Ossig. 

Im  Mauritshuis  sind  inzwischen  die  von 
mir  im  vorigen  Heft  beschriebenen  Qemitde 
aus  dem  Besitze  des  Herrn  Delaroff  ausgestellt 
worden.  (Bis  auf  den  Abraham  Hondius.  für 
den  nodi  Raum  geschafft  werden  muß.)  AuBer- 
dem  aber  noch  ein  kleines,  bezeidinetes  Bild 
von  L  Koedijck,  das  ursprOnglidi  nach  Leiden 
kommen  sollte.  Es  stellt  einen  kleinen  Jungen 
dar,  der  in  einem  Zimmer  auf  einem  Stuhl  kniet 
und  mit  der  rechten  Hand  auf  ebien  Teller  mit 
Nässen  greift,  der  auf  einem  großen,  die  linke 
Hälfte  des  Gemäldes  einnehmenden  Tisdi  steht. 
Dieser  ist  mit  einer  blaugrauen  Decke  bedeckt. 
Es  befinden  sich  darauf  femer  noch  eine  Zina- 
kanne.  ebie  Vfottne,  ein  liegendes  Clas  und 
eine  Pfeife,  die  alle  mit  äußerster  Akkuratesse 
gemalt  sind.  Nidits  destoweniger  macht  das  in 
beDgraubraunen  TBnen  gehaltene  Bild  als  Gan- 
zes doch  einen  etwas  äußerlidien  Eindrud<  und 
verrät  den  Dilettanten.  Besonders  fülilbar  wer- 
den diese  Eigenschaften  durch  die  Nähe  des 
Stallinterieurs  von  Terborch,  das  links  daneben 
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hängt  Zu  diesem  seltsamen  Bild,  in  dessen 
ZiMdiretbnng  an  Terbordi  der  eine  oder  an- 
dere viellcidit  dodi  noch  Zweifel  oder  Be- 
denken setzen  möchte,  habe  ich  nodi  mitzuteilen, 
daß  sich  noch  ein  iweites  Staliinterieiir  von 
ziemlich  gleichen  Abmessungen  (45  x  53)  nach- 
weisen laßt:  der  Pferdestall  in  der  Sammlung 
des  Grafen  Waditmclster  in  VVanas  in  Sdiue- 
den.  (0.  Grauberg  hatte  es  in  seinem  t>ekann- 
ten  Bndt  ,Lcs  Cottectlons  prWtes  de  la  SuMe* 
auch  riodi  nls  Werk  eines  Unbekannten  unter 
Nr,  36  bcsdirieben.)  Üies  üemaldc  ist  im 
Gegensinn  im  .Cabinet  Puullain*  gestochen  und 
signiert.  Das  Delaroff sctie  Bild  ist  aber  auch 
bczcidinct.  Herr  Dr.  Erasmus  hat  das  links, 
ganz  am  Rande  auf  einem  Holzklotz  angebrachte 
Monogramm  aus  G  T  B  gefunden.  Die  Stil' 
kritfk  hatte  also  in  der  Zuweisung  des  Qe- 
mfllflcs  an  Terbordi  (Ins  Riditirjc  []<'\rnffen.  — 
Außerdem  ist  im  Maurilshuis  an  einer  Wand 
in  einem  der  oberen  Kabinette  neuerdings  eine 
Anzahl  kleinerer  Portrfltbilder  von  Meistern 
aus  der  .Verfallszeit*  der  hoUilndi.siiicn  Kunst 
aufgehflngt  worden.  Es  ist  die  von  der  Fa- 
milie Ungendonck  im  Haag  der  Galerie  ver- 
madite  Kollektion  von  16  GentlMen,  die  im 
kurzen  deutsdien  Katalnrj  von  1907  sdion  mit 
verzeichnet  ist,  deren  Aufstellung  aber  erst 
Jetzt  erfolgte.  Sie  besteht  aus  fwei  voll  be- 
zeichneten Portrats  von  N.  Maes.  guten,  cha- 
rakteristischen Werken  seiner  spaten  Zeit,  zwei 
Bildnissen  (mannlich  und  weiblich)  von  C.  Net- 
sdier,  das  weibUdie  bezeichnet  und  1677  da- 
tiert, zweien  von  G.  Schaldcen,  zweien  von 
J.  van  Haensbergen  (dis  eine  signiert  1.  V.  H. 
f.  1690),  zwei  ovalen  PortrSts  von  Philip  van 
Dyk;  einer  Kopie  nach  Netsdier;  die  lUirigen 
Bilder  sind  von  unbekannten  Meistern  aus  der- 
selben Periode. 

Das  Museum  Boymans  in  Rotterdam 
liat  schon  wieder  zwei  neue  Schenkungen  zu 
verzeichnen,  die  seinem  Direktor,  Herrn  F. 
Schmidt-Degencr,  auf  einer  Reise  nach  Brüssel 
und  Paris  fQr  die  von  ihm  verwaltete  Galerie 
gemacht  wurden.  Die  eine  von  Herrn  M.  van 
Gelder  in  LVcIc-Brdsscl :  ein  großes  Stilleben 
von  Willem  Kalt  aus  seiner  Spätzeit;  die  an- 
dere, ein  Gemälde  von  den  Brüdern  Le  Nain, 
von  Herrn  Adolf  Schloß  in  Paris.  Beide  Bilder 
sollen  Anfang  Itovcnbcr  ausgestellt  werden. 
Mit  einer  genaueren  Beschreibung  will  ich  des- 


halb so  lange  warten,  bis  ich  sie  selbst  gesehen 
habe. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  sdiließlich  noch.  daB 
der  sdion  lange  fehlende  Katalog  der  Gemälde- 
sammlung im  städtischen  Museum  ,De  Laken- 
hal'  in  Leiden,  aus  der  Feder  von  Direktor  Mr. 
Dr.  j.  C.  Overvoorde  erschienen  ist.  Er  vcr- 
zeidint't  92  Seiten  Oktav  363  Gemälde  und 
Zeichnungen  und  gibt  wie  dblicb  knappe  Be- 
Schreibungen,  GrftBenmaBe,  Material  und  Her- 
kunft der  einzelnen  Stücke  an.  In  der  illustrier- 
ten Ausgabe  (Preis  ÖO  cts.)  werden  26  GemSide 
abgebildet.  Leider  sind  manche  Netzdrudte 
sehr  unscharf,  wie  z.  B.  der  von  Nr.  307,  Jan 
Stecn,  Laban  sucht  die  von  Rahcl  gestohlenen 
Götzenbilder.  Den  Umsdilug  des  sauberen 
Büchleins  ziert  eine  Abbildung  der  .Lakenbai*. 

Kurt  Freise. 
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KLEINE  NACHRICHTEN 

Mfinchen.  Die  Gnloric  Hflncmann  liat  idrv  dies- 
jl!h^lg«Wl^l^'rBll^^ll■lllJtlg  itiil  tiritT  irilcrtssunliri  K<  iil»  nSiv- 
ausstelliimt  dl  .Viiii-j )  finT  LaridsiliafliTb  R  i  it;  .1  r  d  h  n  1  ser 
mit  iiiilu'.'M  IV  \*.\rlMMi  iiuiii  alteren  Dat-.inii  eröffnet. 

Mailand.  Die  vielbesprodienenRestaurierungsarbeitcn 
an  Lionardos  Abendmahl  in  Sta.  Maria  dcile  Grazie, 
mit  denen  Prof.  Luighi  Cavenaghi  seit  einer  Reihe 
von  Monaten  besdilfngt  war  sind'einstweilrn  zum  Ab- 
sdiluH  gelanqt.  Ute  vom  Ministerium  bestriite  Kommlssloa 
hat  ihr  GutKditcn  über  die  Restaurierung  iifjqcqvben,  dem 
Publil<um  ist  dns  Werk  wieder  zuganyl.ili  (lernaitit  Et 
verlautet.  dsH  das  Fresco  durdi  Cavenaghi»  Arbeit  wescnt' 
lldi  gewommi  habt.  Der  Stasb,  der  dl«  ipUkkn  F«b- 
rette  bcdcdttc,  Ist  vmdnraadcn,  dcsgleldica  der  Sdriragid 
der  si(b  auf  den  von  frflhend  Rcslanraloren  angewandlea 
Klehcstoffen  nngeselzt  hatt«.  Audi  diese  letzteren  wurden 
so  weit  es  mfiqlifh  war  beseitigt.  Der  mit  fiuBerster 
Bchutsnml<eil  tlutdifieführle  KiitiiqungsprozeR  soll  di« 
koloristische  brüdieihung,  audi  bei  Steilen  die  vorher  gasz 
jTMMaflt  fldcr  tranddcicrt  wana,  «mwUha  gthotai 

■ob.  Dem  Andrea  dl  NIno  (Andrea  PisamlwaHe 
la  Miner  Valcntadt  Ponicdera  ein  Denkmal  cifMilat 
Der  FlorcnUner  Bildlianer  Engcnlo  Mancini  ist  der  Sdtfpto 
das  adiOnaa  md  wiidign  Aoaaaeals. 

Rom.  Es  verianlot.  daß  Corrado  Btccl.  der 
Generuidiroktur  iler  itiihenischen  Kuastalleitflnier  Sdtritle 
getan  hal,  um  einen  Kafalog  aller  antiken  und  mittel- 
alterlichen Kunstdenktti.ilcr  1:1  ganz  Italien  hirstilli!;  Ji: 
lassen.  Derselbe  soll  reiiii  illustriert  werden  und  su  ge- 
wissermanen  eine  Geneial-liivtaleiiaanoB  der  Knml- 
denkniler  des  ganten  Landet  ditsicita  —  da  ZliA  tan 
innigste  zn  wfinsdWBl 

Leadoa.  DI«  bcrBhint*  BIbilottick  des  Lord 

Amslerhof  Harknei).  die  ebenso  reich  an  Mano- 
skripten  und  Pap^irl  wie  an  wertvollen  Drucken  ist,  wird 
teilweise  im  Dezember  1908,  teilweise  im  MArr  1909  hier 
nr  Vantilginno  geluoeB. 
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Deri,  Das  Rollw«rk  In  der  deat- 

sehen  Ornamentik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts.   Berlin.    Sdiu.ster  und  Hufleb  1906. 

Die  Arbeit  untersudit  nicht  im  einzelnen,  wie 
sidi  das  Renaissanceornament  in  den  verschie- 
denen deutschen  Kunsticreisen  entwidcelt  hat, 
gibt  Iteine  erschöpfende  Darstellung  aller  Arten 
und  Abnrtf-n,  l\cinc  ausführlidic  Chronologie. 
Was  der  Verfasser  bietet,  ist  elier  eine  Art 
Physiologie  und  Psychologie  des  Rotlwerlcs. 

Dhs  spHtqntisdie  Pflnn^onnrnnmctit  um  1450 
ist  durtiiuub  irrutiunal.  üluie  .^\lttekldlsc,  ohne 
irgendwie  siditbare  KcgclmäBigkeit,  ohne  Geo- 
metrisierung  der  TeUe,  oline  eine  andere  Ge- 
setzlichkeit des  Baues  als  die  des  inneren  or- 
ganischen Wadisfiims  sprechen  die  Formen  un- 
mittelbar zum  Gefühl,  wie  sonst  die  der  Natur. 

Dieses  Ornancot  durfte  sich  nidit  ausleben. 
Störend  tritt  ein  neues  Ideal  dazwischen,  das 
Ideal  der  italienisdien  Renaissancedekoration. 
Diese  italienisdic  Renaissancedekoration  ist 
durciieus  rational,  sie  bat  telttoniscfaen  Charaliter. 
Sie  betont  die  Adnen,  sie  hBlt  sidi  streng  an 
die  Forderungen  der  Si)mmetrie  und  des  Gleich- 
gewidifs,  sie  gibt  Gliederung,  Sdiönheit  der  Ver- 
bältnisse. Darnadi  wird  das  deutsdie  Ornament 
rationalisiert  Seine  irgendwohin  —  audi  in  die 
Hefe,  wo  es  sein  kann  —  kontinulerildt  flutende 
Bewegung  weidit  der  symmetrischen  Kompo- 
sition in  der  Fläche.  Zusammenschluß  um  eine 
Mitte  oder  eine  mittlere  Achse,  Gleichgewicht. 
Bescbrflnkung  auf  eine  Raumschicht  von  lUüAiger 
Didie  (also  AufhOren  des  unbegrenzten  Aus- 
schweifens in  die  Tiefe):  alle  diese  Eigentüm- 
lichkeiten dienen  demselben  Ziel:  das  Ornament 
begreifbar  zu  machen.  Es  wird  rationalisiert. 
Und  der  Verfasser  bringt  diese  neue  Tendenz 
in  Zusammenhang  mit  dem  Sieg  des  Humanis- 
mus in  Deutsdiiand,  nidit  in  dem  rein  äuBerlidicn 
Sinne,  daß  die  Humanisten  und  ihre  Freunde 
die  Künstler  znr  Anfnahme  der  neoen  Formen 
allmdhlidi  bestimmt  hätten,  sotulern  in  dem 
tieferen,  daß  der  humanistisdie  Ratiitnalismus, 
die  neue  Bildung  des  Intellekts  in  breiteren 
Kreisen  Schule  madite  und  so  alhnähiich  ein 
Wohlgefallen  an  der  ItaUenlsdten  Art  heran- 
crznqen  hat.  So  tritt  an  die  Stelle  derdcutsdicn 
Spätgotik  auch  im  Ornament  die  Renaissance. 

Ich  muß  hier  eine  Bemerkung  einschalten. 
Der  Verfasser  wendet  sich  auf  Seite  21  ff.  aus- 
fßhrlich  gegen  Schmarsows  Renaissancebegriff. 


Es  Ist  natOrfldi  sein  gutes  Recht.  .Renaissance" 

nur  den  , rationalisierten'  Stil  im  italienischen 
Sinne  zu  r.ennen.  Aber  seine  Ausführungen 
gegen  Sdimarsow  treffen  die  Sndic  iiidit.  Wir 
gehen  davon  aus,  daß  zwischen  strenger  Gotik 
und  .Spltgotlk*  ein  Gegensatr  besteht,  der  sich 
nur  unter  der  Annahme  eines  völligen  Wandels 
der  Empfindung  begreifen  läßt.  Was  Deri  von 
der  spfltgotisdieil  lUlfe  sagt  (S.  22  Anm.)  kann 
nie  und  nimmer  von  einer  Kathedrale  des  XIIL 
fakrbniidcrts  gesagt  werden.  Andererseits  bfr> 
merktn  wir.  daR  eben  der  Wandel  der  Empfin- 
dung, den  wir  in  Deutschland  beobachten,  auch 
in  Italien  der  ausschlaggebende  Faktor  in  der 
EntWickelung  zur  .Renaissance*  ist:  der  Sieg 
des  Malerischen.  Masaccio  nntosdteidet  sich 
ebenso  von  Giotto,  u  iv?  J.iri  van  Eyck  von 
irgend  einem  Gotiker  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Masacck)  und  |an  van  Eydc  sfaid  aber  ebilg  in 
dem  Restrcben.  ein  .Bild*  zu  gestalten,  die 
Forderungen  des  Auges  nicht  länger  den  For- 
derungen des  Ausdrudts  zu  opfern  Und  dabei 
sind  wiederum  Masaccios  Gekreuzigter  zwischen 
den  Stiftern  und  das  AmoUlnIblld  des  Inn 
van  Eyck  genau  so  versdiieden ,  wie  eine  Ba- 
silika des  i3runellesco  und  eine  deutsdie  spat- 
gotische Halle.  Also,  die  Frage  ist  :iidit:  sind 
deutsdie  und  itaUeniscbe  Kunst  im  XV.  Jahr- 
hundert einander  soflhnlkb,  daBwIr  |ene  eben- 
falls Renaissancekunst  nennen  dürfen?  Sondern : 
ist  nicht  die  deutsche  Spätgotik  ebenso  und  im 
gleichen  Sinne  versdiieden  von  der  Hodigotik, 
wie  es  die  italienische  Renaissance  von  der 
italienischen  Cotik  ist?  Das  behaupten  wir: 
denn  wir  ntidcii  in  Italien  dieselbe  Wandlung 
des  Grundempfindens  wie  im  Norden:  die  Mimik 
rlumt  der  Malerei  das  Feld.  Bevor  man  Ober 
vorurteilfreie  Beobachtung  Betrachtungen  an- 
stellt, muß  man  den  Gegner  in  seinem  eigenen 
Lager  aufsudicn.  Idi  bin  überzeugt,  wenn  der 
Verfasser  sich  einmal  ernstiidi  mit  dem  Gegen- 
satz zwisdien  Hodigotik  und  Spätgotik  betaBt 
hat,  wird  er  seine  Ansdinmingen  ebenso  er- 
freulich modifizieren,  wie  er  uns  in  der  Bewer- 
tung der  Spätgotik  an  sich  erfreulidi  nalie  kommt. 

Aber  weiter.  Der  Humanismus  in  Deutsch- 
land hatte  kein  tanges  Leben.  An  schie  Stelle 
tritt  die  Reformation,  und  damit  siegt  das  volks- 
tümliche Empfinden,  das  Gefühl  überhaupt  über 
den  Rationalismus.  Denselben  Sieg  des  rein 
Gefühlsmäßigen  über  das  Rattouale  beobachten 
wir  in  der  Entwidceking  des 
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Freflkfa  kann  man  nidit  an  das  Ornament 
der  Spttgotik  wieder  anknüpfen.  Die  Ent- 
Wickelung  geht  vielmehr  weiter,  also  vom  ra- 
tlonalisicrtcri  Ornament  aus. 

Die  Renaissancedekoration  kannte  neben- 
dnandcr  den  fast  bagfcnztan  Rahmen  ond  den 
eingesdinittencn  und  gerollten  Rnnd.  ](^\7.\  ver- 
schmolz man  beides:  man  hielt  dif  iiinerL'  ße- 
grenzungsllnic  im  Rahmen  fest,  hob  aber  die 
fiuBere  auf,  indem  man  in  den  Rahmen  von 
anBen  Einsdinitte  madite  und  cinzehie  Teile  sich 
einrollen  lieB.  So  sprengte  man  ihn  nh,  machte 
man  ihn  selbständig.  Er  wird  zur  Hauptsache, 
zum  körperlichen  QebOde.  Und  nim  nadit  man 
ibn  irrational. 

Zweierlei  freilldt  bleibt  ihm  als  Erbe  der 
Renaissance.  Sein  Stoff  ist  nidit  natiiralistisdi, 
kein  organischer.  Eher  könnte  man  ihn  teli- 
tonisdi  nennen.  Und  zweitens:  er  hält  die  Sym- 
metrie der  Gesamtanlage  fest.  Aber  im  ein- 
zelnen wird  er  frei.  Er  verläuft  nach  auBen 
willkQrlich,  er  hat  mit  dem  vcrriosscncn  gotischen 
Ornament  den  .laufenden  Auf  merksamkeitspunkt ' 
gemebi.  Üie  Dicke  des  Materials  wird  betont. 

Im  weiteren  Verlauf  geht  man  auf  kompli- 
ziertere Bildungen  .tus.  Ein  zweiter  Rahmen 
wird  hinter  <len  t-rstcn  gestellt,  die  RSiider  dos 
vorderen  werden  durchtodit  und  ausgeschnitten 
so  daB  der  hlRtere  Um  diirdidfingen,  dnnfa-' 
wachsen  kann.  Alk  Tdlc  werden  liOdistMMtndig 
bewegt. 

Dieses  so  bereicherte  Rollwerk  nimmt  nun 
noch  zum  Zwedt  der  FlflchenfOilung  die  Elemente 
der  Groteske  anf.  Die  Ranke,  das  Qerflsl  der 

Groteske,  wird  dabei  durdi  Rollwerkbildungen 
ersetzt,  alle  sonstigen  Bestandteile  werden  ihnen 
eingegliedert. 

Die  Höbezeit  dieser  Ornamentik  fMt  etwa  in 
die  Jahre  1S6O—19B0L  Dann  flaut  die  Bewegung 
nb.  Plädiere ,  dünnere,  spielendere  Formen, 
eckige  Brediungen  treten  an  die  Stelle  des  stark 
gerollten  oder  energisch  geschwungenen  Orna- 
ments. Damit  whd  die  Aufnahme  eines  neuen 
Elements,  des  BescMagwerks,  vorbereitet. 

Ein  zweiter  AnstoB  kam  von  der  MaureskC, 
DieAlaureske  war  unterdessen  ebenfalls  in  den 
Herrsdiaftsberdch  des  Roilwerks  einbezogen 
worden.  Insbesondere  ließ  sich  die  Bandmnureske 
sehr  wohl  mit  Rollwerk-  und  Grotcskenclemetiten 
zu  stark  bewegten  riiU-tienfüllungen  \  ersduticlzcn. 

in  dem  Grade,  in  dem  jetzt  das  Baad  werk  die 
Vorherrschaft  erlangte,  nBbert  sidi  audi  von 
dieser  Seite  die  Ornamentik  dem  BosdilagWCllC. 
Endlldi  wird  der  in  den  Nicderlaiulen  schon 
seit  geraumer  Zeit  ausgebildete  Bcsdilag  selber 
fibemommen.  Das  Bandwerk  der  Maureske  geht 
entweder  hi  ihm  anf  oder  whd  f  u  Sgslemen 


von  dflmi  anaelacaden,  dann  breit  anwachsenden 
und  endlich  spiralisch  eingeroltlett  .Kcnlen- 

Schwüngen*  weiter  entwickelt. 

So  rinden  wir  um  die  Wende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts drei  Formgnippen:  DasRahmenroUwerk, 
den  Beschlag,  die  Keulensch wung-FlichenfQllung. 

Bis  dahin  war  das  A\aterial  ideell  gebildet. 
Nun  zeigt  sidi  eine  ausgesprochene  Neigung, 
das  Material  zu  organisieren,  plastisch  lebendig 
an  madien.  So  entsteht  das  Knorpelwerk  in 
den  Jenen  drei  Formgruppen  entsprechenden 
drei  Hauptgattungen  des  Ralimenknorp.  l'A  erks, 
des  Beschlagknorpelwerks  und  der  sogenannten 
Sdiweifgrotcske.  Der  Verfasser  erkürt  das 
Knorpelwerk  als  Linien-  und  FlSdiensymbol 
und  tülirt  die  üblichen  ungünstigen  Urteile  üter 
diese  Art  Ornament  auf  die  Neigung  zurück,  in 
den  Knorpeibildungcn  Abbilder  von  TatsflchUch- 
keiten  zu  sehen.  Er  findet  demgegenflber  im 
Knorpelwerk  ganz  allgemein  nur  den  Nieder- 
sdilag  eines  bestimmten  Empfindens,  das  er  audi 
zu  analysieren  sucht  (S.  83). 

Hier,  wie  Oberhaupt  dem  Bestreben  des  Ver- 
fassers gegenüber,  ciie  einzelnen  Phasen  der 
EntWickelung  seines  Ornaments  mit  bestimmten 
kulturgeschichtlich  bedingten  Zuständen  der  Er- 
Muger  in  Btntdang  «i  bringen,  wird  man  viel- 
leidlt  bedcnklid!  werden.  Gewiß  ist  das  Recht 
zu  solchen  lietraditungen  nidit  zu  bestreiten. 
Aber  ganz  sicher  ist  auch  gerade  hier  energisch 
vor  raschen  Kombinationen  zu  warnen:  es  wird 
ans  s(fewctUdi  Jemals  vollstflodig  gelingen,  die 
EmiiBiidnng  einer  langst  vergangenen  ZcÜ  in 
uns  wieder  aufleben  zu  lassen. 

Der  Verfasser  t>esitzt  eine  ungewöhnliche 
Fähigkeit,  den  besonderen  Charakter  eines  Orna- 
ments nachzuempfinden.  Und  er  analgsicrt  glück- 
lich und  anschaulidi.  Es  ist  nufriditiit  und  leb- 
haft zu  wünschen,  dafi  er  seiner  Physiologie  des 
Rottwafcs  da«  OesdiMite  des  RoBwcrfcs  folgen 
losMtt  mOditc.  Rudolf  Rantssdt. 
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Die  Kirdienbauten  der  dcatachen  Jcna- 

iten.  Ein  Beitrag  zur  Kultur-  und  Kunstgc- 
sdüdite  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  von 
Joseph  Braun  S.  J.  Erster  Teil:  Die  Kirchen 
der  ungeteilten  rheinischen  und  der  niederrhei- 
nladien  Ordensprovinz.  Mit  13  Tafeln  und  22 
AbbttdmgeniniText.  ^elburg  1908,  Herdcrsdie 

Verlagshandhing.    M.  1.80. 

An  Brauns  im  vorigen  Jahre  erschienenen  »Bei- 
gisdie  Jesultenkifdien''  reiht  sidi  hcmr  dar  erste 
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Teil  eines  Inventars  der  entsprechenden  deutsdien 
Bauten.  Er  umfaßt  die  Werke  in  der  1563  (von 
der  1556  errichteten  niederdeutschen  Provinz) 
abgetrennten  rheinisdien  Provinz  bis  zum  Jahre 
1626.  und  aus  späterer  Zeit  die  Bauten  der 
1626  durch  abermalige  Gebietsteilung  entstan- 
denen niederrheinbiteii  Provliu.  Bs  sind  di« 
Kirchen  in  KRln  (S.  Rchatius)  1582,  Münster 
1591— 97,Spcicr  1599  1600,  Wflrzburg  1606  -18. 
Koblenz  1607-17,  Molsheim  lfil'*-17,  Köln 
(Maria  Himmelfahrt)  1616-27.  Aachen  1617-27, 
ÄschaEfcnburg  1619—21.  Düsseldorf  1622-29, 
Hildesheim  1655.  Münstereifel  1659  70.  Koesfeld 
1673—94.  Paderborn  1681-97.  OsnabrOcfc  16S2 
Ms  95,  Bonn  1686^94,  Siegen  1702— 2Sb  Meppen 
1745  45.  Hadamar  1755-99,  jOUdl  1732—72 
und  Büren  1754—70. 

Die  Arbeit  ist  gründlich  und  zuverlässig.  Sie 
bringt  zunächst  die  aktenmSBige  Baugesdiicbte 
(mit  Veröffentlichung  zahlreicher  alter  Risse)  und 
Besdireibung  der  einzelnen  Kirdien,  wobei  zolil- 
reidie  wertvolle  Funde  zutage  gefördert  werden. 
So,  nm  nur  auf  das  WidiUgste  hinsuwcisen. 
die  Namen  der  Architekten  der  MQnsterer.  Kölner 
und  Bonner  Kirche,  Johann  Rosskott,  Christoph 
Wamser  und  Jakob  de  Candrea.  Weitere  Ein- 
zelheiten, wie  die  interessanten  Plane  zur  Kölner 
Marienkirche,  müssen  hier  Obergangen  werden. 
Nur  der  mit  Rücksicht  auf  die  stilistisdic  Ver- 
adiiedenbeit  des  Sdilosses  und  der  liircbe  er- 
folgten Ablchnttttg  Georg  RitHngers  als  des 
Meisters  der  flsdiaffcnhurgcr  Dreifaltigkcits- 
kirche  möchte  Referent  seine  an  anderer  Stelle 
(BaO.  X.  Allg.  Zeitg.  29.  September  19()6]  ver- 
tretene Ansicht  entgegenhalten,  daB  Ridingers 
Stilgefühl  nicht  stark  und  einheitUdi  genug  ent- 
wickelt war.  um  diese  Ablehnung  unbedingt 
notwend^  ersdieinen  zu  lassen. 

IKdit  nrindcr  wertvoll  als  die  Beibringung 
des  historischen  und  beschreibenden  Materials 
in  den  Abschnitten  über  die  einzelnen  Kirdien 
sind  die  zusammenfassenden  Elnldtungs-  und 
SdiluBkapitel.  Hier  wird,  etwas  sp&t  —  in  den 
Kunstgesdiiditcn  ist  es  schon  vor  Jahrzehnten 
geschehen  -  ,  doch  mit  einer  bisher  nidit  er- 
reiditen  Vollständigkeit  des  Materiales  mit  dem 
Begrilfedes.|esnll«isflles*aitfgerlttnit.  ,Fflr  Er- 
teilung oder  Verweigerunq  der  Approbation  war 
lediglich  die  Zweckmäßigkeit  des  Planes  maB- 
gebend;  vom  Stil  ist  nie  und  nirgends  die  Rede; 
insbesondere  wird  niemals  empfohlen,  die  Kir- 
chen im  Barock  zu  errichten.  Die  Stilfrage  Obcr- 
licB  der  General  ganz  und  gar  den  Petenten, 
denen  es  unbenommen  blieb,  sich  für  den  Stil 
n  entsdieiden,  wekhen  sie  . .  .fflr  den  passend- 
sten erachteten."  In  der  Tat  zeigen  von  den 
im    vorliegenden  Buche  behandelten  Kirchen 


zwei  Drittel  noch  gotische  Architektur,  und  zwar 
bis  in  den  Anfang  des  XVIIl.  Jahrhunderts  hinein. 
Aus  dem  Beginne  des  XVII.  Jahrhunders  besitzt 
der  rheinische  Kreis  nur  zwei  Barodckirchen , 
Aschaffenburg  und  Düsseldorf,  und  erst  um  die 
MiUe  des  XVlII.  Jahrhunderts  ist  hier  mit  der 
GoHk  völlig  gebrodien.  Nidit  die  Zusammen- 
stellung der  Jesuit cnkirchen  bildet  die  Grund- 
lage zur  analytischen  Konstruktion  eines  archi- 
tektonischen Systems  in  der  Art  jenes  der  Hirsauer 
und  Zisterzienser,  sondern  die  Vereinigung  der 
einschiffigen  Kirdien  mit  Seitenkapellen, 
diedem  Typus  von  Vignolas  Gesü  folgen. 
Dies  ai>er  ist,  wie  nachgewiesen,  weder  bei 
allen  Jcsuitenkirdien,  noch  Ist  es  aussdilieBlidi 
bei  Jesuitenkirchen  der  Fall. 

Neben  dem  Hauptthema  werden  in  Exkursen 
widitige  Dnzeifragen,  wie  die  Entwicklung  der 
rheinischen  Knorpelornamentik,  behandelt.  Den 
Fortsetzungen  des  gut  illustrierten  Buches,  in 
denen  der  Verfasser  zu  vielerörterten  lokal- 
itunstgeschiditUchen  Problemen  Stellung  nehmen 
muB^  darf  man  mit  Erwartung  entgegenscbM. 

Julius  Baum. 

9 

Karl  Voll,  Vergleichende  Gemäldestudien. 
Zweite  Auflage.  MOadienundLclpiig.  Georg 
MflUer  1908. 

Helnrtdi  WOUiUn,  Die  Kunst  Albredit 
Dürers.  Zweite  vermehrte  Auflage  Mttn- 
dien.  F.  Bruckmann,  A.-G.,  1908. 

Der  wissenschaftliche  und  üihaltliche  Wert 
der  beiden  Bücher  Ist  bei  ihrem  ersten  Er- 
scheinen so  ausgiebig  und  eingehend  gewürdigt 
worden,  daB  er  beute  schon  sozusagen  auBer 
Didaission  steht  Darum  dOrfen  wir  uns  bei 
Gelegenheit  der  zweiten  Auflage  darauf  be- 
sdirlnken,  die  Frage  nach  dem  methodologischen 
Wert  der  beiden  Publikationen  aufzuwerfen. 
Zu  einem  Vergleich  in  dieser  Hinsicht  reizt  ins- 
besondere die  Tatsache,  daB  beide  kunsthistorisdi 
so  bedeutsamen  Erscheinungen  ausgesprochene 
Dokumente  zweier  Schulrichtungen  sind,  die  im 
heutigen  kunsthlstorlsdien  Leben  Dcutsdilands 
eine  große  Rolle  spielen. 

Das  Vollsche  Buch  hat  bewuBt  pädagogische 
Absicht  und  darf  als  ausgesprochener  an  Schul- 
t>eispielen  erläuterter  Traktat  von  der  Methode 
gelten.  Es  hat  den  löblichen  Zweck,  dem  un- 
sidier  gewordenen  Laien  feste  gcbraudisfähige 
Handiläben  zu  geben,  die  ihm  eine  zuverlässige 
Orientierung  im  Reiche  des  Konstgesdiatfenen 
ermöglidien.  Voll  ist  ein  temperamentvoller 
Philologe,  der  mit  wanner  Sinnlichkeit  an  der 


1034 


Monatshefte  für  Kimstwissensdiaft 


WlfMldikelt  hflngt  und  andi  der  Kunst  ohne 
|ede  metaphysisiiie  Voreinqcnommcnheit  als 
Reallst  entgegentritt.  Ihn  quälen  keine  ästhe- 
tischen Skrupel  nn(+i  Zweifel,  und  die  letzte 
Berufungsinstanz  seiner  Urteile  ist  sein  in  guter 
prahtisdier  Sdinlimg  ersogenes  MInstlerlsdies 

Gcföhl.  Dieses  Gcfflhl  ISBt  sidi  hei  ihm  nicht 
mit  iisllieüsdien  Prinzipien  kontrollieren  und 
roditferti  icn,  es  sitzt  ihm  vielmehr  als  lebendiger 
Instinkt  in  den  Fingerspitzen  und  dedtt  sidi  mit 
seinem  unbeirrbaren  GefflhI  fOr  das  Mensdiiidi- 
Eiite,  Gesunde,  Gediegene,  in  ehrlicher  Arbelt 
Gesciiaffene.  Der  intime  Umgang  mit  dem  Ma- 
terial, den  er  als  langjähriger  Konservator  der 
alten  Pinakothek  pfk>gte,  hat  natOrlich  diese 
resolute  Tendenz  seiner  Natur  sehr  bestärkt. 
So  wurde  Ihm  die  liigenhändigkeil  zum  höchsten 
Kriterium  für  die  künstlerische  üQte  eines  Werkes 
und  Sonderung  von  Kopie  und  Original  zum 
eigentlichen  Ziel  seiner  Forschertfitigkelt  Und 
aus  dieser  Praxis  heraus  ermidis  ihm  audi  seine 
A\cthode,  die  ihn  zum  überaus  zuverlflssigcn 
Kunstkenner  und  Sadiverständigen  und  zum 
gegebenen  Berater  und  Anlelter  unseres  kunst' 
historischen,  für  den  Muscurnsdienst  bestimmten 
Nadiwuciises  madite.  Er  versteht  es  wie  kein 
anderer,  mit  der  Materie  sadilicii  vertraut  zu 
madien,  und  darin  besteht  audi  der  unbestrittene 
Erfolg  seiner  Lehrtätigkeit. 

Doch  die  Gcmflldcstudien  wenden  sicti  nn 
weitere  Kreise;  sie  wollen  nicht  nur  den  Kunst- 
historiker und  kflnftigen  Museumsbeamten, 
sondern  audi  das  kOnstlerisdt  interessierte 
Pukllkun  «ziehen,  wollen  den  unddier  gewor-* 
denen  Laien  wieder  in  ein  unmittelbares  Ver- 
hfiltnis  zur  Kunst  bringen,  ihm  eine  feste  Unter- 
lage fflr  sein  irrliditerierendes  Urteil  geben.  Ich 
kMin  mebie  Zweifel  nidit  unterdrücken,  ub  Voll 
zu  diesem  Zwedie  den  riditigen  Weg  gewählt, 
ob  seine  Mittel  diesem  Zweck  entsprechen.  Mir 
sdieint  vielmehr,  daß  seinen  kunstpädagogischen 
Abskliten  der  Irrtum  zugrunde  liegt,  daß  Kunst- 
kennerschaft mit  Kunstverständnis  identisdi  sei. 
Es  gibt  kflnstlerisdie  Werte,  die  von  der  Frage 
nach  der  Eigcnhümiigki-it  gar  nidit  berührt 
werden,  die  an  jeder  Kopie  demonstriert  werden 
können  und  auf  die  es  mebies  Eraditens  fOr  die 
erste  Kunsterziehung  gerade  ankommt.  Es  liegt 
hier  eine  Lberidiätzutig  des  Persönlichen  vor, 
für  die  wir  die  liistoriscii-philologisdie  Abkunft 
unserer  Disziplin  verantwortlidt  madien  mflssen. 
Damit  daB  der  Laie  befibigt  wird,  die  JMlnder' 
Wertigkeit  des  unter  dem  Nnmen  Leonardo 
gellenden  Medusenkopfes  der  Uffizien  zu  kon- 
statieren, ist  für  seine  Kunstkennerschaft  einiges, 
fflr  sein  Kunstverständnis  wenig  getan.  Und  idi 
meinem  wir  sollen  den  Laten  indir  zum  Knnst* 


verstlndnis  erziehen  als  zur  Kanstkenner- 

sdiaft,  ihn  mehr  fflr  die  Kunst  als  für  die 
Bilder  vorbereiten.  Die  Sdiulung  nadi  Vollsdier 
Methode  sollte  als  iinenthehrlichcs  SchluBglied 
am  Ende  der  Laienerziebung,  nidit  an  ihrem 
Antang  stehen.  Sie  ist  im  kunsthistorisdien 
Seminar  sehr  aiU  Platz,  nicht  aber  in  Gymnasien 
und  AMttelsdiuIen,  wie  Voll  will.  Hier  muß  es 
weniger  darauf  ankommen,  den  Laien  gieidi 
mit  den  Inttma  des  Materials  vertraut  zu  madien, 
ah  vfelraehr  seht  nodi  unentwhheltes  Kunst- 
gefühl nach  elementar- ästhetischen  Prinzipien 
zu  kultivieren,  es  an  Paradigmen  für  die  Praxis 
vorzubereltCBi  ihm  sozusagen  grammatikalLsdie 
Grundlagen  zu  geben.  Voll  nennt  das  in  seiner 
Übertriebenen  und  etwas  imzeitgemäßen  Angst 
vor  Theorien  und  Abstraktionen  Steine  statt 
Brot  geben.  Aber  er  wird  midi  nidit  über- 
zeugen, daß  die  praktisdie  Berlitzroethode  für 
ernsthafte  Kunsterziehung  am  Platz  ist.  Das 
sind  prinzipielle  Aussetzungen,  die  nicht  das 
überaus  braudibare  und  gründliche  Buch  treffen, 
das  dem  Fadimann  reidte  Gewinnmögiidikeit 
gwantlert  aondem  ebisig  sebie  Bestinmiung  als 
Laienbibel. 

Das  Problem  der  Laienerziehung  nach  ele- 
mcntar-asthetisdicn  Grundsätzen  ist  theoretisch 
nodi  nidit  gelöst,  und  bei  der  Verwirrung,  die 
in  unserer  wissensdiafUMten  AsNwtik  herrsdit. 
ist  vorläufig  nicht  viel  Aussicht  vorhanden,  daB 
diese  Disziplin  sich  mit  der  kunsthistorisdien 
Praxis  verbrüdern  wird.  Dagegen  sdieint  mir, 
daß  praktisdi  der  Lösung  des  Problems  die 
Wege  gewiesen  shid  durdt  Wölfflbis  glänzende 
Leistungen.  Womit  nicht  gesagt  werden  soll, 
daß  ein  Werk  wie  das  Dürerbuch  eine  leidite 
Lektüre  für  Laien  und  junge  Kunstsdiwärmer 
sei.  Aber  der  GenuB  wahrer  Kunst  setzt  mm 
einmal  einen  reifen  Mensdien  voraus  und  ver- 
langt von  ihm  innige  Hingabe  und  eine  große 
ernste  Arbeitsleistung  des  Geistes  und  der  Seele. 
Wenn  also  hier  von  Laien  geredet  wird,  ist 
immer  nur  an  den  inneriidi  berufenen  L^ien 
gedacht.  Nur  an  ihn  wendet  sidi  die  WölfTlin- 
Sthe  Päriarjngik.  Und  mit  dieser  Eirisdirünkung 
sollte  meines  Erachtens  jedes  kunsterzietierisdie 
BcstrdKB  redinen.  Dtm  gerade  die  luBerUdie 
unwahre  „Bildung*,  die  sich  auswahllos  audi 
der  Kunst  bemäditigt  hat,  steht  einer  eigent- 
lidicn  künstlerisdicn  Kultur  am  meisten  im  Wege. 

Der  grobe  erzieherisdie  Wert  der  Wölfflin- 
idien  Art  liegt  in  dem  Umstand.  daB  hinter 
icdcm  Satz  seiner  Arbeiten  eine  klare  fest- 
konstituierte ästhetisdie  Weltansdiauung  steht. 
Nur  das  gibt  dem  Laien  jenes  Sicherheitsgefühl 
Wieder,  das  ihm  im  Durdieinaoder  der  künstle- 
ttebca  Afterkultnr.  an  der  unsere  Zelt  leidet. 
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verloren  gegajigen  ist.  Ohne  in  die  wirren 
Probleme  thgoretisdicr  Ästhetik  verstridtt  za 

werden,  muß  er  das  GcfflhI  haben,  daB  jede 
Ansdiaiiung,  jede  Wertung,  die  ihm  vermittelt 
wird,  fest  verankert  sei  in  einer  l<laren  und  or- 
ganischen ästhetischen  Bildung.  Nur  auf  diesen 
Umstand  darf  sich  die  autoritative  Überlegen- 
heit des  Kunstpädagogen  stützen,  nur  sie  redit- 
fertigt  die  Hingabe  und  das  Vertrauen  des 
Lernenden.  Denn  ohne  fBeacn  soliden  Hfaitcrw 
grund  Ifiuft  jede  Argumentatloii  GeEahr,  zur 
Soptiistili  zu  werden. 

WAlfflfais  Methode  ist  nicht  db-eltt  aus  un- 
mittelbarem pralttisdien  Umgang  mit  dem  Ma- 
terial erwadisen.  sondern  mehr  aus  Ästhetischen 
Gewissenskämpfen,  aus  den  Forderungen  seiner 
reinlicbJteitsbedürftigen  Natur,  sich  strenge 
Rediensdmft  zu  geben  über  sein  littnstlerlscfacs 
Hrlcbcn ,  ans  dem  Drange,  das  Instinktartige 
seines  Gesdimad^surteils  zu  bewußter  Einsidit 
emporzul&utern.  Daß  es  dabei  an  strenger  Er- 
ziehung am  Stoff  nicht  gefehlt  hat,  das  beweist 
gerade  sein  DQrerbudi.  Hier  hat  er  sich  dem 
groBen  unübersehbaren  Stoff  —  ohne  sidi  selbst 
je  2a  verlieren  —  in  einer  Weise  hingegeben, 
die  als  das  sdiOnste  Resultat  seiner  strengen 
SelbstcrzichiKig  erscheint.  In  dieser  Beziehung 
Stellt  das  Dürerbuch  audi  einen  Fortschritt  dar 
Uber  die  bei  aller  Großartigkeit  theoretisch  nodi 
etwas  befangene  Interpretation  der  klasslsdien 
Kunst. 

Vt)ll  und  Wülffliii  ersdicincn  als  Gegensätze. 
Neben  yoli,  dem  modernen  Realisten  mit  in- 
duktiver Methode,  wirkt  WMfflin  wie  ein  nadi- 
gcborener  Humanist.  Aber  diese  Polarität  liegt 
nur  in  den  Ausgangspunkten.  Die  große  zentri- 
petale Gesinnung,  die  beide  treibt,  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  sie  sich  im  Laufe  ihrer 
inneren  Entwicklung  noch  einmal  begegnen 
werden.  Das  Ge(;ensatz -Verhältnis  wird  sich 
immer  mehr  zu  einem  Ergfinzungsverhältnis 
umgestaHen,  und  die  deotsdie  KnnstgesdikMe 
wird  den  grABten  Gewinn  davon  haben. 

Wiibeim  Worringen 
8 

^Walter Rmslroiig.  Joshua Regnolds. 

Aus  dem  Englischen  übertragen  von  E.  von 
Kraatz.  AUt  52  ganzseit  Illustrationen.  Mündien. 
Veieliilgtc  KonstaBitalten  (1908). 

Die  Obersetzung  von  E.  von  Kraatz  bringt 

unserer  Kunstliteratur  eine  sehr  erwünschte  Be- 
reicherung, indem  sie  das  ausgezeichnete  Budi 
Armstrongs  der  Gesamtheit  der  deutschen  Leser, 
die  sidi  leider  mit  dem  Original  nidit  alle  ab- 


finden können,  zugänglich  macht.  Die  groBen 
Vorzflge  dieser  und  der  anderen  groBen  Mono- 
graphie Armstrongs  über  Gainsborough  beruhen 
in  der  Überlegenheit,  mit  der  der  Stoff  gemeistert 
und  gruppiert  ist  und  in  der  lebendigen  Frische 
der  Darstellung.  Bei  einer  solchen  Fülle  der 
kOnstlerischen  Dokumente,  wie  sie  namentlidi 
bei  Reymilds  zur  Verlügung  stehen,  bei  der 
Popularität  setner  Hauptwerke  und  dem  Ver- 
ständnis, das  Wh  Ihnen  eben  letzt  wieder 
entgegenbringen,  kann  es  sidi  nidit  darum 
handeln,  sich  in  stilkritische  Betrachtungen  zu 
verlieren,  wie  sie  gegenOber  einer  Alteren  iiisto' 
rischen  Kunst  am  Platze  wären.  Vielmehr 
erwarten  wir  hier  ein  farbenreiches  Bild  des 
Meisters  inmitten  seiner  Umgebung  zu  sehen. 
Und  dieses  versteht  Armsh-ong  —  darin  selbst 
ein  tretflidier  Portritist— zu  geben.  Besonders 
st]mpathisdi  sind  uns  dabei  zwei  britisdic  Tugen- 
den: die  Aufrichtigkeit  des  Urteils,  die  sich  von 
aller  Verhimmelung  des  Helden  fem  hBlt  und 
ein  trockner  männlicher  Humor.  Reynolds  wird, 
wie  es  nahe  liegt,  audi  in  diesem  iiudie,  häufig 
in  Parallele  zu  Gainsborough  gesetzt,  obwohl 
er  kaum  dabei  gewinnen  kann.  Armstrong  gibt 
es  gelassen  zu,  daB  er  der  Verstandesmensdi, 
der  schwer  ergründliche  vorsiditige  Egoist,  der 
Musterknabe  unter  den  groBen  Meistern  ge- 
wesen sei,  für  die  Akademie  der  getreue 
Präsident  und  dodi  dem  SdilUer  -ehi  sdilediter 
Lehrer.  — 

Die  Obersetzung  Hest  sich  gut,  wenn  glekh 
sie  nidit  ganz  frei  von  Flflditigkeiten  des  Aus- 


-  8 

♦ 

Georg  Fndis,  Deutsche  Form.  Betrach- 
tungen zur  Deutsdien  Jahrhundert- Ausstellung. 
MQndien,  Georg  Malier. 

Unterdcm  sehranspruchsvolienTItel  .Dentsdie 

Form"  gibt  Georg  Fik+is  einen  Rückblick  über 
die  Deutsche  Jahrhundert -Ausstellung  und  die 
Mlpiduer  Retrospdctive  von  1906.  Die  Deffnition 
dessen,  was  er  unter  ,.dciitsd:er  Form"  versteht, 
bleibt  er  schuldig.  Ein  gelegentliches  Erwähnen 
.romanischer  Dome,  der  Gotik,  GrOnewald,  Hol- 
bein und  Dflrer,  des  deutsdien  Barode,  des 
deutsdien  Rokoko,  des  deutsdien  Empire"  tuts 
iddil,  dietlSO  wenig  wie  das  fortwährende  An- 
fflhren 'dieser  Worte  in  gesperrten  Lettern. 

Zwei  Möglidikeiten  ergdien  sidi  fOr  den 
Schilderer  einer  Epoche:  er  kann  eine  Stil-  oder 
eine  KOnstlergeschidite  schreiben,  die  Gesetze 
untersudien,  die  fOr  Werden  und  Art  einer  be- 
stimmten Periode  gelten .  oder  sldi  an  die 
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Sdnffenden  hatten,  die  einer  zdtlkh  begrenzten 

Periode  durdi  ihre  Werte  einen  hpstimmten 
Stempel  autgedriu1\t  luiben.  Fudis  ist  keinen 
dieser  Wege  köiiseciuent  gegangen;  in  seinem 
sehr  sdiledit  auigebauten  Budie  stellt  er  bald 
das  eine,  bald  das  andere  Prinzip  in  den  Vorder- 
grund und  sagt  TrivialitSton,  indem  er  sidi  den 
Ansdiein  gibt,  neue  Wahrheiten  zu  künden.  Mit 
besdieidenem  Stolze  erwfitint  er,  er  sei  Itein 
gelehrter  Mann.  Es  bedurfte  wahrlidi  dieser 
Verddierung  nicht,  der  Leser  Icommt  sehr  bald 
hinter  das  Geheimnis!  Und  was  soll  man  zu 
einem  Budie  über  .Deutsche  Form'  sagen,  das 
auslegt  in  «ine  Verherriidiung  .des  verbannten 

Carl  Peters  des  imposantesten  Taten- 

mensdien,  der  aus  der  jüngeren  Generation 
mncrer  Rasse  bis  heute  hervorging*? 

Das  merkwOrdigste  ist,  daß  aidi  zwisdien 
bombastischen  Einleitungs-  und  SdiluBltapiteln 
ein  brauciibares  Mittclstück  befindet,  in  dein 
der  Verfasser  den  Vergessenen  nachgeht,  deren 
Werke  die  Mündmer  Retrospeirtive  gezeigt  bat 

Rosa  Sdiapire. 

8 

Frau  Xaver  Krans.  GescMdite  der  dirist- 

lidien  Kunst.  Zweiter  Band,  zweite  Abteilung, 
zweite  Hälfte.  Fortgesetzt  und  herausgegeben 
von  Joseph  Sancr.  FKaNiifi.Br.  Herder.  1906. 

Mit  der  Gcsdildite  der  christUdien  Kunst 

wahrend  der  Italienischen  Hochrenaissance  ist 
das  Werk  nun  vollendet.  An  diesem  SchluB- 
bande,  der  fast  WM)  Seiten  umfaßt,  hat  Kraus 
nur  nodi  in  den  Anfängen  gearbeitet.  Die  Ka- 
pitel Ober  Pra  Banolommeo  und  Leonardo  sind 
zum  großen,  die  über  die  Sixtinadeckc  und  Ober 
Raffael  zum  geringeren  Teile  sein  Werk.  Ihre 
Oberarbeltung  und  der  Abschluß  des  gedantcen- 
reidien  Buches  lag  in  den  Hflnden  des  Freibur- 
ger Oniversitltsprefessors  Joseph  Sauer. 

Man  wird  den  besonderen  Vorzug  d^ses 
Werkes  nicht  in  den  künstlerischen  WQrdigun- 
gen  sndten.  Andere  groBe  und  sdiwierlgeAtif- 
gaben  harrten  der  Bewältigung,  nflmlich  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  geschicht- 
lichen Grundlagen  und  vor  allem  ein  Eingehen 
auf  die  schwierigen  das  Inhaltlidie  derSchOp' 
fangen  behreftoiden  Probleme,  soweit  sie  fai 
den  Rahmen  der  diristlichcti  Kunst  fallen.  Es 
kann  kein  Zweifel  sein,  daß  nidit  der  Vertreter 
der  Kunstwissensdiaft,  sondern  in  erster  Linie 
der  Theologe  und  Historiker  zur  Lösung  dieser 
Aufgaben  berufen  ist.  Nidit  minder  wird  man 


hl  Abrede  steOen  kOnnen,  daB  unter  den  wwi- 

gen  in  Betracht  Kommenden  keiner  hterlBr  gß- 
elgneter  war,  als  der  nicht  nur  auf  seinen  Spe- 
zialgebieten, sondern  auch  auf  den  weiten  Fel- 
dern der  Literatur  und  Kunst  gleichmABig  be- 
wanderte feln^nige  Humanfst,  dem  seht  Sdilller 
crfolqrcidi  nachstrebt. 

Keine  geringe  Leistung  ist  schon  die  Ver- 
arbeitung und  Kritik  der  riesigen  Literatur,  die 
in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  der  Eriüarung  der 
Camera  della  Scgnatura  eine  sehr  entschiedene 
Stellungnahme  der  Verfasser  herausforderte. 
Der  Hauptwert  des  Buches  beruht  indes  m;tit 
auf  der  Kritik  der  biaherigen  Forschnngcn,  son- 
dern auf  der  ab«wlttigenden  FQlIe  neuer  Er- 
klärungen, die  eben  nur  den  gründlichsten 
Kennern  des  religiösen  Geistes,  insbesondere 
der  ihn  dokumentierenden  theologischen  und 
pMlosoptalsdien  Schriften  der  Renaissance  mOg- 
lidi  waren.  Es  sind  einerseits  Beitrage  zur 
Ikonographie,  wie  die  Bemerkungen  über  die 
Darstellungen  der  Sibyllen  (S.  355)  und  Pla- 
neten (S.  466),  anderseits  und  besonders  ober 
aasfOhrüdie  InhalUMie  Deutungen  der  Haupt- 
werke der  Zelt.  So  wird,  um  einige  beliebige 
Beispiele  herauszugreifen  (S.  343),  in  der  unte- 
ren Reihe  der  Sixtinafresken  der  vollkommene 
historisdi-tjipologische  Zusammenhang  der  Sze- 
nen des  Alten  und  Neuen  Testamentes  festge- 
stellt, zur  Erklärung  der  Disputä  und  Sdiule 
von  Athen  (S.  386  -418)  eine  Menge  neuen 
Materiales  beigebracht,  nicht  minder  zu  vielen 
übrigen  der  Stanzenbilder  (Borgobrand.  S.  444). 
endlich  (S.  447— 456)  eine  enge  typologische  Be- 
ziehung zwischen  dem  Petrus-  und  Pauluszyklus 
der  Teppiche  Raffaels  nachgewiesen.  In  gleicher 
Weise  erfahren  die  Werke  der  anderen  QroBen, 
zumal  Michelangelos,  tiefgründige  Erklärungen, 
die  durch  ausreichende  Abbildungen  unterstützt 
werden. 

Die  moderne  Kunstwissensdiaft  muß  für  eine 
so  umsidiflgc  Bcsidhmg  dieses  PcMcs,  das  sie 

in  anbetracht  der  Un^nlflnqüdikelt  ihrer  Mittel 
und  der  Wichtigkeit  speziellerer  Aufgaben  mehr 
und  mehr  brach  liegen  lassen  muß,  dankbar 
sein.  I>er  I^er  wird,  wenn  er  auch  manches 
aus  dem  Standpunkte  der  Vertesser  rieh  er- 
gebende Urteil  Ober  nidit  spezifisch  religiöse 
Künstler  (wie  Curreggiu  und  Giulio  Romano) 
sich  nicht  zu  eigen  macht,  aus  dem  Buche  doch 
reiche  Belehrung  und  Anregung  sdiöpfen. 

Julius  Baum. 
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Marc  Rosenberg,  Gesditdite  der  Gold- 
SCkiniedekunst  auf  tedinisdier  Grund- 
lage. Abteilung:  Niello.  Drude  und  Kom- 
missionsverlag der  L.  C  Wittidi'sdien  Hofbudi'- 
drudwrd.  Duimtadt.  Wl.  FoL  36  S. 

Äuf  dem  bisher  noch  so  sehr  vcrnadilässig- 
ten  Gebiete  der  wisseasdiaftlidien  Erforscbung 
des  alten  Konstgcwcrbcs  und  sdncr  Gesdiktate 
wird  stets,  soweit  die  cindringlidie  Dcnkmfller- 
kiitide  in  Betracht  kommt,  die  Goldsdimicdckunst 
ganz  besondere  Sdiwierigkeiten  bieten,  du  sich 
bier  zu  der  weiten  Zerstreutlieit  des  Ataterials 
nodt  die  Sdiwerzuganglidikeit  dessellien  inslie- 
sondcre  fOr  nllr  nuf  die  Tcdinik  gcriditcteri 
Fragen  und  üntersudiungen  gesellt.  Um  su 
höbcr  nOssen  wir  es  Marc  Rosenberg  anredi- 
nen,  daB  er  unbeirrt  durch  alle  sidi  ihm  ent- 
cicgentflrmenden  Schwierigkeiten  mit  zitier  Aus- 
dauer sein  hdhes  Ziel  verfolgt,  die  Forschung 
aber  Goldsctuniedekunst  immer  fester,  immer 
zttverUbalgcr  ni  fundieren  und  nach  allen 
Richtungen  auszubauen.  In  der  mir  zur  Be- 
sprediung  vorliegenden  neuesten  seiner  Ver- 
öffentlidiungen,  der  hoffentlich  weitere  Abtei- 
lungen bald  folgen  werden,  padit  er  nun  den 
Stier  bei  den  Hflmern,  indem  er  mit  allen 
Mitteln  seines  rcidicn  Wissens  der  Tediriik  zu- 
nächst des  Niciln  zu  Leine  geht,  uuf  ihr  die 
Geschichte  des  Kunstzweiges  aufzubauen  sucht. 

Neuland  ireilidi  liat  Rosent>erg  damit  iceiaes- 
wegs  betreten.  Gerade  das  Interesse  an  den 
Miellen  d.  h.  den  mit  einer  wesentlich  aus 
Schwefelsilber  —  .Plachtnal*  nannte  es  die  alte 
Scheldelmiisl  und  Aldiemie  —  bestehenden 
Masse  aitsgoMiciwii  Gnviemi^ca  auf  Edel- 
metallgerflten  und  daa  llbdrBdien  von  solchen 

Gravierungen  vor  dem  Einreiben  der  schwarzen 
Masse  ist  infulge  der  Annahme,  daB  die  Kupfer- 
stedierkunst  eben  aus  diesen  Fertigkeiten  und 
Geflogenheiten  des  Goldsdimieds  iliren  Ursprung 
genommen  habe,  schon  in  der  Frflh2elt  der 
Kunstncsdiichtc  lebendig  gewesen,  lint  bereits 
vor  mehr  als  hundert  Jahren  zahlreiche  gelehrte 
Federn  In  Bewcgnng  gesetzt.  Allein  l>erelts 
Fiorillo  klagt  audt  Ober  die  .Unbekanntsdiaft 
derSciiriftstcller  mit  den  technischen  Ausdrücken", 
die  alle  Kunstsadien  mit  einander  verwechsle, 
.woraus  so  viele  Widersprüche  und  ungereimte 
Dinge  in  die  Kunstgesdildite  geflossen  sind", 
und  man  knnti  leider  nidit  snqcrj,  dnB  in  puncto 
des  Niello  die  folgenden  Generationen  von  Kunst- 
liistorikerti  sich  von  dem  Fehler  der  Ungründ- 
lidikeit  und  Unlüarbeit  frei  gehalten  h&tten.  So 
hatte  sidi,  den  ganzen  Weg  Oberwndiemd,  ein 
dichtes  Dornengestrflpp  angesetzt,  das  heute 
vielleidit  nur  unserem  besten  Kenner,  eben  dem 


Verfasser  der  vorliegenden  Schrift,  mit  scharfen 
Blicke  zu  durdidringen,  mit  starker  Hand  aus- 
zuroden möglich  war.  Notwendig  mufite  unter 
diesen  Umstlndcn  der  darstellende  Charakter 
des  Budics  fast  in  allen  Teilen  hinter  Form  und 
Art  der  Untersuchung,  die  die  Lektüre  zu  keiner 
leichten  machen,  zurücktreten;  und  wenn  trotz 
alier  Trefflidikeit  der  BeweisfOhrung,  trotz  aller 
GrOndlMikeit  mid  Vorskbt  in  der  Widerlegung 
bis  dahin  gültiger  Meinungen  glriduvrihl  hier 
und  da  Bedenken  und  Zweifel  bestehen  bleiben, 
so  liegt  das  durchaus  in  der  Natur  des  sdlWie- 
rigea  und  an  Problemen  reidien  Stoffes. 

DaB  sdion  den  alten  Ägyptern  die  HieDo- 
tedinik  bekannt  war,  wissen  wir  aus  Plinius 
Hist.  nat.  XXX.  46,  aber  erst  im  Jahre  190Ü  hat  sich 
zweifelloses  Niello,  .vielleicht  aber  eher  Sdiwe- 
felkupfer  als  Schwefelsilber*,  an  der  Axt  und 
dem  Dolche  des  Königs 'flhmosc  von  derXVIII. 
Difnastie  nadiweiscn  lasser.  (v.  Bissing,  „Ein 
Thebanisdier  Grabfund*).  Kosenberg  fügt  diesen 
Werken  noch  die  beMen  Palken-  oder  wohl 
riditiger  Sperbcrkftpfe  hinzu,  die  er  bereits  in 
seiner  Schrift  „Ägyptische  Einlage  in  Gold  und 
Silber"  (Frankfurt,  Keller)  S.  11  abgebildet  und 
besprodien  liatte.  Damals  hatte  er  die  dunklen 
nctalDsdien  Einlagen  In  das  OoM  dieser  Sper- 
berkOpfe  noch  als  Stahl  ansprechen  zu  niDssen 
geglaubt  Heute  kann  er  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit („anscheinend")  als  Niello  bezeidinen. 
Nur  ist  das  Niello  dieser  frühen  Denkmiler 
ntdit  von  dem  dlhinen  Auftrag  etwa  des  Hildes- 
heimer Silberfundes  oder  mlttclalterlich-abend- 
Iflndisdier  W erke,  sondern  eine  massigere  Einlage, 
wie  sie  sidi  bis  tief  in  die  byzantinische  Zeit  hin- 
ein verfolgen  lABL  Aus  dieser  wird  nameatlidi 
eine  bronzene  Staurotheke,  .vldlddit  11.  Jahr- 
hundert', eingehender  gewürdigt  und  in  einem 
vortrefflichen  Farbendruck  wiedergegeben.  Die 
römische  Kunst  nimmt  insofern  eine  Art 
Zwischensteliung  zwisdien  der  aitflgyptischen 
Technik  und  der  neuen  Art  mit  dem  dflnnen 
Auftrag  ein,  als  sidi  in  ihrem  Kreise  Arbeiten 
beider  Richtungen  finden.  Für  jene  ältere  Art 
Ist  der  bekannte.  1898  In  der  NIhe  von  Bresda 
gefundene  Goldring,  den  Rosenberg  in  sehr 
dankenswerter  Weise  wiederum  in  einem  Far- 
bendruck und  in  dreifacher  Vergrößerung  ab- 
bildet, für  die  neuere  u.  a.  das  Ortband  eines 
Sdiwertes  ans  dem  In  KMn  aufgededrten  Grabe 
eines  rßmisdien  Auxiliars  (Fig.  ^.  4  und  5  bei 
Rosenberg)  besonders  charakteristisdi  und  lehr- 
reich. Bei  der  Besprechung  mehrerer  weiterer 
Werke  beider  Rkbtungen,  bei  der  der  Ver- 
fasser versditedenUkb  wiederum  dmth  vorzUg- 
tiche  Abbildungen  unterstützt  wird,  merkt  er 
als  eines  der  Resultate  seiner  Untersuchungen 
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u.  a.  an.  daß  der  Nielloauftrag  bei  den  byzan- 
tinischen Silbernrbeiten  (im  Gegensatz  zu  Gold 
und  Broaze,  fflr  die  wir  den  starken  und  brei- 
ten Auftrag  des  Nidio  kennen  gdemt  tiaben) 
immer  sehr  dünn  ist.  Bei  der  Frage  der  Da- 
tierung des  Kreuzes  des  Erzpriesters  im  Dom- 
sdiatz  zu  Monza  (Fig.  11—13.  bei  Rosenberg) 
wflre  viellcidit  ein  Eingehen  auf  die  von  O.  v. 
Fa!l<e  (Fällte  und  Frauberger,  Sdimelzarbciten  S.3.) 
angeführten  verwandten  Werke  am  Platze  ge- 
wesen. Eine  genauere  zeitUdie  Fixierung  als 
die  nach  Didron,  Annales  arditologiques  XXVI. 
137  durch  das  Vorkommen  des  Kolobion  ge- 
gebene, nümiidi  7.-9.  Jahrhundert,  sdietnt  mir 
auch  durdi  Rosenbergs  AusfOhrungen  (S.  8f.) 
nicht  crreidit. 

Die  Blütezeit  des  deutsdien  Niello  ist  das 
12.  Jahrhundet,  die  Zeit  der  Tragaltäre,  die 
2elt  des  Theophilus,  des  Verfassers  der  Sdie- 
dnia  dfvcrsarum  artlum,  den  Albert  Hg  mit  dem 
Verfertiger  des  berühmten  Trngallars  im  Dom- 
sdiatze  zu  Paderborn,  Rogkerus,  einem  Mönch 
des  Klosters  Hetmershausen,  IdenUflzleren  wollte. 
Den  eigentlichen  und  von  itim  vcrsprocticnon 
Beweis  für  seine  Behauptung  ist  Ilg  uns  sdiul- 
dig  geblieben,  und  Rosenberg  weist  in  eingeh- 
ender und  scharfsinniger  Untersuchung  nach, 
daB  die  Gründe,  die  bisher  fflr  die  Identifizie- 
rung ins  Feld  führt  worden  sind,  auf  Stidi- 
haltigkeit  keinen  Anspruch  machen  können. 
Immerhin  bleibt  m.  E.  die  MOglkbkelt  der  Iden- 
tizitflt  bestehen  und  hflttc  bei  Aufrollunri  cU-r 
ganzen  Frage  audi  auf  das  Verhältnis  nameiitlidi 
des  Tragaltars  für  das  Bencdiktinerstift  Abding- 
hof (vgL  Falke-Frauberger  a.  a.  0.  S,  14ff.) 
ehierselts  zu  Rogkerus,  andererseits  zu  Theo- 
pllituStder  die  daran  vorkommende  seltene  Tcdi- 
nik  der  ausgeschnittenen  Arbeit  im  71.  Kapitel 
seiner  «Schcdnla*  critalert,  eingegangen  wer- 
den mDssen.  Dodi  hat  der  Verfasser  die  Be- 
handlung dieses  Punktes  möglidierweise  einer 
anderen  Abteilung  seiner  .Gcsdiichte  der  Gold- 
schmiedekunst auf  technischer  Grundlage"  vor- 
behalten 

An  die  Untersuchung  über  den  Paderborner 
Tragaltar  (Fig.  16-18)  schließt  sich  die  Be- 
spimhung  des  Rdkiulenkistchens  In  St.  Victor 
(Flg.  19|,  sowie  des  Kreuzes  von  St.  Trudpert 
(Flg.  20—25),  dem  I^osenbcrg  schon  vor  Jaiiren 
eine  meisterhafte  Monographie  gewidmet  hat. 
und  der  Sdiale  aus  der  Sammlung  Basilewsky 
In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  (Fig.  26), 
zu  deren  hauptsächlichster  figürlicher  Darstel- 
lung eüie  weitgehende  ikonograpbische  Ent- 
sprechung am  dardibrodiciien  FnB  des  Alpob- 
Ciboriuras  hn  Louvre  (Hg.  27)  nachgewlescD 
wird. 


Für  den  Orient  ist  in  dieser  Zeit  das  Niello 
litenirisdi  bezeugt.  Abgebildet  finden  wir  bei 
Rosenberg  in  natürlicher  GrOBe  und  in  Vcr- 
grOBerung  ein  auf  der  Insel  Gotland  gefundenes, 
jetzt  im  Museum  zu  Stodcholm  aufbewahrtes 
Armband,  auf  dessen  Bronzekem  nieiiiertes 
SUber,  in  das  Goldteile  eingebettet  shid,  dick 
aufgelegt  ist.  Es  soll  jener  isiamitisdien  Gc- 
sdimacks-  und  EinfluBsphürc  angeliören,  die 
sidi  iiiidi  Montclius  aus  Arabien  über  Rußland 
nach  dem  skandinavischen  Norden  erstredite. 
Mir  scheint  jedoch  dn  zwingender  Grund,  eben 
dieses  Stüde  jener  Sphäre  zuzuteilen,  aus  Dekor 
und  Tedinik  desselben  kaum  abgeleitet  werden 
zu  können.  Die  Kenntnis  des  Niellierens  mag  ja 
aus  Rußland,  das,  wie  Rosenberg  feststellt,  be- 
reits im  12.  Jahrhundert  bedeutende  Leistungen 
in  dieser  Kunst  zu  verzeichnen  katt^  nach  Got- 
land gelangt  sind. 

RuBland  Ist  auch  aller  Wahrschefa^chkelt 
nach  mit  jenem  „Ruscia"  in  der  Vorrede  des 
Theophilus  gemeint,  das  er  unter  Hinweis  auf 
die  dortige  Kunst  des  MelKerens,  mit  Grfechen' 
land  d.  h.  dem  griediisdien  Orient  und  Arabien 
den  drei  großen  westlidieii  Kuristlandern,  Italien, 
Frankreich  und  Deutschland  gegenüberstellt,  das 
aber  Ilg  in  sehier  Ausgabe  der  »Schedula'  hi 
.Tttscia'  geändert  hat  und  das  man  sdther  mit 
ihm  als  Tost  a na  hat  verstehen  wollen.  Dieser 
Nachweis,  aufgebaut  wesentiidi  auf  jener  Fest- 
sMkuig  und  der  Tatsache,  daB  itaUeniscbe 
Nicllen  erst  etwa  aus  dem  14.  Jahrhundert  be- 
kannt sind,  bildet  einen  der  Glanzpunkte  der 
ganzen  Abhandlung  Rosenbergs.  Das  Ergeb- 
nis: Rusda  =  RuBland  darf  als  gesichert  betrach- 
tet werden. 

Eingeschoben  in  diese  Untcrsudmtig  ist  die 
Erörterung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Kupferstfchs  und  nach  den  Italienischen  Wclen 
und  Abdrücken  von  zur  Niellierunq  bestimmten 
Platten  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert.  Audi 
hier  geht  der  Verfasser  unbeirrt  um  alles,  was 
bisher  darüber  cusammengesduieben  worden 
ist,  flberall  auf  die  Quellen  zurOdc,  die  er  anf 
ihre  Lauterkeit  prüft  und  neben  denen  er  nur 
die  Denkmäler  selbst  reden  IfiBL  Er  kommt  zu 
der  Oberzeugung,  daB  nkht  .Abdrflcfce  von 
Silberplatten,  die  unmittelbar  nadi  ihrer  Gravie- 
rung abgedrudtt  und  dann  iiielliert  worden 
sind,"  zur  Erfindung  des  Kupferstichs  gefOhrt 
haben,  sondern  daB  dieser  unmittelbar  .aus  der 
Erfindung  eines  Handwerkszeuges  hervorge- 
gancjen  ist,  das  die  Goldschmiede  nidit  voll 
ausnutzen  konnten",  nftnlkh  des  Stichels  zur 
Hersteiking  von  Gravienuigen,  die  bei  den 
Goldschmieden  die  Meißelarbeit  mit  ihren  brei- 
teren Linien  rasch  in  den  Hintergrund  drflngten. 
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Mag  nun  aber  auch  diese  Reihenfolge  der  Er- 
bciieinungen,  diese  Art  der  Herkunft  des  Kupfcr- 
sttdis  mebr  den  Tatsadien  entsprechen  .als  der 
bbber  angcnonmene  Gang  der  Dinge,  so  wird 
doch  die  Annahme,  daß  die  Goldsdimiede  sidi 
von  ihren  Gravierungen  AbdrQdce  zurückzube- 
hauen  pflegten,  die  dann  wohl  in  der  Regel 
von  einem  Schwcfelabdrucii  oder  von  einem 
Abdrudf  aus  feinem  gebrannten  Ton  als  Me- 
dium genommen  wurden,  weil  sie  ja  sonst  die 
Darstellung  oder  das  Ornament  samt  etwaiger 
Sdirtft  im  Gegensinne  zw  Ansdiaumig  gebracht 
haben  Wörden,  stets  große  Wahrscheinlidiiteit 
für  sich  behalten.  Die  Zahl  soldier  Abdrücke 
war  allerdbtgs  zweifellos  versdiwindend  gering, 
und  nur  ganz  wenige  sind  aus  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert  auf  uns  gekommen,  aber  doch 
etwas  mehr  als  I?osenberg  bei  der  Behandlung 
der  Finiguerra-Frage  in  den  Kreis  semer  Be- 
trachtwig  zieht.  So  wBre  wohl  —  abgesehen 
von  der  von  Dudiesne  und  von  DiUnit  (vgl. 
Rosenberg  S.  25)  aufgezählten   Blattern  — 
zu  dem  zweiten  Abdruck  jener  Pax  mit  der 
Krönung  Mariae  in  Museo  Nazionale  zu  Florenz, 
die  früher  dem  Maso  Finiguerra  zugesdirieben 
wurde,  neuerdings  aber  unter  Vorbehalt  für 
Matteo  Dei  in  Anspruch  genommen  wird,  in 
der  Bibliothelt  des  Arsenals  zu  Paris  (vgl. 
Bücher,  Gfsdi.  der  tcchnisdien  Künste  II,  11), 
zu  den  Abdrücken  von  einem  andern  .noto- 
rischen Werke"  des  Matteo  Dei,  wie  Bucher 
sagt,  der  Bekehrung  des  heiligen  Paulus  in 
Florenz,  die  sich  in  Paris  und  in  England  be- 
finden sollen,  und  zu  dem  Abdruck  einer  an- 
geblidi  von  Finiguerra  herrührenden,  dem  Stile 
nadi  aller  der  KrSnung  Mariae  von  Dei  nah 
nächste  verwandten  Pax  mit  rior  Madonna  in 
trono  in  der  Albertina  (abgebildet  bei  Lehnert, 
Illustrierte  Geschichte  de» Kunstgewerbes iV.  Ab- 
teilung S.  502)  Stellung  zu  nehmen  gewesen. 

In  mehr  aphoristisdier  Weise  werden  so- 
dann nodi  die  Bologneser  Pazifikalien,  die  man 
dem  Francesco  Franda  zuzuschreiben  pflegt, 
besprodien.  Wegen  der  darauf  angebraditen 
Wappen  sieht  Rosenberg  in  ihnen  nidht  sowohl 
Paces,  .wie  sie  bei  der  Messe  nach  dem  Agnus 
Dei  vor  der  Kommunion  von  den  Zelebranten 
geküßt  und  zum  Kusse  weitergereicht  wurden", 
sondern  vielmehr  private  »maiestati"  für  den 
zur  Gültigkeit  der  Ehe  bei  der  kirchlichen  Feier 
notwendigen  Kuß  der  Brautieute,  und  gibt  sie 
in  ansgezeidineten  Abbildungen  durch  die  er 
allein  schon  der  weiteren  Forsdiung  über  diese 
Stücke  einen  ganz  wesentlichen  Dienst  leistet, 
wieder  (Fig.  33—35).  Das  Wappen  links  oben 
auf  der  zweiten,  in  Farbendruck  reproduzierten 
Pax  (Fig.  55}  ist  übrigens  nadi  Canetoli,  Blasone 


bulogncse  dasjenige  der  Familie  Arriguz;^i,  und 
es  bliebe  also  zur  genaueren  Datieruntj  di^-ses 
Werltes  nur  nodi  übrig,  an  der  Hand  bolog- 
nerischer  Genealogien  testiustetlen,  wann  dn 
Mitglied  der  Familie  Arriguzzi  sich  mit  einer 
Dame  aus  dem  Hause  Bentivoglio  verm&hlt  hat. 

EndHcli  werden  auch  auf  die  deuMHm 
Nielloarbcltcn  des  ausgehenden  AMttclalters  und 
der  Renaissance  noch  bedeutsame  Streifliciiter 
geworfen,  der  prächtige  von  Praunsdie  Pokal 
mit  dem  Ulmer  Bescfaauzeichen  und  einer  apfel- 
förmigen  Meistermarke,  den  das  Gcrmaolsctae 
Museum  verwahrt,  In  OrlginalgröBe  abgebildet 
(Fig.  38). 

Wie  die  Kritilc  die  Pflidit  hat.  den  Finger 

auf  die  nodi  nicht  zu  vöüificr  Klarheit  ent- 
wickelten Punkte  zu  legen  und  A\Sngel  der 
Untersuchung  oder  Beweisführung  aufzuzei- 
gen, so  hat  sie  auch  das  Recht,  sich  gesidier- 
ter  Resultate  rfldchaltslos  zu  freuen.  Und  mit 
Dankbarkeit  und  hoher  Anerkennung  sei  liier 
nochmals  des  reichen  Nutzeus  gedacht,  den  die 
jQngste  VerOffentHdiung  Marc  Rosenbergs  der 
Wissensduift  fjebradit  hat  oder  noch  bringen 
wird,  der  nidit  zum  yeringsten  audi  in  dem 
mustergültigen  Abbildungsmaterial  beschlossen 
Uegt  und  uns  der  Fortsetzung  des  Werkes  mit 
l)««ditigter  Spannung  entgegensehen  IflBt. 

Theodor  Hampe. 

8 

Mllndiner  Jahrbuch  der  bildenden  Kunst. 

Unter  A\itwirkung  der  Vurstande  der  staatlidien 
Sammlungen  herausgegeben  von  Ludwig  v. 
BuerkeL  1906.  L  Halbband.  Oeoi^  D.  W.  CaU- 
wey,  München. 

Der  neue  Halbband  bestätigt  den  ange- 
nehmen Ebldruck  der  vorangegangenen  Binde 
und  liefert  ein  weiteres  Zeugnis  für  die  gc- 
schidtle  und  zielbewußte  Redaktion,  der  sich 
diese  Zeltsdirift  erfreut.  Man  konstatiert  mit 
Freude,  daß  dieses  junge  Unternehmen  trotz 
der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  schon  einen 
f^en  Stil  gefunden  hat,  der  ihm  in  der  Reihe 
der  verschiedenen  Jahrbücher  unseres  Fachs  eine 
ganz  besondere  und  zwar  selür  sympatisdie 
Physiognomie  gibt.  Jede  F.inscitigkeit,  jedes 
Spezialistentum  ist  vermieden,  Kunstkenner- 
schaft und  Konsthcade  iBomnen  glekhermaHen 

auf  Gclliuig.  Die  Weither^igkeit  des  Programms, 
das  wissetischaltlidi  und  stilistisdi  gleidi  hohe 
Niveau  der  Texte,  die  ausgezeichneten  Repro- 
.duktionen  machen  die  Mündiner  Jahrbücher 
zu  einer  Kunstzeitschrift  vornehmen  Stils,  die 
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den  Fadimann  und  d«n  KunstUCbhaber  gleidier- 
weise  befriedigt.  Die  verschiedenen  kflnstlerisdi 
interessierten  Kcise.  die  hinter  dieser  Zcitsdirift 
stehen,  können  sidi  zu  dieser  ausgezeidineten 
ReprfisentaUon  ihrer  Interessen  nur  beglQck- 
wOasdKn. 

Unter  den  Beiträgen  des  fOngsten  Bandes 
erregt  die  Publiiiation  des  wundervollen  Aphro- 
ditenkopfes, der  als  Leihgabe  des  MQndiner 
Museumsvereins  kflrzUch  in  der  Olyptotbek 
Attlstdlinig  gefunden  hat.  hesonderes  Interesse. 
Sdion  weil  dieser  Kopf  eine  Art  Vermächtnis 
Furtwfinglers  ist,  der  Iturz  vor  seinem  Tode  den 
AnstoB  zu  dieser  wertvollen  Erwerbung  gab. 
Steveklog  veniidit  In  einleuditender  Begrün- 
dung dne  kunstMstorisdie  Fixierung  des  Werkes. 
Es  handelt  bidi  nadi  ilini  um  eine  rötiiisdic 
Arbeit  der  flavisdien  Zeit,  die  einen  t>erühniten 
Aphroditenkopf  aus  der  2.  Haifte  des  4.  Jahr* 
hunderts  wiederholt,  von  dem  wir  bisher  nur 
eine  flaue  und  stark  retoudiierte  Variante  aus 
der  neuattisdicn  Sdiule  besahen,  närnlidi  die 
capitolinisdie  Venus.  Ohne  den  Kopf  einem 
bcstbiiiiilcii  KQiistler  zuzuweisen,  gibt  SievcUng 
einen  interessanten  Hinweis,  indem  er  auf  das 
evidente  Verwandtsdiaftvertmltnis  aufmerksam 
madit.  in  dt^m  diese  Aphrodite  «1101  Tgpot  dCS 
ApoU  von  Belvedere  stellt. 

Moritz  Drcger  liefert  dne  Serie  von  Bel- 
trflgen  zur  Kenntnis  alter  Stoffe  und  Stidtereien. 
Er  beginnt  mit  einer  Untersudiung  Ober  die 
Eatwlddung  der  Hohlgewebe,  deren  Erfindong 
er  entgegen  der  bisherigen  Annahme  bis  mm 
Mittelalter  znrBdidatiert 

Von  den  Sdiätzen  der  Tudiersdien  Samm- 
lung und  ihrer  jetzigen  in  kOnstlerisdi-dekora- 
tiver  Beziehung  musterhaften  Aufstellung  Im 
Wiener  Hause  des  Baron  Tücher  gibt  Franz 
Widdioff  einen  durdi  sehr  willkommene  Repro- 
duktionen unterstützten  ncridit. 

Zur  vielbesprodienen  Frage  der  Mündiner 
Casarenbilder  nimmt  Gronau  nodi  einmal  das 
Wort.  Durdi  eine  sdiarfe  kritisdie  Beieuditung 
des  von  Wlelandt  aufgeriditeten  dokumenta- 
risdien  Beweisgebfiurics  Itommt  er  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  der  Irrtum  der  Beweisfflhrung  sdion 
an  Ihrem  kdneswegs  einwandfreien  Anagmgs- 
punkt  beginnt. 

F.ine  iiesondere  Freude  bereitet  der  folgende 
flufsatz  mit  seinen  reizvollen  Hbbiidungen.  Es 
handelt  sidi  um  einen  kOrzUdi  in  Staufen  wie- 
derentdcdrtcn  Olberg  des  Prellmrger  Barodc' 
kOnstlcrs  Christinn  Wenzingen,  der  sidi  jetzt  in 
der  städtisdicn  Skulpturcnsummlung  in  Frank- 
furt a.  M.  befindet.  Der  Elndrudc,  den  diese 
halblebensgroßen  Terraliotten  hi  den  Abbildun- 
gen madien,  ist  geradem  verbMUhnd.  Die  Ulfe- 


mals  übertriebene  Charme  dieser  Figuren  ist 
hinreißend  und  19Bt  an  den  besten  Bemhü 
denken.  Besonders  der  sdilafende  Johannes 
sdicint  von  überaus  glQddidier  Erfindung.  Man 
ist  G.  Mihizei.  der  den  gut  interpretierenden 
Text  zu  dieser  PubiOcation  gewMeben  hat, 
sehr  dankbar  für  (De  VcraiitflaBg  soldi  deDkalcr 
GenQsse. 

Die  generöse  Stiftung,  die  die  Nidite  ^\cn- 
zds  aus  dem  NadiUiB  des  Meisters  an  die  neue 
PInaltothek  and  die  GrapMsdie  Sammlung  ge» 

madit  hat,  findet  in  einem  Rufsatz  Rebers  eine 
eingehende,  von  Dankbarkeit  getragene  VV'Cirdi- 
gung.  —  Zum  Sdiluß  weist  der  Herausgeber 
des  Jahrbuchs  auf  den  Sdiwazer  Holzschnitzer 
Ludwig  l>enz  hin,  dessen  starke,  dunh  lieine 
Akademie  verdorbene  Bauernkunst  er  mit  weni- 
gen aber  treffenden  Worten  diarakterisiert. 
Die  beigefügten  Reproduktionen  nadi  Werken 
des  Meisters  geben  dem  Hinweis  Buerkels  euicn 
kräftigen  Nadidrudc. 

Im  Anhang  des  Jahrbudics  findet  sidi  eine 
ausiahrlidie  Orientierung  aber  die  Tätigkeit  der 
versditedenen  staatlkhen  Sammlungen  und  der 
beiden  kunsthistorisdien  Vereine,  deren  Organ 
die  jahrbiidier  sind.  Einen  besonders  günstigen 
Eindrudt  erwedtt  der  Beridit,  don  der  neue 
Vorstand  des  Nationabnuseums  aber  die  Neu- 
ordnung  dieses  Institutes  madit. 

W.  Worringcr. 


Berttiold  Baenddie.  Deutsdie  Kunst  im 
tflglidien  Leben  bis  zum  Schhisae  des  18.  Jahr- 
hunderts. (Aus  Natur  und  Gelatasw^  19B.Bddi.) 
Leipzig,  B.  G.  Teaboer.  190B, 

Eine  hnrzgefaßte  und  mit  einigen  Abbildungen 
versehene  Obersidit  über  das  Kunstgewerbe  und 
die  Wohn-Ardiitcktur  seit  der  Karolingerzeit, 
sofern  sie  sich  in  Deutschland  abspielen,  also  ein 
Leitfaden  der  Gesdimacksgesdtidite;  erwachsen 
aus  Vorlesungen  für  Studierende  alter  Fakul- 
tAten.  Man  kann  nidit  sagen,  daß  das  Stidi- 
woft  .Kunst  Im  ttgUmn  Ld)en*  vom  Verlag 
qesdiid<t  qewShlt  ist;  man  bekommt  von  Ardii- 
tektur  und  vom  Kunstgewerbe  bei  dem  ge- 
ringen Umfang  der  Tculmcrsdien  Bänddien 
recht  schmal  zugeridttete  Bissen,  es  wAre  besser 
gewesen,  die  beiden  gar  nicht  zusammen- 
gehörigen Gebiete  auf  zwei  Abhandlungen  zu 
verteilen,  deren  eine  die  Gesdiidite  der  Wohn- 
baukunst (samt  den  Möbeln),  die  andere  die 
des  eigentUdiea  iCunstgewerbes  enthielt.  Der 
Slandpnnltt  ms  dar  Edm  der  .HIuUdilMit'  her- 
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aus  wäre  dann  von  selbst  in  sich  zusammen- 
gefaOea;  denn  bedeutet  ein  Kunstgewerbe  fflrs 
Hsus,  wenn  das  Haus  von  der  BaucrabOtte  bb 
zum  KOnfgssdiloB  gemeint  Ist.  etwas  anderes 

als  das  qesamte  Kunstgewerbe?  Ich  wüßte 
kaum  ein  Gebiet  zu  nennen,  das  Haenddte  hier 
nicht  gestreift  hätte,  Bauern-  und  Bürger-  und 
FOrstenbauktuist  einbegriffen.  Daß  er  alles  eben 
nnr  streUen  und  vielfach  zu  einer  bloßen  Auf- 
Siblung  jeweils  beliebter  Gebraudisgctjenslfinde 
greifen  mußte,  ist  seine  Schuld  gerade  nicht. 

Paul  Ferd.  Sdimidt. 

9 

Paul  Mcbes.  Um  1800,  Ardiitekfur  imH 
Handwerk  im  letzttii  Jahrhundert  ihrer  traditio- 
nellen Entwiddung.  F.  Brudtmann,  JL-Go 
MfmdK  n  1908.  Band  II.  Palais  und  städtische 
Bürgerhäuser.  Land-  und  Herrenhäuser,  Garten- 
iiliiscr,  Tore;  Brtldcen,  IniMttrBanie  nnd  Haus- 
gerät. 

In  noch  höhcrem  Maße  als  der  erste  Band 
der  Mebesschen  Publikation  (Monatslicfte  1908, 
S.  569)  wird  der  soeben  erschienene  zweite 
Band  fOr  die  Hrdiltektur  unserer  Zelt  und  fflr 
das  Kunsthandwerk  von  Nutzen  sein.  Es  ist 
noch  mehr  Gewicht  darauf  gelegt,  mögUchst 
einfache  Beispiele  der  bürgerlidien  Baukunst 
des  XVIII.  Jahrhunderts  zu  bringen,  und  zwar 
in  der  Mehrzahl  sind  es  Beispiele  aus  dem 
letzten  Drittel  des  XV'III.  Jahrhunderts,  aus  der 
Zelt  des  sogenannten  Zopf  und  Klassizismus. 
Die  rddnte  AodMntc  liabca  soidie  StBdte  ge- 
geben, die  damals  in  BlOte  standen:  Krefeld, 
Üüüseldorf,  Barmen -Elberfeld,  Kassel,  Braun- 
schweig, Weimar,  Dessau,  Berlin,  Hamburg,  in 
Süddeutsdüand  Mannheim  und  Karlsrube. 

Eine  wlrldlche  Ergänzung  zum  ersten  Bande 
wird  dieser  zweite  Band  aber  dadurch,  daß  er 
eine  große  Menge  von  Innendekorationen 
und  Möbeln  enthält.  Hervorgehoben  seien  die 
großen  Dielen  und  Treppenhäuser  aus  Lfibedc, 
die  Bililiotbelts-,  Wobn-  und  Oartenzlmmer  aus 
thüringischen  Sdilössern  (Weimar.  Gotha,  Arn- 
stadt); Möbel  finden  sidi  aller  Art,  besonders 
norddeutsdie  und  rheinisdie;  Sofas,  Kommoden, 
Spiegel,  StQhie,  Standuhren,  Gartenmobiliar, 
Kachel-  und  EisenOfen.  Den  größten  Wert, 
auch  für  die  kunstgeschiditliche  Forsdiung,  er- 
hält dieser  Teil  dadurdi.  daß  er  fast  aussdilieB- 
Hdi  sdiwer  suginglidies  oder  unzugängUdies 
Material  aus  SdiKtoetn  und  Privatwohnungen 
darbietet. 

Für  das  Handwerk  muß  die  Auswahl  ein 
waiirer  Segen  sein.  Nur  mustergültige,  auf  der 


Höhe  ihrer  Zeit  stehende  Schöpfungen  werden 
vor  Augen  gebracht;  das  unkünstlerische  senti- 
mentale Element  dieser  Stilarten  (des  Zopf, 
Empire  und  Biedermeier)  kommt  dem  Betrachter 
gar  nicht  zum  Bewußtsein.  Und  das  ist  durum 
so  wichtig,  weil  die  moderne  Möbeitischlerei 
häufig  gerade  das  Spielerlsdie,  Alberne  jener 
Epoche  fOr  das  Nacheifernswerte  hält,  indem  sie 
sieb  damit  von  historischen  theatralischen  In- 
stinkten der  Besteller  abhängig  macht.  Ja.  sie 
fordert  diese  noch  und  verbreitet  dadurdi  eine 
SpieBermode.  die  auf  ttbiiaittngniadicnde 
Asthetenkreise  beschränkt  blellwn  sollte,  unserer 
Zeit  aber  nicht  würdig  ist 

Hermann  Sdimltz. 

8 

Dr.  ing.  H.  Göbel,  Dus  süddcutsdie 
Bargerhaus.  Eine  Darstellung  seiner  Ent- 
widdung in  gesddditUdier,  ardiltcktonisdier  und 
ioilturelter  Hinsicht  an  der  Hand  von  Quellen- 
foradnugen  und  moBstäbllcben  Aufnahmen. 
DC.  u.  411  S.  4«  mit  31t  Abb.  Atlas  in  Fol.  mit 
30  TaT.  Dresden,  Q.  KObtnann,  1908.  ML  4a, 

Dem  Studium  des  bürgerlidien  Bauwesens, 
vor  allem  des  gewöhnlidien  Stadthauses  wird 
das  nächste  Jalirachnt  gewidmet  sein.  Wie  die 
beiden  vergangen«!  dem  Bauernhaus  zngnte 
gekommen  sind  und  während  sich  die  dentsdie 
Architektenschaft  zur  Aufnalime  kleiner  Bürger- 
häuser ansdildit,  legt  uns  ein  Pionier  der  For- 
sdiung auf  (Hcsem  bst  unbcaditeten  Neuland 
eine  Vorfrudit  der  erhofften  reichen  Ernte  vor. 
Allerdings  bildet  den  realen  Hintergrund  der 
weitschichtigen  Ausführungen  nur  ein  engbe- 
grenztes  Gebiet,  die  vier  an  der  Bergstraße  ge- 
legenen StBdte  Ladenbarg.  Weinheim. 
Heppenheim  und  Ben'sheim.  Und  es  ist 
immerhhi  gewagt,  die  Bcobaditungen  über  das 
unter  gleichen  Kulturbedingungen  entstandene 
Bfiigeriiaus  dieser  wenigen  Nadibarstädte  zu 
veraligenieiiiem  und  daraas  Typen  abzuleiten, 
die  denn  doch  in  etwas  mechanischer  Weise 
gewonnen  werden.  Göbel  wehrt  sidi  gegen 
die  Ansdiauung,  daß  das  frankische  Bauernhaus 
dem  Stadtbome  sur  Grundioge  gedient  babe. 
Die  Würzet  Ist  ihm  vielmehr  dos  KleinbOrger- 
haus,  die  „Bude",  zunädist  ein  Einraum,  der 
Werkstatt,  Küche.  Wohn-  und  Schlafzimmer  zu- 
gieldi  war.  Hierous  entwidcelt  er  durch  einfache 
Ltags-  und  Quer-.  Drei-  und  Vierteilung  die 
reicheren  Grundrisse  mit  mittlerem,  kreuz- 
förmigem oder  seitlichem  Gange,  im  ganzen 
7  Typen.  Aber  diese  Konstruktion  ist  unhistorisdi 

es 
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lind  doktrinlr.  Zonfkhst  ist  dodi  für  das  Adicr« 

bflrgerstnrltiiicri  das  Bauernhaus  der  natürlich 
gegebene  Ausyüiicjspunkt,  wcldier  durdi  An- 
passung nti  die  Bedürfnisse  des  Handwerks- 
und Handelsbetriebs  die  Varianten  und 
Redaktionen  des  reinen  Stadtlianses  leidit  er-* 
gibt.  Dann  aber  sdieint  mir  die  Entwicklungs- 
gesdiichte  des  Einrautns  ein  Spiel  mit  Worten. 
Denn  alle  angezogenen  Beispiele  sind  GesdioB- 
bauten.  Die  Aufteilung  des  Einraums  bat  sich 
also  lange  vorher  durdh  Oberbau  im  Etagenhaus 
vollzocjcn.  Das  Problem  lüBt  sidi  also  audi 
nicht  mit  Beispielen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
lösen.  Es  muK  in  karolingischer  und  frübroma- 
nisdier  Zeit  aufgesudit  werden  und  ist  dodi 
viel  verwidcelter  als  man  glaubt.  Dem  Verfasser 
scheinen  freilidi  die  einsdilägigen  Studien  un- 
bekannt Er  sdireibt  S.  19:  .Leider  sind  von 
bflrgerlidien  Bauten  aus  dem-  Mittelalter  mit 
erltennbarer  ursprfinglicher  Grundrißanlage  so 
gut  wie  gar  keine  Beispiele  vorhanden:  es 
dürfti't!  liiHfistcns  zu  erwähnen  sein  das  sog. 
.Propugnaiiulum*  in  der  Dietrichsgasse  zu  Trier, 
temer  das  .Grane  Ifain"  m  vnnkel  am  Rhein 
und  einige  aus  dem  13.  Jahrhundert  st;nnnicnde 
turmartige  Häuser  in  Regensburg."  Aus  weldiem 
veralteten  Sdimöker  mag  das  aufgcicsun  sein?  — 
Im  18.  Jalubundert  wird  das  Bürgerhaus  im 
Grand'  ondAufrlB  von  dem  Streben  nadi  Sym- 
metrie beherrscht  und  der  EinfluB  von  Theo- 
retikern wie  Sturm,  Goldniann,  Penther.  Cancrin 
macht  sich  sehr  fühlbar.  In  allcnStadten  hüben 
aber  die  nldistenZwedtbestiniiiiiiiigen  denHand- 
werfcs',  Kaufmanns»  undGaitiiiuserai.BnnNMleii. 
Schmieden.  Apotheken,  Adelshöf en  OSW.  ihre  Be- 
sonderheiten aufgeprägt. 

bn  zweiten  Hauptteil  behandelt  der  Verfasser 
die  ardiitektonischen  und  konstruktiven  Einzel- 
heiten, aber  fast  ohne  Beziehung  auf  .seine  Bei- 
spiolsatünilur.i],  si_i  daß  vieles  Üetaii  sou-uhl  der 
Textabbildungen  wie  der  Tafeln  unerklärt  bleibt. 
So  fehlt  z.  B.  Jedes  Wort  Ober  die  Entwiddung 
des  Fachwerks.  Im  3.  Teil  werden  meist  aus 
alten  Bauordnungen  die  Zustände  und  Einflüsse 
des  Verkehrs,  der  Feuersidierheit,  der  Gesund- 
heitspflege und  des  Hausredits  besprodien.  Hier 
ist  ein  braudibares  Material  anfgehlntt  bn 
ganzen  läßt  aber  die  litcrnrisdte  Huriü  des  Buches 
viel  zu  wünsdicn  übrifj.  Lesclrüdite  und  Ex- 
zerpte von  ungleichem  Wert  aus  veralteten 
Quellen,  Sadiurteiie  und  Behauptungen  voll  von 
Sdtiefheiten  und  frrHhnem.  mangelnde  Fflhhing 
mit  dem  heutigen  Stand  der  Hausfursdning 
madien  es  dem  Leser  sdiwer,  den  guten  Kern 
herauszuschfllen.  Viele  Bilder  sind  ohne  Ullter- 
sdirift,  andi  gans  ohne  QueUenbeseidiiiiui^  so 
audi  der  Bmansddag  S,  ^—372.  Unvenctti- 


lieh  ist  das  Fehlen  eines  Registers.  Kurz,  etwas 

mehr  Aufwand  guten  Tons  und  Geschmacks 
hatte  die  an  sidi  mühsame  Art>eit  viel  frucht- 
barer gcnadit  ^  Bergner. 
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Alois  Biegl,  Die  Entstehung  der  Barodduuut 
in  Rom.  Wien  1908.  Antdl  Sdntill  S  Ca 

Wenn  gegenwartig  nach  langer  Vemaddassl- 

gung  die  Studien  der  Barockkunst  jenseits  und 
diescils  der  Alpen  mit  anerkennenswertem  Eifer 
aulgcnninrnei;  worden  sind,  so  hat  an  dieser 
glQdüichen  und  nötigen  Erweiterung  der  kunst- 
gesdiidttlidien  Interessen  RMs  Riegl  tin  ganz 
besonderes  Verdienst  gehabt.  Denn  von  allen 
denen,  die  den  Bann  der  alten  Verachtung  der 
barocken  Kunst  gebrodien  haben,  hat  Riegl  mit 
den  glAnxenden  Vorlesungen,  die  er  seit  1894 
an  der  Weener  Universitit  fliicr  die  Imrodw 
Kunst  Italiens  gehalten  hat»  dic  erfolgreichsten 
Anregimgen  geyeben.  Wie  alles,  was  sein 
rastloser  Geist  ergriff,  hat  er  audi  dieses  Gebiet 
kunstgeschichtlicher  Forschung  mit  Einsidit  und 
GroBzQgigkeit  behandelt  Frdlidi  haften  dem 
vorliegenden  Buche  dieMflngel  einer  posthunien 
Veröffentlichung  an,  die  nadi  .flflditig  hinge- 
worfenen- KollegieniieHen  veranstaltet  werden 
mußte.  Wie  die  geistreichen  Vorlesungen  Cou- 
rajods  über  versdiiedene  Gebiete  der  franzö- 
sisdien  Kunst,  sind  diese  Vorlesungen  mehr  an- 
deutend als  ausfahrend,  unausgegiidien  in  ihrer 
Ökonomie  und  nidtt  so  folgeriditig  In  der  Ent- 
wicklung wie  die  Eingnngskapitc!  erwarten 
lassen.  Die  strenge  Kritik  der  neueren  litera- 
rischen Versudie  in  der  Deutung  und  Schflderung 
der  gesdiiditlidien  Entwiddung  derBarodikunst 
mit  dem  Ergebnis,  daß  es  allenthalben  an  der 
rechten  Erfassung  des  Problems  gefehlt  habe 
und  daß  die  zeitgenössisdien  Quellen  nur  un- 
zureichend beachtet  worden  seien,  so  daß  ein 
Genie  wie  Bernini  trotz  Fraschettis  Monographie 
nicht  zu  seinem  vollen  Rechte  komme  —  all 
das  spannt  uiisi.Tf  Aufmerksamkeit  und  läßt  eine 
absdiiießende  Darsteilung  der  römisdien  Barocfc- 
knnst  erwarten.  Wenn  diese  Anfmdernng  nldit 
erfüllt  wird,  sn  Hegt  dos  in  der  Natur  dieser 
Vurtraye,  die  in  skizzenliniter  Form  und  uliiie 
die  belebenden  Ausführungen  des  Vortragenden 
vor  uns  liegen.  Es  ist  eben  efai  Konzept,  liier 
ansfOhrUdi,  dort  knapp,  bald  geistieidi  rdcapi- 
tuliercnd,  bald  neue  Ausblicke  IHeteild,  immer 
interessant  und  zu  weiterem  Nachdenken 
mringeod.  Um  diesen  Preis  fruchtbarer  An- 
negwigca  nehmen  wir  audi  die  gelehrten  Um- 
MndHdikiiten  der  nadi  PrBzIma  ringenden 
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Spradie  in  den  Kauf,  die  in  der  Wahl  des  Aus- 
drucks gewiß  mehr  prfiziös  ab  prflzis  geworden 
ist.  Die  Pietät  der  HerausgcberÄrthur BQrda 
und  Max  Dorölt  hat  an  diese  Seltsamkeiten 
dts  Meisten  nidit  getastet  So  nehmen  wir 
den  Torso  als  das,  was  er  ist,  als  ein  geist- 
rddiesBudi,  das  die  Entwicklung  des  römischen 
Barockstils  in  weitem  Umfange  zeigt,  das  im 
einzelnen  vortrcfflidie  Charakteristiken  gibt,  das 
tnandie  Werke  besser  bestimmt  als  bisher, 
manche  Wandlungen  in  neuem  Lichte  zeigt  und 
sn  fruditbaren  Folgerungen  führt,  deren  £r- 
Ulning  radir  in  apborisUsdieii  Bcmerkungeii 
denn  in  zusamnKiifasscnder  Begrflndung  ver- 


sucht wU'd. 


Richard  Graul. 
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Franz Laodabcrger.  WilhclmTisctihcin. 
Ein  KQnstlerleben des  XVIll.  Jahrhunderts. 
Leipzig  1908^  Verlag  von  KOnkhanlt  und  Bier- 
mann.  Browli.  M.  S,  gd>.  M.  6. 

Die  liier  vorliegende  HoiBige  iinH  gewissen- 
hafte Arbeit  ist  aus  einer  Breslauer  Doktor-Dis- 
sertation  hervorgegangen,  die  in  ihrer  offi- 
ziellen Fora  nur  vier  Abadmitte  veröffentUdit 
bat  Das  Thema  gehOrt  der  Rcflie  Jener  an, 
mit  deren  einem  sidi  Muther  selbst  vor  vielen 
Jahren  in  die  Wissensdiaft  eingeführt  hat  Anton 
Graff,  dessen  GentSde  nodi  vor  zehn  Jahren 
sehr  niedrig  im  Handel  standen,  ist  inzwisdien 
eine  gefeierte  Größe  geworden  und  er  wird 
noch  mehr  in  der  Aditung  steigen  wenn  die 
Mehrzahl  der  Porträts  beltannt  wird,  die 
jetzt  nodi  unbekannt  and  vergessen  shid.  An- 
ton Graffs  Ruhm  wird  Wilhelm  Tischbein  nie 
erreichen,  denn  dazu  war  er  viel  zu  wenig  ein 
KinsUer.  der  wie  Jener  Ober  ebie  so  hohe  tedi- 
nlsdhe  Meisterschaft  und  eine  so  ausgesproiliene 
Individualität  verfügte.  Freilich  ist  ja  dieser 
Tischbein  —  wegen  seiner  nahen  Bezieliungen  zu 
Ooethe  und  zum  Unterschied  der  vielen  Namens- 
vettern der  .Goethe-Tisdibein'  oder  der  NeapoU- 
tanisrfic  Tisdibein  gewöliiilidi  genannt  —  bis- 
her audi  nur  sehr  wenig  bekannt  gewesen, 
tn^em  er  dne  uratangrehhe  Selbstbiographie 
hinterlassen  hat,  die  1861  Sdiiücr  herausge- 
geben, und  trotzdem  Friedridi  von  Alten  (1872) 
Mitteilungen  aus  seinem  Leben  und  Briefwechsel 
veröffentlicht  bat  Fragte  man  nach  seinen 
Werken  so  wußten  die  meisten  in  der  Regel 
nur  das  groBe  Bildnis  Goetiies  in  der  römischen 
Campagna  (Frankfurt,  Stfidelscfaes  Institut)  zu 
nennen.  Schon  dieses  Bildnis,  das  kOnstlerisch- 
ste  aller  gemalten  Bildnisse  des  Dichters,  frei- 


lich auch  das  bedeutendste,  was  Tischbein  in 
seinem  langeji  Leben  gesdiaffen  hat,  hat  ihm 
zu  einer  gewissen  Stclhing  in  der  Kunstge- 
sdikhte  verholfen.  Auch  die  übrigen  Bezieb- 
nngen  zu  dem  Dhhter,  in  spflten  Jahren,  als 
Tischbein  Iflngst  aus  Italien  zurfld<gekehrt  und 
sich  in  Eutin  niedergelassen  hatte,  bedeuten  in 
dem  großen  Kapitel,  das  sich  um  Goethes  Per- 
sönlichkeit gruppiert  hat  einen  Abschnitt,  der 
reich  an  interessanten  Einzelheiten  ist,  so  sehr 
man  sidi  auch  hflten  muß,  den  Künstler  um 
seiner  Beziehungen  zu  Goethe  willen  auf  eUi 
Postament  zu  stellen,  auf  das  er  nicht  g«Mht. 
Um  einer  soldien  Tendenz  willen  hat  der  Verf. 
seine  Arbeit  nicht  geschrieben.  Im  Gegenteil, 
der  Geftihr,  daß  ein  Biograph  das  schöne 
Recht  habe  in  gewisser  Hinsidit  ein  Enthusiast 
ZU  sein,  ist  er  nadi  keiner  Seite  hin  erlegen. 
Mäßige,  klare  Objektivität  und  nüchterne  Prü- 
fung der  Tatsadien  sprkht  aus  jeder  Seite  des 
Baches.  Mit  anerkennenswerter  Grflndlidi- 
kcit  ist  das  weit  verstreute  Material  —  nicht 
nur  das  biidiiche,  das  tief  verstedd  ist  sondern 
auch  das  literarische  —  gesammelt  und  gesichtet 
und  —  worauf  ich  mit  besonderem  Nadidruck 
hinweisen  möchte  —  zu  einer  geschmackvollen, 
lesbaren  und  lehrreidien  Darstellung  verarbeitet 
worden.  Nach  dieser  Seite  fiUt  das  Buch  voU- 
stflndig  aus  der  Rdha  dar  landesllblkhen  Dok- 
torarbeiten heraus»  Wilhelm  Tisdibein  hat  so- 
mit seine  Biographia  gefunden,  die  nadi  jeder 
Richtung  hin  seiner  persönlichen  und  künst- 
lerisdien  Bedeutung  geredit  wird.  Dankbar  muß 
man  audi  für  den  Katalog  der  Werke  sein,  der 
im  Anfang  mitgeteilt  ist.  Einzelne  Naditrfige 
ließen  sich  hierzu  wohl  noch  machen,  und  ich 
bin  flbcrzengt,  daB  ebi  Forscher,  der  sich  die 
Mühe  geben  würde  Neapel  und  nShere  Um- 
gebung nach  Tisdibeins  abzusuchen,  noch  man- 
cherlei Bemerkenswertes  finden  wflrdc.  Zu 
einzebien  Nachträgen  und  Berichtigungan  gibt 
mir  sonst  die  Arbeit  Landsbergers  keinen  AntaB. 
Die  von  ihm  auf  S.  96  uusgesprodicne  Vermu- 
tung, daß  das  im  Goethe-Nationabnuseum  in 
Weimar  aufbewahrte  Brustl>lld  der  Herzogin 
Luise  von  Weimar,  dessen  Künstler  man  bisher 
vergebens  gesucht  hat,  von  dem  Leipziger  Frie- 
drich August  Tischbein  (dem  Xadifolger  Oesers) 
herstamme,  kann  ich  auf  Grund  meiner  Forsch- 
ungen durchaus  bestätigen.  —  Die  Ausstattung 
des  Budies  ist  vortrefflidi,  die  beigegebenen 
Tafeln  sind  ausgezeichnet  ausgeführt  Alles  in 
Allem:  ebie  sehr  crfreuliifac  Erschebiung,  mit 
der  sich  der  junge  Forsdicr  die  Spuren  seiner 
Wissensdiaft  erworben  hat      ^^^^^^^^  VogeL 
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österreldilsdie  Kimsttopographie.  Bei' 
lieft  zum  1.  Bd.:  Schloß  Grafcncgg.  Wien  1908. 
Anton  SdiroU  &  Co. 

In  einem  Beihefte  zum  I.Bande  der  kOrzUfh 
in  diesen  Blättern  angezeigten  OsterrdcMsdien 
Kunsttopographie  (Kreis  Krems)  ist  das  SdiloB 
Graienegg  mit  seinen  Sammlungen  von  Max 
DoHk  behandelt  worden.  Von  dem  RenaiS' 
sancesdtloB  des  Grafen  Verdenberg,  wie  es  eine 
Radierung  von  G.  M.  Visdier  aus  dem  Jalire 
1672  zeigt,  hat  der  Neubau  im  neugotisdien  Stil, 
den  Crüf  Breuner  mit  dem  Sddosse  in  den 
vierziger  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  begann, 
nur  die  allgemeine  flnordtuing  bestehen  lassen. 
Nur  «in  Teil  der  von  dem  Ardiiteliten  Emst 
gcptanten  Anlage  wurde  ausgefOhrt  fMs  187^: 
Im    Innern   wurden    alle    Könstc  moderner 
RQdigriffskunst  zu  nialerisdien  Effekten  aufge- 
boten. Zu  dem  ererbten  Bestände  dicr  Ein- 
riditungsstadte  kamen  eine  Menge  neuer  Er- 
werbungen von  AltertQmern  und  modernen 
Bildern.  Unter  diesen  Kunstsdiatzcn  aller  Art 
befindet  sich  viel  sehr  bemerlienswertes,  das  in 
dem  Hette  mit  Sorgfalt  besdirlcben  und  bestimmt 
worden  ist.  Camillo  List,  Frau  Dr.  Tictzc-Conrat, 
Dörnhöffer  und  Waldier  von  Moltheim  haben 
den  Herausgeber  in  derKatalogisierungder  kunst- 
ticwcrbüdien  Dinge  unterstützt.  Namentlidi  die 
Wafferisammlunc)  birgt  Seltenheiten  und  unter 
den  Bildern  sind  nidit  nur  mehrere  deutsdic  des 
XV.  Jahrhunderts  und  andere  des  XVU.  Jahr- 
hunderts widitig.  sondern  audi  viele  dermodemen 
Wiener  Sdiulc  beaditcnswcrt.   Die  Illustration 
ist  reidiiidi,  audi  die  Marken  der  Plattner  sind 
gegeben,  bd  Ooldsdimiedeweriien  tot  wenigstens, 
wo  es  anging,  auf  Rosenberg  verwiesen. 

Ridiard  GrauL 


KLEINE  ANZEIGEN 

Von  Ernst  StviaBaBBS  vortrefflidier  UarstelluDg 
v'in  „Rom  In  der  Reaalsunce"  (Seemanns  .Berühmte 
KiiiistslntttTi.  Uli,  1)  ist  kürziiili  die  ririMi'  Auflage  «T» 
MliKTitii.  ÜBi  BiKli  ildt  in  vielen  Punkten  riurdi  Berüik- 
üiditigunq  der  neuesten  Forsdiungen  ein«.'  Lruriteruog 
und  Neubearbeitung  erfahren,  verspridit  audt  illustrativ 
niandies  Neue.  Im  Qbrigen  erübrigt  es  sidi.  auf  tin 
Budi,  von  dem  bcrcils  In  wenigen  Jahren  10000  Exemplare 
verkauft  worden  sind,  das  damit  zhbIcMi  audi  seinen 
wiascnsdiaflUdien  Werl  erwician  hat,  aaiflUirUdicr  bln- 
SUWtiMII.  -fl. 


In  der  Sammlung  .Aii>  Natur  und  Cieisteswflf  i\i'r- 
lag  von  B.  G.  Teul>ner  In  Leipzigl  ersdieint  si  iIili.  dss 
230.  BSnddien.  Hs  betitelt  sicti  ^as  Theater,  Sdiaa- 
spleUiaas  und  Sdiauspiellcunst  vom  griediisdica 
Altertnm  bis  auf  die  Gegenwart.  Oer  Verfasser  Ür. 
Christinn  Gaehde  sriiildert  in  knappen  Zügen  den 
Entwid(tungsqanc|  des  Theaterwesens  von  seinen  eritm 
Anfflngen  t)is  zur  Gegenwart,  erfreuliclierweisv  geht  er 
hierbei  der  Enlu  iikliuKi  des  Theaterbaues  von  den  /«itcn 
de«'  (ir.i'iln'niuins  ijti  iiufmerksam  nach  und  wnidie:  ns- 
hesoncicrc  ili  in  I  lualer  <ier  Renaissanre  aiisfulirj  'i.-rc 
Darstellung.  Ui•.^  H.ridilien  dnrf  als  eine  verri.,  :is'vi:: 
Vorarbeit  zu  der  bisher  nodi  nidit  geschriebenen,  um- 
fassenden Darstellung  der  T healtigcsdMrt«  tllcrlbdlw* 
v0ll(cr  bczeidinet  werden.  4— 


Der  Deutsche  Camera-Almanadi,  ein  lahrbudt  für 
ihe  Ptiotoqraphie  unserer  Zeit,  herausgegeben  von  F.-.'..' 
I.oesdier  (V'crlaii  vun  (iustav  Scftmidl.  Berlitil  viTsindtt 
seinen  vierten  Bniid.  Das  sehr  sortifiiltui  iiu-ineslsttete 
Budi  mit  einer  Küllc  von  Abbildungen,  dit  den  Stt.affcns- 
bereich  des  modernen,  nacti  künstlensdien  Zielen  streben- 
den Photogrophen  verdeutlidieii ,  dürfte  jenen  Kunst- 
historikern. I  i.  ■  :  ileirti  ,'\mateurph<itogrBpheo  sind  eine 
willkommene  (labe  sein,  dies  umso  mehr  als  audi  d*f 
Text  des  Almanadis  einige  interessante  BcitrSgc  von  Joseph 
Aug.  Lux  (Dresden)  über  Photograpblsdie  Kultur 
Theoder  Sdiolz  (Wien)  Ober  die  Fran  im  VcfUllniS  m 
Kunst  enthalt,  die  Aospmdi  auf  Beaditnng  inbca.  d- 
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Sens  et  la  confessioti  de  St.  Germain  d'Auxerre. 
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(Italic.  —  Italg.)  Baakm 

Anrfnl,  G.  H  duomodi  Ancona.  (Rossagn.  bibU 
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4,  AlleMaienL 
PeMm  mttkmt,  —  Aadui  «rf  i^paüitbig, 
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an  Gripsholm,  v.  D.  KL  Ehrenstrahl.) 
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Fourcaud,  L.  d.  Le  pastel  et  les  pastellistes 

ftmfais  au  XVUL  slicie  IL  ^ev.  artanc  et 
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Grautoff,  o.  )eaa  BaptW*  Quidtai.  (K.  und 

KQnstler,  12.) 

Justi,  C.  Diego  VeMaquec  0  SU  slglo  (Espofle 

modema,  238.) 
Loga,  V.  jahrbudi  d.knnstMstorl9dien Samm- 
lung, des  allerhödisten  Kaiserhauses.  Red.  H. 
Zimmermann.  27.  Bd.  401x29  cm.    Wien.  F. 
TemihdiB.  —  Leipzig,  G.  Fregtag.  S.  Heft. 
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bi  Augsburg.  Frankfurt.  Ztg.,  267.) 

Fri|.  R  F:nglish  illuminated  manuscn'pts  at  the 
Burlington  finc  Arts  Club.  (Burlingt  Mag.. 
Aug.) 

Hagelstange.  A.  Zwei  unbesdiriebene Holz- 
sdinitte  aus  der  Bibliothek  des  Magdeburger 

Domggmnasiums.   (PreuB.  Jahrb.  4.) 

Koegler.  H.  Basler  BQcitermalerei  bis  zum 
lahre  15901  L  (Ztsdir.  f.  Blldicrfr..  6.) 
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Men2ies,  W.  Edward  Plädier  and  Wa  Worte. 

(Connoisseur,  Oct.) 

Sch  n  ü  t  g  eil.  Zwei  kölnische  Hinterglasmalereien 
der  Spätgotik.   (Ztsdir.  f.  diristL  K..  7.) 

VandclU,  G.  Un  codlce  sin  qni  ignoralo  dcUa 
dMna  Connedia.  (BIMIolliia,  12.) 


7.  Altes  Kunstgewerbe. 

Art  indusfn'el  ancien.  —  Ancient  indasfrial  art. 

Bode,  W.  Die  Anfänge  der  Majolikakunst  in 
Florenz  unter  dem  Einflüsse  der  hispanomo- 
resken  Majoliken.   (Preuß.  jahrb.,  9.) 

Braun,  E.  Ober  Kelsterbacher  Porzellanfiguren. 
(Monatsh.  f.  Kunstw.,  10.) 

Braun,  E.  Die  Vorbilder  einiger  „türkisdier* 
Darstellungen  im  deutschen  Kunstgewerbe  däs 
XVm.  Jahrhunderts.   (PreuB.  Jahrb.,  9.) 

Braun,  E.  Nttmberger  Reliquiar  aus  dem  Be- 
ginne des  XVL  laMumdcrts.  (Ztsciur.f.diristl. 
K..  7.) 

Bushell,  S.  und  Jones,  E.  Ming  bowl  with 
sUveinUt  mounts  of  the  Tudor  perkid.  (Bur- 
Hogt,  Mag,,  Aug.) 

Crcutz,  M.  Rheinische  Goldsdimiedcschulen  des 
X.  und  XI.  Jahrhunderts.  II.  Prüm.  Trier  und 
Editemadi.  (Ztschr.  f.  christJ.  K.,  7.) 

Destree,  J.  Arcatures  pTOvenant  d'une  an- 
cien ne  porte.  Travail  tournaMen,  XIV«  sKcle. 

(Bull.  Mus.  Roy.,  9.) 

—  La  tonte  des  moutons,  tapisscric  irarivaise 
du  debut  du  XVIf  siüle.  (Bull.  Mus.  Roij..  9.) 

Havord,  H.  La  PorceUüne  hollandaise  1.  (Rev. 
Mt  anc.  et  mod.  Aug.) 

Heaton.H.  Old  Bronce  Mimm.  (CmooisMtir, 

Oct.) 

Heitland,  L.  Old  Meissen  Porcelain:  its  His- 
tory  and  Decoration.  (Connoisseur,  Oct) 

Hess,  Lui.-Prof.  Dr.  Wdh.  Johann  Georg  Nesst- 

fdL  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kunst- 
handwerkes und  der  phijsikal.  Teduiik  des 
XVIII.  Jaiirh.  in  den  eiicmal.  Hodistiftern  Würz- 
burg u.  Bamberg.  Mit  14  Abb.  im  Texte  u. 
13  Liditdr.-Taf.  (XVI,  106  S.)  08.  8.  .98.  Heft. 
Studien  zur  deutschen  Kunstgesdildite.  Lex8<*. 
Smnüiig,  Haiti. 
Macfall.  H.  TheYearsof  Walnut.  Stuart  Wal- 
nut.  (1660-1688.)   (Connoisseur.  Oct) 

—  The  Loan  Collcilinn  <if  Ohl  FLiruiturc  at  the 
Franco-Britisb,  Exbibitiun.  (Connoisseur,  Aug.) 

Mankowskl,  H.  Att-Dansiger  Mflbcl.  (Kunst- 
freund, 9.) 

Macciuoid,  P.  u.  .Macfall,  H.  The  Agc  of 
A\iiliogany  :  heing  the  Third  Volume  of  „A 
Historie  of  Englisii  Furniture".  (Connoisseur, 
Sept) 

Morris,  A.  Straw  Marquetry:  its  Genealog!) 
and  Systems.  (Connoisseur,  Sept.) 


Notes  on  Mr.  Francis  NL  Baar's  Coilcctloii 
of  Dresden,  Hartoqoia  Rguras.  (Connolsscnr, 

Aug.) 

Quintero.  P.  SUlas  de  Coro  EspafioICS.  (Bd. 
Soc.  Espanola  d.  Excurs.,  2.) 

Sauvaget.  A.  La  C^ramlqne  aadetme  depuly 
le  XVc  sMdc  liisqu'a  Ja  fln  du  XVnicsKde. 
Parts  06.  8*. 

Stengel,  W.  Anmerkungen  zur  Hirschvogd- 
frage.   (Anz.  German,  fjationabnus.,  2.) 

—  Deutsche  Keramik  Im  Germanisdien  Museum. 

(Anz.  Germ.  Nationalmus.,  2.) 

Stonc,  J.  St.  Ivcs  (Cornwall)  Civic  Plate.  (An- 
tiquary,  9.) 

Westendnrp,  K.  Die  kOnstlerisdien  Buchein- 
bände der  Metzer  Bibliothek  vom  XJV.  bis 
XVUL  JabrhunderL  (lahrb.  f.  lottaring.  GesdL 
u.  AMailinnsk.,  19.) 

8.  Orient,  Japan. 

VOrttat.  La  Japan.  —  Orient.  Japan. 

Cohn,  William.  Stilanalysen  als  Einführung 
in  die  japanische  Malerei.  (170  S.  m.  ISUdit- 
dr.-Taf.)  gr.  8«.  Beilln,  Oesterheld  A  Ca  "08. 

6.50,  geb.  bar  8.—. 

GrQhnt,  L.  Der  Raum  des  Tempels  nach  Estori 
hap-Parchi.   (Ztsdir.  deutsdi.  Palästinaver.  4.) 

H.  E.  W.  Japanische  Kunst  in  Hamburg.  (Ham- 
burg. Nadir.,  19.  IX.) 

LaNave,  H.  Le  Temple  d'Angkor-Vat  (Ma- 
s6e,  8.) 

Nocq,  H.  L'oMHsqnc  de  Ramso.  (Art  dteor. 

Sept.) 

Sarre,  F.  Intf adle  Miniaturen.  (K.  u.  Klbist- 

ler,  11.) 

Vorgeschichtliche  Alterttlmer  Ägyptens. 
Sonderausstellung  d.  Königl.  Museen  ZU  Ber- 
lin.  1908.   Eine  Einführung. 

Zur  Einführung  in  die  Papyrusausstel- 
Inng  der  KönigL  Museen  in  Berlin  1906. 


8 


II.  Neuere  Kunst. 
L'art  moderne.  —  Modern  art 

/.  Städtebau  und  Gartenkunst. 

Uarchitedare  des  villes  et  Vltortictttlare. 
Bailding  of  towns  and  arc/iitectaral  gardeniag. 

Bartsdiat,  J.  Das  Problem  des  Grunewaldes. 

[SdihiB.j  (Städtebau,  10.) 
FaBb ender,  E.    Ober  den  Städtebau  u.  seine 
gesetzliche  Regelung.  (Städtebau,  10.) 

Geiger,  F.  Ardiitektonisdie  Gartengestaltg.  IL. 
(■aumkaBSt,  17.) 
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Goedce,  Tli  Die  Fortführung  der  östlidien 
Stadterweiterung  v  Mannheim.  (Stfldteb.,  10.) 

Qrunert,  O.  Das  Bauwesen  d.  gioBen  Städte. 

Heid<e.  NatunUsmiis  der  Kunst  (Garten- 
kunst. 10. 

Hoemann.  R.  Die  Einfadiheit  in  der  Garten- 
kunst (Gartenkunst  10.) 
Kunst  und  Kultur.  Hrsg.  von  Prof.  Dr.  W. 

Dettingen,  kl.  8°.  Stuttgart.  Strecker  & 
Schröder.  1.  Bd.  Endcll,  Aua.:  üie  Sdiönheit 
der  großen  Stadt  Mit  3  Tafeln  (88  S.)  06. 
Kart.  1.60. 

Lux,  J.  Die  Gartenkunst  und  die  LandaduRs- 

gartnerei.  (Gartenkunst,  10.) 
Mall o WS,  C.   Ardiitectural  gardening.  (Studio, 
August.) 

Migge,  L.  Der  Hamburger  Stadtpark,  Lfiuger 

und  Einiges.  ^anmiCHnst,  17^1 
Sdiubert.  W.  Monumentalbanten  u.  Garten- 

plfitze.  (Raumkunst,  17.) 


2.  Neuere  Baukunst. 
Architecfure  moderne.  —  Modern  archltecttire. 

Baumann,  Povl.  Det  nu  Berlin.  L  A.  Messel. 
(Ardiltdtten  1fr.  47  u.  48.)  Mit  Alib. 

EntwDrfe,  vorbüdlidie,  f.  Vorortbauten.  Er- 
gebnis des  PrelsHussdireibens  des  Kreises 
Nicderbarnitn.  4  Lfgn.  69x51  cm.  Berlin, 
Baedeker  &  Moeller  Ü8.  bar  18.^  Einzpr.  20.—. 
1.  Bauklassc  B.  (13  Taf.  m.  1  El.  Text.)  5.—. 

2.  Bauklasse  C.  (7  Taf.)  3.—.  —  3.  Bau- 
klasse D.  (10  TafO  9i— .  —  4b  Banldasse  L 
(19  Tat)  7.-. 

Muthesftts,  H.  Die  AnUlelrtur  auf  daa  Aus- 
stellungen in  Darmstadt  Mftndicn  und  Wien. 
(K.  u,  KünsUer,  12.) 

Nyhoff.  C.  K.P.  CdeBareL  (Art  Flamand 
et  lioU.,  9.) 

Puder,  H.  J.M.  Olbridi  (Kunstgeweibelii..  12.) 
Rimmele,  r.  Prof.  Theod.  Fiscners  Werke  in 
Sdiwaben.  6.  (ZentralU.  d.  Bauverwttg.  79.) 
—  Sdi.  Hans  Schulte  in  Bcfttu.   (ZentnübU  d. 

Bauverwaltg.,  79.) 

Strengeil,  Gustaf.  Joseph  Olbridi.  (In  m»* 
moriam.)   (Svenska  Dagbl.  Nr.  231.) 

Wagner,  0.  Josef  Olbridi.    (Ardillekt  Okt) 

3.  Neuere  Malerei. 
Peinture  moderne.  -  Modern  Painting. 

Ahlmann,  Haus.  Gudmund  Hentze.  (Varden, 
Kopenhagen.  VL  16.) 

Carocci.  G.  Gtovanni  FattorL  (Arte  e  Stofia, 
17-18.) 

Cippico,  A.  George  Sanier.  (Vita  d'arte,  9.) 

Denis.  M.  L' Exposition  des  El^ves  d' Ingres, 
dlotes  d'art  et  d'arvMol..  6.) 


Dorber,  P.   Evolution  du  Portrait  cn  France 
apres  la  Revolution.  (Monaldi,  t.  Kunstw.  la) 
—  G.  B.  ndl.  Hans  portrltntslSlIning.  (Svensita 

Dagbl.  Nr.  214.)  En  svensk  knnsttifirs  utställ- 
ning  (Ridi.  Halll  (Hvar  8.  Dag,  Göteborg, 
Nr.^50.) 

Gensel,  W.  Puvis  de  Chavannes.  (Hodiiand, 
Okt) 

Hungarlan  art  at  Uie  Earl's  Court  Ezhibition 

(Studio,  Aug.) 

Lys  Baldrij,  A.   Modern  miniature  painting. 

(Studio,  Äug.) 
Mayer.  A.    Homer  Martin.   American  land- 

scape  painter.  (Studio,  Sept.) 

Pissarro,  L.  Rossetti,  London:  T.  C.  und 
E.  C.  Jnik.   Übersetzt  von  Alice  Fliegel. 

Prot  Vilh.  Rosenstand  70  Aar.  (Ulustreret  Ti- 
dende,  Nr.  43.) 

Roche,  0.  Un  peintrc  humoriste  russe:  Paul 
Andreevitdi  Fedotow  [fin).  (Hev.  art  anc.  et 
med.,  Aug.) 

Sdieffler.  K.  Corots  Landsdiaften.  (Kuostu. 
Künstler.  11.) 

Sdiur,  E.  HonQr«Daumier(180B— 18791. (Nord. 

u.  Süd.  10.) 

The  Story  of  Anerican painting.  (JHoming 

Post  10.  IX.) 
Wasliburn  Freund,  F.    Schottische  Malerei. 

(BerUn.  TageliL.  14.  IX.) 


3a.  Deutschland. 
Allemagne  —  Germang. 

Biermann.  Georg.  Wfllielni  TrfUmcr.  (Ldpc 

TagebU,  Nr.  261.) 
—  Fritz  OBwald.  (Ein  Möndincr  Maler.]  (Lcipz. 
Tagebl.,  Nr.  277.) 

Doerlng,  0.   Neue  GemSlde  für  den  Deut- 
sdien  Reidistag  (von  Angdo  Janiq.  (Al^ 

Rundsdi.,  1,  X.) 

Felder,  E.  Ferdinand  Georg  WaldmOller.  (Nord 

u.  Süd,  Sept.) 

Ferdinands,  C  Hans  von  Volkmaon.  (Rliein- 
lande,  lOL) 

Frlninie],Tb.v.  Zu  PriedridiGauerniaun.  (BLt 

Gemlldek.,  8.) 

Goldsdimidt,  Ernst.  Walter Leistilnnr.  (Poli- 
tiken, Kopenhagen,  Nr.  241.) 

Lampredit.  K.  Die  EntwfcUnng  des  Kdoris- 

mus  in  der  deutsdien  Tafelmalerei  des  19.  Tabiv 
Hunderts.  (Rhein.-Westffll.  Ztg.,  2a  IX.) 

Lutz,  Fr.  Feuerstein  in  Padua.  (Kunstfreund,  5.) 

Ostini,  F.  V.  Fritz  Erler.  (Kunst  f.  Alle.  1.) 

Pastor,  W.   Karl  Spitzweg.   (TSgl.  Rundsch., 
10.  IX.) 

RoeBler,  Arth.  Ferdinand  Georg  WaMaiQUer. 
Wien,  C  Graescr  a  Co.  ca. 


Digitized  by  Google 


Bibliographie 


lOSl 


Roeßler,  Arth.  Rudulf  von  Alt  (Westcr- 
manns  Monatsb.,  Okt.) 

Rosenhagen,  H.  Walter  Leistfkow  f.  (Noid 
u.  Sfld,  10.) 

Rusdi,  R.  Theodor  von  Hörmann.  (Kunst- 
freund, 5.) 

Ubell.  a  Bei  Feuerbadt  in  der  Sdu<k-Galerie. 
(Wien.  Ztg.,  6.  X.) 

Uhde-Bernays.  Ferdinand  Georg  WaldmOller. 
(Mannheim.  Generalanzn  5.  X.) 

4.  Neuere  Pkai». 
Sculpturt  moderne.  —  Moden  Ptaette  Art, 

Brunius,  Aug.  Kflrlcksuddriis  koiistvcrk.  (Chr. 
Erlkssons's  »karlekspar".)  uSvenska  Dagbl. 
Nr.  224.) 

Friedrich  Ticck.  (Deutsche  Runds*.,  11.) 

Guillemot,  M.  Troubetzkoy  .srulptcur.  (Art 
dccor.,  Sept.) 

Hoisöe,  Poul.  Qefioa-Fontänen  i  KOpenhatnn. 
(Affcitelttar  octi  ddtoratlv  Konst,  August.) 

Kleczynski,  J.  Moderne  Sculptur.  (Sfinks,  Juli.) 
Moser,  H.  Ein  Tiroler  Künstler  im  Auslande. 
(Peter  Valentin.]  (Kunstfreund,  &) 

Rambosson.  Y.  La  sculpture  amc  Salons. 
(Alt  d«coratlf, 

Stödchardf.  E.  Dir  Plnstikc-r  der  S.  h\.  Itiima- 
colata  zu  Genua  u.  ihre  Meisterwerke.  (Christi. 
Kunst.  10.) 

West,  W.  The  sculpture  of  Bertram Madtennal. 
(Studio,  Sept.) 

5.  Neuere  GraphOc, 

Art  grapbique  moderne.    Modern  graphic  arfs. 

Berteis,  Kurt  Honor^  Daumier  als  Lithograph. 
MQndien.  R.  Pieper  A  Co.  Gdi.  ca. 

Bierniann.  Gcnrc].  Der  Zeiduier  August« Ro.* 

din.   (Leipz.  lagcbl..  Nr.  237.) 

—  Ferdinand  Sdimutser.  (Lei|».TBgeM.,Nr.256.) 
Dacier.  E.   Graveurs  contanporains:  Emllc 
Leqnenx.  (Rev.  ait  anc  al  mod.,  Aug.) 

Lebegue.  L.  ExUbrls  aliamiind«  modemas.  (Art 

däcör.,  Sept.) 

Ptca.  V.  Edgar  Chahine.  (Ztadnr.  f.  IHldende 

Kunst  12.) 

Plchn,  A.  Clara  Siewert  als  Zeichnerin.  (Ztsdu. 
f.  bild.  K.,  12.) 

Singer,  H.  Tbe  etdiinos  of  Dr.  Otto  Oampert, 
oiMunidi.  (Studio,  Sapt) 

Some  drawlngs  bu  j.W.Waterllonse,  R.A. 

(Studio.  Sept.) 

Wert  heim,  0.  Kflnstlerisdic  Schriftformen. 
(Zeitsdirift  für  AstbetUt  u.  aUg.  Kunstwissen- 
sdult4.) 


6.  Neueree  Kmatgfwefhe, 
Art  tmbMrM  moienu,  Modmt  ladutrM  Art, 

Clemmcnscn,  A.  Thorwald  BindesbOill.  Mit 
Portr.  u.  Abb.  (Architekten.  Nr.  49.) 

Danilowicz,  CA.  L'Art  populairc  scandinave. 

(Art  döcor..  Sept.) 

Frantz,  H.  Enamels  and  pottery  at  tbe  Paris 
Salons.   (Studio.  Aug.) 

FQrst,  W.  u.  Scheffter.  K.  Dialog  Ober  deut- 
sdies  Kunstgewerbe.  (K.  u.  KOnsUer.  12.) 

Hafner.  Die  neue  Monstrant  In  TireSeBiausen. 

(Arch.  f.  ciirisU.  K.,  9.) 

Madsen.  Karl.  Tliorvaid  BindesbAO.  (Poll- 
tiiien,  Kopenhagen.  Nr.  23.'5.) 

Testard,  M.  Les  broderics  de  A\ar(elle  Cros. 
(Art  decor.,  Sept.) 

ThorvaldBindesböllf.  (Aftenposten, Kopw- 
taagen.  29./VIIL)  . 

Vom  modernen  Kunstgewerbe,  [|.  Lux, 
D.  neue  Kunstgewerbe  in'Deutsdiland.j  (Köln. 
Ztg..  27.  IX.) 

Whitleu,  W.  The  National  CompetititMi  of 
Sdioob  of  art.  IM».  (Studio,  S^ 

7.  Kirchliche  Kunst 
L'mt  ecclesiastigue.  —  Ecdesiastical  art. 

Bernhard!,  K.  v.  Über  Kirdienrestauration 
und  Ncub  iuten.   (N.  PrcuB.  Ztg.,  19,  IX.) 

Brathe.  ZwedimflBiglteit  als  Kircfabauprbtzip. 
(Monatasdir.  f.  Gottesdienst  n.  UidiL  iL.  10.) 

Ctoquet,  L.  Retour  ä  la  tradltkm  lltnraknie 
(Rev.  d.  Art  chr(«t..  5.) 

Fromm.  Die  Oberkosscler  Kirdie.  (üllonatssdir. 
f.  Gottesdienst  u.  UrdiL  K.,  la) 

Kev.  Religiöse  Motive  auf  der  Kunstausstellung. 

(StaatsbOrger-Ztg.,  22.  IX.) 

Konkurrenzen  der  deutschen  Geselisdiaft  f. 
christliche  Kunst.  Lex.  8».  Mündien,  Geseli- 
sdiaft f.  diristL  Kunst  1.  (iV,  36  S.  m.  Ab- 
bildgnO  (OS.)  \SL  D.  (87  S.  m.  Abbildgn.) 
(OS.)  2.S0. 

Pfundheller.  Die  rcUgiöse  Kunst  auf  der 
Großen  Berliner  Kiuistaussteliung.  (Mooalndir. 
I.  Gottesdienst  u.  kirchl.  K.,  10.) 


IIL  Allgemeiner  Teil. 
Partie  gta^ate.  —  General  part 

/.  A^ssfellat^^» 

Exhibitlons. 

A.  B.  Die  WOrttembergisdic  Bau-AussteUnag 
StnHgart  1906L  (Knastgcwerbclii.,  12.)  ^ 
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Art  Exhibitions.  The  Black  Frame  Sketch 
Qui).  West  Country  Art.  (Morning  Post.  28. 

Ausstellung  von  Bildnissen  aus  der  Zeit 
Kaiser  Maximilians  L  KOnIglidies  Kupferstidi- 

Kabinett  im  Neuen  A^uscum.    Berlin  1908. 

Ausstellung  von  deutsdien  und  nicderländi- 
sdien  Ilolzsdinitten  des  XV.  Jahrhunderts. 
KönigL  Kupf  erstidilcabinett  im  Neuen  Museum. 
Berlin  1908. 

Baldni,  A.    The  Franco'Brltlsh  Bxbiiritlon. 

(Art  )ourn..  Oct.) 
Czariiiti,  Br.  D.    Rembrandt  -  Ausstellung  in 
I^yden  1906.  (Przewodnili  nanirawg  i  Uteradd 

Denbner,  L.   The  Munidi  Exliibitlon  1906. 

(Studio,  Aug.) 

Elias,].  Große  Berliner  Kunstausslullaiig  1906. 
(K.  u.  Künstler,  11.) 

Frlmmel,  Th.  v.  Die  Malerei  In  der  Wiener 

Rundschau.  (Bl.  f.  Gemflldek.  8.) 

Heilmeyer,  Alex.  Die  MOndiener  Kunstaus- 
stellungen 1908.    [Aus:  ,Die  Kunst  uns. Zeit".) 

g.  169-206  ni.AbbUdgn.u.l2Taf.)56AK27  cm. 
andien,  F.  Hanfirtaen^  "OB. 

Katalog  d.  Ausstellung  alter  flauisdier,  hol* 
Iflndisdier,  deutsdier,  franzOsisdier  u.  pol- 
nischer Meister  zu  Kraltau  1908.  Herausge- 
geben v.  Prof.  G.  Mycielslii.  Kraiiau  1908.  8'. 
7  S. 

Konstindustriutstfillningen  i  St  Peters- 
burg; den  svenskaafddningen.  (SvendaDag- 

bl.  K'r.  232.) 

L.  G.  Die  Ausstellung  in  Mönchen  1908.  lFort.s.) 
(Kunst  u.  Handw.  11.) 

Lut^ce.     d.  Septime  Exposition  de  la  So- 
ci«t«deSaint-J«aik  (Notes  tfartctd'aidifol..6.) 
Lux,  J.  KunstsdiaiL  Wien  1908.  (Deiitidi.  K. 

u.  Dekor..  1.) 

Ostini,  Fritz  v.  Die  Ausstellung  A\ihidieii  1908. 
|Aus:  ,Die  Kunst  uns.  Zelt'J  (S.  209  232  m 
Abhildgn.  u.  6  Taf.)   36,5X27  cm.  MOlldien, 

F.  Hanfstoengl  ("08).  4. 

Ostrowski,  K.  Die  Ausstciiuntien  d.  Pariser 
Salons.   (Bihlisteka  VVarschawska.  Aug.) 

Popowski,  St  Die  Aussteiluiuen  d.  ver- 
flossenen Saison.  (Sprinks,  JuILf 

Reichel,  A.  Die  Prinzliofer  Ausstellung  in  St. 
Veit  a.  d.  Glan.  (Graz.  TagebL.  12.  Vlli.) 

Rosenhagen,  H.  Die  Ausstellung  belgbdier 

Kunst.    (Tag,  7.  X.) 

Schölermann,  W.  The  Hesslan  National  Ex- 
hibitkm  at  DamutadL  (StncHo,  Aug.) 

Servaes.  F.  Der  Wiener  HaganlNUid.  (Vd- 
hagen  u.  Klas.  Monatsh.) 

V^atielli,  F.  Una  niustra bibliomaficanellaBiblio- 
teca  del  Liceo  Musicale  di  Bologna.  (Biblio- 
filia.  5— ti.) 


2.  Denkmalspflege. 
Comervation  des  monumenti.—  Conservation 


Atz,  K.  Die  Kunsttätigkeit  des  Jahres  1907  iBd- 

lieh  vom  Brenner.  (Kunstfreund,  5.) 
Bredt,  F.    Zum  Radnnsnenban  in  Bannen. 

(Denkmalpflege,  12.) 
Dvorak,  M.  Restaurierungsfragen  I.  Die  Prager 
Königsburg.  (Kunstgesdl.  Jahrb.,  1.) 

Ebinghaus.  K.  Etwas  Ober  Neutiauten.  die 
sich   historischen  Baugruppen  ensnglledeni 

haben.  (Rheinlande,  id.) 

Gey müller,  E.  V.  II  Hohkoenigsburg  e  le  vit- 
time  d'un  errore  depkwevolc  c  ridioola.  Arte 
e  Storia.  17-18.) 

Heppe,  H.  Die  biscfaöfUdie  Münze  in  Vic  a. 
d.  S.  md  ilire  WiederhefsteUiuig.  (Jabrb.  Ge- 
seitodi.  t  Idhrbig.  Ocscb.  u.  Attartmnsk..  19.) 

j.  M.  Lc  Vanddiaaie  i  Paris.  (Ovoii.  d.  arti. 

30.) 

Lambert,  A.  Der  Kampf  um  das  alte  Histo- 
rlsdie  Mnseum  in  Bern.  (Frankfurt.  Ztg.,  1. 
X.) 

Mielke,  R.    Heimatsdiutz  und  LandcSierKllö' 

nerung.   (Gartenkunst,  10.) 
iWoretti,  G.   La  conservazionc  dei  monumenti 

della  Lombardia  dal  1  kiglio  al  31  dk^mlNre 

1906.  Rdaz.  d.  Afflc.  Region,  c.  coUaboraz.  d 

Dott.  Ugo  Ncbbia.   Milann  08 

Rusch,  R.   Uber  Restaurierungen  des  Kirchen- 
ianeni  und  der  Id.  Geräte.  (Kunstfreund,  &) 
Tlie  preservation  of  anclent  buiidings. 
-  (Bnrlingt.,  Mag.,  Aug.) 

Tietze-Conrat,  E.  Die  Restaurierung  der  hl. 
Dreifaltigkeitskirdie  in  Wien.  (Kunstgesdl. 
Jahrb.,  1.) 

Wiener  Kapellen.   (Wien.  Ztg.,  29.  IX.) 
Zesiger,  A.  Das  Erkerhaus  an  der  Kramgasse. 
(BL  f.  Bern.  Gesch.  Kunst  usw.,  1—2.) 


3.  Kunsttopographie. 

Topographie  d'art.  -    Art  lopography. 

Benedetti,  M.  d.  Opcre  d  aite  negli  Ospedali 

die  Roma.  (Rassegna  d'arte,  9.) 
Bergner,  Heinr.  Naumburg  u.  Merseburg  als 

KunststMtcn.  Ldpzig,  E.  A.  Seemann,  ca.  3.—. 

Dchio.Gco.  H:inHhu<h  der  süddeutsi+icn  Kunsf- 
dcnkmfller.   Berlin,  E.  VVnsmuth.  Geh.  ca. 

Dclpy.  Egb.  Köln  als  Stätte  der  Kultur.  Leip- 
zig, Klinkhardt  ä  Biermaiin    Knrt.  ca.  3. — . 

Fang,  Arthur.    Skibby  kirke  og  vore  gamle 
Kalkmalerier.   Illustr.  Tidende,  49.) 

Fattori,  O.  &>igolature  storico-artistidie  del 
Montefdtro  (SduuB).  (Rassegna  d'arte^  8.) 


Digitized  by 


Bibliographie 


10S5 


Glolll.  R  Appunti  d'arte  itovarese:  11  Battis- 

tpro  di  Novi-ara.   (Rassegna  d'arte,  9.) 

Giovan  iioni,  G.  Reliquie  d'arte  disperse  della 
vecchia  Roma.   (N.  Antologia,  Aug.) 

GoeU,  Walt.  Assisi  als  KunststAtte.  Leipzig, 
E.  A.  Sscmann.  es.  3l~« 

Härder,  A.  Neue  Kunst  in StoddioliD.  (Magde- 
burg. Ztg.,  29.  IX.) 

Keller,  A.  Le  Chäteau  de  Dampierre  et  les 
ndncs  de  Port-RouaL  (Notes  d'ait  et  d'ar- 
diM.  7-8.) 

Krattner.K.  Karlsteln  nnd  andetesf  pcotsdie 

Arbeit,  12.) 

Kunstdenkmfiler,  die,  des  Königr.  Bayern. 
Hrsg.  im  Auftrage  des  kgl.  botjer.  Staatsmlnl- 
steriums  des  Innern  {.  Kirdieri-  u.  Schul-An- 
gelegenheiten.  2.  Bd.  R^-Bez.  Oberplalz  u. 
Regensburg.  Hrsg.  v.  ueo.  Hager.  Lex.  8». 
MOndien.  R.  Oldenbourg.  —  13.  Heft.  Hof- 
mann,  Frdr.  Herrn,  u.  Fei.  Mader:  Bez.-Hmt 
Beiingries.  II.  Amtsgfridit  Ricdcnburg.  Mit 
5  Taf,  153  Abbildgn.  im  Text  u.  1  Karte.  (VI, 
171  S.)  Ol.  Cn-b.  in  Leinw.  8.—.  —  14.  Hctt. 
Mader,  i-el.:  Bez.-Amt  Tirschenreuth.  Mit  15 
Tat.,  m  Abbildgn.  im  Text  u.  t  Karte  (VI, 
160  S.)  08.  Geb.  in  Leinw.  8.—. 

KOhnel,  Ernst  Granada  ab  Stitle  der  Kiil^ 
tur    Leipzig,  KlMdiardt  tt  Biermann.  Kart 

eil.  3.—. 

L.  H.    Das  Inventar  der  üstcrrcidilsdien  Kunst. 

|KiiJistt(»ograpbie  d.  Bezirlts  Krems.)  (Wien. 

FrcmdenbL,  20.  IX.)  ■ 
Naumann,  Wilh.    Riga  u.  Rcval  als  Kunst- 

Stfltten.   Leipzig,  E.  A.  Seemann,  ca.  3.—. 
N.  N.   Excursiones  artisticas.   [Murci.i,  Toledo, 

Zoragoza  etcj    (BoL  Soc.  bspaüola  d.  Ex- 

cttrSn  2.) 

Osborn.Max.  Berlin  als  Kunststltte.  Ldpsig, 

E.  A.  Seemann,  ca.  1.—. 

Petersen,  E    Attien  als  KttOStltattC.  Ldpcig, 

E.  A.  Seemann,  ca.  4.—. 
Pernthaler,  A.  Der  KreuzganQ  am  Dome  zu 

Brixen  als  Biblia  pauperum.  (Kunstfreund,  9.) 
Sdiilcowski,  J.    Hollandische  und  belgisdie 

Strtdtebilder.   (Leipzig.  Vnlksztn-,  X.) 
Sdimitz.Hein.  Soest  als  Kunststätte.  Leipzig, 

E.  A.  Seemana.  ca.  &— . 
Sthomburg,  D.  Die  ehemalige  Propstei Budna. 

(Kreis  Hoya.)  (Nicdcrsadisen.  1.  X.) 
Vazqucz,  P.    A^onumentos  artisticos  de  Viz- 

cayia.  (Bei.  Soc.  Espaiiola  d.  Excurs.  2.) 
Willonghbi).  L.  The  Treesures  <tf  Avlngton. 

The  Seat  of  Sir  John  ShcOag,  Bart  (Con- 

noisseur,  Oct.) 

—  The  Citg  of  Hcreford.  (Connoisseur,  Sept.) 

Wolterton  Halt  Noifolk,  The  seat  of  the 
Earl  of  (Mord.  (Conntrg  Lif^,  Oct) 

Wunder.  Geschichte  der  kirdilichen  Kunst  Im 
oberen  Filstal.  (Arch.  f.  duistl.  K.,  9.) 


4.  Sammlangen. 
CaMMfs  —  CöOeelton  9$  ort 

Andersen,  B.  Die  Antiken  SannlVflg  dCS 
Vatikan.  (Kunstfreund,  9.) 

Arntsen,  Johanna.  Das  Essener  Maseum. 
Ein  Rundgang  durch  die  ortshistor.  und  die 
KtinstabUg.  fAus  .Ess.  Volksztg.*]  (55  S.)  8*. 
Essen  Fredebeul  &  Koenen.  08.  —.25. 

Brinckmann,  ].  Neuordnungen  im  liambur- 
gisdien  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe. 
(Homburg.  Nachr.,  9.  X.) 

Branalll,  B.   Opera  d'arte  nel  Palazzo  Ma- 

rnlio  di  Costellaci  a  Ragusa  inferiore.  (Arte,  4.) 
Die  Gemäldesammlung    in  LQtzsctiena. 
(Leipzig.  N.  Nachr.  30.  IX.) 

Döring,  O.  Ebi  Museum  dadiaulsdier  Malerei. 
(Kunstdiron.  35.) 

Frimmel,  Th.  v.  Zur  Geschichte  der  Gräflich 
Friesschen  Gemäldesammlung.  (81.  für  Ge- 
mäldek.,  8.) 

F  Obrer  durch  die  Kunst'  und  historischen 
Sammlungen  des  groBhcrsogl.  Landesmus. 

in  Darmstadt.    1908.    1.90  M. 
Guida  iliustrata  dcl  Museo  Nationale  di 

Napoli.  approvata  dal  Miinstero  della  pub- 

blica  istruziune,  compUata  da  D.  Bassi,  E. 

Gabriel,  L.  Marian!.  O.  Marruchi.  G.  Patroni. 

G.  de  Petra,  A.  Sogüano.  per  cura  di  A.  Ruesch. 

Napoli  1906,  Riditer  &  Co.   FQr  aUe  Übrigen 

Linder:  A.  Budiholz  MOnchen.  Kleiu  Oktav. 

909  S..  129  Abbildungen.  Preis  20  JH. 
Holmes,  C.    Rembrandt  and  von  Diick  in  tlie 

Widcner  and  Frick  CoUections.  (Burlington. 

Mag.,  Aug.) 

Jahresbericht  des  Kunstvereüis  hi  Hamburg 
für  1097. 

Kirby  Grant,  J.  Mr.  John  G.  Johnson's  Col- 
lections  of  Pictures  in  Philadelphia.  Part.  III. 
(Connoisseur,  Sept) 

Kunstverein  in  Barmen.   Jahresbericht  1907. 

Macoir,  G.    Au  Musee  de  la  Porte  de  Hai. 

Une  collection  de  d^coratiOBS  Ct  de  medailies 

(BulL  Mus.  Rog.,  7.) 
Madsen,  Karl.   Fortegnelse  uver  Malerisam- 

Ungcn  paa  Nivaagaard.    Köbenhavn  1906. 

(kritischer  Katalog,  mit  Abb.) 
Mayer,  M.    Neues  aus  dem  Antiquarium  der 

Königlichen  Museen.  (National.  Ztg..  27.  IX.) 
M  i  g  e  o  n  .  G.   La  CollecHon  de  M.  Gustave 

Dreyfus.  (Arts,  aa) 
Modigliani,  E.    Recent  Acqusitions  by  the 

Italian  Gallerics.  (Connoisseur,  Sept.) 

Patricolo.  A.    Guida  del  Palazzo  Ducale  di 

Mantova,  etc.  a  cura  del  ComHato  del  Pa« 

lazzo  Ducale.  Mantova  08. 
Rutowski,Tad.  W  sprawie  galerji  miejskiy. 

(In  Sachen  der  Städtischen  Gallerle,|  Lembg.. 

1908.  S-\  100  S.   K.  2. 
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Stuttgart,  Kgl.  Landesgewerbe-Museum 

Beridit  über  das  Jahr  1907.    Stuttgart  1')08. 

Tbejubllee  of  the  Oxford  Museum. 
(Times,  S.  X.) 

Unser  Museum  der  bildenden  Künste, 
(^^au.  Ztg.,  27.  IX.) 

Vanxelles.  L.  La  collection  de  AL  P.  GaDI- 

mard.  (Arts,  81.) 
WiUoughby,  L.    The  Marquess  Camden's 

CoDcction  at  Bayham  Abbq  Port  IL  (CoU' 

noisseur,  Aug.) 

—  W.  VV.  Das  Schicksat  d.  Graf'sdien  Sanun^ 
lung.  (Beil.  AVünch.  N.  Nadir..  75.) 

 Die  Filialgalerie  im  SdiwMaas.  (Ulm. 

Tagcbl..  26.  IX ) 
Zimmermann,  A\  a  x  Gq.  Niederländische 
Bilder  der  Sammig.  Höisdier-Stumpf  (Berlin.) 
Leipzig.  Klinlthardt  Si  Biermann.  ca.  14. — 

5.  Bildnis  und  Kostüm. 
Portrait  et  costume.  —  Portrait  and  cosfume. 

K  c  m  m  c  r  i  dl ,  M  a  X.  Die  frahmittelalterlidie 
PorträtplHstik  in  Dcutsdiland.  Leipzig.  Kiinic« 
hardt  &  Biermann.   ca.  S.fyO. 

—  Die  Porträts  deutsdicr  Kaiser  und  Könige 
bis  auf  Rudolf  von  Habsburg.  Sonder-Ab- 
drudc  aus  dem  Neuen  Ardiiv  d.  Gesellsdi.  f. 
altere  deutsdie  Geschiditslcunde,  Hannover  u. 

Leipzig. 

•—  PortrfltsdirtUKi  ii:  ÜLutsdien  Handsdiriften 
d.  frühen  Mittelalters.  (Zeitsdjr.  f.  Büdicrf.6.) 

Lennep,  ).  v.  Porträts  in  the  Kann  Collection. 

(Burlingt.  Mag.,  Aug.) 

Mayer,  M.  Antike  Porträts.  (N.  PrtuB.  Kreuz. 
Ztg..  4,  X.) 

Miniature  of  Prince  Charles  Edward 
Stuart.  (Conndsseur,  OcL) 

Moreau-MtMaton.  E.  Le  Porträt  h  la  cour 
des  Vaiois.  Crayons  fran^ais  du  XVI.  siede 
conscrvLs  :ui  Aius^e  Cood^  &  Chantillu.  Paris, 
E.  Lcvu-   40Ö  fr. 

P  r  i  n  e  t .  JA.  Portrait  d'  unc  comtesse  de 
Brienne  (miniature  du  XVL  si^e,  (BibUogr. 
mod.  6.) 

Rosenberg,  A.  Gesdi.  des  Kostüms.  I,  Bd. 
7.  Lfg.  Bcrl-,  Wasmuth.  6.—.  gr.  Ausg.  10.—. 

Smith,  C.  A  hronze  bnst  of  Commodus.  (Bur- 
lingt. Mag.,  Aug.) 

Spielmann,  M.  Tlie  VVinstaaley  Porträts  of 
Skalcespeare^  (Connoiaseur.  Oct.) 

6*  Ikonographie 
md  Ugeude, 

Frova,  A.  La  morte  e  roltretofflba  neU*  arte 

etrusca.   Milano.  08. 

Jldefors-Herwegcn,  P.  Die  Darstellung 
Jesu  im  Tempel  i.  d.  Pfarrkirdie  z.  Sdiwarz^ 


rheindorf.  (Annal.  Hlsh  Ver.  für  den  Nieder- 
rhein, 86.) 

Keller,  O.  Zur  Gesdiidite  d.  Katze  im  Alter- 
tum. (Mitt  Deutsdi.  ArcliaoL  Ittsllt,  1.} 
Nagele.  A.  Eine  geistlidie  ApoUidce  in  BIM 

mid  Wort,   (flrdi.  f.  dirlstl.  K.,  9.) 

Ridicr,  J.  Le  gestc  du  discobole  dans  1' art 
antique  et  dans  le  sport  moderne.  (Rev.  art 
anc.  et  mod.,  Sept) 

Sdienlil,  H.  Birt.  Th.  Die  Budirolle  in  der 
antiken  Kunst  (Allg.  Liteninrbl..  18.)  . 

Sdimid.  A.  Die  Seilenwnnde  ChrlsIL  (Zisdir. 

f.  diristl.  K.,  7.) 

Smitz.  C.  L' iconographie  de  la  cath^dnrie  de 

Bois-Ie-Duc.  (Rev.  d.  Art  c+irtU.,  5.) 

Spielmann,  M.  The  .Shakespeare  Mariage 
Picture'  Part  II.   (Connoisseur,  Aug.) 

The  legend  of  the  Holy  Fina.  Virgin  of 
Santo  Gimignano.  Now  first  translated  from 
the  tafccento  Italian  of  Fra  Giovanni  di  Coppo 
wflh  introduction  and  notes,  by  AL  JHanis- 
fieid.  Chatto  and  Wlndas.  The  New  Jde- 
diaeval  Library. 

V  u  s  s  a  1 1  i ,  F.  La  nasdta  dt  Vcnere.  (Vita 
d'  arte,  9.) 

7.  Münzen  md  MeäaiUen* 

Babelon,  F..  La  Donation  Armand-Valton  au 
Cabinet  des  medailles.  I.  (Rev.  art  anc.  et 
mod.,  Sept.) 

Coins  Worth  collecting.  (Connoisseur,  Aiin  l 

Curtius,  C.  Der  Münzfund  von  Cron^iorde 
bei  Lübedt.    (Uerl.  Münzbl..  82.) 

Dannenberg,  H.  Der  HadisUberfund  von 
Mgowo.  (Bert.  MOnzbl.,  82) 

Porres,  R.  Der  GoldstaU  rfund  von  Taijac- 
Libourne,  ein  Dukijmcni  des  Cimbern-  und 
Tiqurinerzuges  von  ll.'S— 10.5  v.  Clir.  (Jabrb. 
f.  lothring.  Gesdi.  u.  Altertunisk.,  19.) 

Hill,  G.  The  medailist  Lysippus.  (Burlingt 
Mag.,  Aug.) 

Lange,  Chr.  Drei  schlcswig-holsteinsdie  Ine- 
dita.  (Berl.  A\Onzbl.,  85.) 

—  V.  L.   Neue  Münzen.   (Berl.  Münzbl..  82.) 
Nelson,  Ph.  The  Irish  Sicge-A\üneij  uf  Charles  1 
and  IL  (1612    1649.]  (Connoisseur,  Sept.) 

Quintard,  L.  Medaille  commemorative  de  ia 
fondation  du  couvent  des  Celestins  ä  Metz. 
(Jalirb.  fQr  lottiring.  Gesdüdite  und  Altertums- 
kunde. 19.) 

Rzcpinski,  St.  A\onety  i  rcnkopisi)  gabinotu 
ardieologiczncgo  c.  k.  gimnazjum  w  Nowipn 
Saczu.  (Du  Münzen  und  Handsdiriften  des 
archeologisdien  Kabinets  im  k.  k.  Gymnasium 
zu  Nowy  Sacz,  Galizien.)  Nowg  Sacz.  1906. 
8*.  74  S.  Kr.  1.50. 
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8.  Künstlergeschichte, 

Bcrnard.  E.    Erinnerungen  an  P«ul  CteannCb 

(K.  u.  Künstler.  11  12.) 

Burger,  F.  Zu  Palladios  vierhundertjilurigent 
Ceburtstag.   (Monatsh.  f.  Kunstw.,  10.) 

Ernst,  C.  GoHas  Quinta.  (BcrI.  TagebL,  9. X.) 
Fabricztj,  C.  v    Die  Bildhaucrfaniiüe  Femiod 

aus  Fiesole.    (Beiheft  PreuB.  Jatirb.,  29.) 
—  Niccono  dair  Area.  (Bdh.  PreuB.  Jahrb.,  29.) 

Oottsdiewski,  R.  Zu  Midielangclos  SdiafflBOS- 
pirozeB.   (Monatsh.  f.  Kunstw.  10.) 

Kesser,  H.  Hotbein  fai  Luzem.  (Rheinide.,  la) 

Mardial.  Discours  aus  fun^ailles  de  Jef  Lam- 
beaux.  (Bull.  Acad.  R.  de  Belgique,  7.) 

Mayer,  A,  Murillos  Arbeiten  für  die  Sevil- 
laner Kathedrale.  (Beiheft  PreuB.  Jahrb.,  29.) 

Möller,  Nlcit.  JUdidangdos Amore.  (NordlalL 
Tidskrift.  utg.  af  Letterstcdtska  löreningen, 
1908.  H.  4.) 

Professor  Ludwig  Seltz.    (KAIn.  Volks- 

xeltg..  15.  IX.) 
Sydow.  E.  V.  Albredit  DOrer  ds  Sdifiltstdier. 

<N.  PkuB.  Ztg.,  11.  IX.) 
Winkler,  Q.  Lenbadi  als  Kopist  und  Kunst- 

berHtcr  des  Grafen  Schack.  (K.  f.  Alle,  1.) 

Zum  Gedäditnis  von  Ludwig  Seitz.  (Köln. 
Voilcsitg.,  21.  IX.) 


9.  Kmstlehre. 
Thiorie  4e  Part.  —  Aestlietics. 

Biermann,  Georg.  Die  Kunst  des  Portritts. 
(Hamb.  Frcmdenbiatt,  Nr.  25*1.) 

Dessoir,  AL  Die  ästhetisdie  Betraditung  und 
die  bildend«  Kunst  (Dentadie  Ltteraturstg., 
Sh  38.) 

Elementargesetze  der  bildenden  Kunst. 

Grundlagen  einer  praktischen  Ästhetik  von 
Professor  Dr.  Hans  Cornelius  in  Mflndien. 
Mit  240  Abbildungen  im  Text  und  15  Tafeln. 
Lex.  8».  Geh.  M.  7.  -,  geb.  M.  8.—.  Verlag 
von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Fontaine,  A.  L'estb^ue  janstoiste.  ^ev. 
art  anc.  et  mod..  Aug.) 

Führer  zur  Kunst.  Hrsg.  v.  Dr.  Herrn.  Popp. 
8».  Eßlingen.  P.  Neff.  Jedes  Bddin.  1.-. 
16.  17.  Lange,  Prof.  Dr.  Konr.:  Sdiön  u. 
praktisdi.  Eine  Einführg.  in  die  Ästhetik  der 
angewandten  KQnste.  (117  S.)  06. 

Qncrci,  C.  Uberalisno  e  coUcttivismo  in  arte. 

QL  Antologia.  16.  VIIL) 
Qutherz,  G.    Vom  Zwedc  lo  kOnstlerbdien 

Dingen.  (Morgen,  9,  X.) 
Hasak.M.  Der  neue StIL  ^tsciir.f.diristi.K..7.) 
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Leipzig.  E.  A.  Seemann,   ca.  15.  . 
Sdimidt,  Otto  u.  Ernst  Schneider.  Der  Künst- 

leract  12.  Uefenmg.  Berlin,  j.  Singer  A  Co. 

Je  ca.  1.50i 

Schnorr  v.  Carolsfcld,  Jul.  Das  Buch  der 
Bücher  in  Bildern.  250  Darstcllgn..  erfunden 
u.  gezeichnet.  (VIII.  120  32.5  <21,5  an. 
Leipzig,  G.  Wigand  (08).  bar  1.80. 

—  Die  Bibel  in  Bildern.  179  DarstelIgn.  m.  be- 

SldtMiden  Bibeltcxt  (IV,  182  S.)  31,5x23  an. 
:wldiatt,  T.  Hemnann.  OB.  Geb.  In  Ldwmd 
bar  4.50;  mLdr.  m.Qoldsdin.10.— ;  Vofsngs- 

pr.  bis  31.  X.  1908.  4.-;  bearw.  9.90. 
Zeichnungen  alter  Meister  im  Kupferstichkab. 
der  k.  Museen  zu  Berlin.    24.  Lfg.  Berlin, 
G.  Grote.  15.—. 
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ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMMLER. 

ZÜM  MEISSNER 
SULKOWSKISERVICE 
Von  Edmund  Wilhelm  Braun. 

Das  Sulkowskiservice ')  Kaendlers,  das  in 
den  Jahren  1735  1738  in  der  Meißner  Manu- 
faktur entstand,  ist  literarisch  bekannter  als  im 
Original.  Seit  ungefähr  20  Jahren  durdi  den 
Kunsthandel  in  alle  Winde  zerstreut,  wieBerling 
meldet,  ist  von  seinen  Bestandteilen  nur  Weniges 
abgebildet.  Julius  Lessing  ")  hat  zuerst  nadi- 
gcwiesen,  daß  für  die  große  Terrine  des  Ser- 
vices eine  Silberterrine  des  Augsburger  Gold- 
schmiedes Johannes  Billcr")  von  1718  in  der 
Dresdner  Silberkanne  als  Vorbild  gedient  hat. 
Vor  dem  Schwanenservice  entstanden,  ist  es  nodi 
ganz  im  Stile  der  kräftigen  deutschen  Barodt- 
kunst  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts gehalten,  in  deutlidier  Abhängigkeit 
von  den  wenigen  sicher  nachgewiesenen  Edei- 
metallvorbildern. 

Als  Bestandteile  des  Services  werden  u.  a. 
nach  Berling  urkundlich  .Saladiers,  Salzfässer, 
Terrinen  und  Leuchter"  erwähnt.  Charaktenstisdi 
für  das  Service,  abgesehen  von  dem  Allianz- 
wappen des  polnisdi-sädisischcn  Kabinetts- 
ministers Alexander  Joseph  von  Sulkowski  und 
seiner  Gattin  Franziska  Katharina  Baronin  von 
Stein,  ist  ein  derbes  Reliefmuster  des  Randes, 
das  ein  Strohgefledit  zu  imitieren  scheint,  der 
Vorlaufer  des  später  so  beliebten  Oziermusters. 
Brüning  hat  das  Vorbild  dieses  Randmusters  in 
Chinaporzellanen  wahrschelnlidi  gemacht.  Ferner 
ist  das  Service  sofort  erkenntlidi  an  den  breiten 
kräftig  modellierten  Barockformen,  gesdiwunge- 
nen  Volutenfüßen  mit  Mascarons,  die  noch  ganz 
im  Louis  XIV.  Stil  sind,  energisch  modellierten 
lächelnden  FrauenkOpfdien,  fein  geschwungenen 
Henkeln  und  Kartusdien,  sowie  Artischokcn  als 
Deckelgriffe.  Der  malerische  Schmuck  besteht 
außer  dem  Allianzwappen  in  buntem  spärlichem 
Imaridekor,  nämlich  kleinen  Streublumen  und 


')  B«rllng.  D.  Meißner  Porzellnn  S.  78fT.  A.  BrOning, 
Porzellan,  S.  76f. 

'I  Kunstgewerbeblnlt  I8HK.  S.  43fl.  Abb.  ebenda, 
'j  abg.  Luihmer.   Gold  und  Silber.  S.  244. 


Reisigbündeln,  die  teilweise  die  auffallend 
häufigen  Glasurfehler  mit  verdecken  müssen. 
Die  Kanten  sind  zum  Teil  vergoldet.  Man  hat 
damals  in  Meißen  außer  dem  Sulkowskiservice 
ähnliche  Stücke  modelliert.  Das  beweisen  die 
Terrine  des  Reidienbergcr  Nordböhmisdien  Ge- 


Abb.  1.  KafieelvuiiMk.'  aus  iloiti  Meißner  Sul- 
kowskiservice 1735  —  38  □ 
r:  Fürst  Sulkowskl-Blelitz 

werbemuseums ')  und  eine  dieser  in  der  Form 
nahe  verwandte  Terrine  des  Berliner  Kunst- 
gewerbemuseums. -') 

Als  das  Sulkowskiservice  in  den  achtziger 
Jahren,  angeblich  total,  verkauft  wurde,  kam 
mancherlei  in  deutsche  Museen.   Abgebildet  ist 

'1  abg.  PazBurek.  0.  Keramik  im  Nordb.  Gewerbe- 
museum  ms.  S.  .U. 

'j  abg.  Brüning,  a.  a.  O.  S. 
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davon  die  bereits  erwähnte  Terrine  narti  Biller,') 
der  prächtige  figurale  Stehieuditer,-)  beide  im 
Berliner  Kunstgewerbemuseum,  eine  Sauci^re  im 
Hamburger  Kunstgewerbemuseum  ')  und  eine 
runde  SdiQssel  im  Reichenberger  Museum.') 


Abb.  2.  Essig-  od.  Olftasche  aus  dem  Meißner 
Sulkowsklservice  1735  —38  d 

□  POrst  Sulkowski-BIcliU 


Als  ich  im  Jahre  1906  zu  der  im  Kaiser  Franz 
Joseph  Museum  in  Troppau  (Seniles.  Landes- 
museum) veranstalteten  Ausstellung  von  euro- 

'I  Lessing  a.  a.  0.   BrOning,  a.  a.  O.  S.  73. 

'  Brüning  a.  a.  O.  S.  72. 

'I  ab.  Brinkniaitn,  Hamburger  Führer,  S.  391. 

*|  Bbg.  Pazaurtrk  b.  a.  O.   S.  35. 


päischem  Porzellan  die  Vorbereitungen  traf, 
führte  mich  auch  mein  Weg  in  das  fürstlich 
Sulkowskische  Schloß  zu  Bielitz  in  Osterreich- 
Sdilcsien,  wo  ich  zu  meiner  großen  Überraschung 
und  Freude  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von 


Abb.  3.  Zuckerstreuer  aus  dem  Meißner  Sul- 
kowsklservice 1 735— 38  c 
a  FQrsl  Sulkowskl-BlellU 


Bestandteilen  des  Sulkowskiscrvlces  vorfand, 
von  denen  audi  einige  ausgewählte  zur  Aus- 
stellung ')  überlassen  wurden.  Heute  ist  Alles 
glücklicherweise  Fideikommißbesitz  und  sind  die 

')  Vgl.  meinen  Katalog  d.  Ausstellung  No.  ^9-62 
und  meinen  Aufsalz  in  .Kunst  und  Kunsttiandwerk*  19(K>. 
S.  428. 
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Abb.  4.  Schale  aus  dem  Meißner  Sulkowski- 
service  1735  —  38  o 
□  FQrst  Sulkowski-Bieliiz 


HauptstOdce  mit  Erlaubnis  der  Vormundschaft 
des  Fürsten  als  Depots  im  Kaiser  Franz  Josef 
Museum  ausgestellt. 

Im  Folgenden  bilde  ich  diese  für  die  Meißner 
Gcschirrplastik  wichtigen  Stücke  ab;  die  Ab- 
bildungen sind  für  Museen  und  Sammler  gewiß 
von  Wert. 


• 


Abb.  5.  Deckelterrinchen  aus  dem  Meißner 
Sulkowskiservice  1735—  38  d 
□  FCrst  Sulkowski-Blelllz 


Es  sind  eine  Kaffeekanne  (Abb.  1)  mit  Deckel 
und  dem  für  das  Service  charakteristischen  Henkel 
und  einem  Frauenmascaron  unter  dem  Ausguß 
(Höhe  21,5  cm).  Dazu  gehören  niedrige  Henkel- 
lassen  mit  Untertassen,  die  nicht  abgebildet 
sind.  Nicht  abgebildet  sind  ferner  die  großen 
runden  Schüsseln  (vgl.  das  Exemplar  in  Reichen- 
berg, Durchm.42  cm),  ferner  runde  tiefe  SdiQsseln 
(D.  48,7  cm),  runde  Suppen-  und  Speiseteller 
(D.  23  cm),  große  ovale  achteckige  Schüsseln 


Abb.  6.  Leuchter  aus  dem  Meißner  Sulkowski- 
service 1735—38 

□  FOrst  Sulkowski-Blelitz 


(D.  48,7x41  cm)  mit  abwechselnd  ausgebuchteten 
und  eingezogenen  Seiten  und  ein  Aufsatz  mit 
runden  abwechselnd  ausladendem  und  einge- 
zogenem Rand  sowie  einem  Fuß.  der  mit  ver- 
goldeter gravierter  Bronze  montiert  ist  (D.  27  cm, 
H.  9  cm).  Abb.  2  veranschaulicht  eine  Deckel- 
flascJie  (H.  29  cm),  für  Ol  oder  Essig,  Abb.  3 
einen  Zuckerstreuer  (H.  23,5  cm)  mit  abschraub- 
barem  Deckel.  Als  Vorbild  diente  offenbar  ein 
silberner  Zuckerstreuer,  wie  sie  schon  von  den 
Fayenciers  zu  Roucn  nachgeahmt  worden  waren. 
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Die  kleine  kräftige  Schale  auf  VolutenfQBen  und 
2  Frauenköpfdien  (Abb.  1)  (H.  11  cm),  diente 
entweder  als  Salzfaß,  wie  sie  fQr  das  Service 
urkundlich  verbflrgt  sind  oder  als  Pomme 
de  Sinebecher,  wie  sie  das  Schwancnscrvice  ent- 
liiclt.  Eine  kleine  Deckelterrine  zeigt  Abb.  5 
(Höhe  14  cm,  Durchmesser  15x12  cm).  Einer 
der  Leuditer,  von  denen  einer  (Abb.  6)  (H.  25,6cni) 
hier  im  Bilde  erscheint,  ist  das  einzige  Stück  mit 
der  Schwertermarke  mit  Punkt,  also  offenbar 
eine  spätere  Nadibildung  und  Ausformung.  Alle 
übrigen  Stücke  haben  die  einfache  Schwertcr- 
iiiarke.  Malerzcichen  jeder  Art  fehlen  voll- 
kommen. Nur  der  Aufsatz  trügt  die  einge- 
preßte Formensignatur:  jjä 

S 

DER  DEUTSCHE  KUNSTMARKT 

1.  BEVORSTEHENDE  AUKTIONEN 

Berlin.  In  den  Tagen  vom  24.-28.  Nov.  findet 
bciAmsler  und  Ruthardt  eine  große Hcrbst- 
aukliun  statt,  bei  der  es  sidi  audi  diesmal  wieder 


Kai.  No.  154()  der  Kupfcrsllcliauklion  LXXX 
bei  Amsler  &  Ruthardt.  Berlin  W.  M 

um  die  Spezialität  der  Firma,  um  graphische 
Blätter  von  besonderem  Range  aus  alter  und 
neuer  Zeil  handeln  wird.  Der  etwa  1700  Nummern 
aufzahlende  Katalog  gibt  in  seiner  ersten  Hälfte 
Einblick  in  eine  reichhaltige  Sammlung  van 


Kupferstidien,  Radierungen,  Holzsdinitten,  Litho- 
graphien und  Schabkunstblättern  vom  XV.  bis 
zur  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts.  Hier  verdient 
speziell  auf  das  reiche  Werk  von  Wenzel 
Hollar  hingewiesen  zu  werden,  das  etwa 
20O  Abzüge  von  bester  Erhaltung,  darunter  eine 
Anzahl  seltener  früher  Drucke,  vereinigt.  Aus 
der  Zahl  der  übrigen  Namen  nennen  wir  DOrer, 
liolbein,  Crunadi,  Pcncz,  Rcinbrandt.  Ostadc. 


Hat.  No.  1427  der  Kupferstichauklion  LXXX 
bei  Amsler  &  Ruthardt,  Berlin  W.  64 

Pottcr,  Rubens,  van  Dyd(,  Velasqucz,  Goya, 
Hogarth,  Chodowiccki.  Der  zweite  Teil  des 
Katalogs  zählt  graphisdie  Arbeiten  und  Hand- 
zeidmungen  moderner  Meister  auf,  die  in 
fast  aussdiiießlich  vom  Künstler  handsdiriftlidi 
bezeichneten  frühen  Abdrücken  vorliegen.  Der 
Nachdruck  liegt  audi  diesmal  wieder  auf  Ra- 
dierungen Klingers,  daneben  verdienen  seltene 
Blätter  von  Greiner,  Herkomcr,  Menzel,  Stauffer- 
Bern,  Whistler,  Legros,  Strang.  Haden,  Anders 
Zorn  u.  a.  hervorgehoben  zu  werden,  die  der 
Auktion,  über  deren  Resultate  wir  beriditen 
werden,  von  vornherein  das  Interesse  der  Samm- 
ler von  moderner  Graphik  sichern.  d  — 

Die  .Gesellschaft  für  Kunst  und  Uteratuf 
versendet  Kataloge  für  eine  auf  den  11.— 12.  No- 
vember angesagte  Versteigerung  einer  Samm- 
lung )...  in  Rom.  Die  Stärke  dieser  Kcjlleklion 
sind  spätere  Italiener;  außer  einigen  interessanten 
anonymen  StQdien,  die  fälschlich  dem  Bemardo 
Strozzi,  Ribera  u.  a.  zugewiesen  werden,  findet 
man  drei  gute  Werke  des  Salvator  Rosa,  einen 
Gucrcino,  zwei  interessante  Stilleben  von  Bonzi. 
Unter  den  früheren  Gemälden  verdient  eine 
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klefne  Madonna  ans  Raffaels  Krds  Anfntcfk- 

sfimkcit,  zumal  sie  mit  piner  bekannten  Zcidi- 
iiung  des  Meisters  im  Louvre  in  engittcm  Zu- 
sammenhang steht.  Außerdem  gelangen  eine 
gute  alte  Replik  von  Rembrandts  versdioliener 
•Taafe  des  Klmmcran*  und  einige  veneziani- 
sdie  Gemälde  (unter  nnriditigcn  Namen)  zur 
Versteigerung.  Ii.  V. 

In  Rudolf  Lepke's  Kunstaulttions  -  Haus 
llttdet  am  17.  November  dteVctsteigerung  einer 

interessanten  Sammlung  ^er  Meister  aus  dem 
Besitz  von  Sir  Charles  Turner  statt.  Ober 
die  ein  mit  Liditdrudttafebi  reidi  gesdtmaditer 
Katalog  erschienen  ist. 

Wie  das  Vorwort  betont,  hat  der  verstor- 
bene Sammler  das  meiste  in  London  selbst  er- 
worben und  dabei  vornehmiicfa  auf  QuaiitAt 
gcsehin,  wobei  es  ihm  weniger  darauf  ankam, 
berClhmtc  StQd<e  zu  erwerben,  als  vielmehr  gut 
erhaltene  SdiOpfungcn  angesehener  Maler  aller 
Zeiten  und  aller  Schulen  zusiininunzubringen. 
Die  Vielseitigkeit  seiner  Sammlung  verdient 
daher  mnAdist  anerkannt  zu  werden.  1>otz- 
dcm  steht  in  ihrem  .Wttelpunktc  die  hoüändisttic 
Malerei  des  XVii.  Jahrhunderts,  und  das  beweist 
hinlänglich,  wie  sehr  der  Sammler  rein  male- 
risdie  Qualitäten  xu  bewerten  gewußt  bat. 
Unter  den  Italienern  des  Quattrocento  begegnen 
wir  Bildern  des  Lorenzo  Costa  und  einer 
dem  Carlo  Crivelli  zugesdiriet}enen Heiligen- 
Bgnr.  Unter  den  Spaniern  und  den  spBten 
Italienern  sind  Tiepolo  und  Beiotto  vor  anderen 
zu  nennen,  denen  sitfi  nidit  weniger  wertvoll 
Fragonard,  Leprince  und  Hogarth  anreihen. 
Auch  von  den  .groBen  Engländern*  besitzt  die 
Galerie  charaklerisHsdic  Stacke.  Kunstgeschidit- 
lieh  dürften  vor  altem  aber  die  frOhen  Nieder- 
länder interessieren,  darunter  ein  dem  Meister 
der  Ursula-Legende  zugesdirlebeiie>  W  erk  und 
ein  Triptydion,  im  Katalog  als  .Herri  met  de 
Blcs*  beaeidinet.  Der  Hauptnadidrudt  liegt  In- 
des auf  den  Holländern  des  XVII.  Jahrhunderts, 
unter  denen  selbst  Rcmbrandt  im  Katalog  figu- 
riert. Diese  Bilder  verleihen  der  Kollektion 
ihren  elgentlkben  Wert.  Ebenso  ausgezeldinet 
wie  die  Landsdiaftsmalerel.  darunter  allein  Jan 
van  Geyen  mit  scdis  Werken,  ist  auch  die 
Genremalerei  mit  gut  erhaltenen  Arbeiten  von 
Stecn,  Ostade,  Dusart,  Mieris  u.  a.  repräsen- 
tiert. 80  daB  man  den  Ergebnissen  dieser 
Auktion  Imraeridn  mit  Spannung  entgegen- 
sehen darf.  B. 

BoUß.  Die  Sammlung  der  Frau  Paul  Kemp 
wird  hier  am  10.— 13.  Nov.  durdi  das  Antiquariat 
Math.  Lempertz,  Bonn,  zur  Versteigerung 


gebradit.   Es  banddt  skli  vorzugsweise  um 

Objekte  Icunstgeweiblidien  Charakters,  unter 
denen,  nach  den  lliustratlonsbeilagen  des  Kata- 
loges  zu  urteilen,  die  Möbelstacke  (meist  Re- 
naissanccarbelten)  besonderer  Aufmerksamkeit 
begegnen  dfirften.  Indes  audi  unter  der  Fflile 
der  Arbeiten  in  Email,  Glas,  Porzellan,  Steingut, 
Fayence,  Majolika,  sowie  unter  den  Gold-,  Silber-, 
Bronze-  und  Textilarbeiten,  scheint  manciies  be- 
achtenswerte, fflr  Sammler  Interessante  Stflck 
vorhanden  zu  sein. 

Wien.  Gilhofer  und  Ranschburg  künden 
fOr  die  Tage  vom  18.— 21.  November  die  Ver- 
stelgerung einer  Sammlung  Viennensla  und 
Austriaca  an,  die  bei  den  Sammlern  und  Lieb- 
habern von  Altwiener  Aquarellen,  H.indzcidi- 
nungen,  Kupferstichen  und  Lithographien  leb- 
haftes Interesse  wecken  dfflrfte.  Ein  Bilde  fai  den 
reidi  illustrierten  Katalog  läßt  erkennen,  daß 
diese  Versteigerung  sidi  den  bisherigen  Auk- 
tionen der  Firma  wQrdig  anreiht.  Alt-Wien 
und  das  Osterreicb  der  ersten  H&lfte  des  XIX. 
Jabriraiiderts  stehen  In  langen  Folgen  kunst- 
und  kulturhistorisch  interessanter  Blätter  vor- 
Ober.  Erzherzog  Karl  und  seine  Zeit, 
das  Jahr  1809,  Schlachtenszenen,  PortrSts  und 
Karrikaturen  Napoleons  L  sdUieBen  sich  zu  einer 
bedeutsamen  Gruppe  zusammen,  bei  welcher 
wir  auf  die  Folge  der  Krif  rj'^l^i'dcr  von  Ru- 
gendas(in  ersten  Drucken)  besonders  hinweisen. 
Unter  den  Ortsansichten  muß  an  allererster  Stalle 
eine  Ansicht  Wiens,  vom  Belvedere  aus 
gesehen  (In  Ol  auf  Leder),  genannt  werden, 
die  in  allen  Details  mit  dem  groRen  Bilde 
Canaiettos  im  Hofmuseum  (Nr.  454)  ilberein- 
stbnmt,  so  daB  dfe  Annahme  berechtigt  etaitielat, 
daß  es  sich  hier  um  eine  im  kleinen  ausgefflhrte 
Replik  von  der  Hand  des  Meisters  handeh. 
Die  Staffage  ist  jedenfalls  mit  bewunderns- 
werter Exaktheit  durciigefQhrt.  Des  weiteren 
ist  die  komplette  Folge  der  Janscha-Zlcgler- 
sehen  Ansichten  von  Osterreich  zu  nennen, 
dann  die  Ansiditcn  Wiens  von  Sdiütz  und  Zieg- 
ler, die  Darstellungen  aus  der  Geschidite  und 
dem  StraBenleben  Wiens,  Bensas  Equipagen- 
nnd  Praterfahrtbflder,  dleWlenerVolksszenen 
und  Typen  von  Brntid  und  Opitz,  die  Alt- 
Wiener  Gralulationskarten,  seltene  Por- 
träts in  Kupferstidi,  Holzsdinttt  und  Litho- 
graphie —  darunter  besonders  bemerkenswert 
ebie  Reihe  von  Prlvatdrucken  Kriehnbersdier 
Lithographien.  Unter  den  Aquarellen  und 
Handzeichnungen  von  Daffinger,  Feudi,  Krie- 
huber  finden  sich  hervorragende  StQd<e,  kost- 
barer noch  sdieint  die  kleine  Sammlung  Wiener 
Miniaturen,  die  erstklassige  Schöpfungen 
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Daf fingers  (GräHn  WimpFfen,  Baronin  Eskeles), 
Emanuel  Peters  (Gräfin  Kollonitsch),  flimcc 
Thibaults  (Kinderköpfdien  auf  Elfenbein)  auf- 
zuweisen hat  Der  Ketdog  dir  Versteigerung 
zahlt  10B3  Nummern  und  IM  mit  28groBen  Bild- 
tafeln ausgestattet.  d— 
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2.  STATTGEHABTE  AUKTIONEN 

Berlin.  Rudolf  Lepke  hat  am  20.  Okt.  eine 
Anzahl  Ölgemälde,  Aquarelle  und  Zeidinungen 
zeitgenössischer  Meister,  darunter  den  kflnst- 
Icrisdicn  NadihiR  des  Malers  Prof.  Fritz  Werner, 
Berlin,  verbteiyert.  Üic  Preise,  die  für  die  Werke 
des  letzteren  erzielt  wurden,  hielten  sich  in 
maftigeo  Grenzen.  Die  Hödutgebote  fielen 
auf  die  beiden  Ölbilder:  Standartentriger  der 
Sduvcdti  r  Dragoner  18t)0A\.  und:  Blick  iiiif  den 
französisdien  Hafen  Aiitibes  1I20M.  Die  Preise 
fOr  die  Aquarelle  und  kleineren  Blltter  sdiwank- 
ten  zwisdien  26  bis  600  A\.  Üagepen  hriKtitc 
es  ein  Porträt  Werners,  von  A\enzei  gernalt,  auf 
2970  M.  Ein  Eigenporträt  Menzels  in  jüngeren 
Jabren  (Kreidezekbnung  mit  WelB  geliöbt)  er- 
zielte 2980  M.  An  bedeutenderen  Preisen  notieren 
wir  noch:  Eduard  Grüt/tier,  .Stillvergnügt". 
1700  M.,  C.  Seiler.  Interieur,  1H0()  M..  Jose 
Gallcgos,  Jn  der  Bibliothek",  2400  M.,  Pablo 
Saunas,  .Der  Heiratskontrakt".  4500  AL,  E.  W. 
Pose,  .Waidinneres-,  1280  M.,  Eduard  Hilde- 
brandt.  .Sdiweizer  Latidsdiaft',  1200  AV,  Franz 
Stuck.  .Kopf  eines  Jungen  Mäddiens"  1200  AV., 
Fritz  Paulsen,  .[agerfrOiistOdc'  909D  M..  L.  Knaus, 
.Halbfigur  eines  Mädchens".  t000A\.,  Max  Gaisser, 
.Trompeter  am  Kamin",  1300  M.  Der  Gcsarat- 
umsatt  bcUef  sidi  auf  67  Ml  M. 

Frmkfort  a.  M.  Am  3.  u.  4.  November  ist 

hier  die  Japan-  und  China-Sammlung  des 
ehemaligen  deutsdien  Generalkonsuls  in  Japan. 
Dr.  Sdimidt-Leda,  bestehend  ans  einer 
chronologisdien  Kollektion  von  Farbenholz- 
sdniitten  aus  der  üiteiten  Zeil  bis  zur  AMttc 
des  XIX.  Jahrh.,  sowie  Arbeiten  in  Lack,  Holz. 
Elfenbein  und  Sdiwertzieraten.  durdi  die  Kuost- 
haitdhmg  Rudolf  Bangcl  ndt  guten RcsHltsten 
versteigert  worden. 

Am  20.  d.  HL  fand  die  Versteigerung  von 
Handzeidinungen  und  Aquarellen  aus  der  Samm- 
lung des  verstorbenen  Frankfurter  Kunstlieb- 
habers Gustav  Sdiiller  durch  die  Firma  F.  fl.  C. 
Prestel  statt.  Der  Besuch  setzte  sidi  im  wesent- 
Hdien  aus  loicalbiteressiertem  Publtkum  zu- 


sammen: von  Sammtnngen  war  nur  das  Stldsi- 

sche  Institut  vertreten.  Aus  den  BIflttern  tUtt 
Meister  wurden  folgende  Preise  erzielt  (alpha- 
betisdi): 

2.  BaAhuyzcn;  72.-.    3.  Oers.:  85.  . 

4.  Oers.:  91.  .  9.  va n  Battcm ;  255.-.  15. T. 
Bona:  35.—.  17.  Jan  Brueghcl:  800.-  .  26. 
Dupr^:  136.-.  28.  Everdingen:  450.—.  29. 
Ders.:  460.—.  31.  Claude  Lorrain:  61.-. 
32.  Ders.:  135. — .  34.  van  Goycn:  11t.-. 
35.  Ders.:  160.— .  36.  Ders.:  420.— .  37.Gucr- 
cino:  40.—.  44.  J.  van  Hugsum:  36.-.  49. 
Ital.  Meister  17.  Jahrh.:  26.-.  54.  W.  v. 
Kobell:  121.  .  57.  Lingelbach:  455.  .  59. 
M.  Lordi:  160.-.  65.  P.  Molyn:  135.—.  66. 
Ders.:  200.—.  70.  A,  v.  d.  Neer;  27a-.  71. 
Ostade:  480.—.  T4.  Jacopo  Palma:  81.—- 
81.  Ridinger:  225.-.  83.  G.  Romano:  22.-. 
84.  J.  H.  Koos:  33.-.   85.  S.  Rosa:  76.-.  Sa 

5.  Ruisdaei:  76.—.  89.  Saditleven:  36.-. 
90  Ders.:  71.-.  91.  Ders.:  66.  .  97.  W. 
Stadler:  15.  -.  Itü,  Tcniers  d.  J.:  92.— .  101. 
G.  B.  Tiepolo:  165.-.    102.  E.  v.  d.  Velde: 

525.  -.  103.  W.v.d. Velde:  128.-.  104.Ders.: 
800L-.  106.  Ders.:  245.-.  109.  J.  de  Wit: 
145—.    110.  Wouvermann:  43.—. 

Die  zweite  Abteilung  des  Kataloges  wies 
Art>eiten  von  Kflnstlern  des  19.  Jahrhunderts  auf: 

114.  O.  Adienbadi:  420.—.  115.  Adam: 
140.  .  117  J.  Alt:  150.—.  127.  F.  B'edicr: 
25.  .  128.  Ders.:  31.  .  129.  P.  Bcdter:  251.-. 
135.  Ders.:  16.-.  137.  Ders.:  50.—.  147. 
Bleuler:  245.-.  149.  Braith:  225.-.  ISa  A. 
Burger:  290.-.  151.  Oers.:  80.  152.  P. 
Burnitz:  50.— .  153.  Ders.:  42.-.  154.  Ders.: 
160.  -.  156.  Compton:  99.— .  1dB.Defregger: 
260.-.  165.  Diclmann:  440.-.  166.  Ders.: 
720.    .    173.  Feuerbadi:  205.-.    174.  Oers.: 

526.  -.  178.Führidi:  215.  .  179.  Ders.:  265.-. 
180.  Ders.:  56.-.  181.  Ders.:  135.—.  182. 
Ders.:  86.—.  183.  Ders.:  62.—.  188.  Genelli: 
170.-.  189.  Ders  :  37.-.  192,  S.  GeBncr: 
38.-.  200.  Gude:  110.  202.  Harburger:  61.  - . 
204b  Hasenclever:  215.-.  213.  Horsdielt: 
4.'5.  .  217.  Jeanniot:  45.-.  224.  W.  v.  Kaul- 
badi:  12.-.  229.  KIcuzc:  20.—.  231.  Knaus: 
5ÜÜ.  .  234. Ko dl:  9.  --.  237.  Lasinsky:  160.-. 
240-241.  Leibi:  160.—.  242.  K.  F.  Lessing: 
16.—.  346^  G  v.  Jftax:  495.-.  249.  Menzel: 
14Qa— .  250.  Ders.:  250.-.  252.  C.  Morgen- 
Stern:  80.  .  253.  Ders.:  215.—.  261.  Over- 
bedi:  270.  .  262.  Ders.:  225.— ,  263.  Ders.: 
14a-.  264.  Ders.:  51.-.  265.  Ders.:  100.-. 
272.  Pettenkofen:  60.—.  283.  Reif fenstein: 
62.-.  286.  Ders,:  181.—.  2H7.  Ders.:  250.-. 
289.  Ders.:  130.—.  294.  Riditer:  31.-.  296. 
Ders.:  St.— .  29&  Rief  stahl:  27.— .  301.Rott- 
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mann:  105.-.  302.  H.  Rumblcr:  51.-.  304. 
PM  Rumpf:  m— .  305.  Dcrs.:  135.  .  313. 
Sdielfhout:  61.-.  519.  Sdiirmer:  163.-. 
322.  R.  Sdilcidi:  230.—.  3M.  Sdinorr:  4&-. 
32S.  Dcrs.:  62.-.  327  Dcrs  :  60  .  .332-333. 
Skarbina:  195.— .  33^.  Spitzwfcj;  85.— .  335. 
Dcrs.:  16.-.  337.  Ders.:  40.-.  341.  Stcinle: 
61.-.  555.  Ders.:  225.-.  556.  Ders.:  ä5a— . 
961.  Thoma:  1030.-.  362.  Ders.:  280.-.  363. 
TrQbner:  32.—.  364.  Vauticr:  46.-.  366. 
Ders.:  16-.  372-373.  Ders.:  32.-.  376.  Ver- 
boekhovcn:  11.  .  377.  Voltz:  140.-.  381. 
Wopfner:  155.-.  582.  Oers.:  175.-. 

Köln.  Die  Versteigerung  der  G  oet  Ii  p- Samm- 
lung des  verstorbenen  H.  Lempertz  sen.  hat  bei  J. 
ML  Heberle  in  den  Tagen  vom  12.— 14.  Okto- 
ber stattgefunden.  Uns  interessieren  von  den 
erzielten  Preisen  in  erster  Linie  die  Resultate 
für  die  versdiicdcncn  Hanilzciclinungcri  und  Ra- 
dierungen, die  hier  unter  Goethes  Namen  unter 
den  Hanmer  kamen.  Wir  notieren  nadi  dem 
Kataloge:  Bewadisene  Landsdiaftspartic  mit 
felsigen  Anhöhen  und  Gebäulidikeiten.  WeiB- 
gehöhte  Tuschzeidinung,  von  Goethe  während 
seines  Leipziger  Aufentiialts  gefertigt:  155  M. 
Landsdiaft  mit  Wasserfall,  von  GebOsdi  um- 
sdilossen,  1767  in  Leipzig  gefertigte  Radierung 
Goethes  nadi  A.  Thiele:  270  M.  Landsdiaft 
mit  Wa.sscrfali  nadi  A.  Thiele  von  Goethe  ra- 
diert: 205  M.  Drei  Originalzeidinungen  (Vig- 
netten), unter  Oesers  Leitung  von  Goethe  in 
Sepia  angefertigt:  710  M. 

München.  Die  Galerie  Hcibing  eröffnete 
die  Wintersaison  mit  der  AuBerst  angeregten  Ver- 
steigerung der  fm  letzten  Hcfl  sdion  ausfOhriidi 
gewürdigten  Sainmiiinq  Grauer-TroppM]*  deren 
hervorragende  Porzellane  zahlreidie  Kunst- 
hindler  und  private  Liebhaber  auch  von  aus- 
wärts angeiodit  hatten.  Die  Auktion  ergab  im 
allgemeinen  hohe,  teilweise  sogar  verblüffende 
Preise,  die  den  SiTKitziingsprcis  weit  liherstiegeri. 
Eine  Ausnahme  tnadilen  die  diinesisdien  Stücke 
der  Sammlung,  fflr  die  keine  reiftte  Stimmung 
vorhanden  war.  Audi  fflr  die  Ludwigsburger 
StQdie  war  die  Nadifrage  nur  mSBig.  Um  so 
höhere  Preise  braditen  die  sruldeutsdien  Por- 
zellane ein,  wie  Höchst,  Frankenthal  und  Ans- 
badi.  deren  immer  anwadiscnde  Bellebtiieit  der 
Auktion  die  eigcntli.te  Signatur  gab.  ."^iid!  die 
Nymphenburgcr  Studie  waren  sehr  begcliit.  Bei 
Meißen  gab's  Dberrasdiungen;  beispielsweise 
bradite  es  die  Figur  eines  Kavaliers  (Nr.  65), 
die  aus  der  Paunwitzsdien  Sammlung  fOrlTCOM. 
gdnitttt  worden  war,  nur  auf  900  M.  Als  Symptom 
kann  man  dies  aber  nidit  ansprechen,  da  auf 


der  andern  Seite  manche  Meißner  StQcke  sehr 

hoch  bezaiilt  wurden. 

Von  ausidndisdien  Marken  braditen  die  fran' 
tOdsdien  Poradlane  Mjerrasdicnd  hohe  Preise. 

Fdr  die  ilalienisdien  Stildte  (Cnpo  de  Monte 
und  Nove  bei  Venedig)  u  ar  die  Naehfrage  nicht 
sehr  rege. 

Die  Porzellan-Galanterien  aus  den  versdiie- 
denen  Fabriken  ergaben  eine  hObsdie  Kauf- 

summe.  So  ging  eine  Kollektion  von  74  Por- 
zellanbtumen  aus  der  Ludwigsburger  Fabrik 
für  1600  M.  in  den  Beslts  von  A.  S.  Dreg- 
MOndien. 

Das  bagrisdie  Nationalmuseum  komplettierte 

seine  Ansbadier  StQdte  durch  den  .Ankauf  einer 
Fayence  aus  dieser  Fabrik  (Nr.  185;  450  M.). 

Wir  lassen  noch  einige  besonders  markante 
Preise  folgen:  Von  Meißner  Stücken  braditen 
es  zwei  runde  Sdiflsseln  (Nr.  2)  auf  2600  M. 
(Rnsenbnum-Frankfurt);  Nr.  57.  Tanzendes  Paar, 
ein  Kändlersches  Modell,  ging  für  40Ü0  M.  an 
A.  S.  Drey-Mündien:  Nr.  66/67.  Figuren  eines 
Kavaliers  und  einer  vornehmen  Dame  (angeb- 
lidi  Graf  und  Gräfin  Brühl),  für  2550  M.  in 
Wiener  Ilandlerbesitz.  Von  Mödist  brachte  es  Nr. 
91.  Tanzende  Dame  aus  d.  itai.  Comoedie,  auf 
700  M.  und  Nr.  91,  Tlnaer  und  Tanserin  (Mo- 
dell Meldiior)  auf  1690  M.  (MOndiener  Privat- 
besitz). 

Den  Clou  der  Auktion  bildete  eine  wunder- 
volle Frankentaler  Figur.  Nr.  96  (auf  Stelnbalu- 
stmde  sitzende  Dame,  vielleidit  audi  Nymphen- 
bltrger  Fabrikat),  für  die  Rosenbaum-Frankfurt 
8000  M.  gab.  Derselbe  Händler  kaufte  die 
Frankenthalcr  Figur  einer  Dame  mit  Pelzmantei 
(Nr.  95)  fOr  2000  M. 

Von  Ansbadier  Stüdcen  bradite  es  Nr.  124, 
Dame  mit  Pompadour,  auf  1(>50  M.  (Rosenbaum- 
Frankfurt).  Zwei  hervorragende  Wiener  Gruppen- 
stüdie  (129  130)  erzielten  2500  M.  (Pidc-Wien) 
und  5000  M.  (MOndiener  PrivatbesiU). 

Den  Gobelin  der  Sammlung  Grauer  aus  der 
Manufaktur  Fk';iu\  ;iis  mit  der  Darstellung  des 
berühmten  Sdiweinesdiiaditens  kaufte  Pick- Wien 
f  Qr  8000  M.  W. 

8 


HOLLAND  ^===^=^s=s 

Zu  der  von  mir  im  vorigen  Heft  gegebenen 
Obersicht  über  die  in  Holland  bevorstehenden 
Herbst-  und  Wintcrauktionen  ist  noch  die  fol« 
gende  nadtzutragen.  Die  Firma  J.  Biesing  im 
Haag  wird  am  24.  und  29.  November  im  großen 
Saale  von  .Puldiri  Studio"  die  Sammlungen  des 
verstorbenen  Herrn  L.  G.  Brouwer  (Haag)  und 


Digitized  by  Google 


1066 


Monatshefte  für  Kunstwisscnsdiaft 


Abb.  1.    A.  BLOEMAERT:  Landsdiaft  ü 
Verjleigcmng  bei  Fred  Muller  &  Co.  in  Amsterdam  am  15.  u.  16.  D«2.  1901 


des  Herrn  J.  C.  M.  (Sdievcningcn)  zur  Versteige- 
rung bringen.  Dieselben  umfassen  insgesamt 
568  Nummern  und  bestehen  zum  größten  Teil 
aus  Gemälden  moderner  holiandisdier  Meister. 
Mehr  als  es  in  Holland  gewöhnlich  der  Fall  zu 
sein  pflegt,  sind  darunter  auch  zeitgenössische 
ausländische  A\alcr  vertreten,  Russen,  Fran- 
zosen. Deutsche,  Italiener,  z.  B.  Wicrusz-Ko- 
walski.  Henner.  Douzettc,  G.  Seiler.  Tito 
Conti  u.  a.  Den  Grundstock  und  entschieden 
den  besten  Teil  machen  jedoch  die  Holländer 
aus,  denen  die  deutschen  Kflufer  gewiß  auch 
das  größte  Interesse  schenken  werden.  Von 
Jozef  Israels  ist  neben  anderen  ein  sehr 
schönes  Werk  da,  eine  Arbeiterfrau,  die  mit 
ihrem  Kind  an  der  Hand  nach  dem  Holzsammeln 
durcii  den  Wald  geht.  Matthijs  Maris  ist  mit 
sehr  charakteristischen  Werken  vertreten,  be- 
sonders gut  auch  Geo  Poggcnbcek  mit  einer 
Kuhweide,  Enten  im  Wasser  und  am  Wasser. 
Von  Jacob  Maris  ein  eigenartiges  Bild,  eine 
Schneelandsdiaft,  aus  der  drei  einsame  Weiden- 
stQmpfe  dunkel  gegen  den  hohen,  mit  Schnee^ 
wölken  bezogenen  Himmel  ragen.  Bei  der  Auf- 
zählung dieser  und  der  nocti  folgenden  Namen 
halte  ich  midi  an  eine  Serie  Photographien,  die 
mir  die  Firma  Bicsing  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte.  Sie  werden  den  reldien  Sdimuck  des 
im  Augenblidt,  wo  ich  sdireibe,  noch  unter  der 
Presse  bcfindlidicn  Katalogcs  bilden.   Es  sind 


das  noch  Abbildungen  nach  Werken  von  Louis 
Apol,  Arentzcnius,  Chr.  Bisschop,  David 
Bles;  von  Blommers  (ein  anscheinend  frQhes 
Bild  und  ein  anderes,  breiter  gemaltes:  eine  Mutter, 
die  ihr  Kind  stillt,  am  Fenster);  zwei  prachtvolle 
Landschaften  von  Th.  de  Bock,  weiter  charak- 
teristische Werke  von  Gabriel,  Ten  Kate, 
Klinkenberg,  Koekkoek  (große Gebirgsland- 
schaft), Albert  Neuhuys.  H.  W.  Mesdag, 
v.d.SandcBackhugsen, Therese  Schwarze. 
W.  B.  Tholen.  Weismuller.  Bei  der  Größe 
der  Kollektion  ist  dies  natürlich  nur  eine  kleine 
Auslese.  Auch  ein  paar  alte  Gemälde,  sowie 
drei  alte  Gobelins  werden  bei  dieser  Gelegen- 
heit unter  den  Hammer  kommen. 

Die  Firma  Fred.  Müller  &  Co.  hat  in  den 
Daten  ihrer  Herbstveranstaltungen  inzwischen 
einige  Änderungen  eintreten  lassen.  Von  der 
erst  fOr  den  27.  Oktober  angesetzten  und  nun- 
mehr am  10.  November  stattfindenden  Auktion 
moderner  Gemälde  und  Aquarelle  aus  verschie- 
denen holländischen  Sammlungen,  wie  C.  de 
Kuyper  (Velp).  G.  ].  Vcrburgh  (Rotterdam), 
G.  Menalda  (Hilversum),  J.  H.  van  Eeghen 
(Amsterdam)  u.a.  ist  der  Katalog  Mitte Oktot>er 
ersdiienen.  Von  den  darin  beschriebenen  212 
Nummern  werden  zwölf  in  schönen  Lichtdrucken 
abgebildet:  zwei  Bosbooms,  ein  früher  Willem 
Maris  (von  1869),  je  ein  Gemälde  von  Joseph 
Israels,  Gabriel.  A.  M.  Gortcr,  Willem  Roelofs, 
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C.  Springer,  E.  v.  Marcke.  O.  Adienbadi,  Ch. 
Jacquc  und  W.  Bouguereau.  —  Nach  dem  Er- 
scheinen dieses  Heftes  kommen  zunflchst,  am 
24.-27.  November  die  Antiquitätensammlungen 
der  Frau  Prof.  Neißer  (Breslau)  und  anderer, 
wie  Cernusdii,  Yo-Kim-Thay,  j,  Baak  unter  den 
Hammer.  Darauf  folgen  dievier  großen  Auktionen 
von  alten  Büchern,  einer  Ornamentsammlung, 
von  Dokumenten  und  Handschriften.  —  Am  15, 
und  16.  Dezember  findet  eine  Versteigerung  von 
Ober  500  alten  Gemäldm  statt,  darunter  die 
allein  schon  mehr  als  300  Stück  umfassende 
Sammlung  Moll  aus  Ryswijk.  Der  Katalog  ist 
noch  nicht  erschienen;  ich  kann  aber  bereits  auf 
einige  Gemälde  hinweisen  und  drei  abbilden. 
So  die  interessante  Landschaft  von  A.  Bloe- 
maert  (Abb.  1).  Man  erkennt  den  Meister 
in  diesem  bei  ihm  selten  vorkommenden  Genre 
in  erster  Linie  an  den  Figuren  des  Engels  und 
Tobias  im  Mittelgrund,  etwas  auch  an  der 
schönen  Baumgruppe  rechts  (ich  denke  dabei  an 
die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  Braun- 
schweig). Im  übrigen  ist  das  Gemälde  signiert. 
Sehr  gut  dürfte  auch  das  männliche  Porträt  von 
Elias  (Abb. 2)  sein:  Kopf  Augen,  Bart,  die  auf 
dem  Tisch  ruhende  Hand  weisen  große  zeidine- 
rische  Qualitäten  auf.  Merkwürdig  ist  auch  ein 
großes  Halbfigurenbild,  das  angeblich  vlämisdi 


Abb.  2.  N.  ELIAS :  Porträt  eines  Kapitäns  oder 
Schiffbaumeisters  o 

Versteigerung  bei  Fred.  Müller  &  Co.  in 
n  Amsterdain  am  15.  u.  16,  Dez.  1908 


und  aus  dem  Jahre  1660  sein  soll.  Es  stellt 
sechs  musizierende  Herren  um  einen  Tisch 
gruppiert  dar.  Einer  davon  hat  ausge- 
sprochen spanischen  Gesichtstgpus,  in  einem 
anderen,  dem  jüngsten  in  der  Mitte,  bin  ich 
versudit,  deutsche  Nationalität  zu  suchen. 
Außer  den  genannten  wären  noch  Bildnisse 
von  F.  Pourbus,  Maes  und  Netsdier  zu 
erwähnen.  Die  Maler  von  Konversations- 
stücken, wie  Palamedes,  Dirck  Hals,  M.  v. 
Musscher  (Abb.  3)  u.  a.  sind  natürlich  audi 
zahlreidi  vertreten. 

R.  W.  P.  deVrics  inAmsterdam  geben 
nunmehr  Ober  die  von  ihnen  geplanten 
Auktionen  audi  nähere  Auskunft  und  Daten. 
Am  2.  und  3.  Dezember  versteigert  diese 
Firma  den  Nachlaß  J.  Teixeira  de  Mattos, 
Enriques  de  Castro  (Amsterdam)  und  die 
Sammlung  Ernesto  Pagnoni  (Vaprio  d'Adda. 
Mailand):  Stiche  und  Zeichnungen.  Darunter 
befinden  sich  auch  alte  holländische  Hand- 
zeichnungen, sowie  italienisdie.  Die  Daten 
der  drei  anderen  Auktionen  dieser  Firma 
sind  aus  dem  Auktionskalender  am  Ende 
dieses  Heftes  zu  ersehen. 
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Die  unter  der  Direktion  von  C.  F.  Koos  &  Co. 
in  Amsterdam  am  17.  und  18.  November  im 
.MiUtiezaal"  stottfiodcnde  Ventcigcrttiig  umfaBt 
alte  holiandisdie  Genlldt,  OoM'  aad  SEn>er- 
südK'n.  altes  Porzellan,  MAbd  nnd  veridittdeiic 
andere  Antiquitäten. 

In  Dordredit  wurden  dnrdi  A.  Mak  am 
28.  Oktober  110  alte  und  neuere  Gcmfl!de  ver- 
steigert Unter  den  alten  befanden  sidi  Werke 
von  vanGogcn,  Nie.  Maes,  J. M. Molenaer. 
R.  Savcry  und  Ostadc 

Von  den  beiden  ersten,  Ende  September 
und  Anfang  Oktober  stattgehabten  Versteige- 
rungen seien  im  folgenden  die  bedeutenderen 
Preise  mltgeteiit 

C.  F.  Roos  &  Co.,  moderne  GemfllHe  und 
Aquarelle  aus  den  Sammlungen  C.  A.  M.  van 
Vliet  (f),  Haag,  L.  P.  Reders,  Amsterdam,  u.  a. 
1750  fL:  Nr.  107.  B.  C.  Koelilcoek.  Waldweg: 
1900  H.:  Nr.  90,  Jozef  Israels.  Brieflesende  Frau: 
1300  fl.:  Nr.  91,  Jozef  Israels,  A\utter  und  Kind 
(Aquarell);  900  fl.:  Nr.  171,  Henriette  Runner. 
Vier  spielende  Katzdien  (datiert  1903);  870  fl.: 
Nr.  127.  lacob  Maris,  Frauenkopf;  750  fl.:  Nr.  45, 
0.  Eerelman.  Hundestall  (datiert  1903);  750  fl. : 
Nr.  220.  J.  H.  Weisscnbrudi.  FluB  in  Holland: 
700  fl.:  Nr.  46,  Eerelman.  Junge  Bernhardiner- 
hnnde;  630  fl.:  Nr.  IM,  P.  D.  Sdiiedges.  Herbst 
(Äquarell);  6.50  fl.:  Nr.  199.  F.  R.  Unterberger, 
La  Torre  deli'  Annunciata  in  Neapel;  600  fl.: 
Nr.  189.  Sdiiedges.  Weidende  Sdtafe:  990  fl.: 
Nr.  105.  J.  C.  K,  Klinkcnberg,  Sonniger  Tag; 
580  fl.:  Nr.  182.  Sdiiedges.  Die  beiden  Mühlen; 
540  fl.:  Nr.  177.  J.  van  de  Sande  Bakhuysen, 
Unter  den  Silberpappeln:  900  fl.:  Nr.  50,  Fred. 
J.Dtt  Chattel.  Die  Vedtt;  90O  fl.:  Nr.  203,  Eugene 
V^'rbocckhoven ,  Die  wi-iHk'  und  braune  Kuli 
480  fl.:  Nr.  93,  Jozef  Israels,  Zeidinung.  4<X)  fl.: 
Nr.  181,  J.  Sdierrewits, Tagesende:  380 fl.:  Nr.  60, 
A.  M.  Gorter,  Herbst;  375  fl.:  Nr.  225,  J.  M  Wijs- 
mullcr,  Hochsommer;  3W  fl.;  Nr.  224.  Wijs- 
muller.  Im  Herbst;  310  fl.:  Nr.  47,  Jan  van  Essen, 
Fliegende  Unte;  je  300  n.:  Nr.  129.  Willem  Marls, 
Mclkstunde  (Aquarell),  Nr.  39.  Virginie  Demont- 
Breton.  Das  Seebad,  Nr.  55.  P.  J.  C.  Gabriel, 


Regentag:  Je  290  fl.:  Nr.  61.  Gorter.  Grauer  Tag, 
Nr.  79.  B.  de  Hnoq.  Mutter  und  Töditerrficn. 
Nr.  169,  A.  Roelofs,  D'e  KOnstlerin;  275  fl.: 
Nr.  133,  f.  H.  V.  Mastenbroek.  Rotterdam;  270 fl.: 
Nr..89.  Isaac  Israels,  Die  Partie  Karten;  250  fl. 
Nr.  88,  Isaac  Israels,  Bei  der  Modistin  (Pastell). 
240  fl.:  Nr.  128.  Willem  Maris.  Wasserladie  In 
den  DQnen;  230  fl.:  Nr.  31.  Du  Chattel.  Wasser- 
graben; 230  fl.:  Nr.  193,  J.  R.  B.  Stroebel,  Im 
Vestibül;  225  fl.:  Nr.  11,  N.  Bastert,  Nieuwer- 
sluis;  220  fl.:  Nr.  207.  E.  Verveer,  Am  Meer; 
200  fl.:  Nr.  10S,  ;.  S.  H.  Kever,  Blumen. 

J.  Sdiulman,  Fayencen.  Porzellan,  Antiqui- 
täten usw.,  Sammlung  Allardin  (f ),  Tilborch,  u.  a. 

Alt  Delft.  Nr.  45.  ein  Paar  polydiromcr 
Statuetten  (Herbst  und  Winter),  Marke  v.  Duyn. 
hoch  31  cm,  fl.300;  Nr.  65  u.  64,  zwei  Pynadtcr- 
Tellcr,  fl.  605;  Nr.  60,  eine  Paar  Teller  mit  Fi- 
guren in  Landschaften  in  Blau  (wahrsdieinlidi 
von  Tbeodoms  von  Witsenburgh).  fl.  200;  Nr. 
127,  polychrome  Flasdw.  taodi  26,5,  breit  16  cm, 
n.  610. 

China  (blauer  Dekor).  Nr.  262,  Gamltur  von 

5  Vasen,  fl.  6a5;  Nr.  264,  Garnitur  von  5  Vasen, 
fl.  400;  Nr.  265.  Garnitur  von  5  Vasen,  fl.  1250; 
Nr.  278.  Blumenvasen,  fl.  500;  Nr.  352.  zwei 
groBe  Platten,  fl.400;  Nr.  448,  Teeservice,  fl.  490; 
Nr.  46S,  zwei  Teller  (36  cm  Durdim.).  fl.  390; 
Nr.  619,  Großes  Sf-vrcs-EBstTvire,  264  Stüd<. 
fl.  675:  Nr.  687.  Amstel-EBservice.  fl.  2500; 
Nr.  759b  Ebenholzsdtrank,  XVH.  Jht,  fl.  1670: 
Nr.  757,  reith  skulptierter  Eichensdirank  (hol. 
Renaiss.),  fl.  19ü();  Nr.  770,  A\ahagoni-Glassdirank 
(Empire),  fl.  6Ü0;  Nr.  783,  Louis-XV.-Kommode, 
fl.  400;  Nr.  789.  Louis-XVL-BQffet,  fl.  5ga 

Nr.  945,  Oanguhr  (Ende  Lmds-XIV.).  fl.  1225. 
Altes  Silber:  Nr.  989,  Brotkorb,  n.  250;  Nr. 
994.  vier  Becher,  fl.  910;  Nr.  1147.  Tabaksdose 
(Lotds-XVl.).  fl.  1190:  Bonbonniere  (Louis-XVI.). 

fl.  600. 

Nr.  1444,  zwei  große  Gartenvasen,  il.  1150; 
Nr.  1445,  drei  welbl.  MarmorbOsten  auf  Sodieln. 
fl.  1000. 

Die  meisten  der  hier  genannten  Nummern 
sind  Im  Katalog  abgebildet  K.  F. 


JBedakllonen  der  Monatshefte  für  Kunst wlaaeoMliafl: 

Zcntralredaktlon:  Li-ip/iq,  LirbiqsiruIHe  2. 
:  Für  Berlin:  Dr.  Herrn.  Voss,  Berlin.  W.  1.'',  )oiidiirn>,tii!vr  SlraHe  14. 
Für  Aflndicii:  Dr.  W.  Woriinger.  MUndicii.  UeorgenütraKe  99. 
FOr  Wteat  Dr.  Wilhtta  Saida.  AUWIm  tai  Whm.  Kaiitr  jBbUltimsstrafl«  16. 
POr  Lottdoat  Prank  E.  Washbnra  Prcund,  Tht  Coltagi  /  Harrow  on  HUI  bti  Lor.don.  Lyon  Ro«d. 
POr  Bom:  Dr.  H.  Uhde-Bertiaijs.   Rom.  28.  Via  Monte  Tarpeo. 
Fftr  Paris:  Dr.  Hudolf  Mcycr- Riefstahl,  H5.  nie  d'Ulm.  Paris  Ve. 

Agent  exciusif  pour  la  France:  F.  Gittler.  librairc-MIlear,  2.  rne  Bonaparte.  Pari». 
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1906  Kftln.  J.  M.  Heberle.  SmLLenipertz 
Nov.         sen.  Abt.:  Amerika,  Afrika.  Asien, 

9.  — 10.        Spanien,  Türkei. 

10.  Amsterdam.  Fred.  A\uller  &  Co. 
Gemälde  und  Aquarelle  moderner 
Meister. 

10.  Mflndien.  H.  Hclbing.  Sml  bcf' 
vorrog.  Waffen  aus  engl.  Besitz. 

10.  — 11.    Frankfurt  a.  M.  R.  Bangel.  Ge- 
,    mälde,  röm..  etrusli.,  griedu  Aus- 

grab.  c  T.  a.  d.  Taanus. 
al|Wl9.  C.  G.  Boerner.  Kupfer- 
stidisml.  H.  W.  Sdiultze-Hamburg. 
Bonn.  M,  Lcriipertz  (P.  Hanstein). 
Srnl.  Kemp-Bonn.  Möbel,  Elfen- 
bein, Zinn,  Eisen,  Poncn.,Fa!i«ncea, 
Gemälde,  Stiche  usw. 

KOln.  J.  M.  Heberle.  Kupferst.  a. 
vcrsdi.  Besitz. 

Berlin.  Gesellsdiaft  fOr  Kunst 
und  Literatur.  Gcmllda  hanpts. 

Älterer  Meister. 

Leipxia.  C.  G.  Boerner.  Wert- 
volle Rcformationsdrud<e.  alte  Holz- 
schnittwerke u.  wertvolle  Manu- 
skripte, Einzelminiaturen. 


ia-12. 1 
la-is.  I 

11.  u.  12. 
11.-.12 

19.  u.  14. 

16.  '-2& 

17.  u.ia 

18.  -21. 

19. 
24.  u.  2». 


Pr. Jakob  Hirsch.  Sml. 
LObbcdtc  "  Braunsdiwcig.  Kanst- 
medalllen  u.  Plaketten  des  15.  bis 

17.  Jahrhunderts. 

Amsterdam (.Militizaal").  C. F. R n o s 
&  Co.  Alte  hoUandisdie  GemAlde, 
Attthinititen,  Gold,  SUwr.  Poneiian 
usw. 

Wien.    Gllhofer  A  Ransdiburg. 

Kupferstiche,  Lithographien,  Minia- 
turen, Porträts,  Theatralia,  Vien- 
ncnsia. 

Berlin.  Rud.  Lepke.  Galerie  alter 
Meister  aus  engllsdwm  Privatbesits. 

Franicfurt  a.  ffi.  R.  Bangel.  Ge- 
maide, Antiquitäten,  Kunstgegen- 
stlnde  aus  versdiicd.  itestts. 


1906. 

Novemb. 
24.  u.  25. 

24.tt.29. 
2I.-27. 

24.-28. 


26.-27. 

30. 
Ende 

Da. 

1.  u.  2. 

2.  u.  3. 

2.-5. 
Anfang 

a-16. 

15.  u.  16. 

Der. 

Dez. 


Mflndien.  H.  Helbing.  SammL 
Klopfer.  Olnomalde  altCT  tt.  mod. 

Meister.  Antiquitäten. 

Haag.  J.  ß  i  <.  s  i  ti  g.  ModcmeGcfflUde 

und  Aquaielle. 
Jbnaterdam.  Fred.  MQller  A  Co. 

Sammlunq  Frau  Prof.NeiBer.  Breslau 
u.  a.  Antiquitäten,  Objets  d  art. 

Berlin.  Amslcr  &  Ruthardt.  Kpf.- 
Stiche,  Radier..  Holzschn.,  Schab- 
kunstbl..  Lithogr.  (15.-19.  jahrh.). 
sowie  Orkiv-Arlieitea  mod.  iCOnstler 
Klinger.  Orelner,  Lelstlkow,  Men- 
zel. Whistler,  Zorn  u.  a.). 

Aachen,  flnt.  Creutzer.  Gcnifiidc 
nitcr  und  neuer  Mt■i^tC'r,  dfiruiiter 
Sml.  Bougard  u.  Haneton-BrüsseL 

Frankfurt  a.BL  Phil. Bode.  Kpf.- 
Stiche,  Radier.,  Farbdrucke. 

Köln.  ].M.  Heberle.  AnUquitäten 
u.  Kunstgegenstande  aus  SSddtSdl. 
Besitz  u.  a. 

Baag.  J.  Sdiulman.  Antlqultaien, 
Delfter  Porzellan,  Alt  Japan. 

Amsterdam.  R.  W.  P.  de  Vries. 
Stiche  und  Handzeichnungen. 

Aachen.  Ant. Creutzer.  BQdieraus 
allen  Wlssensdiaflen  ans  Privat' 

besitz. 

Mflndien.  H.  Helbing.  Sml.  Hofer, 
Ostasiat.   Kunstgegenstande  des 

16.-18.  Jahrh. 

Amsterdam.  Fred.  Müller  &  Co. 
Vecsdücdene  Bibliotlieken,  Stidie-, 
Omamentsannnlungen.  genealogi- 
sche u.  historisdie  Handschriften. 

Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 
Alte  holländische  Gemälde-Samm- 
lung, Evert  Moll  Sr.,  Hijswijk. 

HndiciL  Ant  Creutser.  Antkpil- 
tflten,  Kunstmobiliar. 

Aadien.  Ant  Creutzer.  Gemälde 
alter  imd  neuer  Meister. 


Zur  gefl,  Beachtung! 

Diesem  Hefte  Uesen  Prospekte  der  Firmen:  „HARMONIE",  Berlin; 
HELBING  &  LICHT  EN  HAHN,  Basel;  PAUL  NttF,  Eßlingen;  R. 
PIPER  &  Co.,  manchen;  STRECKER  &  SCHRÖDER,  Stattgart  aad 
Verlassansfalt  ALEXANDER  KOCH,  Darmstadt  bei.  die  wir  der 
Aitfmerksamkeit  unserer  Leser  besonders  empfehlen.  Zugieich  ver- 
wti$tii  wir  naMrt^h  aoeh  tatf  Haea  Pnäpekt  der  Firma  Q&MIQ 
MLLBR,  MStUlien.  Uber  ..Renvcniilo  CclÜni",  4er  berdtä  dem 
vorigen  Hefte  beigelegen  hat. 
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Bedeutende  Kunstauktioneii 


in  der 


GALERIE  HELBING,  MÜNCHEN. 

10.  November:  Englisciie  Sammlung  hervorragender  Kriegs-  und  Jagdwaffen  (vor- 
wiegend deutsche,  schweizer  und  italienisdie  Waffen)  des  13.  bis  18.  Jahrhunderts. 
Hdme,  Büstungsteile,  Hieb-,  Stidi-  undSdiuBwaffen,  dabei  besonders  reiche  Kollektionen 
fHlher.  seltener  Sdiwerter,  Interessanter  Heliebarden  und  Partisanen,  praditvoll  gefltzter 

Japcl'^pit'Ri'.  schöner  Rrmbrilstc,  Gewehre  und  Faustrnhre  etc. 
Der  Katalog  t-rsdiien  in  zwei  AuscjHben.    Ausgabe  A:  Mit  15  Liditdrucktafeln  und  7  flb- 
bilduiuieti  (Autotypien)  im  Text.    Gr. -Fol.    Preis  inkl.  Porlt)  M.  4.       Ausgabe  B: 
Ohne  die  Tafeln,  nur  mit  den  Textabbildungen.  Gr. -Fol.   Preis  inkl.  Porto  M.  1.— . 

21.— 29.  November:  SaaualHamii  Mas  A  Theodor  Klopfer  f,  ffiflndieB:  ölgemllde 

hervorragendster  modctaer  Meister,  dabei  Abeiten  von  A.  Böcklln.  ).  v.  Brandt, 
F.  V.  Defregger,  W.  v.  DIer,  Ed.  Grfltzner,  fld.  Hengeler,  Friedr.  Aug.  von  Kaulbadi.  Herrn. 

Kaulbadi,  L.  Knaus,  F.  v.  Lenbadi,  G.  v.  Max.  A.  \ .  A^e^zcl,  A.  u.  P.  Saiinas,  F.  v.  Studt, 

k Wenglein,  J.  Wopfner  etc.  Ferner:  Ölgemälde  alter  Meister  sowie  Antiqnititen- 
onst-  und  'Einricfatungsgegenstinde. 

9.  Dez«nberj  Saamüunji  F.  Hofer,  Landatt_(Pfalz^:_Hervorrmgende  OituiatlMhe 


insbesondere  des  XVI.  Ms  XVIU.  Jahihunderts. 
Kataloge  sowie  Jede  nShei«  Aitskuoft  durdi 

Hugo  Helblng,  Knnsfliandliuig  imd  Kanstanttqnarlat. 

rt=n  Lieblgrinlc21.  WagmUlentralle  1& 

P   El 


24.  bis  28.  November 

Kunst- Auktion  LXXX  in  Berlin 


bei 


Amsler  &  Ruthardt 

Knnstanttcfiiariat  W.64,  BehrenstraBe  29a. 

Kupferstiche  •  Radierungen 
Holzsdinitte  •  Sdiabkunst-- 

blätter  alter  und  neuer  Meister 

darunter  ein  rcidies  Werk  von  Wenzel  Hollar  sowie  zahlreiche 
von  den  Künstlern  handschriftlich  bezeichnete  Frühdrucke  von 
Bone  /  Oreiner  /  Kaden  /  Herkomer  /  KUnger  /  Legios 
M6rgon  /  Stanffer  /  Strang  /  Wliiatler  /  Zorn  u.  a. 

Der  reidi  Illustrierte  Katalog  ist  gegen  Voreinsendung  von  M.  0.70  zu  beziehen. 
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•■  Ltttnlor*  VON  Dr.  BaM  Jalfe  ■ml  Dr.  Carl 


Heft  12 


Zwei  Predellenbilder  von  Raphael') 

Von  Georg  Gronau 

Vor  etwa  zwei  Jahrzehnten  stand  die  Frage  der  Jugendentwicklung  Raphaels 
im  Vordergrund  des  kitnstgesdildiflidien  Inleresses;  sie  wurde  von  kemitiiisreklieii 
Forsdiem  in  Zdtsduiftenartikdn  und  in  sdbsUndigen  Abliandlungen,  die  von  JHordlls 

so  neuen,  als  geistvollen  Untersuchungen  angeregt  worden  waren,  nicht  ohne  Leiden- 
schaft behandelt.  Seither  ist  es  mit  dieser  Frage  ebenso  still  geworden,  wie  mit  der 
Raphaelforschung  im  Allgemeinen,  ohne  das  eine  Einigung  erzielt  worden  wäre;  es 
steht  mit  diesem  Problem  gegenwärtig  genau  so.  wie  zu  der  Zeit,  als  Morelll  in  die 
Jahiliunderte  tdle  01>erllerening  Bresdie  legte. 

Eine  Klfirung  ist  nur  zu  erhoffen,  wenn  wir  an  Stelle  der  Konjekturen  einen 
auf  Tatsachen  basierenden  sicheren  Boden  zu  schaffen  vermöqpn.  Das  kann  von 
zwei  Seitpn  aus  unternommen  werden,  durch  Gewinnung  und  Interpretation  neuer 
Tatsachen  über  Raphaels  Leben,  oder  dadurch,  daß  es  gelingt,  den  bereits  bekannten 
Welken  durch  andere  Gruppierung  neue  Resultate  zu  entnehmen.  Wird  unserer 
positiven  Kenntnis  elien  jetzt  durch  einen  ausgezeidmelen  itaHenlsdien  Forsdier  wert- 
volles unbekanntes  Urkundcnmaferial  zugeführt,  das  uns  mit  den  ersten  Anfängen 
des  Schaffens  Raphaels  bekannt  madit,  so  mag  dns  Folgende  als  ein  Versuch  betrachtet 
werden,  von  der  anderen  Seite  her,  von  der  aus  ein  Zugang  möglich  ist,  dem  Problem 
nfltier  zu  kommen. 

Die  zwei  kleinen  Tafdn,  die  den  Ausgangspunkt  dieser  Betraditungcn  liOden. 
sind  keine  unl>ekannten  Werke;  sie  haben  beide  gelegentlich  die  Forschung  beschäftigt; 
ihre  Zusammengehörigkeit  jedoch  ist  erst  in  neuerer  Zeit  erkannt  worden.  Die  Ursache 
dafür  ist  wohl  in  der  Entlegenheit  der  Plätze  zn  suchen,  an  denen  sie  bewahrt 
werden:  in  der  Sammlung  Sir  I^edtrlc  Cooks  zu  Richmond  und  in  der  Akademie  zu 
Lissabon.   Passavant  liat  in  seinem  monumentalen  Weric,  das  far  alle  Zeiten  die 

Verf.  ist  der  Deutschen  Verlagsanstalt  in  Stuttgart  fDr  die  gütige  Überlassung  der 
AbbDdnngen,  die  diesem  Aubatz  beigegeben  sind,  zn  aufriditigem  Dank  vcrpfUcfatet  Sie  sind 
der  demnädist  cfsdietaicndcn  vierten  Auflage  des  Raffad-Baades  der  .Klassiker  der  Kunst' 
entnonunen. 

TD 
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Grundlage  der  Raphael-Forschung  bilden  wird,  mag  man  zu  den  darin  niedergelegten 
Einzelurteilen  sich  immer  stellen,  wie  man  will,  nur  das  letztere  erwähnt')  Er 
sdieiiit  dem  Bflde  nur  geringes  Interesse  abgewonnen  zu  haben  und  sdueibl  es  dem 
Pinturicchio  zu.  Das  zweite  Bild  dagegen  hat  er  wohl  nicht  gekannt,  wihrend  Crowe 
und  Cavalcaselle  ihrerseits  es  allein  besprechen;  sie  kannten  es  von  einer  Ausstellung 
der  British  Institution  1857  her.')  Über  die  Provenienz  machen  sie  die  Mitteilung,  daß 
W.  Young  Ottley  es  1801  aus  der  Galerie  Borghese  erworben  habe,  wo  es  traditionell 
den  Namen  Raphaels  getragen  hätte.  Doch  muB  hier  angemerkt  werdei,  daß  die 
aorgfiUtige  Besdueibung,  die  der  Galerleverwalter  Jaoopo  Manilli  hn  Jahre  1650  von 
den  Kunstschätzen  der  Villa  Borghese  veröffentlichte,*)  kein  Werk  aufführt,  das  sich  mit 
jener  Tafel  identifizieren  ließe,  während  andere  Bilder  Raphaels,  die  um  die  Wende 
des  XVIll.  Jahrhunderts  die  berühmte  römische  Galerie  verließen  —  die  drei  Grazien, 
die  heilige  Kaäiarina  und  der  liaum  des  Ritters  —  leidit  daris  wiederzuerkennen  smd. 

Das  Bild  der  Sanindnng  Cook  dagegen  stammt  angcMidi  aus  Penna  BilU, 
einem  kleinen  Ort  ün  Gebiet  von  Montefeltre;  es  sei  dann  in  Trevi  gewesen,  von 
römischen  Antiquaren  in  den  Kunsthandel  gebracht  und  durch  diese  an  den  portu- 
giesisdien  Minister  in  Florenz,  Husson  da  Camera,  verkauft  worden.  Hier  war  es 
bestimmt  im  Jahre  1859;  und  von  hier  aus  ist  es  durch  Erbschaft  an  die  Kunstakadmie 
hl  Lissabon  gelangt  Diese  Tatsachen  liest  man  in  einer  Meinen  Gdegenheilssdirill, 
die  sidi  mit  dem  Bildchen  beschäftigt  und  1871  In  Bologna  in  wenigen  Exemplaren 
gedruckt  wurde.*)  Deren  Verfasser  hat  eine  Interpretation  des  seltenen  Gegenstandes 
versucht:  es  sei  darin  Elisa  dargestellt,  der  drei  der  Kinder  von  Bethel,  die  wegen 
der  Verspottung  des  Propheten  getötet  worden  waren,  wieder  zum  Leben  erweckt 
Liest  man  aber  an  der  bebeffenden  Stdle  hn  zweiten  Budi  der  Könige  nach  (Kap.  II, 
Vers  23  u.  24),  so  steltt  ikh  die  Unhalttiaxkeit  der  Deutung  rasdi  heraus:  es  ist  dort 
fiberhaupt  nur  von  der  Bestrafung  der  unartigen  Buben  die  Rede. 

Der  Gegenstand  des  anderen  Bildes  wurde  ebenso  wenig  sicher  gedeutet 
Crowe  und  Cavalcaselle  dachten  an  ein  Wunder  des  Nikolaus  von  Bari,  aber  ver- 
hehlten einige  Bedenken  nldit  Trotzdem  nahm  sie  derjenige,  dem  das  Verdienst 
gdiflhrt,  die  Bilder,  darf  man  sagen,  der  Wissensdiaft  bekannt  gemadd  zu  haben, 
wieder  auf.  Dies  war  Herbert  Cook«  der,  als  Erbe  der  Kunstschätze  in  Ridunond  mit 
dem  einen  Stück  wohl  vertraut,  auf  einer  Reise  nadi  Portugal  den  Zusammenhang 
beider  Bilder  zuerst  erkannte  und  seine  schöne  Entdeckung  in  einem  Artikel  ver- 
öffentlichte, der  die  Werke  Raphaels  in  England  ersdiöpfend  behandelt')  Es  sei 
hier,  meint  CotA,  ein  Wunder  des  heiligen  Nikolaus  von  Mgra  dargestellt;  und  die 
zwei  Tafeln  wären  als  Stfldie  der  Predella  des  1789  zugrunde  gegai^enen  AlhwbiMes 

■)  Französische  Ausgabe,  Paris  1860,  U.  S.  315. 
^  Dentsche  Ausgabe.  Ldpdg  188S/^  I,  S.  97. 

»)  Villa  Borghese  ....  dcscritta  da  Jacomo  Manilli.   Rom  1650. 

')  Gaetano  Giordani,  Intomo  Raff.  Sanzio  ....  per  una  tavoletta  da  lui  dlpinta  nella 
quaie  aamirasi  Elbeo  die  risusdta  tre  fandalB.  Ich  verdanke  den  Hinweis  aof  dIcacsSchilftdien 
Dr.  W.  Bombe. 

•)  Qazette  d.  B.-Arts,  UI«  p«rlode.  t  XXm.  1  mars  19(X),  S.  177. 
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mit  dem  heiligen  Nikolaus  von  Tolentino,  einst  in  Sant'  Agostino  in  Gitta  di  Castelio, 
zu  betrachten.  Aber  abgesehen  davon,  daß  sidi  die  in  den  Tafdn  dargestellten 
Begebenheiten  nidit  ohne  weiteres  mit  Wtmdergesdiiditen  des  Sdiutzhdligen  von  Barl 
identifizieren  lassen,  steht  dieser  Interpretation  ein  starkes  ikonographisdies  Bedenken 
entgegen.  Auf  der  Predella  in  Ridimond  ist  der  Heilige  deutlich  als  Knrdinal 
diarakterisiert,  während  Sankt  Nikolaus  von  Bari  stets  als  Bisdiof  dargestellt  wird. 
Daß  ein  Künstler  der  Renaissance  sich  in  dieser  Hinsicht  ein  Versehen  liabe  zu 
Sdiiddai  kcnnmen  lassen,  Ist  ohne  weiteres  ab  unhaltbar  zurfldizuwelsen. 

Die  Zähl  der  Heiilgen,  die  mit  dem  fCardbialshnt  gesdnnflda  sind,  Ist  Uehi; 
Sankt  Hieronymus  unter  ihnen  der  bekannteste.  Ober  die  Legenden  dieses  so  redit 
populären  Heiligen  und  ihre  Behandlung  in  italienischen  Bildern  des  Louvre  hat  in 
jüngster  Zeit  ein  Aufsatz  von  M"«  Pillion  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  reiche 
Belehrung  gebracht*)  und  auf  die  Hauptquelle  hingewiesen,  aus  der  die  Künstler  der 
Renaissance  schöpften,  die  .Hieronumlanum*  betilelte  Schrift  des  Juristen  Giovanni 
d'Andrea  (f  1348).  Zwar  erschien  diese  im  Drude  erst  im  Jahre  1516  in  Basel,  dodi 
war  sie  handschriftlich  viel  verbreitet;*)  und  eine  italienische  Bearbeitung,  in  der  sie 
die  Künstler  zweifellos  kennen  gelernt  haben,  erschien  1491  in  Florenz  im  Druck.'') 

War  der  Stoff  der  einen  Tafel  bereits  durch  eines  der  Bilder  im  Louvre 
erklärt,  so  ergab  sich  die  Legende,  die  dem  zweiten  zugrunde  liegt,  sofort  aus  der 
gleidien  literarischen  Sammlung.  Da  es  sldi  fai  beMen  Fallen  um  sdten  dargestelHe 
Szenen  handelt,  deren  Deutung  anderen  von  Nutzen  sein  mag,  so  mögen  hier  nach 
dem  Text  jener  Legendensammlung  in  etwas  gekürzte  Form  die  behandelten  Stoffe 
nacherzählt  sein. 

•Es  hatte  sich,  erzählt  Giovanni  d'Andrea.  nach  dem  Tode  des  hl.  Hieronymus 
unter  den  Griechen  eine  Sekte  gebildet,  die  auch  zu  den  farteinlsdien  VUkera  gedrungen 
war.  weiche  lehrte,  daß  die  Seelen  der  Heiligen  bis  zum  Tage  des  jflagsle»  GericMs, 

an  dem  sie  sich  mit  den  Körpern  wieder  vereinigen,  des  göttlichen  Anblicks  nicht  teil- 
haftig würden,  worin  dodi  gerade  die  Seligkeit  der  Heiligen  besteht;  ebenso  behaupteten 
Sie  von  den  Verdammten,  daß  sie  bis  zu  jenem  Tag  keine  Qualen  litteiL  Auch 
leugneten  sie  die  Ezislenz  des  Purgatoriums.  wo  dodi  nadi  unserer  (aanbenslefare 
die  Seelen  geläutert  werden,  die  Im  Leben  ihre  Sfinden  nldit  vOllig  gebOflt  haben. 
Als  die  Anhänger  zunahmen  und  deshalb  der  Schmerz  der  Gläubigen  wuchs,  berief 
Cyrillus  die  Suffragane  und  Katholiken  zu  sich  und  befahl  ihnen  zu  fasten  und  zu 
beten,  damit  Gott  nidit  dulde,  daß  seine  Lehre  also  erschüttert  würde.  Nach  dem 
Verlauf  dreier  Tage  erschien  in  der  darauffolgenden  Nacht  Hierongmus  dem  Eusebius, 


>)  t.  XXXIV,  1.  avrii  1906,  S.  303ff.  DaB  Mcr  der  Sddllml  zur  Dcntang  Mr  diePnddlc 
in  Richmond  vorllge,  teilte  mir  B.  Berensoit  mit 

^  Ich  benutzte  die  Handschrift  der  Plorentiiicr  Nazionalbibüothek  MagUab.  II,  IV,  473; 
aus  dnem  Kloster  In  San  Gimignano  stammend. 

*)  Incominccia  il  devoto  transito  del  gloriose  Sancto  Hieronimo  rldocto  in  lingua  fioren- 
tina  .  .  .  Impresso  in  Firenze  per  Ser  Francesco  Bonaccorsi  .  .  .  MCCCCLXXXX  adi  XIII  di 
febraio.  Das  seltene  Buch  wurde  mir  durch  Hert>ert  Home  zur  VerfOgung  gestellt  Die  uns 
Interessierenden  Legenden  sind  in  den  Kap.  XXIX  nnd  XXXI  erzBtilt 
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der  nodi  dem  Gd)et  oUag,  tröstete  Um  und  versprach,  er  wolle  jener  Sekte  ein 
sctaneDes  Ende  beretten.  Unter  Thrlnen  rief  EuseUits  ihn  an;  .Bist  dn  es,  nein 

Vater  Hieronymus?"  und  dann  wiederum:  .Warum  verlassest  du  midiT*  Itterani^nttt 
antwortete  ihm:  „Geliebtester  Sohn,  ich  will  dich  nicht  verlassen;  denn  nach  zwanzig 
Tagen  sollst  du  mir  folgen  und  gemeinsam  werden  wir  in  Freuden  ohne  Ende 
leben.  Dem  Cyrillus  aber  und  allen  Brüdern  verkündige,  daB  sie  am  folgenden  Tage 
nahe  der  Krippe  des  Herrn,  wo  mdn  Leib  ruht,  sidi  aiic  venanundn,  die  Kathoiiken 
sowohl,  wie  dfe  AnhSnger  Jener  Sdde;  und  laB  die  Leiber  der  drd  JKInner.  die  in 
dieser  Stadt  heute  Nacht  verstorben  sind,  und  die  noch  unbeerdigt  liegen,  dort  hin- 
bringen, wo  mein  Leib  begraben  ist,  breite  über  sie  den  Sack,  den  ich  trug,  und 
alsobald  werden  sie  ins  Leben  zurückl^ehren  und  die  Haeresie  mit  der  Wurzel  aus- 
rotten." Mit  einem  .Lebewohl*  verschwand  Hieronymus.  Als  es  Morgen  wurde, 
erzählte  £usd)fais  alles  dem  CyriDus,  <ter  Gott  und  dem  hL  Hieronymus  dankte,  die 
Veisammlung  berief,  wte  es  Hieronymus  beffirfden,  und  die  Leiber  der  Verstoil>enen 
hinbringen  ließ.  Die  Anhänger  der  Sekte  spotteten,  gleich  als  sei  Gottes  Hand  kraftlos 
geworden.  Eusebius  aber  trat  zu  den  Leibern,  beugte  das  Knie,  hob  die  Hände  zum 
Himmel  empor  und  betete  vor  ihnen  allen,  daß  Gott,  dem  nichts  unmöglich  ist,  und 
der  nicht  verläßt,  die  auf  ihn  hoffen,  auf  Bitten  des  hl.  Hieronymus  die  Seelen  in 
Jene  Ldber  mrflcfckdiren  lassen  mOge,  die  sie  verlassen  hatten.  Dann  berOhrte  er 
Jeden  Kficper  mit  dem  Sadi,  den  der  hl.  Hieronymus  auf  dem  Leib  getragen  hatte,  und 
es  kehrte  der  Lebensgeist  in  sie  zurück:  sie  Öffneten  die  Augen,  gaben  Zeichen  des 
Lebens,  standen  wieder  auf  und  begannen,  allen  von  dem  Ruhm  der  Seligen  und  den 
Leiden  der  Verdammten  im  Purgatorium,  wie  in  der  Hölle,  mit  klarer  Stimme  zu 
berichten.  Dann  erzählten  sie  dem  Cyrillus,  daR  der  hl.  Hieronymus  sie  zum  Paradies, 
zum  Purgalorlnm  und  zur  HOlle  geleitet  habe,  damit  sie  allen  (rffenbaiten,  wie  es  dort 
ausaShe;  tmd  er  habe  ihnen  gesagt,  sie  sollten  fai  ihre  Leiber  zurOddiehren  und  flue 
Sfflnden  böBen,  denn  sie  würden  am  Tage  und  zu  der  Stunde,  an  denen  Eusebius 
scheiden  würde,  sterben.  Und  so  geschah  es.  Die  Menge  der  Gläubigen  aber,  wie 
der  Anhänger  jener  Sekte  erkannte  den  Irrtum  und  den  Beweis  der  Wahrheit,  wie 
die  Madtt  des  til.  Hieronymus,  und  pries  Gott  und  Sankt  Hieronymus." 

Eben  diese  Legende  stdit  das  BÜddien  hi  Lissabon  vor.  Es  Ist  der  Moment 
gefaßt,  wo  Ettsd>ius  mit  dem  hL  Gewand  an  die  drei  Leichname  herantritt,  in  deren 
zweiten  eben  das  Leben  zurückkehrt,  wahrend  der  erste  schon  die  Kraft  zum  Gebet 
wiedergewonnen  hat.  Mit  einiger  künstlerisdier  Freiheit  hat  der  junge  Meister  die 
Szene  in  die  offene  Landschaft  verlegt  Nun  wir  die  zugrundeliegende  Legende 
kennen,  a>klflrt  sich  eine  Schwierigkeit:  weshalb  die  Hauptfigur,  die  dn  Wunder  voll- 
brtaigt,  nidit  mit  dem  Heiligensdiein  gesdunfidct  Ist;  denn  der  Heilige  wirkt  hier  durch 
die  Hand  seines  Getreuen.  Dagegen  greift  Hieronymus  auf  dem  zweiten  Büd  stibst 
handehid  ein. 

.Der  Haeretiker  Sabinianus  behauptete,  es  habe  in  Christus  zwei  Willen 
gegeben;  und  (was  sdilimmer  ist),  sie  hätten  sidi  bisweilen  im  Widerstreit  mit  ein- 
ander befunden;  zum  Beweis  fihrte  er  die  Worte  Christi  im  Evangelium  an:  .Vater, 
wenn  es  gesdiehen  kann,  so  laß'  diesen  Keldi  an  mh  vorflbergehen."   Daraus  sdiioB 
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er.  doB  er  mit  dem  einen  Willen  die  Passion  mtfickwies,  mit  dem  anderen  gezwungen 
sie  auf  sidi  nahm.  Darflber  hatte  er  ein  Werk  verfaBt  und  es  dem  Hleroniinnis,  dem 
Spi«gd  Jeder  Wahrheit,  zugeschrieben.  Weil  Cyrillus  aber  wußte,  daß  Hieronymus 
kurz  vor  seinem  Tode  an  Augustinus  einen  Brief  über  die  Vernichtung  dieser  Irrlehre 
geschrieben  hatte,  forderte  er  den  Sabinianus  mit  seinen  Anhängern  auf,  sie  möchten 
sidi  zur  Disputation  darüber  an  einem  Sonntage  in  der  Kirciie  von  Jerusalem  ein' 
finden.  AU  Cyrillus  mit  seinen  Snffraganen  und  den  IcathoUsdien  Mfinnem,  und  der 
Haeretiker  mit  seiner  Rotte  in  der  Klrdie  erschienen  waren,  begann  der  Disput  des 
Morgens  und  dauerte  btt  wom  Abend;  und  während  Sabinianus  jenes  von  ihm  ver- 
faßte, aber  dem  Hieronymus  zugeschriebene  Werk  gegen  die  Katholiken  anführte,  konnte 
SUvanus,  der  Erzbischof  von  Nazaret,  der  den  Hieronymus  so  verehrte,  daß  er  stets  bei 
seinem  Tun  Gottes  und  des  Heiligen  Namen  anrief  und  deshalb  allgemein  »Hieronymus" 
genannt  wurde,  dies  nidit  ertragen,  und  er  schalt  den  HaereUlMr.  Nadi  langem, 
heftigem  Streit  und  gegenseitigen  Besdihnpfnngen  besddoB  man  endtkta,  daB,  wenn 
bis  zur  neunten  Stunde  des  folgenden  Tages  der  hL  Hieronymus  deutlidi  bewiesen 
hätte,  jenes  Werk  sei  eine  Fälschung,  der  Haeretiker  an  seinem  Haupt  gestraft  werden 
sollte;  wo  nicht,  so  sollte  der  Erzbischof  die  gleiche  Strafe  erleiden.  Ein  jeglicher  • 
kehrte  nach  Hause  zurfidc  und  die  Katholiken  verbrachten  die  ganze  Nacht  im  Gebet 
Am  ftestgeselsten  Tag  und  xm  Stunde  Iwadi  der  Haeretiker  mit  seiner  Sdiar  in  die 
Kirdie  ebi  nnd  woltle  wie  ehi  brflilender  Löwe  den  l&Kdit  und  Sohn  Gottes  ver- 
schlingen. Die  Sdiar  der  Gläubigen  war  in  der  Kirche  versammelt  und  rief  den 
Namen  des  Hieronymus  an;  der  aber  verschloß  sein  Ohr,  damit  das  Wunder  noch 
größer  erschiene.  Cyrillus,  darüber  erstaunt,  vergoß  Tränen.  Als  sich  nichts  wunder- 
bares begab,  schritt  Silvanus  zum  Tod  wie  zur  Hochzeit  und  ermahnte  unerschrocken 
auf  fblgende  Art  Bischöfe  und  Kathollken:  .Jul)ett  mit  mir.  ihr  Teuersien,  und  freuet 
ewii,  denn  Gott  wird  iddit  vertaosen.  wer  auf  Ihn  hofft;  sottte  er  midi  aber  nicht 
erhOren,  so  habe  ich  es  durch  meine  Sünden  verdient."  Hierauf  kniete  er  nieder  und 
spradt:  „Heiliger  Hieronymus,  stehe  mir  bei,  wenn  du  willst,  ob  ich  gleich  diesen  und 
einen  schlimmeren  Tod  verdient  habe;  hilf  mir  aber,  damit  nicht  die  Lüge  an  Steile 
der  Wahrheit  trete.  Ist  es  daher  m±t  Unrecht,  daß  mir  geholfen  werde,  so  sei  mir 
In  der  Stunde  des  Todes  gnfldig.  damit  ich  deines  ewigen  Ruhmes  teilhaftig  werde." 
Mit  diesem  Wort  bot  er  seinen  Nacken  dem  Henker  und  forderte  ihn  zum  Schlage 
auf;  der  erhob  sein  Schwert  und  begehrte,  das  Haupt  des  Erzbischofs  mit  einem 
Hieb  abzuhauen.  Da  erscheint  plötzlich  der  hl.  Hieronymus,  hält  vor  aller  Augen 
das  Schwert  mit  ausgestrecktem  Arme  fest  und  befiehlt  dem  Silvanus  aufzustehen.  Dem 
Haeretiker  warf  er  die  gefälschten  Schriften  vor  und,  ihm  drohend,  verschwand  er; 
und  aisbohl  fiel  das  Haupt  des  Haeretlkers  zur  Erde,  vom  Leibe  gehennt,  ab  wire 
es  mit  ehiem  einzigen  Schwerthiebe  des  Henicers  abgeschlagen.  Durdi  dieses  Wunder 
bewogen,  kehrten  die  Sdiüler  des  Haeretlkers  auf  den  Weg  der  Wahrheit  zurück." 

Vergleicht  man  diese  Erzählung  mit  dem  Bilde  in  Riciimond,  so  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  der  Maler  diese  hat  darstellen  wollen.  Wir  gewahren 
den  Heiligen  als  Kardinal,  wie  er  gerade  dem  Henker  hi  den  Ann  fillt  und  gleich- 
zeitig den  Finger  drohend  erhebt:  nnd  im  selben  Augenblick  ist  der  Haeretiker  zu 


Digitized  by  Google 


Monatsheftt  f&r  Kunstwisseiisdiaft 


Boden  gestürzt  und  sein  Haupt  vom  Rumpfe  getrennt.  V<ni  sdoeD  AnhingeiXl  <MW<«*^ 
einige,  während  andere  das  Wunder  anbetend  vLTthren. 

Der  Umstand,  daß  die  zwei  Täfelchen  Legenden  des  hl.  Hierongmus  darstellen, 
stärkt  die  aus  stilkritischen  Gründen  von  Cook  ausgesprochene  Verniutiing,  daB  sie 
BeslandteOe  einer  und  derselben  Predella  MMelen.^)  Das  AltatUld,  zu  dem  sie 
gehörten,  muß  die  Figur  des  hL  Hieronymus  enthalten  haben.  Das  trifft  nur  auf  eins 
der  Jugendwerke  Raphails  zu,  den  „Kruzifixus"  in  der  Sammlung  Mond  in  London, 
wo  der  Heilige  im  Vordergrunde  am  Fuß  des  Kreuzes  dargestellt  zu  sehen  ist. 

Die  Schicksale  dieses  von  Raphael  signierten  Bildes  sind  bekannt:  es  schmückte 
bis  2uni  Jahre  1818  den  Altar,  den  Domenico  Gavari  in  der  Kirdie  San  Domenico  in 
Qttt  di  Castello  gestiflet  hatte.  Dleacr  Altar  iitgt  eine  Weihinsdnrlft,  die  aber  ver- 
deckt ist  und  außer  dem  Namen  des  Stifters  eine  Jahreszahl  zeigt,  die  nach  Alagherini 
Grazianl  1503,  nach  Mancini  aber  1504  zu  lesen  ist.*)  Ist  diese  Insdirift  audi  als  das 
Jahr  der  Entstehung  des  Bildes  zu  fassen,  so  muß  man  sich  unbedingt  für  die  erste 
Lesung  entsdidden;  und  man  wird  aus  inneren  Gründen  kaum  fehl  gehen,  wenn  man 
annimmt.  daB  Raphael  in  den  Jahren  1502—1503  an  diesem  Büd  gearbeitet  hat 

Nun  hat  das  Altaibild  in  San  Domenico  latsidilidi  ehie  Pteddle  gdiabt  Der 
Kruzifixus  allein  würde  den  Altar  nicht  füllen.')  Der  Historiker  der  Kirchen  von  Cittä 
di  Castello,  Giacomo  Mancini.  hat  die  Nachricht  in  einem  alten,  seither  verlorenen 
Manuskript  gefunden,  daß  die  Predelle  um  die  Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts  einem 
durdnebenden  Kardhid  geschenkt  «ortai  ad.  Magherinl-Gra^anl,  hi  dem  kostbaren, 
der  Kunst  seiner  Vaterstadt  gewidmeten  Werk  erwettert  dleae  Angdben:  nadi  ehier 
Version  sei  es  der  Kardinal  Cesare  Rasponi  gevk^esen,  der  am  27.  Okiober  1668  In 
Cittä  di  Castello  war,  nach  einem  anderen  Manuskript  aber,  worin  von  der  Predelle 
als  dem  .ornamentino  con  alcune  figurine  bellissime"  gesprochen  wird,  der  Kardinal 
BevUacqua  (f  1649). 

Ober  die  auf  der  Preddfai  dargesidtten  Szenen  ist  bfalier  keine  Naduldit  zutage 
gekommen.  Zwei  Möglichkeiten  gibt  es:  die  Predella  enthielt,  wie  es  häufig  geadlicilt. 
Szenen  aus  dem  Leben  jedes  der  im  Hauptbild  dargestellten  Heiligen  oder  nur  solche 
aus  dem  Leben  eines  derselben.  Für  beide  Fälle  gibt  es  Beispiele.  Von  dieser  Seite 
also  steht  der  Annahme,  daß  die  Täf eichen  dem  Altarbild  in  San  Domenico  als 
Predella  gedient  haben,  nichts  im  Wege. 

Nim  ist  die  Dattemng.  weldie  siUkritisdie  Grflnde  zwingen,  den  Büdcm  zu 
geben,  ein  starkes  Schutzmittel  unserer  Annahme.  Herbert  Cook  freilich  wollte  mit 
der  Datierung  bis  auf  1500  zurückgehen;  allerdings  wohl  mit  deshalb,  weil  er  sie 
mit  dem  Altar  des  hl.  Niccolo  von  TolenUno  in  Verbindung  brachte.   Nun  wird  eine 


*)  Nach  gOtigcr  MttteDang  von  Heriiert  Ccwk  sind  die  JHsBe  beider  Büddien  vOOlg  giddi, 
nAndich  a223x0.413. 

'}  Giacomo  Mancini,  Istnizione  storico-pittorica  per  visitare  le  chiese  .  . .  .  di  Cittä  di 
CastcUow  Perugia  1832.  I,  S.  2SS/6,  Magherini-Graziani.  L'Arte  h  am  dl  CaateUo.  OttAdC 
1897.  S.  ZSSff. 

*)  Magberioi-Qraziani  I.  c.  S.  241  hat  die  Angaben:  QiöBe  des  Bildes  2,57x1.54.  des 
Altars  9.32X133. 


DIgitized  by  Google 


G.  Gronau.  Zwei  Predellenbilder  von  Raphael 


1079 


Untersuchung  der  Bilder  auf  ihre  Elemente  dartun,  daß  darin  zwei  Ridiitungen  zutage 
treten.  HauplsftdiUdi  erkennt  man  die  umbriadie  Schulung  ihres  Sdit^fers;  die  Typen. 
Gesten,  Proportionen,  das  Vechiltnis  der  Figuren  zur  Landschaft  und  endlich  diese 
sdbat  bekunden  sie.  Der  Meister  aber,  der  dem  jungen  Raphael  als  Muster  vor 
flugen  stand,  war  nicht  sowohl  Perugino,  wie  im  Hauplbild,  als  der  liebenswürdige 
Erzähler  Pinturicchio.  An  ihn  erinnern  die  schlanken  Figürdien,  besonders  deren 
untere  Extremitäten.  Es  kann  daher  nidit  verwundern,  daß  Passavant  das  Madrider 
Bild  besUnunt  diesem  Meister  zuschrieb,  und  dtf  Morelli»  wie  Cook  angibt,  fflr  das 
Bild  in  Richmond  densdben  Namen  nannte. 

Werden  wir  dadurdi  in  die  frühere  Periode  der  Tätigkeit  Raphaels  in  Umbrien 
geführt  denn  der  Einfluß  Pinturicchios  versdiwindet  später  und  wird  durdi 
Pcruginos  Vorbild  verdrängt  •  ,  so  ist  andererseits  höchst  beachtenswert,  daß  man  auf 
der  Tafel  in  Ridimond  eine  direkte  Entlehnung  von  Timoteo  Viti  findet  Wie  Herbert 
Cook  nachwies,  ist  die  Figur  des  niedergestfirzten  Mannes  —  des  Haeretikers  SaUnianus 
—  ehiem  im  engllscfaen  Privatbesitz  befindlfchen  Bilde  (CoL  Legh  in  Knutsford, 
Cheshire;  Abb.  1.  c.  S.  187)  des  Viti  entnommen,  der  seinerseits  wieder  eine  Anleihe 
bei  Ercole  Robcrti  gemacht  hatte.  Wir  beobachten  Raphael  hier  also  in  jenem  hodi- 
bedeutsamen  Moment  seiner  Entwicklung,  wo  ihn  inmitten  umbrischer  Umgebung  und 
Schulung  die  Reminiscenzen  an  seine  Erziehung  in  Urbino  noch  nicht  verlassen  haben, 
ractals  steht  Im  Wege,  diesen  Moment  noch  um  1502—1603  anzundimen. 

Wenn  wir  von  diesen  Predellen  aus  die  uns  bekannten  Frfihwerke  Raphaeb  ins 
Auge  fassen,  so  kann  uns  deren  Zusammenhang  mit  zweien  seiner  Arbeiten  nicht 
entgehen;  dem  hL  Midiae!  des  Louvre  und  dem  „Traum  des  Ritters"  der  National 
Gallery.  Sdion  Cook  betonte,  wie  verwatidt  der  Henker  der  Ridunond-Tafel  mit  dem 
Heiligen  des  Pariser  Bildes  ist:  derselbe  Sdiwung  zieht  durch  die  beiden  Gestalten 
und  die  Moihre  sbid  gelegenttkh  hier  und  dort  genau  gleich.  Nicht  mhider  verwandt, 
Jedoch  morphologiach,  nicht  fan  'Mothr,  ist  die  Gestalt  des  am  Boden  liegenden 
Haeretikers  mit  dem  sdilafenden  Ritter;  es  shid  dieseUien  kindlichen  ^Ige,  die  gleidien 
breiten  und  knochenlosen  Hände. 

Spricht  aber  aus  jenen  berühmten  Kabinettstücken  nodi  rein  Viti'sche  Tradition, 
so  ist  diese,  wie  bemerkt,  in  den  Predellen  im  Schwinden,  ist  überwuchert  durch 
dfe  nmbrisdie  Kunst,  wfe  sie  Pintuikdüo  vertritt  Daher  mOssen  nadi  unserer  Auf- 
lassung Jene  Bildchen  den  Predellettstfldcen  um  efai  weniges  vorausgehen;  sie  mflssen 
gerade  auf  Grund  der  ScUOsse,  zu  denen  uns  diese  nötigen,  vor  das  jähr  1502  (rund) 
datiert  werden. 

So  sind  die  beiden  Täfclchen  in  Richmond  und  Lissabon  eben  dadurch,  daß  sie 
uns  ein  einigeriimlkn  festes  Datum  aus  Raphaels  JugendentwidUung  mitteilen,  fflr  die 
Eriwnntnis  sebies  Werdegangs  von  einer  Bedeuhang,  die  Aber  ihren  rebi  kflnstlerischen 
Wert  hinausgeht  Sie  kOnnen  uns  helfen,  eine  prflzlsefe  Vonidhmg  von  dem  Können 
Raphaels  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  gewinnen;  rfidi-  und  vorwfirtssdiauend 
gewhmt  man  vcm  hier  aus  neue  Perspektiven. 
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Die  Werke  Vincenzo  Catenas 

Von  Detlev  Freiherrn  von  Hadeln 

Neuere  archivalische  Forschungen')  haben  gezeigt,  daR  Crowe  und  Cavalcasclle 
einen  Irrtum  begangen  haben,  als  sie  Vincenzo  da  Treviso  mit  Vincenzo  Catena  identi- 
fizterten.  IB<iit  Catena,  sondern  Vincenzo  dalle  Desire  aus  Treviso  wurde  im  Jobre  1495 
mit  änderen  Malern  In  der  Sala  dd  Gran  Cons^o  besdiflft^;  ihm  und  nidit  Catena 
gehören  die  beiden  Bilder  der  „Darstellung  Christi  im  Tempel*  des  Museo  Civico  zu 
Padua^  und  des  Museo  Correr.'') 

Die  »Darstellung  Christi"  in  Padua  (die  Signatur  derjenigen  im  Museo  Correr 
ist  erst  vor  einigen  Jahren  zum  Vorschein  gekommen)  mußte  den  Jugendwerken  Catenas 
eingeordnet,  Verwirrung  antiditen.  Man  wurde  zur  Annahme  gezwungen,  dieser  Maier, 
dem  so  verschiedenartige  Bilder  gehören  soUten.  habe  keinen  ausgesprodienen  Stil 
gehabt.  So  glaubte  man,  nodi  dies  und  jenes,  was  sonst  nidit  gut  unterzubringen 
war,  ihm  zuschreiben  zu  dürfen. 

Nachdem  das  paduanische  Bild  nunmelv  ausgeschieden  ist,  bleibt  eine  Gruppe 
signierter  Werke  iUMig,  dfe  sBmIlidi  die  gleldien  sHIistlsdien  ElgentQmIkhkeiten  auf* 
weisen.  Diese  Bilder  sagen  sehr  deullidi,  was  von  jener  Reibe  unbezdchneter  Arbeiten 
wirldidi  zu  ihnen  gehört  und  was  mit  der  «DarsteUnng*  in  Padua  für  den  jungen 
Catena  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Es  sei  dann  aber  schon  hier  bemerkt,  daß  kaum  eines  dieser  dem  Catena  ab' 
gesprochenen  Bilder  Vincenzo  dalle  Desh^e  mit  Sicherheit  zugeschrieben  werden  kann. 

Auch  Aber  die  letzte  JKanier  Catenas  sind  wir  heute  besser  unterridileL  Der 
kleinenZahl  der  gutbeglaubigten  Spätwerke  konnte  kfirzlicfi  ein  Bild  dcrBrera  eingereiht 
werden.  Ein  ,Noli  me  längere',  das  der  Anonymus  des  Morelli  auf  einem  Altar  der 
Kirctie  dcl  Spirito  Santo  zu  Crema  sah.  Dieses  Werk  schließt  sich  so  eng  den  anderen 
sidieren  Arbeiten  der  späteren  Epoche  an,  daß  nun  auch  für  diese  ein  festumsdiriebener 
Stil  behauptet  werden  kann.  Diese  spätere  Manier  stdlt  skh  als  eine  ganz  eintadie 
Wdterbiidung  der  Mheren  dar.  Mit  anderen  Worten:  Catenas  Entwicklung  verüuft 
geradlinig,  folgerichtig.  Erhebliche  Schwankungen  haben  kaum  stattgefunden.  So 
wird  man  auch  eine  Reihe  von  Werken,  die  der  reife  Catena  geschaffen  haben  sollte, 
aus  dem  (Euvre  des  Malers  als  fremde  streichen  und  in  die  große  Masse  der  Namen- 
losen verweisen  mfissen. 

Dte  beiden  frflhcslen  bezddmelen  Werke  Catenas,  wohl  um  1500  entstanden* 
befinden  sidi  bi  England.  Das  eine  in  der  Walker  Gallerg  zu  Liverpool,*)  das  andere 

*)  Q.  BIscaro  In  Attt  dd  ftlHieo  Vcneto,  1897.  p.  210  f. 

»)  Bez.:  .VINCENTIVS  DE  TARVIXIO." 

"J  Bez.:  .Vicentius  de  tar  |i  uisio  disipulus.  ioan  ||  nis  beUinj.'  —  Ein  drittes  Werk  Vincenzos, 
dn  AltarMld  In  S.  Loreiuo  zu  TKvtso.  frObcr  in  S.  ÄUdide,  lant  Urkunde  v.  JL 1905  (vgl.  BIscaro 

in  Atti  dd  Atencn  Ven.  1897,  p.  270)  zeigt  Vincenzo  unter  dem  Einfluf^  setaltt  Uterett  LaadS- 
manns  Giroiamo,  vgL  dessen  Mad.  m.  HeiU  vom  J.  14Ö7  in  Dom  zu  Treviso. 
*)  Bes.:  .Vlncenzlas  Qiatena  P." 


Digitized  by  Google 


V.  Hadeln.   Die  Werke  Vinccnzo  Catcnas 


1081 


Abb.  1.  CATENA:  Madonna  mit  Heiligen  und  Stiftern 
□  London.  Dr.  L.  Mond 


bei  Dr.  L.  Mond  in  London.')  Beide  Bilder  von  jenem  bekannten,  venezianischen 
Breitformat  zeigen  die  Madonna  mit  Heiligen  in  Halbflgur  und  unten,  über  der 
Rahmenleiste,  die  knienden  und  deßhalb  nur  bis  zur  Brust  sichtbaren  Stifter.  In  Liverpool 
ist  den  Figuren  eine  dunkle  Folie  gegeben,  auf  dem  Bilde  des  Dr.  Mond  sind  sie  vor 
eine  bergige  Landschaft  gestellt  (Abb.  1).  Das  Hauptmotiv  dieser  Landschaft,  ein 
kastelgekrönter  Hügel  mit  Wachtürmen  und  einer  den  Abhang  sperrenden,  ins  Tal 
hinabsteigenden  Festungsmauer  erinnert  an  Giovanni  Bellini.  Auf  der  Marienkrönung 
in  Pesaro  und  auf  dem  großen  Empfehlungsbilde  des  Dogen  Agostino  Barbarigo  in 
S.  Pietro  Martire  zu  Murano  ist  ein  ganz  ähnliches  Berg-Fort  zu  sehen.  Doch  kann 
hier  nicht  von  Entlehnung  gesprochen  werden;  bei  genauerem  Vergleich  zeigen  sich 
die  mannigfachsten  Abweichungen.  Die  venezianischen  Landschaftsmaler  des  aus- 
gehenden Quattrocento  müssen  besonderes  Gefallen  an  diesen  die  Ebene  beherrschenden 
Bergbefestigungen  gefunden  haben.  Auch  auf  den  Hintergründen  anderer  Biider 
kommen  solche  vor.  Es  sei  nur  an  die  viclumstrittenc  »Auferstehung  Christi"  des 
Kaiser  Friedrich-Museums  und  die  zahlreichen,  gerade  im  Landschaftlichen  von  ihr 
abhängigen  Bilder  erinnert. 

Dagegen  istammt  ein  großer  Teil  des  Figuralen  des  Londoner  Bildes  in  der 
Erfindung  sicher  nicht  von  Catena.  Merkwürdigerweise  hat  eine  Schar  von  Künstlern 
—  und  darunter  die  angesehensten  —  sich  nicht  gescheut,  gewisse,  höchstwahrscheinlich 

')  Bez.:  .VIZENZiVS  CHAENfl.  P." 
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Abb.  2.   CATENA:  Madonna  mit  Heiligen 
Budapest,  Museum  der  bildenden  KUnste 


von  Giovanni  Bcllini  gefundene  Kompositionssdiemafa  immer  und  immer  zu  wieder- 
holen. Zu  solchen  gehört  audi  diese  nach  links  gewandte  Madonna,  die  die  Rechte 
segnend  auf  den  Scheitel  des  knienden  Stifters  legt.')  Man  wird  also,  wenn  es  gilt 
durch  stilkritischen  Vergleich  aus  der  Masse  unsignierter  Werke  diejenigen  Catenas 
herauszufinden,  Figuren,  wie  die  Madonna  des  Mondschen  Bildes  ganz  beiseite  lassen 
müssen.  Dagegen  liefern  die  vorzüglichen  Stifterporträts,  sowie  die  in  den  Formen 
etwas  leeren,  aber  für  den  Maler  äußerst  charakteristischen  Heiligen  (man  beachte  die 
eigentümliche  Behandlung  des  Haares)  feste  Anhaltspunkte. 

Ein  signiertes,  offenbar  etwas  später  entstandenes  Werk  Vincenzos  besitzt  das 
Museum  zu  Budapest,  Nr.  97.^  (Abb.  2.)  Wieder  im  Breitformat  die  Halbfiguren  der 
Madonna,  Josefs  und  einer  Heiligen  vor  landschaftlichem  Grunde.  Die  Zeichnung  ist 
außergewöhnlich  sauber  und  sorgfältig,  zu  sorgfältig.  Jeder  Runzel  im  Gesichte  des 
Josefs,  jeder  Haarsträhne,  jeder  Gewandsfalte  ist  mit  übertriebener  Aufmerksamkeit 
nachgegangen.    Wie  mit  spitzem  Griffel  ist  alles  scharf  umzogen.    Hart  stehen  die 

')  Vgl.  Qber  diese  vermutlich  auf  ein  verschollenes  Original  Giovanni  Bellinls  zurück- 
gehenden Bilder  G.  Gronau  im  Repertorium  XX.  p.  301  f.  Catena  weidit  in  der  Haltung  des  Kindes 
von  den  Obrigen  ab.  Dasselbe  ist  sonst  wie  die  Mutter  nadi  links  gewandt  und  spendet  den 
Segen.  — 

«)  Bez.:  .VIZENZO.   C.  P.« 
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Abb.  3.   CÄTENfi:  Martyrium  der  Hl.  Christine 
□  Venedig,  S.  Maria  Maler  Oomlnl 


Köpfe  vor  der  Luft.  Erstaunüdierweise  ist  ein  so  unmalerisdies  Bild  zu  einer  Zeit 
entstanden,  wo  im  selben  Venedig  Giorgione  und  Tizian  zu  malen  begannen. 

Das  bezeidinete  Präsentationsbild  des  Dogen  Lorenzo  Loredan  im  Dogenpalaste 
kann  schon  nidit  mehr  den  Frühwerken  Catenas  zugerechnet  werden.')  Die  Behandlung 
ist  bereits  weidier.  In  dem  Verzicht  auf  schmückendes  Details,  in  der  gewollten 
Einfachheit,  die  hier  allerdings  zu  nüchterner  Leere  geworden,  reflektiert  bereits  der 
Eindruck  der  großen,  jungen  Generation. 

Wahrscheinlidi  wurde  dies  Bild  einige  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  des  Dogen 
(1501  — 1521)  bestellt.  Einem  besonderen  historischen  Anlaß  —  man  könnte  sonst  an 
die  bange  Zeit  der  Liga  von  Cambrai  denken  —  wird  dieses  Werk  kaum  seine  Ent- 

«)  Bez.:  .VINCECIVS  CHATENA.  P." 
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stehung  verdanken.  Denn  bereits  im  Laufe  des  XV.  Jahrhunderts  waren  solche  Dar- 
stdlungen  des  vor  der  thronenden  Madonna  knienden,  von  HeOigen  empfohlenen 
Staatsoberhau|}tas  in  Venedig  zur  Gewohnheit  geworden.  Das  ilteaie  seiner  Art')  ist  das 

Empfehlungsbild  des  Giovanni  Mocenigo  (1477—1485)  von  der  Hand  Lazzaro  Bastianis 
(London,  National  Gallery).  Anfangs  bestritten  die  Dogen  aus  ihren  Privatmitteln  die 
Kosten  für  diese  Bilder,  über  die  sie,  resp.  ihre  Erben,  dann  auch  frei  verfügen  konnten. 
So  blieb  das  Mocenigo-Bild  bis  zum  Verkauf  an  die  Nattonal-GaUerii  hn  Jahre  1865 
im  Pahiste  der  Familie  bei  Sanl^  Eiistadiio.  Das  beriihmte  Bild  mit  dem  Dogen 
Agostino  Barbarigo  kam  durch  testamentarische  Bestimmung  des  Dargestellten  nach 
den  Angcli  in  Murano.')  Im  Laufe  des  XV'^I.  Jahrhunderts  wurde  es  dann  Sitte,  daß 
der  offizielle  i^atsmaler  diese  Zeremonienbilder  auf  Staatskosten  malte.")  Sie  blieben 
demgemäß  auch  im  Dogenpalaste. 

Calenas  Bild  wird  kaum  vor  1505,  vidlekht  sogar  erst  einige  Jahre  spater, 
entstanden  seiiL  Denn  die  Sctalidriheit,  deren  sich  hier  der  Maler  befleiBigt.  hat.  wie 
bemerkt,  die  Bekanntschaft  mit  jenen  Werken,  in  denen  der  neue  Sti!  zum  Durchbruch 
kommt,  wie  der  Castelfranco-Madonna,  Tizians  h.  Markus  in  der  Salute  zur  Voraus- 
setzung. —  Es  ist  dann  ferner  nicht  recht  wahrscheinlich,  daß  einem  sehr  jungen 
Künstler  die  Ehre  zuteil  wurde,  das  feierliche  Empfehlungsbüd  des  Dogen  zu  malen. 
Catena  muS  damals  sdicm  Ruf  besessen  haben. 

Für  die  Madonna  hat  sich  der  Maler  an  Giovanni  Bellinis  Madonna  di  S.  Giobbe 
inspiriert.  Auch  dort  hält  die  Mutter  das  Kind  mit  der  Rediten  und  erhebt  huldvoll 
die  Linke.  Das  ist  ungewühnlidi.  Für  die  Figur  des  Kindes  wurde  dann  ein  anderes 
Werk  des  Meisters  benutzt,  eine  Komposition,  die  wahrscheinlidi  nur  in  der  guten 
WerkstBttsarbdt  des  Stfldelscben  Institutes  zu  Frankfurt  (Nr.  35)  erhalten  ist 

Von  den  SpAtwerken  Ist  nur  ein  efauiges  be«ktoiet,  nfimlidi  das  Portoit  efaies 
Alteren  Herren,  wohl  eines  venezianischen  Senators  im  Hofmuseum  zu  Wien,  Nr.  20.*) 
Keine  wesentliche  Stilwandlung  kann  hier  konstatiert  werden.  Kalt,  wie  auf  den 
Jugendbildern,  stehen  die  Töne  nebeneinander:  Das  helle  Blau  der  Moireerobe  mit 
dem  blaBroten  Uberwurf  vor  grauem  Grunde.  Nur  die  lineare  Schärfe  ist  etwas 
gemildert 

Wir  besitzen  schlieBIich  einige  zwar  nicht  signierte,  aber  durch  ältere  Schrift- 
steller gut  beglaubigte  Arbeiten  Catcnas.  Das  früheste  eine  armselige  Dreifaltigkeits- 
darstelitmg  in  S.  Simeone  Grande  zu  Venedig.")  Dann  das  Hauptwerk,  das  Martyrium 
der  H.  Christine  in  S.  Maria  Mater  Domini.   (Abb.  3.)    Dies  umfangreiche  Altarbild 


*)  Nodi  SHer  sddic  Darstellungen  fn  Limetten  Ober  OrabmUcm.  So  dlcfenlge  von  Grabe 

des  Dogen  Francesco  Dandolo,  ur.sprönglich  im  Kreuzqanq  der  Frari,  jetzt  in  der  Sakrirtd  dCT 
Salute.  Im  Mosaik  des  Grabmals  AUdieie  Morosinis  in  S.  Giovaojii  e  Paolo  werden  Doge 
und  DogsKssa  von  ihren  Schntzbelligcn  dem  Kmdllxns  empfoiden. 

')  Vgl.  das  Testament  bei  Zanettl.  Dd  Monastcrk)  c  deOa  Cbicsa  dl  S.  AL  degH  AngeU 
di  Murano  Venezia  1863,  p.  57  f. 

■)  Vgl.  Lorenzl,  Documenti  per  servfa-e  alla  storia  del  Pal.  Ducale,  p.  284  ff.  2891 

«)  Bez.:  .VtNCENTIVS  CÄTENA  PINXIT.- 
Von  Boschini.  R.  Min.  Sestierc  di  S.  Croc«  p.  U  zuerst  als  Werk  Cateaas  erwähnt. 
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flbb.  4.   CATENA:  Madonna  mil  Heiligen 
□  Glasgow,  Art  Gallerles 

wird  zuerst  von  Sansovino  genannt.')  Er  las  die  heute  nicht  mehr  erhaltene  Signatur 
offenbar  falsch:  „Angelo  C.  P."  Oder  was  wahrscheinlicher,  er  schrieb  sehr  flüchtig 
aus  seinen  Notizen  ab.  Der  Stifter  des  Bildes,  den  Sansovino  ebenfalls  nennt,  hieß 
Angelo  Filomato.  Boschini  ^  ist  der  erste,  der  1520  als  Entstehungsjahr  angibt.  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  zweifeln. 

Als  gut  beglaubigt  darf  dann  weiter  ein  »Noli  me  tangere"  der  Brera,  Nr.  166, 
angesehen  werden,  das  kürzlich  mit  einem  von  Marcanton  Michiel  in  der  Kirche 
Spirito  Santo  zu  Crema  erwähnten  Altarbild  identifiziert  wurde.')  In  der  Formen- 
behandlung steht  dies  „Noll  mc  tangere"  der  S.  Crislina  so  nahe,  daß  man  annähernde 
Gleichzeitigkeit  der  Entstehung  anzunehmen  hat. 

Für  ein  Werk  von  guter  literarischer  Tradition  darf  dann  wohl  auch  das  Bildnis 
des  Grafen  Raimund  Fugger  (1489—1535)  im  Kaiser  Friedrich-Museum  gelten.  Stil 
und  Malweise  zeigen  unzweideutig  auf  Catena  und  zwar  auf  dessen  Spätzeit  Die 
Persönlichkeit  des  Dargestellten  wird  durch  einen  Stich  der  Pinacoteca  Fuggeronim 
(Tafel  9)  einigermaßen  sicher  festgestellt.  —  Augen,  Teint,  Bart-  und  Haarfarbe  deuten 
schon  allein  auf  einen  Nordländer.  —  So  möchte  dieses  Bildnis  mit  dem  von  Vasari') 
gesehenen  Fuggerporträt  Catenas  identisch  sein. 

■)  Francesco  Sansovino,  Venetia  descritta,  1581,  carta  75  r. 
*)  Boschini,  R.  Minere,  Scst.  dclla  Croce,  p.  19. 
*)  Monatsh.  f.  Kstwsch.  I.  p.  652. 
*]  Vasari.  Ed.  Milanesi.  III,  p.  645. 
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Ftet  fliieran,  wo  von  dleKm  BÜdnis  die  Rede  ist.  heilt  es.  Vasari  habe  ein 
Kddies  fan  Fondaoo  de'  Tedesdii  gesdien.   Mir  sdidnt,  daB  man  Vasari  hier  nidik 

richtig  verstand.  Der  Zusatz  »die  allora  stava  in  Vcnezia  nel  fondaco  de'  Tedesdii" 
ist  nicht  auf  das  Bild,  sondern  auf  den  Dargestellten  zu  beziehen.  Gelegentlich  einer 
Zeichnung,  die  Giorgione  von  einem  Fugger  gemadit  hatte,  sagt  V^asari  dasselbe,  nur 
mit  etwas  anderen  und  klareren  Worten:  .che  aliora  era  de  maggiori  mercantt 
nel  fondaco  de*  Tedesdii*.*)  Wir  wissen  also  nidit,  wo  Vasari  das  Fuggerbildnis 
gesdien  bat 

Nicfit  mit  völliger  Bestimmtheit  läßt  sidi  ferner  sagen,  ob  eine  andere  literarische 
Notiz  auf  ein  Bild  der  Sammlung  Quirini-Stampalia  zu  Venedig  zu  beziciien  ist,  auf 
eine  Halbfigur  der  Judith,  die  durch  Berenson  Catena  zurückgegeben  wurde.  (Abb.  7.) 
ndolfi*)  sah  bei  Bartotomeo  della  Nave  eine  .Mezza  figura  di  Gfaiditta,  lavorata  siiOa 
via  di  Giorgione'  von  der  Hand  Catenas.  Also  efai  Spfltweric  wie  die  Halbfigtir  der 
Sammlung  Quirin!. 

Nun  sind  an  diesen  bezcidineten  oder  durch  alte  literarische  Zeugnisse  be- 
glaubigten Werken  die  nicht  signierten,  Catena  zugeschriebenen  Bilder  zu  prüfen. 

Dero  jungen  Catena  wird  Im  Palazzo  Giovanelli  zu  Venedig  ein  Halbfigurenbild 
der  Madonna  zwisdien  Pelms  und  dem  Tiuler  vom  Qcerone  und  von  Berenson,  von 
Berenson  allein  eine  Madonna  in  S.  Trovaso  gegeben.  Beide  erinnern  im  trüben, 
schweren  Ton  an  die  „Darstellung  Christi"  in  f^ndua.  ohne  daß  auch  für  sie  Vincenzo 
dalle  Destrc  mit  Bestimmtheit  als  Urheber  genannt  werden  könnte.  Gewiß  ist  nur, 
daß  sie  dem  durch  seine  hell  gefärbten  Bilder  in  Venedig  auffallenden  Vincenzo 
Catena  nicht  gdiAren. 

Ohne  Recht  wird  ihm  durdi  Berenson  wdter  die  .Beschnddung"  der  Londcmer 
National-Galleri) ,  Nr.  ]H55,  und  die  Replik  der  Gallerin  Dorla  zu  Rom  zugesdirieben. 
Es  fehlen  sämtlidie  auf  Catena  deutende  Merkmale.  Man  sollte  der  Signatur  JOANNES 
BELLINVS."  des  besseren  Exemplares  in  London  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Glauben 
schenken.  Wenigstens  der  Entwurf  gehOrt  dem  Meister. 

Dagegen  sdiefait  mir  die  nicht  aUgemdn  akzeptierle  Zuschreibung  ebier  Ma- 
donna  zwischen  zwei  weiblichen  Heiligen  in  Glasgow  an  Catena  durchaus  das  richtige 
zu  treffen.  (Abb.  H.)  Vielleicht  ist  hier  der  Maler  deshalb  weniger  leidit  kenntüdi, 
weil  er  wieder  zwei  Bclliniwcrke  benutzte,  also  wenig  eigenes  gab.  Für  Mutter  und 
Kind  lehnte  er  sich  an  die  bereits  genannte  Frankfurter  Atelierarbeit  an  (oder  wohl 
eher  an  deren  verschollenes  Voifoild).  Ahr  die  SIdlung  der  beiden  HeiUgcn  an  das 
schone  Halbfigurenbfld  der  venezianischen  Aluideniie,  Nr.  613,  Madonna  zwitchen 
Magdalena  und  Katharina.  —  Catenas  Eigentümlichkeiten  treten  in  dem  Glasgower 
Bilde  vor  allem  in  der  Magdalena  zutage,  die  der  weiblidien  Heiligen  des  signierten 
Bildes  bei  Dr.  Mond  aufs  nächste  verwandt  ist. 

Diese  beiden  Köpfe,  deren  volle  Vorderansicht  die  Leere  der  Formen  besonders 
pehilich  cmptbiden  lUt,  zeigen,  daB  Berenson  sehr  glücklich  ein  JflngUngsWldnb  der 


«)  Vasari,  !V,  p.  99. 

*)  Ridolfi.  Le  Ateraviglie.  Ed.  IL  Bd.  1.  p.  107. 
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Abb.  5.   CATENA:  Bildnis  eines  Jünglings 
□  London.  National  Gallerij 


National-Gallery  zu  London  (Nr.  1121,  noch  immer  nur  allgemein  Venctian  Sdiool 
benannt)  unter  Catcna  unterbrachte.    (Abb.  5.) 

Für  unseren  Maler  charakteristisch  ist  der  matte  Blick  dieses  Jünglings.  Auch 
das  spätere  Fuggerbildnis  hat  ihn.  Schon  deshalb  möchte  nicht  von  Catena  das  Porträt 
eines  jungen  Mannes  sein,  das  vor  einigen  Jahren  als  Geschenk  in  den  Louvre  kam. 
Antonello-artig  scharf  blicken  hier  die  Augen.  Auch  diese  ^energischen  Akzente  auf 
Kinn  und  Nasenflügel  sind  Catena  fremd.  Das  sympathische  Bildnis  paßt  einigermaßen 
zu  jenen  Porträts,  die  von  Berenson  zusammengestellt  und  für  Alvise  Vivarini  be- 
ansprucht wurden. 

Ein  frühes  Werk  Catenas,  dem  Mondschen  Bilde  noch  recht  nahestehend,  ist 
ein  Halbhgurenbild  der  Madonna  mit  Heiligen,  das  aus  der  Sammlung  Luciien  Bona- 
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Abb.  6.   CATENfl:  Schlüsselübergabe 
□  Madrid,  Prado 

parte  in  die  Sammlung  Raczynski  und  mit  dieser  ins  Kaiser  Friedrich-Museum  zu  Posen 
kam.  Rechts  neben  der  Madonna  steht  eine  jugendliche,  weibliche  Heilige  mit  prcziöser 
Frisur  und  ausgeschnittenem  Kleide,  die  fast  völlig  gleich  auf  einem  Bilde  der  Dresdner 
Galerie  (Nr.  64  A)  als  hl.  Helena  wiederkehrt.  Diese  Übereinstimmung  und  die  für 
Catena  ebenso  charakteristische  Gegenfigur  eines  hl.  Petrus  (man  vergleiche  ihn  mit 
dem  hl.  Josef  des  signierten  Pcstcr  und  demjenigen  des  gleich  zu  erwähnenden  Berliner 
Halbfigurenbildes)  lassen  keinen  Zweifel,  daß  das  Dresdener  Bild  auch  von  Catena 
stammt,  wie  Bcrcnson  und  Wocrmann  bereits  annahmen. 

Neben  diese  weiblichen  Heiligen  in  Posen  und  Dresden  sei  der  nahen  Verwandt- 
schaft halber  das  jedoch  später  anzusetzende  Brustbild  der  hl,  Magdalena  des  Berliner 
Kaiser  Friedrich-Museums,  Sammlung  Simon,  gestellt.  —  Die  auch  sonst  bestrittene 
Zuschreibung  eines  weiblichen  Porträts,  ebenfalls  in  der  Sammlung  Simon,  an  Catena 
scheint  auch  uns  nicht  das  richtige  zu  treffen. 

Einige  Halbßgurenbilder  der  Madonna  mit  Heiligen  werden  so  allgemein  und 
mit  Recht  dem  Maler  zuerkannt,  daß  wir  uns  hier  mit  einer  bloßen  Nennung  begnügen 
können:  Venedig,  Akademie  Nr.  348:  Madonna  zwischen  dem  Täufer  und  Hieronymus. 
Modena,  Galerie  Nr.  404:  Madonna  mit  Stifterpaar  und  dessen  Sdiutzheiligen.  Budapest, 
Museum  Nr.  102:  Madonna  mit  kniendem  Stifter  und  zwei  Heiligen.  Sämtlich  Früh- 
werke. Diesen  mag  angeschlossen  werden  die  gleichfalls  unbestrittene,  aber  später 
entstandene  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  Stifter  des  Kaiser  Friedrich  -  Museums 
zu  Berlin. 

Neben  der  hl,  Christine,  und  durch  sie  für  Catena  gesichert,  ist  als  ein  Hauptwerk 
der  späteren  Epoche  das  prächtige  Bild  der  Londoner  National  Gallery,  Nr.  234,  an- 
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zusehen:  Ein  Ritter,  der  im  Begriffe  ins  Feld  zu  ziehen,  kniend  vor  dem  Kinde  auf 
dem  Schöße  der  Madonna  den  Segen  erfleht.  Aus  etwa  der  gleichen  Zeit  ein 
„Hieronymus  im  Studio"  ebendort,  Nr.  694,*)  ein  „Christus  in  Emmaus"  in  der  Galleria 
Carrara  zu  Bergamo,  Nr.  11,  die  .Schlüsselübergabe  im  Beisein  der  drei  Kardinal- 
tugenden" des  Prado  zu  Madrid,  Nr.  108*)  (Abb.  6)  und  schließlich  die  „Hl.  Anna 
selbdritt  mit  Josef"  in  Dresden,  Nr.  65.  Dies  Bild  wirkt  in  seiner  hellen,  verwaschenen 
Färbung  so  wenig  venezia- 
nisch, daß  man  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  seine  frü- 
heren Benennungen,  Andrea 
del  Sarto  oder  Sassofcrrato 
nach  einer  Zeichnung  Raffaels 
begreiflich  fmden  kann. 

Es  bleibt  eine  kleine 
Gruppe  von  Werken  übrig, 
die  ebenfalls  mit  dem  reifen 
Catena  in  Zusammenhang 
gebracht  wurde.  Morelli  ^ 
nannte  als  erster  Catena  als 
Urheber  jener  giorgionesken 
„Anbetung  der  Könige"  der 
Londoner  National  Gallery, 
Nr.  1160.  Berenson  schrieb 
ihm  dann  konsequent  zwei 
weitere  Bilder  zu,  die  fraglos 
von  der  gleichen  Hand  sind: 
„Die  Anbetung  der  Hirten" 
bei  Mr.  Beaumont  (etwas  ge- 
ringere Wiederholung  im 
Wiener  Hofmuseum)  und  eine 
kleine  H.  Familie  bei  Mr. 
Benson  in  London.  Aber  so 
unzweifelhaft  diese  dreiBilder 
zusammengehören,  so  un- 
wahrscheinlich ist  Catenas 
Urheberschaft.  In  Ihrer  tiefen  Färbung  und  dem  warmen  Hell-Dunkel  stehen  sie  im 
schroffsten  Gegensatz  zur  Manier  unseres  Malers.  Es  gibt  nicht  ein  sicheres  Bild 
Catenas,  neben  das  jene  drei  als  verwandt  gestellt  werden  könnten. 

Berenson  schreibt  dem  Catena  schließlich  den  früher  Gentilc  Bellini  benannten 

')  Im  Städclsdien  Institut  zu  Frankfurt  eine  leidit  veränderte  Kopie,  die  wegen  ihres 
dunklen  Tones  nidit  far  eigenhändig  gelten  kann. 

*)  Nadi  Berenson  das  gleidie  Sujet  bei  Mrs.  Gardner  In  Boston. 
')  Die  Galerien  zu  MQndien  und  Dresden,  p.  268. 


Abb.  7.   CATENA:  Judith  o 
Venedig,  Samniliing  Quirlnl-Slampalla 
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.Empfang  des  Gesandten  Domenlco  Trevtaan  in  Kairo"  im  Louvre  (Nr.  1157)  zn.  Audi 
hier  wOBte  idi  nldits,  womit  diese  Attribution  gestützt  werden  konme.  Idi  glaube, 
dier  dürfte  man  A^ttme  Bellinianos  Namen  vor  dem  Bilde  nennen. 

Catena  hat  von  seinen  Zeitgenossen  eine  uns  heute  nidit  ganz  verständlidic 
Sdiätzung  erfahren.  Wir  sahen,  daß  er  In  verhältnismäßig  jungen  Jahren  bereits  einen 
ehrenvollen  Auftrag  vom  Staatsoberhaupte  empfing.  Wir  finden  dann  Werke  von 
Catena  in  den  eriesensten  venezianisdien  Privatsamndungen  des  frühen  Cbiquecenta 
So  bei  Andrea  Oddoni,^)  bd  Zuanne  Ram")  neben  Bililem  Giwgiones,  Palmas.  Lottoa, 
Tizians.  Von  der  Catena  entgegengebrachten  Schätzung  sprechen  schließlich  zwei  zeit- 
genössische Briefe,  der  eine  von  Marcanton  AUdiiel,  dem  Verfasser  der  Notizia,  der 
andere  von  Pietro  Bembo. 

Crowe  und  CavalcaseUe,  die  übertrieben  streng  über  Catena  urteilten,  haben  diese 
Briefe  in  etwas  absondeilidier  Weise  interpreltert  Dem  ebien  Bricfsdudber,  JKidild. 
sdileben  sie  bei  seinen  Lobeserhebungen  eigennützige  Motive  unter,  In  Bemboa  Brief 
lesen  sie  Dinge  hinein,  die  gar  nicht  darin  stehen. 

Michiel  berichtet  aus  Rom  am  11.  April  1520  an  Antonio  di  Marsilio  nach 
Venedig  vom  Tode  Ilaffaels.  Zum  Schlüsse  sagt  er:  .Dicesi  Michiei  Agnolo  esser 
ammfllato  a  Fkirenza.  Dite  aibmqne  al  nostro  Catena  die  se  guardi,  poidift  d  tocca 
am  excellenti  fridori".*)  Eine  soldie  NdjendnanderstsUung  Catenas  und  zweier  der 
ganz  Großen  mag  wohl  dem  ungeheuerlidi  vorkommen,  der  sie  völlig  ernst  nimmt. 
Aber  solche  stilisierten,  romanischen  Liebenswürdigkeiten  wollen  nidit  wörtlich  genommen 
werden.  —  Doch  ist  es  wiederum  nicht  angängig,  aus  ihnen  das  direkte  Gegenteil 
herauszuhf^  und  dnen  unbesdioltenen  Sdudber  hfiBIidier  Nebenabsiditen  an  vcr- 
dflditigen.  Aus  Middels  Brief  gdit  deufltdi  hervor,  daB  er  Catena  als  Maler  sdilbte. 

Der  Brief  Bembos  ist  nicht  ganz  korrekt  Obersetzt  worden.')  Es  empfiehlt  sidi, 
den  italienischen  Text  wiederzugeben.  Bembo  schreibt  am  8.  Mai  1525  an  Pietro 
Lippomano,  Bischof  von  Bergamo,  nadi  Rom:  „Come  che  io  havessi  gia  fatto  tutto 
quello,  die  era  in  poter  mio  per  M.  Vincenzo  Catena,  avanti  die  Io  havessi  le  lettore 
dl  V.  Sig.  die  me  k)  raooomandano  caldamente:  pure  lette  esse  lettere,  ho  aggfamto 
alcuna  cosa  alla  primiera  opera  per  amore  e  riverenza  di  voi,  e  spcro,  che  egli  conse- 
guirä  il  disiderio  suo:  Ringratiandovi,  die  vi  siate  ricordato  di  commandarmi.  La  qual 
Cosa  vi  priego  a  fare  spesso,  che  tanto  piü  vi  resterö  tenuto,  quanto  voi  piü  mi  spen- 
derete  in  quello,  che  conoscerete  che  io  vaglia."') 

Idi  bin  nidil  fanstande  mit  Grawe  und  Cavalcasdie  diesen  Zdlen  Bemboa  zu 
entnehmen,  .wie  sehr  es  mit  Catenas  KnSt  abwIrts  güig".  VIdmdir  bcwdit  der 
Brief,  daS  sfch  der  Humanlsl  für  Catena  hileresslcrte,  tdioii  bevor  Uppomano  ihm  den 


')  Notizia  d'opere  di  disegno,  Bassano  1800,  p.  b5. 
*)  Ibidem  p.  78. 

*)  Mitgeteilt  bei  Bottari,  LetteK  L  p.  574  imd  doidi  Jacopo  JHoictti  la  den  Notaa  aar 

Notizia,  p.  210  ff. 

*)  Crowe  nnd  Cavalcasdie,  Cksdddrte  der  ttaUcnkdiea  JHalerd.  Dcntsdu  Ausgabe 

Bd.  V,  p.  270. 

•)  Pietro  Bembo,  Lettere,  Venedig  1552,  T.  L  p.  2291. 
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Maler  empfahl.  Es  ist  auch  kaum  wahrscheinlich,  daß  ein  Mann  vom  Gesdunadie 
Bembos  schlechte  Bilder  kaufte,  nur  um  einem  Freunde  gefällig  zu  sein. 

Es  lohnt  sich  sicherlicfa  nicht,  über  die  Zusammenstellung  des  (Euvre  hinaus  sich 
mit  Catena  zu  iKsdilftigeii.  Er  idieiiit  IMSüg  gewesen  zu  sein.  Aber  keine  starke 
Persönlichkeit  war  er.  Größeren  hinkte  er  nadi.  Vermutlich  im  letzten  Jahrzehnte  des 
XV.  Jahrhunderts  im  Atelier  Giovanni  Bellinis  ausgebildet,  hat  er  die  Gewohnheiten 
dieser  quattrocentistisdien  Erziehung  niemals  wahrhaft  ablegen  können.  Wohl  hat  er 
versucht,  sich  den  jungen  Cinquecentisten  anzuschließen.  Mit  der  Judith"  der  Sammlung 
Quirini  woUte  er  zweifdtos  BOdem,  wie  Tizians  .Ftora",  Pabnas  .Vtolante*  etwas 
gletdics  an  die  Seite  setzen.  Und  so  maHe  er  eine  weiblldie  Halbfigur  mit  dem  auf 
Jede  Ideine  Einzelheit  gerichteten  Auge  eines  Quattrocentisten.  Was  die  Neuen  mit 
üuer  grofien,  breiten  Einfaditaett  wollten,  ist  ihm  niemals  aufgegangen. 
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Benvenuto  Cellini,  the  Caradossos  and  otfaer  Master 

Craftsmen  of  the  Guild  of  the  Goldsmiths  of  Rome 

By  Sidney  J.  A.  ChurdiiU 

In  the  Notes  for  the  Student  contributed  by  me  to  the  Papers  of  the  British 
School  at  Rome,  vol.  IV,  pp.  163 — 226,  it  was  stated  as  far  as  I  was  then  able  to 
judge-  that  the  namcs  of  the  celebrated  Milanese  Goldsmith,  Caradosso,  aiid  Ihat  of 
bis  stiil  better  known  successor  Cellini  were  absent  from  the  lists  of  the  Members  of 
tfae  Guild  of  tlie  Goldsmiflis  of  Rome  which  had  hitherto  been  aoccsible  to  me.  That 
Celliiii  made  no  menfion  tfae  Conbraternity  of  the  GoMsmtths  of  Rome  dttier  ht  bis 
Äutobiography  or  in  his  Treatisc  on  the  Art  of  the  Goldsmith.  It  was  further  noted 
that  those  mastercraftsmen  who  were  attached  to  the  Papal  Court,  or  who  enjoyed 
the  protection  of  influential  personages  frequently  ignored  the  Statutes  which  required 
them  to  impress  tiieir  personal  mark  on  the  work  sent  out  of  tfadr  bottegas. 

Fnrtfaer  reaeardi.  however,  which  I  have  reccntii]  had  tfie  opportunity  of  making 
amongst  the  Archives  of  the  Univenitft  of  the  Goldsmiths  of  Rome  has  brought  to 
light  somc  very  interesting  records  conccming  both  those  and  other  Goldsmiths. 

In  a  vellum  copy  of  the  Statutes  containing  an  original  confirmation  by  Antonius 
Altoutta,  Archbishop  of  Florence  and  President  of  the  Mint,  dated  August  22  1550. 
on  the  redo  of  f.  DI  is  the  foUowhig:  —  "Cum  do  sia  utOe  et  honesto  et  resulti 
comune  /  omamento  a  tutti  artefid  die  si  exerdtano  /  iustamente  et  laudabilmente  in 
essi  exercitij  onde  /  a  ciashun  arte  statuti  et  collegij  e  necessario  si  ad  bcn  iiiucre 
si  ad  fugire  in  corte  Ii  trauagli  dclle  lite  /  per  qucsto;  Ii  orefici  tanto  Romani  quanto 
quelli  che  /  sequitano  la  corte  di  Roma:  di  nomi  delli  quali  qui  /  infrascipti  si  legano 
insieme  congregati  ad  hoitore  /  del  sümo  omnipotente  Dio  et  dd  mo  figloki  lesu  Xpo 
nro  safaiaior  et  dda  gkwfcisa  sanda  maiia  et  Odo  Pietro  et  Sto  Paulo  prihdpi  ddli 
apostoli  et  ad  gloria  /  di  Sado  Eligio  protedor  de  essi  ad  rifbrmare  et  reguläre 
l'arte  di  essi  et  ad  uedere  la  universitä  in  la  citä  di  Roma  capo  et  regina  di  tutte  le 
dta  sedente  julio  IP.  Pont  Maxo.  nel  suo  pontificato  anno  sixto  /  die  nö  XXV  del 
mese  di  junio  M.  CCCCCviiij ')  Jn  presentia  di  me  notaro  degereno  Ii  prouidi  homini 
maatro  aanto  de  Oda;  mashro  )oan  Bapla  de  amld  Romano,  masiro  Antonio  de  tusd 
botognese,  et  mastro  Laurentio  de  gross!  genouese  che  sequitano  la  corte  de  Roma 
una  con  Ii  consoli  cio  6  Gasparre  de'  Aprano:  Bernardo  Palozello,  Antonio  samerino, 
Pietro  Posto  ad  uedere  et  ordinäre,  statuire,  reformare  et  fare  noui  statuti  et  ad  fare 
tutte  d  singula  cose  che  parerano  utili  honeste  et  oportune  et  necessarie  a  la  Repu- 
bUca  et  unhrersitA  di  /  essL  Le  quäle  ooae  juiano  tenerle  uere  fmut  obsernare  et 
cnstodire  in  dubHabOmente  et  ad  qaeHe  nö  oontrauenlre. 

')  Tiic  Breve  of  Giulio  II  granting  the  Goldsmitlis  tbe  privilcge  of  erecting  a  dmrdi  for 

themselves  in  via  Giulia  is  dated  June  12  1509. 
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Nomina  Aurificum. 


1)  Caspar  (de  Aprano) 

22) 

Francesco  de  anto  de  alena 

2)  Bemardino  (Mlozelle 

25) 

louan  pietro  crinello 

3)  Antonio  Samerlno 

2*) 

Andrea  de*  florentino 

4)  Pictro  Posto 

25) 

Caradosso 

5)  Juliano  del  cöte 

26) 

Francesco  pergolella 

6)  Sancto  de  cola 

27) 

Paolo  arsago  de  milano 

7)  Antonio  infercrio 

28) 

Lorenzo  rjf'T"»'Pse 

Q  ittldiele  jouenale 

29) 

Sebastiane  de  mo  joanni 

9i  Saao  de  la  Corona 

30) 

Raphello  de'  antiqua  florenta 

10)  Joan  Bapta  de  amici 

31) 

Pietro  bemardo  dt  bispano 

11)  Furio  de  ferentino 

32) 

Tiberio  de 

1^  lo  aluares  ualstlano 

33) 

ladietto  de  franda 

ist  Daniele  dard 

34) 

Cola  anto  de  anto  capo  bladio 

14)  Antonio  de  tusci  (Turri  in  otlier  text) 

35) 

Naido  di  Antonazo 

15)  SIgismndo  fiorentio 

36) 

Mathia  de  Roma 

16)  Nallo  de' 

37) 

Pietro  de  Meno 

17)  Mcnico  de  sutri 

38) 

In  Tomasso  de 

18)  Loduuico  de'  milano 

39) 

Bartiiolomeo  Carpeilo 

19)  MMiele  de'  paima 

40) 

Amodio  iu  parionc  de  capriol) 

20)  Cerbone  de' 

^1) 

(Gaizcrnno  Aluia  Castelo.  In  olber  text) 

21)  Angt'lo  fiorcntitio 

42) 

Belardino  d'passari 

The  names  have  beeti  numbercd  by  nie  for  easicr  rcferencc.  This  document  was 
printed  in  a  shorter  form  by  Antolini  (Thesavrvs  Legalis  Viniversitatis  Avrificvm  Vrbis 
Orm  Annatatioiiibvs.  Rontie.  1655.  p.  2.)  Tlie  names  as  printed  in  Antoiinfs  text  do 
not  agree  with  those  in  tiie  eaiUer  MS  text  given  above.  Bertolotti  (ArtisU  Lomi>anli 

a  Roma;  voL  H,  p.  312)  quotes  a  document  in  wliidi  tlie  names  nre  given  as  follows: 
—  (The  figures  in  brackets  refer  to  the  list  nirpady  given  above.)  (11)  Fulvio  Surrcntino 
di  Angelino  (18)  Lodouico  de  Paganis  mediolanensis  (15)  Sigismondo  de  monte  di 
Domenico  di  Fiorenza  wiio  witli  (7)  Antonio  degli  Infererii  were  the  Consuls  of  the 
Confraternity  (8)  Midiael  de  luuenaiibus  (6)  Sancto  Q>la  sabiie  (17)  Domenico  de 
'  Midiiaelle  de  Sutrlo  (14)  Antonio  de  A\.  Paolo  de  Camcrino  (San  Marino?)  (16)  Nallus 
de  Nodio  de  Alexandria  (Antonio  de  Tuffis  de  bononia  (2)  Bcrnardus  Palodii  or  Palotii 
romano  (21)  Angelo  de  loduvico  de  Florenzin.  (4)  Pietro  Post  de  Lacic  alemanno. 
Marzius  di  lodovico  Lucarelli  romano  (30)  Raphael  de  andrea  fiorentino  (20)  Cerboni 
de  Cooaortini  de  Corsica. 

According  to  Bertolotti  this  document  is  registered  in  tlie  Records  of  the  Notary 

L  De  Masiis.  Rome.  Anno  1505—25,  f.  60—61.  Many  of  the  Gddsmiths  mentioned 

above  are  to  be  found  in  Bcrtolotti's  publications.  where  they  are  recorded  as  occu- 
pying  appointments  at  the  Papal  Court  or  as  furnishing  worii  for  Princes  of  the 
Church. 

Caradosso's  name  is  absenl  from  BertdottTs  d«)cumenL  In  the  liit  puMiahed 
hg  Anlolhd  it  is  given  as  Ovadonia  In  the  MS.  quoted  above  it  is  ghren  oonecUg 

tat  No.:  25.  In  the  original  MS.  Register  of  the  Guild  of  the  Goldsmiths  of  Milan,  in 
he  Librarg  of  the  late  Baron  L.andau,  under  the  gear  1475  theie  is  the  entrg  of  the 
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mark  adopted  ttiis  artist  for  fhe  work  wrottght  by  hiin;  as  required  by  tlie  Statutes 
of  ttie  Goldsmiths  of  JVUlan:  .La  zingola  culo  puto  in  ante  che  fa  la  morescha  fu  tenuta 

da  Caradoso  foppa."  Considering  that  hc  had  already  bcen  a  membcr  of  the  Guild 
in  Milan  it  was  not  improbable,  some  thirty  ycars  later  when  the  goldsmiths  of 
Rome  proposed  to  become  independant  of  ttie  other  arts  and  crafts  whicti  had 
S.  Eligio  for  their  patron.  that  he  should  support  the  desire  of  his  coUeagues  to  erect 
a  diurdi  and  meeting  place  for  themsdves  alone.  He  was  then  om  of  the  foremost, 
if  not  the  greatest,  goldsmith  of  the  dag.  Writing  on  )aniiari|  18  of  the  present  gear 
Emilio  Motta,  of  the  Trivulziana  Library  in  Milan,  informs  me  that  hc  has  collectcd 
much  material  on  Caradosso  Foppa.  He  imagines  that  there  were  two  Caradossos, 
one  the  medalist  and  the  other  the  Scuiptor.  It  will  be  seen  that  there  is  a  record 
of  a  Donino  Caradosso  in  the  Ardiives  of  the  Goldsmiths.  I  taice  tMs  to  be  a  derical 
error  for  Ludovlco  Caradosso,  subjed  to  tiie  disooverg  of  new  material.  As  to  CdUnTs 
Story  of  the  origin  of  the  name  Caradosso  that  mag  be  dismissed  as  being  "ben  tro- 
vato".  The  name  appears  to  have  existed  long  bcfore  Cellini's  birth.  In  Rusconi 
and  Valeri's  Vita  di  CcUini.  p.  63,  note  9.  Caradosso  is  called  Cristoforo  Foppa  di 
Giovanni  Matteo.  In  the  Index  Caradosso  is  registered  as  Ainbrogio  Foppa.  No 
autfaoritg  is  given  on  which  Ihc  edilors  baae  Ifaetr  statemenL 

On  looking  through  fhe  original  M.  S.  Register  of  the  members  of  the  Gtdid  of 
the  Goldsmiths  of  Milan,  formerly  in  the  Library  of  Mr.  Fairfax  Murray,  now-througb  bis 
gencrosity-in  the  Brem  at  Milan,  I  find  the  name:  Joh.  Mat.  de  Fopa  undcr  the  ycar 
1470.  Bertolotti  in  his  Index  calls  Caradosso  Christofaro  Foppa  and  publishes  a  copy 
of  his  will,  found  in  the  Archivio  Urbano  at  Rome,  without  giving  ang  more  predse 
fatfMnMUon  as  to  the  whereabouts  of  fhe  orlgfaial.  If  fhe  name  of  fhe  Notary  couki  have 
been  known  furfher  Information  might  have  been  forthcomfaig  as  to  Caradosso's 
pateml^  and  as  to  the  property  he  died  possessed  of. 

The  quesfion  of  the  Notaries  of  the  Guild  is  an  important  one  for  the  studcnt, 
as  is  enables  him  to  look  up  registers  of  which  he  might  only  otherwise  hear  by 
accident.  In  a  volume  of  the  Ardiives  of  the  Guild  at  Rome  marked  "P":  Ubro  d' 
Instramenti  publici  rogaU  da  dütersi  Notari,  dalll  23.  Agosto  1567  alU  4  Genn.  1627** 
I  fbid  ttiat  hl  1517  Nicolaus  de  Straballatis  was  Notary  of  fhe  Goldsmiths.  The  Con^ 
suis  met  in  the  diurch  of  Sta  Luda.  In  1548—59  the  Notary  was  one  Percllo.  In 
1565  86  Ccsare  de  Thcobaldis  was  Notary.  In  1583  a  Dced  was  preparcd  by  Giov. 
Battista  Martcllus.  I  found  dccds  by  Alarco  Antonio  Brutus,  Romano,  and  Diomede 
Riccius.  In  1598  by  the  Notary  Francesco  Tinus,  in  1604  by  tlie  Notary  Paolo  Emilo 
Roncdino  or  Romolina  In  1625  a  deed  was  drawn  up  by  Astulphus  Galoppus  de 
Tarano  in  Sabinas.  In  1602—08  by  Ludo  AntamorL 

From  Cellini's  Autobiography  we  see  that  he  went  to  Rome  in  Iiis  nineteenth 
year,  in  1519.  cntcring  the  bottega  of  Giovanni  da  Firenzuola.  From  a  note  in 
Rusconi  and  Valeri's  Vifa  di  Benvenuto  Cellini  (Rome,  Soc.  Editrice  Nazionale. 
MCML  8°,  pp.  857,  illustrated)  p.  35,  it  will  be  found  that;  quoting  from  the  Archivio 
di  Stalo  Register  of  tiie  Capitolhie  Notarial  Records.  vol.  139.  f.  29—30.  fhe  Fiien- 
xuola  whose  name  was  De  Gioigls.  was  COnsul  of  the  Goldsmiths  in  152&  WIdi 
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Giovanni  di  Caravaggio  and  Giannotto  Giannotti  he  occupied  the  same  Workshop  in 
lfi21.  Gerolamo  Amati,  In  bis  "Lettere  Romane  di  Momo*  (Roma.  Barbera.  1872.  8** 
PI».  lOS)  p.  70,  oorreds  the  name  of  CelUni's  fitat  master  to  Roienza.  His  botlega 

was  situated  next  to  San  Celso.  Giovanni  da  Caravaggio  left  it  in  1521,  and  Giannotto 
disolved  partnership  with  Fiorenza  in  1524,  Shortly  aftcrwards,  howevcr,  Ccllini  left 
Fiorenza  for  the  shop  of  Paolo  Ärsago  of  Milan  (No.:  27  )  His  dcparture  from  the 
Shop  of  Fiorenza  caused  that  goidsmith's  ire  and  words  ensued  between  Master  and 
woHonaa.  Porbuiat^  Antonio  de'  Fabbri  dl  San  Marino,  (Nb.:  3)  wiio  was  ttcn 
advanced  in  gears  happened  to  pass  and  made  peace  between  them.  Momo  in  his 
■Lettere"  already  cited,  at  p.  13  has  a  chapter  on  Antonino  di  San  Marino  who  was 
onc  of  Raffaello's  heirs.  This  Goldsmith,  who  is  describcd  by  Cellini  as  the  grcatest 
in  Rome,  has  been  the  subject  of  a  paper  by  Pietro  Franciosi  (Un  Orafo  del  Rinasci- 
mento:  M°  Antonio  da  Sanmarino  amico  di  Raffaello  Sanzio  in  Rassegna  BibliO' 
gralica  dcU'  Arte  Italiana.  AsooU  Pioeno  1907  vol.,  X  p.  85)  CelUni  remalned  with 
Paolo  Arsago  abotit  two  yeais.  After  a  brief  Visit  to  Florenoe.  CelUnI  retauned  to 
Rmne  in  November  1523,  entering  the  Workshop  of  Sancto  de  Cola  (No.:  6)  wherc 
he  worked  with  the  celebratcd  Luc'aqnolo  of  jesi.  (Vide:  Giovanni  Annibaldi:  II 
Lucagnolo  owero  saggio  di  Meniorie  sull"  orcficeria  di  Jesi.  Framonti  Fazi.  1879. 
8°.  pp.  164)  M^  Sancto  was  then  dead  and  his  son  was  carrying  on  the  business. 

The  Arciiives  <rf  tiw  GddsmiUis  of  Rome  Imve  imfortHnately  sulfered  from  fiie 
ravages  of  time  and  domesUc  dissensicms^  The  earUeat  Record  whtch  I  have.  so  far» 
discnvered  containing  any  mention  of  Cellini  is  a  "Libro  delle  Entrate  e  Uscite  comln- 
ciato  nc  25  Gugno  1530"  in  the  writing  of  the  Consul  and  Camerlengo  Francesco 
Pecorella,  when  Caspare  Gallo,  Francesco  di  Firenza  and  Raffaello  Fiorentino  were 
also  Consuls  of  the  Goldsniiths. 

The  entry  shows  the  foHowing  pagments:  — 

Adi  25  Gugno  padio  fdice  ballalt  (Ballanie)  juL  5 


casspare  gallo  5 

m"  fiorcsola  5. 

m"  be'  venuto  5. 

m"  donino  5. 


ascanjo  1 


These  payments  are  the  dues  levied  by  the  Guild  from  master  craftsmen  and 
workmen  who  are  members  of  the  Confratemitu.  The  entry  bears  tiie  ap(m>val  of 
Jacopo  Balducd,  then  Maalio  hi  1531  della  Zccca.  who.  with  Raffaello  Rorentfaio, 
was  delegated  to  audlt  the  accounts  of  the  Camerlengato  held  by  M°  Franc"  Peco- 
rella. the  autographs  of  both  are  attadied  to  the  Record.  Raffaello  signs  hhnself: 
Raffaello  dandrei  oiefice  fiorentfaio. 


*)  Besides  the  Scomunica  already  mentloiml  by  me  in  my  preceding  Notes  against 

811  thosc  who  unlawfully  dctained  the  Records  or  property  of  the  Guild  of  the  Goldsmiths  or 
their  diurdi,  published  in  1563,  I  possess  a  prüited  copy  of  a  Notice  to  the  same  effect  dated  1670. 
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In  the  .Entrate"  for  the  year  1532.  when  Giouan  Antonio  de  Alessandro  is 
Camerlengo,  amongst  oUier  paymenls  are  those  of: 


Mr*  ben  uenuto  auto  Qiavuto)  Jid.  3. 


donino  di  parma  3i. 
joan  pietro  criuelio  3. 

Amongst  the  worlunen  of  the  same  ycar  are: 

 Ascanio  priorola  juij  1 

....  Manno  1 
. .  fblllcB  di  ben  uenulo  1 


FoDica  is  evidenUg  Pdice  Guadagni,  CeDini's  former  iqvprenHce  and  afterwards 

bis  assistant.  oftcn  mentioncd  in  his  Autobiography.  Bertolotti  (Artisti  Lombardi  a 
Roma  nel  Secoli  XV.  LVI  e  XVII.  Milane.  Hoepli.  2  vols.  8°.  1881.  at  p.  247  of  vol.  1) 
States  that  Cellini  received  his  pny  as  "iVlastro  delle  stampe  nella  zecca  romana  in 
June  1532  through  his"  garzone  Feiice". 

In  tiie  year  1533  amongst  ottiers  is  Ctiiriaco  penisino,  and  in  1534  Ponpeo  de 
Capilano.  In  1936  under  the  Camerkngato  of  Pianoesoo  de  Lds  there  are  the  Ibllo- 
wing  entries:  

Tobia  paga  Juli  3 

Be  uenuto  3 

Mano  fiorentino  3 

Ludouico  de  Capitanis  3 

In  this  gear  also  there  is  a  payment  for  a  "iavorante"  of  Ceilini.  Anno 

1537   

Manno  fiorentino  paga 
Kkfi  fdlce  di  ben  nenulo  paga  per  lauocanle 
M"  Tubia  milanesi  paga  per  tre  lauonin1| 
franc(?sco  da  ualentino  per  duj  lauoranQ 
francesco  de  Icis  do. 
ferrante  napoletano 
In  the  same  gear  Donino  dda  ripa  is  Sindao». 

In  1537  CdUni  went  to  France^  retaiming  to  Rome  in  the  autum  of  1938.  In 
a  noie  to  Rusconl  and  Valerl's  VHa  of  Cdlini  tbt  will  of  Fdioe  di  Tonunaso  Guadagni. 
orefice  fiorentino  is  quoted  at  page  244,  note  24.  Düring  CdUnTs  absenoe  in  France 
Iiis  Workshop  was  carried  on  by  Feiice. 

The  foUowing  is  a  transcription  from  tiie  Entrate  and  Usdte,  of  1530—46. 

Adi  25  di  giugno  1538 

lo  gasparri  de  galli  oreflce  al  presente  cösole  /  camerlingo  dilla  uniuersitä  delU 
orefid  /  in  Roma  facio  noto  in  questo  foglio  tutta  la  /  intrata  di  ditta  uniuersitä. 
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Inprima  mastro  giulio  paduano  in  borgo  ^3  2t 

da  mr"  tubia  miUinese 
da  francesco  de  uaktini 
da  mr*  ferate  napoletano 
da     lanlaccmio  daponna 

Rafaello  fioventino 

Donio  daparina 

jouanmaria  da  camerino 

Janoto  fiorentino 

felice  dl  benuenuto 

juüa  pielfo  dauiguuaro 

domenico  da  uiguuaro 

jeronimo  in  botega  del  criueUo 
«^Joua  pietro  aiuelli 

gtouani  baldud  maalro  di  aedia 

Raineri  spagnolo 

Nicolo  Romano 

felice  da  galese 

francesco  dalesso 

mano  fiorentino 

benedctto  dttto  prioK 

friceaoo  de  leii 

Claudio  frScGsc 

Alisandrü  da  macerata 

bartolomeo  da  como 

Jeronimo  deUa  uitura 

Antonio  ip^nolo 

giouan  antonio  de  alitfdris 

joäa  sardo 

Tomaso  da  perosla 
^ecto)    Marchione  romanö 

oonsalno  spagnolo 

mario  inferrcri 

felice  bailantc 
fräcesco  pergolella 
Jantatista  rosini 
ludovico  dl  cai^tani 

Jeronimo  della  barba 

calistro  in  piazza  giudia. 

After  this  follows  a  list  of  lavoranti. 

In  the  payments  for  the  year  1542  under  the  Camerlegato  of  Franoesoo  laroo 
spagniolo  occur  the  foUowing  ..... 
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mt^  donjno  de  candosso 
matmo  floKntiiio 

niichele  sardo 
felicc  fiorentino 

(and  every  year):  Gaudio  francese 

zanoblo  dl  loKnso  flofciitino. 

Geronimo  was  a  lavorante  wltfa  feUce  Horentiiio. 

In  1543  Camerkngo:  Tomaso  perugino  

 felice  di  ben  uenuto  patjs  his  dues. 

In  1544  M°  pippo  in  bottica  di  be  uenuto  pays  dues. 

A  'lA?  pippo  da  fiorenza  a  canto  de  la  bancha'  pays  dues  on  his  own  account 
la  the  prevloiis  yeor. 

In  1546      feffice  pom  fior  two  lauoranti. 

In  1550  there  are  paymcnfs  of  dues  bij:  Itibia  came'rio  milancse,  consolo; 
donino  de  ripa,  console;  Giacotno  di  passari,  cainerlengo;  Manne  fiorentino;  Ponpco 
faneti;  Claudio  francese;  ieronimo  da  carauaggio  was  employed  by  tubia  milanese, 
Aiigo,  todero,  franoesdio.  gelfe,  fiaminghi,  were  all  employed  by  Francesco  Valentina 
Gdfe  In  1552  is  describcd  as  a  Tedesca  In  1550  there  Is  also  a  Pierantonlo  de 
Benuenuto  and  another  Flamingo  called  Dauite.  In  1552  and  1553  Manno  continues 
to  appear.  In  1552  tiicrc  are  records  of  a  Valcrfo  Venetiano  and  Valerie  Padovano. 
The  Spanish  goldsmith  de  Larcon  was  Consul  in  1552  and  Tomaso  de  Christianis  in 
1553.  Manno's  oUier  name  was  Sbarra.  He  was  Consul  in  1561.  On  him  there 
aie  various  notes.  (Amadlo  RondiinI:  JHanno  oreflce  fiorentina  In  Atll  e  Mem.  delle 
R.  Deput.  di  Storia  Patria  per  le  prov.  Modenesi  e  Parmensi,  vol.  VL  Abo  separatdy. 
Modena.  tipog.  Vicenzi.  1873.  4°.  pp.  11.  Com.  De  Fabriczy:  Manno,  orefice  Fioren- 
tino. In  Ardiivio  Storico  dell"  Arte;  vol.  VII,  p.  149.  Roma,  1894)  Bertolotti;  Einige 
unbekannte  Familiennamen  berühmter  Künstler.  Stuttgart.  1880)  Manno  also  held 
<^oe  at  vartotts  dales  tili  1574^  Fnncesco  de  Lels  died  between  the  15th  and  29tti  of 
June  1561. 

Antonio  de  Gentiiis  begins  to  figurc  in  1562;  Alberto  San'  gallo  from  1563. 
Bertolotti  (Artisti  Lombardi,  p.  314)  states  that  Alberto  Sangallo,  orefice  Milanese  is 
mentioned  as  issuing  a  power  of  Attorney  in  1554;  that  he  entered  into  a  partnership 
with  Francesco  de  Magnis,  Comasco.  in  1561  and  that  the  assodation  was  for  two  gears. 
Bartoiomeo  PerrinJ,  Consul  In  1563  died  bcfoie  Odober  of  Hn  same  gear.  He  left 
his  administrative  aocounts  involved.  On  Mardi  27  1565  die  Goldsmiths  met  in  order 
to  dcliberate  on  a  proposal  by  the  widow,  Madonna  Susanna,  wifc  and  heir  of  Bar- 
toiomeo da  Ferrara,  of  the  following  objects  in  settiement  of  the  debts  of  her  husband: 
certi  vezzi  o  corone  de  corallo  cio  e  doi  corone  de  coralli;  e  sette  pater  nostri  gros- 
seltl  d*  (HO,  tramesati.  una  Corona  de  granati  con  sei  patemostri  d*  oro 
vn*  vezselto  de  granati  con  quattro  paternostri  d*  Ofo  et  vn'  lilN«tto  d'  oro 
attaccato  da  mettere  musdiio  con  una  pernuzza  attaccata.  Vn'altro  vezzetto  simile  de 
granati  con  madre  perne  legato  in  oro.  doi  madaglie  con  Ii  camei  Icgati  in  oro,  doi 
pendenti  da  mettere  al  collo  le  quali  robbe  sono  statti  mostrati  per  Manno  sbarra  e 
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lA?  ottav.  de  pecorellis.  In  1566  (Juiy  19)  the  Goldsmith  met  in  order  to  discuss  the 
Bando  linitiiig  the  sale  of  bracdets,  pearls,  fiontaU  and  otiier  thfaigs  mentioiied  in  tiie 
PragnuticB  of  June  1566.  On  August  3  of  fhe  same  year  a  contnct  is  made  wl0i 
the  Sculptor  Dante  Parentlni  for  the  construction  of  a  diapel  in  the  diurdi  of  S.  Eligio. 
This  man  is  dcscribed  as  "Dantes  quondam  Tome  parentinj  florcntinus".  He  was 
employed  in  the  Vatican  in  1562—63  IBcrtoiotti:  opera  cit  1.  p.  115).  On  Octobcr 
15th  of  the  same  year  a  meeting  is  heid  to  discuss  the  refusal  of  Bartolomeo  da  Como 
to  pag  tiie  dues  of  three  jaU  a  gcar  as  a  mastefoaflsman.  He  justified  hinisdf  bg 
pretending  that  he  was  a  jeweller  and  not  a  goldsmtth.  As  many  of  the  members 
of  the  Guild  werc  absent  they  whcre  fined.  In  consequcnce  at  the  meeting  held  in 
January  1567  no  Icss  than  42  Goldsmiths  appeared  besides  the  Officebcarers.  On 
Oct  20  1567  a  meeting  was  held  on  the  subject  of  the  arrest  of  certain  goldsmiths 
for  havfaig  mounted  Agnus  Dd  (of  wax)  in  gold  and  sUver.  This  enierprise  was  oidy 
permitted  under  a  ücenae  from  Cardinal  Sauello,  in  whose  prisoo  the  men  lag.  The 
GoldsmiUis  agreed  to  pag  flie  necessarg  expenaes  <rf  Uberaliiio  fhe  prlsoners. 

On  SepAember  14.  1568  Cardinal  Saudlo  iasued  fhe  fbUowIng  Bando: 

Conaiderando  quanto  dispreggio  et  vilipandio  delle  cose  sacre  et  acandalo  del 
Mondo  sia  gencrato  alle  uolte  vendendosi  Ii  Agnus  Dei  Benedetti  oucro  tcnendoli 
publicamente  a  ucndere  et  per  mostra  nelle  bottcghe  et  altri  lodii  et  nel  miniare 
a  pingere  et  acconciare  detti  Agnus  Dei.  Volendo  ouuiare  simili  inconuenienti 
Per  tenore  dd  presente  Bando  dl  ordbie  espresso  di  noatro  signore  uiuc 
vocis  oraculo  a  noi  faHo  si  ordina  prohibiace  et  coniaada  die  ääk  giomo  della 
publicazione  de!  presente  nissuno  Pittore  o  miniatore  ardisca  ne  prcsuma  de  miniare 
ouer  pingere  Agnus  Dei,  et  ncssun  orefice  o  tornitore  ouuero  qualsiuoglia  altra  persona 
di  qual  si  uoglia  stato  o,  condittione  eccetto  le  persone  che  sarranno  in  sacris  quali 
haueranno  la  Ucentia  sopra  de  do  da  nostro  signore  quäle  ha  reuocato  et  leuoca 
tutte  ie  licentie  fino  al  presente  giorao  ooncesse  die  nissuno  ardisca  ne  prcsuma  omare 
et  acconciare  ouero  incassare  Agnus  Dei  et  die  nessuna  persona  di  qualsiuoglia 
stato  grado  dignita  o  condittione  che  ardisca  mutare  la  forma  delli  Agnus  Dei  leuando 
la  cera  ouera  aggiungendol  et  ancora  ardisca  ne  presuma  de  uendere  alcuna  sorte  di 
Agnus  Dei  ne  tenerli  guamiti  o,  di  guamire  nelle  botteghe,  o  altri  loghi  in  mostra, 
ma  si  poasa  uendere  romamento  aotto  pena  die  dugento  acndi  d'oro  da  appUcarsi  aila 
Cam-ApUca  et  lodd  plj  a  nostro  arbitrio  della  carceratione  et  tre  trattl  di  OMda  et 
aitre  pene  corporalj  rcseruate  al  nostro  arbitrio,  et  se  si  trouera  alcuna  persona  che 
habbia  ardire  di  fabricare  Agnus  Dei  falsi  oltra  la  pena  sopra  incorrera  nella  pena  di 
faiso  alle  quäle  pene  contra  di  tutti  si  procedera  irremisUiilmente.  Volendo  che  pnte 
nostro  Bando  atiaccato  et  publlcato  nelle  lodd  solil  htdriria  la  mcdesliiia  fbna  die  ae 
fosse  personahnenlo  faithnato  et  in  hdt  dato  hi  Roma  nd  palazao  ddla  nostra  scdita 
residentla  qnesto  14  di  settembre  1568. 

In  1573  ttie  Goldsniltfas  apparentlg  sucoeedcd  fai  bdng  allowed  to  malie  mounts 

for  Agnus  Dei. 

In  1567  a  Battista  Zuccari  is  mentioned  as  a  Goldsmith.  In  1569  Federico 
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Zuccaro,  thc  paintcr,  acknowlcdgcs  the  receipt  of  payments  for  a  Chapcl  painted 
him  in  thc  churdi  of  S.  Eligio.    His  autograph  is  givcn  hcre. 

Loudouico  Cardosio's  name  appears  in  thc  ycars  1572,  1573,  1574  and  1576. 
Alberto  Sangallo  tili  1574.  G.  B.  Sangallo  in  1607.  This  ycar  Antonio  and  Pietro 
Gentile  also  appear. 

Thc  Churdi  and  the  diapcl  of  the  Trc  Re  Maggi  being  in  ruins,  in  thc  ycar 
1594,  the  Guild  had  thcm  rcstored:  „.  .  .  la  nra  univcrsitä,  con  l'elemosina  ritrattc,  dallc 
la  medcsima  risarci,  e  rifondo  detta  cappela,  comc  andie  quella  fece  ritoccarc  da 
Federico  Zuccari,  celcbre  Pittore  in  quelle  parti  doue  haucua  patito  il  quadro"  

Thc  present  altar  picce  representing  the  Trc  Re  Maggi  was  painted  by  Fran- 
cesco Romanelli  according  to  a  contract,  dated  June  12  1639,  between  him  and 
Franzesco  Spagna  goldsmith,  for  150  scudi.  Thc  work  was  finishcd  and  paid  for 
in  1640. 
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As  I  have  shown  dsewhere  the  Churdi  of  S.  Eligio  was  rebiiilt  on  several 
occasions.  On  December  6  1514  a  Deed  was  drawn  up  by  tlie  Notarg  Stefano  de 
Amphoris  from  which  the  following  is  an  extract: 

....  questi  (Rafaeli  Casali  &  Mario  Millini  d'ordine  della  Santitä  di  Nro  Signore) 
dovendo  demolire  case  e  edificij  sacri  per  ridurre  a  dritto  linea  le  strada  publidie  di 
Roma  . . .  con  atttmltt  deU'loro  offido  fecero  demolire  la  . . .  nostra  dilese.  die  prima 
Gon  minacciar  in  parte  era  diroccata  assieme  con  un  orto  contiguo  alla  medesbna,  con 
cedere  a  fauorc  dclin  nra  iiniuersitA  altro  sito  in  numero  di  canne  7  per  poter  iui 
fabiicare  altra  diiesa  ". 

The  .facciata"  was  built  by  Giov.  iWaria  Roncarioli  in  1620  (Reg.  of  the  Notary 
Taddeo  Raimondi)  under  the  supervision  of  tlie  ardiilect  Giov.  Maria  Bonnazzl 

Original  fdans  of  tlie  dhnrdi  of  S.  Eligio  drawn  up  in  1625  bg  fhe  aidiitect 
Francesco  Feirniii  are  to  be  found  in  the  Ardiives  of  the  Guild.  vol.  A,  fol.  124« 

Rocco  Scuero,  pittorc,  is  ernploiipd  in  decorating  the  diurdi  in  1594. 

In  1590  Paolo  Tornieri,  Argcntiere,  makes  a  basin  and  two  srnall  ewers  for  the 
uniuersitä.  In  1599  there  is  a  payment  to  Pietro  Busi  for  two  small  candlesticks  of  silver. 

In  a  Deed  drawn  up  by  the  Notnrg  Marcus  Antonio  Brutus.  Romanus.  dated 
Jannary  3  1595»  Beraardino  Pasaari  (Na:  42)  figUo  dd  pittore  Jacobo,  Romano,  aells 
a  house  situated  in  Via  Giulia  to  the  Guild.  His  wife's  name  was  Catlierlna  Oruiele. 
This  must  evidently  bc  a  Grandson  of  the  Bernardino  Passari  who  was  onc  of  the 
Promoters  of  the  Guild  of  the  Goldsmiths  in  1509.  That  Goldsmith  dicd  in  1527,  at 
the  seige  of  Rome.  Antolini  quotes  the  inscription  to  him  placed  on  the  belfry  of 
ttie  dnmh  of  Santo  Spirtto  in  Renne  [Vide  also  L  Pierret:  Breve  cenno  slofioo  su 
Bernardino  Passari,  orefice  Rmnana    Ptoma.  FtatdU  Centenari.  1885.  12*.  pp.  11.)] 

Joannes  quoudam  francisis  deVediijs  de  burgoSt.  sepuldiri,  pidor  on  AprÜ  21'* 
1574  engages  to  paint  a  diapel  of  the  Nativi^  in  the  diurdi  of  Eligio.  to  be  com* 
pleted  by  Christmas  in  the  same  year. 

Under  the  Camerlengato  of  Giovanni  Giardini,  during  the  Pontificate  of  de- 
mente Xn.  the  SigiOari  wcfe  assodated  with  tbe  Goldsmlihs  In  flie  mm  Guild.  One 
Matteo  Pidder.  "orefice  sigUlaro  et  intagliatore  di  oogni*  submib  a  petition  for  ad- 
mission  to  the  Guild.  Mariano  Menghi,  Palermitano  and  Giuseppe  Martelli  of  the  same 
origin  also  ask  to  be  admittcd  as  Silversmitfas.  Cosimo  Cennini  mentions  the  late  gold- 
smith  Domenico  Cennini  as  his  brother. 

In  1621  Uie  Universitä  admitted  the  Tornitori  of  Gold  and  Silver  to  benefit  by 
flie  doweries  for  young  girls  provided  fhat  fhe  Gold  and  Silver  Ttarners  handed  over 
their  sweepings  for  tbe  benefit  of  the  diurdi  of  S.  Eligio. 

In  1625  the  heirs  of  Diomede  Vanni,  Girolamo  Donati,  Pietro  Spogna  and 
Lorenzo  Brusolini  left  400  scudi  to  the  Universitä. 

In  1633  a  Girolami  Donati  juniore  is  mcntioned.  In  1736  Giov.  Pietro  Pullini 
and  demente  Poeta,  one  a  lavorante  and  the  other  a  mastercraftsman  proposed  to  the 
Santa  Scde  to  faim  Üie  nuldng  of  gold  and  Silverwofk  for  nfaie  years  paying  the 
snm  of  500  scudi.  This  the  Universitt  protesied  againsL  On  September  13  1739  one 
of  the  Consuls  of  the  SttversmHhs  was  hnprisoocd  and  rdcased  on  the  following, 
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evening  for  having,  at  a  public  assembly,  revealed  the  project  owing  to  the  scarcity 
of  currency  of  a  lünitation  by  the  Papal  Aiilhority  of  the  ahops  of  tfie  GoMsmith«. 
(Vide.  MS.  Diary  in  Ardiivio  CtpitoUna  Rmne.) 

In  the  Libro  d'Entrate  e  Uscite  1705—1729  there  is  the  following  «ntry  of 
jewels  (Gtovanni  Giardini  is  Camerlengo.   Juli  1  1703  to  June  30  1704^ 
un  paio  di  nauicelle  smaltate 
un  paio  di  cappij  smaltate  senza  perle  e  senza 
spilkMie;  IUI  paio  con  peile  e  cappio; 

cerdiletto  tforo  con  pietra  acdaro 
cuchiaro  di  argento  alla  frandiesc; 

From  the  "Libro  de  Inventar!  de  Mobiii  dilla  Chiesa  di  S.  Eligio",  1597  to  the 
ycar  1658  it  will  be  seen  that  there  is  a  notc  dated  July  In  1597  showing  that  all 
the  precious  things  have  been  seid.  The  following  from  the  Inventory  is  interesting 
08  some  of  fiie  Ifens  stUl  exist:  — 

Un  Ubro  deUt  StotuU  della  nrä  Vinversitt  do«  Foriglnale  dd  1509  sotto  0  Po»- 
tificato  di  GIullo  II  — 

Ite  un  libro  douc  c  descritta  la  uita  de  st»  Eligio  (Described  by  me  in  the  Notes 
already  refcrred  to  abovc) 

Vn  altro  libro  de  statuti  con  la  coperta  de  corame  rosso,  cioe  la  copia  die  detto  originale 

Vna  supplica  di  Papa  QSnäto  29  die  oonfmna  Ii  statuti  di  dctta  arte,  et  die 
prohlbisce  II  lanorare  oro  et  aigenti  bassi  — 

Vna  prouisione  fatta  dal  Wm*  Caidinale  Sla  Höre  glä  Camerlengo  sopra  U  dettl 
ort  et  argenti  dcl'anno  1563  — 

Vn'  decreto  fatto  in  piena  corigregatione  die  Ic  bändle  se  applicano  tuttc  alla 
chiesa,  sotto  il  15  de  settenibre  1575,  qual'sta  nel  hbro.  11  Breue  di  Nro  Signore  Papa 
Gregorio  xiij  die  oonferma  et  amplia  Ii  nB  statuti  sub  anulo  Piscatoito  dcT  anno  1583^ 

La  sententia  in  favore  del  arte  data  contro  Ii  SA  mastri  de  strada  dd  anno 
1577  di  giugno  in  pcrgamena. 

Vn'  altra  prouisione  ottenuta  in  piena  Camera  ApUca  sopra  gli  ori  et  aig^ 
die  si  dcucno  lauorarc,  ad  15  de  luglio  1571  — 

Vn  libro  grande  doue  sono  tutti  Ii  decreti  dell'  arte  — 

Vna  InhlMII«»  in  papiro  fatta  contra  bandierotii  die  Roma  ite  Moniir  dt  Corfn 
dd  1575  tntte  dette  acrttture  sono  dentro  una  latta  slagnata. 

Vn  libro  in  foglio  bombadno  coperto  di  corame  doue  sono  tntti  U  Instnunenti 
spettanti  alla  diiesa  di  detta  VoJuersitä  

Una  Inhibitione  fatta  sotto  di  6  d' agosto  1565  del  Cardinale  Camerlengo  die 
non  si  possano  cauare  argenti  fuora  di  Roma  

Vi  i  una  pera  di  metallo  die  ^  il  peso  di  una  übra  di  seodia  d  sd  loodic  de 
oio.  Vi  ä  II  dgino  la  diiaue  ddla  stcdia  d  la  diiaue  dd  ardihilo   

La  tauoletta  oon  Ii  nomi  de  mastri  

Sudi  is  the  new  material  whidi  I  have  been  able  to  gather  regarding  tfae  Goki- 
smiths of  Rome  under  the  Papal  Authority. 
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Wolgemuts  Gehilfen  in  Feuditwangen  und  Hersbruck 

Ein  Beitrag  zur  Wolgctnutforschung 

Von  Ignaz  Bcth 

Dem  Problem  „Wolgcmut"  weichen  nidit  selten  auch  jene  Forsdicr  in  weitem 
Bogen  aus,  die  gerade  verpflichtet  wären,  in  den  sauren  Apfel  zu  beißen.  Doch  wenn 
sie  ]sich  um  die  Stellungnahme  zu  einem  der  Hauptprobleme  der  deutschen  Kunst  des 
XV.  Jahrhunderts  drficken,  so  werden  sie  wohl  ihre  guten  Grfinde  daffir  haben:  es  ist 
ehi  allzu  schwanker  Boden,  den  man  bei  der  Nennung  dieses  Namens  betritt  Weiß 
man  doch  mit  dem  überreichen  Material  nichts  Rechtes  anzufangen,  wenn  man  sicher 
gehen  will.  Denn  wenn  audi  Thodes  Vorgang:  aus  dem  beglaubigt  Wolgemutsdien 
Zwickauer  Altar  und  der  Predella  des  Schwabadier  Altars  seine  authentischen  Kenn- 
xddien  abzuleiten  und  nach  diesen  sämtliche  Zuscfareibungen  vorzunehmen  als  riditig 
hn  Prinzip  anerkannt  werden  könnte,  so  muB  man  dodi  nach  der  ablehnenden  Auf- 
nahme seiner  Resultate,  und  vor  allem  des  Endresultates  redit  skeptisdi  werden.  — 
Ist  CS  aber  audi  so  verwunderlidi,  wenn  es  vielen  widerstrebt,  im  Lehrer  Dürers  eine 
unheilbare  Philisterseele  zu  sehen,  aus  seinem  Gesdmltssinn  —  eine  Nüchternheit 
seiner  Gestaltung  idizuleiten? 

Da  nun  einmal  Urkunden  im  Stich  lassen  (b^spielswelse  bei  dem  Hallersdien 
Heiligcnkrcuz  Kapelle- Altar)  —  oder  gar  verwirren  (beim  Peringsdörffer-  oder 
Schwabacher  Hauptaltar)  bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  dem  Wesen  Wolgemutscher 
Kunst  negativ,  durch  Aussdicidung  von  Gehilfenhänden,  beizukommen.  Dieser 
Weg  wurde  ja  teilweise  schon  von  früheren  Forschern  betreten,  nur  dachte  man 
auf  das  Wesen  dieser  mgthisdien  G^ilfen  nicht  näher  eingehen  zu  mflssen;  erst 
Dömhöffer  hat  neuerdings  mit  liesonderem  Gesdlldc  das  Ausscheiden  der  framdcn 
Hände  versucht.')  Mein  Beitrag  bezweckt  in  erster  Linie  das  Sondern  zweier  aus- 
gesprochener Individualitäten;  wer  darin  nur  ein  Hcrnusstreidien  Namenloser  sclien 
sollte,  den  möchte  der  Verfasser  nidit  im  Zweifel  darüber  lassen,  daß  es  sich  hier 
nidit  zuletzt  um  das  oben  erwähnte  Zid  handelt  — 

Nun  aber  konnte  man  gegen  diesen  Vorgang  eine  petltlo  prindpil  einwenden,, 
da  ja  vorerst  feststehen  mfiBte,  woraus  man  auszusdieiden  habe.  Allein  es  bedarf 
nur  einer  eingehenden  Vertiefung  in  die  Nürnberger  Kunst  des  ausgehenden  XV.  Jahr- 
hunderts, um  auf  das  stark  ausgeprägte  Wesen  dieses  produktiven  Künstlers  zu  stoßen, 
der  nichts  weniger  als  eui  Proteus  war.  Denn  nicht  in  der  unklaren  Vorstellung  über 
Wcdgemut  lag  der  Fehler  der  Forsdier,  auch  der  älteren  und  der  äHeslen,  sondern 
in  der  übereilten  Synthese,  die  sie  zu  zeichnen  sich  für  bereditigt  oder  gar  verpflichtet 
hielten.  Wenn  ein  Hot  ho  1843  sagt  „Sdiarf  zu  individualisieren,  ist  Wolgemuts 
Hauptproblem",  so  wird  er  sidi  wohl  das  Richtige  dabei  gedacht  haben,  doch  blieb 


Fr.  DOruhöffer,  Beiträge  zur  Qcsdikhic  der  tttercn  NOrnbciger  MaleKl  Im  Rep. 
f.  Km.  XXntf  d  ff. 
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Abb.  3.   ÄLTflRWERK  IN  HERSBRUCK 
Dornenkrönung  Christi  □ 


diese  Behauptung  ebenso  vage,  wie  etwa  die  Sdinaascs  von  „der  spießbürgerlichen 
Steifheit  und  Gleichförmigkeit  heiligen  Ernstes."  Das  inzwischen  reich  angewachsene 
Urkundenmaterial  glaubten  Forscher  der  nächsten  Generation  zu  endgültigen  Schlüssen 
verwerten  zu  können,  welche  wieder  das  Bild  eher  verschoben,  als  klar  umrissen. 
Alan  müßte  eben  soviel  Zurückhaltung  auftreiben  können,  um  mit  einer  vorläufigen 
Vorstellung  über  Wolgemuts  Typenvorrat  und  Kompositionsart  an  das  Herausschälen 
und  Ordnen  seines  Werkes  heranzutreten. 

Allerdings  dürfte  man  bei  dieser  Methode  nicht  allzu  fest  an  Benennungen  sich 
Klammern,  und  wenn  z.  B.  festgestellt  wurde,  daß  der  Hofer  Altar  (von  1465)  Wol- 
gemutsche  Art  aufweist,  gleich  zur  Behauptung  schreiten,  er  wäre  von  Wolgemut. 
Die  Feststellung  so  weitgehender  Analogien  zwischen  diesem  und  dem  Schüch- 
linschen  Tiefenbronner  Altar,  daß  sie  an  Wolgemut  als  einen  (wohl  nur  die  Vorder- 
seiten^) ausführenden)  Gehilfen  denken  lassen  und  z.  B.  Harzen  zur  Annahme  derselben 
Meisterhand   bei   beiden  führten,')  könnte  sich  ganz  gut  mit  solchen  Tatsachen 

>)  Vgl.  Reber,  Stilcntwlddung  der  sdiwflbischen  Malerei.  —  Siub.  d.  bayr.  Äkad.  d. 
"Wiss.  1894. 

*)  Anzeiger  f.  z.  K.  VI.  28. 
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in  Einklang  bringen  laawn,  wie  der  Ausführung  der  für  Wolgemut  urkundlich 

beglaubigten  Altäre  durch  seine  Gehilfen.  Wie  bei  so  mancher  Hypothese  würde  sich 
dann  vielleicht  von  selbst  manches  einfügen,  das  anfangs  ohne  Belege  dastand. 

Besonders  klar  hegt  der  Fall  vor  bei  dem  1484  entstandenen  Ältar  in  Feudit- 
wangen.  über  den  Gfimbd  vor  vier  Jahren  interessante  Urkunden  verüffenflklite.') 
DaB  hier.  auBer  an  den  StaffelbUdern,  des  Meisters  Hand  auszusdialten  ist,  war  von 
vornherein  für  jeden  Beschauer  klar,  wurde  auch  von  Dömhöffcr  bald  darauf  fest- 
gestellt, -)  der  zugleich  den  Maler  der  Altarflügel  mit  dem  Gehilfen  des  dritten  Flügel- 
paars  am  Altare  in  der  Hallersdien  Heüigen  Kreuz-Kapeile  identifizierte.  Diese  Zusammen- 
stellung mußte  sofort  jedem  einfallen,  der  diese  fiuBeren  Flfigd  mit  ilirer  ausgeprägten 
Eigenart  im  Gedfichtnis  behalten  hatte.  —  Ob  der  Maler  mit  jenem  Ulrldi  Maler  (der 
auch  als  .Ulrich  Schnitzer"  auftritt) ')  der  Feuditwangener  Urkunden  identisdi  Ist,  flUit 
dabei  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  kann  fiber  zur  vorläufigp"  Bezeirtinung  seiner 
Persönlichkeit  dienen.  Seine  „rcidiere.  poctisdie  Eitipfinciunfisart"  konnte  sicii  frciiidi 
in  dem  bescheidenen  Altar  kaum  sehr  entfalten,  immerhin  verstand  er  es,  in  lilaren, 
abgewogenen  Kompositionen,  den  Ruf  des  «Atdiers"  aufrecht  ai  erhalten,  und  shb 
nd>en  des  •Cheb"  PreddlenUld  zu  behaupten.  (Abb.  1.)  Sefaie  Ne^ung  zu  Unglictaen 
Bildungen  des  Gesichtes  und  der  Extremitäten,  den  milden,  oft  befangenen  Gesichtsaus- 
druck  kann  man  nadi  Belieben  in  beiden  Altären  verfolgen.  Die  Typen  wiederholen 
sich  auffallend  oft,  was  auf  keine  groBe  Erfindungsgabe  schließen  läßt;  der  alte  Mann 
mit  dem  grauen  Bart,  und  der  Erwadisaie  mit  dnem  sdiwanen  kduen  bmner  wieder. 
Die  Verkündigung  der  AuBenflfigel  IftBt  hrotz  der  Dbermalung  sehie  Hand  erkennen, 
obgleich  sie  eine  Kopie  nach  dem  Sdiongaucrschen  Stidi  (B.  4)  ist  *)  (Abb.  2.) 
Sonderbar  ist.  daß  Vischer  die  Hand  dieses  Meisters  in  einem  (!)  der  inneren  Flügcl- 
bilder  zu  sehen  vermeint;  doch  wohl  nur  einem  Versehen  ist  Thodes  Behauptung 
zuzuschreiben,  daß  ihm  diese  Flügel  nicht  nur  .derber  und  roher"  ersdieinen,  sondern 
daB  er  sie  .von  einem  Schüler  nach  der  Vorzeichnung  Wolgemuts  gemalt"  haben  will, 
und  sidi  noch  auf  die  Autorität  Vischers  —  unerfindlich,  woher  —  stützt  Der  sdiiefen 
Wertung  dieses  Flügelpaars  entspricht  eine  soldie  der  inneren  und  der  innersten  Flflgd« 
die  für  W.s  Art  doch  besonders  charakteristisch  sind.*)  — 

Und  hier,  an  dieser  Stelle  in  Tiiodes  Gedankengang,  mül^te  eine  Uberprüfung 
sebier  wertvollen  Untersuchungen  einsetzen.  Er  begnügt  sidi  nflmlidi  nicht  mit  ehicr 
Feststdlung  Wcdgemutscher  Arbeit  am  ganzen  Altar,  sondern  konshniert  aus  den 
Stegreif  seine  bekannte  Theorie  von  Wolgemuts  RückentwkUung,  vcm  Verfallen  in 
Schablone  usw.  Und  dodi  ist  dieser  Hallersche  Altar  wie  wenige  geeignet,  des 
Künstlers  stetige,  naturgemäße  Fortsdiritte  darzulegen.  Für  einen  unbefangenen  Blick 
zeigt  der  Hofer  Altar  der  seduiger  Jahre  viel  eher  schablonenhaftes  Nachziehen 


')  Gfltnbel.  „Ein  neuer  Wolganiiaitar'  —  Rep.  f.  Kw.  XXm  -  490. 

*)  A.  a.  O..  S.  4dl. 

•)  GOmbel,  .NOmbergcr  Meister  in  VeMen"  Rep.  f.  Kw.  XXW,  S32. 

*)  Eine  ähnlidic  Variation  des  Stidics  ist  die  ^Verkündigung"  im  Rnyr.  N.if.  A\us.  Nr.  280> 
^)  Photographische  Iteproduktionen  nach  dem  Altar  gab  1888  Legde  in  .Perlen  diristUdicr 
JUlcrd"  heraus. 
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Abb.  4.   ALTARWERK  IN  HERSBRUCK-DELBERG 


erlernter  Striche,  wenn  man  von  seinem  frischen  Landsdiaftsgefühl  absieht,  und  auch 
der  Zwickauer  Altar  der  siebziger  Jahre  steckt  noch  in  der  alten  Überlieferung  — 
wieder  abgesehen  von  der  Farbcngcbung.  Aber  wenn  VIschcrs  treffliche  Beobachtung 
der  „fast  stechenden  Blicke  und  der  eingekniffenen  Oberlippe  in  Zwickau,  die  einen 
naturwüchsigen  Schatz  von  zäher  Schaffenskraft  verkünden",')  stimmt,  so  drängt  sich 
hier,  in  diesem  Hallcrschen  Altar  der  achtziger  Jahre,  ^  dem  Beschauer  eine  An- 
sammlung von  lebenswahren  Typen  entgegen,  welche  dann  in  den  Seitenkapellen  der 
Lorenzkirche  (Katharinenaltar)  und  der  Sebaldusktrche,  im  Hallerschen  Epitaph  des 
Germanischen  Museums,  in  Sdiwabach  —  mit  einer  mathematischen  Sicherheit  wieder- 
kehren. Es  ist  immer  die  dünne  feine  Haut,  die  schmiegsam  sich  an  das  Knochen- 
gerüst der  leidenschaftlich  erregten,  oder  in  asketischem  Brüten  verharrenden  Männer 
legt,  es  ist  die  mollige  Fettschicht  in  den  Frauengesichtern  mit  ihrem  züchtig  ver- 
schämten Blick,  es  ist  überhaupt  ein  nicht  zu  verkennendes  tiefes  Innenleben,  das  wir 
hier  wahrnehmen,  und  welches  vermöge  einer  eigentümlichen  psychischen  Potenz  sich 
wohl  vom  gestaltenden  Künstler,  von  seinem  hageren,  grausam  durchfurchten  Antlitz 
auf  die  von  ihm  geformten  Porträtköpfe,  etwa  eines  Perckmeister  (Germanisches 

■)  Visdier,  Studien  zur  Kunstgesdiidite,  S.  394. 
*)  Retberg  datiert  ihn  1486, 
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JÜttseuni),^)  od«r  der  heiligen  (poflratlcrten)  BisdiOfe  der  mamUgfadien  PredeUen  Ober« 
ttäf/t  (Cosmas  und  Damian  des  Peringsdörffisdien,  Johannes  des  Sdiwabacfaer,  die 

Evangelisten  des  Fcuditwangcner  usw.  (vgl.  Äbb.)  Die  Wucht  seiner  Persönlidikcit  ist 
es  wohl,  die  ihr  Lasten  auf  dem  Kunstbetrieb  zweier  Generationen  zu  erklären  vermag. 

Wolgemuts  weitberühmte  Werkstätte  mußte  eine  faszinierende  Anziehungskraft 
auf  die  gaiue  Kfinsflersdtaft  Oben,  weiw  dien  Kflnsfler  von  ausgeprägter  Indlvidualittt 
sidi  dazu  verstanden.  In  seinem  Atelier»  auch  an  untergeordneter  Stdte  su  «drken. 
Es  mußte  eine  Ausnahme  sein,  wenn  in  Nürnberg  oder  der  Umgebung  ein  gr&Berer 
Altar  an  einen  anderen  Aleister  in  Auftrag  vergeben  wurde;  und  auch  dann  mag 
wohl  die  Tradition  das  Werk  mit  dem  großen  Meister  in  Verbindung  gebracht  haben. 

Bn  Beispid  efaies  derart  zfihen  Festhaltens  am  Wolgemutsdien  Ursprung  bietet 
der  Hersbrucfcer  Alfar.  War  es  audi  DOmhOlfer  erst,  der  entsdriossen  die  ganze 
Folge  aus  dem  Werke  des  Meisters  ausgeschieden  hat,^  so  ist  nicht  zu  vergessen, 
daß  schon  Vischer  vor  20  jähren  außer  dem  „Tode  Moriae'  nichts  Eigenhändiges 
daran  gelten  lassen  wollte  und  in  diesem  einzig  sdiönen  Gemälde  sich  veranlaßt 
fülüte  ein  .Aufrauschen  voller  Inspiration,  einen  Moment  der  Entbindung  vom  Banne 
seiner  (Wolgennits)  Natur  zu  sehen,  so  daB  man  hier  fast  an  einen  EbifluB  oder  Anteil 
eines  hervorragenden  Gehilfen  —  etwa  seines  jungen  Lehrlings  DArer?  —  annehmen 
möchte. "  FreilicJi  deutete  Dörnhöffcr  diese  Diskrepanz  in  anderer,  ja  umgekehrter, 
Richtung  um,  doch  dürfte  seine  Beweisführung  überzeugend  genug  sein,  um  das 
Resultat  festzustellen:  «Was  an  den  Hersbrucker  Bildern  mit  Wolgemuts  Bildern  über- 
ehistimmt,  ist  Gemeingut  der  Nürnberger  Zeitkunst'  Nidit  dizuweiaen  aber  ist  die 
Annahme  etwa  eüier  versduUenen  Predella  mit  Wolgemuts  eigenh&idigen  Dantdlungen; 
dann  würde  man  vielleicht  eine  neue  Analogie  zu  den  oben  erwflhnten  und  somit 
eine  Erklärung  für  die  traditionelle  Benennung  haben. 

Bei  näherer  Prüfung  des  Altars  bestätigt  sich  der  erste  Eindruck,  daß  die 
innersten  Flügel,  der  ,Tod  Alariae",  und  .Anbetung  der  Hirten"  von  derselben  Hand 
sfaid,  wie  der  Passfonszgklus,  Qualitftlsuntersddede  In  der  Ausf&hrui^  sugestanden.  — 
Obgleich  Thodes  vorgefaßte  Meinung  von  dem  Meister,  dem  zwar  ebie  «anmutig  vor» 
nehme,  empfindungsvolic  Frauengestalf"  zuzumuten  war,  keineswegs  aber  „so  furcht- 
bare Karrikaturen ,  soldie  bösartige  Verbreciiergcsiditer  wie  die  der  Sdiergen",  eine 
stilkritische  Wertung  verdunkelt,  so  stedct  doch  in  dieser  Gefühlsäußerung  eine  richtige 
Beobaditung;  denn  wenn  audi  Wolgemut  ganz  grflulkhe  Sdiergeiiffalaen  auf  dem 
Gewisaen  hat:  aiddie  wte  dte  Hmbtvuker  hat  er  nte  gemalt,  riditiger  gesagt,  Mttte  er 
nie  malen  können.  Es  sind  eben  andere  Menschen  und  es  dünkt  mich,  man  kann  gut 
ohne  die  Thodesche  Verdammung  mitzumachen,  sie  mit  Dörnhöffer  einem  anderen 
Meister  zuweisen.  Die  Charakteristik,  die  er  von  dem  Künstler  gibt,  scheint  mir  sehr 
zutreffend,  erwUmt  aber  nklit  efaien  Untersdded,  den  Idi  fflr  s^  wichtig,  ja  an»* 
sddaggebend  halte.  Wolgemuts  Gesichter,  teilweise  auch  Gestalten,  entfallen  skh, 
gehen  auf  in  der  Fläche.  Ihre  Gesichtsdlge  ld>en  von  der  Linie,  die  den  Ausdrudc 
t>estimmt  und  darin  ist  er  Meister,  wenn  auch  ein  einseitig  begal>ter.  —  Die 

■)  Mit  einem  „W*  bezeichnet 
«)  Ä.  a.  0.,  S.  453. 
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Abb.  5.   Passionsfolge  im  Bayr.  National-Museum 
Ecce  Homo  □ 

Lippen  verzerrt  meist  eine  nervös  zudtendö  Grimasse,  die  Nasenflügel  sehen  gekniffen 
aus.  die  Augenbrauen  gewinnen  erheblich  an  Ausdrucksfähigkeit  und  was  dergleichen 
sonst  im  einzelnen  von  Vielen  bereits  bemerkt  wurde.  Nun  ist  aber  der  Hersbrucker 
Meister  in  erster  Linie  ein  Plastiker,  der  im  Gesichte  Augenhöhlen  als  solche  betont, 
Nasen  als  sdimale  Grate,  Lippen  als  Wulste.  Finger  als  Stäbe  behandelt.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  wird  Dörnhöffers  Bemerkung  von  ,dcr  Stellung  der  Figuren  im 
Räume,  die  selten  klar  zum  Ausdruck  kommt",  eher  verständlich.  Man  lasse  eben  ja 
nicht  BUS  den  Augen  den  Raum  selbst,  in  dem  die  Geißelung,  Dornenkrönung  usw. 
vor  sich  gehen.  Es  sind  meist  weite  Hallen,  Teile  umfangreicher  Baukomplexe,  die 
vielfach  überschnitten,  perspektivisch  ferngerückt,  dem  Vorgang  eine,  bei  Wolgemut 
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Mnbgfcaimte,  Itesonanz  verieUien.  Und  auf  den  Treppen  tununeln  sidi  ehegte  Volk»* 
häufen.  Berittene  und  Hofleuie,  zierlidie  Balustraden  kiOnen  Bogeurdhen  —  es  ist 

ein  Raumgefühl  hier,  freilich  ein  ganz  anderes,  als  bei  Meister  Michel.   (Abb.  3.)  — 

In  feiner  Erltenntnis  dieses  Äbstandes  der  beiden  Künstler,  wenn  auch  ohne 
Präzisierung,  spridit  Vischer  von  . Gesellenarbeit die  nicht  auf  Wolgemuts  Rechnung 
au  setzen  sd,  JH«  kann  jene  bibtigen  Henker  und  ihr  Treit)en  kaum  besser 
beieidmen  ab  durdi  wörtUdie  Anfflhmng  dieses  treffUdien  Passus'):  .  .  . 

„Jene  linkischen,  halb  stockenden,  halb  fahrigen  Bewegungen,  welche  für  sich 
betrachtet,  geradezu  tölpcllinft  wirken,  jenes  Durcheinander  dünnbeiniger  Menschen- 
gestelle, jenes  vielfache  Zickzadt  und  Gehäcksel  von  gekrümmten  Gliedern,  edcigen 
Falten,  knicfcbdnigem  Schieben  und  Stoßen  wunderlichster  Manier,  so  daß  sich  der 
moderne  Mensdi  in  einen  Anlauf  steifg^rener  Bauern  und  rappelköpfiger  Spitfller 
versetzt  wfihnen  kann." 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  noch  die  besondere  Art  der  Baumzeichnung  lassen, 
die  das  Gewädis  nls  Ballen  auffaßt,  im  Gegensatz  zu  den  vielfach  variierten,  —  das 
Gerüst  der  Aste  gern  bloßlegenden  —  Wolgemutsfhen  Baumschematen.   (Abb.  4.) 

DaB  die  Eigenart  des  Jllelslers,  einmal  klar  erkannt,  audi  in  anderen  Gemilden 
aufnifinden  sein  mÜBte.  sprach  sdion  OOmhOÜer  aus;  auf  sefaie  Andeutungen  nflher 
einzugehen,  muß  ich  mir  versagen,  da  ich  das  Angeführte  nur  teilweise  kenne.  Da- 
gegen glaube  idi  mit  Berechtigung  eine  andere  stattliche  Bilderfolge  dem  A\eistcr 
zuschreiben  zu  können.  Es  ist  dies  ein  Gemälde-Zyklus  des  Bayrischen  National- 
Mnseums  (Nr.  354,  355.  356,  357.  360).  der  mit  noch  zwei  anderen  (Nr.  358  und  359) 
ansdieinend  von  einem  Altarwetlt  stammte! ") 

Es  sind  dies:  1.  Gefangennahme  Christi  (Rückseite:  Spuren  chier  Relief darstellung; 
2.  Zaciiarias  im  Tempel  (R.  Christus  am  Olberg);  3.  Dornenkrönung  (R.  Taufe  Christi); 
4.  Geißelung  Christi  (R.  Namengebung  des  Johannes);  5.  Hcce  homo  (R.  Spuren  einer 
Reliefdarstellung  mit  der  alten  Beischrift:  Enthauptung).")  (Abb.  5.)  Gleicher  Herkunft 
wie  die  ersten  vier  und  zweifeUos  von  demselben  Attarwerk  sfaid  nodi  awet  Szenen 
(358  und  359)  aus  der  Ktllanstegende. 

Was  die  Üliereinstimmung  dieser  Gemälde  —  deren  Beschreibung  im  Katalog 
nadizusehcn  ist  —  mit  den  Hersbrucker  Tafeln  für  den  ersten  Blick  bestimmt,  ist 
eben  jene  obengenannte  Art  der  Auffassung,  die  sich  in  der  Modellierung  kundgibt, 
dann  die  mannigtadien  DurdddkiGe  und  die  Vwlidie  fOr  komplizierte  ArdiHdihiTen, 
femer  die  lebhafte,  bunte  Flrbung  (mit  Goldgrund).   Verwirrend,  audi  irreführend 

]  ifft.  a.  O.,  S.  395. 

*)  Die  Beziehung  zum  Meister  des  HenlNnKker  Altars  wird  in  dem  1908  ersdiienenen  Katalog 
4es  Bayr.  Nat.-Museums  (von  Voll,  Braune  und  Budilieit)  kurz  vermerkt.  Unabhängig  von  den 
Katalogisierungsarbeiten  unterzog  ich  im  Sumninr  1907  sowutil  diese  Bilder,  als  auch  die  Hers- 
brudfer,  die  sich  damals  zur  Restaurierung  in  der  allen  Pinakothek  liefanden,  einer  elngdienden 
Untersudiung,  dank  dem  Entgegenkommen  des  damaligen  Konservators,  Prol.  VoU,  deni  Idi  an 
dieser  Stelle  datür  meinen  verbindlidisten  Dank  sage. 

*)  Zn  den  IcMeren  Bild  bemcrirt  der  Katatog  (dem  idi  die  Titel  cnlkluie),  daB  «i.  wenn 
nudi  später  erworben,  .sich  stilistisdi  wie  inhaitUdt  gut  In  die  Rdhc  der  andern  dafllgt*,  was 
audi  teilweise  vom  Inventar  (IS22)  bestätigt  wird. 
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Abb.  6.  Passionszyklus  im  Bayr.  Nat.-Museum 
Dornenkrönung  Christi  □ 


könnte  die  Umsetzung  der  Hcrsbruckcr  Breitformate  in  Hochformate  sein,  da  sie  eine 
gedrängte  Kompositionsart  bedingt;  daß  der  Meister  trotz  der  Beschränkung  seiner 
eigenen  Art  Rechnung  trug  und  auf  die  wogenden  Mensche nmassen  in  weiten  Hallen 
nicht  verziditen  wollte,  zeugt  für  eine  stark  ausgeprägte  Individualität  —  oder 
Schulung.  —  Die  Einzelbetrachtung  fördert  überraschende  Ähnlichkeiten  zutage,  deren 
einige  stichprobenweise  hier  angeführt  sein  mögen: 

Die  Ecce  homo  zeigen  beiderseits  genau  dieselbe  Stellung  Christi,  dieselbe 
Bein-  und  Armform,  auch  die  nächsten  Begleiter  stimmen  genau  überein,  ebenso  die 
Geißelung,  nur  gegenseitig,  auch  der  Olberg  u.  dgl.  —  Die  Typen  erscheinen  in 
München  um  einen  Grad  roher  und  wilder  als  in  Hersbruck,  was  zum  Teil  auf  die 
geringere  Qualität  zurückzuführen  ist.    (Abb.  6.)')  — 

')  FQr  die  Oberlassung  des  Clidi^s  zur  Reproduktion  bin  ich  dem  Direktor  des  B.  Nat. 
Museums,  Herrn  Dr.  Hager  zu  Dank  verpfliditet. 
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Ob  das  Münchner  Altarwerk  später  oder  früher  als  das  Hersbnuker  entstanden 
ist,  wage  Ich  nicht  zu  entscheiden;  dafür  fehlen  mir  sichere  Anhaltspnnld«.  Wohl 
aber  drfingt  sich  mir  die  Vermutung  auf,  daB  der  Meister  kein  richtiger  Franke  war. 
oder  zumindest  zur  bayrischen  Kunst  des  ausgehenden  Jahrhunderts  Beziehungen 
hatte.  Die  wuchtige  Art  der  Charakteristik,  das  jähe*  Zugreifen  und  die  sdhnrfen 
BUcice  der  Männer,  die  reiche  lüiumentfaltung,  das  findet  man  in  den  bayrischen 
Bfldem  dieser  Zeit  mehr,  denn  wo  anders.  Idi  verweise  auf  die  Gemllde  des  von 
den  Herausgebern  des  Katalogs  neu  entdediten  Jan  Poßads,  der  sich  in  den  zitierten 
Eigensdiaften  nicht  genug  tun  kann,  im  besonderen  auf  die  dort  abgebildeten  Nr.  53 
.Geißelung  des  heiligen  Paulus"  und  Nr,  54  „Christus  vor  Pilatus".  Auch  er  weiß 
eine  vielköpfige  Menschenmenge  realistischer  zu  geben,  als  viele  seiner  Zeitgenossen') 
und  erzielt  mit  seiner  satten  Färbung  ebenso  dekorative  Wirkungen,  wie  jener 
Hersbnidcer. 

*)  Ob  er  Pole  war,  oder  nur  polnisdien  Ursprungs«  wie  Voll  vermutet,  mag  dahingesteUt 
«ein  —  und  ist  lirdcvaiit 
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EIN  KOLNER  HOLZBILDHAUER  AUS 
ROMANISCHER  ZEIT 

Von  Wilhelm  Vöge 

Es  sei  gestattet,  hier  auf  den  romanischen 
Engel  des  Kaiser-Friedrich-Museums  zurück- 
zul<ommen,  den  idi  kQrzlidi  in  den  Beriditen 
erwähnte. ')  Er  ist  vom  Merkwürdigsten,  was 
an  Holzplastik  aus  dieser  Zeit  erhalten  blieb; 
typisch,  doch  mit  erdigem  Beigeschmack,  mit 
bäuerlichem  Anflug  in  den  betonten  Backen- 
knochen, dem  lustig  geschwungenen  Profil  (Abb. 
1  u.  2).  Dieses  ist  besser  beobachtet  als  die 
Vorderansicht  des  Kopfes,  wie  häufig  im  Mittel- 
alter, besondersi  m  gotischen. Mit  seinem  feinen 
Gefühl  für  die  Linie  faßte  es  die  Silhouette  eher 
und  ileichtcr  als  die  Face:  wofür  eine  Fülle 
überraschender  Beispiele  an  französischen 
Kathedralen  zu  finden  wäre. 

Die  Statue  ist  —  bis  auf  verlorene  Teile  — 
so  wohl  erhalten  als  liebevoll  ausgeführt.  Wie 
gut  die  FüBe  waren!  Man  kann  es  allerdings 
nur  an  dem  rechten,  auch  nur  am  Originale 
sehen.  Unter  dunkelrotem  Anstrich  kam  die 
ursprüngliche  Bemalung  zutage:  weißes  Ge- 
wand, weißer  Mantel  mit  goldenen  Bordüren. 
Das  lichte  Gewand  läßt  —  wie  das  Thronen  — 
an  einen  Engel  vom  Grabe  Christi  denken,  ent- 
sprediend  Mathäus  c.  28  v.  3:  erat  vestimen- 
dum  eius  sicut  nix.  Anscheinend  für  die  Profil- 
ansidit  nach  rechts  geschaffen  (wie  auf  Abb.  2), 
wandte  die  Gestalt  sich  den  von  dort  kommen- 
den Frauen  zu.  Sie  mag  von  einem  .heiligen 
Grab*  sein. 

Was  noch  zu  klären  wäre:  die  Frage  nach 
dem  Entstehungsort.  Die  Fährte  zu  weisen, 
erscheint  um  so  notwendiger,  als  die  Herkunft 
der  Figur  von  Schloß  Miltenberg  bei  Aschaffen- 
burg, wie  idi  glaube,  in  die  Irre  leitete,  nicht 
am  Main,  sondern  am  Niederrhein,  in  der  Köl- 
ner Gegend,  findet  sich  Verwandtes.  Ja,  die 
thronende  Maria,  die  idi  hier  abbilde  (Abb.  3), 
ist  der  Berliner  Statue  so  ähnlich,  daß  beide 
nicht  nur  aus  einer  Gegend,  daß  sie  aus  einer 


'I  Acntltdie  Berictitc  a.  d.  Kgl.  Kunstsammlungen, 
Berlin,  April  1%H. 

')  Die  fehlenden  FIQ'-el,  die  rechte  Hand,  das  Szepter 
und  der  vorMehende  Teil  des  linken  Daumens  waren 
BUS  besonderen  Stücken  gearbeitet. 

")  Die  Reproduktion  nach  einem  mir  gfltiqst  von 
Paul  Giemen  zur  VerfQgunc]  gestellten  Blatt  des  rheini- 
schen Denkmflierardiivs:  eine  gute  Aufnahme  des  Bild- 
werks existiert  meines  Wissens  nidit. 


Abb.  1.  Holzstatue  n 

Kaiser  Friedrich-Museum  Berlin 
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Abb.  2.  Detail 


KQnstlerhand  zu  stammen  scheinen.  Man  sehe 
das  Kopfoval,  sein  Zusammensdiwindcn  nadi 
oben,  die  betonten  Wangen.  Die  Augen, 
elirlidi  und  nadidenitlich  zugleich,  sind  groß 
aufgetan  und  liegen  doch  wie  unter  schweren 
Lidern.  Die  Nase,  langgezogen  und  schwach- 
rilckig,  der  schmale,  geprcBtc,  weltfremde  Mund, 
die  überlegen  emporgenommenen  Brauen  sind 
wie  bei  dem  Engel;  auch  das  Gewand,  die  im 
Bogen  laufenden  Falten  vor  der  Brust  der 
Mutter,  unter  ihrem  rechten  Knie;  der  Treppen- 
saum ihres  Mantels,  die  geplStteten  Langfaltcn 
links  ihres  rechten  Fußes,  die  feingcricfciten 
Faltenpfeifen  ihres  Untergewandes'),  die  sich, 
zu  dreien  und  vieren,  zwischen  und  seitlich  der 
Füße  finden.  Bei  dem  Kinde  vergleiche  man 
auch  die  Szepter  haltende  Faust,  die  geschlossen 
auf  dem  linken  Knie  ruht,  u.  a.  m. 

Die  Madonna,  die  jetzt  im  Kloster  Hoven 


')  Auf  der  Abbildung  Ist  die  Riefelung  nidil  wabrzu- 
nehmen,  dagegen  wohl  an  dem  Rodie  Christi. 


im  Kreise  Euskirchen  bewahrt  wird'), stammt 
aus  der  Kapelle  von  Marsdorf  bei  Frechen 
im  Landkreise  Köln.  Aus  dieser  Gegend 
und  —  wie  gesagt  —  wahrscheinlich  von 
demselben  Meister  wird  also  auch  der  Ber- 
liner Engel  sein. 

In  der  stilvollen  Strenge  der  Falte  er- 
innern diese  Arbeiten  an  die  nordfranzö- 
sische  Plastik  aus  der  Mitte  und  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  an  die  Archl- 
voltenfiguren  der  Chartreser  Wcstportalc 
etwa.»)  Der  nordfranzösische  Archaismus  — 
glaubte  man  f.-Qher  werde  wegen  seiner 
streng  nationalen  Sonderart  Ober  die  fran- 
zösischen Grenzen  nicht  viel  hinausgedrungen 

'I  E.  Renard,  Die  KunstdenkmUlcr  des  Kreises 
Eustdrdien.  Düsseldorf  1000.  S.  <».  Tat.  VII. 

')  Renard  setzt  die  Madonna  in  die  erste  HBIfte 
des  12.  Jahrhunderts;  zu  (rQh. 


Abb.  3.   MADONNA  IN  KLOSTER  HOVEN 
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Oxford  Michelangelo  42  retto 


Pholo  University  Galleri«s  Oxford 


sein.  Dodi  gibt  es  versdiiedene  Zeugnisse  für 
seinen  EinfluB  auf  die  Kunst  der  Nachbarländer, 
in  Navarra  z.  B.  (S»  Maria  La  Real  in  San- 
gu§sa);  ja,  er  scheint  in  weite  Ferne  gewirkt 
zu  haben,  auf  Schweden,  wie  Johnny  Roosval 
darzulegen  bemüht  ist. 

Ob  unsere  Kölner  Holzstatuen  Absenlier  der 
großen  französisdien  Sdiule  oder  nur  Inter- 
essante Parallelen  sind,  bliebe  zwar  ncxh  zu 
untersuchen. 


STUDIEN  ZU  DEN  MEDICIGRABERN 
Von  Julius  Baum 

Im  folgenden  möchte  ich  auf  vier  Studien 
zur  Ardiitektur  der  Medicigräber  hinweisen,  die 
den  fleißigen  Forschungen  Burgers  und  v.  Gey- 
muellers  entgangen  sind. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  zwei  Zeich- 
nungen, die  einen  bisher  unbekannten  Typus 
des  einsarkophagigen  Wandgrabes  darstellen. 
Die  eine  befindet  sich  im  Brit.  Mus.  unter 


Nr.  1895.  9.  15.  507  (früher  Malcolm  Collcction 
Nr.  70).  Sic  ist  0,185  m  hoch.  0.180  m  breit 
und  mit  der  Feder  gezeichnet.  Schon  Berenson 
hat  sie  unter  Nr.  1527  der  Drawings  erwähnt, 
aber  irrtQmlich  fflr  eine  Studie  zur  Architektur 
der  Laurenziana  gehalten. 

Sie  gibt  den  Aufriß  eines  einsarkophagigen 
Grabes  mit  Sockel  und  einem  Hauptgeschosse, 
das  durch  untergeordnete  Gesimse  nochmals  in 
einen  unteren  und  oberen  Stock  geteilt  wird. 
Daneben  befinden  sich  zwei  Grundrisse,  von 
denen  der  untere  dem  HauptgeschoB  in  Gesims- 
höhe zu  entsprechen  scheint,  links  unten  eine 
Variante  des  Aufrisses  mit  Doppelpilastern. 

Sockeiunterbau  mit  zwei  fOr  eine  rediteckige 
Nische  Raum  lassenden  Verkröpfungen,  vor 
welcher  der  ganz  schlichte  Sarkophag  steht.  Auf 
den  breiten  Sockelverkröpfungen  erheben  sich 
je  zwei  Sfiulen,  zwischen  sich  Raum  fQr  je  eine 
untere  Nische  und  ein  oberes  Wandfeld  lassend. 
In  der  Mitte  unten  tiefe,  etwa  quadratisdie 
Nische,  oben  kleineres,  wiederum  quadratisdies 
Wandfeld.  Ganz  außen  rechts  und  links  noch 
zwei  halbrund  geschlossene  Nischen. 
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Die  Zeidinung  lehnt  sich  im  System  noch  ein 
wenig  an  das  Triumphbogenmotiv  an,  wie  es 
die  Blätter  im  Brit.  Mus.  1859.  6.  25.  545  oben 
und  1859.  6.  25.  559  zeigen.  Daß  es  sich  um 
eine  Studie  fflr  die  MedicigrSber  und  nicht  fQr 
die  Laurenziana  handelt,  lehrt  der  Sarkophag. 
Zu  der  Zeidinung  in  der  Casa  Buonarroti,  Cor- 
nice  3,  Nr.  104,  Frey.  Handzeichnungen,  Tafel  95, 
besteht  keine  Beziehung. 

Mit  dieser  Zeichnung  verwandt  ist  das  Blatt 
in  der  Casa  Buonarroti  Cornice  28,  Nr.  46.  Es 
ist  0,141  hoch.  0,145  m  breit,  und  gleichfalls  mit 
der  Feder  gezeichnet. 


London  1895.  9.  15.  507 

Die  Verwandtsdiaft  erstreckt  sich  vor  allem 
auf  das  System  des  Aufbaues.  Audi  hier  ist 
eine  breite  Mittelnische,  von  sdilankcn  Seiten- 
feldem  eingefaßt.  Wflhrend  aber  auf  dem  Lon- 
doner Blatt  die  horizontale  Scheidung  in  einen 
unteren  und  einen  oberen  Aufbau  trotz  der  Vor- 
herrschaft der  Vertikalen  stark  betont  ist,  tritt 
sie  hier  zurück;  die  Vertikale  herrscht  fast  un- 
umschränkt. Demgemäß  ist  die  Mittelnische  nicht 
in  ein  unteres  und  oberes  Feld  geteilt,  und  auch 
in  den  Seitenfeldern  tritt  diese  Scheidung  weniger 
hervor. 

Interessant  ist  hier  der  später  wieder  völlig 
aufgegebene  Versuch,  den  Sarkophag  Ober 
den  Sockel  empor,  bis  in  die  unteren  Teile  der 
Wandardiitektur  zu  rDdcen. 


Eine  wesentlich  fortgeschrittene  Entwicklung 
des  einsarkophagigen  Grabmals  läßt  die  Zeich- 
nung Nr.  42  recto  der  University  Galleries  in 
Oxford  erkennen,  die  wegen  ihrer  Inschrift 
spätestens  1524  zu  datieren  ist;  vgl.  Robinson, 
Critical  Account,  S.  53.  Breite  0,165  m,  Höhe 
0,130  m.  Lapis. 

Vor  einem  ungegliederten  Sockel  Sarkophag 
von  noch  sehr  schlichter  Form  mit  schrägen 
Deckeln.  Darüber  architektonischer  Aufbau,  drei- 
fach gegliedert,  doch  ohne  die  in  den  späteren 
Entwürfen  und  in  der  Ausführung  sidi  finden- 
den Pilaster.  In  der  Mittelnische,  die  wag- 
recht geschlossen  ist  und  durch 
Rahmen  auf  Konsolen  eingefaßt 
wird,  eine  sitzende  Gestalt,  stark  an 
den  Giuliano  anklingend;  nur  ist 
der  rechte  Arm  noch  nicht  so  tief 
gesenkt  wie  an  der  ausgeführten 
Figur.  Die  Seitenfelder  gleichen 
denjenigen  des  bekannten  Entwur- 
fes im  Brit.  Mus.  1859.  5.  14.  823 
recto,  der  überhaupt  wie  eine 
weitere  Ausführung  der  Oxforder 
Skizze  anmutet.  Doch  kann  idi  auf 
dem  Oxforder  Blatte  gerade  die 
Architekturzeichnung  nicht  für  eigen- 
händig, sondern  nur  für  Werkstatt- 
arbeit halten. 

Einer  der  bedeutendsten  bisher 
unpublizierten  Entwürfe  für  das 
zweisarkophagige  Grabmal  be- 
findet sich  gleichfalls  in  den  Uni- 
versity Galleries,  und  zwar  unter 
Nr.  40,  Berenson  Nr.  1566.  Er  ist 
0,420  m  breit,  0,255  m  hoch  und 
in  Feder  ausgeführt.  Das  Blatt, 
früher  in  der  Casa  Buonarroti,  ent- 
halt 4  Aufrisse  und  6  Grundrisse. 

Die  wichtigsten  Zeichnungen 
rechts  oben.  Die  eine  zeigt  vor 
einem  sdiliditen  Sockel  zwei  Sarkophage  mit 
dreieckigen  Aufsätzen.  Darüber  dreiteilige  Archi- 
tekturwand, Mittelnlschc  auf  hohem  Postament, 
von  einer  Sfiulenordnung  umrahmt,  eine  Attika 
tragend.  Rechts  und  links  über  Postamenten  je 
zwei  Nischen,  von  stehenden  Figuren  erfüllt. 
Das  Ganze  horizontal  geschlossen.  Rechts  unten 
zwei  zugehörige  Grundrisse. 

Diese  Zeichnung  mutet  wie  das  Original  an. 
nadi  dem  die  Schulzeichnung  im  Louvrc,  III 
verso,  Berenson  Nr.  1729,  1735  gefertigt  wurde. 

Der  Entwurf  links  davon  zeigt  eine  Ver- 
änderung des  Aufsatzes.  Die  Mittelnische,  ohne 
Attika,  reicht  bis  zum  Kranzgesims.  Das  Posta- 
ment ist  niederer.  In  der  Nisdie  eine  sitzende 
Gestalt,  am  ehesten  als  Madonna  zu  deuten. 
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SeitUdt  ebenfalls  nun  eine,  größer  gewordene 
NJsdie.  mit  Attika  darüber  und  gleichfalls  Sitz- 
figur.  Darunter  Grundriß. 

Die  Zeichnung  ist  eine  Weiterbildung  der 
trefflichen  Studie  Brit.  Mus.  1859. 6.  25.  SA5  verso, 
Berenson  Nr.  1496  und  steht  in  der  Mitte  zwi- 
schen ihr  und  der  Zeichnung  auf  der  Vorderseite 
jenes  Blattes. 

Die  anderen  Entwürfe  des  Oxforder 
Blattes  gehören  gleichfalls  in  den  Zu- 
sammenhang mit  den  beiden  Londoner 
Zeichnungen.  — 

Die  übrigen  in  den  Kreis  der  Me- 
dicigräber  gehörigen  Oxforder  Blätter 
werde  ich  in  Kürze  in  größerem  Zu- 
sammenhange verößentlichen.  Die  Ox- 
forder Sammlungen,  Universitij  Gal- 
leries und  Christ  Church  Library  be- 
herbergen außerordentlich  bedeutende, 
noch  ungehobene  Schätze.  Sidney 
Colvins  großartige  Publikation  hat 
nidit  einmal  den  Rahm  völlig  abge- 
schöpft, und  es  wäre  dringend  zu 
wünschen,  daß  sie  trotz  der  hohen 
Kosten  fortgesetzt  würde. 


Das  Original,  von  dem  Giovio,  seiner  leidigen 
Gewohnheit  gemäß  nichts  berichtet,  ist  heute  ver- 
schollen und  selbst  die  Kopie  ist  uns,  abgesehen 
von  dem  schlechten  Holzschnitt  Tobias  Stimmers 
in  der  Baseler  Ausgabe  der  Elogien,')  nur  durch 
ein  Brustbild  Cristofanos  deli' Aitissimo  bekannt, 
der  ja  für  Cosimo  I.  von  Toscana  fast  die  ganze 
Sammlung  Paolo  Giovios  kopiert  hatte.  Also 


EIN  BILDNIS  DES  VINCENZO 
CAPELLO 
Von  Emil  Schaeffer 

Unter  den  vielen  Porträts,  die  Paolo 
Giovio,  der  Bischof  von  Nocera,  In 
seiner  Villa  am  Comersee  zu  einem 
vielbewunderten  «museo*  vereinigt 
hatte,  befand  sich  auch  ein  Bildnis  des 
venezianischen  Patriziers  Vincenzo  Ca- 
pelle,  der  ohne  sonderlichen  Erfolg 
die  Armada  der  Republik  gegen  Cheir- 
Eddin  Barbarossa  befehligt  hatte. 
Trotzdem  wurde  der  Sieglose  zum 
Prokurator  der  Serenissima  gewählt 
und  als  er  anno  1541  als  72  jähriger  Greis  starb,  ge- 
schah dies  .totius  civitatis  moerore*.')  Sein  Bild- 
nis im  .Museum  lovianum*  war  ohne  Zweifel  nur 
eine  Kopie,  sonst  hätte  der  Besitzer  des  Porträts  in 
der  Lobrede,  die  er  ,sub  effigie  Vinccntii  Cap- 
peln schrieb,*)  mit  freudigem  Sammlerstolz  audi 
den  Namen   des  Malers  nidit  verschwiegen. 

')  S.  s«ine  Grabsdirift  In  S.  Maria  Formoaa  bei 
Francesco  Sansovino:  .Venetia,  citti  nobilissima  etc." 
Venetia  MDCXXXI.  p.  lOf.  (Der  Name  Capello  wird, 
sogar  von  dem  nSmlicben  Schriftsteller,  bald  mit  einem 
und  bald  mit  zwei  .p*  geschrieben. 

*)  S.  Pauli  lovii  elogla  virorum  belllcB  vIrtute  Ulu- 
slrinm.   Florefltlae  MDCl.  p.  289. 


CRISTOFANO  DELL'  ALTISSIMO 


Florenz,  Uffizien 


nur  die  Kopie  einer  Koptel  Aber  selbst  die 
schlechteste  Obersetzung  kann  dem  Werk  eines 
Dichters  nicht  alle  Schönheit  rauben,  und  vor 
dem  mühseligen  Machwerk  des  Aitissimo  drängt 
sich  dem  Betrachter  sofort  der  Name  jenes  Ge- 
waltigen auf  die  Lippen,  der  in  seinen  Bild- 
nissen geistige  Souveränität  mit  einem  hoch- 
entwickelten Standesbewußtscin  zur  wunder- 
barsten Einheit  so  verschmolz,  daß  all  seine 
Modelle  wie  durchglQht  von  einem  höheren 


■JS.MasaellovIanllmaglnes.BasileaeAnnoMDLXXVn, 
Blatt  60. 
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LdmisgefUile.  wie  Bezwinger  des  AQ^gs 

erscheinen.  Ein  soldicr  dnidit  auch  dieser 
stahlgepanzert c  Aütniral  und  darum  dürfen  wir 
getrost  auf  das  Original  dieses  Porträts  jenes 
Lob  bczicliea.  das  Pietro  Aretino  üi  einem 
BsUte  an  Nicoto  Molino  dem  Bildnis  des  Vin- 
cenzo  Capelid  von  Tizian  spendet'):  ...  ,ve- 
dendo,  come  lu  stiie  dt  Titianu.  ha  mirabilmente 
ritratto  n  miratrile  >nncenzo  Capello:  non  ml 
son*  potuto  tenere  di  non  farcl  suso  il  scguente 
sonettu  . . das  Poem,  das  dieser  Einleitung  folgt, 
ist  leeres  Wortgetöse,  aber  die  Besdireibum  des 
Portrflts,  die  es  sdiuldig  bleibt,  sdienlite  uns  mehr 
als  hundert  Jahre  sptter  Carlo  Ridolfl  in  seinem 
aMaraviglie  dell'  arte**):  In  der  Galerie  des  Herrn 
Senator  Dominico  Ruzzini  befindet  sich  —  heißt 
es  da  —  ,il  ritratto  di  Vincenzo  Cappello  Qe^ 
neral  di  Mare,  in  arme  brunite,  tocche  con 
belle  osservationi  di  lumi,  nelle  quali  riflette  il 
manto  purpureo,  die  gli  attraversa  alle  spalle. 
affibiato  co'  globbi  d'oro  celebratissimo  per  il 
«iggetto.  e  per  l'Autore* . . .  Diese  SdiBderung 
pnBt  in  allen  Punkten  auf  das  Brustbild  der 
Ufhzien;  nur  die  , belle  osservationi  di  lumi*  des 
Originales,  das  wohl  ein  lebensgroßes  llniesiQdt 
war,  darf  man  bei  Altissiino  nicht  suchen.  Ob 
wir  sie  am  Portrfit  Tizians  noch  einmal  werden 
bewundern  itönnen?  Chi  lo  sa.  Viellcidit  exi- 
stiert es  nodi  irgendwo  unerltannt,  .incognito* 
Im  doppdten  9nne,  und  eines  Tages  lesen  wir, 
in  einem  Orte,  der  zwischen  Sldncy  und  Spitz- 
bergen liegt,  sei  Tizians  i3ildnis  des  Vinceazo 
^pdlo  aid^hinden  worden. 

8 

ADDENDA  UND  ERRATA  ZU  MEINEM 
GIOTTINO-BUCH. 

Da  ich  während  einer  neulich  vorgenomme- 
nen Studienreise  Gelegenheit  hatte  einige  Werke 
zu  sehen,  die  in  meinem  vor  zwei  Jahren  ge- 
sdiriebenenGiottino-Buch  hätten  erwflhnt  werden 
sollen,  die  mir  aber  wegen  ihrer  selv  versteckten 
Aufbewahrungsorte  niciit  früher  bekanntwurden, 
so  will  idi  sie  hier  als  ein  Komplement  zu 
meinem  Bndie  vorführen. 

Völliri  unhfkannf  in  der  alteren  wie  in  der 
neueren  kunstgesdiitiitlidicn  Literatur,  dürften 
sie  doch  zu  den  wertvollsten  Resten  der  floren- 
tiner  Trecentokunst  gehören,  die  bis  jetzt  un- 
publiziert  blieben. 

')  teuere  di  Pietro  Aretino.  In  Parigi  MDCIX,  II.  Bd.. 
p.  189  (tergo).  Dos  DatBm  dca  Briefes  (Wtihnaditen  1540) 
gibt  wohl  audi  das  EoMciiiugidalan  des  Bildes. 


Um  diese  Atf  crcien  zu  sdien,  miS  nm  mf 

das  Dach  eines  der  Seitengebäude  der  florcn- 
tiner  Badia  hinauf  und  von  hier  aus  durch  ein 
Lodi  in  der  alten  Kirchenmaner  in  einen  halb- 
dunlüen  Bodenraum  klettern,  der  zwisdien  dem 
spSteren,  niedrigen  nnd  dem  alten,  hohen  go' 
tisdien  Gcuülbe  einer  Seitcnknpcllc  entsteht, 
(iiekanntlidi  wurde  die  Badia  um  1625  im  Innern 
völlig  umgebaut.) 

Die  Kapelle  liegt  auf  der  Fassadenwand 
gegen  Via  Proconsolo.  redits  vom  alten  Chor 
(wenn  wir  uns  in  der  Kirche  gegen  die  Fassade 
wenden)  und  also  links  von  dem  später  auS' 
gebmten,  JetrigcnChor.  Wie  mirdnrdi  meinen 
nesttiiUztcn  Frennd  Dr.  Poggi,  Direktor  des 
gegenüberliegenden  Nationalmuseums,  dem  ich 
auch  den  Hinweis  auf  diese  Fresken  verdanke, 
mitgeteilt  wurde,  befand  sidi  der  ursprüngliche 
Eingang  zu  der  Kirdie  in  der  Via  Dante,  also 
an  einer  Scitenwand,  und  die  kurze  Fassaden^ 
wand  war  wabrsdieinlidi  durch  drei  höbe,  kreuz- 
gewölbte Kapellen,  von  denen  die  mittlere  ds 
Chor  diente,  geteilt. 

Die  Kapelle  redits  von  diesem  Chor  scheint 
dem  S.  Bartolommeus  geweiht  gewesen  zu  sdn; 
wenigstens  stellen  einige  der  Freskofragmente, 
die  hier  noch  hoch  oben  erhalten  sind,  Geschichten 
aus  seiner  Legende  dar. 

Auf  dem  ersten  Fragment  sehen  wir  nur 
einen  Mann,  der,anf  einem  hohen  Ballcon  stehend, 
nach  unten  blickt.  Dann  folgen  auf  der  Fassaden- 
wand an  beiden  Seiten  des  gotischen  Fensters 
dramatisdie  Darstellungen,  Martijrszenen  o.  dgl. 
Obwohl  unvollständig  erhalten,  sehen  wir  nodi 
deutlich  auf  beiden  einen  knienden  Helligen  und 
hinter  ihm  zwei  stehende  Männer,  die  ihn  mit 
heftigen,  ausholenden  Gebärden  anfallen.  Der 
HeOlgc  ist  jedenftdls  auf  dem  zweiten  Bild 
S.  Bartdommciis ,  denn  derselbe  A\ann  wird 
dann  in  einer  folgenden  Darstellung  gesduinden. 
Wir  können  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
welches  Moment  aus  der  Legende  des  S.  Barto- 
lommeus diCMsFresco  dargestellt  hat,  aber  man 
mödite  am  ehesten  glauben,  daß  der  kniende, 
im  Gebet  versunkene  Heilige  hier  durch  die 
Diener  des  Königs  Astgagcs  gegrüfen  wird. 

In  der  folgenden  Szene  wird  er  jedenfalls, 
wie  gesagt,  lebendig  gesdiunden.  Es  ist  dies 
die  best  erhaltene  und  auch  stilkritisch  inte- 
ressante Malerei.  AUtten  in  dem  Bilde  ist  der 
Heilige  an  einen  Pfeiler  gebunden:  DrdMIancr 
sind  mit  dem  Schinden  beschäftigt,  zwei  ziehen 
die  Haut  von  den  Armen  ab  und  der  dritICt 
kniende,  trennt  sie  mit  einem  groSen  Messer  mrf 
den  Beinen  ab.  Links  steht  der  BQttelhaupt- 
mann  in  orientalischer  Tradit,  mit  hober,  spitzer 
Mfltse,  hbitcr  Um  dn  rmtbu  Mama,  und  an 
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der  anderen  Seite  eine  Gruppe  von  Zu- 
schauern. 

Diese   Zuschauergruppe    bietet    durch  die 
Typen   die   nächsten  Analogien   zu  Giottinos 
bekannten  Fresken.    Das  volle  Oval  mit  der 
geraden  Nase  und  dem  kleinen  Munde  und  dazu 
die  ziemlich  großen,  runden  Ohren  kennen  wir 
besonders  aus  Giottinos  Fresken  in  der  Capella 
Bardi  in  Sta.  Croce.   Zum  Vergleich  sollte  man 
besonders  den  Kaiser  und  seine  umstehenden 
Hofleute  in  dem  Aufcrweckungs-Fresco  heran- 
ziehen; es  sind  ganz  dieselben  Leute  wie  in 
dieser  Martyrszene,  nur  anders  gekleidet.  Auch 
ihre  Stellungen  InGanz-Profil  odcrGanz-cn  face 
bezeugen  die  Identität  des  Meisters.  Die  zwei 
langbflrtigen  Büttel  mit  großen,  gebogenen 
Nasen  sind  den  alten  Mfinnern  in  dem  Stier- 
wunder-Fresco  in  Capella  Bardi  ganz  ähnlidi. 
Denselben  Typ  findet  man  ja  auch  bei  dem 
kräftigen  Augustinermöncii, der  unter  der  großen 
Kreuzigung  im  ehemaligen  Kapitelsaal  von  Sto. 
Spirito  steht.   Es  sei  sciilieBlich  auch  auf  ihre 
etwas  steifen  Bewegungen  hingewiesen;  sie 
geben  uns  dasselbe  GefQhl  von  Bedächtigkeit, 
das  wir  auch  sonst  aus  Giottinos  Werken  er- 
halten haben. 

Die  Qbrigen  erhaltenen  Figuren  in  diesen 
Fresken  erinnern  am  meisten  an  den  Soldaten 
in  der  großen  Sto.  Spirito-Kreuzigung.  Sie 
haben  schmale  Gesichter  mit  spitzigem  Schnurr- 
und Spitzbart,  stark  markierten  Augenbrauen 
und  scharf  heraustretenden  Nasen.  Sehr  deut- 
lich sieht  man  diesen  Typus  bei  dem  Manne, 
der  sich  Ober  den  knienden  Bartolommeus  beugt. 

Von  den  Medallionbildem  in  den  Fenster- 
laibungen sind  nur  ein  paar  vollstfindig  erhalten. 
Das  eine  zeigt  einen  alten,  nach  unten  blickenden 
Propheten  (im  Brustbild),  der  ein  älterer  Bruder 
des  S.  Sylvester  in  den  Bardi-Fresken  genannt 
werden  kann,  sein  Gesicht  ist  von  derselben 
würdevollen  Schönheit,  die  uns  überhaupt  bei 
den  alten  Männern  mehr  als  bei  irgendwelchen 
andern  Figuren  in  Giottinos  Fresken  gefesselt 
hat. 

Kurz  gesagt,  Typen,  Hände,  Ohren.  Be- 
wegungen und  Stellungen  sind  in  diesen  Fresken, 
die  noch  in  ihrem  ruinierten  Zustande  einen 
würdevollen  dekorativen  Eindruck  machen,  derart, 
daß  sie  Giottinos  Autorschaft  klar  hervortreten 
lassen.  In  den  zwei  besterhaltenen  sieht  man 
auch  noch  eine  monumentale  Hintergrundsarchi- 
tektur,  wie  sie  sonst  in  Giottinos  späteren  Fresken 
Qblich  ist. 

Es  dürfte  auch  aus  dem  Gesagten  hervor- 
gehen, daß  diese  Frescodekoration  wahrscheinlich 
zwischen  den  Malereien  im  ehemaligen  Kapitel- 
saal von  Sto.  Spirito  und  denen  in  der  Capella 


Bardi  ausgeführt  wurde,  sie  bildet  eine  sehr 
wertvolle  stilistische  Verbindung  zwischen  diesen 
Fresken  und  ist  folglich  auch  sehr  geeignet, 
unsere  früheren  Darlegungen  von  Giottinos  Ent- 
wicklungsgang zu  bestätigen.  Halten  wir  uns 
an  die  urkundlich  und  stilistisch  beglaubigte 
Datierung  der  Bardi-Fresken  (um  1567),  so  dürften 
wohl  die  Badia-Fresken  gegen  Mitte  der  sech- 
ziger Jahren  anzusetzen  sein.  Sie  gehören  Giot- 


Abb.  1.   GIOTTINO.  Szene  aus  der  Legende  des 
S.  Bartolommeus  Bodia.  Florenz 


tinos  bester  Zelt  an,  und  sind  wahrscheinlich  in 
Ihrem  ursprünglichen  Zustand  von  höchstem 
dekorativen  Wert  gewesen. 

•  « 
* 

Zwei  kleine  Bilder,  die  wohl  in  meinem  Buche 
erwöhnt  sind,  aber  nicht  unter  Giottinos  Namen, 
seien  hier  noch  in  aller  Kürze  besprochen.  Es 
sind  die  kleine  Krönung  Mariä  in  der  Galleria 
Corsini  in  Rom  und  das  damit  eng  zusammen- 
hängende Triptychon  mit  mehreren  Passions- 
darstellungen im  Museo  C  ristiano  Vaticano. 
Ich  habe  beide  in  meinem  Buche  mit  Frage- 
zeichen in  die  Liste  der  Werke  Giovanni  da 
Milanos  aufgenommen  und  dabei  sogar  be- 
sonders gesagt,  daß  diese  Bilder  zusammen  mit 
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Abb.  2.   GIOTTINO.   S.  Bartolommeus  wird  gesdiunden  Badla.  Florenz 


drei  PredellenstQckdien  im  Museo  Cristiano  eine 
besondere  Gruppe  bilden,  in  der  .Giovanni  nidit 
sehr  deutlidi  hervortritt".  Leider  hatte  ich  die 
Bilder  damals  seit  langem  nidit  gesehen,  als  idi 
nun  neulidi  Gelegenheit  hatte,  sie  wiederzusehen, 
wurden  nidit  nur  meine  Zweifel  an  Giovannis 
Autorsdiaft  bestflrkt,  sondern  es  wurde  mir  audi 
klar,  daß  Giottino  der  Meister  dieser  kleinen 
Hausaltfirdien  gewesen  sein  muB.  Es  bedarf 
freilidi  einer  sehr  genauen  Kenntnis  von  Giot- 
tinos  Kunst,  um  seine  Hand  in  den  fast  minia- 
turenhaft  kleinen  und  ziemlidi  sdiledit  erhaltenen 
Figuren  in  diesen  Bildern  zu  erkennen.  Die 
oben  genannten  drei  PredcllenstQd<dien  des 
Museo  Cristiano  (Sdirank  D.  6. — 8.)  sind  so 
sdiledit  erhalten,  daß  sie  Oberhaupt  sdiwerlidi 
einem  bestimmten  Meister  gegeben  werden 
können;  bei  den  beiden  anderen  aber  ist  eine 
stilistisdi  begründete  Attribution  inöglidi. 

Die  Krßnung  in  der  Galleria  Corslni,  die 
früher  Ambrogio  Lorenzetti,  dann  von  Dr.  Suida 
dem  Giovanni  da  Milano  gegeben  wurde,  zeigt 
eine  interessante  Raumkomposition  der  Art,  wie 
Giovanni  sie  nie  versudit,  aber  Giottino  sie  immer 
angestrebt  hat.  Der  Thron,  auf  dem  Giristus 
und  Maria  einander  zugewandt  sitzen,  ist  ziem- 
lidi hodi  gestellt  und  möglidist  weit  nadi  hinten 


gesdioben :  ein  Eindrudc,  der  besonders  dadurdi 
erreidit  wird,  daß  die  herumstehenden  Heiligen 
in  einen  nadi  vorne  herausgezogenen,  ellip- 
tisdien  Kreis  gestellt  sind.  Die  alte  Attribution 
an  Ambrogio  Lorenzetti  ist  sehr  verständlidi, 
denn  es  ist  eben  diese  Art  Tiefenkonstruktion, 
die  er  zuerst  in  seinen  Bildern  ausprfigt,  und 
die  dann  (wie  in  unserem  Budie  nadigcwiescn 
wurde)  von  Giottino  aufgenommen  wurde.  Die 
Gestalten  sind  krSftig  und  von  weit  besseren 
plastisdien  Qualitäten,  als  Giovanni  da  Milano 
sie  je  erreidite;  ihre  Typen,  besonders  die  der 
alten  Mdnner,  sind  dieselben,  die  wir  ausGiot- 
tinos  früheren  florentiner  Fresken  (in  der  Capeila 
Strozzi  in  Sta.  Maria  Novella)  kennen.  Die 
jungen,  bartlosen  Heiligen  finden  sidi  fihnlidi 
auf  den  Bildern  bei  Ing.  Corsi  in  Florenz  und 
Comm.  Sterbini  in  Rom.  Die  Krönung  ist  aber 
wahrsdieinlidi  ein  etwas  reiferes  Produkt  als 
diese;  sie  zeigt  Giottinos  diarakteristisdie  Be- 
strebungen sowohl  in  bezug  auf  Raumkompo- 
sition wie  in  der  Figurmodellierung  weiter  ent- 
widtelt.  Vielleidit  dürften  wir  annehmen,  daß 
sie  während  Giottinos  römisdiem  Aufenthalt  ge- 
malt wurde? 

Das  Hausaltardien  im  Museo  Cristiano  Vati- 
cano  (Sdirank  D.  L)  ist  ein  weniger  glQdUidies 
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Abb.  3.  ClOTTlNO.  Detail  aus  der  Sdiindung  des  S.  Bartolommeus 
Q  Badia.  Florenz 


Werk,  audi  ist  seine  Erhaltung  eine  ziemlich 
sdiledite.  Auf  dem  Mittelbilde  sind  übereinander 
das  letzte  Abendmahl  und  die  Kreuzigung  dar- 
gestellt. Die  Komposition  ist  stark  zusammen- 
gedrängt. Der  Meister  hat  sich  in  dem  kleinen 
Raum  nidit  zurechtgefunden;  seine  Figuren  sind 
zu  steif  und  zu  massiv  für  solche  miniaturen- 
hafte  Darstellungen.  In  dem  Abendmahl  hat 
er  versucht,  durch  den  in  zwei  Winkeln  ge- 
brochenen Tisch  etwas  Tiefenwirkung  in  die 
Komposition  hineinzutragen.  Auf  beiden  FIQgeln 
sind  vier  Passionsszenen  dargestellt,  rechts 
Christus  in  Getsemane,  der  judas-KuH,  Christus 
vor  Pilatus,  die  Dornenkrönung:  links  Christi 
Verspottung  (die  Kleider  werden  abgerissen), 
die  Geißelung  Christi,  die  Kreuztragung,  die 
Pieta.  Hier  ist  der  Raum  noch  enger,  der  Künstler 
hat  folglich  nocfi  gröflcrc  Schwierigkeiten  gehabt 
seinen  steif  bewegten  Figuren  Platz  zu  bereiten. 

Die  drei  PredellenstUckchen  (D.  6—8)  mit 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  Magda- 
lena gehören,  wie  gesagt,  derselben  Richtung 
an,  aber  sind  so  stark  restauriert,  daB  wir  sie 
nicht  mit  Bestimmtheit  für  Giottino  in  Anspruch 
nehmen  m&chten. 


Zu  den  CEuvre- Katalogen,  die  in  meinem 
Giottino-Buch  publiziert  sind,  möchte  ich  hier 
noch  folgende  Addenda  hinzufflgen: 

Taddeo  Gaddi. 

Dijon,  Museum:  Geburt  Christi.  Schönes 
kleines  Predellenstücjc  in  Taddeos  allerbester 
Qualität.  Frühwerk. 

Castel  fiorentino,  Sta.  Verdiana:  Große 
sitzende  Madonna.  Spfltwerk,  beschädigt.  Ich 
verdanke  Dr.  Poggi  den  Hinweis  auf  dieses  Bild. 
(Die  Nativitä  in  Boston  möchte  ich  als  Schul- 
bild betrachten.) 

Andra  Orcagna. 

Florenz,  S.  Stefano  a  Ponte  Vccchio: 
S.  Peter;  stehende  Frontfigur  in  orangegelbem 
Mantel.  Schließt  sich  den  drei  Heiligen  in  der 
National  Gallery  nahe  an.  Als  Gegenstück  zu 
diesem  Bilde  hängt  in  der  Sakristei  ein  S.  Do- 
menicus  von  einem  älteren  Künstler. 

Nardo  di  Cione. 
Florenz,    Uffizien,   Magazin:  Christus 
am  Kreuz,  Maria  und  Johannes.   Gut  erhaltenes 
Bild  mittlerer  Größe. 
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Abb.  4.   GIOTTINO.   Martyrszene  (?  ) 

Inqen.  A.  Corsi:  Darbringung  im  Tempel. 

PrcdcilenstOck. 

Paris,  Louvrc:  Nr.  1313.  Der  Tod  des 
S.  Bernhard  (oder  S.Benedikt).  PredellcnstOck, 
das  sich  dem  schönen  Bilde  bei  AVr.  Berenson 
nahe  ansdiließt. 

Ich  will  in  diesem  Zusammenhang  auch  be- 
tonen, daß  das,  was  sonst  neuerdings  Nardo  di 
Cione  zugeschrieben  worden  ist,  nadi  meiner 
Überzeugung  von  ihm  nicht  herrQhren  kann,  so 
z.  B.  hat  er  sicher  nicht  die  kleine  Geburt  Mariä 
in  Taylor  Museum  in  Oxford  gemalt,  die  neulich 
als  ein  FrQhwerk  Nardos,  von  Dr.  Suida  er- 
wfihnt  wurde.  Das  Bildchen  ist  um  1375—80 
zu  datieren,  es  ist  eine  Arbeit  Jacopo  di  Ciones 
schon  unter  Einfluß  des  Gerini.') 

Jacopo  di  Cione. 

Fiorenz.IAr.  Herbert  Hörne:  DasMartyrium 
der  Quattro  Coronati.  Interessantes  Bild  mit 
vier  Aktstudien. 

Oxford.  Taylor  Museum,  Nr.  3.  Geburt 
Mariä.  PredeUenstQch. 

■)  Vgl.  Repertorium  far  Kunstwissensdiaft.   XXXI.  9. 

S.  a09. 


GIOTTINO.    Profil  Badla.  Florenz 

Paris,  Dr.  Widal:  Madonna,  von  vier 
Heiligen  umgeben,  alle  in  KniestOcic.  Das  Mittel- 
stQck  wird  mit  einem  Spitzgicbel,  die  Sciten- 
stQcke  mit  Rundbogen  abgeschlossen. 

Jacopo  hat  wahrscheinlich  auch  in  mehreren 
Werken  aus  Niccolo  di  Pictro  Gerinis  Atelier 
mitgearbeitet,  so  z.  B.  könnte  die  Frescodeko- 
ration  der  Capeila  del  Capitolo  in  S.  Felicitä  in 
Florenz  genannt  werden.  Nur  wenig  Anteil 
dQrfte  er  an  dem  Bilde  der  Taufe  Christi  in  der 
National  Gallery  (Nr.  579)  gehabt  haben,  das 
wir  unter  seine  Werke  aufnahmen. 

Giovanni  da  Milan o. 

Bonn,  Museum:  Christus  und  Maria.  Frag- 
ment einer  kleinen  Krönung  Marifl.  Ich  ver- 
danke Dr.  0.  Wulff  die  Photographie  dieses 
Bildchens. 

Paris,  Coli.  Martin  Le  Roy:  Maria  mit 
dem  toten  Christus  auf  ihren  Knien. 

Agnolo  Gaddi. 

Paris,  Coli.  Spiridon:  Zwei  Szenen  aus  der 
Legende  des  S.  Eligius.  Predellenstxidte,  aus 
der  Toscanelli-Sammlung  stammend. 

Pontedera,  Cav.  Mast:  Madonna  in  natflr- 
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Udler  GrOBe  und  zwei  Heiligenszenen  in  der 
Predella.  Sditaes,  großes  Bild. 

Aus  den  Katalogen  der  Werke  flnfonio  Venc- 
2ianos  und  Spinello  Arctinos  müssen  tjestrichen 
werden:  die  Antonio  zugeschriebene  „Ungläubig- 
kelt  des  liL  Thomas"  in  den  Uffizien  (das  Biid 
gehört  etaiera  spitcren  JHetsler)  nnd  die  zwei 
Heiligen  aus  Spinellos  großem  Altaru'erk  für 
Monte  Oliveto.  die  sich  nicht  —  wie  mir  durch 
einen  Kunsthi^loriker  angegeben  wurde  <—  in 
Köln  befinden.  Wohin  sind  sie  aber  jetzt  ge- 
^ommtn?  Osvald  Sirin. 


ZU  WOLF  HUBER 
Von  Philipp  ML  Halm 

Authentische  Nachrichten  ühi  r  den  Passauer 
Maler  Woifgang  Huber,  dem  sich  nadi  Wilhelm 
SdunJdts  Lflfliing  der  Anongmltflt  des  JHono» 
grammisten  W.  H.')  neuerdings  durdi  die  Är- 
belten  von  Voss'^)  und  Riggenbach  -)  das  Inter- 
esse zugewandt  hat,  fließen  außerordentlich  spär- 
lich. Riggenbach  bat  das  Wenige  sorgfältig 
ztisammengetragen  and  durdi  eine  Notiz  in  einem 
Pflssauer  .Hofratsbüdil"  von  1542  vermehrt.') 
(K.  Studienbibliothek  in  Passau.)  Dieser  Eintrag 
betrifft  die  Bestatigttng  Wolf  Hnbcrs  als  Hofmaler 
des  Bischofs  Wolfgong  I.  von  Passau.  für  den.  wie 
Vossdurdi  stilistisdieVerglciche  nachgewiesen  hat 
und  Stiaßny  ^)  durdi  heraldische  Belege  bestätigte 
Huber  das  sdiöne  Biid  der  KreuzesaUegorie  im 
Wiener  Hofmuseum  gemalt  hat  Wenn  vrtr 
von  Bezeichnungen  auf  den  Gemälden  und  gra- 
piiisdien  Blattern  Hubers  absehen,  bleiben  uns 
fldilieBlich  nur  die  bekannte  Vertragsnotiz  Ober 
den  Annabruderschaftsaltar  in  Feldkirch  von 
1515,«)  die  Voss.  Riggenbach  undStiaßny  fälsdi- 
licherweise  mit  dem  Feldkircher  Beweinungs- 
bilde  von  1521  in  Zusammenhang  brachten^ 

')  Repertorium  fOr  Kunstwlssenlrtinft  XVI  (lf«3).S.  148. 

T  Voss.  Der  Urspruna  des  üonnustlls  1906. 

'I  Riggenbadi,  Oer  Maler  und  Zeichner  Wolf  gang  Hnber. 

*)  Die  .Hofratsbadil*  sind  die  Sttzuagsproiokollc  des 
MtdiAtl.  pauanisdien  Hofrats:  sie  befinden  sidi  z.  T.  In 
der  SlndlcnbibUothck  in  Passau,  z.  T.  im  K.  KrcisarcMv 
m  Landshut. 

*\  Monatsliefte  für  Kunstwissensdwft  I  (1908).  S.  422. 
*)  Zuerst  von  Wilhelm  Sctimid  «rlCdtf  VMMoOidrt 


(Repertorium  XVI  11W3).  S.  1«). 

')  Die  Unstidihaiticikeit  dieser  Annahme  habe  idi  In 
der  .Christlichen  Kunst".  MOndien  V  1<«8  .  Heft  3,  einge- 
hend naftigewiesen :  cbendorl  hübe  idi  cinp  Reihe  anderer, 
die  Hubirfrage  berührender  Irrtiirticr  riiti!icj  /u  stellen  und 
vornehnilidi  audi  die  von  Voss  ausgesprochene  und  von 
Snaftog  (Momlatacfle  (Or  Kunstwissenschaft  I  (1908J.  S.  «HJ 
Utcmommcne  Ansdiauung  zu  widerlegen  versndit,  daA 
die  Werke  des  von  mir  in  die  Kunstgeschichte  eIngcfQhrlen 
Bildhauers  Matthaus  KrenlR  (Die  diristl.  Kunst  I  [I9ü4,  l%i5i, 
S.  121)  Werke  elmt  Bradcr«  WoU  Huben  seien.  Fflr 
dessen  ExistMis  HM  «w  sbCT  ftdit  anawBtitdM  Btmte' 
matcrial. 


und  die  von  W.  M.  Schmid  publizierte  .SuppU- 
cation  gemaingelich  maister  und  gcsdicn  des 
hanclwerdis  der  maller  pildschnitzer  und  glasser 
zu  Pasi^au"  von  1542,  weldie  stdi  gegen  Wolf 
Huber  richtete,  weil  er,  ohne  das  BQrgerredit 
zu  besitzen,  mit  etlichen  Gesellen  und  Lehrknaben 
gearbeitet  und  der  Zwiflotdnnng  In  versdile- 
denen  anderen  Punkten  nidit  entsprochen  hatte.') 

Diese  spärlichen  ardiivalisdien  Nachrichten 
lassen  sich  nun  durch  zwei  weitere  vermehren.*) 
Die  erstcre  ein  mit  flüchtiger  Feder  geführter, 
schwer  leserlicher  Protokollvermerk,  geht  der 
Bestätigung  Hubers  zum  Hofmaler  und  der  Sup- 
pUltation  um  ungeUUir  zwei  Jahre  voraus  und 
findet  stdi  im  .HofratbOcU''  von  1510  (K.  Kreis- 
archlv  Landshut)  unter  dem  13.  Februar,  wie 
folgt,  eingetragen:  Statrichter  übersendet  die 
acta  in  causa  Hannsen  Schirlinger  maier  gsöl 
contra  Wolf  gangen  Hueber:  Ist  beschloßen. 
Khan  und  mag  Hans  Schirlinger  zu  stab  seiner 
vollführten  Weisung  einen  cid  zu  gott  und  den 
heiligen  sdiweren,  daß  der  Hueber  Jme  on 
sdnen  vtfdienlen  Hdkm,  wovUi  ab  In  aefaicm 
geschriebenen  (?)  gemeldet,  schuldig  ist,  soll  von 
jme  angegeben  werden.  Wird  alsdann  der 
Hueber  Jme  denselben  iuaiaiMl  sambt  fmt  In 
dieser  sadi  anfgeloffencn  expenscn  nodi  gß- 
riditlidier  tax  zu  bezalien  sdiuldig  sein.*  Ober 
den  weiteren  Verlauf  der  Streitsache  läßt  sich 
dem  .HofratbUchi*  nidits  entnehmen.  Huber  hat 
sidi  äso  wohl  den  UrteB  nrterworl^. 

Ungleich  wichtiger  Ist  die  zweite  Nachricht, 
da  sie  uns  das  bisher  unbekannte  Todesjahr 
Wolf  Hubers  angibt.  Sie  Ist  vorgetragen  In 
dem  .Hofratbadil-  f Or  das  Jahr  1553  (K.  Studien- 
MiKothdc  Passao)  unter  Freitag,  den  7.  Juli, 
und  betrifft  die  Vormundschaft  über  die  Kinder 
Hubers.  Sie  hat  folgenden  Wortlaut:  Weilland 
ML.  Wol^gangcn  HMwn  gewcsten  Hofmalers 
nachgelassne  khinder  betr.  Am  heut(igen)  dntn 
seien  auf  H.  Thamas  von  Preising  supplierung 
und  meines  genedigen  forsten  und  berm  gene- 
digen  beveldi  von  Iren  f.g.  hirczue  verordnete 
rith  zw  hof  )n  der  canzlel  erstgemeldeter  Prei- 
sing, des  etc.  obgedaditen  M.  Wolfgang  Huebers 
nadigelassene  wittib,  desgleichen  M.  Lucass 
Praitinger  schrehier  und  M.  Hans  Stflmpl  hof- 
Schneider,  bede  burger  alhie,  erschienen,  welchen 
beden  jtz  gemelten  M.  Lucassen  und  AL  Hansen 
angezaigt  worden,  warumben  sie  anjetzo  hieher 
beschiden  waren,  nemblichen,  das  Jrer  Lg.gne- 
dig  begern  sdc^  dhwcU  obgedaditer  Prätoger 
sie  bede  zu  gcrtaabcn^  BMigcdadits  taudiers 

M  Repertorium  fOrKunstwiaMaadMftXXIV|nDI|,S.an 
'I  Ich  verdaniie  den  gatigta  HiBWtit  ILDeiiluf 

Dr.  H.  L.  Kridc  In  Passau. 

'I  Gerhab  =  Vormund,  vgl.  S<hnieiler»P>ioiMiiii,  1 
riscbes  Wörtcrbudi  I  (1872),  S.  930. 
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seligen  nachgelassene  khinder  benent  hette,  das 
sie  demnadi  sokhe  gerbabsdiaft  berufter  kiiinder 
aber  (=  Ober)  sidi  nenten  und  die  zum  tren- 
lidiisten  verschen  und  verwalten  wolle;  welrfie 
gerbabsdiaft  sie  bede  dan  iren  f.  g.  zu  vnder- 
thenlgen  gehorsam  nlt  geweigert  sondern  hier- 
mit also  guetwUUg  angencoi  und  bej  Jren  phllcb- 
ten  und  handgegebenen  freuen  zuegesagt  und 
angeluebdt  haben,  disen  jren  jezt  bevolhenen 
pblegekhlndern  nuzen  und  frumen  Jn  allem  und 
jedem  neben  gemelter  wltUben  alss  muettera 
tlfld  den  obgemelts  Preisingers  als  testamenta- 
rlen  schaffen,  betrachten  und  handien  wollen 
wie  treuen  phlegsvattcrn  zc  thun  gebuert.  Dar- 
neben ist  jnen  audi  anzaigt  worden,  was  sie 
bede  geilnbcii  khOnirag  Je  bei  weWen  mercfs 
berictits  in  dlser  )rer  jetz  bevolhenen  gerhab- 
schafft  notturfftig  sein  wurden,  hette  man  mit 
Hieronimussen  Sinzin  mauttnem  geredt,  der 
bette  sidi  guetwUUg  crpotten,  jnen  Jedetseit 
nadi  seinem  verstand  dodt  an  (=01ine)  ainldie 
weittcre  beladung  der  gerhabschafft  hilHich  und 
belstendig  zu  sein,  weldier  dan  also  zu  aller- 
MÜa  adt  gehorsamen  erpieten  und  dankb  an- 
gencNnoien  und  derobalben  auf  morgen  frue 
sambstags  die  Inucntnr  jn  jr  aller  b«)seln  fflr 
die  band  zu  nemen  verordnet  unrt  hevollicn 
worden.  Sedentem  herm  offidal  Truebmpacher 
und  doctor  Reichart. 

Man  darf  dem  Protokoll  entnehmen,  daB 
Wolfgang  Huber  wohl  nur  wenige  Tage  vor- 
her, also  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  1553  ge- 
storben ist  Bisiier  hat  man  auf  Grund  der 
Zeldianngen  in  Wolfegg,  Prag  nad  Ptst  IffK 
als  die  letzte  sichere  Zeitgrenze  för  Huber  an- 
genommen, womit  sicti  audi  der  obenerwähnte 
Eintrag  im  Hofratbörhi  des  gleichen  Jahres 
dedrte.  StiaBng  hat  dann  itOrsUdi  (a.  a.  auf 
dne  Zeldnrang  von  1SW  in  der  fllberttna  liln- 
gewiesen.  Narti  dem  nunmehr  gesictiprtcn  Todes- 
datuni  läBt  sidi  aber  nodi  eine  fast  zehnjährige 
TAtigkeit  annehmen.  Ober  die  wir  zunflcbst  nocb 
gar  nidbts  wissen.  In  erster  Ltaiie  dürfte  nadi- 
zQprflfefl  sein,  ob  die  drei  nadi  1944  datierten 
Handzeichnungen,  die  Riggenbadi  als  Huber  ab- 
lehnt —  eine  Landschaft  von  1548  in  Erlangen, 
eine  gotlidia  Stadt  mit  Tflrmen  von  1945  und 
eine  Burg  am  Fluß  von  1549.  beide  In  Pest, 
nidit  dodi  dem  Passauer  Maler  zuzusdireit>en 


sind,  wie  dies  fQr  die  beiden  letzterwihnten 
Wilhelm  Schmid  schon  lAngst  (Repertofiom  XIX 
[18%],  S.  121)  angenonuncn  hat 

8 

ZUM  PORTRAT  PALLADIOS  VON 
LICINIO 
Von  Campball  Dodgson 

Im  Oktoberlieft  dieser  Zeltsdirift.  S.  915^  be- 
spricht Fritz  Burger  ein  anqpblicti  verschollenes 
Porträt  Palladios  von  Bernardaio  Licinio,  das 
aus  dem  NaitilaB  des  Konsul  Joseph  Smith  in 
Venedig  fOr  die  Sammlung  Königs  Georg  IlL 
ciwofiten  wurde.  .Das  GcmlMe  aol  in  den 
Besitz  des  Königs  von  England  gekommen 
sein.  Doch  ist  es  heute  in  den  königlichen 
Galerien  nirgends  nachweisbar."  Ohne  die  um- 
strittene Frage  des  Geburtsjabres  Paliadi«»  er- 
örtern zu  wollen,  Icann  Mi  nidit  nnfrin,  darauf 
aufmerksam  zu  madien,  daß  das  Gemälde,  nach- 
dem es  eine  Zeitlang  in  Kew  Palace  aufbewahrt 
worden  war,  sidi  heute  in  Windsor  Castle  be- 
findet und  im  zweiten  Band  vom  Praditwerk, 
.The  Royal  Collection  of  Pabitings',  Heinemann. 
London,  1906,  mit  Text  von  Lionel  Cust,  sehr 
gut  in  Photogravure  reproduziert  ist.  Die  In- 
sdirift,  welche  Cust  fflr  ganz  edit  erklärt,  wird 
so  deutlich  wiedergegeben,  daß  jeder  Zweifel 
am  genauen  Wortlaut  ausgeschlossen  ist.  Sie 
lautet  B.  LYCINII.  ,  OPVS.  ,  ANDREAS.  / 
PALADIO.  /  A.  l  ANNOR'W  XXIII.  /  M.D.XU/. 
Also  ganz  wie  Im  obenerwähnten  Artikel  ab- 
gedruckt, mit  dem  Zusatz  von  ,R.',  welches  nur 
ARCHITECTVS  bedeuten  kann.  Der  Darge- 
stellte sieht  Übrigens  vollkommen  wie  ein 
Zwanaig-,  nidit  DreiSigJAbrigcr  aas.  In  der 
Redrten  hUt  er  MeiBd  und  WinkelmaB,  die 
wohl  als  Abzeichen  seines  Berufs  als  Steinmetz 
und  Architekt  aufzufassen  sind.  Das  Bild  spridit 
also  unzweideutig  fQr  das  spfitere  Oatam  der 
Geburt  PaUadios,  weldies  Burger  ans  anderen 
und  zwar  ansdielnend  triftigen  Grflnden  be- 
zweifeln will.  Idi  bin  nicht  imstande,  den  Wider- 
spruch zu  lösen.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist 
nur  der,  die  Aufmerksamkeit  der  Forsdtcr  auf 
die  Publikation  des  Portrits  in  VHadsor  zu 
lenken. 
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EIN  OFFENER  BRIEF 

Der  Direktor  der  Bremer  Kiinstliallc  sdirciM 
unter  dem  17.  November: 

Sebr  verehrter  Herr  Dr.  Biennannt 

Lassen  Sie  midi  gestehen.  daB  idt  mit  ebier 
an  Bestflrznng  grenzenden  Oberrasdrang  den 

Artikel  Aber  den  präsumtiven  Leiter  der 
Nationalgalerie  in  den  Kunstwinsensdiaft- 
Hdim  Monatsheften,  Heft  11,  gelesen  habe.  Ja, 
wenn  er  noch  in  der  Norddeutsdien  Allgemeinen 
Zeitung  gestanden  hflttet  Aber  in  Ihrer  vor- 
trefflidien  Zeitsdirift  durfte  man  sdiwerlidi  er- 
warten, jene  oft  gehörten  Einwände  wieder- 
zufinden, die  eine  nidit  gant  uiiiiitaresslerlt 
Polemik  als  Waffen  gegen  Hugo  von  Tsdiudi 
zur  Hand  zu  nehmen  pflegt:  seine  „Vorliebe  fQr 
die  modernen  Franzosen*,  die  Vernadilflssigung 
«anerliannter  deutsdier  Künstler',  der  Hinweis 
anf  dia  .QrQndimgsakte  der  Nalioaalgaierle". 
Daiglatdion  Schlagwortc  taugen  trefflldi  für  eine 
Agitationsrede  im  SdioBe  der  allgemeinen  deut- 
sdien  Kunstgenossensdiaft  und  man  wetB,  was 
man  sidi  dann  dabei  su  danJien  bat  Die  Obri- 
geri  Kunstfremde  indessen,  die  dnlgennaBen 
informiert  und  weniger  materiell  interessiert 
sind,  wissen  es  dudi,  daß  jene  Franzosen,  die 
Tsdiudi  in  die  Nationalgalerie  eingeführt  hat, 
die  MiUet  und  JVLanet  mid  Renoir  und  wie  sie 
heiBen,  heute  nur  nodi  Insofern  modern  ge- 
nannt werden  können,  wie  man  im  allgemeinen 
von  einer  modernen  Gesdiidite  oder  von  einer 
modernen  Literatur  sprfdit.  Im  übrigen  sind  sie 
als  historisdie  Größen,  deren  Bedeutung  durdi 
keine  Landesgrenzen  besdirflnkt  wird,  von  der 
kultivierten  Welt  einmütig  anerkfinnf.  In  diesem 
Sinne  verdienen  sie  es,  vielmehr  klassisdi  als 
in  miBvarsttadüdiar  Anwendung  des  Wortes 
Hindern  genannt  an  werden.  —  Und  grade  des- 
wegen,  weti  diese  Meister  audi  für  die  Ent- 
widilung  der  deutsdien  Kunst  von  einer  unlie« 
Streitbaren,  entsdieidenden  Bedeutung  gewesen 
sind,  haben  sie  ein  Anrcdrt  darauf,  in  der 
NatinnalqnlGrie  vertreten  zu  sein.  A^uB  man  so 
oft  ~  audi  von  Tsdiudi  selber  —  Wiederholtes 
nodi  einmal  sagen? 

Wenn  ferner  an  die  Grflndungsnktc  der 
Nationalgalerie  erinnert  wird,  an  ihre  Bestim- 
mung, .der  deutsdien  Kunst'  zu  dienen,  so 
darf  nadidrüddidi  betont  Warden,  daB  dieses 
nitM  etwa  ganz  dasaaUw  lidBt  wi«  «dar  dant^ 


sdien  Kflnstlersdiaft'  dienen.  Beispialswaise 
wSre  es  für  die  materielle  Unterstützung  un- 
serer Künstler  sehr  erwünsdit.  daß  von  mSg- 
lidist  vielen  deutsdien  Malern  möglichst  viele 
Bilder  angeliauft  würden,  wAtuend  damit  der 
Kunst,  ihrer  Förderung  und  Püege  sdrararUdi 
gedient  wfirc. 

Wenn  man  sidi  also  darüber  einigen  darf, 
daR  es  für  die  Nationalgalerie  nur  auf  die 
maßgebenden,  die  tüdiUgsten  und  besten 
Künstler  anltoninil,  so  wird  es  sdiweilidi  zu 
leugnen  sein,  daB  gerade  fQr  diese  Tsdiudi 
nidit  wenig  geleistet  hat  Unter  seiner  Leitung 
haben  beispielsweise  Sdiadow,  Krüger,  Bledien, 
QBrtner.  WaldmOller,  Menzel,  Leibi,  SdUKh. 
TrUbner,  Klinger  eine  ganz  andere,  angemcssa« 
nere  Vertretung  in  der  Nat.  Galerie  gefunden, 
als  sie  ihnen  früher  eingerflumt  war.  Er  und 
kein  anderer  ist  es  gewesen,  der  grade  dia 
iltere  Berliner  Sdiule  ins  redite  Lidit  ge- 
rOdtt  hat.  Allerdings  fehlen  nodi  mandte 
»anerkannte  Künstler",  beispielsweise  aus  Ber- 
lin gleidi  Corinth  und  Slevogt;  und  Leistil(ow 
Ist  mit  dnam  Bilde,  übrigens  einer  Sdienliung, 
kaum  genügend  vertreten.  Audi  von  Liebcr- 
mann erwartet  man  mehr  zu  sehen.  Dodi  glau- 
ben Sie,  daß  an  diesen 
Tsdiudi  die  Sdiuld  trflgt? 

Nehi,  darin  werden  Sie  mir  gcwlB  •■»•■■■••»«., 
daß  man  allenfalls  diese  oder  jene  Einzelheit 
der  Verwaltung  Tsdiudis  bemängeln  könne,  nidit 
aber  seinen  Gesdimadt  und  nidit  seinen  Chaidctar, 
namantUdi  nldit  seinen  Cbaraltteri 

Kenner  der  alten  Kunst  und  gesdimadcvolie 
Sammler  der  neuesten  Kunst  heben  wir  )a 
sdilieBiidi  nidit  wenige  in  Deutsdiland  —  wenn- 
gleidi  die  Zahl  derer  wabrlidi  gering  ist,  die 
beides  zuglddi  sind.  Nodi  seltener  aber  dürfte 
ein  Mann  gefunden  werden,  der  an  einer  ex- 
ponierten Stellung  als  hoher  Beamter  seine  wohl 
begründete  Uberzeugung  so  freimütig  und  stand- 
liaft  wie  Tsdiudi  vertreten  liat,  der  sein  besseres 
Wissen  nie  verleugnet  hat  —  unter  vielen  An- 
feindungen nnd  Intrigncn  und  angesidits  der 
offenbaren  Ungunst  dos  kaiserlidien  Hofes.  Eben 
diese  Haltung  ist  es.  die  Hugo  v.  Tsduidi  die 
Sympathien  von  vielen  Tansandan,  audi  auBer- 
halb  seiner  Berufssphflre  erworben  hat. 

Nun  hören  wir,  daß  die  erneuerte  National- 
galerie, das  Lebenswerii  Tsdiudis,  dem  Herrn 
I>irelUor  Anton  von  Werner  flbertragan  werden 
soL  Zu  einer  soldian  Wahl  ist  im  bentigen 
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Deutsdiland  unter  den  in  Betradit  kommenden 
PersOnlidikeiten  offenbar  nur  eine  einzige  Im- 
stande —  der  Kaiser  selbst.  DaB  unter  diesen 

Umstfinden  gewisse  Kreise  der  preuBisdien 
Beamtensdiaft  audi  in  dem  zunAdist  tieteUigten 
Stabe  der  IcOniglidien  Museen  resigniert  adiwei" 

gen  oder  den  allerdings  schwierigen  Versuch 
machen  .tu  niake  the  best  uf  it.  ist  verständ- 
Udi.  Es  sdieint  mir  dagegen  weder  löblich 
nodi  aus  irgendweldien  poUlisdwn  Raduiditen 
crwilnsdit  zti  sein,  wenn  sidi  eine  soldie  Kon- 
nivenz a:idi  auf  jeneKunstgclehrten  und  Kunst- 
freunde erstredite,  denen  durch  ihr  Amt  nicht 
der  Mund  gestopft  und  die  HInde  gebunden 
sind.  Resser  wflrc  es,  wenn  aus  diesen  Krei- 
sen und  aus  der  dcutsdien  Presse  ein  einmQ- 
tiger  Protest  erschölle,  ein  Appell  von  der 
sdiledit  informierten  Majestät  an  die  besser  zu 
Infomicrende  Majestflt,  so  laut,  daB  er  nidit  auf 
dem  langen  Wege  bis  an  seine  Adresse  verhallte. 

Das  Sachliche  an  dieser  Sache  ist  ja  in  einem 
Augenblidce  zu  erledigen  und  em^idi  kaum 
der  Rede  wert.  Oder  soll  man  wirklldi  dieDc- 
dulitioncn  erneuern,  die  vor  einem  Menschen- 
alter Moriz  Thausing  gegen  die  Malerdirektoren 
von  Gemildegalerien  ins  Feld  geffibrt  bat?  Sie 
rind  dodi  iingst  als  sdbstverstBndiidie  Wahr- 
heiten in  das  Bewußtsein  der  öffentlichen  Mei- 
nung übergegangen.  Muß  man  wirklich  daran 
erinnern.  daB  grade  der  preuBladie  Staat,  in- 
sonderheit die  preußische  Museumsverwaltung 
es  waren,  die  mit  veralteten  Ansichten  bei  der 
Besetzung  soldier  Posten  aufgeräumt  haben? 
—  Und  nun  wollte  diese  Museumsverwaltung, 
an  deren  Spitze  ein  allverdirter  Meister  seines 

Handwerks  steht,  sich  selbst  und  ihre  Vergnn- 
genheit  bis  zu  dem  Grade  verleugnen,  daß  sie 
es  billigt,  wenn  die  Nationalgalerie  einem 
Maler  ausgeliefert  wird,  der  nur  durch  den 
Gegensatz  bemerkenswert  ist,  in  dem  seine 
kQns tierischen  Leistungen  zu  seinen  Ehren  und 
Würden  stehen,  an  einen  Maler,  der  sich  zu 
nliem  ObeifiuB  nodi  als  ehien  ganz  besonders 
beschränkten  und  verbissenen  Verkenner  der 
Kunst  seiner  Zeit  erwiesen  hat?  —  Nein,  Sie 
werden  es  verstehen,  wenn  ich  auf  so  undisioi- 
table  Fragen  die  Antwort  ablehne. 

Etwas  anderes  wfire  es  freilich,  wenn  man 
die  Kandidatur  Werners  mit  macdiiavcllistisdier 
Taktill  begflnstigen  wollte,  um  durdi  den  sicher 
ztt  erwartenden  Skandal  den  neuen  IMrelttor  ein 
für  allemal  unmöglich  zu  machen.  Doch  selbst 
Ober  diese  Eventualität  möchte  ich  mich  lieber 
nicht  verbreiten. 

Mit  den  besten  Empfehlungen  bin  idi  Ihr 
ganz  ergebener  PaulL 


Inzwischen  sind  uns  die  Ereignisse  zuvor- 
gefconunen.  Geh.  Rat  v.  Tsdiudi  Me/M. 
Paulis  Brief  mag  darum  ab  das  letzte  un- 
zweideutige Wort,  das  in  dieser  bösen  Affäre 
gesdirieben  worden  ist,  doppelt  hoch  bewertet 
werden.  Er  spndi  ab  einer  fOr  viele.  Ans 
fillen  Teilen  Deutschlands  sind  uns  nach  dem 
Artikel  des  letzten  Heftes  von  den  Männern 
der  Wissenschaft  ebenso  wie  von  bodistebenden 
Kunstfreunden  Briefe  zugegangen,  deren  till- 
stimmige Oberzeugung  dahin  ging,  nie  und 
nimmer,  auch  unter  keiner  nodi  so  denkbar 
gQnstigen  Konzession  dürfe  einem  Anton  von 
Werner  die  Nationalgalerie  Oberiiefert  werden. 

Dies  auch  nn  dieser  Stelle  offen  zu  betonen, 
halten  wir  nach  dem  Beitrag  des  letzten  Heftes 
fOr  dna  Ekranpllidit.  B. 

8 

BERLIN  ===== 

Beridit  aas  den  königlichen  Museen.  Im 
Nüvemberhcft  der  .Amtlichen  Berichte"  nimmt 
Bode  zu  der  Frage  von  Roger  van  der  Wegdens 
sog.  Reisealtar  Karls  V.  im  Kaiser  Fricd- 
ridi-Museura  Stellung.  M.  Gömcz-Moreno 
hatte  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  einen 
Artikel  über  den  Bilderschatz  Isabellas  der  Ka- 
tholischen gebracht,  der  in  der  Salcristei  des  Doos 
von  Granada  bisher  den  Blicken  der  Meisten 
versdilossen  war.  Die  dort  aufbewahrte  Ver- 
sion des  Altares  hat  vor  derjenigen  In  Berlin 
vieles  voraus  —  auBer  künstlerischen  QualitAten 
wie  fdnerer  Lidttstinmung,  gröBerer  tedinisdicr 
Freiheit  und  einzelnen  ausdrucksvollen  Köpfen 
vor  allem  die  Herkunft,  die  sich  bis  auf  die 
Königin  Isabella  zurüdcverfolgen  läBt,  also  der 
Tochter  Johann  II.,  dem  Martin  V.  einst  den 
Altar  zum  Geschenke  machte.  Der  Berliner  Altar 
crsiiieint  hiergegen  als  eine  Werkstattwieder- 
holung auf  spätere  Bestellung;  dadurch  erklären 
sidi  dit  Hirten  der  AusfOhrung  wie  die  glatte 
und  kleinliche  Malwcisc.  Keinesfalls  ist  er  eine 
erst  in  napoleonischer  Zeit  gefertigte  Kopie; 
Wahl  der  Farben  und  miniaturartige  Durchbil- 
dung jedes  kleinsten  Detail,  weisen  vielmehr  mit 
Bestimmtheit  auf  das  15.  Jahrhundert  Auch  ist 
es  nidit  zutreffend,  wenn  Crowc  und  Caval- 
caselle  von  starken  Restaurationen  sprechen;  im 
Gegenteil  ist  die  Erhaltung  eine  nngewOhnlldi 
gute  —  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Krake- 
IQren  hatte  sogar  mit  am  meisten  zum  Auf- 
kommen der  Vermutung  beigetragen,  als  sei  der 
Berliner  Altar  ebi  relativ  modernes  Werk.  — 
Interessant  ist  es,  daB  eine  der  Darstellungen, 
itlnUdi  das  NoH  me  tugcK,  In  Onnwla  fällt; 
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die  betr.  Tafel  wurde  der  Museninsverwaltung 
vor  wenigen  Jahren  In  dner  Photographie  an- 
geboten, ohne  Angabe  der  Provenienz,  was  auf 
die  Art  ihrer  .Erwerbung*  kein  sehr  günstiges 
Udit  warf. 

Ober  drei  italienische  Statuetten  des 
Quattrocento  berichtet  F.  Schottin  Ol  1er.  Die 
erste  der  drei  Ärbeitcn,  eine  stehende  Marmor- 
madomia,  bei  der  die  fiuBeren  UmstSnde  (zumal 
das  Wappen  am  SodieQ  fllr  SIcna  spKdien, 
wird  hier  um  so  mehr  interessieren,  als  sie  mit 
einer  in  diesen  Blättern  (Heft  7/8)  publizierten 
Madonna  im  Dome  zu  Torcdlo  fteapponlt  Ahn- 
lidikelten  aufweist,  die,  wenn  nidit  an  den 
gleldten  Meister,  dodi  wohl  sidier  an  ein  ge- 
meinsames VoiMtd  Ahr  beide  Stalnetteii  «tanken 
lassen. 

Zwei  den  Isaia  da  Pisa  zugewiesene 

Apostelstatuetten  bereidiern  die  im  Museum 
bisher  sehr  iQdtenhaft  vertretene  rumisdie  Quat- 
troccntoplastik  am  so  glOddidier,  als  Werke 
dieser  Art  heute  nur  selten  mehr  in  den  Handel 
gelangen  und  die  l>eiden  neu  lünzugekommenen 
besonders  duTsUcrtatiidie  Werke  ihrer  Gat- 
tung sind. 

Das  Kapfentichkablnett  erwarb  eine  eigen- 
tümliche Zeichnung  des  Jacob  Corneiiez  van 
Oostsaanen,  mit  einer  Darstellung  des  Dogmas 
der TranssubstantiaUon.  Friedlinder  hfllt  das 
Blatt  nir  den  EntwnrT  zu  einer  BUdtafel,  nidit 
zu  einem  Mittcistruk  eines  Flilgelaitarcs.  In 
kurzer  Ul>ersicht  gliedert  er  andere  Zeidinungen 
von  Jacoi>8  Hand  der  ffir  Berlin  erwori>enen  an 
und  bereichert  hierdurch  unsere  Vorstellung 
von  dem  Meister,  für  die  Scheibler  einst  gnind- 
ogcnd  war.  nadi  ckwr  wlditigeo  VMmQ  faki. 

Kmataantellangen.  Die  Saison  (HesesVnn-' 

ters  wurde  durdi  Ausstellungen  der  verschie- 
denen Salons  mit  vielseitigen  Versprechungen 
eröffnet  Ungewöhnlich  nadi  Inhalt  und  Art  der 
Veranstaltung  war  die  Belgische  Ausstel- 
lung in  der  Sezession.  Sie  zeigte  die  von 
vielen  Seiten  beeinflußte,  letztlich  denn  doch 
selir  originelle  Kunst  des  Ideinen,  aber  Qlieraus 
prodttittiven  Landes  In  zahlrehlien,  zumeist 
gOnstigtn  Proben,  ohne  andererseits  ein  ein- 
beitliciies  und  zuverlässiges  Bild  der  einzelnen 
Bestrebungen  und  Kflnstler  zu  geben.  Von  den 
Alteren  Meistern  war  Alfred  Stevens  nur 
einseitig  vertreten;  die  anwesenden  GemSIde 
gaben  kHum  Veranlassung,  den  Künstler  in 
seinem  ganaen  Qiarme  zu  bewundern.  Henri 
de  Bradteleer  entsfldrt  da,  wo  er  sidi  von 
den  ihn  inspirierenden  alten  Meistern,  de  Hoogh 
und  van  I>elft,  am  meinen  entfernt;  wenn  er 


sidi  Urnen  in  sklavisdier  Abhängigkeit  amdilicBt, 
wkd  der  Abstand  der  adbstshheren.  fein  ab- 
abgewogenen Vorbilder  und  ihrer  gröberen,  farbig 
verwässerten  I^chahmungen  besonders  fühlbar. 

Vielleidit  den  stärksten  Eindruck  unter  den 
sdion  .bistorisdi  Gewordenen"  vermittelte  Al- 
fred Verwöe  mit  seinen  Tierbildern,  aus  denen 
außer  wundervoller  Beobaditungsgabe  ein  iicut- 
zutage  seltenes  KompositionsgefQhi  und  ein 
skhcrer  Shm  fOr  Monamcntalttlt  (audi  bi  der 
Fart>e)  spridit. 

,  Von  Fölicien  Rops  waren  Lithographien, 
Radierungen  und  Zeichnungen  da,  die  ein  auf- 
feilend zersplittertes  Bild  dieses  einseitig  be- 
deutenden KOnstlers  gaben.  Die  äußeren 
Sdiwierigkciten,  die  sidi  der  öffentlichen  Aus- 
stellung Ropssdier  Werke  entgegensteilen,  sind 
zu  belDsnnt,  um  einer  näheren  ErOrtenmg  zu 
bedßrfen. 

Auf  die  noch  im  Werden  begriffene  Kunst 
der  Jfingeren  einzugehen,  liegt  nicht  im  PltH 
granm  dieser  Blätter.  Wer  aber  einen  so 
dmtSiaus  gereiften,  logisch  herausgebildeten  Stil 
wie  L^on  Prüderie  und  Eugene  Laermans 
besitzt,  hat  in  jedem  Sinne  auf  Interesse  An- 
spmdi,  sdbst  wann  da  amgaprflgte  Bfganmt 
bis  an  die  Manier  streift,  wie  ohne  Frage  in 
Fr^dt^rics  .Ruisseau".  Eugene  Laermans  ist 
ein  Geistesverwandter  M  e  u  n  i  e  r  s  (der  als  Maler 
recht  gut  vertreten  war);  seine  außerordentlichen 
Fähigkeiten  in  der  sddagenden,  abgekürzten 
Wiedergabe  einer  Bewegung,  madicn  ihn  zu 
einem  der  monumentalsten  Mensdienbiidner  der 
saltgenflssisdicn  Kunst  —  dal>d  verriet  er  ddi 
in  einer  kleinen,  köstiitti  intimen  und  in  starkem 
Maße  bildinäßigenl^ndschaft  zugieidi  als  einer 
der  eigenartigsten  •Qcstsltcr*  von  Stknnnuigcn 
In*  der  Natur. 

Ehi  kurzes  ScbliiBwart  Ober  iHe  Plastik, 
die  in  dem  Dreigestirn  van  der  Stappen, 
Lambeaux,  Victor  Rousseau  doch  nur  un- 
genflgend  vertreten  war.  Sehr  glQcklidi  war 
die  Auswahl  Rousseauscfaer  Kleinbronzen,  deren 
eigentQmliche  stilisierende  Tendenzen  von  fern 
an  die  jflngere  Münchner  Schule  gemahnen, 
zumal  da,  wo  das  FlgOrlidie  kunstgewerblichen 
Zwedicn  untergeordnet  crsdielnt.  Rttdi  van 
der  Stappens  Kunst  bedient  sich  —  in  monu- 
mentalem Sinne  —  des  Mittels  starker  Stili- 
sierung; seinen  Fortsetzer  in  dieser  RIdituag, 
den  geistreich-dQsteren  Georges  Minne,  konnte 
man  leider  nicht  kennen  lernen. 

Durdi  gesddossene  Wirkung  empfahl  sidi 
dieAosstdhmg  von  Weiften  Fritz  von  Uhdes. 

die  im  Salon  Schalte  veranstaltet  worden  war. 
Zwar  feiüten  namhafte  Werke  —  kein  Wunder 
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bei  einem  KQnstler,  dessen  beste  Leistungen 
schon  im  Besitze  der  öffentlidiea  Sammlungen 
sind  — .  aber  der  Oberblidt  Ober  dfe  Entwidce- 
lung  war  dodi  ein  fast  lückenloser.  Mehrere 
Gcmfilde  vom  Ende  der  siehiiger  Jabre,  wie 
das  .Midit'',  die  .Bacdiantln",  das  .Rdterge» 
fccht",  zeigen  Uhde,  den  damaligen  Krivallerie- 
offizier,  im  Bann  Hans  Malfarts  und  grenzen 
nodi  nahe  an  das  Dilettantische.  Doch  macht 
sich  neben  einem  gewissen  Hange  zur  Phan- 
tastik,  zum  Romantisdien  sdton  deutlich  Uhdes 
besondere  Ht-anliigunc)  fQr  das  Malerische  be- 
merkbar, die  ihn  wie  von  selber  mit  der  Kunst 
Mvnhacsgs  tn  BeriHimng  bringt,  nnter  dessen 
Einfluß  er  bis  etwa  1S81  bleibt. 

Die  Kenntnis  Liebermannsdier  Bilder  ersctiließt 
dem  von  Paris  heimgekehrten  Maler  neue 
Bahnen;  doch  hat  er,  der  Sadise,  ohne  Zweifel 
nie  den  Fanatismus  der  WlrkllÄkelt  besessen, 
der  den  Berliner  Liebermann  beseelte:  sowohl 
das  genrehafte  Trommlerbild  der  Dresdner  Ga- 
lerie wie  der  bei  Schulte  ausgestellte  Leier- 
kastenmann (von  1883)  weisen  eine  gewisse 
Weichheit,  ein  gemütliches  Moment  auf,  das 
dann  immer  stflrker  durchdringt  und  den  Künstler 
auf  das  Gebiet  des  ReligiAsen  hlnOberffihrt. 

Als  SdiUderer  des  Neuen  Testamentes  hat 
er  seine  größten  Triumphe  gefeiert,  wie  er  von 
anderer  Seite  die  stärksten  Anfeindungen  ob 
seiner  profanen  AufüBssungswcbc  erhalten  hat. 
Ohne  einem  modernen  KQnstler  verbieten  zu 
wollen,  die  Bibel  im  KostOm  seiner  Zeit  zu 
sehen  und  zu  malen,  wird  man  doch  ohne  Frage 
von  ihm  erwarten  dürfen,  daB  er  Vorglinge,  die 
an  sidi  gleichgQltig  wiren  und  fn  denen  das 
Typische  erst  durch  die  künstlerlsdic  Behandlung 
herauszuheben  ist,  nicht  so  roh  im  Materiellen 
litt;  fric  CS  In  neoefcr  Zelt  vidtadi  gesdieben 
ist.  Uhde  selber  hat  eine  zu  feine  und  zuweilen 
selbst  tiefe  Empfindung,  um  dieser  Gefahr  zu 
erliegen,  doch  ist  der  Kreis  der  Gefühle  und 
Aktionen,  denen  er  gcwadisen  ist,  nicht  so  weit, 
am  Ihm  etat  «MJIdie  gelrtlgc  Dnrdidringung 
aller  der  Ssenen  sn  erinibcn,  dia  er  beban- 
delt hat. 

Ohne  weiteres  zustinmen  wird  man  Ihm  in 

allen  Darstellungen,  in  denen  Kinder  eine  her- 
vorragende Rolle  spielen.  Uhde  ist  einer  der 
verständnisvollsten  und  differenziertesten Kinder- 
darsteUer  des  Jahrhunderts;  und  wenn  er  die 
Meinen  Bntien  und  die  sdillditemen  MIddien 
malt,  die  zu  Christus  kommen  oder  die  Engel 
der  heiligen  Nacht,  so  wüßte  ich  nidit,  wer  es 
ihm  hier  gleichtäte.  Den  von  großen  KQnsflem 
früherer  Jafirhunderte  wie  Rembrandt  so  ge- 
liebten Abschied  des  Tobias  hat  er  in  einer 
IMhc  von  Bildern  bebandeU,  In  denen  tr  von 


einer  sehr  steifen  Auffassung  des  Tobias  als 
JQngling  der  Biedermeierzeit  hinObergelangt  zu 
einer  ganz  naiven  Schilderungsweise:  Tobias  ist 
ein  kleiner  abcntcucrlustiqcr  Knabe,  der  Engel 
ein  lieblicher  SpielgefAhrte,  dem  die  alten  ge- 
brediHdtenElteni  Ihren  LieMinggcm  anvertrauen. 
Die  beiden  Spielgefährten  gehen  munter  durch 
den  Garten,  wälirend  die  beiden  Alten  von 
weitem  noch  nachschauen.  Der  KQnstler  hat 
hier  den  Legendenton  wie  wenige  getroffen. 

Unzulänglich  ist  Uhde  nach  meinem  GefQhl 
fast  durchweg  in  den  Szenen,  wo  es  auf  das 
Religiöse  im  eigentlichen  Sinne  ankommt.  Seine 
.PrecKgt  CbrisU*  ist  ehi  leeres  Bild,  das  sehr 
unglücklicherweise  in  großen  Verhältnissen  ge- 
halten ist:  die  .Würfler  um  Christi  Rock*  haben 
malerische  Vorzüge,  aber  ein  seelischer  Ausdruck 
geht  nicht  —  wie  docii  etwa  bei  altdeutschen 
Bildern  —  von  ihnen  aus;  der  .Grabtragung 
Christi'  fehlt  gerade  der  überzeugende  Ausdruck 
des  Schmerzes  —  es  ist  eine  gieichgOltige,  arme 
Sadie.  Ebi  Abendmahl  zu  malen,  war  nach  den 
eindrucksvollen  Gestaltungen  dieses  Themas 
durch  verflossene,  gläubigerere  Jahrhunderte  ein 
gewagtes  Unternehmen:  daß  mit  der  traditio- 
nellen Symmetrie  und  der  einfadien  DarsteUung 
des  Hsdies  parallel  zur  Bndmdie  gebrodwn 
werden  muRte,  mag  zugegeben  werden,  aber 
es  würde  anderer  Krfifte  als  derer  Uhdes  bc- 
dOrfen,  nm  trotsden  den  sgmboUschen  Chnmktcr 
der  Szene  zu  wahren.  Mit  blassem  Rationalis- 
mus ist  gerade  hier  keinesfalls  auszukommen. 

Am  wenigsten  ausreichend  ist  der  Künstler 
doch  wohl  gegenOber  der  Gestalt  Christi  selber. 
Das  ModelDiafte,  das  sich  bei  raanciien  seiner 
Personen  geltend  mactit,  wirkt  hier  manchmal 
direkt  verletzend,  wie  in  dem  segnenden  Christus 
von  1896,  der  dem  Typus  nacb  hMnlens  da 
ungebildeter  ideologisdier  Schwärmer  scheint, 
wflhrend  die  Bewegung  der  erliobeneii  liando 
vollends  kraftlos  und  unsymbolisch  wirkt. 

Diese  Schwfldieo,  die  nicht  fOr  Uhde  selber 
cJiaraklcrtstlscli,  sundern  die  dnrchans  in  nnscrer 
Zeit  begründet  sind,  mögen  immerhin  als  gering 
gelten  gegenüber  dem,  was  seine  Kunst  im 
MalerlsÄen  MeteL  So  vielfadi  gebrochen  durdi 
fremde  Einflüsse  sie  uns  in  ihrer  Entwickeiung 
crsdicint,  ein  starker  Instinkt  für  das  Malerische 
geht  durch  alle  Arbeiten  Uhdes,  wenngleich  sie 
an  UrsprOnglichkeit  und  Frische  hinter  Uet>er- 
mann  weit  zurOdatcben  und  oftmals  lefcht  an 
das  Süße  streifen. 

Gegenüber  kritikloser  Bewunderung,  die  sich 
vor  dem  lange  vernadildssigten  KQnstler  fetzt 
wieder  breitmacht,  sollten  seine  negativen  Seiten 
nicht  ganz  verschwiegen  werden.  Als  Fahrer 
m  reUgiaaer  Malerei  kann  er  kcinestalb  be- 
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tradttet  werden:  fOr  Unbegabtere  als  ihn  liegen 
in  seiner  RkMang  groSe  OcfUiren.   DaS  er 

selber  von  dem  Wege  wieder  zurflckgekommen 
ist,  den  er  zwei  Jahrzehnte  lang  begangen  hat 
und  in  den  Werken  seiner  letzten  Jahre  die 
«reine  Malerei'  —  mit  großem  Gewinn  fflr  ilin 
und  uns  —  von  neuem  aufnimmt,  ist  symptO' 
matisdi  und  berührt  entsdiiedt-n  sympathisdi. 
Es  sdieint  so,  als  habe  er  selber  ein  Bewußt- 
sein der  Orensen  gdiobt,  die  ihm  nadb  Jener 
Hinsidit  gezogen  waren.  In  der  Gesdildite  der 
modernen  Malerei  werden  die  meisten  seiner 
religiösen  Bilder  eine  Episode  bidbCB»  ein  Do- 
kument der  eigentflmUdien  Seitenwege,  die  das 
religiöse  Gefülil  In  der  Neuzelt  ringesdilagen 
hat  —  seine  rein  malerisdi  konzipierten  Arbeiten 
sind  ein  sehr  widitiger  und  nidit  zu  übersehen- 
der Faktor  in  der  EntwldMlnng  dar  deutadicn 
Kunst  von  älteren  Bahnen  zu  .den  VOtt  den 
Franzosen  gewiesenen  neuen. 

Eine  SonderanssteUnng.  die  es  mit  der  bei 
Sdndte  antadmien  Itonnte,  und  die  ebiem 

größeren  Kreise  sidierlidi  Neueres  und  Übcr- 
rasdienderes  geboten  hat,  war  die  von  Ge- 
mälden Willlelm  Bnadi«  im  ülmflMtom. 
Wer  den  Meister  nur  aus  seinen  (durdi  den 
Holzsdinitt  vergröberten)  Federzeldinungen 
kennt,  den  wU-d  sdion  die  Wahl  der  Sujets  be- 
fremden. Besonders  die  entadiiedene  Vorliebe 
IDr  dn  LandsdmMidie.  Eine  tiefer  gehende 
Bcinditung  zeigt  aber  dodi  unschwer  die  Zu- 
sammenhänge, die  zwisdien  dem  Zeidiner  und 
dem  Maler  bcttcben;  Busdi  bciltet  eine  etgen- 
tflmlidie,  in  seiner  Zeit  ganz  einzige  Fähigkeit 
das  Bezeichnende  in  einer  Ersdieinung,  sei  es 
in  einer  Figur,  sei  es  bi  einer  Landschaft,  mit 
einigen  wenigen  Pinseln  oder  Federstridien 
herauszuarbeiten.  In  seiner  Imappen  Erfassung 
des  Wcsentiidicn  in  einer  Naturstimmung,  in 
der  sicheren,  malerisch  mit  ein  paar  kQtmen 
Antithesen  arbeitenden  Komposition  gemalmt 
er  an  die  Niederländer  des  XV!!.  Jahrhunderts. 
Wer  Adriaen  Brouwers  Latidbdiaften  kennt, 
dem  können  sie  als  nfldistliegende  Vergleichs- 
objeitte  genannt  werden.  Aber  Busdi  ist  in 
<Be8Ctt  sUzaenhaften  und  dodi  so  dnrdidaditcn 
und  sicheren  kleinen  Bildern  unabhängig,  so 
sehr  man  ahnt,  wie  er  .die  Alten*  für  sie  stu- 
diert hat  Nidit  die  gleldizeitlgen  Mflndiener 
Maler,  sondern  Ostade,  Teniers,  Frans  Hals  sind 
seine  Gleichgesinnten;  und  entgegen  der  im 
Technischen  so  uninteressanten  und  einförmigen 
Malerei  aebier  Zeitgenossen  vertritt  er  einen 
gan2  abweidienden  Standfninitt:  In  dncm  ein- 
zigen Pinselstrich,  einer  geistreichen  technischen 
Idee  liegt  oft  das  Fesselnde  eines  Bildes.  Nur 


wer  selber  dem  künsUerisdien  Sdiaffen  nahe- 
steht, kann  Busdt  als  Maler  würdigen;  wer  Ihn 

mehr  unter  historischem  Gesichtspunkte  ansieht, 
wird  vielleicht  bedauern,  daß  seine  Umgebung 
so  wenig  geeignet  war»  die  in  ihm  doch  mehir 
sdibimmemden  Anlagen  zu  erwecken  —  Jeden- 
Mts  darf  man  nidit  vergessen,  daß  esderVer- 
zidit  auf  den  Maler  war,  der  uns  den  Zeichner 
Busdi  erst  eigentlldi  bescherte.  Und  bei  aller 
Bewunderung  Hr  den  Maler  Busch  kann  idi 
doch  nldit  finden.  daB  dies  ein  sddcditcrTlBnsdi 
gewesen  sei. 

AussteOungen,  die  nidit  einem  bestimmten 
Kflnstler.  sondern  dner  abgegrenzten  kOnstle- 

rischen  Aufgabe  gewidmet  sind,  fordern  für  ihre 
Zusammenstellung  Wissen  und  Geschmack  und 
verlangen  vom  Beschauer  ein  gewisaea  Ver- 
stfindnis  fOr  künstlerische  Aufgaben.  Eine  Aus- 
stellung moderner  Stilleben  zu  veranstalten, 
war  darum  eine  gleichermaßen  gewagte  und 
dankenswerte  Idee.  Zwar  konnte  das,  was  der 
Selon  Cmslrer  «isammcngestelft  hatte,  bei 
weitem  nidit  als  genügende  Repräsentation  des 
modernen  Stillebens  gelten,  aber  daß  das  Thema 
gewtaermaBen  nur  in  einer  betdvinkten  Jln- 
zahl  von  Variationen  gebracht  worden  war, 
hatte  ebenfalls  seine  Vorzüge.  Einen  Gegen- 
satz bot  diese  Ausstelhing.  der  allein  ihren  Be- 
sndi  obligatorisch  madite,  sie  zeigte  die  mo- 
dernen Franzosen  und  Dcutsdien  Sdndter  an 
Schulter  ringend.  Ober  Manet,  Monet. Renoir, 
C^zanne  zu  reden,  mödite Dberflfissig  sdielnen, 
aber  das  BIhi,  das  sMi  ergibt,  wenn  diese 
Meister  in  Leistungen  nebeneinander  zu  stu- 
dieren sind,  die  unter  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte ausgesucht  sind,  hat  natürlich  seine 
besonderen  SdilagUditer:  l>el  Manet  Irommt 
staife  das  unfdilbar  Sichere  In  Ton  und  Unle 
zum  Ausdruck,  außer  einer  gewissen  Nüchtern- 
heit (kolorlstisdi)  und  Reizlosigkeit  (komposi- 
ttonell  und  linea^;  bd  Monet  im  Gegenteil  ein 
manchmal  nur  fluBerer  Reichtum.  Gefühl  für  das 
Tastbare  gewisser  Gegenstände  und  ausge- 
sprochene Sprödigkeit  gegen  andere,  immer  aber 
eine  gewisse  Fähigkeit  zu  suggestiver  SdiUderung 
der  Bewegung:  ist  ein  Korb  umgefallen,  so 
scheinen  die  Apfel,  die  daraus  fallen,  noch  im 
Rollen  begrifien  zu  sein  usw.  Renoir  ist  ein 
ausgezeichneter  Maler  von  Früchten  mit  pelziger 
Decke,  aber  im  übrigen  liegt  ihm  die  Unter- 
scheidung verschieden  beschaffener  Oberflächen 
nicht;  eine  helle  Tischdecke  hebt  sich  bei  ihm 
von  eüier  PorzeUanschttssel  in  keiner  Weise  ab. 

Ehi  besonderes  Jluge  für  das  StÜlebefi,  zu- 
mal für  Früchte,  bflngt  Cezanne  mit-  Seine 
Art,  so  einseitig  sie  m  dem  charakteristischen 
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Faibaoftrag,  dem  unbestimmten,  diffusen  Lidite 
ist,  hat  anregend  im  weitesten  Sinne  gewirkt: 
er  wie  noch  mehr  Vincent  van  Gogh  haben 
dem  Stilleben  ein  neues  Ansehen  versdiafft,  in- 
dem sie  es  zu  einem  selbständigen  Genre  um- 
sdiufen.  Van  Gogh  zeigte  die  Ausstellung  in 
einem  Bilde  mit  Teeservice  gl&uend  vertreten; 
die  sdiaffe  Konturiertuigi  das  harte  Absetzen 
der  Farbflfldicn  gegeneinander  wirkt  fOr  Rügen, 
die  sich  an  dem  Nebelhaften  Monets  und  Renuirs 
Stumpf  gesehen  haben,  wieder  aufmunternd  und 
mit  faszhiierender  Gewalt  Vieileidit  war  es 
das  bedeutendste  StOdc  der  Htisstenmig. 

Unter  den  Deutsthcn  waren  mehr  VermlBtC 
als  Anwesende.  Von  derMündiner  Sdiule  gab 
murSlCVogt  in  zwei  qualitativ  sehr  ungleidiCB 
Bfldcm  einen  Begriff:  rein  nuüerisdi  war  es 
vtelleldit  die  gröBte  Leistung,  wie  aus  den  ab- 
siditsvoll  unreinen  grauen  und  rötlichen  Tönen 
eines  gedeckten  Tisdies  das  leuchtende  Blau 
eines  aantgefatterten  Futterals  herausleuditet«. 
HStte  man  seine,  des  jetzigen  Berliners  Arbeiten 
etwa  neben  dem  bezaubernden  Teerosen-Stilleben 
des  verstorbenen  Ph.  Klein  sehen  können  (das 
aul  der  diesjaiuigeQ  MOndiner  Sezession  aus- 
getleBt  war).  90  wire  die  gemcinsanie  Mflndiciicr 
Schulung  greifbar  herausgesprungen,  und  man 
hätte  in  ein  paar  Bildern  einen  brauchbaren  Be- 
griff von  einer  ganzen  Gruppe  t)ekommen. 

So  aber  blieb  es  bei  einer  fast  «ussdiUeB- 
lldien  Vertretung  der  Berliner.  Von  Lieber- 
mann  sah  man  einenFleisctierladcn  mit  staunens- 
wert gemaltem  Fleisch,  von  Weiß  einen  duftigen 
FrQhlingsstrauß  und  ein  sicher  gemaltes  Tomaten- 
stilleben, von  Fr.  Rhein  ein  in  seiner  Spaditel- 
tedmllt  ebenso  apartes  wie  maleriadi  gUnzendes 
Taeservice,  ferner  von  Breyer,  KanlorlllLa.aina 
Reihe  meist  tüchtiger  Arbeiten. 

Was  die  übrigen  Salons  bisher  zeigten,  war 
z.  T.  interessant,  gehört  aber  kaum  vor  dies 
Forum.  Huf  die  AqaarellaassteUang  der  K.  Ä  k  a  - 
demie,  die  Kollektionen  des  Salons  Guriitt 
aad  den  fetzt  bd  Cassircr  genigtcn  NadilaB 
von  Walter  Lelstikow  konaieii  wir  bei  Ge- 
legenheit zurüd*.  H.V0SS. 
« 


FRÜNKFÜRT  a.  JKL 

In  der  Entwiddtug  der  stSdHseJttn  Ktaut' 
sammlangen  ist  man  nodi  nicht  zu  endgültiger 
Klarheit  gelangt  Ober  den  eigentlichen  Galerie- 
bau. Man  scheint  an  den  maßgebenden  Stellen 
mit  einem  solchen  iiauptsAdilicli  deshalb  zu  zö- 
gern, wen  man  nkht  glaubt;  sidi  bei  der  dauernd 


lebhaften  Zunahme  und  dem  Wachstum  der 
Sammlungen  nadi  allen  Seiten  hin  von  vorne- 
berefai  dn  deutUdies  Bild  nadwn  zu  können 
von  dem  Verhältnis  des  Raumes  zu  den  bereits 
unternommenen  oder  noch  zu  unternetwienden 
Erwerbungen. 

Deshalb  ist,  ehe  zur  AusfObrung  eines  um- 
fangretdwn  Baues  geadultlcii  wird,  Heber  n 
einem  übrigens  glücklichen  Provisorium  gegriffen 
worden.  Auf  dem  der  Stadt  Frankfurt  gehö- 
rigen Terrain  der  Villa  Liebig  am  Schaumainkai 
didit  bei  dem  St&deisdien  Institut  werden  von 
dem  Mesigen  stldtbcfaen  Hocfabauamt  vier  Hdite 
Ausstellungsräume  aufgeführt,  deren  Fertigstel- 
lung bis  Mai  1909  spätestens  zu  erwarten  ist.  In 
dIesienRIttmen  sollen  dann  in  wechselnden  Aus- 
stellungen die  reidien  Sdifltxe  der  stadtischen 
Kunstsammlung  den  Publikum  zugflngiidi  ge- 
madit  werden. 

In  den  Besits  des  Kumtgemerbemuseams  ghig 
aus  der  Sammlung  Hainauer  ein  tiesonders 
großer  Bartmannslcrug,  Siegburger  Arbeit  von 
1570  Ober.  Das  Exemplar  ist  ausgezeichnet 
durdi  den  Reichtum  sefaier  Ornamentik  und 
zweier  ffgürflcfaer  DarstcSungen. 

Ferner  erregt  die  Erwerbung  eines  Tafel- 
aufsatzes in  Alt-MeiBner  Porzellan  wegen  der 
Importanz  und  Seltenheit  des  Stückes  besonderes 
Aufseben.  Es  handelt  sidi  um  ehi  StOdK.  das 
In  der  Basis  i^30  n  ndBt  md  sidi  his  sn  ciaer 
Höhe  von  1,40  m  erhebt  Auf  24  Saulen.  die 
mit  naturalistischem  Laubwerk  umwunden  sind, 
setzt  sich  eine  aus  12  Voluten  bestehende  Ver« 
dachung,  die  von  einem  iänglidi  zwiebeiförmigen 
Aufsatz  bekrönt  wird,  der  ebie  Amorette  aus 
Goldbronze  trSgt.  Zwisdicn  den  architektonischen 
Teilen  des  Aufbaues  finden  sich  Vasen  und 
PoreeManflglirdien  angel>radit;  mtar  Iditcren 
besonders  reizvoll  die  vier  Jahreszeiten  auf  dem 
Architrav  des  Tempels.  Im  Innern  des  Tempels 
eine  Gruppe  der  Vennilibug  Amors  mit  Pigdw 
un  Beisehl  Junos. 

Das  Moddl  des  Tempels  gebt  auf  J.  |.  Kaeadcr 
zurOck:  seine  Entstehungszeit  ist  wohl  wegen 
der  Stilmischung,  Barock  im  Unterbau  und  Rokoko  . 
in  der  Verdachung,  in  das  Jahr  1750  zu  setzen, 
da  Kaendler  sidi  erst  um  diese  Zeit  dem  Rokoko 
»anwenden  be^nnt  Derartige  TafelaulMtie 
in  ÄltmelBner  Porzellan  von  der  Güte  und  Größe 
des  vorliegenden  sind  eine  große  Seltenheit  so- 
wohl im  Handel  als  im  festen  Besitz  von  Museen. 
Die  Erwerbung  des  Frankfurter  Stückes  geschah 
aus  den  Mitteln  der  Mary  ;und  Albert  Townsend 
Stiftung,  die  dem  Museum  jüngst  zugleicfi  mit 
einer  Anzahl  kleinerer  Porzellane  und  Fayencen 
sugcKteien  .wurde.  E.  A>  B* 
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LEIPZIG  = 
IMe  Ereignisse  des  hiesigen  kBnstkrisdien 

Lebens  pflegen  s!di  in  den  Ausstellungen  des 
,Kunstvercins"  abzuspielen,  der  seine  Räum- 
lichkeiten in  einem  Flilgel  des  städtisc-hcn  A\useums 
Iiat  und  IiflrzUdi  mit  einer  lieaditenswertea  Aus- 
stalliiiig  Kln  moei  Vcrdn^br  criUhtcte.  Es  war 
eine  Tat,  die  Rodlnsdien  Zeichnungen,  die  durdi 
Vermittlung  Dr.  Biermanns  hierher  nach  Leipzig 
gelangten,  in  einer  Sonderausstellung  heraus- 
2ubriil^en.  Kaviar  fOr  die  ALenge  freilidi  — 
aber  dem  geduldig  Forachenden  ebensovide 
Einrjanrj.stfiren  zu  dem  innersten  Wesen  dieser 
maditvollen  und  elgenwliiigen  KQnstlerpersön- 
lidiiteit!  Dann  die  sehr  umlangreiciie  TrQbner- 
Ausstellung,  die  ein  genaues  Nadiprflfen  Ober 
den  Entwicklungsgang  des  Karlsruher  Sezessio« 
nisten  erningltditc,  da  hier  Werke  aus  allen 
Sdiaffensperioden  des  Malers  zusammengebracht 
waren.  Hier,  wo  nldit  die  Summe  Jener  Scida- 
ger  aus  allen  Perioden,  die  in  dem  Trflbner- 
saal  der  Jahrhundertausstellung  in  der  National- 
gtileric  so  blendeten,  paradierte,  gew«nn  man 
wiederum  den  Eindruck,  daß  der  Trübner  dieser 
flOcrletztcn  Jabre  sidi  nft  dem  fangen,  von 
Feucrbadi,  Leibi,  Diez  und  den  Holländern 
kommenden  Trübner  der  achtziger  und  neun- 
ziger jähre  doch  nicht  mehr  in  den  Zusammen - 
bang  einer  aufwärts  Mhendm  Wcitemitwidc- 
hing  bringen  IIBt  IHe  kOMe  SacMIdilteft  der 
Auffassung,  die  fast  zur  Nüditcmtieit  gewordene 
Objektivität,  der  in  all  seiner  Energie  doch  von 
fast  eigensinniger  Eintönigkeit  durchtränkte 
Farbenauftrag,  sie  lassen  das  Gefühl  nicht  vw 
stummen,  daß  hier  ein  Verharren,  ein  Sichfest- 
legen des  sonst  so  agilen  und  cnergicvollen 
KQnstiers  auf  einem  sich  melv  und  melur  bei 
Dim  einwurzelnden  Schema  zu  beobachten  ist 
TrObner  selbst  ist  freilich  anderer  Meinung.  In 
seiner  jüngsten  Kampfsdirift  .Personalien  und 
Prldlipien"  (iicrlin,  Verlag  von  Bruno  Cassirer), 
iBe  dne  sehr  lesenswerte  Autobiographie  und 
nandien  wertvollen  AoMiluB  Aber  seine  Inneren 
Entwici<!ungsgf!nge  enthalt,  tritt  er  selbsttlbcr- 
zeugt  für  den  steten  Fortschritt  auch  in  der  Kunst 
seiner  letzten  Jahre  ein.  Die  jüngsten  Bilder 
der  Leipziger  Ausstellung,  diese  Akte  und  Land« 
Schäften,  haben  dem  jedenfalls  nkht  recht  ge- 
geben, dndi  mag  es  sein,  dnR  die  Schwäche  der 
Veranstaltung  gerade  hier  lag.  Bewundert  und 
genossen  haben  wir  jedenfalls  jene  frühen  und 
mittleren  Werke,  diesen  gigantischen  Entwurf 
zur  Wilden  Jagd,  den  prachtvollen  Christus  im 
Grabe,  die  Kentaurenschlacht  und  jene,  so  wun- 
dervoll holländische  Eindrücke  neugebärende 
PortrllKMpAmg  des  Herrn  mit  der  Papierrolle 
(1873  gemalt).  E.  D. 


MÖNCHEN  - 

Die  Affäre  des  Würzburger  Lusamg&rtiein 
hat  Inswisdien  die  QcmOter  hier  hcfUg  bewegt 

Die  Leute,  denen  ein  Oberkodien  der  bayrischen 
Volksseele  immer  für  gewisse  Zwecke  gelegen 
kommt  und  die  entsprechend  das  Einheizen 
wohl  verstehen,  appellierten  mit  dem  gewohnten 
promptenEffeht  an  dlepartlknlarlstlscheEmpflnd- 
lichkeit  und  bausditen  auf  diese  Weise  eine  An- 
gelegenheit über  Gebühr  auf.  die  nur  durch  be- 
sonnenes Verhalten  geregelt  werden  konnte. 
Trolzdem  ist  wie  ich  versichern  kann,  ein  bc 
friedigender  AbschluS  wahrschebilich.  Wie  man 
mir  aus  WQrzburg  mitteilt,  steht  einstweilen  das 
Lusamgftrtlein  noch  an  alter  Stelle  und  da  in- 
zwischen der  zum  Abbruch  bestlounte  Termin 
verflossen  ist,  sollen  die  Würzburger  das  ab 
gutes  Omen  nehmen  und  sich  beruhigen. 

Ober  eüie  andere  vielumstrittene  Frage,  Ober 
den  Abbruch  des  Augustinerstcxfces  (siehe  die 
Ausführungen  Georg  Habichs  in  Heft  3  dieser 
Zeitschrift)  ist  inzwischen  eine  nicrkwürdigc  und 
zwiespältige  Entscheidung  gefallen,  die  die  Vcr- 
tegenfaett  der  maBgebeodea  Kreise  deutlich  lHo- 
striert.  Als  Ergebnis  einer  Sitzung  der  Münch- 
ner Monumentalbaukommission  stellt  sich  näm- 
lich ein  Preisausschreiben  dar,  das  die  Regierung 
an  alle  deutschen  Architekten  erUBt  sur  Erlan- 
gung von  Entwarfen  für  eb«  PoHsdnctibm 
auf  dem  Rrenl  der  Augustinerkirche.  Um  die 
eigentUche  Entsdieidung  ch'Qckt  sich  dieses  Preis- 
aussdirciben  insofern  herum,  als  es  den  Teil- 
nehmern am  Wettbewerb  frellABt  an  Stelle  des 
Augustlnerstocfces  einen  voUstlndigen  Neubau 
unter  Beseitigung  der  Mauthalle  ins  Äuge  zu 
fassen  oder  die  Mauthalle  zu  erhalten  und  für 
die  Zwtdie  der  neuen  PolizehUrektioa  mitzn- 
verwenden.  Auch  sollen  Vorschläge  für  eine 
andersweitige  Verwendung  der  Mauthalle  zur 
Diskussion  zugelassen  werden.  Ihre  endgültige 
Entscheidung  macht  die  Staatsregierung  von 
dem  Ergebnis  dieses  uncinhcitllcben  Wettbe- 
werbs abhängig.  Den  zahlreichen  Gegnern  des 
Abbruchs  bleibt  also  die  schwache  Hoffnung, 
daß  sich  ein  genialer  Architekt  finden  wird,  der 
duw  ebi  Saiffileg  an  diesem  einzigartigen  und 
wirkungsvollen  StraSenbild  zu  begehen  den  un- 
vermeidlichen Verkehrsforderungen  nadizukom- 
men  versteht.  ~  Eine  andere  Entsdieidung  der 
Staatsregierung  steht  noch  immer  aus.  Der  neue 
Herr  des  Nationalmuseums  Ist  ncxh  nicht  ge- 
funden. Wer  die  schwierigen  Verhältnisse  kennt, 
mit  denen  das  Ministerium  zu  kämpfen  hat, 
wird  über  diese  Verzögerung  nicht  erstaunen. 
Zudsn  beweist  sie*  daS  tatslddidi  dn  o0cn- 
knndiger  Mmigei  an  gceigntICB  sOddculsdien 
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Kandidaten  fOr  diesen  Posten  besteht.  Denn 
mit  einer  sfiddeutschen  Persönlichkeit  wird  man 
wohl  In  diesem  speziellen  Falle  rechnen  mfissen. 
Das  liegt,  wie  zugegeben  werden  muB,  im  Cha- 
rakter eines  lM||risdien  Nationalmuseums  be- 
gründet und  hol  nichts  mit  der  einseitigen  par^ 
tlkularlstischen  Forderung:  bayrische  BeomtefOr 
boyrisiiic  Museen  zu  tun.  Durdi  die  Neuein- 
riditung  des  Generalkonservatoriums  der  Kunst- 
denkmale Bayerns  liat  das  NaUonalmuseum  fit>- 
rigens  einen  groBen  Teil  setner  Beamten  ttb- 
geben  mOssoii  so  seinen  bisherigen  Vorstand 
Dr.  Hager,  Prof.  Hag genmillcr,  Dr.  W.  M.  Schmid 
u.  a.  Hoefentlich  fflhrt  der  neue  Herr  mit  der 
hodierfreuUdien  Einriditung  von  Spezialkata- 
logen,  der  wir  eine  Reihe  wichtiger  Pradit- 
publikationen  verdanken,  fort,  wobei  vielleicht 
2u  bemerken  wAre,  daB  ein  neuer  Katalog  der 
Skulpturen  wohl  dringlidier  ist  als  der  ge* 
plante  Katalog  des  mit  der  Gesctiidite  des 
Hauses  Wittelsbadi  zusammenhangenden  Ma- 
terials. — 

Von  Neuerwerbungen  der  kg!.  Museen 
ist  das  wichtigste  Stücif  ein  großer  altjonischer 
Volutenkrater  aus  Bronze  zu  erwähnen,  der  als 
Lciiigabe  des  Vereins  der  Kunstfreunde  im  An- 
tiqnarlnm  Aufstellung  gefunden  hat.  Das  StQdc 
ist  ein  Unikum  und  soll  demnSdist  in  dieser 
Zeitschrift  ausfflhrlidi  gewürdigt  werden. 

Ferner  wurde  vom  Kgl.  Antiquarium  für 
verbiltnismaBig  billigen  Preis  ein  in  Gold 
getriebenes  großes  Rhyton  (Trinkhorn),  dem 
IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehOrig,  angekauft. 
Das  Köstliche  StQck  zcirjt  an  der  A^ündung  eine 
hodiinteressante  Darstellung  aus  dem  kriegeri- 
schen Leben  der  Skgthcn.  CHeldiseltig  wnrde 
ein  prächtiger  antik -griechischer  Spiegel  er- 
worben, der  am  Griff  reizende  in  Gold  tausdiierte 
finüriidie  Darstellungea  (Jagd  auf  Adlci)  auf- 
weist. 

Vom  Kgl.  A\ünzkabinctt  wurden  auf  der 
Auktion  Weber  über  500  antike  Münzen,  auf 
der  Auktion  Löbbeke  eine  groBe  Anzahl  italieni- 
sdier  und  deutsdier  Renaissancc-Medaaien  an- 
gekauft, darunter  Hauptwerke  von  H.  Sdnran. 
L.  Krug  u.  a. 

Die  kgl.  Graphische  Sammlung,  wie  der 
offizielle  Titel  für  das  Kupferstich-  und  Hand- 
zeidinungen-Kabinett  in  der  alten  Pinakothek 
lautet,  fdeit  tu  diesem  Jahre  Ihr  hundertfBnfzIg- 
jahriges  Bestehen.  Äiis  diesem  AnlnR  verfaRte 
der  jetzige  Vorstand  dieser  Sammlung,  Dr.  Pall- 
mann,  eine  kleine  anspruchslose  Festschrift,  in 
der  er  die  Qesdiidite  dieses  Instituts  gibt  Dar- 
über Unaus  entwrtdteH  lidi  das  anregend  und 


lebendig  geschriebene  Bfldilein  zu  dncai  tateres- 
santen  Stüde  allgemeiner  Aliisenmsgesdilditeb 
so  daB  eine  demnächst  erfcrtgende  ansHUirfidierc 
Würdigung  im  IribliograpUsdm  TeOe  wolü 

gerechtfertigt  ist 

Von  Ausstellungen  brachte  den  ersten  Sdlla" 
ger  des  Winters  Heinemann  mit  seiner  aus 
Privatbesitz  zusammengesetzten  schOnen  Kollek- 
tion aus  dem  Oevre  des  1891  verstorbenen 
franzOsisdien  Meisters  Thtedvle  RflK>t  Eine 
Sammclausstcllung  dieses  in  Frankreich  sehr  gc- 
sdiätzten  Malers  hatte  schon  Bernheim  -  Paris 
zu  Lebzeiten  des  Meisters  veranstaltet.  Dodi 
Übertrifft  die  Jetzige  Zusammcnstdlung  ihre 
Vorgängerin  ncxll  an  Rdddiaftlgkeft.  Ribot  ge- 
hört nicht  zu  den  Problcmntikern ,  die  Träger 
und  Opfer  sind  der  groBen  Entsdieidungen  ihrer 
Generation.  Wir  sind  heute  zu  sehr  geneigt, 
die  entwidduagsgesdilditlichen  Werte  einseitig 
mit  den  kflnstlerlsdien  Werten  Oberhaupt  zu 
identifizieren  und  jeden  zu  fibersehen,  der  nicht 
in  den  ersten  Reihen  kämpft  Ribots  WQrdi« 
gung  muB  von  diesen  entwiddnngsgesdiidit' 
lidien  Werten  absehen.  Er  gehörte  zu  denen, 
die  fern  von  aller  Problematitk  die  Erober- 
ungen ihrer  Generation  für  ihre  konservativen 
und  traditionellen  Zwedie  verwenden  und  auf 
diese  Weise  Dinge  schaffen,  die  In  kOnstlerlsdier 
Beziehung  einwandfrei  und  reizvoll  dem  Be- 
harrungsvermögen des  Publikums  entgegen- 
kommen und  nie  den  würdigen  Charakter  des 
AitmeistfriidMn  vetlieren.  Und  in  diesem  .Alt- 
meisterHdien*  erkennt  sich  nun  mal  das  l>ubli- 
kum  aller  Zeiten  wieder.  Die  Palettcnkultur. 
auf  der  der  Eindrudc  des  Altmeisterlichen  meist 
beruht,  Ist  immerhin  auch  dn  Stfldc  KoHur  und 
nicht  mal  ein  sdiledites.  Und  da  man  gerade 
hier  in  München  für  diese  Art  Kultur  ein  be- 
sonders gut  ausgebildetes  Organ  hat  so  findet 
die  Ribot-AussteUung  groBen  Anklang.  Ribot 
ist  einer  der  ersten  Spanler  der  franiodsdien 
A^nlcrei.  Von  der  elementar-wirkungsvollen 
Lidit-  und  Sdiattenmalerei  der  Ribera  und 
Caravoggiu  ging  er  aus.  Diese  vielleicht  minder- 
wertige Neigung  seines  Talents  wuBtc  er  durdi 
eine  Erzlehmig  an  Rembrandt  and  Velasqnez 
zu  verfeinern.  Der  Weg  dieser  Verfeinerung 
ging  von  einer  allgemeinen  Tonigkeit  zu  einer 
subtilen  Farbigkeit,  oder  vom  groben  Effekt 
zum  differenzierten  flaffinement  Und  er  er- 
reichte sein  Ziel  ohne  das  aufzugeben,  was  seine 
Stärke  und  das  Altmeisterliche  seiner  Arbeiten 
machte:  die  tiefe  und  satte  Harmonie  seiner 
Bildoberflfidieii.  So  endete  er  bei  Dhigcn,  die 
frühen  Arbeiten  aus  dem  Leibikreise  nahestehen 
und  wie  diese  den  Ctiarakter  des  Altmeister- 
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lidien  mit  einer  eminenten  Modernitflt  ver- 
binden.  — 

Ein  sehr  erfreuUdier  EotsdüuB  derAUIndiner 
Swewion  wM  bdmmt  Sc  pinit  fllr  d«n 

Winter  eine  Hans  von  Marpes -Äussellung. 
Außer  den  Sdileißhcimcr  Bildern  und  den  Marecs 
aus  dem  Besitze  des  Prinzregenten  werden 
Adolf  Hildebrandt  und  die  Witwe  des  General- 
musikdirektors Levl  IhreBOder  hergeben.  Das- 
selbe steht  von  andern  Privatbesitzern  zu  er- 
warten und  man  hofft,  daß  audi  die  Berliner 
Nationalgalerie,  die  ja  ihren  reichen  Bestand  an 
Mar^  hauptsächUdi  der  Stiftung  Hildebrandts 
verdankt,  den  Wunsdi  der  MOndiner  Sezession 
nach  Hergabe  der  Bilder  erfOlIcri  wird 

DasArltanum  von  Nymphenburg.  Dr. 
Frlcdrldi  H.  Hof  mann  vom  bayr.Nationalmnseuni, 
dermis  die  langentbehrte  Geschichte  der  Nymphen- 
burger  Porzellantnanufalftur  schreiben  will,  ist 
bei  seinen  ardiivalischen  Studien  auf  eintn  in- 
teressanten Fund  gestoßen,  der  der  bisherigen 
Forsdrang  glntlldi  entgangen  Ist  und  den  er  fai 
einer  sehr  lesenswerten  und  unterhaltenden 
Schrift  veröffentlidit.  Es  handelt  sich  um  den 
cod.  germ.  3750  der  hiesigen  Hof-  und  Staats- 
bibUottaek  mit  dem  Titel:  Beschreibung  aller  zur 
Ponelafn«Fabrique  gehörigen  Wissenschaften, 
wie  solche  mittels  unouBgesetzt  arigcu-andten 
Fleiß  u.  vieler  Tausend  gemaditcn  i^robcn  bei 
der  Churfrtl.  Bayr.  Porzelain-Fabrique  seiner 
Zeit  glQdüich  zu  Stande  gebracht  worden.'  ~- 
Dieser  Manuskriptband  mit  der  Aufzeichnung 
des  Nyrnphenhurcjer  Arkanums  ist  für  die  Ge- 
sdiidite  der  deutschen  und  spctiell  der  bagri- 
sdien  Porzellanknnst  flbcrans  wtdiHg.  Dn<di 
die  ausfOhrliche  Einleitung  wird  die  Hofmannsche 
Publikation  überdies  zu  einem  interessanten 
StBcfc  Geschichte  aus  den  Tagen  des  Arkanisten- 
tums  wie  es  im  1&  Jahrbundert  an  allen  Höfen 
florierte.  DieArbdl,  die  sdion  als  Sonderschrift 
vorliegt,  wird  demnidKt  im  .oberbayrisdien 
Ardiiv*  erscheinen.  W.  W. 

9 

BUDAPEST  =— s_==s 

Maseum  der  Bildenden  Känste.  —  Das  Udne 
Ölbild  des  Leonardo  Alenza,  das  Herr  Langton 
Douglas  neulich  der  Galerie  verehrt  hat,  ist  eine 
willkommene  Ergänzung  der  spanisdien  Kollek- 
tion. Das  im  Stile  Goyas  gehaltene  GemfUde  er- 
innert in  der  Komepflon  stark  an  etnlgeBtltterder 
Caprichos.  Es  stellt  einen  Verurteilten  am  Schafott 
dar,  der.  während  seine  Füsse  an  den  Würg- 
pfahl befestigt  werden,  von  ehicm  hinstürzen- 
den schwarzgekleideten  Manne  umarmt  und  ge^ 


kOBt  wird.  Der  Himmel  ist  von  dunklen  Wol- 
ken bedeckt.  Die  Bewegungen  der  Figuren  sind 
ausdrucksvoll,  die  Farben  saftig  und  kahl,  wäh- 
rend in  der  Moddliemng  mmdw  Unfrdlielten 
konstatiert  werden  können.  Das  Werk,  das 
unten  die  Signatur  .L.  A."  trägt,  stammt  aus 
der  Sammlung  des  Grafen  von  Clarendon. 

Herr  Fran^ois  Kleinberger  schenkte  der  Ga- 
lerie ein  grOBeres,  dekorativ  gehaltenes  Öl- 
gemälde von  Jakob  Bogdrtmj.  Es  sind  darauf, 
vor  einer  dichten  Baumgruppe,  versdüedene 
Vögel  —  roter  und  gelber  Papagei.  Kakadu, 
NuBhAher  und  Meise  —  und  vorne  in  der  Mitte 
ein  kleiner  Haufen  Frfldite  zu  sehen.  Im  Hinter- 
gründe links  Aussicht  auf  Park  mit  Spring- 
brunnen und  antikisierender  Ardiiteictur.  Herr 
Kleinberger  hat  das  Werk  vom  Londoner  Kunst- 
händler Strelitaldc  erworben. 

Dr.  Zoltän  v.  Taktes. 

9 

FLORENZ  ===^^^^^ 

Die  Zeichnungssammlung  der  Uffizien  hat 
durch  die  Erwerbung  des  bekannten  Blattes  der 
Sammlung  Morelll,  welches  in  der  Publikation 
über  diese  auf  Taf.  XXVll  abgebildet  ist,  eine 
Studie  erworben,  welche  als  vorbereitende 
Arbeit  fflr  Tizians  Portrit  des  Francesco 
Marin  Rovcrc  (Uffizien)  zu  gelten  hat.  Es 
ist  eine  Federzeichnung  von  14x23  cm  und 
gibt  den  Dargestellten  in  ganzer  Figur.  Die 
wesentliche  Aufmerksamkeit  hat  Tizian  in  dieser 
Stttdle  der  detafflierten  Wiedergabe  derlMstung 
gewidmet;  die  SuRcrste  Energie  des  Striches, 
die  tiefe  Sdiattengebung  und  die  allgemeine 
tonige  Wirkung  erweisen  das  Blatt  als  eine 
vorzflglkhe  Leistung  von  Tizians  Zeidienkunst. 
Der  Kopf  und  die  Sdiulterpartle  wirken  ver- 
schwommen weil  dieser  Teil  des  BlaltCS  olfni' 
bar  dnnh  Wasser  gelitten  hat. 

Der  Ankauf  eines  Selbstportrflts  des  Olro- 
lamo  Romanin o  diirdi  die  Uffizien  findet  seine 
Rechtfertigung  darin,  daß  es  in  der  Künstlcr- 
portratsarnmlung  jetzt  auch  diesen  Meister  er- 
scheinen lassen  wird.  Doch  wird  man  es  nidit 
als  eine  Origbialarlielt  ansehen  kftnnen:  die 
grobe  nnd  leblose  Behandlung  der  Farbe  lassen 
nur  allzu  deutüdi  die  charakteristische  Verrohung 
durch  Kopistenhand  erkennen.  Format  und  In- 
schrift weisen  fiberdies  darauf  Un,  daß  das 
Bild  fflr  eine  der  Im  XVI.  Jabrlmnderl  oft  ge- 
pflegten  Porfratgallcrien  hergestellt  ist  Der 
weiße  Farbenstreifen,  der  die  Inschrift  HIER. 
ROM.  PICT,  tragt,  ist  übrigens  ^MutHIg  mit 
den  Obrigen  Teilen  des  BUdes  ausgcfOlu-t  und 
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keineswegs  später  hinzugefügt  worden» da  kCÜiC 
andere  Farlischidit  sich  darunter  befindtt 
13ie  Verwaltung  des  Komplexes  von  Baulkfi- 

keiten,  welcher  von  der  Basilika  vonS.Lorcnzo, 
der  Bibliotcca  Laurenzlana,  der  Klosterhöfe  und 
der  Medici-Kapellen  gebildet  wird,  ist  jetzt  in 
die  HAnde  einer  selbständigen  Juristischen  Per- 
SftnUdlkdt,  der  Opera  dl  S.  Lorenzo  Ober- 
gegangen, fille  Einnahmen  für  Eintrittsgelder 
.fließen  ihr  zu  und  sollen  zur  Erhaltung  der 
Monumente  dienen.  ZunAdist  Ist  eine  Frei- 
legung der  Bauwerke  durch  Beseitigung  von 
Privathäusern  ins  Auge  gefaßt. 

Im  Museo  Ardicologico  sind  fünf  neue  Räume 
eingeriditet  worden,  weldie  einer  abersidit- 
Hdiercn  Aufstellung  des  alten  Besitzes  und 
der  Neuaiifstelhing  der  jOnnsten  Ausgrabungen 
und  Erwerbungen  der  etruskischen  Sammlungen 
dienen. 

Der  Stadrat  von  Florenz  bat  iMsdilossea, 
Im  fahre  1909  zur  Brinnemng  aa  die  toska- 

nisdie  Revolution  von  1859  eine  Stidtisdie  mo- 
derne Galerie  zu  erö&nen.  Das  GebAude  am 
Plazzale  del  Re  in  den  Cascinen  soll  sie  auf- 
aelimen.  Die  Jetzt  in  der  Galerie  der  Altademie 
bellndlidie  moderne  Sammlung  soll  vom  Staate 
als  Schenkung  oder  Depot  erbeten  werden  und 
es  sollen  ItQnftigbin  durdi  Ankaufe  «alle  For- 
men und  Sdmien  der  Kunst*  dem  Rorentlncr 
Publikum  zugBnglich  gemacht  werden.  Wie  die 
Stadtgemeinde  Florenz  die  Mittel  für  den  großen 
Zweck  aufUtta  wird,  Ist  Mshcr  aldit  crOrtcrt 
worden. 

Das  JlHuaco  von  S.  Marco,  das  so  viele  Er- 
iaacrungen  an  Alt-Florenz  birgt,  hat  durch  die 
Glodce  von  S.  Marco  einen  Zuwachs  von 
ungewöhnlicher  Bedeutung  erlangt.  Die  Ge- 
sdüchte  dieser  Giodie  gU>t  Guido  Carocd.  der 
verdienstvolle  Dirdi^  des  Museums,  im  Bol- 
Icttino  d'  Arte,  Cosüao  Medici  hat  sie  gestiftet, 
der  Wohltäter  und  &l>auer  des  Klosters  von 
S.  Marco.  Die  Zeit,  da  sie  ihre  große  Stunde 
ertd>te,  war  die  Zeit  von  Savonarolas  Wirken. 
Sie  rief  die  Florentiner  zu  seinen  Predigten  und 
ihr  Dröhnen  misciite  sidi  in  die  zerknischten 
Klagen  der  Anhänger  des  Möndis,  der  Piagnoni: 
da  cfMctt  4e  sdber  den  Namen  La  Plagnona. 
Sie  lautete  Sturm,  als  das  Kinster  in  der  Nacht 
vom  8.  April  1498  von  den  heinden  Savona- 
rolas, den  Anhängern  der  Medici,  erstürmt 
wurde.  Nadidem  man  den  Propheten  verbrannt, 
•eine  Anhinger  getötet  oder  verbannt  hatte, 
bldt  man  auch  Ober  die  Glocke  das  Strafgericht. 
Sie  wurde  verurteilt,  durch  Beschluß  des  großen 
Rats  vom  29.  Jual  1498,  man  stürzte  sie  vom 
Turme,  Esel  zogen  sie  durdi  die  Straßen  der 
Stadt  und  der  Henker  sdiritt  hinter  ihr  her  and 


peitsche  sie;  dann  fflhrte  man  sie  ins  Exil,  nacll 
S.  Salvatore  a  Mont^  anlkrbalb  der  Stadt 
Nadi  neunjähriger  Verbannung  kehrte  sie  auf 

den  Turm  von  S.  Marco  zurück  und  299  Jahre 
lang  hat  sie  dort  ihr  Amt  erfüllt  Jetzt  aber 
stellte  es  sich  heraus,  daß  Ihr  Ibiauf  und  ihre 
Kuppelung  nicht  mehr  sidier  waren  und  daß  sie 
zu  springen  drohte,  weil  das  Jahrhundertelange 
Anschlagen  des  Klöppels  an  die  zwei  nämlichen 
Stellen,  dort  das  Metall  völlig  verbraucht  hatte. 
Sie  mußte  vom  Turme  lierabgdioH  werden  und 
wurde  Im  zweiten  Kreuzgang  von  S.  Marco 
aufgestellt  An  ihre  Stelle  setzte  man  einen 
NraguB. 

Im  Gegensatz  zu  sonstigem  Qebraudi  ist  der 
(HcBcr  und  das  Jahr  des  Gusses  nidit  genannt 

Die  am  oberen  Rande  beginnende  und  drei 
Zeilen  einnehmende  Inschrift  enthält  nur  den 
Namen  des  Stifters,  Cosimo  Medici.  Unter  der 
Inschrift  lAuft  ein  6  cm  breiter  Puttenfries  hin, 
dar  dardi  Wappensdrilder  nnd  Vasen  zu  Mel- 
nerea  Kompositionen  gegliedert  ist.  Zwei  iMe- 
dalllons,  mit  einer  Madonna  und  einem  hl.  Do- 
minikus, bilden  unterhalb  des  Puttenfrieses  den 
Absdihiß  des  Dekors.  Wer  ist  nun  der  Künst- 
ler, der  denSdimudc  der  Glocke  geschaffen  hat? 
Wenngleich  die  Zeit  von  der  alten  Feinheit  der 
Art>eit  viel  zerstört  hat  so  wirkt  der  Putten- 
fries Bodi  Jetzt  taBcnt  lebendig.  Die  kurzen 
stämmigen  Putten  sind  voll  von  Bewegung  und 
Lust,  .sie  singen,  tanzen,  musizieren  mit  einer 
Ausgelassenheit  und  mit  einer  stürmischen  Be- 
wegtheit, die  wir  sonst  nur  an  DoaateUos 
Kanada  in  der  Donopera  and  in  Prato  iaden. 
Der  Typ  des  Kindes  ist  auch  ganz  der  von  ihm 
bevorzugte.  Wir  dürfen  Donatello  als  den 
Meister  mit  Sicherheit  annehmen,  der  den  Fries 
modelliert  tut  Der  ausfüluende  Meister  aber 
dürfte  Midielozzo  sein,  der  S.  Marco  baute, 
überhaupt  in  ständigem  Dienst  der  Medici  stand 
und  ein  vortrefflicher  Bronzegteßer  war.  Diese 
seine  Eigenschaft  bewirkte  es  audi,  daß  Dona- 
tello viele  Jahre  lang  gemeinsam  mit  ihm  ar- 
beitete; Im  Jahre  1438  wurde  dieser  Verband 
gelöst  und  wir  dürften  also  die  Zeit  der  F,nt- 
stebung  der  Glocke  vor  1436  zu  legen  haben. 
14S6  wurde  das  Kloster  voa  den  Pomenlkancrn 
bezogen,  die  Kirche  war  damals  fertig.  Wahr- 
scheinlidi  dürfte  auch  die  Glocke  zu  jenem  Zeit- 
punkt bereits  auf  dem  Campanile  gewesen  sein. 

Aus  der  entlegenen  Kirdie  von  S.  Andrea  a 
Camoggiano  Im  MugeOo,  daer  Khdie,  die 
wiederholt  von  Dieben  besudit  wurde,  sind  die 
große  Tafc!  vom  Hauptaltar  und  der  robbieske 
Taufbrunnen  ebenfalls  nach  S.  Marco  gebracht 
worden.  Die  Tafel  von  2.08  m  Höhe  und  1,70  m 
Breite  ist  bn  Räume  von  Ghlrlandajos  Abend- 
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mahl  aufgehängt  worden.  Es  ist  eine  Kreuzi- 
gung mit  den  Heiligen  S.  Pietro,  S.  Andrea 
Äpostolo,  zwei  weiteren  Heiligen,  Maria  Magda- 
lena und  ein  knieender  Stifter  dargestellt.  Ca- 
rddi,  der  das  Bild  publiiiiert  hat,  tiinditc  die 
Arbeit  zweier  Hände  darin  erkennen,  angesidits 
der  groBen  Qualititsuntersdiiede  In  den  ein- 
zchicn  Teilen  und  denkt  sdiiieBlich  an  einen 
Eklektiker  in  der  Art  der  Raffatllino  del  Garbo, 
R.iffaello  de'  Casli;  audi  Einflüsse  Filippinos 
und  SignoreUis  nimmt  er  wahr.  Der  Unter- 
zddinete  neigt  dazu  dncn  Meister  mit  starken 
umbrisdicn  Einflüssen  in  dem  Bilde  7ii  sehen, 
der  Reminiszenzen  von  Pintunediio  und  selbst 
Picros  dclla  Franccsca  verarbeitet. 

Das  zweite  aus  der  oben  genannten  Kirdie 
stammende  Werk  ist  cht  sednseitiger  Tanf' 
brunncn  in  Robbia-Tedinik.  Die  Felder  wer- 
den durdi  Pilaster  umrahmt  und  enthalten 
Ssenen  ans  dem  Leben  des  Täufers.  Die  Ga- 
sur  Ist  ganz  welB.  von  ziemlicher  Grobheil, 
aber  durch  Spuren  der  atten  Vergoldung  reiz- 
voll. Die  Zeit  der  Entstehuncj  ist  spät  anzu- 
setzen, in  zwei  weiblklien  Fiyuren  möchte  man 
den  ElnflnB  von  Alberlincllis  Hdmsndning  er- 
kennen 

In  kurzer  Zeit  wird  ein  weiteres  Werk  In 
daiA\useum  gelangen.  Es  ist  eine  große  Kreu- 
zigung mit  einem  knieenden  hl.  Antonius,  welche 
bisher  In  diMin  Tabemakd  des  Fricdhoh  von 
S.  A\arco  Sidl  befand.  Das  Bild  ist  der  freien 
Luft  ausgesetzt  gewesen  und  war  im  Begriff 
zugrunde  zu  gehen.  Glflcklicherweise  waren  ge- 
rade die  beiden  Figuren  gut  erhalten,  so  daS 
nadi  der  Restanration  das  Bild  mit  seinem 
prnditvollen,  geschnitzten  alten  Rahmen  eine 
sdiüne  Uereidierung  ausmachen  wird.  Sobald 
es  ausgestellt  ist,  soU  eine  kritische  Behand- 
lung hier  erfolgen. 

In  Florenz  regt  tidi  wieder  eine  lebhafte 
Agitation  (]C(\eii  die  vom  Senate  beabsiditigte 
Änderung  des  Gesetzes  über  die  Regelung  der 
Kunstangelegenheiten.  Die  Deputiertenkammer 
hatte  das  Gesetz  im  Februar  d.  J.  angenommen 
und  es  sollte  Garantien  dafür  bieten,  daB  künftig- 
hin der  Export  \  iti  Kunstwerken  ersten  Ran- 
ges verhindert  werde.  Nimmt  der  Senat  Än- 
derungen am  Gesetze  vor,  so  geht  es  an  die 
Kammer  zurüdt  und  es  dürfte  dann  geraume 
Zeit  vcrstreidicn,  bevor  eine  gesetzlidie,  end- 
gültige Regehing  der  Angelegenheit  zu  erwar- 
ten ist.  A.  Gottschewski. 
9 

BOLOGNA  = 
Die  Pinacoteta  zu  Bologna  hat  sidi  r:iit  einem 
Bilde  Carlo  Dolci's  bereidiert.  das  David  mit 


der  Sdileuder  und  Goliath  darstellt.  Der  junge 
David  hat  frlsdics  Aussehen  mit  lang  auf  den 
Sdiultern  herabwallendem  Haar;  der  rechte  Arm 
stützt  sich  auf  einen  Stein,  die  Schleuder  halt 
er  in  der  Linken,  das  Haupt  Goliaths  mlil  auf 
einem  Tisch.  Kein  heldenhafter  Ausdruck  des 
KImpfers  Israels.  Dodi  hi  seinen  adivArmeri- 
sdien  Augen  liegt  es  wie  ein  Aufzucken  des 
Triumphes.  Audi  die  fein  gepflegten,  eleganten 
Hände  scheinen  eher  einem  raffinierten  Lebc- 
manne,  als  einem  rauhen  Krieger  zu  eignen.  1. 

8 

MAILAND  = 

Francesco  Malaguzzi  Valeri  hat  bei  A.  P. 

Gartier  in  Genua  vier  bis  jetzt  verschollene 
Bilder  von  G.  B.  Tiepolo  entdedct  (2x3  m). 
Dieselben  stellen  Szenen  aus  dem  »Befreiten 
Jerusalem"  dar,  und  zwar:  die  Liebe  Rinaldos 
und  Armidas,  die  Ankunft  Ubaldus  und  Guclfus 
in  der  verzauberten  Insel,  die  Fhidit  Hinaldos 
und  Armidas,  und  das  Aufbredien  vom  Lager 
der  Kreuzfahrer.  Abbildungen  dieser  vier  best 
erhaltenen  Bilder  sind  in  der  Rassegita  d'Arte 
zu  tinden.  b. 

8 

VENEDIG  — 

Die  Atcadernia  ili  Belle  Arti  wurde  wieder 
mit  einigen  Werken  bereidiert.  Ein  Fresko 
Madonna  mit  Kind  und  til.  Rochus  (1,15x1.20) 
vom  Veroneser  Francesco  Morone  wurde  soeben 
erworben.  Das  reizend  lieblidie  Antlitz  Marias 
blickt  träumerisdi  vor  ,sidi  hin.  Blond  ist  ihr 
fladi  gekämmtes  Ilaur,  zart  der  kleine  Spitce 
Mund;  das  linke  Hflndchen  ruht  auf  einem 
Bndi,  rot  dasUnterkleld,  sdiwarzgrün  der  Mantd. 
Das  nadtte  Bambino  segnet  mit  der  Rechten, 
während  die  Linke  einen  Olivenzweig  empor- 
hält. Der  hl.  Rodius  zeigt  mit  der  einen  Hand 
auf  seine  Wunde  und  hAlt  mit  der  anderen  den 
Pilgerstab  fest;  rOtlichblond  sdn  wallendes 
Haupthaar,  kurz  yesdinitten  und  wohl  (jepfleqt 
sein  Bart.  Die  elegante  Gestalt  ist  mit  einem 
braunen  Mantd  mit  schwarzem  Kragen  angetan. 
(Preis  3000  Lire.)  Von  Bernardino  IJrinio,  dessen 
Hauptwerk  sidi  in  der  Frari-Kirdie  zu  Venedig 
befindet,  wurde  ein  Familienbildnis  (l,.'V)x90) 
für  6000  Lire  erworben.  Das  Ganze  ist  etwas 
Giorgicmesk  aufgefaBt.  Es  verrflt  dnrdi  die 
helle  Farhenstimmung  und  durrti  eine  gewisse 
NatQrlidikeit  und  Lebendigkeit  in  Stellung  und 
Ausdruck  den  guten  Meister,  der  freilidi  nie 
an  seinen  groBen  Bruder  Pordenone  beran- 
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reichte.  Im  Vordergrund,  als  Kniestfldc  dar- 
gestellt, reidit  sich  ein  junges  Ehepaar  die  Hände. 
Sie  hellbraun  angetan,  Dreiviertclansidit,  mit 
cntblöBten  Sdiultcrn.  er  en  face  mit  rötlidwai 
BaiHuar,  sdiwarz  gekleidet,  bli<kt  den  Besdmicr 
an.  In  AlittcUjrund  das  Portrflt  einer  cbentalls 
jungen  Frau  mit  vollem,  tief  leuditendem  In- 
karnat, blid(t  lebendig  aus  dem  Bilde.  Dann 
nodi  dn  Jüngling,  bronzen  im  Ton.  dessen 
Augen  auf  die  Dargestellten  geriditet  sind.  Br. 


ROM 


Nadi  dem  Ankauf  des  sflBlidien  und  Infolge 
seiner  Übermaliirig  als  Original  kaum  mehr  zu 
erkennenden  Bildes  von  Correggio  hat  die 
Gailcria  Corslnl  mit  der  Erwerbung  zweier 
Tafeln  des  Grero.  die  bisher  unbekannt  im 
Privatbesitz  auf  Malta  sldi  befunden  haben,  eine 
rcdit  erfreulidie  Bcreidierung  erfahren.  Es  sind 
Pendants,  wohlerlialten ,  aus  der  spaten  Zeit 
des  Meisters,  das  eine,  die  Taute  Cbrlall,  eine 
erheblich  kleinere,  aber  bei  Vergleiduinq  mit 
einer  Photographie  allem  Ansdiein  nadi  bessere 
Wiederholung  eines  gleidien  Bildes  im  Prado, 
das  andere»  Christi  Geburt,  ebenfalls  bester 
Qualität  und  fOr  die  Kenntnis  Grecos  widitig. 
Bei  Gelegenheit  der  Bekanntgabe  dieser  beiden 
Bilder  im  BoUettino  d'arte  weist  Attiiio  Rossi 
«In  drittes  Bild,  das  aus  der  Sammlung  Cbigl 
sdion  früher  in  die  Gallerie  Corsini  gelangte, 
<lie  Ehebrecherin,  die  bisher  als  Tintoretto  be- 
zeidinet  wurde,  ebenfalls  dem  Grcco  und  zwar 
dessen  früher  venezianischer  Zeit  zu.  Idi  kann 
midi  trotz  einiger  vcrführerisdier  Nebensfldilidi- 
keiten  vor  allem  aus  malerisdien  Gründen  und 
wegen  der  allzu  minutiös  berechneten  Per- 
spektive des  Bildes,  das  Tintorctltis  nädisten 
EinfluB  bekundet,  zu  dieser  neuen  Benennung 
nkht  verstehen. 

Weit  widitiger  als  diese  Nadiriditen  crsdicint 
die  Tatsadip,  daß  die  seit  einiger  Zeit  diskret 
betriebenen  Verhandlungen  des  Staates  mit  dem 
König  von  Neapel  über  den  Ankauf  der 
vier  großen  Pallstc  (palano  Famese.  vilia 
Farnesina,  villa  Madama,  Palazzo  Caprarola) 
nunmehr  öffentlich  zugegeben  werden,  nadidem 
die  französisdie  Regierung  dem  Herzenswunsdi 
Herrn  Barr^res  nadi  Ankauf  des  palaiso  Famese 
nicht  nachgekommen  Ist  Das  wSre  alterdhigs 
die  größte  und  sdiönste  Tat,  die  zur  Jubelfeier 
1911  geschehen  könnte.  Denn  die  gegenwartige 
Unzugflnglidikeit  des  palaxzo  Farnese  und  des 
Oberstockes  der  Farncsina,  die  durch  dieTiber- 
regulierung  bautällig  geworden  ist  —  ich  konnte 


in  dem  Fresko  Sodomas  tiefe  Risse  neuesten 

Datums  feststellen  —  sogar  für  den  Forsdier. 
ist  beklagenswert  und  unerhört.  Ob  der  Kauf 
zustande  kommen  wird  (es  wird  berichtet  daß 
allein  fOr  Capfarola  drei  MilUonen  gefordert 
werden),  und  ob  das  Parlament  sdne  Zustimmug 
gibt,  bleibt  freilich  einstweilen  abzuwarten,  aber 
der  freudigen  Erregung  über  die  gute  Absicht 
darf  dodi  wohl  hier  Ausdruck  gegeben  werden. 

Das  Sdiicksal  des  palazzetto  Venezia. 
der  dem  Moloch  .monumento  nazionale"  tum 
Opfer  ffillt,  ist  dafür  entsdiiedcn:  .den  hebt  mir 
auf,  sagt  Polyphem,  daB  ich  zuletzt  ihn  speise.' 
Der  diaraMerfstlidicSdtcnlMu  des  al1»a  Palastes 
wird  in  der  Mllernadisten  Zeit  nhqetrageB,  Weil 
audi  im  Inneren  des  bleibenden  palazzo  bau- 
hche  Änderungen  vorgenommen  werden,  haben 
sidi  wiederum  Stimmen  erhoben,  die  einen  Neu- 
aufbau des  palazetto  an  die  SDdwcstwaod  auf 
der  freigelegten  piazza  San  Marco  befürworten. 
Da  in  der  Tat  im  Dezember  der  Entschluß  hier- 
über ernstlich  und  amtUdi  gefaßt  werden  soll, 
muB  man  sidi  fragen,  ob  nidit  audi  ein  zer« 
rissener  Jadcenirmel  durdi  ein  aufgebessertes 
Hosenbein  ersetzt  werden  kann.  Wenigstens 
fallen  hier  Entsdieidungen,  während  der  Er- 
öffnung der  vatikanischen  Gemäldegalerie, 
mit  welcher  die  Bildersammlung  des  Laterans 
vereinigt  werden  soll,  offenbar  größere  Schwie- 
rigkeiten entgeyL'iistehen ,  die  natürlidi  nur 
auf  der  Saumseligkeit  der  päpstlidien  Beamten 
berulien.  jedenfalls  ist  skher.  daß  der  nr- 
sprflnglldi  für  die  Wiedereröffnung  festgesetzte 
Termki  des  1.  Janaar  1909  nicht  eingehalten 

Uhdc-Bernaya. 


In  Fermo  bei  Ascoll  Plceno  wurde  durch 
den  neuen,  sehr  rührigen  Direktor  des  ^\u- 
seums  von  Ancona  Professor  dall'  Osso.  einen 
SdiOlcr  Brizios,  ebie  Nekropole  des  achten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  entdeckt.  Unter  den 
Grabern  ist  besonders  das  eines  Kriegers  be- 
merkenswert. Man  fand  bei  der  Leidie  einen 
Helm  und  drei  Lünzen,  femer  eine  Reihe  von 
Fibeln  und  Armspangen.  Die  wichtigen  Aus- 
grabungen mußten  wegen  Gddmangcl  vor- 
Ifiufig  suspendiert  werden. 

In  Cumae  hat  man  in  allerletzter  Zdt  auf 
dem  Grundstacke  des  Dr.  Granata  eine  ganze 
Reihe  von  archaischen  Gribem  gefunden.  Eines 
von  ihnen  lieferte  einen  prflditiqon  attisdien 
Vasendeckel  mit  einer  sehr  interessanten  Dar- 
stellung der  Iliupersis,  die  von  a..deren  sdion 
bekannten  Darstellungen  in  Vielem  abweicht, 
Die  Vase  dflrfte  um  die  Mitte  des  VI.  Jahr- 


Digitized  by  Google 


Riindsdiau 


1137 


hunderts  v.  Chr.  zu  datieren  seirj.  Zugleich  hat 
man  in  einem  ardiaisdien  Grabe  einen  großen 
unversehrten  Marmorsarkophag  gefunden.  Ober 
dessen  Datierung  die  Meinungen  derer,  die  beim 
Punde  anwesend  waren  anscinandergetaen.  Pro» 
fessor  Gabrici  vom  Neapler  Museum  soll  ge- 
neigt sein,  ihn  in  das  VI.  Jahrhundert  v.  Chr. 
zu  setzen.  Danadi  wäre  dies  der  Utcste  in 
Italien  je  xu  Tage  gekooiiiiene  Marmorsar- 
kophag. 

In  Pompeji  fand  man  außerhalb  der  Porta 
Nolana  in  der  LapUliscbidite  ein  Skelett,  bei 
dem  eine  Börse  mtt  SO  Mflnzen  und  unter 
einigen  silbernen  Gegenständen  ein  Tintenfaß, 
ferner  einige  Sdilflssel  lagen.  Es  handelt  sidi 
sicher  um  einen  Flüchtling,  der  bei  Ausbruch  der 
Katastrophe  mit  einigen  in  Eile  ergriffenen  Hab- 
seligkeiten die  Stadt  verließ  und  außerhalb  des 
Tores  zugrunds*  ging.  In  derNShe  des  Skeletts 
fand  man  eine  Exedra  von  kubischer  Form  mit 
einer  Slutet  wddie  eine  Ampliora  trflgt 

In  Neapel  kamon  in  VHh  Pofceila  wiederum 
neue  Uberreste  der  alten  griecMsdien  Mauern 
zum  Vürsdielo.  Sie  gebOrcn  den  V.  Jahrlnui- 
dert  V.  Chr.  an.  Ludwig  Pollak. 


PARIS  ■ 

Unter  den  Entdeckungen  von  Kunstwerken 
sind  immer  die  die  Überraschendsten,  die  in  den 
Depots  des  Staates  gemacht  werden.  In  den 
Depots  des  Gobelins  entdeckte  man  eine  Serie 
von  trishcr  voUkomnen  in  Vergessenheit  gera- 
tenen Tapisserien,  die  Napoleon  I.  in  Auftrag 
gegelwn  hatte.  4Stflcke  einer  großen  Serie  ge- 
langten bis  1813  zur  AusfQhrung,  dodi  der  Gang 
der  poUtisdien  Ereignisse  und  die  Inoppor- 
tanitat  der  dargestellten  Gegenstlnde  ließen 
die  Tapisserien  der  .Ocsdlidite  Napoleons"  in 
den  Depots  der  Gobelins  verschwinden.  Die  vief 
von  der  Serie  ausgefQIvten  Stücke  sind  jetzt 
dem  Schlosse  Malmaison  überwiesen  worden, 
das,  wie  bekannt,  allmählich  zu  einem  Musee 
Napoleon  ausgestaltet  wird. 

Der  Umzug  desLuxembourg-Museun  scheint 
nun  seiner  VerwirMidiung  hnmer  nflher  tu 
rücken.  Der  Architekt  Derniaz  hat  die  Pläne 
für  den  Umbau  des  Seminars  von  St  Sulpice 
«un  Musenm  Jetst  beendet  Der  MitMtaof  des 
Oebiudcs  wird  tu  einem  großen  Lichthof  fOr 
die  Skulptur  umgewandelt  werden.  Die  den- 
selben umgebenden  vier  Qebfludekörper  werden 
durch  Zusammenziehung  mehrerer  Etagen  in 
eine  Rudit  von  großen  OberUditsaicfi  umge- 
staltet. Im  FrOhjabr  1909  sollen  die  Arbeiten 
t>eginnen. 


Unter  den  modernen  Kunstaustellungen  steht 
der  Salon  d'Automne  an  der  Spitze.  Er  ist  nicht 
mehr  auf  der  Höhe  früherer  Jahre.  Eine  Reibe 
namhafter  KiJnstler.  die  früher  zu  seinen  Ge- 
treuen gehörten,  scheinen  ihm  dieses  Jahr  zu 
sdimollen.  Das  Niveau  der  ausgestellten  Werke 
hat  darunter  gelitten.  Eine  Serie  dekorativer 
Panneaux  von  Maurice  Denis,  die  Gescbidlte 
Amors  und  Psydies  darstellend;  die  schönen 
Skulpturen  von  fvan  Mestrovic  und  der  viel« 
umstrittene  Henri  Malisse  sind  die  bemerkens- 
wertesten Erscheinungen  dieses  Salons.  Matisse 
bringt  neben  einigen  Werlten  von  unbesbeit- 
barem  Werte  eine  Reihe  übertrieben  primitiver 
und  paradoxer  Panneaux,  In  denen  nur  der 
Snobismus  das  I^ogramm  einer  künstlerisdien 
Zukunft  erkennen  kann.  Eine  Retrospektive 
der  Werke  Monticellls  bedeutet  eine  gllnzende 
Rehabilitation  dieses  so  langeverkanntenFarben- 
phantasten,  den  Zweck  einer  durchaus  irrefflh- 
renden  Grccoausstelhing  i^nen  wir  dagegen 
ebensowenig  einsehen,  wie  den  einer  durchaus 
nidit  interessanten  finnlflndisdien  Sektion. 

In  den  kleineren  Salons  zeigt  Bernheim  schOne 
Bilder  von  Toulouse-Lautrec,  bei  Druet  ist 
Roussd  mit  seinen  Pastelten,  bei  Petit  die  Ge- 
sellschaft für  farbige  R.idiening,  bei  Durand-Ruel 
Georges  d  Espagnat  mit  kräftigen  Dekorationen. 
So  setst  die  Wintersaison  allndhüdi  wieder  ein. 
Bald  werden  wir  von  der  Hochflut  der  Venten 
und  Ausstellungen  überschwemmt  werden. 

Im  Hotel  des  Ventes  ist  noch  fast  vollkom- 
mene Stille.  Mit  der  Vente  Sag  wird  In  den 
niduten  Tagen  die  Sataoa  begtaracn. 


Endlich  wird  sich  auch  im  französischen  Un- 
terrlditswesen  eine  Reform  voUsiehen,  die  audi 
auf  das  Kunstleben  nicht  ohne  Einfluß  bleiben 
wird:  ilie  Reform  des  Zcidienuntcrriciits  in  den 
Schulen,  der  bisher  die  alten,  ausgetretenen 
Pfade  des  abstrakten,  georaetriadhen  Zddtaens 
und  des  Arbeitens  nach  Gips  nidit  zu  verlassen 
wagte.  Eine  vom  Ministerium  des  Unterrichts 
und  der  schönen  Künste  eingesetzte  Kommission 
hat  das  Problem  studiert  und  hat  ebien  Bericht 
eingereidit.  In  dem  auf  Grund  der  In  einigen 
Lyceen  zu  Paris  und  in  der  Gegend  von  Uesiin- 
9on  gemachten  Erfahrungen  eine  Anwendung 
der  fflodetnen  PrIndpien  des  Zeidienunicrrhiils 
auch  für  die  französischen  Schulen  gefordert 
wird.  Es  soll  in  erster  Linie  dem  Zeichnen  nach 
der  Natur  größerer  Raum  gegeben  werden,  wie 
dies  nach  den  n«ien  deutsdien  Progranunca 
adion  Ungst  gesdileht  Bedenidldi  dagegen 
scheint,  daß  der  Zeichenunterricht  sich  dem  üb- 
rigen Unterrichtsgange  anschließen  soll.  Wenn 
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es  für  den  Sdiflier  auch  interessant  sein  mag, 
daß  man  ihn,  während  er  die  Gesdiidite  des 
Mittelalters  studiert,  zugleich  nadi  Pbotograptaiea 
oder  Nadibtldongen  mlttelalterlldier  Kunstwerke 

zeidnien  läßt,  sn  srhcint  dies  für  den  metho- 
disdien  Gang  des  Zeidienunterridites  nidit  ge- 
rade empfehlenswert.  louncrhin  ist  es  von 
hohem  Interesse,  daB  man  audi  in  Frankreidi 
beginnt,  diesem  bisber  so  verwahrlosten  Zweige 
des  Sdiutuntenidites  einige  AufmerkMinlicitsU' 
zuwenden. 

Das  Louvremuseum  hat  einige  erfreuUdie 

Bereidierungen  erfahren.  Das  widitigste  neue 
Stüdt  ist  ein  Bildnis  des  Doi<tor  P;ira<  cisiis  von 
Jan  van  Sthorel.  Dieses  Biidnis  ist  von  um 
so  größerem  Jnteresse,  ais  es  watirsdieiniidt 
einem  jriiantastlsdien  Portrlt  des  i>erflhnrten 
Arztes  von  Rubens,  das  sidi  heute  im  BrüssdiT 
A\useum  t>t'tindct,  als  Vorbild  gedient  hat. 

Die  englisdic  Sdiule,  die  früher  im  Louvre 
redit  sdiwadi  vertreten  war,  ist  in  den  letzten 
Jahren  Sfistematlsch  ausgebaut  worden.  Jetzt 
wiederum  hat  das  Louvre  von  der  Firma  Agncw 
ein  großes  niännlidies  Bildnis  von  Raeburn 
.Cnptain  Hay  of  Spot*  erworben.  Seit  einiger 
Zeit  arbeitete  das  Louvre  mit  Hilfe  der  Soci^t^ 
des  amis  du  Louvre  am  Ausbau  der  Abtei- 
lung für  dekorative  Kunst.  Eine  Anzahl 
Itostbarer  Möbel,  die  in  den  einzelnen  Ministe- 
rien verstreut  waren,  wurden  allmählich  in  das 
Ix>uvre  Qbemommen  und  durch  Kopien  ersetzt. 
Der  Sturz  des  Marineministers  Thomson  hat 
Jetzt  die  Überführung  des  berühmten  Sdireib- 
tisdies  Coiberts  in  das  Louvre  ermöglidit. 

Der  Reigen  der  kleineren  Ausstellungen  ist 
wieder  in  vollem  Gange:  Durand-Ruel  zeigte 
Bilder  von  Georges  d'Espagnaf  und  gibt 
einen  Uberblid<  über  das  Sdiatfcn  der  Degas- 
sdifllerin  Miß  Mary  Cassatt.  Bernheim  veran- 
staltete eine  VorfOhrung  der  Jlbigsten  Werlte 
von  Vuillard.  Bei  Druet  Odilen  Redon 
und  Franc  is  Jourdain. 

Das  kommende  Jahr  wird  im  Pariser  flus- 
steliungsieben  wohl  allerhand  UntwAlsungen 
bringen.  Im  Salon  d'Antomne  scheinen  Ver- 
änderungen bevorzustehen.  Widitiger  jedodi  ist, 
daß  durdi  den  Abbrudi  der  Treibh.1user  an  der 
Seine  die  .Artistes  Indöpendants"  obdach- 
los werden.  Ein  so  großes  und  günstig  gele- 
genes Ausstellungslokal  wird  kaum  wieder  zu 
finden  sein  und  so  werden  die  Independants 
sidi  stark  einsdiränken  müssen,  wenn  sie  sich 
nidit  unter  ganz  anderen  Prinzipien  neufconsti- 
tuicren  müssen.  Wenn  auch  in  den  letzten 
Jahren  das  A\ittelgut  in  diesem  Salon  immer 
mehr  Oberhand  genommen  hat,  so  wäre  dodi 
bedauerlkh,  wenn  ehie  Institution  versdiwfinde. 


die  so  vielen  tflditigcn  Künstlern  den  ersten 
AppeU  an  die  OffmlUdilicit  emOglldit  bat> 

Rudolf  Megcr-RIefstahL 

8 

LONDON  ===== 

Am  4.  November  verkQndete  der  .Board  of 
Education",  der  unserem  Kultusministerium  ent- 
spridit.  daß  für  das  nun  bald  in  ein  neues 
Riesenhelm  Obersiedelnde  Albert-  und  Victoria- 
museum (South  Kensington  Museum)  eine  neue 
Organisation  getroffen  worden  sei.  Dies  sei 
vor  allem  dadurdi  notwendig  geworden,  daß 
die  Technische  Abteilung  des  Ministeriums,  die 
bisher  die  Verwaltnng  des  Mnseams  ImitroOicrt 
hatte,  von  nun  an  nidit  mehr  in  SouÜl  Ken- 
sington sondern  in  einem  andern  Stadtteile 
Londons  untergd>radit  seL  Auf  diese  Weise 
werde  .dem  Museum  nun  eine  unabhängige 
Basis  zuteil,  und  es  wib-de  ihm  der  notwendige 
Stab  von  Vcrwaltungs-  wie  tedinisdien  Beam- 
ten zur  Seite  gegeben  werden.  Deshalb  sei  die 
SdiaBung  einer  Direktorstelle  notwendig,  die 
Mr.  Cecii  Smith»  bisher  am  Britisdien  Museum 
als  Chef  der  Abteilung  griecfaisdier  Altertümer 
tätig,  übertragen  worden  sei.  Er  sei  dem 
Ministerium  für  die  gesamte  Verwaltung  ver- 
antwortlidi.  Der  bisherige  Dhrektor  des  South 
Kensington  Museums  wird  zum  Abteilungschef 
für  Ardiitekturen  und  Skulpturen  ernannt.  Im 
gmizen  sdllen  die  Sdiätze  des  A\useuins  in  8 
Abteilungen  untergebracht  werden.  1.  Architek- 
tur (Originale  der  Bau-  und  Bildhatterknnst): 
2.  A\efnllarbeiten ;  ^.  Holz-  und  Lederarbeiten; 
4.  Gewebe;  5.  Töpferwaren,  Emaille-  und  Glas- 
arbeiten; ().  Zeidinungen,  Illustrationen  und 
SUdie;  7.  Bibliotiiek;  8.  Gemilde.  Bei  derOber- 
siedhing  desMusenms,  die  vidZelt  in  Ansprudi 
nehmen  wird,  soll  eine  sorgfältige  Siditung 
und  Klassifikation  des  gesamten  Inhalts  des 
Museums  vorgenommen  werden.  Soweit  die 
Akitteilung  des  Ministeriums.  —  Jene  Sichtung 
ist  allerdings  redit  notwendig,  denn  aus  aHeriei 
Gründen,  oft  Testamentsbestimmungen  freund- 
lidier  aber  eitler  Mäcene.  wird  eine  Fülle  nutz- 
loser, nur  die  Übersicht  störender  Gegenstinde 
mit  ausgestellt  Und  am  besten  wSre  es  wohl, 
wenn  man  die  Abteilung  8,  Gemflide,  ganz  auf- 
löste und  ihre  bedeutenden  Sdiatze  den  zwei 
National  Galerien  Londons  zuführte,  denn  z.  B. 
die  Constables  sbid  Jettt  im  South  Kenrington 
Museum  recht  mflßig  untergebracht,  und  ob  der 
große  viered<ige  Kasten  des  neuen  Gebäudes, 
der  als  ein  editcs  Kunstsdiulhaus  gedadit  und 
geplant  ist.  ihnen  ein  günstigeres  Heim  bieten 
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wird,  bleibt  zweifelhaft  genug.  —  Eine  Neu- 
organisation des  Museums  wnr  auch  eine  ab- 
solute Notwendigkeit,  denn  seit  längeren  Jahren 
bemdite  in  ibm,  wie  es  z.  B.  die  .Moming 
Post'  ausdrOdit.  eine  fOrmlidie  Anardiie,  weit 
kein  oberster  Wille  seine  Geschicke  lenkte. 
Gegen  die  Art  der  Neuorganisation  dagegen 
erhebt  u.  a.  der  Direktor  der  Wallace-Collektion, 
Mr.  Claude  Pbillip«.  sdne  Stbnme  Im  Dallg 
Tclcfjraph.  Er  wQnsciit.  daß,  ehe  die  ange- 
kündigte Neuorganisation  durdjgcfQlirt  werde, 
man  sie  zur  öffentlichen  Diskussion  stellen  solle. 
Mit  Recht  fahrt  er  aus,  daB  man  ein  Comitie 
zur  Beratung  einer  Neuorganisation  vor  der 
Erbauung  des  neuen  Museumgebäudes  hätte 
einsetzen  sollen,  nidit  jetzt  erst,  denn  dann 
bitten  die  Ardiitckten  sidi,  wie  es  In  Berlin 
geschieht,  nach  dessen  Vorschlägen  zu  riditcn 
vermocht  statt  ein  sogenanntes  .ideales  Museum* 
zu  sdinffen.  Die  Einteilung  in  jene  8  Abtei- 
lungen nun,  so  führt  Claude  Phillips  fort,  würde 
den  Clmrakter  des  Museums  vflilig  verändern ; 
sie  würde  aus  ihm  vor  allem  ein  „technisches 
oder  besser  nodi  ein  naturgesdiiditlidies  Kunst- 
nuist';ii:i  '  inadien,  das  zur  Oi  initzuiig  des  Kunst- 
handwerkers, des  Fabrikanten,  des  Spezialisten 
und  Studenten  da  wire  (und  als  solches  wünscht 
CS,  wie  das  an  dieser  Stelle  bereits  früher  mal 
erwähnt  wurde,  der  Ardiitekt  des  neuen  A\usc- 
umsgcbäudes,  der  auf  das  Mündincr  National- 
museum wie  auf  eine  nette  aber  dilettantische 
Spielerei  hinwies),  und  nur  so  ganz  nebenbei 
audt  als  Tempel  hoher  Kunst  dienen  könnte, 
in  dem  die  Kunstliebenden  ästhetisdien  GenuB 
finden  und  der  Entwicklung  der  Stilarten  ztt 
folg«!  vennöchten,  in  dem  sie  den  weitreichen- 
den SnfluB  der  Kunst  auf  die  Geschichte,  die 
Kultur  und  das  geselisdiaftlidie  Leben  der 
Nationen  gerade  in  ihren  größten  und  eindrud<- 
reidnten  Perioden  sozusagen  kSrperlidi  fühlen 
könnten.  Aber  vom  rein  praktisdien  Stand- 
punkt, meint  Claude  Phillips,  werde  diese 
Einteilung  sidi  nidit  strikt  durdifflhren  lassen. 
—  Unter  welche  der  8  Abteilungen  sollen 
z.  B.  die  sahireidien  AbgOBe,  die  wunderbare 
Elfcnbeinkollcktion  usw.  fallen?  Aus  kleincron 
amerikanisdien  Städten  liest  ttiati  zuweilen,  daß 
sie  ihre  .Museen',  die  aus  ;;alilreichen  Abbil- 
dungen und  Abgüssen  bestehen,  derartig  ein- 
teilen, daB  man  in  einem  Katalog  die  verschie» 
denstcn  Gegenstände  nadi  ihrer  Art  unter 
Vögel,  Fisdie  usw.  auffinden  kann,  uudi  wenn 
jene  Vögel  usw.  einem  nicdcrländisdien 
Stilleben  angehören.  Will  sich  das  South 
Kenslgton  Museum  etwa  diese  zum  Muster 
nehmen  ? 

Der  Ausstellungen  gibt  es  jetzt  viele,  alter 


Mrie  neuer  Kunst.  Agnews  bieten  diesmal  nur 
englisthe  Gemfllde,  darunter  aber  einige  ganz 
vorzfigiidie  Stücke,  so  namenüich  einen  Con- 
stabie  .Hampstead  Heath'.  1825  in  der  Rogal 
Academic  ausgestellt,  der  jenem  berühmten  sehr 
ähnlidi  ist,  der  z.  Z.  mit  anderen  Werken  des 
gicidien  Meisters  in  Paris  ausgestellt  war  und 
einen  so  groBen  EinfluB  auf  Delacroix  ausge- 
flbt  hat,  und  der  el>enMls  i>el  Agnews  vor 
einigen  Jahren  zu  sehen  war.  Aus  Lawrences 
früher  Zeit  ist  ein  Bild  voll  echter  Wärme 
.Pinkle'  ausgestellt;  alles,  was  später  durdi 
Maasenarbeit  zur  Manier  bd  Ibm  wird,  zeigt 
sich  hier  nodials  frisch  erobertes,  etttct  Maler- 
gut.  Das  Bild  hat  audi  durdi  die  Dargcstelite 
selber  weiter  Interesse:  eine  nahe  Verwandte 
der  großen  Diditerin  Elisabeth  Barrett  Browning. 
Ein  sdilicbtes.  aber  sehr  tief  eindringendes 
Mfinnerportrflt  von  Gainsborough,  Mr.  James 
Tomkinson,  sei  aus  der  Fülle  feiner  Werke  hier 
nur  noch  erwähnt.  —  Mrssrs.  Knoedler  zeigen 
u.  a.  den  Turner  .Mortiake  Terrace*,  den  sie 
vor  einigen  Monaten  bei  Christies  um  mehr 
als  12000  Pfund  erstanden  haben.  Sodann  zwei 
Gainsborougliporträts  von  Bedeutung  „John 
Taylor*  und  .Mrs.  Fitzherbert'.  Ferner  Werke 
von  Hogartb,  MuriHo,  Velasquez,  Nattier,  Pater, 
Hobbema,  Guardi  etc.  Mrs-rs.  Obadi  haben 
eine  Ausstellung  von  Handzei  Jinungen  alter 
Meister  arrangiert,  die  viel  gerühmt  wird.  Auf 
sie  hier  ehizugeben  verbietet  sich,  da  diese 
Firma  trotz  ihres  deutschen  Namens  es  vor- 
zieht nur  unter  Engländern  zu  bleiben.  Der 
Insularismus,  der  ja  mandie  seltsamen  Blüten 
treibt,  adieint  ansteckend  zu  wirken  und  sogar 
soweit  zn  gehe»,  daB  man  ausländische  Käufer 
abweist.  Nächstens  wird  am  Eingang  der 
Firma  viellcidit  das  Sehild  pcongen:  .Niditeng- 
länder  nicht  zugelassen".  —  Im  Osten  Londons, 
in  der  Volksgalerie  in  Whitechapel  hat  der  un- 
ermüdliche Direktor  Aitken  eine  Ausstellung 
Mohamcdanischcr  Kunst  zustande  gebradit,  die 
vor  allem  interessante  pcrsisdie  StQdte,  so 
indisch-persische  Miniaturen,  umfaßt.  Auch 
Darstdiungen  aus  dem  Orient  von  enropBisdien 
Kfitistlern,  so  von  J.  F.  Lewis  und  dem  groß- 
zügigen Artliur  Melville  finden  sidi,  darunter  frei- 
lich viel  Dbles  Zeug.  Wie  scharf  tritt  diesen  un- 
sicheren Versuchen  gegenüber  das  sichere  Stil- 
gefiUii  der  Orientalen  selbst  bi  den  nicht  sehr 
bedeutenden  Werken  zutage! 

Aus  der  groBen  Zahl  moderner  Kunstaus- 
stellungen seien  hier  nur  angeführt  die  der 
.25  Maler'  und  mehrerer  Mitglieder  des  .New 
English  Art  Club"  In  den  Ooupll  Galerien,  in 
denen  sich  durch  empfundene  Landsdiaften  von 
Wilson  Steer,  Pepperkorn,  T.  Austen  Brown, 
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Henrg  Mnhrmann  a.  a.  laden.  Der  New  Eng- 

lish  flrt  Klub,  der  seit  piniqpn  Jahren  eine 
eigene  kleine  Galerie  in  Bund  Street  besaß, 
wird  dieses  Jalir  leider  nicht  in  corpore  aus- 
stellen. —  In  den  Leicester  Galeries  sieht  man 
fetzt  eine  groBe  Zahl  von  Skizzen  des  ver- 
storbenen Phil  May,  des  bedeutenden  Humo- 
risten. —  In  der  New  Galery  liält  die  Gesell- 
srhaft  der  Porträtmaler  ihre  Jatircsausstcl- 
lung  ab.  Von  verstorbenen  Meistern  finden 
sidi  mehrere  Werke  des  groBen  sdiottlsdien 
Koloristen  John  Pcttic,  zwei  Aquarelle  Ross- 
ettis,  die  Dichter  Swinburne  und  Robert  Brow- 
ning darstellend,  der  Duke  of  CIcveland  von 
Frank  Holl  und  Josef  Chamberlain  von  Charles 
Fiirse,  der  vor  einigen  Jahren  in  der  Mitte 
seiner  Entwicklung  vom  Tode  abgerufen  wurde. 
—  Die  New  Galery  wurde  bisher  von  den 
Herrn  Hali^  und  Comgns  Carr  geleitet  und 
finanziert.  Diese  haben  sidi  nun  davon  zurOdc- 
gezogen,  und  für  die  jährliche  Frilhjahrsaus- 
stclliing  haben  sich  gegon  liiunlert  der  bedeu- 
tenderen Künstler  zusammengesdilossen  um 
gemeinsam  in  der  New  Galery  auszustellen  und 
dieser  wieder  die  Bedeutung  gegenfiber  der 
akadcnbdien  Rogal  Academg  zurlldczugel>en, 
die  sie  bei  ihrer  Begründung  durch  Burne 
Jones  u.  a.  batte.  Es  war  freilidi  die  höchste 
Zeit,  denn  die  Frilb|abnaiusldlttngen  der  New 
Galery  begannen  sdina  tiim  Spott  der  Stadt  zu 
werden.  F. 

s 


HOLLAND  ===== 

Durdi  einen  meifcwttiifflgen  Zufall  wurde  hier 
vor  einiger  Zeit  ebi  .neuer  Jan  Steen'  ent- 
dedtt.  Die  Illustrierte  Wodiensdirlft  .De  Prins« 

halte  im  Oktober  dieses  Jahres  eimna!  eine 
Reibe  von  Abbildungen  von  Gemälden  Jan 
Steens  gebradit,  die  bi  ebiem  ihrer  Betraditer, 
Herrn  ).  Beer  in  Veur  bei  Leldschendam,  die 
Vermutung  aufkommen  ließ,  daß  ein  seit  40 
bis  50  JahrLH  in  seiner  Familie  befindliches 
Bild  auch  von  diesem  Meister  sei.  Es  war  da- 
mals in  BrOssd  auf  einer  .InlMwdel'-Verstelge- 
rung  im  Ramsch  für  30  Cents  gekauft  worden 
und  befand  sich  natürlidi  nicht  im  besten  Zu- 
stand. Erst  später  wurde  es  einmal  gereinigt, 
aber  nldit  sadtgeniAB.  Wie  .De  Prins'.  der 
dies  Qemilde  fn  seiner  Nummer  vom  7.  Nov. 
abbildete,  mitteilt,  wurde  die  vom  Besitzer  an- 
genommene Autorschaft  Jan  Steens  von  fach- 
männischer Seite  bestätigt.  So  weit  sich  nadi 
Jener  Reproduktion  urteilen  IfiBt,  dOrften  Zwei- 
fel daran  audi  nkht  gereditfertlgt  sein.  Dar- 


gesldK  M  dae  ia  der  bolUbidisdiett  Krnist  so 

gut  wie  nie  behandelte  Szene,  eine  Beerdi- 
gung, oder  besser:  die  Vorbereitungen  dazu 
vor  einem  Haust-.  Links  steht  der  Sarg  auf 
einer  Balire,  und  dahinter  Träger.  In  der  Mitte 
vom  sdiefait  ehie  Frau  rinen  kleinen  dunkd- 
geklcidcten  Knaben  zu  trösten.  Rechts  be- 
findet sidi  das  Wohnhaus,  aus  dessen  Tür  so- 
eben ein  Mann  in  Trauerldeidung  heraustritt 
Er  lOftet  den  Hut,  vidleidit  vor  dem  links  neben 
der  TBr  auf  dncr  Bank  stehenden  Mann,  der 
die  Namen  der  Trauergäste  von  einem  in  den 
Händen  gehaltenen  Blatt  zu  verlesen  scheint. 
Dahinter  sieht  man  einen  Bretterzaun,  einen 
didien  Bauntstamoi,  dn  Haus  und  wdter  links 
Leute,  sowie  In  der  Feme  zwisdien  Bäumen 
den  Kirciitum  eines  Dorfes.  Nur  ein  derartiges 
Bild  von  Jan  Steen  läßt  sich  noch  nadiwei&en, 
das  Dr.  Hofstede  de  Groot  in  der  Sammlung 
Rutten  in  Liltiidi  geseben  hat,  das  bereits  von 
Smith  (Nr.  168J  und  Westrheene  In  anderen 
belgisdien  Sammlungen  cruälint  uurdo  und 
wabrsdieinlidi  mit  der  von  Houbraken  zitier- 
ten .Beerdigung  dnes  Quakers*  Mentlsdi  ist. 
Inwieweit  diese  beiden  nun  nodi  erhaltenen 
Bilder  voneinander  abweichen  oder  miteinander 
verwandt  sind,  läßt  sidi  mittels  der  blolien  Be- 
sdueibung  bei  Hofstede  de  Groot  (Holl.  Maler. 
1.  Steen,  Nr.  4S5)  nidit  genau  feslstdien.  Kom- 
positioncM!  ist  das  fiufrjcfundcne  Bild  recht  hübsch. 
Ebenso  dürfte  es  zeidinerisch  gut  sein.  Der  Er- 
hdtungszustand,  der  wie  gesagt  zu  wünsdien 
Obrifl  l&Bt.  wird  von  einem  gesdiiditen  Restau- 
rator wohl  nodi  etwas  gebessert  werden  kftnnen. 

In  Leiden  ist  die  Sammlung  holländischer 
Gemälde  aus  dem  Besitze  des  Herrn  P.  Delarotf 
in  St.  Petersburg  erst  zum  Teil  eingetroffen 
und  deskall»  auch  nodi  nidit  aufgestellt  worden. 
Mit  Ausnahme  des  uratangrehbca  mdes  von 
Pieter  Aertsen,  Christus  und  die  Ehebreche- 
rin (d.  h.  eine  Gruppe  von  Fnidithlndlern  in- 
mitten ihrer  Waren  im  Vordergrund,  während 
die  biblisdie  Szene  als  Nebenhandlung  hinten 
vor  sich  geht),  das  im  unteren  groikn  Saale  der 
.Lakenhai*,  rcdits  \  oii  dein  einen,  farbenpräch- 
tigen Altar  von  C  v.  Engelbreditsen,  einen  Piau 
gefunden  hat.  Eine  Ablrildnng  des  Gcmflides 
findet  man  in  der  Sievers'schen  Rcrtsen-Mono- 
graphic  auf  Tafel  2.x  liier  wird  das  Bild  ein- 
gehend besprcKhen,  so  daß  ich  mich  kurz  fassen 
kann.  Nur  dnige  Punkte,  die  Sievers  nidit  geben 
konnte,  da  ihm  das  Bild  allein  aus  einer  Photo- 
graphie bekannt  war,  und  ihm  sonst  keine 
näheren  Angaben  zur  Verfügung  standen,  will 
idi  als  Ergänzung  seiner  AusfOhrungea  er- 
wähnen. Zur  Farbe  vor  allem.  Im  tawten 
hemdit  dn  Mass-Ua-raaa  Gcsanilion  vor,  am 
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sttiksten  im  Hintergrand,  und  vom  aodi  biso- 
Weiti  th  bei  dem  rcitticn  Gcmüscstillebcn  von 
GesBintton  die  Rede  sein  kann.  Buntfarbigkeit 
ist  aber  jedenfalls  so  gut  wie  vermieden.  Der 
Mann  rectits  trägt  biass-oUvgrOne  Jadte  mit 
etwas  helleren  Ärmeln  und  ebensolchen  Behl' 
kleiricrn.  Dos  Kostüm  der  Fraii  ünks  ist  audi 
in  gebrochenen  Farbentönen  gehalten.  Die 
Schflrze  ist  grQn.  das  Mieder  dunkel  purpurn, 
der  Einsats  an  Brust  und  Sdiultem  schwarz, 
ebenso  die  unteren  Ärmel.  Der  redits  fahiter 
ilir  stehende  Mann  ist  brflunlidilila  gekleidet, 
während  die  jacke  des  links  hinter  der  Frau 
Stehenden  Mannes  mit  den  Zwiebeln  grell  zin- 
nolicrrot  ist  und  so  die  farbig  am  stArksten 
wfrkende  Stelle  hn  Bilde  bildet.  Der  Fußboden 
ist  fast  lila,  die  Kleider  der  Hintergrundsfigiiren 
alle  in  matten  lila,  rosa,  grOnlldien  und  gelb- 
lidien  Farbentönen.  Die  Jl^chitektur  hat  direkt 
patbuutrQne  Färbung,  wenn  sie  nidit  such  llla- 
brflnnndi  Ist,  wie  z.  B.  an  dem  InBersfen  Bogen 
redits.  Die  vor  diesem  bcfindlidien  Figuren 
sind  fast  als  Grisaillen  behandelt.  —  Eine  Sig- 
natur oder  Jahreszahl  konnte  ich  nldit  finden, 
es  sei  denn,  daB  auf  der  Kartusche  auf  dem 
Säulensodcel  ganz  links  unterhalb  des  Rahmens 
nodi  etwas  stehen  sollte.  Die  Abmessungen 
des  Bildes  betragen  122  cm  in  der  Höbe  und 
180  cm  in  der  Brrite.  SIevera  rOhmt  es  als  ein 
besonders  reifes  Werk  Rertsens  im  Gegensatz 
zu  dem  etwas  überfüllten  Gemälde  im  Städel- 
sdien  Institut  in  Frankfurt  a.  M.,  das  das  gleidie 
Thema  behandelt  und  1559  datiert  ist.  Nadi 
Severs  wird  dies  BDd  Im  Bcsltce  des  Herrn 
Delaroff  etwa  1562  entstanden  sein. 

Das  .iV\useum  Boijmans  in  Rotterdam 
crfreiiti  :,idi  im  vergangenen  Halbjahr  der  be- 
sonderen Gunst  stifterfreudiger  Sammler.  Ich 
berlditete  schon  mehrmals  Ober  Schenkungen, 
die  dem  Direktor,  Herrn  Sdimidt-Degener  für 
die  ihm  unterstellte  Galerie  zuteil  wurden  (von 
Herrn  Kleinberger  ein  Brekdcnkam,  von  Htrm 
P.  Clolx  eine  Zeichnung  von  Mantegna,  von 
Herrn  L.  Nardus  ein  David  Tenfers  d.  j.,  ferner 
die  beiden  im  vorigen  Heft  kurz  erwähnten 
Bilder,  die  jetzt  auch  ausgestellt  sind  und  auf 
(Ue  idi  nadiher  surOdckommcn  werde).  Hierzu 
gesellt  sich  nun  noch  ein  interessantes  GemOlde, 
audi  ein  Gcsdienk  von  Herrn  L.  Nardus  in 
Surcsnes  bei  i^aris.  Wie  Herr  Sdimidt-Dcgener 
im  .Nieuwe  Rott  Courant*  mitteilte,  ist  es  eines 
der  seltenen  InterienrhUdcr  des  Itearlemer  Land- 
sdififters  Cornelis  Decker,  stellt  eine  in  der 
Auffassung  trotz  anderer  Komposition  dodi 
an  das  bekannte  Bild  ,Le  Repos  du  Tisserand" 
[von  A.  V.  Ostade]  in  der  Brflsseler  Galerie  er- 
Innamdc  Szene  dar  und  ist  mit  dem  Monogramm 


signiert.  Bri  meinem  Besacb  des  Museums  war 

es  notti  nidit  ausnestrüt,  so  dnR  idi  das  Mono- 
gramm, das  nndi  in  dienern  Pulle  besonders 
interessiert,  nidit  untersudicii  kannte.  Für  ge- 
wöbnli^  nimmt  man  Jetzt  als  Maler  soidier  Bil- 
der mit  Weber-  oder  Schmledewerkstitlen  nicht 
den  Landsdiafter  Cnrnelis  Decker  an,  son- 
dern einen  seinen  Lebensumständen  nadi  völlig 
unbekannten  Maler  namens  J.  Decker,  den  man 
frOher  faisdiUch  F.  Decker  genannt  hat.  Eüi 
von  bezrichnetes  und  10M  datiertes  GemSIde 
von  ihm  Ist  die  Sdnniedewerktlatt  in  Berlin 
im  Vorrat  des  Kniser-Friedridi-Muscums  (Nr.993). 
Zunädist  müßte  man  daher  bei  einem  solchen 
Interieurbilde  wie  die  Brüsseler  Weberwerk- 
stltte  audi  an  diesen  J.  Decker  denken.  Nadi 
einer  von  Smith  erzählten  Uberlieferung  sollen 
auf  diesem  Bild  die  Figuren  von  A.  v.  üstade, 
das  Beiwerk  von  Cornelis  Dedier  sein.  Be- 
wiesen ist  diese  letztere  Behauptung  durch  nichts, 
dagegen  sind  die  Figuren  sicher  von  Ostade. 
Es  liegt  nun  durdiaus  kein  Grund  vor,  anzu- 
nehmen, daB  sidi  ein  Maiui  wie  Ostade  das  Bei- 
werk vcm  einem  andern  Kflnstler  malen  lidl, 
und  dann  gerade  von  dem  Landsdiafter  Cor- 
nelis Decker.  Verhielte  es  sidi  aber  dodi  so  — 
oder  hätte  man  sidi  Ostade  nur  als  denjenigen 
zu  denken,  der  dem  Maler  des  Interieurs  die 
FlgurenstaflSage  hineinmalte  —  so  hfltte  zonMist 
audi  J.  Decker  an  Cornelis  Deckers  Stelle  zu 
treten.  Die  weitere  Folge  dieses  Sdilusses 
wäre  die  Annahme.  d;iR  das  dem  Rotterdamer 
Museum  geschenkte  Bild  audi  eher  von  j.  Decker 
berrflhrt  als  von  CornelhL  Wenn  das  frei- 
lldi  deutlidi  und  cdit  Cornelis  Dedter  signiert 
ist,  so  muß  die  Frage  nodimals  durdigeprüft 
werden.  Da  mir,  wie  gesagt,  das  Bild  selbst 
noch  nicht  bekannt  ist,  so  möchte  Ich  die  eben 
gemaditen  AusfDhrangcn.  soweit  sie  das  Rotter- 
damer Gemälde  betreffen,  nur  erst*  unter  Vor« 
behalt  ausgesprodien  haben. 

Es  Udben  mir  nodi  die  beiden  andern  Sdien- 
Immen  zu  beschreiben  flbrig.  Das  von  Herrn  M. 
van  Gelder  In  Uccle-Brüssel  gestiftete  pradtt- 
volle  Gemaidc  (Leinwand,  77  cm  hodi,  64  breit> 
solll  ein  Willem  Kalf  aus  dessen  Spätzeit  sein. 
Auf  einem  Steintisch  liegt,  gebauscht  und  reiche 
Fallen  bildend,  ein  persischer  Teppich  in  dunkel- 
rotbraunen  und  dunkelgrünen  Tönen.  Darauf 
ruht  ein  getriebener  Silberteller,  auf  dem  fast 
in  der  Mitte  des  Bildes  eine  Orange  von  tiefer 
fwbe  liegt  und  sfcli  im  Glanz  des  Silbers  etwas 
spiegelt.  Rcdits  daneben  eine  halb  angcsdiölte 
Zitrone  vor  einer  nodi  ganzen.  Ferner  sieht 
man  hier  den  Sdiaft  eines  Messers.  Dahinter 
steht  eine  eUifache,  ziemlich  rundbauchige  Vase 
mit  grünem  PHaniendekor.  Links  von  ibr  ein 
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im  Dunkel  fast  versdiwindendos  Flöteticiliis  und 
ein  halt)  mit  Weißwein  gefällter  Römer.  Der 
Hintergrand  ist  tiefdunkd,  wie  liel  fast  allen 
diesen  Rildorri.  Der  Aufbau  ist  nicht  so  reich 
wie  (]euoh:ilidi  bei  Kalf,  audi  sind  die  Farben- 
cffektL'  niJit  brillant.  Es  fehlt  das  reidi 
bossierte  Silbergeschirr  mit  seinen  weiAUdien 
Lichtem  und  Reflexen.  Was  midi  bei  dem  Bilde 
zuerst  frappierte,  wnr  neben  dieser  ruhigeren 
Gesamthaltung  das  Fehlen  jeglicher  blauen  Farbe, 
Jenes  prachtvollen  Blaues,  mit  dem  iils  (Icgen- 
sati  SU  dem  bellen  Gelb  der  Zitrone  Kalf  filr 
gewOhniicfi  so  IrOstIfcIte  Parbenwirkungen  zu 
crrcidicn  weiß.  Knd\  um  selben  Nrutimittrjge 
sah  ich  den  bezeidineten  ).  v.  Streeclf  in  Leiden, 
ajif  dem  fBat  die  gleidie  Vase  mit  grQnen 
Pflanzenomamenten  voricommt,  und  auf  dem 
ebenfalls  |egliches  Blau  fehlt,  wfihrend  die  Kom- 
positiiin  im  Prinzip  glcitii  der  (it's  Bildt^s  in 
Rotterdam  ist.  Streecii  ist  seinem  Lehrer  Kalf 
beftanntifdi  oft  sehr  nalic  gekommen.  Die  Wahr« 
scheinlidikcit,  daß  dies  Gemfilde  vielleicht  eher 
ein  J.  V.  Streedi  als  ein  Willem  Kalf  ist,  dürfte 
somit  groß  sein.  Der  künstlerische  Wert  des 
wirklich  schönen  Stillebens  könnte  hierdurch  nur 
in  den  Augen  eines  ,Namen'«Sammlen  beein- 
trächtigt werden,  flbe-r  i(ti  will  auf  Grund  jener 
Beobachtungen  allein  das  Kotterdamer  Bild  nidit 
gleidi  mit  absoluter  Bestimmtheit  für  v.  Streedc 
in  Anspruch  nehmen»  sondern  lunSdist  nur  auf 
dasQemetnsame  der  beiden  Gemllde  hingewiesen 
haben. 

Das  von  Herrn  Adolphe  SdiloB  in  Paris  ge- 
schenkte Bilddien  von  Le  Nain  stellt  zwei 
kleine,  weiB  und  grau  gekleidete  blonde  Mid- 
chen  dar.  Das  lltere  sitzt  rechts,  etwas  nadi 
links  gewandt  und  blid<t  zum  Besdiauer.  Mit 
der  rediten  Hand  faßt  es  die  Linke  seines 
neben  iinn  en  face  stehenden  Schwesterdiens. 
das  zu  ihm  niedersieht.  Der  Hintergrund  ist 
grau,  wie  überhaupt  das  ganze  Bild  auf  einen 
feinen  weißlidigrauen  Gesamtton  gestimmt  ist. 
Die  Größe  beträgt  59x29  cm. 

Dem  stidtlschen Museum  inDelft  wurde 
von  Herrn  M.  van  Gelder  in  Uccie- Brüssel 
eine  kieiiic  Sammlung  (rund  20  Stüdes  Delfter 
Fayencen  geschenkt.  Hoffentlidi  ist  damit  der 
Grund  IQr  eine  größere  Sammlung  gelegt  wor- 
den, die  die  Stadt  Delft  doch  wirMldi  besitzen 
mfiBte.  Wollte  man  sidi  opti;iiistisdien  Trfiumen 
hingeben,  so  könnte  man  sidi  von  einer  soldien 
OffentUdien  Fayencensammluug  in  Delft  einen 
segensreidien  Einfluß  auf  die  kOnstlerisdie  Fort- 
entWickelung  der  in  Delft  nodi  heute  betriebe- 
nen Fayenceindusfrie  vtTspredieii.  Wenn  die 
Art>eiter  sich  an  den  handwerklidi  geschaffenen, 
eddn  allen  Vorbildern  mehr  als  ebi  Muster 


nShmenl  Ich  glaube  aber  nidit  redit,  daB  es 
dazu  je  kommen  wird  —  auch  wenn  die  Samm- 
hmg  noch  so  scfafln  und  groS  wflrde.  Denn: 
die  Delfter  Fabrik  besitzt  jn  selbst  schon  lengc 
eine  .Muster'-KoUektion  altdelfter  Fayencen. 

Kurt  Preise. 

8 

VON  SCHWEIZERISCHEN  MUSEEN 
UND  GESELLSCHAFTFN 

Aus  den  jflngst  ersdiienenen  Jahresberichten 
verschiedener  größerer  schweizerischer  Museen 
und  Geseibduiften  sei  folgendes  notiert: 

/.  Sdtweixerisches  Landesmaseam  in  Zürich. 
(Direktor  Dr.  H.  Lehmann  und  Vizedirektor  Pro- 
fessor Dr.  J.  Zemp).  Besucht  wurde  das  Mu- 
seum im  Beriditsjahre  1907  von  104790  Per- 
sonen. Die  Einnahmen  lietrugen  241345  fr.  (da- 
von 231325  fr.  Bundesl»eitrBge),  denen  2W727fr. 
Ausgaben  für  Einkäufe  von  Altertümern,  für 
Wiederherstellungsarbciten .  Subventionen  an 
küiitonalc  Sammlungen,  Jahresrenten,  den  Werk- 
stflttenbetrieb  und  die  Verwaltungskosten 
(131 2S0  fr.)  gegenüberstehen. 

Von  den  im  Laufe  dos  Jahres  aucjckaiiflcn 
oder  in  den  SatumiuiKicn  deponierten  Gegen- 
ständen haben  einige  auf  den  zum  Teil  farbigen 
Tafeki  des  Berichts  vortrefiUcbe  Wiedergabe 
gefiinden.  So  drri  lebensgroBe.  in  alter  Fassung 
erhaltene  Holzfiguren  des  XV.  Jahrhunderts 
(A\aria,  der  Apostel  Johannes  und  ein  Diakon)  aus 
der  Kirche  von  Pleif  in  Graubünden,  eine  rcidie 
nußbaumeae  Kredenz  (XVU.  Jhrhdt)  aus  Gampel 
(Kt.  WaOfs)  und  von  drei  zürdierischen,  aus  dem 
Auslande  heimgeknuften  Standessdielben  jene 
vom  Jahre  1560.  Dann  ein  silbcrvergoldctcr  Tafel- 
aufsatz aus  dem  XVIi.  Jahrhundert  in  Form  eines 
bemannten  und  stark  armierten  Kriegssdiiffes, 
der  aus  zOrdicrisdiem  Privatbesitz  im  Museum 
deponiert  wurde.  Hin  sdiönes  Lglomise  mit  dem 
Wappen  der  Grafschaft  Kyburg  und  zwei  sil- 
berne gravierte  WBppdien  der  ZOrdier  Familien 
Holzhalb  und  Wolf,  vielleicht  eine  .Applikation 
zu  dem  älteren  Sdiiffe,  verraten  den  einstigen 
Besitzer  des  Prunkstücks,  den  Staatsmann  und 
Gelehrten  Beat  Uolzhalb,  der  mit  EUsabet  Wolf 
vermihlt,  1681  l^ndvogt  aufKgburg  war.  Lei- 
der trflgt  das  Stück  keine  Gnldschmiedemarke, 
dodi  ist  bekannt,  daß  der  in  Züridi  gebürtige, 
zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Nürnberg 
tAtige  Goldsäunid  EsaiasZurlinden  solche  Kriegs- 
schWe  in  groBer  Zahl  anfertigte  und  andere 
einheimische  Goldsdnnicde  flhnlidie  Stücke  sdiu- 
fen.  Das  Landesmuseum  besitzt  in  seiner  Schatz- 
kammer deren  Jetzt  nicht  weniger  als  vier,  dodi 
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überragt  -dl«  letzte  Erwerbung  die  Obrigeit  drei 

an  GröBc  und  Feinlicit  der  Arbeit. 

Eine  wichtige  Bereidierung  des  Museums 
verspridit  die  im  Jahre  1907  errichtete  Stif- 
tung des  Grafen  von  Hallwyl  in  Stodiholm 
zu  werden,  eines  der  letzten  Nadikommen 
jenes  alten  Dienstmannengeschledites,  dus  wäh- 
rend nahezu  neun  Jahrhunderten  auf  dem  jetzt 
aargauischen  Wasserschlosse  HaOwyl  residierte. 
Darnach  gelangt  das  I^ndesmuseum  nadi  dem 
Hinscheiden  des  Grafen  und  seiner  Gattin  in 
den  Besitz  sänitlidier  aus  (ier  Sdnvciz  und  dem 
Famiiienbesitz  derer  von  Haiiwyl  stammenden 
Altertümer,  Ober  400  Gegenstande,  darunter  60 
Familicnpnrträts,  eine  Sammlung  höchst  wert- 
voller üiasgcmälde,  Siibergcsdiirr,  sdiweize- 
risdie  Porzpllane  u.  a.  m. 

Eingebende  Mitteilungen  madit  der  Bericht 
audi  über  versdiiedene  Ausgrabungen.  Neben 
weniger  ergiebigen  Sdiürfungen  in  derWalliscr 
Gemeinde  Conshey  haben  vor  allem  die  Gra- 
bungen auf  einem  allemanischen  Gräberfelde  bei 
Äugst  (Kt.  Basel  Land)  durdi  ihre  Sellenbeit 
wertvolle  Ergebnisse  geliefert.  Dazu  gehOren 
ein  vortrefflich  erluilttnis  Glasfläsdidicn,  ganz 
besonders  aber  fünf  kleine  merovingisdie  Gold- 
mOnzen,  plumpe  Nachahmungen  von  Münzen 
des  oströmischen  Kaisers  Justinian,  deren  Ent- 
.stehungszeit  Mr.  M.  Prou,  Professor  an  der 
Ecole  des  Charles  in  Paris,  an  das  Ende  des 
Vi.  oder  den  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  ver- 
legt Aus  dieser  Zeit  dOrfte  überhaupt  der  In- 
halt der  bis  jetzt  eröffneten  270  Grfiber  des 
wohl  1500  Leichen  bergenden  Feldes  stammen. 
Nadi  vollendftci  Dm  ditVirsduing  sollen  die  Er- 
gebnisse in  einer  besonderen  Veröffentlichung 
bekannt  gegeben  werden. 

Erwünschte  Dienste  leistete  die  eidgenössische 
Gottfried  Keller-Stiftung  dein  Landes- 
niuseum  bei  der  Sidierung  der  zürdierisdien 
Kunstsdimiedearbeiten  des  .Seebofs'  in  Meilen 
am  ZCtridisee.  Da  eine  Erhaltung  am  ursprfing' 
lidien  Standort  nidit  möglich  gemacht  werden 
Konnte,  entsdiloB  man  sich  zum  gemeinsamen 
Ankauf  der  wertvollsten  Schmiedearbeiten,  der 
Portalgitter,  Garten-,  Balkon«  und  Treppen- 
geländer, mit  den  dazugehörigen  Ardtitektur- 
teilcn,  utui  vereinigte  sie  datui  am  Äußeren  des 
Landesmuseums  zu  einer  besonders  reizvollen 
Gruppe. 

2.  Der  vor  kurzem  erschienene  Jahresbericht  der 
Schwenerischen  Gesellschaft  für  trhalfang  hi- 
ttorischer  Kaastäeakiaäler,  erstattet  vom  Prä- 
sidenten Dr.  A.  Naef.  ardi<ologue  de  l'^tat  In 

Lausanne,  behandelt  die  Jahre  1906  und  1907. 
Da  der  zwöifgiiedrige  Vorstand  der  Gesellschaft 
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des  cidg.  Departements  des  Innern  über  die 
Verwendung  der  Bundessubvcnlionen  zu  be- 
antragen hat,  werden  im  Jahresberidit  zunächst 
die  beträdttlifhenBundesbciträge  bebandelt,  die 
zur  Erhaltung  historisdier  KunstdenkmUcr  In 
den  Jahren  1906,  1907  und  1908  bewilligt  wur- 
den. Sic  betrugen  für  1906  80265  fr.,  für  t907 
79675  fr.  sowie  für  1908  91963  fr.  und  verteilen 
skh  auf  35  bis  40  Objekte,  deren  Wiederher- 
stellung durch  ratenweise  Auszahlung  der  zu- 
meist 50" ,,  der  gesamten  Kosten  betragenden 
Zuschüsse  möglidi  gemacht  wird.  Infolge  dessen 
endieincn  inefarere  dieser  Atbcftan,  namentlkh 
jene,  für  die  größere  ßeitrflge  bCWtÜgt  wurden, 
audi  nüdi  nadi  ihrer  l  ertigstellung  In  denBundes- 
budgets,  so  das  Rathaus  zu  l.uzern,  das  Schloß 
Montebello  in  Bellinzona.  der  Kreuzgang  des 
Alleriielligen-Mflnsters  sowie  der  Munot  in 
Sdinffhausen.  die  Kirdie  von  St.  Gervais  in  Genf 
und  das  Schloß  Dorneck  (Kt.  Solothurn).  Für  das 
SdiloB  Sargans,  die  Kirdien  von  St.  Sulpice  und 
Lutry  (Waadtland),  die  Kvdie  von  KirdibObl  bei 
Sempach  (Kt.  Luzem),  die  Türme  am  Rosiusplatz 
in  Biel  und  die  Burgruine  von  Wiidenswil  (Kt. 
Zürich)  konnten  in  den  Jahren  1906  und  1907 
die  letzten  Katen  ausbezahlt  werden.  Anden 
verhalt  es  sich  mit  den  Unternehmungen,  an 
denen  in  den  beiden  Berichtsjahren  gearbeitet 
wurde,  wie  an  der  Sidierung  der  Ruinon  und 
des  Donjons  des  Schlosses  .Bätiaz*  bei  Mar- 
tigny  und  an  der  Restauration  der  ehemaligen 
Klosterkirche  zu  Hauterive  (Kt.  Freiburg),  über 
deren  Ältesten  baulidien  Bestand  Professor 
Dr.  Zemp  in  der  .Zeitsdirift  für  Gcsdiidite 
der  Ardiitektur-  OkL  1907  interessante  Unter- 
sudrangen veröfftentHdit  hat.  Dazu  gehflren 
ferner  die  Arbeiten  am  Sdilossc  Valeria  zu 
Sitten  (Wallis),  an  der  Stiltskirdie  zu  St.  Ur- 
sanne,  an  der  Kirdie  zu  Confignon  (Kt.  Genf), 
am  Schlosse  Valangin  (Neuenburg),  an  der  Kirdie 
zu  RomainmöHer  (Waadt),  am  Stadtturm  zu 
Neucnstadt  (Bern),  an  der  Kapelle  S.  Maria  in 
Selva  in  Locarno  (Tessin),  an  der  Kapelle  zu 
Riederthal  (Uri),  an  der  SchloBruine  Grasburg 
bei  Sdiwarzenburg  (Bern),  an  der  Kirdte  za 
Büren  a'A.  (Bern),  am  Rathaus  zu  Landeron 
(Neuenburq)  am  Sdiloßturm  zu  Grynau  (Sdiwgz), 
an  der  Kirche  zu  i^emüs  (Graubünden),  an  der 
Kirdie  zu  Doaatyre  bei  Avendies  (Waadt),  am 
Glockenturm  von  St.  A\artin  zu  St.  Immer  (Bern) 
und  an  der  Dreifaltigkeitskapelle  zu  Rapperswll 
(St.  üalien).  Audi  die  Instanfihnltuiig  des  der 
Eidgenossenschaft  gehörenden  Amphitheaters  zu 
VIndonissa  bei  Brugg  (Kt  Aargau),  die  Aus- 
nr.Tbungen  daselbst,  zu. Martignij,  zu  Avendies,  so- 
wie jene  des  Kastells  zu  Irgenhausen  (Kt.  Zürich), 
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des  iflnisdien  Tlieatcn  n  Basel-Augst.  der 
rOmtedMn  Kaoolisatton  «i  Ucstal«  des  Römer' 
kastelh  xa  Yverdon  nnd  sdiHeBlldt  aadt  nodi 

die  Erforsdiuriq  der  gallischen  Station  La  Tenc 
beim  Dörfdicn  Epagnier  am  Neuenburger  See, 
sowie  des  gallischen  Grflberfelds  von  Münsingen 
(Kt.  Bern)  veranlaBten  betrtditUdie  Ausgaben 
und  Subventionen. 

Die  letzten  Jnhrcspublikationen  der  Gescll- 
sctiaft.  deren  amtiidies  Organ  der  vom  Sdiwei- 
zer.  Landesmuseum  herausgegebene,  viertel- 
]Bhrl!di  ersdieinende  .Anzeiger  för  Ältcrtums- 
Itunde"  ist,  beschäftigen  sich  mit  den  Kunst- 
sdi&tzen  des  Klosters  St.  Johann  zu  Münster  in 
Graubanden.  Der  erste  Teil  dieser  Oberaus 
wertvollen  Arbeit  der  Herren  Prof.  Dr.  Zemp 
in  Zürich  und  Stnatsarrhivar  Dr.  R.  Dürrer  in 
Stans,  der  die  in  Münster  vorhandenen  Reste 
Itarolingisdier Kunst  bcsdireibt  und  kritiscii  unter- 
sudit,  ist  in  dieser  Zeitsdirift  bereits  frOber 
(Heft  V,  Mal  1908)  dnrdi  A.  Sdimarsow  ein- 
gehend besprodien  worden.  Der  zweite  Teil, 
der  die  romanische  Zeit  behandelt,  ist  in  diesen 
Tagen  ersdiienen. 

Die  Rechnung  der  GeseUsdiaft,  die  430  AUt- 
glieder  zflhlt,  ergibt  fDr  1906  24385  fr.  Ein- 
nahmen und  19778  fr.  Ausgaben,  für  1907 
24786  fr.  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Höhe 
von  17401  fr.  Unter  diesen  Ausgaben  finden 
sidi  beträchtliche  Beträge  für  zeichnerische  und 
photographische  Aufnahmen,  die  jeweils  dem 
ungemein  reidiholtigen,  bereits  über  6(XX)  Ein- 
gangsnuininem  zählenden  Ardiiv  der  Gesell- 
adi^  elnvcrielbt  werden. 

3.  Der  Jahresbericht  des  Bemachen  Hi$tort- 
sdun  Ma$emn$  für  1907  beriditet  Ober  eüie  er- 
fretdidie  Zunahme  sfimtlidier  Sammlungen.  Na- 

mentlidi  die  Entwicitlung  der  ardiflologisdien 
Abteilung,  der  von  Herrn  Widmer-Stern,  dem 
gegenwtrtigen  Direirtor  des  Museums,  beson- 
dere Aufmerlisamkcit  gcschcnlrt  wird,  muB  her- 
vorgehoben werden.  Hatte  1906  die  gallisdic 
Periode  durch  die  Funde  von  Münsingen  und 
Ridiigen  einen  bedeutenden  Zuwadis  erfahren, 
tMfadite  das  Beridits)ahr  der  Hattstatt-AMellnng 
eine  Vermehrung  um  wertvolle  Stücke.  Gra- 
bungen in  einer  Kiesgrube  oberhalb  der  Papier- 
mühle bei  Bern  und  ein  Grabhügel  im  .Hurst' 
unteriialb  Jegenstorf  ergaben  rcidie  Funde,  dar- 
unter ehten  Goldsdinradi,  dne  Perle  ans  Pedi- 
kolilc,  Pfeilspitzen  und  FCeramlk.  Dem  Bericht 
ist  eine  Abhandlung  beigegeben,  in  derDr.  Zellcr 
die  von  der  ethnographischen  Abteilung  des 
Museums  angekaufte  Batiksammlung  beschreibt 

4.  Oer  Jabresberkbt  des  VtrelnfiräMUtta- 
rtaekt  Jtoaant  Ai  Ancf  md  für  Erinttnng 


baslerischer  AltertOlOCr,  den  zwei  prSchtige  Ltdit- 
drudctafeln  zieren,  erwilmt  «unMut  die  Er- 
nennung von  Dr.  Rudolf  P.  Burthfaardt  zum 

Konservator  an  Stelle  des  von  der  Regierung 
beförderten  Dr.  Ferdinand  Hoizach.  Die  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Museums  betragen 
rund  44000  fr.,  der  Besudi  wird  als  ein  er- 
freulicher bezeichnet. 

Unter  den  Neuerwerbungen  verdienen  vor 
allem  eine  Reihe  von  Gegenständen  Erwähnung, 
die  bei  Installattensarbclten  im  Mtaster  den 
Bisdinfsgrabern  daselbst  enthoben  worden  sind, 
besonders  Gerrttc  und  Kleidungsstücke  aus  einem 
Grabe  des XII. Jahrhunderts,  ein  hölzernerKrumm- 
stab,  ein  Ring,  interessant  gemusterte  Stoffe  aus 
Seide  sowie  Sandalen.  Um  die  sadigcnifiBe  Ber- 
gung und  Konservierung  dieser  SdifltSC  tat  Sidl 
Professor  Dr.  E.  A.  Stückeiberg  besonders  be- 
müht. Die  nldit  unbedeutende  Sammlung  alter 
Kirdienglodten  wurde  durdi  dne  Giodce  von 
1387  ans  Richen  vermdnt  und  die  Sammlung 
römischer  FundstOcke  durch  Architekturfragmentc 
und  Bronzezierraten  wohl  italienistiien  Ursprungs 
ergBnzt,  Gebäudeteile  und  Gerfltsd-aften  des  so- 
genannten Tempels  auf  dem  Tempelhof  bei 
Basel-Augst,  eines  seiner  Bestimmung  nadi  nodi 
unerklärten  Bauwerks.  Auch  die  Ergebnisse  von 
Grabungen  auf  der  Liegenschaft  .zum  Dradien' 
hl  der  Aadicnvorstadt,  die  Grflber  eines  rO- 
mlsch-allcmanisdien  Friedhofs  bloslegten,  konn- 
ten der  Samtiilung  einverleibt  werden. 

Von  besonderem  künstlerisdicm  Wert  ist  ein 
kleines,  im  Beriditsjabr  angekauftes  Hobcsdinitz- 
werk  ans  dem  Bi^nn  des  XVI.  Jahrhunderts, 
eine  Grablegung  aus  Lindenholz,  die  auf  einer 
der  Tafeln  der  Broschüre  wiedergegeben  ist. 
Im  Anschluß  an  die  Besdireibung  dieses  Kunst- 
werks madit  Dr.  R.  F.  Burdikardt  im  Bericht 
nodt  auf  andere  Sdmlttwcriie  der  Stmmlnng 
aufmerksam.  Zunächst  auf  die  reizvolle  Buchs- 
baumgnip(>e,  die  Adam  und  Eva  darstellt  und 
mit  H.  und  W.  bezeichnet,  zweifellos  von  Hans 
Wydyz  dem  Alteren  stammt,  Jenem  Meister, 
der  auch  den  mit  Joh.  Wydyz  1505  signierten 
und  aus  Basel  stammenden  Sdinitzaltar  im  Chor 
des  Domes  zu  Freiburg  i^B.  schuf  und  später, 
wie  sebie  reiferen  Arbeiten  in  Berlin  und 
München  beweisen,  in  Bayern  tätig  war.  Dann 
auf  drei  weitere  Arbeiten  desselben  Hans  Wydyz 
im  Basler  Museum,  einen  Christus  am  Kreuze 
und  zwei  unvollendete  Kruziüxusüguren,  die 
alle  drei  auf  dncr  «elteircn  Tafd  des  Bcrkhts 
AbbUduag  gefunden  haben. 

5.  Der  Jahresbericht  der  öffentlichen  Kunst- 
»ammbuig  la  Basel,  erstattet  vom  Konservator 
Prafenor  Dr.  Pwil  Ganz,  erfrcnt  seit  sabMr 
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Neugestaltung  im  Jahre  1905  jeweils  durch 
die  Beigabc  einer  wertvollen,  für  sidi  abge- 
sdilossenen  und  hObsdi  illustrierten  Abhand- 
lung. Alf  «He  interessant«  Arliett  von  Professor 
Dr.  Daniel  Burckhardt  Ober  den  „Klassizismus 
in  Basel*,  die  der  Jaiiresberidit  1905  enthielt, 
folgte  1906  eine  Studie  vun  Professor  Ganz 
.Ober  die  sdiwelierisdie  Glasmalerei  und  itire 
BedentangfOrdleKunstgesdildite*.  Dcm|ahres- 
beridit  1907  konnte  die  wertvolle  Abhandlung 
von  Dr.  P.  Ganz  und  Dr.  E.  Major  über  die 
Entstehung  des  Amerbadisdien  Kunstkabinets 
beigeheftet  werden,  die  Marc  Rosenberg  hn 
Januarheft  dliterZdlsdiflft  besprodien  hat  Der 
vorliegende  Beridit  Ober  das  Jahr  1907  sdilieB- 
lidi  enthalt  als  Fbrtsetzung  dieser  Arbeit  eine 
Abhandlung  vott  Dr.  E.  Major  Uber  das  .Fä- 
sdilsdie  Museum*,  das  mit  dem  Amerbadisdien 
Kabinet  zusammen  einen  wesentUdien  Teil  der 
beutigen  Basler  Sammlungen  bildet. 

Dem  Jabresberidit  seittst  ist  zu  entnehmen, 
daB  Ebmafamcn  und  Ausgaben  des  Museums 
rund  75000  fr.  betragen  und  daß  vor  allem 
Ordiiutiys-  und  Katuloyisiorungsarbeiten  die  ver- 
fügbaren Kräfte  in  Anspriuti  nahmen.  Ein  reidi 
illustrierter  flbersiditlidier  Katalog  der  GemAlde, 
erweitert  durdi  eine  kurzgefaBte  GeadifcMe  der 
Sammlung,  ist  herausgegeben  worden;  die  Ge- 
mälde, Skulpturen  und  Classdieiben  wurden  neu 
numeriert  —  das  Inventar  umfaBt  843  Num- 
awra  -~  und,  teilweise  neu  gerahmt,  zwedt- 
mBBIger  in  den  wesentlldi  umgebauten  Sllen 
verteilt;  das  Inventar  über  die  Bestände  des 
Kupferstidikabincts  sdilieBlidi,  das  57  921  Stück, 
darunter  4000  Handzeidinungen.  4282  Holz.- 
sdinitte  ohne  die  gebundenen  Folgen  und  22835 
KupfersUdie  enthalt,  wurde  fertiggestellt,  worauf 
mit  dem  Katalogisieren  diT  Blätter  begonnen 
werden  iionnte.  Zablreidie  Ankäufe  und  Qe- 
sdMidM,  unter  denen  QcmBIde  von  )os.  Amman 
(1565  Bildnis  eines  unbekannten  Gelehrten), 
Johann  Rudolf  Huber  (171Ü  Selbstbildnis),  und 
Anton  Graft  (Bildnis  der  Gattin  des  KDnstlers) 
erwAhnt  werden  mögen,  bezwedten  die  ziel- 
bewuBte  Ergänzung  der  vorhandenen  Bestände. 

Äudi  Ober  den  geplanten  Muscumsncubau 
enthalt  der  Beridit  einige  Angaben.  Danadi 
hat  die  Basler  Rqlerung  die  Loslösung  der 
Kunstsammlung  von  den  übrigen  im  jetzigen 
Museumsgebdude  untergebraditen  Sammlungen 
gutgeheißen  und  einem  Neubau  für  das  Kunst- 
museum auf  der  Elisabethensdianze  den  Vor- 
zug gegeben.  Eine  Sammlung  von  freiwilligen 
Beitragen  ergab  ein  derart  erf reulidies  Resultar. 
daB  der  Bau.  zu  dem  die  PUne  auf  dem  Wege 
einer  öffentli(iien  Konkurrenz  gewonnen  werden 
sollen,  gesidiert  ersdieint.  C.  H.  Baer. 


WAS  UNS  NüT  TUT 

Das  KunstsdraffM  historlsdi  betraditen  hdBt« 

Zusammcnhiinge  erkennen.  Hierzu  bedarf  es 
aber  eines  so  iüd^enloscn  Ansdiauungsmate- 
riales,  wie  es  selbst  die  größten  Museen,  die 
ja  nidtt  bloS  der  Wiasensdiaft  zu  dienen  haben, 
niemals  bieten  Mnnen.  Damm  müssen  Repro« 
duktionen  aushelfen.  Heute  ist  das  Abbildungs- 
material .ein  Anhüngsel  der  graphisdicn  Samm- 
lungen, das  nadi  Laune  und  Gesdimad<  des  je- 
weiligen Direktors  bald  mehr  ausgebaut,  bald 
vernadiiassigt  wird* ;  Photographien  nadi  Skulp» 
turen  sind  weder  in  den  Kupferstidikabinetten 
nodi  an  anderen  Stellen  in  genflgender  Menge 
vorhanden,  ganz  zu  gesdiweigcn  von  den  kost- 
baren Publikationen  Qber  Miniaturen  und  mittel- 
alterlidie  Illustrationen.  Darum  ist  es  eine  .un- 
abweisbare Aufgabe  unserer  Zeit,  in  der  soviel 
von  Kunsterziehung  gesprodien  wird',  eine 
.Affentll  die  Stelle  zu  sdiallsn,  die  alle  errddi- 
baren  Reproduktionen  universal  und  auf  Voll- 
ständigkeit sammelt",  ein  Ardiiv  für  Photo- 
graphien, welilies  im  Etat  des  Kultusministe- 
riums mit  einer  ausreidienden  Summe  bedadit 
werden  mOBte.  DaB  ein  solches  Arddv  vorder- 
hand nur  in  der  Reidishauptstndt  Existenz- 
berechtigung hätte,  ist  selbstverständliiii,  aber 
Berlins  harrt  nodi  eine  andere  Pflidit:  Hier, 
wenn  irgendwo  in  Deutschland.  muB  ein  .streng 
wissensdiattüch  organtelertes  AbguBmuseum  für 
die  vcrglcic+iende  Skulptur  aller  Kulturvölker  itn 
Mittelalter  und  Neuzeit"  crriditet  werden.  Wel- 
chen Nutzen  ein  soldies  in  kunstpadagogisdier 
Hinstdit  stiften  könnte,  weiß  jeder,  der  einmal 
durdi  das  Mus^e  de  sculpture  compar^e  des 
Trocadero  gegangen  ist  ...  das  sind,  in  kurzea 
Sdilagworten  natärlidi,  jene  Forderungen  der 
KunstwlsscnsdMft,  die  Werner  Weisbadi  in 
einem  sehr  lesenswerten  Aufsatz')  unlängst 
der  Öffentlichkeit  unterbreitete.  Er  hat  nidit 
bloß  kluge,  sondern  audi  mutige  Sätze  gesdirie- 
ben,  die  ihm  nidit  vergessen  werden  dürfen. 
An  den  Kunsthistorikern  aber  ist  es,  dafOr  zu 
sorgen,  daß  den  tfieorctischcn  Erörterungen 
Taten  folgen.  E.  S. 

8 

KLEINE  NACHRICHTEN 

Berlin.  Das  karzlidi  erst  durdi  Vfrmittluna  eines 
Berliner  KansIhBniller!>  irwurhvne  romanisdie  Purlul 
der  früheren  Klrdi«  In  L  a  n  g  h  e  i  tn ,  di«  zuleUt  tax  Sdieune 
degradiert  war,  tat  In  Berlin  •ngekoanaw  md  Im  Hofe 
det  Kaller  Friedrldi-Muaenoi  prorlsovlaik  utgitttllt 


■)  Werner  WcMMdi:  JKaatlami  uaA  KoastwiMeil- 
sdiaft-.  PreuKUdw  lakiMubir  im.  Bd.  Ul,  S.  imf. 

(OlUoberiieitl 
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Hamburg.  Die  Sammlung  miftelnlterlidier  und  Rc- 
nsissance-Kuastwerite.  Certtsdiaflen  und  Waffen  von 
jaliDt  C«»p«  tot  Ww  «i  Moc  nm  Vcrtairf  «tiuat 
Ermundienreite  sind  die  ftlnfer  dcolsdic  AnHqnar«. 


Leipzig.  Ur.  bridi  Willridi.  Direktor  des  deal- 
sdien  buchgewerfoemuseums  Ist  zum  Direktor  dt*  Xfli* 
Kupfentidikablneltes  in  Stuttgart  eraannt  wonton  nnd 
wird  bereits  am  1.  Januar  seine  dortige  Stellung  antreten. 
Fflr  Leipzig  und  spezielt  für  die  Ihm  unterstellte  Sflnim- 
lung.  bedeutet  sein  Weggang  einen  srliweren  Verlust 
Er  tiiitU'  mit  Erfolg  versuctjt,  reorqanisBtorisdi  Im  Dienste 
seines  Museums  zu  wirken  und  hat  bei  diesem  Bestreben 
schöne  Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt.  So  hat  seiner 
Zeit  im  Frühjahr  19)7  die  von  ihm  arrangierte  Ausstel- 
lung moderner  deulsrtier  Grapliik  iiticr  l.pipzitj 
hinaus  flufbetifri  krrr(il  iitu)  starki'  Aiu-rkf nnuiici  ger;iti»j 
in  den  Kreisen  der  Ketim-r  gefunden.  Sie  wjir  nidit  zu- 
letzt ein  Keweis  fOr  den  feinen  kflnstlerlsdien  Ueschmnck 
nnd  die  ausgezeidinele  Kennersdiaft  Willrldis  auf  dem 
liebicte  der  qraphisdien  Kiitisl.  Die  hier  gesammelten 
praktisdien  Erfahrungen  unrl  tlns  i>fti::als  bi -.viesene  qlün- 
zende  Organisationstalent  werden  semer  neuen  Tätigkeit 
zwcHMk»  ttäu  natzlidi  sein.  h.— 


Aiindien.  Der  bisherige  Direk^urial -Assistent  aro 
Römisch •Cennanisdien  /entraimuseum  in  Mainz,  Dr. 
Paul  R«lM«di«,  wurde  »ui  Koaiervetor.  der  bWwrtge 
Assistent  am  Knnstgcidilditlidmi  Maseam  in  WlrXbarg, 

Dr.  Ororq  Hnrk   und   Dr.  Felix  Madcr  «nurdCB  ZU 

Kii>tiirt«.'n  <iiri  (ii'iicriilkoü.M'rvulorium  dtt  f 
und  Altertümer  Uayerns  ernannt. 


StraBburg.  Der  Im  vcrgiinqcneri  fahre  verstorbene 
Verlagsbudihlindk'r  Kümmkrz!tnr.il  U  K.  Trijbiicr  und 
seine  vor  kurzem  ihm  mi  Tode  n.idinefiiigtc  (iattm  haben 
laut  lelztwilliucr  Verfügung  dem  St  .1  d  1 1  s  di  c  n  Äluseu  m 
d'e  Summe  von  2S0  o'oo 'A\  a  r  k  vermndit.  die  mit  den 
Zinsen  zum  Ankauf  alter  Meister  zu  verwenden  sind. 
Das  Vermüditnis  enthalt  überdies  eine  Anzahl  wertvoller 
Olgemfilde  alter  Meister  der  Itallenisdien  und  niederlün- 
disdien  Sdiule.  Der  Eiblaiicr  ist  dn  Brader  daa  ba» 
kannten  Malers. 


Bern.  Die  Ethnllunq  des  historischen  .^\  iscnms 
zu  Bern,  jiru  s  prrt.liiigen  und  knnsliiistoM^x  i  >  itut- 
samen  Ardiilekturdcnkma's  ist  trotxder  wannen i^urspradie 
Prof.  Dr.  Weeses,  des  bekannten  Kaittlliisloriliefa  an  der 
Banner  Unlverslilt.  durdi  die  la  der  Sdiwalz  dbadw  VoOs- 
abBelahat  worden. 


Ptragta.  Id  der  gotisdien  Kirdie  S.  Bavlgaate  am 

Friedhöf^eon  Perugia,  die  Im  12.  |alirlinndert  erbaut 

wurde  und  his  IVki  tWn  Tempelherrn  gehörte,  Ist  ein 
ausgeriehnti  r  Fn  ski  tisilimuik  uus  versdiiedenen  Epodicn 
unter  der  Ubertiindiuny  entdeckt  wurden.  Ein  Teil  der 
Malereien  sctieint  der  letzten  Templerzell  anzngciiaran 
und  soll  einem  Vorläufer  Giotlos  zuzuschreiben  sein. 

Toledo.  Hin  neuer  Cirero.  Heim  Durchstöbern 
verstaubter  Winkel  hnt  der  Sakristun  der  Kirdie  San 
Roman  unter  iiüerlei  altem  Geriimpel  ein  Gemälde  ent- 
deckt, das  vdri  S.idiknndlyen  als  ein  tilsher  unlwkanntes 
Werk  Donienuo  riieotukopulis.  grn.  il  Greco.  erkannt 
wurde.  Das  Bild  zeigt  die  Icbens^ruf^e  (iestalt  eines 
F.delmanns.  wohl  des  Patrons  oder  Gründers  der  Kapelle, 
der  si<h  im  Geint  iin  die  von  Engeln  umringte  Mutter 
(iottcs  wtnikl  In  Koiiiposition  und  Farbe,  vnr  allem 
aber  im  Tiip  des  Mannes  soll  sidi  die  Manier  des  Greco 
ao  unverkennbar  offenliawa»  daB  an  der  EdUkclt  daa 
Bildes,  das  überdies  dia  SilMtur  de»  Malara  tifgt  nkU 
gtfweiieit  werden  itaan. 

PattihHiB.  Jlai  19.  Novealiar  ist  in  den  Rin- 
nen dar  Kalaarlickan  OaacIlsdiaftznrPArdcrana 


der  Künste  eine  Ai'sstellung  von  Gt.'m8lden  alter 
Meister  aus  dem  Privatbesitz  der  russischen  Aristo- 
kratie eröffnet  worden.  Das  Komitee  der  Kunstzeitsdirlft 
.Starule  Godu*  (.AHe  Zeiten*),  die  die  Veranstaltung  in 
die  Wege  leitete,  hat  eine  Auswahl  von  rund  WO  Tie- 
üUldini  gt-fruftcn,  unter  denen  so  zicmlidi  alle  Schulen 
vom  14.  bis  zum  Anfang  des  ly.  Jahrhunderts  vertreten 
•ind{  awai  kWmr nnaaMadila Hakena  und  sieben  edite 
Rambraadt*  otldcn  Hfiliepnnlite  dieser  ganz  einzlg- 
artigan  Ausstellung,  die  den  Reirfitum  dLS  Kunstgutes, 
daa  Ini  Familienbesitz  des  russisilien  Adc!s  sdilunimert, 

SUaaead  beleuchtet.  (Eines  der  nSdisten  Hefte  unserer 
eitadirift  bringt  einen  austflhrliciien,  rcidi  lllustricrtaa 
Aufsalz  Bber  die  Veraaslaltung  aus  der  Feder  des  ttoa- 
sarraton  dar  Eremttaoc.  Dr.  Jaaiaa  von  Sdimldt  D.  R.) 


KLEINE  ANZEIGEN 

Den  dii'Siühriqf  n  K  ii :  .'  I  n  s  >-  i  n  c  r  [5  i  b  Ii  n  I  h  i'  k  -  und 
Sammelwerke  hui  der  Verlag  F.  Bruckmann  in 
München,  der  in  diesen  jähre  auf  ein  halt>es  jahrhundert 
seines  Bestehens  zurfldlSlidct,  in  ein  besonders  festliches. 
IcQnsllerisdl  vornehmes  Gewand  gehüllt.  Blättert  man 
die  mit  einer  Reihe  gioUcr  liik'.n  glänzend  illustrierte 
Publikation,  der  dos  Üild  des  Begründers  Friedrich  Bruüi- 
raann  vorangesteilt  ist.  durdi,  so  erkennt  man  abermals. 
daH  der  Verlag  sein  durdi  die  Jahrzehnte  mit  Konsequenz 
verfolgles  Programm.  Werke  von  bleibender  Bedeutung 
in  grontmOglimem  Umfang  in  teitinlsdi  möglichst  voll- 
liommenen  Reproduktionen  dem  Genüsse  und  dem  Studium 
der  IftHh  imd  NadiwaH  aabezobringcn,  la  vortnÜMMr 
Welse  in  die  Tat  oingeselzl  Itat.  Die  Kunst  in  ihrer  Ent- 
wld<lung  vom  fernen  Altertum  bis  hinauf  zum  Impressionis- 
mus unserer  Tnge,  spiegtir  sidi  in  der  Weihe  der  aut- 
qeführten  gioHen  Publikationen,  deren  bestens  bekannter 
Vorzug  iii  den  mit  Hilfe  aller  neuzeitlidien  Rcprodnk- 
tionsvcrfahren  hergestellten  Bildtafeln  liegt.  Ein  Blatt. 
Wie  die  wundervolle  farbige  Wierierqabe  des  Isertheimer 
Altars  Grünewalds,  offenbart  allein  sdion  die  Höhe  der 
Leistungen,  die  hier  erzielt  wurden.  Dieser  Naciibildung 
Wi'(|en  wird  man  den  Brurkinannsdian  fldrillunkatalOf 
besonders  sorgsam  aufbewahren.  d— 
Eine  Folge  prlditiger  Naddiildmngen  von  Haad- 
zelchnungen  neuerer  Meister  im  Kgi.  Kupfer- 
stichkabinett zu  Dresden,  die  ganz  besonders  den 
Wünschen  des  reifen  Kunstlreundes  entgegenkommen  und 
ebenso  wertvoll  als  Ersatz  der  Originale  wie  als  Studien- 
muler  .0  sind,  lüRt  der  Verlag  von  Amaier  A  Hulhar« 
In  Berlin  durch  Geh. -Rai  Lehrs,  den  Direktor  desDrcsdttCr 
Kabinettcs  herausgeben.  Bisher  sind  M  Blatt  erschienen  und 
zwar  nach  den  besten  Zeidinunqen  erster  deutscher  Meister 
wie  Menzel,  Feuerbadi.  Thoma,  Leibi.  Lieber- 
mann, A\ax  Klinger  III  Bliittl,  Stauller-Bern, 
Ernst  MoritzGeuger  und  U  t  to  G  reine  r.  Die  Preise 
schwanken  pro  Blatt  zwisdiea  4  und  6i(k.  2u  Cicsdiank- 
zwedten  ist  diese  gllnzcnde  PuMihatlon  Wfe  kaam  cioc 
andere  geeignet. 

Wie  alljahrlidi,  so  versendet  amti  in  diesem  Jahre  der 
X'erlng  von  Sdiuster  h  Buileb  in  Berlin.  Noilendorf- 
sT.i;  i  .^J,  svinen  ."Mmanadi  für  Ardiitektur,  Kunst 
und  Kunstgewerbe,  der  allen  wissenschafllidi  Arbeitenden 
zur  Erganzuag  Itanr  BIbüoliiek  l>eslens  empfohlen  werden 
kann.  Das  aorgsan  ausgestattete  Buch,  das  dnrdi  eine 
geistreich  geschriebene  ttinlcitung  .(jedanken  über  Er- 
ziehiinci  zur  Kiinsi"  cir.y flnlirl  wird.  IikI^I  -  inv  /iisnm- 
menslellung  widiliger  Büdi-  und  Vorlagenwerke  aus  den 
Spezialgebielen  des  Verlags.  Neben  der  großen  Zahl 
der  Neuersdieinungen  des  letzten  Jahres  sind  die  Vor- 
ritte des  Antiquariats  besonders  bcrflckaiditigt  und  es  ist 
ertnulidi  darauf  Bedacht  uenommen,  dem  die  wlssen- 
Bchatlliüien  Erscheinungen  Sudiendcn  einen  nmfaasendcn 
Litaratnraadiwala  zu  geben.  Neben  refai  tadiMiaa 
Watbea  tadan  aMi  indara  ia  reidier  Auswahl  aellcat 
Stidiwcrka  und  ReptodnkHoinen  hi  UdiMrüMa,  Faitea- 
nnd  den  ncnctcn  Repraduklianrtaiuliaa.  d— 


Digitized  by  Google 


m 


UTCKATUK 


Vktor  BoOu  Der  spfltgoUsdie  FiOgdaltar 
in  Mediasdt.  Hetnanastadt:  Badidr.  v.  W.Krafft 

Is.  J.1 

Rotbs  BOdilefn  glK  einem  namenlosen  großen 

HItarwcrk  in  Siebenbürgen,  das  in  das  letzte 
Jahrzehnt  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist 
und  bei  der  Seltenheit  derartiger  Denltmäler 
wohl  das  Interesse  des  siebenbOrgisdien  For- 
sdters  verdient.  Ober  der  Predella,  die  nicht 
mehr  ursprflnqlidi,  sondern  durch  eine  Äbcnd- 
mahls-Üarsteliung  des  späteren  XVI.  Jahrhun- 
derts ersetzt  ist,  erhebt  sidi  der  Altarschrein, 
der  gleidifalls  die  ursprOnglichen  Schnitzereien 
nicht  mehr  enthSIt,  mit  den  Doppelflügeln.  Die 
ttfSprOnglidicn  Sdinitzcn-ien  der  Innenseiten 
sind  auch  iiier  nidit  melir  vortianden,  doch  bie- 
ten die  von  irgendwo  anders  her  genommenen 
aufgenagelten  vier  Evangelistensymbole  inso- 
fern Interesse,  als  sie  aus  dem  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  stammen  und  zu  den  ältesten 
Denlunaiem  der  Holzplastik  im  Sadisenlande* 
gdiAren.  Das  wkSitIgate  rind  aber  die  Malerden 
auf  den  ÄuBenscIten  der  Flfigel,  adit  Szenen 
aus  der  Passion  :  üt-fangcnnahmc,  üeiBelung, 
Dornen ItröMung,  Ecce  homo,  Krcuztragung,  Vor- 
bereitung zur  Kreuzigung,  Kreuzigung,  Auler- 
stehung. POr  Ihre  Kontposition  sind  zum  Teil 
die  M.  Sdiongauer'sdicn  Stiche  mnPnebcnd 
gewesen;  so  z.  B.  für  die  Verspottung  (B.  15), 
ifreuztragung  (B.  26)  und  SOnst  für  einzelne 
Figuren.  Aus  den  beigebenen  neun  Liditdruckefl, 
die  leider  nur  vier  der  dargestellten  Szenen 
wiedergeben,  ist  nicht  zu  erkcriiun,  tIaR  wir  es 
mit  einem  allzubedeutenden  Werk  zu  tun  haben: 
es  ist  offenbar  Provinzialkunst,  in  der  aber  eine 
gute  Tradition  auch  malerisdier  Art  und  ein 
ernsthaftes  Bemühen  zu  spüren  ist.  Für  Sieben- 
bürgen ist  es  (Ins  einzige  Werk,  das  Bezieh- 
ungen, wenn  vielleicht  auch  nur  sehr  lockerer 
Art,  zur  Kunst  des  Oberrheins  aufweist  Und 
von  diesem  spezifisdi  siebenbOrgisdien  Stand- 
punkt aus  ist  auüi  tlie  mit  Absiclit  breitere, 
warmherzige,  ja  zuweilen  enthusiastische  Be- 
handlung des  Altars  zu  wOrdigen;  ist  er  doch 
auch  ein  Denkmal  .|ener  Kraft,  die  hi  diesem 
Lande  lebensvolle  Äußerung  erlangte",  und  die 
wir  immer  mit  lebendiger  Teilnahme  in  allen 
ihren  JtuBcnmgeo  bcgIcitcD.       (-arl  Simon. 


Handseldinttageii  «Her  Mctelcr  Im  Slii> 

dclsdhcn  Kunstinstitut.  Herausgegeben 
von  der  Direktion.  Originaltreue  Lichtdrucke 
der  Hoflcunstaastalt  JUbcft  Frisch.  Frankhirt 
a.M.  190&  Selbstverlag  des  StBdelscheii  Kunst- 

Instituts. 

Gleich  den  älteren  und  bekannteren  Samm- 
lungen von  Zeidinnncieii,  wie  Berlin,  Dresfieii 
undMOndien,  entsdilieBt  sich  jetzt  die  Direktion 
des  StSdelsdien  Kunstinstituts,  aus  dem  Schatz 
ihres  Besitzes  die  wertvollsten  Stücke  nach  und 
nach  dem  Studium  zugänglidi  zu  madien.  Jedes 
Beginnen  dieser  Art  darf  mit  Sicherheit  auf  die 
AnteUnatame  und  Danlibarkeit  der  Wissenschaft' 
tich  hiteressierten  Kreise  rechnen.  Denn  vieler- 
lei Hemmnisse  stehen  nodi  dem  Studium  dieser 
besonderen  Gruppe  ererbten  Kunstbesitzes  ent- 
gegen; ist  doch  trotz  so  vieler  vorhandener 
Publikationen  erst  ein  Bruditeil  erschlossen 
worden,  und  diensowenin  helfen  Kataloge  dem. 
der  sich  informieren  modite;  wie  denn  zu  einer 
wissenschaftlichen  Aufarbeitung  dieser  oft  wich- 
tigsten Zeugnisse  des  Icfinstlerischen  Schallt 
der  Vergangenheit  kaum  erst  die  AnsAtse  vor- 
handen sind. 

Von  den  Zeichnungen  des  Stfidelschen  In- 
stituts gab  es  bisher,  wenn  mich  die  Erinnerung 
nicht  tAusdtt.  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
überhaupt  keine  Reproduktionen:  und  dies  bei 
einem  Besitz  von  SCÜÜ  Blättern  alter  Meister. 
Der  Herausgeber  wird  nur  mit  der  Siiiw  u  tig- 
keit  der  Wahl  des  Besten  zu  kämpfen  hoben; 
aber  wir  wissen,  daB  diese  Sorge  in  gute  HInde 
gelegt  ist. 

Die  erste  Lieferung  der  auf  einhundert  Blatt 
berechneten  PubNlcation,  die  in  zehn  Lieferungen 

etwa  vicrteljShrlidi  ersdieinen  soll,  liegt  vor 
uns;  sie  entspricht  allen  billiqen  Anforderungen 
an  Treue  der  Wiedergabc  und  Güte  der  Aus- 
stattung. Die  Auswahl  umfaßt  drei  Blatter  der 
deutschen  Schule,  dn  hvnzOsisches,  zwei  italie- 
nische und  vier  von  vlämischen  und  nieder- 
löndisdien  Meislern.  Den  Reigen  eröffnet  Dürer 
mit  dem  bekannten  frühen  Blatt  der  NQrnbergerin 
und  Venezianerin,  und  dem  weniger  bekannten, 
ebenfalls  ganz  fTflhen  Entwurf  fQr  ein  gotisches 
CiKisfenster  i:iit  dem  heiligen  Georg,  dessen 
farbige  Wiedergabe  die  AquarelltOnung  aufs 
beste  getroffen  hat.  Es  folgt  der  Utere  Holbehl 
mit  einem  seiner  Entwürfe  mit  Silberstift:  vier 
Köpfe,  darunter  ein  feiner  italienisierenderFrauen- 
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<ko|>f  Im  Profil  tmd  ein  Papst  mit  dem  Trhregnnm 

gcsdimOckt  (ist  ps  nicht  Sixtus  IV.?).  Frnqonard 
repräsentiert  ein  .Kome  1776"  datiertes,  in  Sepia 
laviertes  Blatt  mit  zwei  Figuren,  die  nur  auf  Ton 
angelegt  sind.  Ein  Hauptt>latt.  die  Sdiwarz- 
Itreidezeldmtmg  des  aufsdiauenden  JQnglings  von 
Buonsignori.  Den  Domenico  Campagnola  sieht 
man  selten  besser,  als  in  der  großen  Landschaft 
mit  swei  Astronomen  Im  Vordergrund;  nodi  ist 
der  Duktus  wesentlich  frei  von  Manier  und  die 
Gestalten  hüben  nodi  gioryiuiiesken  Charakter. 
Die  Niederländer  führt  der  alte  Breughel  an  mit 
einer  Studie  nach  zwei  Rabbinern,  voll  trefflidier 
Beobaditung.  mit  genauer  Farbangabe.  Dann 
van  Dycks  Entwurf  zu  dem  vornehmen  Pnrtrflt 
de  Costers  aus  der  Ikonographie,  gegen  den  ein 
mlonlidtes  Bildnis  mit  der  Signatur  des  Goltzius, 
datiert  1588,  als  treue,  dodi  unangenehm  veris- 
tische  Wiedergabe  des  Modells  stark  absticht. 
Am  Schluß  Rcmbrandt  mit  einer  Studie  zweier 
AUnner  beim  Sdiweineschlachten;  der  eine,  mit 
dem  Messer  Im  Mund,  sdileppt  sein  Her  mflh- 
selig  von  dannen,  wahrend  der  andere  das  seine 
mit  dem  i3eil  in  der  Mitte  durchhaut.  Dieses 
Motiv  fesselte  Ihn  also  nidit  nur  malerisch. 

Man  sieht,  wie  vielseitig  die  Gabe  zu  werden 
verspricht,  deren  erste  Probe  uns  Direktor  Swar- 
zenski  bietet.  Wenn  die  folgenden  Lieferungen, 
woran  nidit  zu  zweifeln  ist,  sidi  auf  der  Höhe 
der  ersten  halten,  so  wird  ein  Erfolg  nach  feg' 
lidicr  Riditung  das  Unternehmen  begleiten. 
Dürfen  wir  eine  Bitte  formulieren,  so  wäre  es 
■die.  daB  von  jetzt  ab  den  knappen  Bemerkungen 
Dber  dieBlStter  nuf  der  Umsdilagsscitc  aucii  die 
Maße  beigefügt  werden.  Falls  der  kurze  Text, 
den  der  Prospekt  verspricht,  auch  tunlichst  Lite- 
raturangaben entbleite  —  ailzuhäufig  werden 
soldie  obnehln  nidit  zu  machen  sein  — ,  so  w Are 


es  sehr  dankenswert. 


Georg  Gronau. 


Guido  Carocd.  i  dintomi  di  Firenze.  2  vols. 
Pirensel907.  (Edizione  completameaterüiovata.) 

Wenn  jemals  eine  Publikation  zur  redtten 
Zeit  erschien  und  wirklich  die  bekannte  .schmerz- 
lich empfundene  Lücke"  ausfüllt,  so  ist  es  diese. 
Denn  Morenis  gieidinamiges  Werk  ist  beute  iflngst 
veraltet  und  die  frflheren  Auflagen  von  Caroccis 
Bucii  lieRcn  audi,  besonders  in  der  Kritik  gegen- 
über traditionellen  Zuweisungen  von  Bildern  und 
Statuen  an  bestimmte  Meister  manchen  Wunsrh 
des  modernen  Forsdiers  unerfQilt  Nun  sind 
aus  dem  sdunSditigen  Büdilein  von  ehedem 
swei  ststtUdie.  rddi  illnstriaite  Binde  gewonlen. 


die  mit  den  ersten  Ausgaben  der  .Dhitom!  di 

Firenze"  nur  mehr  den  Titel  und  •  zum  Glflck !  — 
den  Autor  gemein  haben.  Und  dieser,  heute 
wohl  der  beste  Kenner  des  alten  Florenz  und 
sebier  Umgebung  f  Ohrt  uns  zu  den  verstecktesten 
Tabernakeln,  zu  den  entlegensten  Villen,  zu 
allen  Kirdien  und  Oratorien,  teilt  in  knappen 
Worten  das  Wissenswerte  über  die  Baulichkeiten 
mit,  eraBblt  von  den  Kunstsdiataen,  die  sie 
einstens  beherbergten  und  gibt  kritische  Ver- 
zcidinissc  von  den  leider  ullzuwenigen,  die  wir 
noch  an  Ort  und  Stelle  betrachten  können.  .Una 
scmpUce  e  modesta  guida*  hat  der  aUzn  be- 
sdieidene  Verfasser  sdn  Werk,  (Be  Firudit  vlei- 
jähriger  Ardiivstudien  und  rastlosen  Wanderns, 
in  der  Vorrede  geheißen;  at>er  es  bedeutet  viel, 
viel  mehr,  und  wird  jedem,  der  sidi  ernsthaft 
dem  Studium  der  florentinisdien  Kunst  widmet, 
ein  uncntbchrlidies  liülfsbudi  sein.  Und  darum, 
weil  es  uns  .oltramontani*  nicht  immer  als 
FOhrer,  sondern  unter  einem  nördUdten  Hinund 
weit  Öfter  als  Nadisdilagewerk  dienen  wird, 
sei  an  den  geschätzten  Verfasser  die  Bitte 
gerichtet,  er  möchte  in  der  nächsten  Auflage 
seines  Werkes  dem  vorzOglidien  topographiadieii 
Register  audi  ein  solches  der  l^ünstlemamcn 
gesellen.  Wir  alle  werden  ihm  dafür  zu  groBcn 
Danke  verplUditet  sein.  Sdiaeffer. 


Freeman  O'Donoghue.    Catalogae  of 

Engraved  British  Portraits  prescrved 
in  the  Department  of  Prints  and  Dra- 
wlngs  in  the  British  Museum.  V0I.L  A-C 
London.  8*.  1908. 

Vielleicht  ein  drittel  aller  Fragen,  die  an  Be- 
amte der  Kupferstich  Kabinette  gestellt  werden 
sind  Bildnisfragen.  Die  wenigsten  Kupferstich 
Kabinette  aber  besitzen  braudibare,  bi  sidi  ab» 
gesdilossene  Büdnissammtangen.  nodi  audi  nnr 
vollständige  niattkataloge.  Die  Beamten  sind 
demnach  immer  auf  die  Hilfsmittel  wie  z.  B. 
den  Dmgulbisdien  Katalog  angewiesen,  um  Ober» 
haupt  die  Mflgüihkeit  zu  haben  nach  einem 
Bildnis  in  der  Sammlung  zu  lorsdien.  Denn  der 
Fragende  weiß  stets  nur  wessen  Bildnis  er 
sudit,  nicht  aber  den  Maler  oder  Stedier  an- 
zugeben, deren  Kenntnis  allein  das  Auffinden 
des  betreffenden  Bildnisses  ermöglidit. 

Mit  großer  Freude  ist  daher  auch  vorliegen- 
des Buch  als  ersehntes  Hilfsmittel  zu  begrflBcn. 
Es  stellt  sich  in  seiner  Weise  nicht  unwürdig 
dem  monumentalen  Bildnis-Katalog  der  Bibllo« 
tli^ue  Nationale  bi  Paris  zur  Seite,  den  Doplessis 
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begonnen  bat  und  Riat  und  Lesmoine  fort- 
setzten. 

Dieses  ungeheure  Werk  weist  bis  jetzt  sechs 
Bände  auf  und  behandelt  bis  /.u  Louis  Philippe  I. 
nidit  weniger  wie  28376  Dargestellte,  wobei 
VOR  cinzdncn  Dargestellten  bb  zu  SOO  und 
mehr  Bildnisse  aufgezahlt  werden!  Danach  kann 
man  sich  einen  Begriff  niadien  vun  dem  uii- 
glaublidien  Umfang  der  Pariser  Bildnissammlung 
und  man  muß  bedenken,  daß  hier  nur  die  Blätter 
der  eigentüdien  BUdnissannilung  aufgezlhlt 
werden,  nicht  auch  die  zahlosen  Bildnisse,  die 
sich  sonst  bei  den  Werken  der  ein2elnen  Maler 
und  Kupferstedier  fai  der  BibHotbtqncNatlonate 
verstreut  befinden. 

Der  engllsdie  Katalog,  dessen  erster  Band 
von  a  c  reicht,  weicht  in  soweit  von  dem 
fran2Ösisdien  ab,  als  er  alle  Bildnisse  der  Samm- 
lung kabdogisieren  will,  nicht  also  bloB  dUe,  die 
zu  einer  abgeschlossenen  BUdnisabteilung  ver- 
eint sind.  Trotzdem  ist  er  natflriich  nicht  im 
entferntesten  so  umfangrcicli;  zunüdist  aus  dem 
(künde,  weil  er  nur  Bildnisse  englisdier  Per- 
sAnUdilMlten  auffahrt.  Es  lag  also  in  der  Natur 
der  Sache,  daß  O'Donoghuc  mehr  bieten  konnte 
als  seine  französischen  Kollegen.  Während  diese 
Qlierhaupt  nur  ganz  allgemein  ein  Format  an- 
deuten, gibt  er  von  allen  Blättern  die  Größe  in 
engllsdien  Zoll  an.  Femer  bestimmt  er  die 
Tedinik  nSher,  während  die  Franzosen  nur  ganz 
allgemein  die  Radierung  von  den  andern  Kupter- 
stiditediniken,  vom  Holzschnitt  und  vom  Stein- 
drudt  trennen,  sehr  oft  aber  audi  (namentiidi 
bei  Bllttern.  bei  denen  sie  nur  den  Verleger 
angeben  können),  gar  nichts  Ober  die  Technik 
aussagen.  An  dem  vorliegenden  Katalog  arbeitet 
der  Verfasser  meines  Wissens  sdion  länger  wie 
zehn  Jaiire.  Es  ist  ihm  zu  dem  Gelingen  (wenig- 
stens des  Anfangs)  der  treSlidien  Arbeit  und 
uns  zu  dem  Besitz  dcs  NadiKhlagclnidts  bcftcns 
zu  gratulieren. 

Eine  derartige  Aufgabe  erfordert  wie  be- 
kannt ungeheure  Hingebung  und  eine  geradezu 
routinierte  Genauigkeit  im  Arbeiten.  Ein  ein- 
zelner Band  enthält  ja  über  lüüOOO  kurze  Daten, 
Ziffern,  Maße.  Wer  sicta  da  nidit  die  strengste 
Systematik  im  Arbeiten  angcwdtait  hat,  kann 
überhaupt  tiidit  dümit  fcrfiq  worden.  Die  hiblio- 
graphisdicn  Noti/en  sind  knapp,  wenn  audi  ge- 
wöhnlidi  ein  wenig  ausführlidicr  wie  im  ge- 
nannten französiscben  Werk.  Für  alle  Aus- 
linder  hat  das  Ersdicinen  von  O'Donoghues 
Budi  nodi  das  Gute  an  sich,  daB  es  uns  über 
die  Titel  und  eigentüdien  Namen  der  englisdien 
Adeligen  aufklärt,  die  bekanntlich  zu  verschie- 
denen Lebzeiten  (je  nadidem  ihnen  ein  be- 
sonderer Rang  zufällt)  ganz  und  gu  mdat 


Nauen  tragen.  Wir  benfltlgcn,  um  nicht  voll- 
ständig verwirrt  zu  werden,  gerade  ein  Werk 
wie  dieses,  um  die  Norm  zu  haben,  die  uns 
feststellt,  unter  wekhen  Namen  aoldie  Personen 
einzuordnen  sind. 

Der  Dradi  bt  wie  bd  aHen  Publikationen 
dcrBritish-Museums-Kataloge  ausgezeichnet  und 
iibcrsichtlidi  geordnet.  Es  läßt  sidi  nur  eins 
aussetzen.  Bei  Titeln,  die  in  hundert  oder  mehr 
versdiiedenen  Bildnissen  vorbanden  sind  (z.  B. 
Charles  L),  so  daß  deren  Veweidinls  sidi  fil>er 
viele  Seiten  erstreckt,  mOBtc  oben  auf  jeder 
Seite  als  Scitentitel  der  jeweilige  Namen  gc- 
drudrt  stehen. 

Dem  Fortsdireiten  und  der  schnellen  Voll- 
endung dieser  selbstlosen  Arbelt  des  Herrn 
Verfassers  kann  man  nur  mit  dctt  besten  WDn- 
sdien  entgegensehen.  jlnger, 
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August  Grisebadl,  Stätten  der  Kul- 
tur. Bd.  6.  Danzig.  Mit  Budisdimuck  von 
Paul  Banner. 

Man  ist  gewohnt,  in  jedem  neuen  Bändthen 
der  .Stätten  der  Kultur"  eine  frische,  anmutige 
Skitze  zu  finden,  in  dem  eben  ersddenenen 
Budi  über  Dniizig  wird  diese  Erwartung  wieder 
in  vollem  MaHe  erfüllt.  Es  ist  ein  Genuß,  das 
Werkchen  durchzulesen,  ein  Genuß  in  zwiefadier 
Hinsbht:  was  den  lohalt  und  was  die  Ausstat- 
tung anbetrifft.  Gleldi  der  erste  AbsdinKt  Ober 
das  Stndtcbild  zeigt,  daß  Grisebach  nicht  nur 
hübsch  zu  sdireiben  weiß,  sondern  daß  er  sich 
audi  in  das  Wesen  des  Städtebaues  hineingeldit 
hat.  Als  das  Wescntlkhe  am  Stadtbild  emp- 
ündet  er  in  erster  Linie  den  Grandriß,  wifl 
sagen  die  Baufluditcn.  und  dann  erst  dt^n  Auf- 
riß, die  Silhouette  der  Stadt  in  ihren  bezeich- 
nenden Formen.  In  der  Tat,  eine  Straße  ver- 
ändert sich  relativ  weniger,  wenn  man  auf  ihren 
alten  Baulinien  neue,  fremdartige  Häuser  auf- 
führt, als  wenn  man  Kopieen  und  Nadiahmungen 
der  alten  Häuser  auf  eine  neue  Baulinie  zurAdi- 
aetzt.  Daram  sind  die  bcHeltten  BaUilnienldinste 
unserer  Tage  die  größte  SQnde  gegen  den  Geist 
und  Charakter  einer  Stadt.  Und  wie  lädierlidi 
gering  ist  der  Verkehr,  in  dessen  Namen  die 
Straße  .korrigiert"  wird,  wie  wenig  wird  oft 
gewonnen  und  wie  groB  shtd  die  Opf^.  Das  nur 
nebenbei.  —  Schritt  für  Sdirltt  verfolgt  dann 
Grisebadl  die  Entwicklung  der  Stadt  und  weiß 
geschickt  am  richtigen  Ort  kurze  und  prägnante 
Sdliklerungen  ihrer  bedeutendsten  Kulturdenk- 
nikr  abtzufiediten.    Die  MarlaiMnha.  die 
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tnttsdgen  Stadttore,  die  stolzen  BflrgerMtaiser, 

dns  Rnthnus,  flie  flrtiishalle.  das  Zeughaus,  alles 
Clus  zieht  lebi^Tidifj  an  unserem  fluqe  vorbei  und 
vcreinic|t  sidi  zu  einem  farbcnfrisdieii  A\osBik 
von  der  künstlerischen  EntwidUung  Danzigs. 
Und  wie  Immer  MIdet  das  t9.  Jahrhundert  das 
bös(^S(?ihiRknpitel.  dem  ein  sdiQditerncr.  frommer 
Wiinsdi  und  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten  zu 
folgen  pflegt.  Die  biederen  Zeichnungen  von 
Paul  ReniMT  passen  hi  ihrer  Stimmung  recht 
gut  zn  der  gemfitvollen  Darstellung.  Obgleldi 
sie  dem  Drudtstil  vortrefflich  angepaBt  sind, 
fallen  sie  aus  der  hellen  Drudifldiiie  heraus; 
sie  sind  einige  Grade  zu  dunkel  (oder  der  Druck- 
Spiegel  zu  bell,  wie  roan's  nimmt).  Als  Zu- 
gabe dnd  Antotgpien  beigeheftet,  die  von 
dem  jetzigen  und  oinstmnligcn  Zustand  der  be- 
deutendsten Danziyer  Bauten  ein  genaues  Bild 
Hefern.  Das  Budi  wird  jedem,  der  Danzig 
kennt  und  liebt,  in  der  angenehmsten  Weise 
traute  Erinnerungen  wachrufen,  und  denen,  die 
Danzig  nodi  nicfit  kennen,  v,  ird  es  ein  Ansporn 
sein,  eine  Wallfahrt  nach  der  alten  Stadt  an 
der  Mottlau  zu  nnternebmen.     p  Bernoulii. 
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Tbc  Art  Treasures  of  London»  Painting, 

a  Chronoiogical  Guide  to  the  Sdiools  of  Pain- 
ting as  Reprcsented  in  the  Public  Galleries  of 
London,  the  Collections  at  Dulwidi  &  Hatnplon 
Court,  rind  thcUniversiti)  Museums  of  Oxford  and 
Cambridge,  hifly-nine  Ulustratioiis  and  Pinns 
of  Gallertes. Compiled  bg  HughStokcs.  Kl.  8'. 
XX  u.  164  S.  Pr.  3'  ,  Sdiillinge.  1908.  Arnold 
Fairbarns  &  Co.  Ltd.  Robert  Street,  Adelphi. 
London  W.  C 

Das  für  den  nadi  London  kommenden  Kunst- 
forscher und  -freund  sehr  brauchbare,  von  Mr. 
Stokes  mit  Sorgfalt  znsammengcst^e  und  mit 
nützlichen  Anmerkungen  durdisetzte,  dabei  auch 
handlidic  BOchlein  stellt  den  Beginn  einer 
Serie  dar.  die  die  Kunstbdiatze  (Malerei,  Ardii- 
tektur  und  angewandte  Kunst)  der  bedeutendsten 
Kunstcentren  Buropas  nach  Schalen  und  innerhalb 
dieser  in  chronologisdicr  Folge  angeordnet  auf- 
zählen soll,  um  dem  Reisenden  auf  einen  Bliii< 
zu  zeigen,  ob  ein  bestimmter  Künstler  über- 
haupt in  der  betreffenden  Stadt  und  wenn  Ja. 
mit  wddien  Werken  und  in  weldien  Galerien 
er  vertreten  ist.  Das  Nachschlagen  und  Zusam- 
mensuchen der  einzelnen  Kataloge  wird  also 
vermledeil.  Ehe  man  eine  Reise  unternimmt, 
kann  man  sidi,  ohne  oft  mahselig  genug  sich 
die  veradiledciMD  Kataloge  der  Ooterlen  «us 


der  das  Reiseziel  bildenden  Stadt  vendiaffen 

zu  mOssen,  darOber  oricnlieren,  was  man  da- 
selbst auf  dem  oder  jenem  (iebietc  in  den  öffent- 
lichen Sammlungen  finden  wird.  Für  Büdur 
dieser  Art  freilidi  w&re  ein  mehrspraciiiger  Text 
sdtr  am  Platze,  jcdodi  kann  ancb  der  nidit 
englisdi  Versichende  das  vorliegende  Budi  über 
die  A\alsctifitze  Londons  sehr  wohl  benützen. 
Er  braucht  nur  hinten  im  Inhaltsverzeichnis  den 
Namen  ctes  gesuchten  Malers  z.  B.  Constable 
aufzasddagen.  Dort  findet  er  angegeben: 
Seite  123.  Auf  dieser  Seite  ist  Constnbles  Ent- 
widdung  kurz  charakterisiert  und  einige  Haupt- 
daten seines  Leben  angegeben.  Sodann  folgen 
nach  den  Galerien  geordnet  und  mit  Angabe 
der  SSIe  und  Katalogsnummem  sdne  tn  London 
befindlidieii  Bilder,  die  in  der  National  Gallenj, 
die  in  der  Royal  Acadcmy,  Diploma  Gallery,  in 
der  TateGaiiery,  in  South  Kensington  usw.  Um 
das  BQchlein  nicht  übermäBig  anschwellen  zu 
lassen,  ist  in  einigen  Füllen  wie  bei  den  Con- 
stablcs  in  South  Kensington  nur  die  Zahl  der 
dort  untergebrachten  Werke  (III  Skizzen  und 
Bilder  und  30O  Acpiarelle  und  Zeidmungen)  an- 
geführt. Die  kurzen  Notizen  zu  den  einzelnen 
Malern  und  die  Emleitungen  zu  den  einzelnen 
Kapitelti  (Sdiulen)  sind  wohl  mehr  für  ein  gröf^cres 
imnstliebendes  Publikum  besthnmt,  dem  sie  in 
sdtfitzenswerter  Welse  ZusammenbSnge  und 
Daten  bieten.  Sich  letztere  vor  einem  Bilde 
gleich  ins  Gedächtnis  zurückrufen  zu  können, 
wird  audi  dem  Kenner  oft  angenehm  sein. 
Mandl  kleineres  Versehen  ist  in  diesen  Notizen 
freHldt  mit  untergelaufen,  das  aber  so  schwer  nicht 
wiegt,  da  niemand  sie  als  Autorität  für  flrbeits- 
zwccke  bcnülzen  wird.  Die  Abbildungen,  nach 
Hanfstflnglsdien  Photographien  hergestellt,  sollen 
den  umfassenden  Reichtum  der  Londoner  Schätze 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei  in  etwas  wenigstens 
dartun.  Einige  all/ubekanntc  Bilder  aber,  wie 
Hals  .Lachender  Cavalier'  hätte  man  gern  durch 
weniger  bekannte  und  darum  Interessantere 
derselben  Meister  ersetzt  gesellen.  Freund. 
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Meier-Graef  e  nnd  Klosso  wskl.  L  a  c  o  1 1  e  c  - 
tlon  Ctaeramg.   Munich.    R.  Piper  et  O 

editeurs.   1908.  2". 

Ober  die  prächtige  Sammlung  ist  in  den 
Monatsheften  bereits  In  angemessener  Ans- 

fQhrlidikeit  gcsprodion  v/ordcn  und  die  Resultate 
der  Versteigerung,  die  bcilaucrlidierweise  Deutsdi- 
land  nur  geringe  Bereidierung  gebracht  hat. 
kamen  im  Kunstsanunler  zum  Abdruck.  Der 
groBc  Katalog,  den  Mcier-Graefe  mid  Kionowskt 
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herausgegeben  haben,  steht  nun  mit  der  vcnte 
Cheratny,  die  einen  eigenen  Katalog  besitzt,  nur 
fiiiBerlkh  in  Verbinduiig.  Idi  bäbe  kOrslidi 
(Nationateeitung,  Beitage  vom  20.  ^pt.  1906) 
ütuT  die  mir  persTtnlidi  u'olilbckanntc  Sammlung 
und  die  erfoigreidicn  Bemühungen  von  Mcier- 
Graefe  und  Klossowsiu  um  einen  exaltten  cata- 
logue  raisonne  einen  selir  eingelienden  Aufsatz 
vcröffcntlidit.  Es  m&ge  mir  nidit  verflbelt 
werden,  wenn  idi,  ganz  ausnalimswoise  einmal, 
auf  eine  von  der  Tagespresse  gebractite  Studie 
verweise.  Der  Inhalt  der  Sammlnng  darf  ab 
bel<annt  angesehen  werden,  und  es  bleibt  mir 
daher  nur  die  Pflicht,  hier  zu  l<onstatieren,  daB 
der  Verlag  für  verhältnismäßig  billiges  Geld  ein 
sehr  brauchbares  Werli  gesdiaffen  hat.  Wohl 
bieten  gerade  die  widrtigsten  Meister  der  Samm- 
lunq.  Constablc  und  Dclfif  mix,  der  Wiedergabc 
unübcrwindlidie  Sduvu-rigkeiten.  Constuble 
kommt  durdiweg  flau  heraus,  bei  Delacrotx 
droht  die  Tediniii  (,le  baJai  de  Delacroix*)  Jede 
Kontor  zu  zerstören.  DafOr  sind  die  alten 
Meisfor.  akndemisdie  Künstler  wie  Prudhnn  und 
selbst  Gerirault  gut  wiedergegeben,  audi  Pissarro 
und  ücgas,  während  der  berühmte  Goya  und 
audi  Corot  und  Courbet.  stark  zurOdtstehen. 

Die  einführenden  Aufsätze  von  lOossowski 
über  Delacroix  und  von  Meier-Gracfo,  der  eine 
kurze  Notiz  über  die  Sammlung  und  ihr  Ent- 
stehen gibt,  über  Constable  erheben  sidi  In 
der  Form,  in  der  sie  geschrieben  sind,  Ober  das 
sonst  vor  Katalogen  gewohnte  Maß.  Die  An- 
merkungen zu  den  einzelnen  Bildern  hütten 
namentlidi  in  bezug  auf  die  Provenienz  inttteii- 
samer  adn  können.  Dodi  war  wohl  die  knappe 
Eingrenzung  beabsiditigt. 

Idi  mödite  hier  anfügen ,  daß  fQr  die  Rb- 
blnglgkeit  GL^ricaults  von  der  Antike 
bei  sefaieni  Aufenthalt  in  Rom,  die  .aus  Gründen* 
von  neueren  Knnstsdirlftstellem  geleugnet  werden 
muß,  bei  Chcramy  sich  wiederum  ein  ynter  Be- 
weis findet:  der  Lancier  der  kaiserlidien  Garde, 
der  neben  seinem  Pferde  steht,  ist  in  Stellung 
und  GröBenverhAltnissen  ganz  den  Mftnnern 
vor  dem  Qalrinal  abgesehen.  Vlelleidrt  habe 
ich  Gelegenheit,  nochmals  auf  diese  Frage  zu- 
rüdtzukommcn,  deren  Stcliunn  die  Zeichnungen 
Gericaults  (ich  erinnere  an  den  im  Katalog  Bovct 
abgebildeten  Ringer)  veranlaBen,  und  zu  deren 
Lösung  dn  ansflUirUdies  Kapltd  In  Maxime 
Ducamps  „SoaVMln  litteraires",  wo  G(^ricaults 
Beziehungen  ZU  Prudhon  während  des  römisdien 
Aufenthalts  gesdiildert  werden,  neben  den  be- 
kannten Aufsatz  von  Clement  (Gazette  des  beaux- 
arts  1867)  den  widitigsten  dokumentarischen 
Atthatt  gibt.  Ufadc-Barnags. 
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Augnate  Bodin.  L'oeuvre  et  l'homme.  Par 
Judith  Cladct.  Prdiace  par  Camllle  Lc- 

monnier.   Bruxelles,  Ltbrairie  Nationala  d'art 

et  d'histoire.   G.  van  Ocst  &  Cie.  1908. 

Rodin  ist  ein  Problem  wie  es  Lionardo 
oder  Michelangelo  ebenso  sind.  Ein  abschließen- 
des Urteil  Ober  den  Meister  werden  erst  kom- 
mende Generationen  geben  dflrfen.  Auf  der 
einen  Seite  unnatürlich  gepriesen,  auf  der  an- 
deren widersinnig  vcrdauunt.  wird  sidi  der  rich- 
tige Wertmesser  für  die  kQnstlcrisdie  GrOBe 
dieses  biidnerisdien  Genies  erst  dann  erget>en. 
wenn  man  die  Zeit  selbst  gegen  ihn  abwfigt, 
wenn  man  klar  erkennen  wird,  mit  wie  neuem 
und  reidiem  Inhalt  er  diese  Zeit  erfüllt  hat.  Und 
das  kann  frühestens  in  hundert  Jahren  def  Fall 
sein.  Fflr  uns  Ist  es  aber  dndi  interessanti  ZU 
sehen,  wie  die  Gegenwart  bereits  das  Proble- 
matische in  Rüdin  eikannt  hat,  wie  gerade  diese 
Seite  seines  Wesens  frQh  die  Künstler  .unter 
den  Lltemten  angeregt  hat,  sidi  mit  Ihm  aus- 
einanderzusetzen.  um  ihm  von  irgendeinem 
Punkte  aus  naliezuktimmen.  Die  Literatur  über 
Rodin  ist  beispiellos  reidb  Es  gibt  kaum  einen 
zweiten  Künstler  der  Gegenwart,  über  den  so 
viel  und  so  versditcdenartig  geurtefit  worden 
ist  wie  über  den  A^eistcr  von  Meudon.  In 
Ueutsdiiand  regnete  es  noch  vor  ein  paar  Jahren 
Aiialheaiata  gegen  lim.  als  sehieZfeldinungen  zum 
ersten  Mal  gezeigt  wurden.  Als  sie  in  diesem 
Jahre  wiederum  in  Deutsdiland  ausgestellt  wur- 
den, ist  man  ihnen  sdion  mit  einerSelbstverstand- 
lichkeit  des  Verstehens  begegnet,  die  in  der  Tat 
Wnnder  nhnmt.  Ist  das  nfcht  efai  Bcweb  da- 
filr.  wie  sdmetl  sich  t;nter  Umständen  in  unserer 
kurzlebigen  Zeit  alle  Voreingenommenheit  ver- 
liert, wie  leidit  sidi  audi  das  künstlerisdie  Ver-> 
ständnis  beim  Publikum  aufhellt,  wenn  es  bei 
Zelten  gesdiidcte  Beiehrung  erhalt.  In  Deutsdi- 
land haben  v<irnehmlich  Rainer  A^aria  Rilke  und 
Otto  Grautoti  über  den  Meister  geschrieben. 
Beide  gleiih  vollwertig.  Der  erstere  mehr  als 
Künstler  und  demnadi  essaylstisd).  der  letztere 
mehr  als  Cicerone  nnd  dämm  mit  gröBerem 
Positivisniiis.  In  Frankreidi  ist  früh  Oi  tave 
Mirbeau  für  Rüdin  eingetreten,  in  England 
schrieb  Miß  Helen  Zimmern  als  eine  der  ersten 
über  den  Meister.  Sdther  erschienen  dort,  vor- 
nehmüdi  aber  bi  Frankreidi  mannigfache  Bei- 
träge zur  Rodin-Literatur.  Vor  etwa  8  Jahren 
—  wenn  idi  nicht  irre  —  brachte  man  in  Paris, 
vornehmlich  mit  Untentfltzung  des  Baion  Rot- 
sdiild,  das  in  besdirfinkter  Auflage  hergestellte 
L4ixuswerk  Ober  die  Handzeichnungen  des  Mei- 
sters heraus  (verlegt  bei  (joupil  &  Co.  in  Paris), 
das  mir  erst  kürziiöb  unter  die  Hände  gekonunen 
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ist  und  aus  dem  ich  mit  innerer  Genugtuung  er- 
sehen habe,  wie  enge  Zusammenhänge  gerade 
den  modernsten  aller  Bildhauer  der  Gegenwart 
mit  den  alten  Meistern  verbinden. 

Nun  liegt  mir  dos  neueste  Rodin-VVerk  vor, 
gewiß  audi  das  kostbarste,  aus  der  Feder  einer 
Dame,  die  aus  nädister  Nähe  den  Meister  jähre 
hindurch  beobachten  konnte.    Ihr  Budi,  das 
äußerlidi  mit  allen  PrStentfonen  in  einer  melster- 
lidien  Form  auftritt,  luxuriös  ausgestattet,  stellt  so 
schon  jedes  früher>ersdiieneae  Werk  in  Sdiatten. 
Ein  Buch  Ober  den  Menschen  Rodin  und  sein  Werlt. 
Für  mich  liegt  der  Nadidrufk  vor  allem  auf  dem 
AVensdien  Rodin;  denn  —  wie  gesagt  —  das 
Werk  kOnstlerisdi  zu  bewerten,  halte  idi  unsere 
Zeit  nodi  nicht  für  reif.  Trotzdem  gestehe  ich 
auch  da  dem  Buche  der  Melle  Gadel  das  Lob 
zu,  daß  es  durdiaus  objektiv  geh.iltk  ii  ist,  daß 
die  Bewertung  des  Rodinschen  Oeuvre,  zwar 
von  Frauenhand  «fiktiert,  frei  Ist  von  |cder  Vor- 
eingenommenheit, daß  es  mit  seltener  Klnrheit 
und  Frische  selbst  dem  philosophistten  Gehalte, 
den  diese  Kunst  in  sidi  birgt,  Ausdruilt  zu 
geben  vennodite.  Indes  höher  schätze  idi  die 
eigentliche  Biographie.  Sie  ist  neu  in  ihrer  Art, 
Icidit,  graziös,  edit  Pariscrisdi.  Sie  erziihlt  niitt 
nach  cier  mittelalterlich  überkommenen  Manier, 
die  da  anhd>t  .Geboren  als  Sohn* . . .  usw.  Sie 
gibt  Erlebnisse,  sie  ist  plaudernde  Causcric  und 
gerade  dadurdi  bringt  sie  uns  den  Meister  von 
Meudon  menschlich  nahe.  Sie  ist  —  im  besten 
Sinne  des  Wortes  —  Memob-eoUteratur.  Denn 
der  Verfasserin  Leben  ist  dnrdi  die  heile  Sonne, 
die  das  fk-ieinnncierscin  mit  Rodin  über  sie  aus- 
strahlen ließ,  voll  und  eigenartig  beleuchtet.  Sie 
■gibt  kleine  ZOge  aas  dem  Leben  des  GroBent 
des  pctits  <;cntinients,  die  uns  im  Nu  dem  Men- 
sdiLii  uiilierbringen,  sie  gibt  aber  audi  cbenso- 
selir  kleine  Beitrage  zu  der  Art,  wie  Rodin 
schafft,  die  ebenfalls  nadi  der  Seite  hin  das 
Verstflndnht  fflr  das  Oeuvre  selbst  fOrdem 
können,  Jn.  das  Budi  bringt  hier  und  dort  selt- 
same Betraditungen  von  suggestiver  Gewalt, 
die  mit  einem  Schlage  da«  Dimltcl  wifhellcn,  es 
zu  hniditender  Klarheit  verkehren.  Darauf  geht 
Caniiile  Ltnionniers  Satz,  wenn  er  in  der  Vor- 
rede schreibt:  .11  est  la  claire  et  triomphante 
«venue  par  laquelle  vient  ä  nous  un  des  bom- 
mes  de  ce  temps  qui  donna  le  plus  nettement 
rimpression  de  l'absolu".  — 

Soviel  aber  ist  gewiß,  in  Rodin  lebt  eine 
Welt  mit  Abgrundtteren  und  Sonnenhöhen.  Von 
dem  reinen  Zauber  klassisdier  Fdrmenschönhcit 
bis  hinab  zu  den  i^forten  der  Unterwelt  durch- 
leben wir  In  seinem  VV'erke  alle  Dunkel  und 
alle  Sonnen  der  Menschheit  aufs  neue.  Es 
stedd  eine  gigantische  QröBe  In  diesem  Meister 


von  Meudon,  es  lebt  in  ihm  eine  Welt  mensch- 
lidier  Tragik,  die  sidi  hier  und  dort  zu  unheim- 
lidier  GröSe  steigert.  Seit  ich  Rodüi  kennen 
und  lieben  gelernt,  weicht  der  Gedanke  nicht 
aus  meinem  Geiste,  daß  seine  Kunst  ein  Stüd; 
allgemeinen  Mensdienschicksals  in  sich  begreift, 
wie  wir  es  in  ähnlicher  Größe  nur  noch  bei 
ganz  wenigen  Meistern,  etwa  bei  Rembrandt 
und  Michelangelo  wiederfinden.  Das  kam  mir 
vor  allem  erneut  zum  Bewußtsein,  nls  itii  Judith 
Cladels  Werk  an  einem  stillen  Abend  durch- 
blltterte,  dies  Buch,  das,  wie  Lemonnier  sagt, 
„un  rite  d'admiration  et  de  piöte"  ist.  Ein 
soldier  Beitrag  zum  Mensdien  I?odin  war  in 
der  Tat  nötig,  nachdem  man  so  viel  über  seine 
Kunst  gefaselt  hat  Auch  für  dieses  Buch  gilt 
die  suprema  lex  aller  kunstgeschichtllchen  Weis- 
heit: Nur  wer  den  Künstlcr-Mensdien  kennt, 
kann  seine  Kunst  erkennen.  Und  den  Meister 
von  Meudon  kennt  man  erst,  wenn  man 
Melle  Cladels  Budi,  das  voll  esprit,  voll  feiner 
Beobachtungen,  voll  ainii.santer  Causerien  ist, 
mit  Aufmerksamkeit  gelesen  hat.  Über  moderne 
Künstler,  die  noch  unter  uns  weilen,  könnte 
man  meiner  Anckht  nadi  gar  nidit  bcsaer 
sdiieiben.  q^^^^  Biermann. 

8 

Chnrch- Ostwald.  Farben  und  Malerei. 

Georg   Cnllwey,  Mündien    1908.  (Sammlimg 

tnaltedin.  Sdiriften,  III.  Band.) 

.The  Chemistry  of  Paints  and  Painting- 
(3.  Auflage)  von  A.  H.  Church,  Professor  der 
Chemie  an  der  Königl.  Kunstakatieraie  London, 
liegt  jetzt  auch  in  deutscher  Sprache  vor.  Das 
Zusammenwirken  zweier  hervorragender  F.ufi- 
männer  sichert  dem  vorzüglichen  Handbuch 
Oberall  die  allerbeste  Aufnahme.  Man  wird 
nirgends  vetsflumen,  es  grAndUdi  durduu- 
arbeiten. 

Es  wird  jedoch  zu  dner  immer  widitigeren 
Aufgabe,  über  dem  vielen  DetaU  das  Ganze  der 
maltechnologisdien  Frage  nicht  aus  dem  Auge 

zu  verlieren.  Ansprüdic  wisscnsdiaftlic-hcr  und 
Einflüsse  wirtschaftlicher  Natur  treten  hier  in 
die  Malkunst  ein  und  schaffen  durdi  Kookunenz 

eine  reidilidi  sdivvierige  Lage. 

Die  Ausübung  der  Malerei  war,  wie  bekannt, 
seit  etwa  7O0  Jahren  unter  stark  verfinderte 
Bedingungen  gestellt.  Die  großen  Malakade- 
mien veriirsatiiten  allmflhiich  eine  dcutlidie  Ent- 
fernung der  Kunst  vom  Handwerk.  Die  Meister 
fanden  immer  weniger  AnlaB.  ihre  bandwerk- 
Udien  Eifahrungen  auf  die  SdiOler  sn  Aber- 
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tragen.  Die  Unsidiertieit  mußt«  stets  wadisea. 
Sdion  Reynolds  benOtzte  nadi  Churdi  am  1770 
rotan  Lad«,  Karmin  und  Asphalt  bei  unverein- 
baren Bindemitteln.  Dazu  kamen  die  von  der 
syntbetisdien  Chemie  neu  entdedtten  Farben: 
Preußisdi  Blau  1704,  kilnstl.  Ultramarin  und 
Sdiwcinfurter  Grün  1814.  Kadmiumgclb  1817, 
Chromoxyd  feurig  1838.  Die  glcidizeitigc  Ver- 
breitung unkootroUierter  Tubenfabrikate  mußte 
die  Sorglosigkeit  fOrdem.  Die  geistige  Reform 
in  der  Malerei  des  XIX.  Jahrhunderts  bc- 
sdiäftigte  das  Interesse  allzusehr,  als  daß 
dem  neuen  Material  eingehendes  Studium  ao- 
gewandt  werden  konnte.  Da  setzte  vor 
etwa  30  Jahren  die  tedinologisdie  Reform 
ein.  In  I\.  W.  Keims  Publikation  „Übtr  A\al- 
tedinik-  (l^pzig  1903)  findet  sidi  eine  um- 
fassende Darsteilmg  all  der  damaligen  MOhen 
und  Kämpfe,  die  nötig  waren,  um  der  gesunden 
Vernunft  Raum  zu  schaffen.  Positive  Ergebnisse 
waren  alsbald  da:  staatlidie  Vcrsudisstationen, 
Fadipresse  und  widitige  wissensdisftUdie  Ar- 
beiten, tedinisdier  Unterridit  an  mehreren  Off^- 
lidien  Anstalten,  Koncjressc  und  Taqunqcn.  Be- 
sdilOsse  und  fruditbare  Versudie  zur  Normierung 
einer  verlißlidien  Parbenskala  u.  a.  m.  — 

Die  Meinung,  daß  die  .Maler  dieser  Reform- 
arbeit heute  nidit  das  nötige  Interesse  entgegen- 
braditen,  ist  verfehlt.  Audi  jeder  ungünstige 
Ansdiein  wird  sdiwinden.  sobald  die  wirididie 
Sadilage  reiflidi  flberlegt  Ist.  Der  Maler  steht 
vor  einer  umfassenderen  und  bestedienderen 
Aufgabe,  als  es  die  nadite  Wahl  eines  auf  alle 
nUle  haltbaren  Materials  IsL  Ganz  ihnikh  wie 
der  Feldherr  und  seine  sdilagfertige  Armee, 
ähnlidi  wie  der  kühne  Reiter  und  sein  Roß.  Zu 
vUt  BcdanUdikeit  lähmt  die  Tat.  Eine  aus- 
gasinocien  praktlsdie  Anleitung  zur  Kennt- 
nis des  rediten  Materials  ist  —  nebst  den 
nötigsten  theorctisdien  Erläuterungen  gewiß 
in  Jeder  Sdiuie  unentbebriidi.  Die  Methode  der 
BcrKner  Kunstakademie  seit  1902  (Prof.Wirtb) 
böte  hier  die  beste  Aussicht.  Sobald  genügend 
Steilen  da  sind,  wo  rationelles  Handwerk 
gelehrt  wird,  muß  jede  Unsicherheit  von  selbst 
versdiwinden.  Solange  jedodi  angewandte 
Qiemle  (ebenso  wie  angewandte  Anatomie  u.  I.) 
durch  wlssensdiaftlidic  Spezialisten  systematisch 
doziert  werden  soll,  wird  notwendig  eine  gewisse 
LOdK  fühlbar  bleit>en.  Auf  die  vorhandene  grund- 
satzlirtie  Verschiedenheit  wissenschaftlicher  und 
künstlcrisdier  Denkungsart  kann  hier  nur  leicht 
hingedeutet  werden.  Der  Technologe  ist  immer 
geneigt.  Ober  mandies  allzu  rasdi  hinwegzu- 
gehen, bei  mandiem  allzn  eingebend  zu  ver- 
weilen. Der  Maler  fühlt  sich  nicht  mehr  mit- 
genommen, zu  oft  sdiwebt  die  Belehrung  in 


der  Luft  und  Ist  nidit  anschaulich  zu  demon- 
strieren. Endlkh  ist  der  riditige  Kflnstler,  wie 

man  weiß,  zu  mcthodisdiem  Vorgehen  und 
Denken  nie  übermSbig  disponiert.  Der  Gelehrte 
zäumt  hier  das  Roß  am  falschen  Ende.  Georg 
Hirth  wünscht  sich  eine  .geistreiche,  geologisch 
unfehlbare  Maltechnik*.  (Münchens  Niedergang 
als  Kunststadt,  1902.)  Malerei  will  aber  nodi 
etwas  anderes  sein  ab  exakte  Obergeduldige 
Pbiselel,  etwas  anderes  als  ardiaistlsdte  Nadi- 
ahmung  cdit  tcutonisdier  Museumsbildcr. 

W.  Üstwalds  wissenschaftliche  Taten,  sein 
lebendiger  Sinn  fOr  eine  vemQnftige  Gestaltung 
des  Lebens  können  nur  von  berufener  Seite 
von  bewertet  werden.  Seine  tatkräftige  Teil- 
nahme an  der  Lösung  nialfcdiiiisdier  Fragen, 
die  frisdie,  vöUig  vorurteilslose  Art,  mit  der  er 
an  sie  herantritt,  Ist  sidiertldi  hödist  will- 
kommen. Ganz  gewiß  Ist  der  bisherige  anti- 
quarisdic  und  „philosophisdie"  Betrieb  der 
itunstwissenschaften  für  die  lebendige  Kunst 
fast  immer  unbefriedigend,  unfruditbar  und  ent- 
bein-lldi.  Sie  können  sldi  mit  der  Malcrchemie, 
einer  cditcti,  brauthbaren  Kunstwisscnsdiaft,  die 
nicht  von  der  Kunst  lebt,  sondern  in  der  Kunst 
selbst,  an  WidiUgkelt  nIdit  messen.  Dennodi 
(Tsdieint  Ostwalds  Forderung,  der  bildende 
Künstler  müsse  eine  mindestens  ebenso  gründ- 
liche naturwissenschaftliche  Bildung  haben  wie 
beispielsweise  der  Mediziner,  als  fast  zu  hodi 
gegriffen.  (A.  H.  Churdt  fordert  nur  elementare 
Kenntnisse.)  Xoih  schwieriger  ist  seine  weitere 
Forderung  zu  erfüllen:  die  unbewußte  Eingebung 
habe  dem  bewußten  KOnnen,  dem  Klarwerden 
fiber  die  zweckvollen  Mittel  zu  weichen.  Sogar 
b.  Siiaw,  der  sidi  selbst  mit  Stolz  unter  die 
denkenden  Künstler  rechnet,  gesteht  gerne,  er 
habe  über  die  Gestaltung  seiner  Figuren  nkht 
mehr  wirkUdie  Madit  als  —  Aber  seine  Frau. 
Die  Musen  sind,  wie  allgemein  die  Rede  geht, 
weiblicher  Natur.  Th.  Gautier  gestattet  sich 
darum  einmal  den  starken  Ausdradl  .d^vlrglncr 
laMuse*.  Und  es  sollte  aufredit  erhalten  bleiben, 
daß  die  Malerei  mehr  als  ein  raffiniertes  Hand- 
werk sein  kann.  — 

Die  Sadie  aber  ist  die:  Die  Malerdiemie 
sdbst  sdirint  nodi  kebien  völlig  sidteren  Weg 
vor  sich  zu  sclicn;  sie  erhebt  aber  dabei  deutlidi 
Anspruch,  den  einzig  wahren  Weg  aufzuzeigen. 
Man  wircl  sidi  eben  allseits  mit  Geduld  wappnen 
müssen,  bis  die  Frage  reifer  geworden  ist.  Beim 
Maler  liegt  der  Fall  heute  so,  daß  er  von 
eigenen  diemisdicn  Versudien  nur  sehr  selten 
Vorteil  haben  kann.  Ein  nervöses  Mißtrauen 
gegen  alle  geltauften  FariienfWvIkate  kann  er 
sich  nicht  leisten.  Er  kann  sthlicBlidi  nidit  jfdi^ 
neue  Lieferung,  seien  es  Rohfarben  oder  Tuben- 
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färben  mit  unbekannten  schwierig  zu  behan- 
delnden Bindemitteln,  eigens  durdiprOfen.  Er 
Wild  Jene  bewahrten  Firmen^  denen  er  sein 
Vertratien  schenken  zu  dQrfen  Grund  hat,  dte 

Verantwortung  für  die  Güte  der  Fabriltate  über- 
lassen müssen.  Fabrikware  wechselt  in  der 
Qualität:  der  Handel,  die  Produktion  ist  von 
derNadifrage  abhängig;  alljflhrlidi  taucfaen  neue 
Produzenten  auf,  deren  Ware  mitunter  der  Kon- 
kurrenz zum  Trotz  g.in^  vortrefflldl  dnd,  wie 
Behrendts  Ölfarben.  Hier  kann  audi  der  lleiBigste 
Qiemiker  mit  seinen  Analysen  und  Prüfungen 
nicht  Schrift  haltt-n  Treu  und  Glauben  ist  wohl 
hier  nidit  aubzusdiuiten.  Es  wSre  schon  viel 
getan,  wenn  die  Fälsciiungen  an  Benennunq. 
Qflte,  Gewidit.  die  Phantasienanien  und  Schö- 
nungen nidit  nur  durdi  lehrhafte  Warnung  vor 
ihnen  bekämpft  würden.  Im  Handel  scheint  noch 
immer  wenig  Verständnis  dafür  da,  daBFarbcn- 
fälschunn  und  LebensmIttelflOsdittag  sehr  ver- 
wandte Künste  sind.  — 

Das  Ziel  aller  Überlegung  ist  die  Paletten- 
fragc.  Farbenwahl,  Hindernisse  beim  Mischen. 
Die  Feststellung  der  Normalskala  ist  noch  nicht 
eindeutig,  jede  Maltcchnik  verlangt  eine  andere 
Farbeo-Einwertung.  Churth  gibt  nur  fOr  Wasser- 
farbe und  Ölfarbe  Paletten  an.  Die  sdiwlerlge 
Voraussetzung  jeder  Normalpalette  heil't  fehler- 
loses Fabrikat.  Zinnober  und  PreuBisdiblau 
können  nur  in  bester  Qualität  Dienste  tun.  Soll 
man  ferner  Sdiweinfurter  Grün  und  Minium  nur 
darum  aussdilieben,  weil  sie  kein  Kadmiunigelb 
vertragen?  Ein  guter  Ersatz  für  Kadmium  würc 
eine  Erlösung.  Ober  Minium  (Saturnrot)  ist 
man  sldi  ntdit  einig.  Linke  nennt  es  ehie  gut 
liditeditc  Ölfarbe,  dodi  keine  Nomialfart>e. 
Cliurdi  will  Minium  nur  im  Pastell  verwendet 
sehen.  Ostwaid  mißtraut  ihm  übcrlumpt.  Bis- 
her habe  idi  nodi  nidit  erfahren,  warum  Minium 
zu  verwerfen  seL  An  stdi  Ist  die  Farbe  haltbar 
und  sdiön,  das  übrige  hängt  an  der  Art  des 
Auftragens.  —  Am  schwächsten  ist  seit  jeher 
Violett  vertreten.  Krapp  und  eine  der  drei 
blauen  Farben  gibt  eine  recht  mfiBige  absokite 
Wirkung.  Kobaltviolett  (Lefranc)  ist  sehr  sdiOn, 
wirkt  aber  schwer  und  verliert  eben  wie  das  zu 
dunkle  Manganviolett  (W.  u.  N.)  beim  Misdien 
in  WelB  jeden  Reiz.  Windsor  und  Neurtons 
Qeraniumrot,  das  übrigens  auch  von  Church  zu- 
gelassen ist  (S.  283),  bildet  hier  immer  nodi  das 
einzige  Ililf.smittel.  Audi  das  reizende  Coelin- 
blau  (49.7%  Zinn-DioxDd.  18,6«io  Kobaltoxyd, 
31,7%  Kleseblure)  wird  von  Churdi  unter  den 
wirklich  beständigen  Farbstoffen  angeführt.  Ob- 
wohl es  in  Misdmngen  leicht  verdirbt.  — 

SchlieBlidi  wird  man  in  der  Ölfarbe  von 
ObennäBigen  Forderungen  zurfldckommen  mOssen. 


Sie  ist  als  Ganzes  nidit  hervorragend  beständig, 
und  selbst  Grundfarben  wie  BleiweiB  oder 
Krappladt  verlieren  Im  Alter  ihre  SdiönheiL  Die 
sdiSdIidien  Sdiwefdgase  dagegen  werden  M 
Luftheizung  nicht  meiir  zu  fürditen  sein.  Fresco 
und  Stereodiromie  scheinen  wegen  iiirer  zu 
stereotypen  Farbenskala  und  wegen  der  Un- 
sidierhelt  ihres  Grundes  nidit  mehr  verlodcend. 
Falls  keine  neuen  Verfahren  entdedtt  werden, 
könnte  an  iiirer  Stelle  dos  Farbenim  s.iik  m 
neuen  Ehren  kommen.  Man  darf  gespannt  sein, 
wefche  Verfahren  <He  Wandmalerei  der  Zukunft 
am  meisten  bevorzugt,  denn  vom  realistisdien 
Tempera  und  Ölbild  kann  nidit  mehr  viel  die 
Rede  sein. 

Church s  Handbudi  bedeutet  die  Erfahrungen 
fünfztgtlhriger  Arbeit.  Die  vorhandene  Material- 

knnHe  ist  ebenso  gründlich  wie  interessant  ge- 
ordnet. Die  Mulgründc  sind  an  erster  Stelle 
eingehend  besprochen.  Der  englisdie  Gelehrte 
sdieut  auch  nicht  zurDdi,  hie  und  da  auf  nodi 
URBU^ekUIrt«  Ertdieinungen  hinzuweisen.  Den 
Maler  werden  die  letzten  scdis  Absdinitte  über 
Malverfahren  und  FarbenprOfung  ganz  beson- 
ders angclien. 

W.  Ostwald  hat  diese  Ausgabe  mit  sehr 
wertvollen  Zusätzen  versehen.  Er  befürwortet 
u.  a.  Aluminium  und  Linoleum  als  Malgrund, 
Kasein  und  vor  allem  Stärke  als  Tempera- 
Bindemittel;  audi  verfaelBt  er  ein  Hditedites 
Lithopon-WeiR.  — 

Wenn  so  weitergearbeitet  wird,  sind  die 
Galerie  Besitzer  und  Kunstgdebrtcn  konuncnder 
Jahrhunderte  zu  beneiden. 

Rudolph  Czapek. 

s 

Fennnand  Georg  Waldurilllcr.  Sein 

Leben,  sein  Werk  und  seine  Schriften. 
Herausgegeben  von  Arthur  RoeBier  und  Gustav 
Pisko.  Wien  190B.  Selbstverlag  von  Q.Wka. 
2  Bände  in  Querfolio. 

Dem  schönen  Gedflrhtniswcrke  für  Segantini, 
das  durch  Munifizenz  des  öslerreidiischen  Kultus- 
niinisteriunis  und  znlilreicher  Privater  ermöglidit 
wurde,  ist  jetzt  ein  nodt  gewiditigeres  Budi 
gefolgt,  in  weldiem  Waldmflllcrs  samtlidw  Ar- 
beiten enthalten  sind.  Mit  Staunen  haben  wir 
atigesidits  der  glanzenden  Ausstattung  dieser 
Praditbönde  (unter  denen  Segantini  voransteht) 
die  Tatsadie  festzustellen,  daB  offenbar  das 
flsterrcMiisdie  Publikum  wdt  mehr  OeM  fOr 
derartige  kostspielige  Publikationen,  denen  sich 
bei  uns  keine  zur  Seite  stellen  kann,  besitzt,  als 
das  Unsrige,  wobei  allerdings  der  heimatlldlC 
Ehrgeiz  stark  nitsplelt.  Ob  es  Wakimailer  ver- 
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dient,  so  auBerordentlidi  gefeiert  und  bevorzugt 
zu  werden,  bleibe  fOr  sidi  —  .reidisdeutsdie" 
Maler  von  weit  höherer  Bedeutung  werden 
wohl  niemals  zu  einer  solchen  monumentalen 
Würdigung  kommen,  ja  sie  erreiiticn  nicht  einmal 
immer  das  bescheidene  Denkmal  einer  kleinen 
Monographie.  Austrla! 

Neue  Offenbarungen,  die  zu  einer  Vcrsctiicbung 
der  Stellung  WaldniQUers  in  der  Kunstgeschichte 
fOhren  könnten,  waren  kaum  zu  erwarten  und 
sind  auch  nicht  eingetroffen.  RoeAlen  empba- 
tistiie  Einleitung  flbertrelbt  den  Kult  des  Dankes, 
der  dem  Könstler  zu  zollen  ist,  in  störender 
Weise  und  kommt  bei  aller  Herzlichkeit  des 
angesdilagenen  persönlich  begeisterten  Tones 
nidjt  Aber  ein  gedehntes  Feuilleton  liinuns. 
In  dem  Riesenbande  vermitteln  nur  die 
Heliogravilren  eine  deutliche  Vorstellung  von 
den  Bildern  WaldmQllers.  Unter  ihnen  befinden 
sidi  einzelne  Drucke  von  nmstergiltigerKlarlidt. 
Die  Buntdrucke  geben  bedauerliilicrwcisc  von 
dem  Leuchten  der  Partien  keine  Ahnung  und  so 
fehlt  ihnen  das  wichtigste  Kriterium  der  Wald' 
mOllerschcn  Kunst. 

Neu  ist  der  Band,  in  weldiem  VValdnuillers 
Schriften  gesammelt  vorgelegt  werden.  Aus 
ihnen  ergibt  sich  ein  ganz  interessanter  Gegen- 
satz im  Vergleich  der  Persönlichkeiten  Wald- 
müllers und  Grillparzers.  Wie  Grillparzcr, 
der  Dichter,  der  nur  um  wenige  Jahre  älter  war, 
als  WaldmQller  und  diesen  noch  überlebte,  ging 
Waldmflller,  der  Maler,  verbittert  und  grollend 
durch  seine  Vaterstadt.  In  der  innerlichen  Ver- 
stimmung, die  sidi  wohl  zu  einer  selbstquäle- 
rischen Herabwürdigung  steigerte,  wenn  wieder 
«in  ergebnidoser  Kampf  geschlagen  war,  zu  dem 
die  Überzeuqung  der  eigenen  SupcrioritSt.  der 
Arger  über  fremde  Kleinlidikeit  gerufen  hatten, 
sind  sich  die  beiden  Männer  ähnlich,  die  als  ge- 
borene Österreicher  die  geistige  Würde  ihrer 
Heimat  ein  halbes  Jahrhundert  lang  fast  allein 
aufredit  erliicllLn,  friü;di  mit  cloin  Cntersdiied. 
daß  es  dem  Genius  des  Dichters  gelang,  sich  in 
der  Freiheit  seines  Schaffens  von  den  umgeben- 
den Sdiranken  /AI  hefri'it'n,  u  ns  der  ,Mnli>r  wohl 
sehnsüchtig  gewünsdit,  nbcr  niemals  errcidit  hat. 
Darum  sind  beide  audi  kühl  aneinander  vorbei- 
gegangen und  die  flikbUge  Bekanntsdiaft,  die 
Waldmflller  bcwog,  ebi  Bildnis  Grillparzers  zu 
malen,  förderte  keinen  ständicicn  Verkehr,  der 
am  Ende  doch  den  Maler  auf  andere  Bahnen 
gewiesen  hatte.  Sicherlfdi  ist  die  Unmöglldikcit 
der  Harmonie  diin-h  die  fatnlcn  I.obcswortc  zu 
erklären,  die  Wuldniüllcr,  hier  viillig  verblendet, 
durchaus  reaktionär,  und  sogar  zu  einem  kOnst- 
lerisdi  nicht  unbedenklidien  Urteil  sich  ver- 
steigend, hl  seiner  nrnta  Jahresfrist  neu  mif- 


gelegten  Sdirift  „das  Bedürfnis  eines  zweck- 
mäßigen Unterriditcs  in  der  Malerei  und 
plastisdien  Kunst*  im  Jahre  1846  Dber  das 
minderwertige  Budi  eines  Canonikus  Speth  .Die 
Kunst  in  Italien"  ausgcsproiiicn  hatte.  Wenn 
Waldmailer  schreibt,  daß  Speths  Bwh  als  ein 
wahrer  Kanon  betrachtet  werden  müsse.  Ja  fort- 
fährt, Mflnner  wie  er  täten  Not  in  Deutsdiland. 
und  wir  ziehen  die  erzürnten  Anmerkungen 
zum  Vergleiche  heran,  die  Griliparzer  über  Speths 
Buch  in  seinen  fisthellschen Studien  macht  (.Ein 
Hand  ist  der  Speth,  der  in  seinem  Buche  albernes 
Gowäsdie  vorbringt"  —  „Elender,  für  Deines- 
gleichen hat  Rafael  nidit  gemalt"),  verstehen 
wir,  daB  zwischen  Griliparzer  und  Walchnfliler 
eine  Kluft  eingerissen  war.  die  sidi  niemals 
hätte  ausfüllen  lassen.  Sdiriftstellerisdier  und 
künstlerischer  Dilettantismus  blieb  eben  der 
Ernsthaftigkeit  Grillparzers  zeitlebens  verhaßt. 
Er  bat.  Im  Grunde  das  Gleiche  wollend  wie 
Goethe,  der  sidi  für  einen  gewissen  Dilettantis- 
mus freundlidi  ausspricht,  eine  Keihe  scharter 
Auslassungen  Ober  diese  Frage  gemacht.  Und 
Waldmüllers  Sdiriftstellerei  ist  dodi  nidits 
anderes  als  Dilettantengesdtreibc,  das  überdies 
aus  einer  redit  galligen  Feder  floß.  Bei  der 
Durchsicht  der  langatmigen  Schriftstücke,  die  er 
wie  ein  armseliger  Qaemlant  an  sein  Ministerium 
und  an  die  Offentlidikeit  riititcl,  beim  Losen  der 
unbedeutenden,  verkennenden  Aulk-rungen  über 
Rugsdael.  Veronese,  Ober  die  Historienmaler  In 
Paris  überkommt  uns  der  Wunsch,  diese  Blätter 
möditcn  zum  höheren  Ruhm  des  Malers  der 
Verniditung  überantwortet  werden.  Ganz  gewiß 
schadet  es  einer  unparteiischen  Wertung  des 
Künstlers  WaMmODer,  wenn  wir  vem^nnen. 
daB  weniger  Delarodie.  Vernet  oder  Ary  Sdicffer, 
die  zwar  vcrehrungsvoll  genannt  werden,  den 
Preis  erhalten,  sondern  allein  d^^r  unterdeß  gott- 
lob so  gut  wie  vergessene  Charles  Müller,  dessen 
.Geist  es  verstanden  hat  in  die  innersten  Tiefen 
der  [)si)diis(.lien  IZrscheimingen  zu  tauriicn  und 
mit  der  nie  täuschenden  Fadcel  der  Wahrheit 
Ihre  Eigentümlichkeit  erfbrscht  und  die  Kraft 
gefunden  hat,  sie  wahrhaftig  künstlerisch  zur 
Ansdiauung  zu  bringen".  Der  Heroensdiar 
Frankreichs  hat  Deutschland  nach  Waldmüllers 
Ansicht  nur  ehien  einzigen  gi^Obennstelien: 

Lessingl  WaMmüBer  war  18S6  in  Paris, 

zu  einer  Zeit,  als  der  Sieg  des  Dclacroix  sdion 
entschieden  war,  als  Gros  und  Delaroche.  ja 
selbst  Coiitnre  hatten  abdanken  müssen.  Er  Ist 
also  blind  an  den  Werken  einer  Kunst  vorüber- 
gegangen, die  mit  lodernden  Flamnienzcidicn 
verkündete,  was  Waldmüller.  nach  mandicn 
seiner  Bilder  zu  schließen,  selbst  gewollt  hat. 
So  ist  er  wie  mit  einer  Binde  vor  den  Augen 
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•uf  dem  Berge  gestradeit,  von  dem  er  hatte 

dankbaren  Sinnes  in  das  gelobte  Land  hinein- 
sdioiien  können.  Tat  es  not,  uns  nach  fflnfzig 
Jalirfn  das  Unvermögen  eines  alternden  Ver- 
standes, nodi  dazu  mit  holien  Worten  der  Ein- 
fOhrung.  doknmenterisdi  za  belegen? 

Der  Verdruß  Hbcr  ilen  einseitigen  Skribenten 
Waldrniiiicr,  dessen  reformatorische  VorsdilAge 
Ober  Kunsterziehung  und  Kunstunterricbt  dennodl 
eines  bescheidenen  historischen  Interesses  nidit 
entt)ehren,  wandelt  sich  hei  der  Betraditung  des 
großen  Werkes,  das  der  Künstler  liinterlussen 
hat,  In  ehrliche  Anerkennung  seines  Fleißes  und 
seiner  vielseitigen  Begabung.  In  seinem  Leben 
hat  WaldmQller  außerhalb  seiner  Zeit  gestanden, 
nidit  weil  er  sich  stolz  Bürger  einer  glQcidicheren 
Zukunft  nennen  konnte,  sondern  weil  ihm  das 
bedenkliche  Geschidt  bestimmt  war,  die  diarak' 
teristfsdien  BIgensdraften  seiner,  der  Oster- 
rcirtiisi+icn,  Heimat  gerade  in  seinerzeit  in  sich 
zusatnnienzusdiliel5en.  Das  als  einen  Vorzug  zu 
erkennen,  sind  die  Mitlebenden  nicht  imstande 
gewesen.  WAbrend  die  kOnstlerisdie  Entwidi- 
lung  unterdessen  weit  Aber  WaldmOUers  be- 
scheidene Ahnungen  und  Wünsche  fortgeschritten 
ist,  crsdieint  sein  Wirken  den  heutigen  Nach- 
kommen seiner  Mitbürger  verehrungswQrdig  wie 
kaum  ein  anderes.  Das  ist  audi  der  Grund, 
w^alb  In  Wien  dem  Andenken  Waldmflilers 
ein  Prachtwerk  wie  das  vorliegende  (nwidinet 
werden  konnte,  das  die  vielen  bcschaulidien 
Freunde  der  Kunst  des  Meisters  innerhalb  und 
außerhalb  der  sdiwarz- gelben  Greoueidien 
dankbar  aufnetmien  werden. 

Uhde-Bernays. 
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Wolmung  und  Hausrat.  Beispiele  neu- 
zeitlicher  Wohnräume  und  Ihrer  Ausgestaltung. 

Mit  einleitendem  Text  von  Hermann  Wariidl. 

F.  Bruckmann  A.-G.  .^^ü^ltlcn  1908. 

Die  Bewegung,  die  eine  völlige  Ncugestal- 
tu(K)  unseri-r  Wdhnungskunst  zum  Ziele  hat, 
besteht  nunmehr  seit  zehn  Jahren.  Auf  der 
Mfindmer  Ausstellung  1897  der  vereinigten 
Werkstätten  für  Kunst  utid  Hntidwerk  trat  sie 
zum  erstenmal  in  die  Offentlidikcit.  Seitdem 
hat  sie  eine  von  Jahr  zu  Jalir  wadisende  Aus- 
dehnung angenommen,  neben  den  MDndiner 
sind  die  Dresdner  HandwerksstStten.  die  Darm- 
städter Künstlcrkoloiiic,  die  Wiener  und  die 
Sanlctker  Werkstätten  bei  Kosen  in  Thüringen 
ihre  Hauptpflegestdtten  geworden.  Es  ist  kein 
Zweifel  mehr:  wir  haben  einen  Stil,  und  es 
kann  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  bis  er  die 


Nation  lel»endlg  durdidringt,  soweit  das  mOg- 

lid)  ist. 

Von  der  größten  Wichtigkeit  im  gegenwär- 
tigen Zeitpunkt  ist  darum  ejne  Zusammen- 
fassung der  modernen  Erningensdiaften,  wie 
sie  das  vorliegende  Werk  darbietet.  Es  wer- 
den nur  aiisgcsudite  Beispiele,  Sdiöpfungcn  der 
ersten  Meister  unserer  Zeit,  geboten.  Der  ärgste 
Feind  der  modernen  Strömung  kann  hier  nidit 
anders  als  sagen:  daß  das  Gewaltsame,  Sezes- 
slonistische,  das  den  ersten  Erzeugnissen  der 
jugendlidien  Bewegung  vielfach  anhaftete,  durdi- 
geiiends  dem  Ernsten.  Gesunden  gewidien  ist. 

In  erster  Linie  soll  das  Budi  praktischen 
Bedürfnissen  dienen.  In  der  Einleitung  wer- 
den Anregungen  gegeben,  wie  man  bei  Anlage 
und  Einriditung  seiner  Wohnung  zu  verfahren 
hat,  um  sie  den  Bedarfnissen  des  Gesdimadcs 
und  der  Hygiene  gemlB,  auszugestalten.  Es 
wird  angedeutet,  in  wcldier  Weise  die  Rri':;7i- 
verhdltnisse,  die  Belcudilung,  die  Farbenwirkung 
und  das  Material  behandelt  werden  müssen, 
damit  der  Wohnraum  eine  Einheit  wird,  ein 
Organismus;  wie  er  tu  einem  Ausdradc  un- 
serer persönlichen  Lebensart  und  kunst  er- 
hoben wird  ;  wie  sich  die  ästhetischen  Forderun- 
gen mit  den  hygienischen  Anschauungen  unserer 
Zeit  verlmapfen.  Es  werden  Anregungen  ge- 
gelien,  wie  man  das  Empfangszimmer  gastlich, 
das  Speisezimmer  sauber  und  heiter,  d.is  Herren- 
zimmer ernst  und  einfach,  das  Wohnzimmer 
behaglidi- familiär  gestalten  kann.  Die  prak« 
tisdien  und  hygienischen  Bedürfnisse  der  Schlaf- 
Kinder-  und  WirtschaftsrSume  werden  demon- 
striert, und  zu  jeder  Galtung  werden  zahlreidie 
Belege  in  Abbildung  gegeben.  Beispiele  mo- 
derner Heiz-  und  BeleudituagskOrper  hMta  den 
SdiluB.  Die  schöne  Publikation  bildet  das  Gegen- 
stück zu  der  im  vorigen  Jahre  von  dem  gleidien 
V'erlac)  lieruusgegeberien  Sainriilmui:  .Land- 
haus und  Garten'  von  Hermann  Muthesius. 

Hermann  Schmitz. 
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Berthold  Haendcke.  Kunstanalijscn 
aus  neunzehn  Jahrhunderten.  Ein  Hand- 
bodt  fflr  die  Betraditung  von  Kunstweritcn. 

Verlag  von  George  Westermann  in  Braun- 
schweig.   1908.   4".   271  S. 

Wie  sehr  Kunstgesdiichte  sich  in  den  letzten 
10  20  Jnhrcn  gewandelt  hat,  danadi  strebt,  über 
das  nadtte  Tutsacbengerippe  hinauszukommen. 
Im  Fediner'sdien  Sinne  .Ästhetik  von  Unten*  zu 

treiben  und  Handhaben  zum  Verständnis  des 
Künstlers  und  Kunstwerks  zu  geben,  beweisen 
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Haendcke's  .Kunstanalysen".  Das  Buch  „will  nldlt 
In  erster  Linie  kiustgesdUcbtUdie  Keantnlne 
Obermltteln,  sondern  bei  nor  kner  Mstorlsdier 

Vcrbindunc]  der  einzelnen  Kunstwerke  Itünst- 
lerische  Fragen  im  engeren  Wortsinne  sadilidi 
«rflrtem*.  Es  wird  hier,  soweit  dies  Im  knappen 
Rahmen  eines  Handbuchs  möglich  ist.  eine  Hand- 
habe zum  Eindringen  in  das  Wesen  eines  Kunst-* 
Werks  gegeben,  nicht  als  fcstncpräritc  Formel, 
die  der  Lernende  kritiidos  übernehmen  kann, 
sondern  mittels  Anslgse  cfncs  Wcriws,  das  In 
gnteTi  oft  ganzseitiger  Reproduktion  beigegeben 
ist.  —  flus  der  ungelicuren  Matcrialfülle  hat 
Haendd(c  allein  das  Wesentlidte  herausgegriffen, 
ist  nur  auf  die  Meister  eingegangen,  die  von 
entwicklungsgesdiidttlidier  Bedentung  sind  oder 
Werke  von  höchstem  künstlerischen  Wert 
geschafien  haben.  Und  audi  bei  diesen  ist  nicht 
VoUstflndigkeit  im  Aufzählen  ihres  CEuvres  an- 
gestrcMt  an  einzelnen  diarakteristisdien  Bei- 
spielen wird  auf  die  Eigenart  des  KOnstlers 
eingegangen.  Besonders  gelungen  sind  die 
Kapitel  über  altchristlidic  Basiliken,  romanische 
und  gothisdie  Architektur. 

Bei  der  FQIle  des  Gegebenen  sdieut  man 
sich  fast,  einige  Bedenken  geltend  zu  machen. 
Vertu iPt  wird  Pictrr  Bruegel  d.  Ä.,  dessen  Nomen 
im  Buche  nidit  genannt  wird,  uud  dieser  erste 
konsequente  Realist,  der  eine  Bresdie  in  die 
kirdilidic  Kunst  des  XVI.  Jahrhunderts  geschlagen 
hat,  hiiltc  gerade  in  diesem  Budic  nidit  fehlen 
dürfen.  Analysiert  wird  die  Darmstädtcr  Ma- 
donna Holbeins,  reproduziert  dagegen  die 
Dresdner  Kopie. 

Am  wenigsten  gelungen  sdieinon  mir  die 
Ausführungen  über  das  XIX.  Jalirliuiidcrt.  Hier 
verläßt  den  Verfasser  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  sein  sonst  so  sidierer  Blick  für  (Qualität 
und  Bedeutong  des  einzelnen  Künstlers.  Aus 
der  Barbizon-Schule  hStte  rnnn  an  Corots  und 
Uupres  Stelle  Rousseau,  den  viel  bedeutenderen, 
lieber  geschco.  Leibis  Name  fehlt  gSnzUdi. 
wahrend  sogar  Bilder  der  Worpsweder  an»* 
lysiert  werden.  Audi  ist  das  Zusammenfassen 
der  Künstler  in  bestimmte  Gruppen  nicht  immer 
sehr  glQcklidi ;  Tsdiudis  Text  zum  Werk  über  die 
Jahrhundert-Ausstellung  gibt  In  seiner  knappen, 
meisterhaften  Formulierung  wesentlich  melur. 

üodi  kommen  diese  Ausstellungen  neben 
dem  Gebotenen  kaum  in  Frage;  dem  Budie  ist 
in  Schuikreisen  die  größte  Verbreitung  zu 
wflnsdien.  es  fIlUt  neben  den  vorhandenen 
Kompendien  eine  LOdce  aus.  g^,,  Sdiapire. 
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Thietne  und  Bcdier.  Allgemeines  Lexikon 
der  bildenden  Kimsfc.  Von  der  Antike  bis  zur 
Gegenwart.  Zweiter  band.  Antonio  da  Monza- 
Bassan.  Ldpcig.  W.  Engelmann,  gr.  8*.  1908. 
(M.  32.—.  geb.  M.  35.-  .) 

Nidit  ganz  in  halbjihriger  Frist  ist  der  zweite 
Band  dieses  groBen  Werkes, im  Umfang  von  600 S. 

ersdiienen.  An  gröBert'n  mnrHir|rapiiicartigen 
Abhandlungen  bietet  er  eigentlich  nur  die  eine 
aus  der  Feder  K.  Fregs  Uber  •Amolfo  dl  Ctonbio 

und  dl  Pirenzc*.  Aber  auch  unter  den  kOtsereil 

Beiträgen  befinden  sidi  viele  wertvolle,  erst- 
malig zusammenfassende  Al)liandlungen.  Für 

dieCrilndiidikeit  derDurdiarbeitung  des  Materials 
gibt  n.  a.  die  riesige  Anzahl  der  «Bartolommeo*- 

Titel  einen  leuchtenden  Beweis  ab.  Die  am 
ersten  Band  gerühmten  VorzOge,  z.  B.  die  wert- 
vollen bibliographischen  Nadiweise,  bestehen 
natQrlkjb  weiterbin  fort.  In  der  Frage  der  Ein- 
ordnung des  einzelnen  KOnstlers,  sdieinen  die 
Herausgeber  mehr  meiner  Ansidit,  die  idi  bei 
der  Besprediung  des  ersten  Bandes  darlegte, 
zuneigen  zu  wollen:  wenigstens  findet  man 
Franz  Band,  Barocci  usw.  hier  unter  ihren  rkb- 
tigen  Namen  eingestellt;  bei  Bacchlacca,  andrer- 
seits, stellt  der  Verweis  auf  den  Familiennamen, 
in  den  Seitentitein  (z.  B.  .Bartolommeo*)  ist  leider 
die  von  mir  vorgeschlagene  Erleichterung  nidit 
angenommen  worden,  und  vor  allem  haben  sich 
die  Herausgeber  die  anempfohlene  Besdirflnkung, 
(1.  h.  Aussdiliel^ung  von  Titeln  neuerer  Künstler, 
über  die  sie  nidit  in  der  Lage  waren,  das  eigent- 
lldie  wissenswerte  zu  bringen,  nIdit  auferlegt. 
Alessandro  Baglioni,  Fr.  Barbis,  John 
Barruw,  August  Barry.  R.  C.  barnett,  z.  B. 
sind  fünf,  auf  gut  Glück  herausgegriffene  Titel 
die  man  fagiich  ganz  vermissen  könnte.  Das 
JMaB  der  dargebotenen  Berekherung  unseres 
Wissens  über  diese  Künstler  ist  versdiwindend 
gering  und  verlohnt  in  keiner  Weise  dasüpicr 
an  Raum  das  man  ihnen  gebracht  hat.  Ich 
glaube  aber  bestünmt  annehmen  zu  dürfen,  daß 
die  Herausgeber  bttld  zu  dieser  Einsicht  gelangen 
werden.  Es  ist  ja  sehr  sdiön  daß  sie  z.  B. 
B.  Baldini  von  den  39  Seiten  die  er  bei  ihrem 
Vorgänger  —  iUeyer's  Lexikon  ---  inne  hat  auf 
1  */« Seite  herabgemindert  haben.oder  die  20Seiten 
H.  Baidungs  dort  auf  2'/,  hier  herabschraubten. 
Damit  ist  aber  nodi  nidit  Genügendes  ijeleisict. 
Sie  stehen  jetzt  am  SdiluB  ihres  zweiten  Bandes 
auf  Seite  S12  von  Naglers  erstem  Band.  An 
der  Hand  von  Nayler  bcredmet,  würde  sich  das 
neue  Lexikmi  dtrnnp.di  auf  vierzig  (statt  der 
angesagten  z'vnnzin  ')  i^iinde  entwidteln.  Noch 
ausschlaggebender  dürfte  die  Berechnung  an  der 
Hand  meines  Lexikons  sein.  Mer  shid  sie  an 

-\ 
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der  78.  Seile  des  ersten  Bandes  angelangt 
Denkt  man  stdi  nun  den  ersten,  von  Müller  ge- 
lieferten TeH  In  gleldiem  Maßstäbe  ausgebaut, 
wie  idi  di'ii  /vveiton  Teil  ausbaute,  so  wiirde 
sidi  mein  Lexikon  auf  rund  3500  Seiten  be- 
laafeit  haben.  Dem  wflrden  nidrt  weniger  wie 
fOnfundvierzig  Bände  in  dem  Umfang  und 
der  Art  der  vorliegenden  zwei  Tliieme  und 
Bccker'sdien  eritspredien !  In  meiner  Beredinung 
tausche  ich  midi  eher  zu  Thieme  und  Beckers 
Gunsten;  denn  in  meiner  zweiten  Hfllfte  ist 
nidit  nur  die  Zaiil  der  EiMtrAgc  stark  vermehrt, 
sondern  die  einzelnen  Einträge  sind  audi  viel 
knapper  gehalten  wie  im  ersten,  JVMIIer'sdien.Tea. 

Wenn  Thieme  und  Becker  uns  mit  einem 
beiläufig  vierzigbündigen  Lexikon  besrttenken 
wollen  und  können  so  ist  ju  alles  redit  gut 
und  sdiön;  man  muB  sidi  nur  nidit  der  Täuschung 
hingeben  daB  die  Sache  anf  die  vorliegende 
Ärt  mit  zwanzig,  nidit  einmal  mit  dreißig  dicken 
BAnden  abzumachen  sei.  Man  muß  auch  daran 
erinnern,  das  zdin  fahre,  wie  angeldlndigt, 
eine  lange  Frsdif inungsfrist  darstellen,  <'ic 
cntsdiiedene  Naditcile  mit  sidi  bringt,  tulglidi 
also  eher  verfcOrst  als  wie  verlängert  werden 

Hans  W.  Singer. 
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Fritz  Knapp.  Die  Kunst  in  Italien. 
Eine  Einführung  in  das  Wesen  und  Werden 
der  Renaissance.  Verlag  Dr.  Franz  Stocdtner, 
Berlin  190K. 

Es  gehört  Mut  dazu,  bei  den  sdion  vor- 
handenen  konstgesdiidittidien  HandbOdiem  tin 
neues  linternehmen  wie  das  liier  angezeigte 
herauszubringen,  das  den  dritten  Band  einer 
aof  mehrere  Abteilungen  berechneten  Kunst- 
gesrhidite  darstellt  unter  dem  Gesamttitel  .Vor- 
lesungen zur  Gesdiidite  der  Kunst". 
Indes  dies  StuiMltncrsdie  Unternehmen  hat  einen 
p&dagogiscben  Nebenzweck  und  der  wird  es 
vor  allem  sein,  der  dem  Werte  sehr  btM  Ein- 
gang, vielleidit  sogar  als,  Lehrbuch  in  den 
Sdiulen.  versdiaffen  wird.  Das  wAre  aufrichtig 
zu  wünschen.  Denn  gerade  bei  den  Bestre- 
bungen, die  in  unserer  Zelt  immer  wieder  zu- 
tage getreten  sind,  muß  eine  Kunstgesdiidite 
wie  die  von  Fritz  Knapp  vornehmlidi  bei  denen 
Beachtung  finden,  für  die  das  Wort  von  der 


kOnstlerisdien  Kultur  des  Voltes  nidit  nur  als 

ein  leeres,  totgeborenes  Programm  existiert. 

Aber  audi  für  den  Kunsthistoriker  von  Fadi 
ist  das  Stoedtnersdic  Unternehmen  widitig. 
Denn  die  Reproduktion  der  Diapositive  machen 
CS  jedem  Dozenten  zu  einem  unentbehrlidien 
Handbuch.  Audi  bringt  außer  den  abgebildeten 
Stocken  der  Anhang  einen  genauen  Katalog  aller 
bei  den  Vorlesungen  zu  verwendenden  Diaposi- 
tive. So  soll  die  neue  Kunstgeschidite  in  erster 
Linie  einem  rein  pädagogischen  Zweck  dienen. 
Sie  (jibt  gewissermalk'ii  den  Wortl.iut  eines 
Kompendiums,  das  was  ungefflhr  eine  zusammen- 
hingende Vorlesung  Ober  die  Kunst  der  Re- 
naissance hritiqcn  würde,  wobei  die  cingcsdral- 
teten  lllustiatiunen,  ähnlidi  wie  Liditbilder  bei 
einem  Vortrage,  das  Gesagte  erüntem  SOUen. 

Ich  finde,  daß  Prof.  Fritz  Knapp  ganz  aus- 
gezeidinet  den  Ton  instruktiver  und  gefalliger 
Belehrung  getroffen  hat,  daß  es  ihm  tatsädilich 
gelungen  ist,  ein  so  reidihaltiges  Kapitel  wie 
das  über  die  Kunst  der  Renahumnc«  in  eine 
zwar  konzentrierte,  dabei  aber  doiti  lebendige 
Form  zu  lassen.  Gegenüber  anderen  Hand- 
l>üchern  wirkt  gerade  die  Lebendigkeit  des  ge- 
sprodienen  Wortes  ungemein  wohltuend  und 
anregend.  Dabei  ist  die  DispodliOD  im  Ein- 
zelnen sehr  nesrhid<t  und  wenn  man  vielleicht 
audi  Kapitel  wie  die  über  «Das  flOhe  Mittelalter* 
oder  den  .Beginn  der  Renaissance  in  der  Plastilt 
und  Donatello"  sehr  gern  nadi  dieser  oder  jener 
Seite  hin  erweitert  sähe,  so  ist  man  dodi  zu- 
frieden, da  man  die  Disposition  im  ganzen 
at>erblidit  und  dabei  gern  erkennt,  wie  nur 
durdi  eine  so  geschickte  und  dabei  streng 
wissensdiaftlidie  Trennung  des  Stoffes  das 
Ganze  in  dieser  konzentrierten  Form  zu  mei- 
stern war. 

Persönlidi  möchte  ich  hoffen,  daß  gerade  die 
weiten  Kreise  des  kunstinteressierten  Publikums 
die  Vorzüge  der  Knappsdicn  ilalicnisdien  Kunst- 
geschichte bald  erkennen  werden,  ich  tialte  die 
Mee  des  Verlegers  fOr  anBcrordentlich  giOddidi. 
denn  Büctier  wie  dieses  hier  angezeigte  sind 
zugleich  im  besten  Sinne  Lesebüdier  der  Kunst- 
gcidiidite  und  als  solche  haben  sie  ihren  end- 
oenten  erzieherisdien  Wert.  So  darf  man  audi 
den  bereits  angekOndigten  ferneren  Binden  des 
Unternehmens  mit  Spannung  entgegensehen. 

Biermann. 
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4a.  Deutschland.  Alte 

n  n  r'  MMUi 

Allemagnc.  —  Gcrmang. 

Dodgson,  C.  A  portrait  bg  Hans  Holbein  tlie 
clder.    (Biirlinyt.  jWag.,  Oct.) 

Jacobi.  Dr.  Frz.  Studien  zur  Geschichte  der 
bauerisdien  Miniatur  des  XIV.  Jahrh.  Mit 
14  Abtk  auf  7  Liditdr.^Taf.  (V.64S.)  08.  4.—. 
Stadien  zur  deotsdien  Knnstgesdiidite.  Lex.  8*. 
StraBburg.  102.  Heft. 

Kflnstlcr-Monog  ra  pliien.  Hrsg.  v.H.Knack- 
fuB.  Le.x.H  ".  Bielefeld,  V^'Ilia()en  &  Kinsing. 
Nr.  95.  Heydt.  Ed.:  Lukas  Cranach.  Mit  la^  Ab- 
Mldgn.  (124  S.)  08.  In  Leinw.  kart.  4.  ;  Ge- 
scbenkansg.,  geb.  In  Leinw.  m.  Goldsdm.  5.—; 
Luxosanag..  geb.  in  Ldr.  20.—. 

Lemberger,  E.   Berliner  Mlnlatumialcr.  (AO" 

tiquitüten-Ztg.,  45.) 

—  Leipziger  Mlnialnrnialer.  (Antfcpiltfltea-Ztg., 

30.  IX.) 

Vogel,  J.  Franc  Landsberger.  Wilhelm  Tisdi- 
beln.  (Monatsh.  f.  Knnstw.,  11.) 

4b.  Italien.  jm« 
Italie.  —  Itaig. 

Ajnalow,  D.  Etjudy  po  istorji  iskiisstwa 
wosroshdcnja  (Studien  zur  Geschichte  d.  Re- 
naissancckunst).  1.  D.  Mosaiken  in  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom.  2.  O.  Malerei  Giotto's  in 
d.  untern  Frandskuskirdie  zu  Assisi.  Peters- 
burg 1908,  39  S.  m.  IfiTaf. 

Biadego,  G.  Pisanus  pictor  (Atti  d.  R.  Istit. 
Vcneto.  II). 

Boloz-Antoniewica,  J.  Raz  ]eszcze  .nasz 
Rafaei".  (Noch  einmal  .unser  Etafael",  in  der 

Stfidt.  Gemäldegallerie  zu  Lemberg.)  Lembov, 

1908.  8.  24  S.  m.  4  Abh. 

Fazio  Allmayer.  O.  La Pinacoteca del Museo 
di  Palermo.  Notizie  del  pittori  palermltani, 
Palermo  1908. 

Gaddoni,  Serafino  La  Madonna  dclle 
Grazie  vcncruta  ncll  üsservatorio  d'  Iniola. 
Modena  1908. 

Q.  C.  Un  altro  dipinto  di  G.  Francesco  da  Ri' 
mini.  (Rassegna  d'arte,  IOl) 

Gerola,  G.  Un'altra  Madonna  <lel  A\ontngna. 
(Atti  d.  Acad.  d.  Agiati  L  Rovereto,  3-40 

Gigil.  Q.  Per  un  quadro  di  Paolo  daVenezia. 

(Rassegna  d'arte,  10.) 

Giglioli.  O.  Su  un  quadro  del  Volterrano 
nelln  Gallcria  degli  UfGgl  creduto  finora  di 
Giovanni  da  San  Giovanni.  (BoU.  d'arte,  9.) 
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Hadeln.  Frh.  v.  Zu  den  Altarwerken  Palma 
Vccdiios  in  Serinaita.  (Monatsb.  f.  Kunstw.« 
II.) 

Hortls,  A.  Di  alcuni  codici  die  Niccolö  An- 
zfani  dimoströ  scritti  e  miniati  per  Mattia 
Corvino  re  d'  Ungticria.  (Ardiaeogr.  Tries- 
tino.  4.) 

Konodg,  P.  Rapltad.  (Nord  a.  Sfid,  11.) 

Liphart.  E.  von.  Lcs  frcsquts  de  la  Villa 
Palatina  a  I'Ermitagc  a  St.  Pctersbourg.  (Sta- 
rajc  Gody.  Oct.) 

Malaguzzi  Valeri,  F.  Quattro  nuovi  dipinti 
di  Tlepolo.  (Ressegna  d*«te.  10.) 

Pettorplli,  R.  Gti  sdii/?!  d:  Giovanni  Antonio 
Licinio  da  Pordcnoiie  nel  A\useü  Civico  di 
Piacenza.  (Rassegna  d'arte,  10.) 

Suida,  W.  Zur  Florentiner  Trecentomalcrei. 
(Monatsh.  f.  Kunstw.,  11.) 

Tolonioi.  F.  Li.>  Sibillc  giottcsctie  a  Cortina 
di  /linpezzu.   (Artiiiv  p.  1'  Alto  Adige,  1.) 

5.  Alte  Plastik. 
Scalpture  ancienne.   Ancicnt  Plasfic  Art. 

Agnel,  A.  de.  Fragments  d  un  bas-relicl  du 
XlVe  siede  provenant  du  Mausolde  de  Slaint 
Fizi'ar  de  Sabran.    (Bull,  ardieol.,  3.) 

Babel  un.  Sur  deux  statuettes  de  taureaux 
conservees  au  Muste  de  Ronen.  (BuU.  ar- 
dieol., 3.) 

Bailey,  G.  Renaissance  carving,  Rising  CasUe. 

Norfolk.  (Antiquary,  11.) 
Braun,  Edm.  Wilh.   Die  Bronzen  derSamm« 

lunq  Guido  v.  Rhö  biWicn.  Wien.  /LSdnoD 

&  Co.   Geb.  ta.  20.~. 

Chaillan.  Cou verde  d'un  sarcophage  de  la 
diapelie  N.-dame,  ä  Vallauris  (Va];  le  sarco- 
phage de  Sainte-Marle-dc-la-Mer.  (Ami  d. 

monum.,  124.) 

Destree.  |.  Pdican  de  Burnivul.  (Bull.  Mus. 
R.  Bruxelles,  10  ) 

Durand,  F.  Basrelief  de  1333  au  Muste  de 
Nimes.  (Ami  d.  monum.,  124.) 

Laws.  E.  and  Edwards,  E.  Monumental 
effigics.  Pembrokeshire.  (Ardiacol.  Cambren- 
sis.  4.) 

S  t  Q  d(  e  I  b  e  r  g .  E.  Die  Bisdiof sgrdber  der  hintern 
Krypta  des  Basier  MOnsters.  (Basler  Ztsdir. 
f.  Gesdi.  n.  Altertunsk.,  1.) 

Alte  Sä.  Italien. 

Italie.  Itahj. 

Aurini.  G.  Di  un  ignorato  bassorilievo  quat- 
trocentesco  nell'  Ospedale  militare  dl  Ancona. 
(Ordine.  27.  VI.) 

Galleti,  A.  La  tomba  di  Prosperetto  Colonna 
in  Civita  Lavinia.  (Ardilv.  R.  See  Romana, 

1-2.) 


MuratorL  I  sarcofagi  ravennati  di  San  Rai- 
naldo, di  S.  Barbasiaao  e  del  beato  Pietro 
Peccatorc  •  le  ultfan«  ricognizionL  (BoH. 

d  artc.  9.) 

Nicola,  G.  de.  II  sepolcro  di  Paolo  II.  (Boll, 
d'arte,  9.) 

PoUak.  Frdr.  Lorenzo  BeminL  Eine  Studie. 
(122  S.  m.  AbMMgn.)  &  Stuttgart.  J.  Hoff- 

mann  '09. 

Schottmüllcr.  Drei  italienisdie Statuetten  des 
XV. Jahrhunderts.  (Amtl.Beridit.Kgl.Kunsts..2.) 

Serra,  L.  Note  su  Alessandro  Vittoria.  (Au- 
sonla,  n.) 

Osvald  Sirt^n.   Ghibertis  förste  Bmnzcportc. 

(Tilskucrcn.  Oktober.)   Mit  Abb.  [Ubers,  nadi 

dem  Ms.  des  Verf.] 
Stein  mann,  E.  Studien  zur  Rcnaissanccskulp- 

tur  in  Rom.   II.  Das  Grabmal  des  Cecdiino 

Bracd  üi  AracoeU.  (Monatsh.  f.  Kunstw..  11.) 


6,  Alte  Graphik. 

Art  grapMqae  anclen.  —  Ancient  Graphic  Arts. 

Delteil,  Loys.  Les  eaux-fortes  d'Antoine  Ca- 
nalctto.  (Staryje  Gody,  Oct.) 

Fielding,  A\.  Engravings  bi)  David  Edwin. 
(Hithcrto  undescribed.)  (Pennsylvania  A\agaz. 
12fi). 

Friedlinder.  Eine  Zeidinung  Jacobs  van  Am- 
sterdam. (Amtl.  Bcr.  K.  Knnsts.  2.) 

Gronau.  G.  Graphisdie  Gesellsdiaft.  Giulio 
Campaqnola.  Hrsg.  v.  P.  Kristeller.  (Kunst- 
diron.  2.) 

Hoeber,  F.  Rembrandts  Piattenzustände.  (Mo- 
nabdi, f.  Kunstw.  11.) 

H.  K.  Handzeichnungen  sdiweizer.  Meister  des 
15.  bis  18.  Jahrhunderts.   (Basel.  Nadir.  LXl.) 

Jankowski.  J.   Polnisdie  Graphik.  Swiat  42. 

Koegler,  H.  Basler  Bfldiermarken  bis  2um 
Jahra  1590.  II.  (Ztsdir.  f.  BOdierfreunde.  7.) 

Kurzwelly.  I.  Fragment  aus  der  ältesten  deut- 
schen Armcnbibel-Handsdirift.  (Ztsdir.  f.  bild. 
K.  1.) 

Masiowski,  SL  Poln.  Spielkarten.  Swiat  41. 

Sdireiber.  W.  u.  Hcitz,  P.  Studien  zurdent- 

schen  Kunstgesdiidite.  Lex  R'\  StraBhurq, 
j.  H.  E.  Heitz.  100.  Hdt.  Sdir*  iber.  W.  L., 
u.  Paul  Hcitz;  Die  dciitsdien  ,.f\cripies''  u.  Ma- 
gister cum  discipulis-Holzschnitte  als  Hilfs- 
mittel zur  Inkunabel-Bestimmung.  Mlt77AbbL 
(Taf.)  (71  S.)  08.  la— 
Slx,  ).  Les  ^des  pr^paratoiKS  de  Rewbwndt 

Pour  les  gravures  de  Jan  Slx  et  d'Abraham 
randten.   (Art  flam  et  tiolland.  10.) 

Voll.  K.  Einzelholzschnitte  des  15.  Jahrhunderts 
in  der  K.  Hof-  und  Staatsbibliotbek  MOndien. 
Von  Q.  Ltidlnger. 

Zsdiedi.  F.  Bartolomeo  Pinelll.  (1181— 18SS.) 
(Hamburg.  Correspond.  25.  X.) 
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sdiichte  der  Möbelformen.   (Kunstchron.  2.) 

Braun,  E.  Die  Frühzeit  der  figuralen  Plastik 
in  der  Höchster  PorseUanlatirik.  (K.  u.  Kunst' 
bandw.  10.) 

Zum  Meißner  Solkowsklscrvlce.  (Monatsb. 

f.  Kunst w.  11.) 

Brune.   Quatre  Ivoires  anciens  des  Musöes  de 
Döle  et  de  Sons-de»Saunter.  IAiDid.aionuai.et& 
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Capitein  et  Magne.  Evolution  de  ia  poterie 
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Levison-Gower,  A.  Plate  formerly  belon- 
ging  to  the  English  dlurdl  in  DcUt  (Bor- 

lingt,  !S\ag.  Oct.) 
Locser,  Chi.   L'art  italicn  au  A\usce  des  Arts 
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d.  A\us.  d.  France,  5.) 
Ozarowski),  (i.  Le  teniplc  des  Muses  ä  l'epo- 

que  d'Alexandrc  I.   (Staryje  Godi),  Juli  Sept.) 

Pf  ister,  W.  Besdu-eibungderTextilfunde.  (Bas- 
ier Ztadv.  f.  GcsdL  n.  jUtcrtansIc  1.) 

Pllioi).  ).  La  cerarnlque  du  nord  de  Ja  Gaule. 
(BuÜ.  ardieol.  3.) 

Poulalne.  F.  S^putlturcs  mirovlnglennes  prte 

de  la  Grande  Fontaine  ä  Voat«na]|.  [Yonne] 

{Bull,  ardieol.  3.) 

Redfern.  B.  Some  ondcnt  Nolfolli  alauixizcs. 

(Antiquary,  11.) 
Roger,  R.  L'offevwarle  reiigieuse  dans  Ic  comM 
de  Foix  et  le  Couserans,  rdiqualres  d'Oust  et 
de  Seix.  (Bull.  arditoL  3.) 

Tzlgara-Samurca«.  A.  MobDe  lominc^tL 

(Convorbiri  litcrarc,  9.) 

Vasselot,  J.  Marqu.  de.  An  enamd bg Aon- 
vaemi?  (Burüngt  Mag.  Oct) 


8.  Orient,  fapan. 
L'Orient.  La  Japon.      Orient.  Japan. 

BeHlie,  L.  de.  Prome  et  Jamara.  Voyage  ar- 
dieologique  en  Bimtanie  et  en  AUsopotande. 
Paris,  In  —4«. 
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Boedc,  K.  Groteslie  Standbilder  in  getieimnis- 
vollem  Lande  (Vdh.  u.  Kinsings  Monatshefte;. 

November). 

Bordia rdt.  L.  Die  Ausgrabung  des  Toten- 
tentpeis  Königs  Sahu-re  bei  Abusir  1907/06. 
(Mitt  D.  Oricnt'Gesellsdi.  37.) 

Chavnnnes,  E,  Voyage  ardi^ologique  dans 
ia  A\anddiuurie  et  la  Chine  septentrionale, 
(Bull.  mens.  d.  Görnitz  d.  Asic  fran^aise,  4.) 

Eisler,  L   Kitagawa  Utamaro.   (MQvL^szet,  5.) 

Glaser,  K.  Japans  Kunst.  (Möndin.  N.  Nacii- 
riditen.  1.  XI.) 

Hendley,  T.  Indien  jewelieru.  X.  Eastern 
Beiigal  and  Tibet  Ooum.  of  Indlan  Art  a.  J. 
Oktober.) 

Heyes.  Von  der  ägiiptisdien  Kunst  In  der  Py- 

ramidenzeit.    (Kölri.  Volksztg..  29.  .XI  ) 

Kühnel,  E,  Die  Qual  a  der  Beni  Hamad  in 
Algerien.  (Monatsb.  f.  Kunstw.  11.) 

L'usdian,  v.   Busdunannmalerclen  aus  SOd- 

Afrilca.   (Amtl.  Berfdit.  K.  Kunsts.  2.) 

Marsh  rill,  J.     Arducdldciical  exploration  in 

India  1907;US.  (Journ.  K.  Asiatic  Soc.  Oct) 
Medem,  Baron  P.    Kratki)  Otsdierk  Egi- 

petdcobs  isltusstwa.  (Kurzer  Kursus  d.  Egypt. 

Kunst.  Petersburg  1908,  40  S..  R.  —.60  Kop.) 
Migeon,  G.  Au  Japon.  pri)in> nadcs  aux  sanc« 

tuaires  de  i'art.  Paris  19UU.  in  —16. 

Mflnsterberg,  O.    Zwei  cbinedsdie  Maler. 

(Zeitsdlr.  f.  bild.  K.  1.) 

—  Chinesisdie  Landsdiaftsmalerei.  (Westerm. 
Monatsh.,  Nov.) 

Ranke.  Aggptisdie  Sdtulstfld»  und  Modelle 

von  Bildhauern.  (Amtl.  B«r.  K.  Kunsts.  2.) 
Strzijgovvski,  J.  Oriental  carpets.  (Burilngt 

Mag..  Uct.) 

Temple,  R.   The  traveis  of  Ridiard  Bell  (and 

{ohn  Campbell)  in  the  East  Indies.  Persia  and 
»alestbie  16M— 1670.  (bldlan  Antiquary,  Jan.) 

Vay  V.  Vaya.  Nlppons  Acstlielllt.  (Hoctalaad, 

Nov.) 

8 


II.  Neuere  Kunst. 
L'art  moderne.  —  Modern  art 

/.  Städtebau  und  Gartenkunst. 

L'archUectare  des  viltes  et  fhorticatttut. 
BaiUlag  of  hmtu  «mf  artMMmt  gariaittg* 

Ehemann.   Der  Königlidie  SddoBgartcn  In 

Wiirzburg.    (Städtebau.  11.) 

Groll.  Die  Widitiqkcit  und  Bedeutung  der 
Aufstellunq  von  Bebauungsplincn  bi  ndtttercn 
Städten.  (Städtebau.  11.) 
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Hedberg,  Tor.  Gamln svcndnstSder.  (Sveo^ 

ska  Dagbl.  Nr.  277.) 
Hill.  H.  The  Funktion  of  colour  In  street  ar- 

chitcctur.  (Builder.) 

AVallows,  C.  Ardütectoral  gardening.  (Studio, 
Oct) 

Sdieffler.  K.   Die  SdiOnheit  der  QroBstadt 

(Tag.  16.  X.) 

Sdimidkunz,  H.  Städtisches  itdd  UndUdies 
Wohnen.  (Städtebau,  11.) 

Vortrage,  stSdtebanlldie,  aus  dem  Seminar  f. 
Städtebau  an  der  Kgl.  tedin.  HoAsdnile  zu 
Berlin.  Hrsg.  v.  Jos.  Brix,  F.  Genzmer.  1.  Vor- 

tragsziiklus.  1.  Bd.,  Lex.  8".  Berlin.  1.  Heft. 
Brix,  ütuütbaiir.  a.  Ü.  Prof.  Jos.:  Aufgaben 
U.  Ziele  des  Stä(lty'[)aiifs.  —  Genztneri^  Geh. 
Hofbaur.  Prof.  l  el.:  Kunst  im  Städtebau. 
(32  S.)  1908.  1.80.  2.  lieft.  Kochnc.  Pri- 
vatdoz.  Dr.  Carl:  Die  Grundsätze  des  Elrb- 
bauredits  u.  dessen  Anwendung  beim  Bau 
von  Sifldtcn  u.  Ortschaften.  («  S.)  1908.  2.40. 
3.  Heft.  Born  hak,  ftmtsger.-R.  a.  D.  Prof. 
Dr.  Conr.:  Verwaltungsreditlidies  im  Stfidte^ 
bau.  (17  S.)  1908.  f--. 
Wuspianski  St.  Ekielskiwc.  Pomysl  rabu- 
dowania  Krakowa  (Projekt  zur  Bebauung  d. 
Wawei  n  Krainu).  Krakau  1908.  K 


2.  Neuere  Baukunst. 
AnMteefare  moderne.  —  Modem  areUteetare. 

ilrdiitektur  des  XX.Jahrh.  Lex.  8».  Berlin, 
£.  Wasnuth.  1.  Soaderfaeft  Thiersdi, 
Frdr.  v.:  Das  Kurtaans  n  Wiesbaden.  (64.  S. 
m.  Abb.)  1906.  &— ;  f.  lUmduner  der  Zeit^ 
sdirlft  3JS0. 

Architecture  in  Canada.  (Builder,  P.  3k) 

Bethne,  H.    Olbridi  (Gp(|cn\vart,  3.  X.) 

SauvayL',  Ardiit.  b.  linl/.irdiit.  Entwürfe  v. 
Gebäuden,  Lauben,  Pavillons.  Veranden,  Bai- 
Ronen,  Gartcnbänlten,  Zaiuicii.  (iiebeln,  Loq- 
gien.  Gebäudeteilen  usw.  5.  (Sttilui^-jLtq. 
110  Taf.)  50X32^  cm.  Berlin.  E.  Wasmut, 
l906w 

Sdimidt,  Ob.-Baur.  L.  F.  Karl.  Kgl.  Kunstge- 
werbeschulc  mit  Museum  zu  Dresden.  Erbaut 

UJn.'^  07  nndi  di^i  PIfitien  der  kgl.  Bauleitung 
und  der  Ardutekteii  Lassow  &  Viehweger. 
12  Taf.  mit  Text  u.  Abb.  (VHS.)  61,S&<90an. 
Dresden,  G.  KQhtmann.  1909. 

Sdiulze,  0.  Hessische  Landes-Ausstellung  für 
freie  und  angewandte  Kunst  Raunkunst  U. 
(D.  K.  u.  Mcor.  2.) 

Sigurd  Curman.  Sfockliohns  nuvarand  rad- 
hus.  Med  \7>  bilder.  (Ord  odi  bild  lyus, 
H.  8.) 

Troubnikoff,  A.  Ttiomas de  Tbomon.  Staryje 

Qodg,  JuU-Sept.] 
Wohnhftuser,  einfädle  sdiweizerisdie.  Aus 

dem  Wettbeweib  der  sdiweiier.  Vereinlgg.  f. 


Heimatsdiutz.  Mit  6  farbigen  Kunstbeilagen. 
(56  S.  m.  Abbildg.)  32X24  cm.  Bampliz.  Hei- 
natsdiiits-Verlag  08»  Kart  4b—. 


,?.  Neuere  Malerei. 
Peintare  moderne.  —  Modem  Painling. 

Brunius.  A.  Georg  Pauli's  utstflllning.  (Svenska 

Darib!.,  Nr.  270.) 

Danieli-Camozzi,  M.  Fausto Zonaro. (Nuova 
Antologia,  Oct) 

'  F.  L.  Louis  Brauns  milnlng  •Gustaf  Adolf 
efter  Slaget  vid  Lotzen*  i  MendieBs  kapdl 
vid  Lotzen.  (Hvar  8.  Dafl.  Göteborg,  Nr.  31.) 

Mit  Abbildg. 

Herr  Meicr-Graefe's  Modern  Art  (Moming 

Post.  15.  X.) 
Kruse,  John.  En  bok  on  Markw  Laisson 

[A.  Gauffin's  BtograpU^    (Svenska  Dag" 

blatt,  263.) 

—  Ernst  Norllnds  utstUUitng.  ^venska  DagbL 

Nr.  268.) 

Kunst,  die.  Sammlung  Dlnstr.  Monographien 
Hrsg.  V.  Ridi.  Muthcr.  kl.  8^'.  Berlin.  Mar- 
quardt &  Co.  47  Bd.  Blei.  Frz.  FeUcien  Rops. 
Mit  17  Vollbildern.  2.  Aufl.  ^-8.  Taus.)  08. 
Kart  1.5Ü:  geb.  in  Ldr.  3.—. 

Laenen.  ].  Jacob  Sndts.  (Art  dfeor.,  Od) 

Läzär,  Bk\a.  A  modern  nflv^scct  keadetcL 
(MDvcszet,  5.) 

Lützhöft.  Nie.  Oscar  Matfblescn  (PoUtikcn. 
Kopenhagen,  Ar.  28Ü.) 

Nordensvan,  Georg.  Emst  Norlind's  ut» 
stailning.  (Dagens  Nyheter,  Stodcholm.  20. '9.) 

—  Georg  Pauli's  utstflllning.  (Dagans  Nyheter, 
Stoddiolm.  26.  9.) 

.Osborn,  M.   Vincent  van  Gogh.  (VcUl  und 

Klas.  Jttonatsh.,  Nov.) 
Rau.  A.    Bildersaal   amerikanlsdier  Künstler. 

Henry  0.  Tanner.  (O.  Deutsch.  Vorkümpf.,  11.) 

Roosval,  Johnny.  Olle  Hiortzbergs  hvalf- 
mainingar  i  Klara  loirka  i  Stodüiolm.  Mit  3 
Abb.  (Kult  odi  Konst  1908,  H.  1.) 

Tastevin,  H.  L'impressionisine  et  Ics  tiou- 
veaux  courants.   La  Toison  d  Or  7—9.) 

Wahlin,  Karl.    Emst  Nordlind's  ntstttbdng. 

(Stodtholms  Dagblad,  17.9.) 

Wrandcl,  Baron  K.  La  pcinturc  romanes- 
quc  du  tcmps  d'Alcxandrc  I.  A.  Orleuski, 
O.  Kipzensky.   Staryje  Gody,  luli-Sept.) 

Zani.  P.  I.e  decorazionl  di  Adolfo  de  Karolis 
nel  nuovo  Palazzo  della  Provincia  in  AscoU 
Piccna  (Vita  d'arte^  KX) 

Sa  Dantscbland. 
AUemagnc.  Qernang. 

Bethge,  H.  Kail  Walser.  (HanüMig.  Con«- 

spond.,  26.  X.) 
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Bierbaam.  O.  Franz  Stadt.  St.  X.) 

Boersdit'I,  E.  DeutsdiL'  Diditer  als  Maler  Bod 
Zeidiner.  (Westernt.  Monatsh.,  Nov.) 

Dresdner,  A.  Aus  dem  Berliner  Kunstleben. 

Spitzweg.   (Propijiacn.  28  X.) 

Dubbels,  K.  Wilhelm  Stciiitiauscn.  (Hamburg. 
Nachr..  8.  XV.) 

H.  £.  W.  Hennann  Kaufimann.  (Hamburg. 
Nadir..  6.  XI.) 

Kodi,  Dav.  Theodor  Sdiüz.  EiiuWalcr  f.  das 
deutsdic  Volk.  Mit  86  Abbildgn.  im  Text  u. 
8  Einschaltbildern  nach  Ölgemälden,  Olskizzen 
u.  Zeidingn.  2.  umgearb.  Aufl.  (144  S.)  Lex. 
&  Stuttgart,  J.  F.  Stdnkopf  OB.  Geb.  fai 
Leinw.  4.—. 

L.  P.  Gottlicb  Bierraann  f-  (VoB.  Ztg.,  21.  X.) 

Maler.  Aitwiettcr.  lOLfgo.  WiM, C W. Stern. 
Je  ca.  18.—. 

ikUdiel.  Wilh.  Leo  Putz,  e.  deutsdierKflnstter 
der  Gegenwart.  Leipzig,  Klinkhardt  A  Bier- 

mann.  ca.  18.—. 
Aiisciatelli.  P.  Pastell!  fcmmlnlll  dlFImnzvon 

Lcnbadi.  (Vita  d'arte.  la) 
Poedc.  W.  Wilhelm  Btisdi  In  neuem  Lidite. 

(National  Ztrj.,  25.  X.) 
Ranftl,  J.  Ein  Patenkind  König  Ludwig  I.  von 

Hagem.  (Ludwig  Sahcl  (Hlst-poUt.  Blttt.  9.| 

Rohr,  J.  DienadtprcdlÄ  des  hL  Antonius  von 
Padua.  Ein  Wandgemälde  von  M.  Feuerstein. 

(Ardi.  f.  Christi.  K..  10.) 
RöBler,  A.  Ein  deutsdier  Märdienmaler:  Karl 

Geiger.  (Welt  u.  Haus.  5.) 
Roeßler,  Arth.   Ferdinand  Georg  WaldmDlIer. 

(49 S..  130 S.  Abbildgn.  u.  VIS.)  Lex, 8.  Wien, 

K.  Graeser  &  Co.  [OH).   5.  . 
Stahl,  F.  Neue  Bilder  im  Reidishause.  (Berlin. 

Tagebl.,  13.  X.) 
S.   Zum  Gedächtnis  des  Leipziger  Aquarellisten 

Karl  Werner.   (Leipzig.  Volksztg.,  16.  X.) 
Uhde-Bernays.  WaldmOücr.  (DeutadiaTagcS' 

Ztg..  21.  X.) 

Volkssiiiriften.  Pforzheimer.  Hrsg.  v.  Prof« 
Dr.  Karl  Brunner.  8.  Pforzheim.  (Leipzig, 
H.  Zieger.)  Jede  Nr.  —.30.  3.  Geiger,  Alb.. 
Das  Lebenswerk  Hans  Thomas.   (26  S.)  08. 

Werner.  H.  DerFrankfurt-CronbergerKOastler' 
Bund.  (Deutsdi.  K.  tt.  Ddior.,  2.) 

N«acf«  England. 
MalcftI  Angleterre.  England. 

Agrcstl,  A.  I  Preraffaellisti.  Torino  1908. 
Die  sdiottlsdie Malerei  auf  derNational- 
ausstelfnng.    (Internationale  Wodmisdir., 

17  Okt.) 

Frantz.  H.  Johann  Rarthdld  )oiigkind.  (Studio, 

Okt.) 

Holmes,  C.  Three  pictures  by  Turner.  (Bur- 
lingt  Mag.,  OcL) 


Image.  S.  The  serlous  art  of  Thomas  Row- 

landson.    (Burlingt.  A^ag.,  Ort. 

Phillips,  C.  James  McNeill  Whistler.  His  life 
and  pktnm.  {DtX^  Tdcgr.,  22.  X.) 

Sdileinitz,  0.  V.  DieBegrflnder  der  modernen 

Landsdiaftsmalcrel:   Cromc.   Constablc  und 

Turner.    (Kunst  f.  Alle,  2  ) 

Veth.  J.  Tb.  Rowlandson.  (K.  u.  KOnstler.  4.) 

Wasbburn-Freund,  E.  Die  sdtottisdie Land' 

schaftsmalcrei.   (Beil.  Mündi.  N.  Nadir..  18.  X.) 

W.  F.  Edinburger  Tage.  (Schiesisdie  Ztg.,  13. 
u.  14.  X.) 

Sc.  Frankreidi. 
France. 

Briircs,  G.  Dessins  de  l'epoque  de  la  restau- 
ration  au  Muste  de  Versailles.  (BulL  de  Mus. 
de  France,  5.) 

Der  her,  P.  La  tradithm  dassiquo  dans  le 
paysage  au  milieu  du  3CIX«  Steele.  (Rev.  de 
l'art  anc.  et  mod.,  od.) 

FranzOsisdie  Maler  von  gestern  imd  von 
heute.  (Köhl.  Ztg..  18.  X.) 

Locquin,  J.  Le  paysage  en  France  et  I'uevre 
de  J.-B.  Oudry.  (Gaz.  d.  b.  arts,  nuv.) 

Monod,  F.  L'histofrc  de  Psydi^  de  Maurice 
Denis.   (Art  et  d^cor.,  11.) 

Morice,  Ch.  Nouvclles  tcndences  de  l'art 
franfais.   (La  Toison  d'Or,  7—9.) 

Volsdiine.  Max.  Nouvelle  orientation  de  la 
peintnre  francaisc  (La  Toison  d'Or,  7—9.) 

4,  Neuere  Plastik, 
Stellen  moi^ue.  —  Mmkm  PUuHe  Art. 

Benedetti,  M.  de.    Ginllo  Monteverde.  (N. 

Antologia,  1.  XL) 

E.  G.  F.  lold<er]:  SIdssema  tOIGminarWcnner- 

bergs-Monumentet.  (Svenska  Dagbt  269.) 
(Hvar  8.  Dag,  Göteborg,  X,  Nr.  1.) 

Gerhard,  A.  Cuno  von  Ucdttritz.  (Westerm. 

Monatsh.,  Nov.) 

Gustav  Vigelands  Abel-A\uunieMt.  (AtteU' 
posten,  Kristiania,  588.)  Mit  Abb. 

Kieczy nskl,  ).    Moderne  BUdhaucrirnnst, 

Sflnks.  Oct 

M.  O.  Harro  Magnussen  f.  (National  Zei- 
tung, 4.  XI.) 

'Pierron.  S.  Oeuvre  d'Henri  Boncquet.  (Indf» 

pendancc,  17.  X.) 

Tv4  finska  monument  af  en  finska  konstnAr 
[VaieVallgren)  (Dagens  Ngbeter,  Stodih..  6.19.) 

Zimmermann,  M.  Die  letzten  Werke  eines 
zu  früh  Dahingegangenen  [Harro  Magnussen] 
(Tag,  12.  XL) 


Digitized  by  Google 


1166 


Monatshefte  ffir  Kunstwissensdtaft 


5.  Neuere  Graphik. 

M  grafH^m  moderne.    Modem  graphic  arh, 
Alexandre.  A.  Oessias  de  Rodin.  (Figaro, 
22.  X.) 

Biermann,  n  A'iaric  Cen-Hcinse.  (Letpclg. 
Tagcbl.,  31.  X.J 

Delcourt,  M.  Lc  föndeur  en  caract^res.  (Art 

iicoT.,  Oct.) 
Illustratoren,  klassische.  Hrsgcgeb.  von  Kurt 
Berteis.  Lex.  8".  Mündien.  R.  Piper  &  Co. 
IV.  Berteis,  Dr.  Kurt:  Honor^  Oaumier  als 
Lithograph.  Mit  70  Abbildungen.  (190S.)  06. 
Geb.  '5.-. 

Mader,  G.  NetieBxllbris  für  Alpinisten.  (Natur 

u.  Kunst,  1.  Nov.) 

Schaffner,  Kattiarlnc.  Eine  neue  Spradie? 
42  Zeichngn.  Mit  einer  Besprcdicj.  v.  Ferd. 
Ävcnarius.  Hrsg.  vom  Kunstwart.  (20  Taf. 
und  VII  S.  Text  mit  3  Abbildqn.)  37x28  cm. 
AUüK^en.  a  0.  W.  CaUwq|.  08.  In  Mappe 
bar  6.— 

Scheffior.  K.  sievogt  als  Ulnstrator.  (Knnat 

und  Künstler,  l.) 

Solowieff,  N.   Livres  illustrees  sur  la  Russie 
.  au  d^but  du  XiX  sitele.  (Starzje  Gody,  Juli- 
Septenber.) 

Tardiiani,  N.    Giovanni  Fattori  dlsegnatore  e 

acquatortista.  (Vita  d  arte,  10.) 

Valcmont  L'eatt-fdrte  en  coalenrs  (Figaro^ 
19.  X.) 

6.  Nemns  Kunstgemitte, 
Art  tadagMtl  nrnderm,  Mhdeni  ludatMa  Art 

Chevanus,  A.  L'ort  dteorattf  liongrols.  (Art 

decor..  Ort.) 

Dcubner,  L.  Decorative  art  at  the  Mitnidl 
exhlbition.   (Studio,  Oct.) 

Foelitersam.  Baron  A.  v.  La  biiouterie  du 
temps  d'Alexandre  1.  (StartlJe  Qody,  Juli- 
September.) 

F r a n t z - J Uli r (i n i n.    L'evolution  de  l'ort  diCO- 

ratif  en  Alkmagne.  (Revue,  20.) 
Härder,  A.  Sdiwedisdie  Hefanarbett.  (Köln. 

Ztg.,  8.  XI.) 

Kunst,  angevvandte.  Deutsdicr  Lyccum-Klub, 
Berlin.  (174  S.  m.  Abbildungen.)  11>^  cm. 
Berlin,  F.  Lipperheide  \Ü6).  3.60. 

Pttdor.  H.  Material-Behandlung  tan  Kmistge- 

werbe.  (Kunstgewcrbcbl.,  1.) 
Skovgaard,  )oakim.    Thorvald  Bindcsböll- 
(Gads  danske  Magasin.  Oktober.] 

Stelner,  E.  Die  Bedeutung  d.  Budieinbandes 
als  dekoratives  Moment  (Zeiladir.  f.  BOdier- 

froundc.  7.) 

Vallaiicc,  fl.  Somc  examples  of  tapestry  de- 
signed  bij  Sir  E.  Burne-Jones  and  Mr.  J.  H. 
Dearle.  (Studio.  Okt.) 


Waldmann,  E.  Die  GcseOsdiaflsrimii«  des 

Lloyddampfers  Prinz  Friedrich  Wilhelm.  Brun» 
Paul  Sonderheft.  (Dekor.  K..  2.) 


8 


III.  Ällgcmciner  Teil. 
Partie  gMnte.  —  General  part. 

/.  Ausstellungen. 
Exk»mom. 

Albrectsen,  Hans,  flditun  Friib  oy  flage 
Berthelsen's  Udstilling  af  BiUeder  fra  Grön- 
land. (KObenhavn,  2.  X.) 

Avcnard,  E.  L'exposition  Finlandaise  au  Sa« 
Ion  d'automne.    (Art  et  dccor.,  11.) 

B.  F.  Oscar  A\atthiescn-Udstillingen.  (National- 
tid.,  Kopenhagen,  1 1 695  Aften-Udg.) 

Chervet.  H.  Le  Salon  d'Automnc.  (Nouv. 
Rev.,  20.) 

Chytil,  C.  Die  Jubiläumsausstellung  des  Be- 
sitzes der  Prager  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Prag.  (K.  u.  Kunsthandw.,  10.) 

Czarnik,  Br.  Die  Reml>randt-Ausstellung  zu 
Lei]  den  1906.  (Przewodnlk  nankowu  i  Uteiicki, 

Juli.  Aug.) 

Davenay,  G.  Retrospectives.  lEagL  Maler.l 

(Figaro,  20.  X.) 

Dcsdcviscs  du  D^zert,  G.  L'Expositlon  Hf- 

spano-Fran<;aisc  ä  Saragossc.  (Rev.  bleue,  19.) 

Die  belgische  Ausstellung  in  Berlin.  IL 

(Köbi.  Ztg„  14.  X.) 
Fra  gamle  Hjem.  UdstUUnn  af  Kunstsmer 

og  Kuriositeter.  Katalog.  KObenhavn  1906. 
69  S.  8"'.)  50  Orc.  Erith.  einen  Aufsatz  von 
W.  Frohne,  .Henaissance",  u.  von  Louis 
obe.  .To  Gobellner  ha  Christian  VL's  Kongc 
borg",  mit  Abb. 

Helwag,  F.   Was  bedeutet  die  Ausstellung  * 
München  1908?    (Kunstcjewerbcbl.,  1.) 

Hepp,  P.  Lc  Salon  d'automne.  (Gaz.  d.  b. 
arts.,  nov.) 

Le  Salon  de  la  .Toison  d'Or'.  (La  .Toison 
tfOr-,  7-9.) 

Lcnnlng-Bordi.  Udstilling  af  Skönvilke.  (ülu« 

streret  Tidende,  50.  Jg.,  Nr.  1.) 
Makarenko,  N.  SOdrussisdie  Kunst  auf  dem 

XIV.  Ardieologlsdien  Kongreft  zu  Tsdiemigoff . 

(Stmrgje  Qody.  Oct) 
Otto.   Eine  Wanrleninq  rturdi  die  Ausstellung 

vogllfindisdier  Altertümer  und  Kunstwerke. 

(Vogtland.  Anz..  29  X.,  30.  X..  3.  XL) 

Sdimidt.  R.  Die  Große  Berliner  Kunstausstel- 
lung 1908.  (Kunst  f.^lle,  3.) 

Sdiölermniin,  W.  Dio  01bri<-'!-Gcdachtnis-Au»- 
stellung  in  Darnistadt.   (Kunstdiron.,  3.) 
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Vaudoyer,  J.  Le  Salon  d'antomne.  (Art  et 
(Mcor..  11.) 

.Volmar".   Hfistssalongen  i  Paris.   I.  Montl" 
cclli.   (Svcnska  Dagbl..  Nr.  270.) 

—  Höstsalongen  i  Paris.   II.  Den  tbi^  afdef- 
Hingen.   (Svenska  Dagbl ,  27.5.) 

Wälilln.Karl.  Georg  Pauli  s  utställning  i  konst- 
narshusct.    (Stodthoims  Dagblad  22.,  9.) 

Weiner,  P.  Pariser  Ausstellungen.  (Staruje 
Qodp,  Od) 

Wttllke,  F.    Die  Vorlaender  AussteDoiia  in 
Landesmuseum.   (Westfäi.  Merkur.  1.  XI.) 

Zöllner,  E.    Die  dritte  Aussteilung  des  Kur- 
liessisdicn  KQnstlerbundes.  (Hesscnlaad,  20.) 


2.  Denkmalspflege. 
Cotuervatioa  des  monaments.  —  CoaservaNon  of 


V.  Behr.  Der  acnntc  Tag  für 
LObedu  (Oeoknalpfl., 

Bcridil  des  IbMiservators  der  Kanstdenkmller 
der  Prov.  Ostpreußen  Db.  seine  Tätigkeit  vom 

1.  Xn.  1906  Ws  31.  XII.  1907  an  die  Prov.- 
Kommission  zur  Erforschung  u.  zum  Schutze 
der  Denkmäler  in  der  Prov.  Ostpreußen.  (6. 
.  Jalircsberitht.)  (70  S.  m.  Hbbildgn.  u.  1  Taf.) 
Lex.  8«.  Kön^pberg  (B.  Teidiert)  06.  Bar  1.—. 

Die  Erhaltong  alter  Wandmalereien.  (Na« 

tionaiztg..  16.  X.) 

Heimatschutz,  sächsischer.  Landesverein  zur 
Pflege  heimatlicher  Natur,  Kunst  u.  Bauweise. 
Mitteilungen  1.— 3.HefL  Sdiriftleitung:  Werner 
Sdmridt  (65  S.  m.  Abb.  u.  1  färb.  Taf.)  gr.8«. 

Dresden.  G.  KQhtmann,  08.  1.20. 

Herzfeld,  O.  Die  Erhaltung  alter  Wandmale- 
reteo.  (DcnkmalpaH  13.) 

II  rcstnuro  del  cenacolo  vinclana  (Ras^ 

segna  d  arte,  10.) 

Kirchlicher  DenkmalkttltUS.  (MM.  d.  K.  K. 

Zentr.-Komm.,  8.) 

Mitteilunqen  der  3.  (Archiv-)Sektiün  der  k.  k. 
Zcntral-KDmrnission  zur  Erforschung  u.  Er- 
haltung der  Kunst-  u.  tiistorischen  Denkmale, 
hrsg.  unter  der  Leitg  des  Präsidenten  dieser 
Kommission  Sr.  Exz.  Dr.  Jos.  Alex.  Frhnu  v, 
HelferL  Red.:  Prof.  Dr.  Osw.  Redlidu  VU. 
Bd.  Ardiiv-Beridite  aus  TlroL  IV.  Bd.  von 
E.  V.  Ottenthai  u.  O.  Redlldi.  1.  Heft  (82  S.) 
gr.  8».  Wien,  A.  Schroll  &  Co  ,  08.   nn.  2.-. 

Pfemer,  M.  Die  HobkAnlgsburg.  (Zukunft. 

Sdi  u m  a n n ,  P.  Neunter  Tag  für  DcokllMlpflcge 

in  Lübeck.   (Kunstchron.,  1.) 

Sordini.  G.  Notizie  dei  monumenti  dell'  Um- 
bria:  Spoleto  nel  1907.  (BcriL  d.  r.  DepuL  d. 
Stor.  Patr.  p.  l'Unbria.  13.) 


Sprawoz  Danie  Towarzystwa  opieki  nad 
polskimi  zabytkami  sztuki  u  kultury. 
(Bericht  d.  Ges.  zum  Sdiutce  poln,  Kunst-  und 
Kulturdenkmaler  pro  190T.)  Krakan  liXISb  16*. 

32  S.  ra.  6  Abb. 

Struck,  fl.  Der  Wiederaufbau  des  Ercchtheions. 
(Frankfurt.  Ztg.,  27.  X.) 

Wedibedier.  W.  Frbr.  v.  Das  Recht  der 
De^nmlpllqie  ki  PrioBcn.  (MltL  d.  K.  K. 
Zentral-Koiiiiiiif  ft| 

J.  Kansttopographie. 

T^ogn^Ut  ^art  —  Art  hpagnvIV' 

Brunius,  A.  Pä  trOskeln  tili  Italien.  IV.  TvA 
stflder  odi  tvA  stamniogar.  (Venedig  och  Flo- 
renz.] (Svenska  DagbL,  Nr.  271.) 

Ceiis,  G.  De  hoofdkerk  van  sini  Baafs.  Gids 
voor  den  bezocker.  La  cathedrale  de  St. 
Bavon,  guide  du  visiteur.   Gand  1908. 

Cbantavoine,  L  Munich.  [Les  vUlei  d'art 
c««)res.l  PaibOS.  4*. 

Chevillard,  V.  Mn«  rsir«  artisliquc  dc  Pails. 

Paris  1906. 

Clemenz.  Bruno.  Die  GrikBlaburg  ehist  und 
jetzt.  Ein  Olustr.  Fflhrer  u.  eine  Gedenkschrlft. 
(46  S.)  8».  Kattowitz.  Phönix-Verlag  (08).  1.-. 

Clement,  J.  Essai  arch^ologique  et  iiistorique 
Sur  r^glise  Sainte-Croix  de  Saint-Pourcain- 
sur-Sioule  et  les  pcintures  de  fdgUsc  de  Saal" 
cet  [Allier]  Moulins.  8». 

Dehio,  Geo.  Handbuch  der  deutschen  Kunst- 
denkmäler. Im  Auftrage  des  Tages  f.  Denk- 
malpflege bearb.  III.  Bd.:  SttddeutsdUand. 
(VII.  621  S.  m  1  Karte.)  8»  BcHhl,  E.Was- 
muth.  Geb.  in  Leinw.  6.25. 

Der  Dom  von  Loreto.  (Rheln.-Westm.  Ztg., 
26.  X.) 

Hager.  G.  Komanische  Denkmäler  Altbauerns. 
(Mandl.  N.  Nadir..  4.-&  Nov.) 

Jourdan,  F.  Avrandies,  ses  nies  et  places, 
ses  monuments,  ses  maisons  principales,  ses 
habitants  pendant  la  f^VOhttk».    (RCV.  de 

rAvranditn,  1.) 

Julia,  A.  Monographie  de  la  ville  de  Perpignan 

avec  un  historique  de  ses  vieux  monuments. 

Lefi'vre.  L.   Etampes  et  ses  monuments  aux 

XI  c  et  XII  e  si(!cles.   Paris  1906. 
Ludorff ,  Prov.-Baur.  Prov.-Konscrvat.  Baur.  A. 

Die  Bau-  u.  Kunstdenkmäler  von  Westfalen. 

Hrsg.  vom  Prov^Verbande  der  Prov.  We^ 

Men.  31.5x25  cm.  MOnster.  (Paderborn, 

F.ScMninfjh)  (XXVII.)  Kreis  Meschede.  Mit 

gesdiiditl.  Einleitgn.  v.  Hausgeistl.  Kapl.  F. 

Brügge  f.  3  Karten.  361  Abb.  auf  42  Taf.  u. 

im  Text.  (IV.  116  S.)  08.  nn.4.— ;  geb.  nn.8.— . 
Maciszewski,  M.  Zamek  w  Brzezanach.  (D. 

SdüoB  in  Bnesana.)  Tamopol,  1908.  8«.  17  S. 

m.  Plan. 
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Malaguzzi  Valeri.  F.  Cemptonc  (RasMom 

d'artc.  10.) 

Maurel,  A.  Petites  villes  d  Italie.  II.  Emilie, 
Marches,  Ombrie.  Paris  08. 

Palm  er,  A.  Tbe  town  of  Hott,  in  coun^  Den<- 
bigh:  its  Castle,  diurdi,  frandiise.  anddemeane. 

(Ardiaeol.  Cambrensis,  4.) 
Prajoux,  J.  Roanneä  travers  ies  äges.  Roanne, 
1909. 

Sdiröer.  Bilder  aus  Mühlhausen  i.  Th.  (Denk- 
malpfln  13.) 

Sprawoadanic  orona  konscrwatoröw 
Gallcjl  wschodnicj.  (Berldit  dar  Konser- 
vatoren d.  Ostlidien  Galizien,  tan.— Dcs.  1907.) 
Lemberg  1908.  4».  27  S. 

Staub.  W.  Das  Stadttild  von  Barn.  (Bern. 
Rundsdi.,  4.) 

Tlkkanen,  ).  MeddtMa  altarskAp  odi  M»- 
nidcrier.  l.  FInlands  Kurkor.  SArtrgck  «r 
finsk  tidjkrifts  September  hftfte  190& 

4,  Sammlangen. 

Cabinets  —  CoUections  of  art. 

Babeion,  E.  La  coUection  Armand- Valton  au 
Cabinet  des  Mtfdaiilw.  (Rcv.  de  l'art  anc  et 

mod.  Oct.) 

B.  Die  KOnigl.  Graphisdie  Sammlung  In  Mfln- 

dicn  1758  -1908.  (Auc)sbtirq.  Abendztg.  Nov.) 


Biermann,  G.  Eine  Wanderung  durch  die  euro- 
päische 
15.  X.) 


I, G.  Eme  Wanderungdurdi die 
Kunstsammhingen.  preadner 


Jonm. 


Capart,  I.  Une  importante  donation  d'antiqui- 
tös  ^yptieanes  (SulteJ.  (BulL  Mus.  R.  Bru- 
xdlcs.  fa) 

Graf  Zijgmunt  Czarnecki  und  seine  Samm- 
lunyeri.  (Wiadomösci  numizmatyczno  arche- 
ulugiczne  72.) 

Hallwylska  paiatset  [und  seine  Qemftlde- 
sammtung]    donerad    tili   Stoddiolnis  Stad. 

(Svcnska  Dagbl.  Nr.  267.) 

—  mit  6  Abb.  (Hvar  8.  Dag,  Göteborg,  X.Nr. 2.) 
Mornay,  M.   Die  Ausländer  in  der  Berfbicr 
Galerie.  (Social.  Monatsh.  2a) 

Math,  G.  Aua  der  frlnklsdien  AMeflnng  des 

Paulus-Museums.   (Vom  Rhein,  Okt.) 

Muratow.  P.  Die  Gailerie  Sditsdiuidn  in  Mos- 
kau. zurGesdiidited.OMdenenMaleveL  ^nss' 
kaia  Mysi,  Aug.) 

Naumann,  H.  Die  CkifidiSdnlunanGoaiidie 
Gemäldesammlung  In  SddoB  OauMg.  (Ztadir. 

f.  bild.  K.  1.) 

Neue  Museen  fn  Plorens.  UiUbidi.  N. Nadir. 

10.  XI.) 

Old  Masters  at  Agnew's  Gnllery.  (Mor- 

ning  Post,  51.  XI.) 

Pallmann,  Heinr.  Die  kgl.  grapliisdie Samm- 
lung zu  .^\Qndien  1758—1906.  MOndien, 
F.  Bruckmann.  ca.  1.—. 


Plttlnskl,  L.  Graf.  Pncdiaddu  po  nranadi 

modryckkh.  (Wanderung  durdi  d.  MadtMer 
Museen).  Lemberg,  1908.  8*.  114S.m.38Abb. 

K.  5 

i^usconi,  A.  La  coUezione  Doria  Pampbüy. 
(Monatsh,  f.  Kunstw.  11.) 

Sambon,  A.  Le  Mudc  de  Napies.  (Maate; 

9-10.) 

Sdiubririg,  P.  I  nuovi  acquisti  dcl  Kaiser 
Friedrich  -  Museum  di  Berlino.  (Rassegna 
d'arte.  10.) 

Seidlits.  W.  v.  Die  CidKMluadie  Samnkng 
Im  Dresdner  KnpferstMikaMncti  (Df«sdn.Anz. 

8.  VI.) 

SprawozdanieMuzeurnNarodowcgopol- 
skieyo  w  Rapperswilu.  (ISerldit  d.  polni- 
sdien  National-Museums  zu  Ramierawul  pro 
190T.)  Paris  1908.  8».  86  S. 

Statens  Historlka  Museum  odi  k.  mynt- 
kabinettet.  Samlingamas  tUlv&xt  &r  1907. 
Med  214  figur.  FomvauMn.  Stoddiolni,  1907, 
H.  5.,  S.  209-  319.) 

Studien,  kunstwissensdiaftUdie.  Hrsg.  inVer- 
blndg.  m.  den  Monatsheften  f.  Kunstwiasen- 
sdialL  gr.  8*.  Leipsig.  Klinkhardt  A  Bier- 
naaa«  2.Bd,  Zlaunannann.ALBxGg*:  Nieder* 
»ndisdie  Bilder  des  XVIL  Jahrii.  In  der 
Sammlung  Hölscher-Stumpf.  (63  S.  B.  Abb. 
u.  27  Taf.)   08.  14.—;  geb.  15.—. 

Tsdiudi.  H.  V.  ENa  Saunhuig  Anibold4.  OC 

u.  KOnstler.  1.) 
Tonmenx,  M.  Lea  galeriea  prfrfes  en  Anrt- 

flque.   (Gaz.  d.  b.-arts,  nov.) 

Vergrößerung  der  Kunsthalie.  (Hamburg. 
Nachr.  ll.X.) 

Vitry,  P.  La  constHntlon  de  la  salle  Pnget 
an  Muste  de  Marseffle.  (Bull.  d.  Mns,  d. 

France,  6.) 

Zildien,  Pb.  Le Muste Mesdag  ä  la  Haye.  (Rev. 
de  l'art  anc.  «t  mod..  oct) 

5.  Ikonographie. 

Giolli,  R.  Gli  angioli  di  Gaudenzio  Ferrari. 
(Vita  d'arte,  10.) 

Laurent.  AL  Ouistu^  bclligcrinaignis.  Uige, 
1906. 

Müller.  A.  Ein  altesStadttld  von GmS-Sais«. 

(Mageburg.  Ztg.  9.  XI.) 

Nigele,  A.  Eine  geistlidie  Apotheke  in  Wort 

und  BUd.  [Forts.]  (Ardi.  f.  diristl.  K.  10.) 
Rouquette.  Le  poisson  eucharistique  dans  une 

tombc  africaine.    (Bull,  ardi^ol.  3.) 

Schmidt,  B.  Die  Grabsteine  mit  dem  Kreuze. 
(N.  Arddr  f.  aichs.  Geadt.  3—4^ 

Sdioenbeck,  Maj.  a.  D.  RIdi.  Das  Pferd  u. 
seine  Darstellung  in  der  bildenden  Kunst  vom 
hippologischen  Standpunkt  aus.  (X,  203  S. 
m.  321  AbbUdgn.  u.  45  Tal.)  32x23,5  cm. 
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Leipzig,  P.  Eagduianii.  06.  G«b.  In  Ldnw. 

28.-. 

Sdiönertnarlt,  Gust.  Der  Kruzifix  in  der  bil- 
deodenKuast.  StraiBlNirg.  J.  H.  E.lleiti.  G«b. 
ca.  12.—. 


ß,  KUmmmiä  MedaWiK. 
Namtmatlfat,  —  MmtonÜra. 

Bordeaux.  P.  La  distribatkMi  am  Pran^ 
de  300  mOUons  de  pi^ces  en  mital  de  dodie 
pcndant  Ics  aiiii<csl198  ctlTSSL  ßw.  munli- 

mat.  3.) 

Bosco.  E.  Una  curiosa  monetloa  dl  tfanlova. 
(Rev.  ital.  et  numismaL  3.) 

Bigwood,  G.  Sceaux  de  mardiands  lombards 

conservds  dans  les  ddp^ts  d'ardiives  de  hti- 
gtque  [fin|.   (Rev.  beige  de  NumismaL  7.) 
Cavaignac,  E.  Les  monnales  d'Eleuals.  QRev. 
numismaL  5.) 

Canldtl-Cunlelll,  A.  Un  Quattrino  inedito 
della  recca  flretina  sotto  II  Reggimento  dei 
Florentini  dal  1337  al  1392.   (Rev.  ital.  d.  nu- 

mismat.  3.) 

Dieudonni.  A.  Rteentes  acquisitions  du  Car 
Mn«t  des  JllMaiUcs.  (Rev.  mtmisniaL  &) 

Foville,  J.  de.  La  Statualre  grecqitt  et  les 
MMaDles  antiques.   (Mus^e.  9—10.) 

Gilleman,  Ch.  et  Werveke,  R.  v.  Numts- 
matique  gantoise.  —  Cours  et  prix  d'accoA- 
diement  i  Qand  pin).  (Rev.  bdge  de  Nnmis- 
mat.  4.) 

Gnccdii,  F.  Appunti  di  Numismatica  Romana 
Lxxxix.  Roma  «  la  Germania.  (Rev.  ital.  d. 

numiümat.  3.) 

Gobi.  E.  Contribtttkms  au  Corpus  Nummorum 
Romanonim  [MatdriunE  du  Muste  national 
hongrois  ä  Budapest  (Rev.  HaL  d.  nunris- 

mat.  3.) 

Gumowski,  M.  Die  poinisrhc  Mütiztnsamm- 
lung  von  Otto  Kubidte,  Warschau  und  ihre 
Auktion  bei  HeB.  Frankfurt  a.  M.,  im  Mfinc 
1906.  (Wädomvacl  Nunilaaialgnio  Anteolor 
gicxne  72.) 

fameson.  R.  Une  trouvaDle  de  stat^es  de 

Mclos.   (Rev.  numlsmat.  3.) 

Marini,  R.  Nota  di  numismatica  Sabaudo: 
Un  Testune  di  Carlo  II.  duca  dlSavoia.  (Rcv. 
ital.  d.  numismaL  3.) 

Mliani,  L.  Due  depositi  ddP  Hh  dd  bronzo 
di  Campiglla  d'OrcIa  e  della  funzione 
tale  deir  acs  rude  nei  sepolcrl  dell  Etruri.i. 
(Rev.  ital.  d.  numLsmat.  3.) 

Pausa.  G.  Di  un  Sestante  inedito  c  singolare 
con  Icggenda  dlingue,  battuto  nella  metropoll 
ctmsca  dl  Tarqulnla.  (Rev.  ital.  di  numls- 
mat. 3.) 

Pellatti,  F.  Tcsoretto  di  morete  repnbllcanc 
d'argento.  (Rev.  ital.  d.  numismaL  3^) 


Przgbyslawski,  K.  RdaiMw  Minsen.  In 
Polen  gefunden.  (WiadsrnsdNumlznurtgcsnO' 

Ardieslvgiczne  72.) 

Svoronos,  N.  Lc^ons  numismatiques.  Les 
nnmlimrt  ^j"""^^  (suitej.  (Rev.  beige  de 

Stettin,  K.  Ober  die  angeblidie  rOmlsdie 
Manzwerkstitte  In  Äugst  (Basler  Ztsdir.  f. 

Gesdi.  u.  Altertumsk.) 

Tourneu r,  V.  Pourquoi  la  m^daille  li(^geoise 
n'a  pas  ^t^  Influenc^  par  la  m^daille  ita- 
Uenne.  (Rev.  beige  de  numismaL  4.) 

Trutowski.  W.  Numiamatika.  (Numismatik, 
Lief.  1:  Einfflhrung.)  Moskau  19Qft  36S.ni. 
Abb.  Rb.  1.25i 

Witte.  A.  de.  Un  incident  ä  la  Klonnaie  Bm- 
xelles  en  1759.  Le  graveur  Fraacois  Harre- 
wgn  suspendu  de  ses  fnnctions.  Cwnr.  bdge 
de  Nundsmat  4.) 


7.  KänsUergeschichte. 
KiMre  da  arttstts.  —  HUtory  of  artMt, 

A.  F.  S.  Zur  hrnitierung  an  Moritz  v.  Sdtwind. 
(N.  Freie  Presse,  31.  X.) 

Bredius.  A.  und  Moes,  E.  David  Baudrin- 
gren fOnd^Hbland,  4.) 

Burdfhardt.  D.   Albrcdit  DQrers  Bader  Auf- 
enthalt.  (Basel.  Nachr.  1.  Xi.) 

En  marge.  (Rembrandts  Haus  in  der  Joden- 

breestraat.]  {Li  Temps,  26.  X.) 
Ernst  josephson'k  grafvAid  allidrt.  Prof. 

Marl.  Warbuvss  ninncsld.  (Svenska  Dag- 

bladet  266.) 

Filippini,  E.  Guiseppe  Plerroarini  a  Pavla. 

(Ardüv  Stor.  Lombardo,  19.) 
QeroTa,  B.   Un  *biveiudone  dl  |aoomo  da 

Ponte  e  di  due  pittor!  trentinl.  (Tridentum,  IV.) 

Jenensis.  Maler  und  Diditer.  IWilh.  Busdul 
(Standarte.  &  X.) 

Kurtz,  R.  Peintre-PoMs.  mcanUflli  P.  Rons.1 

(Morgen.  25.  X.) 

Mort  de  Ch.  Landcli«.  (EHgaro.  13.  X.) 

0.  W.  Un  ardiitetto  e  scUHore  d0  secolo  XV; 
Antonio  Filarete,  (Nuov.  Antolog.  OcL) 

Pierron,  S.   Le  monument  du  peintre  Tbdo 

Vcrstraete  (L'ind^pcndancc.  12.  X.) 

Reinacti,  S.    La   dironologie   de  Pisanello. 
(Acad.  et  inscript.  et  belles  lettres  Juli.) 

Rözsaffu,  0.   Ldtogatdaom  Claude  Monct. 
(MOv^scet  9.) 

S.-L.     Af   Kristiania    Kunstnerforenmgs  Saga 
(Morgenbladet,  ilhstiania.  527  u.  d29ij 

Whistleriana.  (Kflin.  Ztg.  %  XI.) 

Winkler,  G.   Lenbadi  als  Kopist  und  Kunst- 
berater  des  Grafen  Sdiadc  (Kunst  f.  Alle.  2.) 
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8.  Känstlerworte. 
Declarations  (fartistes.       Words  of  arlists. 

Biermann,  Georg.  KünstlerbQdier.  [Die Briefe 
van  Goghs  und  Gaugains  ^oa  Noa'J  ILdni. 

Tagebl.  Nr.  267.) 

Cellini.  Des  Benvemito  Leben,  von  ihm  selbst 

Sesdiriebcfl.  Obertr.  von  U.  ConmL  2  Bde. 
Iflndien,  Q.  Mfiller.  Sabskr.-Pr.  ca.  aOi,— . 
Corinth,  Louis.  Legenden  aus  dem  KOintlcr^ 

leben.   Berlin,  B.  Cassirer.   ca.  1.~ 
Fragment   van    een  autobiografe  van 
Johann  Helnridi  Wuest.  (Oiid  Holland.) 

Gauguin.  Paul.  Noa  Noa.  (Deutsch  v.  Luise 
Wolf.)  2.  Aufl.  (109  S.  m.  8  VoUbildem.)  8». 
Berlin.  B.  Cassirer  (  08).  Geb.  4.-, 

Gogli,  Vincent  van.  Briefe.  3.  erweit.  Aufl. 
(Deutsche  Ausg.  besorgt  v.  AL  MauUuierJ 
(160  S.  m.  12Abbildgn.)  8«  Beriin,  B.  Cassirer 
('06).    Geb.  .■^.fiO. 

Klinger,  Max.  Molarstwo  i  Rysunek  (Malerei 
u.  Zeictinung)  Obersetzt  v.  J.  Drcxlcr.  Lcoi- 
berg  1906.  gr.  8».  38  S.  m.  18  Taf. 

Klinger,  Max.  Malerd  und  Zeidinung.  Pol« 
nisdie  Obcrsefzunq  v.  J.  Drcxlcr.  LemlMra 
1908.  kl.  8".  3ö  S.  m.  17  Taf.   K.  3. 

Schnorr  von  Carolsfcld,  Fr.  Ein  Wort 
Sdiwinds  Ober  dos  •MoJen-KfiiiiMn*.  (Graic- 
boteiit  1.  X.) 

Thornn,  Hans.  Im  Herbst  des  Lebens.  Ge- 
sammeitc Erinnerungsblfitter.  München,  SQd- 
deutsdie  Monatshefte,   ca.  5.—. 

Welse,  K.  KQnstleriMlMiuitaisM  n.Pfograiiinic. 
(Hochland,  Okt) 

Wrangcl,   Bnron  N.    Das  Tagebtidi  Onst 

jä^'^^Sep^  im  Auslände  1817.  (StorB)e  Qodg, 

9.  Kunstlehre. 
Theorie  de  i'art.  —  Aesthetics. 

Alexander,  B.  Zur  Psychologie  der  Kunst. 
(Pester  Liogd,  181  X.) 

Bauer.  Curt  Aesttaetik  des  Uchts.  (VI,  2:^1  S. 
m.  13  Taf.)  8*  München,  R.  Piper  &  Co.  4.50; 
geb.  6.— 

Bildende  Kunst  und  Weltanschauung.  (N. 
PreuB.  Ztg.  23,  X.) 

Ernst,  P.  Von  der  Kflite  dcs  groBcB  Knost- 
werks.  (Morgen,  2.  X.) 

Hoermann,  F.  Das  Subjektive  tmd  Obfekthre 

der  Kunst.   (Augsb.  Abendztg.  6.  XI. 

Jodl,  Neuere  Literatur  zur  Aesthetik.  (Osterr. 
Rnndsdi.  5.) 

Knapp.  F.  Alois  Ricgl,  Die  Entstehung  der 
" —  '  hl  Rofli.  (Kunstchron.  2.) 


Krapf.  Anton.  Das  ProUcm  der  BJndtnig  in 
der  bildenden  Kunst  StraBbnrg,  J.H.E.lMtz. 

ca.  3.50. 

Lux.  J.A.  Masdiinenaesthetlk.  (Zniduift.  17. X.) 

Das  Nackte  in  der  bildenden  Kunst.  [Vor- 
trag K.  Langes.]   (Nationalztg.  19.  X.) 

Utitz.  Dr.  EmiL  Grundzüge  der  flsthetisdien 
Farbenlehre.  (VIU.  156  S.  m.  4  Abbildgn.  u. 
2  Tab.)  gr.  8^  Stuttgart.  F.  Enice,  tIB.  4.— 

Wendel,  Geo.  Der  Sch<Iilbeilsb«qriff  in  der 
bildenden  Kunst.  StraBbnrg,  J.  H.  £.  Heitz. 
ca.  \JSKk 

10.  Sammeischri/ten. 
Reeuett».  —  CottecUve  worii». 

Baranovslcl.  G.  Ardritectnmaja  EncudopediB. 

fEncycIopfldle  der  Baukunst  d.  2.  Hfllfte  des 
XIa.  Jahrii.)  Bd.  2.  T.  I.  Öffentliche  Bauten. 
Petersburg  1906.    XXI  f  731  S.  m.  Abb. 

D^chelette  L  Man.  d'archeologie  pr^histor.. 
celtique  et  gallo-romaine.  Vol.  I:  Arch^logie 
g^iih^.  Av.  249  flg.  et  pL  Paria  19Q6. 

Fuchs,  Eduard.  Gesdiiditc  der  erotisdien 
Kunst.  Erweiterung  u.  Neubearbeitung  des 
Werkes  .Das  erot.  Element  in  der  Karikatur" 
m.  EinsdiluB  der  ernsten  Kunst.  Mit  585  illustr. 
u.  36  Beilagen.  Privatdrude.  (XXII,  412  S.) 
Lex.  8*.  Berlin.  A.  Hotaunn  A  Ca  06.  Geb. 
In  Leinw.  bar  9IX— ;  Lnxnsansg.  80.—. 

Cusman,  P.  L'art.  decorotif  de  Rome  de  la 
fin  de  ia  R^publ.  au  iVe  siede.  Frs.  60.—. 
L'ottvrage  paraitra  en  söries  de  60  planches, 
petit  ia-fol.  en  cartons,  publito  en  3  livr.  de 
20  pL  diacunc.  Prix  de  soucrlpCton  ä  la 
s^rie,  en  carton.  Frs.  60.—. 

Jahrbuch,  kunstgeschichtlichcs,  der  k.  k.  Zentral- 
Kommission  f.  Erforschung  u.  Erhaltung  der 
Kunst-  u.  historischen  Denkmale.  Hrsg.  unter 
der  Leitung  ihres  Präsidenten  Sr.  Exz.  Jos. 
Alex.  Frhrn.  v.  Heifcrt  v.  Prof.  Max  Dvoräk. 
Nebst:  Beiblatt  f.  Denkmalpflege.  1906. 4 Hefte. 
(I.Heft.  48S.  B.  44  Sp.  ni.Abbihlgn.u.3Taf.) 
32,5x243  cm.  Wien  (A.Sdiro1ISCo.).  2a—. 

der  kgl.  preuB.  Kunstsammlunqen.  }lrsg.: 
W.  Bode,  M.  J.  Friedlflnder,  M.  Lehrs.  H.  v. 
Tschudi.H.Wölfflin.  Red.:  Fcrd.  Laban.  29. Bd. 
Beiheft  (Ul,  56  S.)  35.5x24,5  cm.  Berlüi, 
G.  Grote  06.  4.90. 

ja  Ii  rhu  dl  der  kunsthistorischen  Sammlungen  dct 
allerliörti.sten  Kaiserhauses.  Red.:  Ii.  Zimmer- 
mann. 28.  Bd.  40x2^^  c  m.  Wien.  F.  Tempskij. 
Leipzig,  G.  Freutag.  4.  Heft.  GrOnwald,  Alois: 
Über  einige  Werke  Midielangclos  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Antike.  Mit  2  Taf.  u.  33  Text- 
abbttdgn.  — Grünwald,  Alois:  Ober  die  Schidi- 
saie  des  IlionaBS.  Mit  2  TaL  n.  4  Text- 
abbiklgn.  (S.  129-1601)  06.  !&— . 
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Justi,  Carl.  Miscellaneen  aus  drei  Jahrhunderten 
spanischen  Kunstlebens.  2.  (Schluß-)  Bd.  (V, 
364  S.  m.  77  flbbildgn.  u.  1  Taf.)  Lcx.  8». 
Berlin.  G.  Grote  08.  10.- :  geb.  12.—. 
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fin  de  R^publiquc  au  IV.  slide.  Paris  1908.  fol. 

Jahres -Mappe  1908  der  deutschen  Gesellsch. 
für  christliche  Kunst.  Mit  11  Fol.-TafeUi  in 
Kupferdr.,  Mezzotinto  und  Lichtdrude,  nebst 
23  AbbDdgen.  im  Texte.  Ausgewählt  dunli 
die  Inrafta:  JaluBnuiL  DD.  Job.  Nep.  Brunner, 
loi.  Eadm.  NdMt  erftnt  Text  v.  Jos.Beni- 
hart  (24  S.)  39,5X29,5  cm.  MOnchen.  Qc- 
sdlsdiaft  f.  diristliche  Kunst).  15.—. 

Klassiiter  d.  Kunst  in  Gesamtausgaben.  (Nene 
Aufl.)  Lex.  8^  Stuttgart:  Dcutsdie  Verlags- 
^nstatt  &  Bd.  Velaxques.  Des  Meistei«  Ge- 
mälde in  172  Abbildgn.  Hrsg.  v.  Walt.  Gensei. 
2.  Aufl.  (XXXII,  196  S.)  08.  Geb.  in  Lein- 
wand 7.  . 

Kleinmeister,  die.  Eine  Auswahl  aus  dem 
Werk  der  deutschen  Kupferstecher  nach  DOrer 
(1.  Hfilfte  des  16.  Jabrb).  Mit  Einleitung  v. 
S.  mitgevs.  Berlin.  FIsdier  A  Ftanke 
ca.  1.201 


Les  Beiles  demenres  de  France,  vues  extdii- 
eures  et  IntMeures.  revue  mensuelle  d'art 

architectural  et  döroratif. 

Malarstwu  poskie  (Polnische  Malerei  in 
färb.  Roproduktiuncn)  Lief  3.  W.  Wodzi- 
nowski,  M.  Wuwisrslci,  W.  Kossak,  W.  Gcr- 
son  Lief.  4.  j.  Malizewski,  A.  Lesser,  Fr. 
Lampi.  A.  Kendziersici.  Warsdiau  1906.  4»  A 
4  Taf.    R  1.50 

M  a  I  arstwo  polskie  w  barwnudi  adbltkodi. 
(Polnlsdie  Malerei  In  ftrb.  Reproduktionen) 
Lief  4.  J.  MalczewskI,  A.  Lesser,  A.  Kend- 
zierski,  Fr. Lampi.  Warschau.  1908.  4«.  R.\JO. 

Bethel,  Alfr.  Die  Nibelungen,  14  BL  IMIn. 
F.  Heyder.   In  Mappe  ca.  1.20. 

Robida,  A.  Les  vieiUes  villes  des  Flandics. 
Bdglque  et  Flandre  franqüse.   Paris.  In-4P. 

Sdinildt,  Otto,  und  Emst  Sdineider,  Kunst- 
maler. Der  KQnstler-Akt  Vorlagen  zum 
Studium  des  nackten  menschl.  Körpers.  Mit 
Geleitsworl  v.  Jos.  Kirchner.  (In  12  Liefgn.) 
1.  Lfg.  (II  S.  Text  und  Abbildg.  S.  1  —  16.) 
36,5x28  cm.  Bcriin..  J.  Singer  &  Co.  08.  1.5a 

Sztnka  polska.  (Poln.  Malerei  in  färb.  Re- 
produktion.) Lief.  4.  Matejko.LieLS.  StWys- 
plaasU,  A.  Qierymski.  L.  Wucarikomski,  J. 
Pnnldewlcz.  Lemberg  1908.  4*.4Tar.  h  R.!.— . 

Weldiers  Kunstbüdicr.  16".  Berlin,  W.  Weicher. 
Jede  Nr.  —.80;  Liebhaberausgabe  bar.  2.—. 
17.  Corr<^'iiiiii:  A\pistcrbildcr.  Eine  Auswahl 
V.  60  ReproduktuHien  untti  Orig. -Aufnahmen. 
66  S.  Leipziq  08.  18.  IJronzino:  .Mcistt-rbilder. 
Eine  Auswanl  von  60  Reproduktionen  nadi 
Orig.- Aufnahm.  65 S.  Leipzig  06. 19.  Watteau: 
MeuterbOdcr.  Eine  Anzahl  von  tt)  Rcofo- 
duhHooen  midi  Or^Anhialuncii.  66  Sdten. 
Lclpfig  06. 
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ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMA\LER. 


EINiNEUER  JAKOB  jORDAENS 
Von  Hermann  Voss 

Das  nebenstehend  abgebildete,  nur  62  cm 
hohe,  49  cm  breite  Gemälde,  das  Im  Provinzial- 
museum  zu  Stralsund  bisher  ein  völlig  anonymes 
Dasein  geführt  hat.  er- 
regte vor  kurzem  trotz 
seines  schlechten  Zustan- 
dcs  meine  Aufmerksam- 
keit und  licB  mich  darin 
bei  näherer  Prüfung  eine 
schöne    und  charakteri- 
stische Arbeit  von  Jakob 
Jordaens   sehen.  Ange- 
sichts der  hier  gegebenen 
Abbildung  wird  den  Ken- 
nern des  Meisters  eine 
stilkritischeBcweisführung 
überflüssig  erscheinen:  es 
genügt  die  eine  charakte- 
ristische Figur  des  vom 
Rücken  gesehenen  Weibes, 
die  man   aus  mehreren 
Bildern  des  Künstlers  ganz 
ähnlich  kennt,')  um  unsere 
Zuschreibung  zu  verstehen 
und  zu  begründen ;  ebenso 
bezeichnend  ist  aber  der 
sitzende  feiste  Mann  und 
der  barocke  Thronwagen 
in  den  Wolken,  abgesehen 
von     dem  gewohnten, 
braunlich  warmen  Kolorit 
und  der  fetten,  sorgfal- 
tigen, aber  nicht  klein- 
lichen Technik. 

Der  Gegenstand  Ist 
die  Geschichte  von  Zeus 
und  der  lo,  die  Jordaens 
mitsamt  der  anschließen- 
den Fabel  von  Merkur 
und  Argus  In  ähnlitlien 
Bildern  meist  kleinen  For- 


mates häufig  behandelt  hat.  Rooses.  der  be- 
kannte Biograph  des  Meisters,')  zitiert  davon 
auf  Seite  147  eine  ganze  Reihe.   Unsere  Dar- 


')So.DerTraum*(Sdiwerjn 
Museum:  Mr.  Kleinbcrger. 
Paris:  Abb.  des  leUtercn  bei 
Rooses,  S.  144. 


JAKOB  JORDAENS.  Jupiter  und  Jo 
□  SUalsund,  Provirulalmuseum 
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Stellung  sdilieBt  sidi  besonders  eng  an  eine 
Radicnuig  an,  die  das  gleidie  Thema  be- 
handelt (Abb.  Rooses  S.  IM);  dodi  gibt  in 
Gegensatz  hierzu  das  Bild  erst  den  Augen- 
Midi  nach  der  Verwandlung  der  lo,  die  als 
weiBe  Kuh  redits  im  Mittelgrund  des  Gemflldes 
(auf  der  Reprodulitioii  adrarer  erkennbar)  da- 
liegt, von  Zeus,  der  durdi  das  BUtzbündcl  tn 
seinen  Füßen  qekcnnzeidinct  ist,  der  Eifersucht 
Junos  entzogen.  Auf  der  Radierung  ist  der 
Moment  der  Verwandlung  selber  ergriffen; 
die  (befremdende)  Auffassung  Jupiters  ist 
ganz  die  gleiche.  In  der  Anordnung  der 
Figuren  itniH  ein  1773  zu  Amsterdam  ver- 
steigertes Bild  ahnlidi  gewesen  sein,  das  so 
besdirieben  wird: 

Juno  steht  aufrecht  und  lehnt  sidi  an  eine 
weiße  Kuh,  Argus  auf  einem  Hflgel,  stützt  sidi 
ausruhend  auf  einen  Stod<,  und  neben  ihm  vier 
KOhe  und  ein  bellender  Hund;  im  Vordergrund 
eine  bunte,  liegende  Kuh.  Dies  alles  in  einer 
Landsdiaft.  In  den  Wolken  sieht  man  den 
mit  zwei  Pfauen  t>espannten  Wagen  der  Juno. 

Die  mdstcn  dieser  Darstellungen  dad  ans 
Jordaens  späterer  Zeit,  so  die  Radierung  von 
1652  und  ein  1904  auf  der  Auktion  Menke  zu 
Antwerpen  versteigertes  Gemälde  von  1647. 
Der  aligemeine  stilistisdie  Charakter  und  vor- 
nehmlMi  die  von  Rüdten  gesehene  wciblidie 
Figur  lassen  erkennen,  daß  auch  unser  Bild 
damals  entstanden  ist,  in  künstlerischem  Zu- 
sammenhang mit  dem  zitierten  .Traum"  und 
dem  1646  vom  KOnstier  an  Martintts  van 
Langenhovcn  gelieferten  .Kandanles*,  bei  dem 
Rooses  (S.  145  f.)  eine  vnrtrcfflidie  Charakteristik 
der  Frau  des  Kandaules  gibt,  die  man  fast 
«flffOdi  anf  niisere  Juno  beziehen  kann:  ein 
weidier,  nidit  zu  breiter  Rflcfcen.  der  von  den 
Armen  bis  zu  den  HOften  fein  modelliert,  sich 
unter  den  HQfteri  in  geräumigem  Maße  aus- 
breitet, ein  durdi  die  Beleuchtung  gehobenes 
Fleisch,  das  die  Mütter,  wenn  sie  von  ihren 
Kindern  sprechen,  in  den  Niederlanden  .Wurst- 
fleisch* nennen:  rundliche,  sich  kräftig  mit  den 
zwei  geniiid«tcn  Polstern  darOber  verbindende 
Beine  .  . . 

Die  QuaUtlt  des  Bildes  gebt  aus  unserer 

Abbildung  nur  undeutlich  hervor.  Das  Original, 
von  dem  zu  wünschen  ist,  daß  es  an  seinem 
jetzigen  Aufbewahrungsorte  redit  viel  Beachtung 
und  datier  vor  allem  mitsamt  seinem  hflbsdien 
Rahmen  ehie  bessere  AnMellung  finden  möge, 
verrät  die  gewohnte  meisterlidic  Bchandlungs- 
weise,  die  Jordaens  audi  solchen  kleinen  Bildern 
angedeihen  läßt,  und  reiht  sich  würdig  seinen 
bisher  bekannten  Werken  der  glekiten  Gattung  an. 


DER  KU.MSTMARKT 

BERLIN  = 

Unter  lebhaftester  Beteiligung  von  Kunst- 
freunden und  Händlern  fand  vom  3.  bis  7.  No- 
vember die  Versteigerung  der  Sammlung  Her- 
mann Enden  bei  Rndolpb  Lepka  statt. 

Besonders  groß  war  das  Intercssa  für  die 
Majoliken,  die  z.  T.  zu  auBerordentiichen 
Preisen  weggingen.  Jacques  Seellgmann- 
Paris  erwarb  eine  Reihe  besonders  schöner 
Stfldte,  von  denen  es  eine  lustrierte  Schale 
aus  Urbino,  v(in  A\acstro  Giorgio,  um  1530,  auf 
8000  JA.  bradite  (mit  Darstellung  von  Joseph 
und  Pcrtiphars  Weib,  nadi  Marc  Anton),  ehie 
andre  Schale  ähnlichen  Stiles,  aber  spfiter  (.Paulos 
tauft  die  Korinther*)  sogar  auf  19000  M.,  der 
höchste  Preis,  der  anf  der  Auktion  flbcrfaanpt 
gezahlt  worden  ist. 

Eine  interessante  große  Deruta-Schflssel 
mit  SilendarstcHung  ward  .von  Goldsdimidt- 
Frankf  urt  um  5000  M.  erworben,  von  Julius 
Dreg  eine  faCntincr  SdiBssal  mit  Daniel, 
der  über  die  beiden  AidiHger  der  Sosanna  ur- 
teUt,  um  3UÜÜ  M. 

Bai  der  Versteigerung  des  Steinaenges 

beteiligte  sich  das  Grassimuseum  in  Leipzig, 
das  einen  eigentümlich  geformten  grünen  Krug 
(Sädisiscii-Bömisdi,  16.-17.  jahrh.)  für  436  M.. 
ankaufte,  sowie  einen  Nassauer  Krug  nadi 
1600  mit  Szenen  ans  dem  Leben  desVcrIoicnen 
Sohnes  f0r2.V)M.  und  einen  qroBen  Racrcncr 
Krug  von  1598  förT'iOM.  Mehrere  bedeutende 
Stücke  kaufte  Ru^eti  baum-Frankfurt  a.  M.. 
darunter  ehien  originellen  Jagdkmg  von  1695 
(Kreußen). 

Für  die  Fayencen  interessierten  ridi  be- 
sonders mehrere  Museen:  Hamburg  erwarb 
zwei  Bayreuther  Krflge  fQr  430  und  290  M..  da- 
von der  erstere  ein  schönes  datiertes  Stück  (1734). 
Das  Germanische  Museum  kaufte  einen 
Nürnberger  MaBkrug  des  18.  Jahrhunderts 
für  250  M.  an.  Reichenberg  eine  MOndcner 
Netzvase  aus  dem  18. Jahrh.  für  185 M.,  Prag 
einen  im  Stil  der  famiUe  vcrte  dekorierten  tiefen 
Mailänder  Teller  von  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts fOr  9B0  M.  sowie  ebten  hcnerkens- 
werten  NdrnhcrqcrKrug  mit  den  Datamt677 
und  einer  insdirift  für  lOÖÜ  M. 

Welt  geringer  war  das  Interesse  fQr  die 

reichlich,  aber  nicht  gut  vertretenen  Porzellane: 
eigentlich  bemerkenswert  waren  die  beiden 
Gras.sigruppen,  die  leider  flau  bemalt  waren 
und  es  zusammen  auf  6000  M.  braditen.  Die 
groSe  Krinollengruppc:  König  August  in. 
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und  die  Gräfin  Brühl  {Modell  von  Kaendler), 
frOher  in  der  Sammlung  Saunwitz»  bradite 
6100  M. 

Roscnbaum-Frankfurt  kaufte  zwei  frühe 
Hödister  Gruppen:  Sdilafender  Jäger  und 
Kampf  mit  Wfiddid)  msammcn  fOr  6100  ML; 
zwei  große  Berliner  Vasen  mit  interessanter 
Bemalung  und  Vergoldung  im  Louis  XVl.-Stil 
erwarb  das  Berliner  Kunstgewerbe-Mu- 
seum fOr  420  und  20O  AL;  die  entere  ist  his- 
torisdi  bcmcrteiswcrt,  w«R  in  Tode^ahrc  Fricd- 
ridis  des  Großen  entstanden,  auf  «km  fWd 
Bislcuitmedaillons  Bezug  nehmen. 

Unter  den  Glas-  und  Kristallsachen 
waren  dalgc  bemerkenswerte  altdcutadie  StOdce. 
so  der  mn  1900 M.  von  v. Dam  gekanfte  Will- 
komm der  Familie  Koffcldt  von  1626,  ein.  Kur- 
fOrstenglas"  von  167Ö,  das  120O  M.  erzielte 
und  ein  •Reidisadlerhumpcn*  von  175% 
(1300  ikL). 

Eine  praditvoUe  arabisdie  Mosdieelampe 
orreichte  dan  hoban  Pnls  von  3000M.  0Caiilkr: 

Ricard). 

Unter  den  sonstigen  Antlqnltltea  war  dn 

kunst-  und  kulturhistorisdi  bedeutender  Ham- 
burger Willkommen  (17.  Jahrh.).  den  Hedit 
für  6200  M.  erwarb. 

Der  Gesamterlös  betrug  492022  M. 

flm  11.  12  Nnvrmher  fand  bei  sehr  faucm 
Interesse  die  Auktion  der  Sammlung  J . . .,  Rom 
und  einer  Kollektion  von  Gem&lden  aus  süd- 
deutsdiem  Besitz  durdi  die  Gesellscbaft  für 
Knnst  und  Literatur  statt.  Der  digemcine 
Verlauf  dieser  mit  großem  Aufwand  an  vor- 
bereitenden Notizen  angekOndlgten  Verstei- 
gerung, für  die  swd  luxuriöse  Kataloge  her- 
gestellt waren,  kam  als  Beweis  der  geringen 
TeBnabme  Mngenommen  werden,  die  bei  Lieb- 
habern noch  immer  für  Werke  spötitalieniscfier 
Meister  vorhanden  ist,  von  denen  wenigstens 
die  Sammlung  | . . .  einige  gute  Proben  besaBu 
NatOrlkh  war  es  audi.  daß  die  fast  durchweg 
viel  zu  hodi  gegriffenen  Meisternamen  der  Ka- 
taloge Mißtrauen  erregten,  sollten  doch  angeb- 
Ikli  taervonragende  Werke  von  Guerdno,  Ba- 
roodo,  BrondBo,  Am.  Cnrracd.  DomcnkMno. 
Guido  Rcni.  Ribera.  Strozzi,  Sassoferrato  usw. 
zum  Verkaufe  gelangen.  Einige  Bilder  von 
Secentisten  konnten  wirklich  bei  Freunden  dieser 
Periode  mehr  als  mittelmABiges  Interesse  er- 
regen, so  ein  Apostel  Paulus  von  Gner- 
cino,  ein  großes  anonym  bolognesisdies  Bild: 
Jael  und  Sisera  (im  Katalog  Biliverti  genannt), 
eine  Magdalena  des  Caguacci,  zwei  schöne 
Landsdiaften  des  Salvator  Rosa  und  zwei 
ihm  «igcwiasene  Cbarakterköpfe.  sowie  ein 


mannlidies  Porträt,  angdilidi  von  Bernardo 
StrozzL  Im  Qbrigen  wurden  außer  einigen 
glekhgflltigen  Tafeln  von  Quattrocentisten  noch 
drei  Bilder  versteigert,  die  in  den  Katalogen 
Namen  allerersten  Ranges  zugewiesen  waren, 
und  bei  denen  in  der  Tat  exorbitante  Sonunen 
genannt  wurden.  Das  als  Rembrandt  be- 
zeidineto  Gemälde  .Philippus  tauft  den  Käm- 
merer der  Königin  Candace",  jedenfalls  nur  eine 
der  zienilidi  taAufigen  Kopien  des  bekannten 
R'adien  FrQhbildcs,  aM  für  200000  M.  angcbHdi 
nach  Amerika  verkauft  worden  sein,  eine  zur 
.Madonna  Fesch*  (nach  dem  früheren  Besitzer) 
getaufte  sitzende  Maria  mit  dem  Kinde,  aus 
dem  Kreise  Raffaels  und  dem  Meister  redit 
nahe,  bradite  es  attf2S5000M.;  dn  angdilldier 
Tizian,  d.  h.  ein  mannliches  Portrfit,  das  m.E. 
erheblich  später  anzusetzen  ist  und  nur  mittel- 
mäßige Qualitäten  aufweist,  erzielte  50000 JH. 

Ebie  Reibe  von  Bildern  interessierten  so 
wenig,  daß  sie  zurOdtgezogen  wurden,  ein  so- 
genannter SHssoferrato,  den  der  Katalog  als 
.unzweifelhaft  eines  der  besten  Werlte  des 
Meisters'  hinstdite,  ergab  dch  als  Bana  Kopte 
nadi  dem  Bilde  Simone  Cantarinis  imLouvrc 
(Kat.-Nr.  1207)  und  wurde  von  den  Veranstal- 
tern der  Auktion,  die  ich  hiervon  in  KeuntnlS 
gesetzt  hatte,  vorber  zurfidigesteilt. 

Weder  die  exakten  Pidsc  aOer  IMldcr  nodi 
den  Gesamtcriös  bin  ich  in  der  Lage  angeben 
zu  können;  die  Gesellschaft  für  Kunst  und  Li- 
teratur hat  angesichts  ungQnstiger  Kommen- 
tieruag  der  Versteigerung  dunfa  einen  Teil  der 
Beiflncr  Presse  bis  auf  wdterai  vorgezogen, 
.niemandem  Auskwilt  Ober  OtfC  AnktkMSVCr" 
kfiufe  zu  geben". 

Weitaus  bewegter  und  interessanter  ge- 
staltete sldi  der  Verkauf  der  Sammlung 
Turner-London  bei  Lepke  (17.  November). 
Diese  mit  viel  Geschmacl<  und  Liebe  zusammen- 
gebrachte, durdi  das  glänzende  Vorwort  des 
Katakigs  aufs  GlOdilldntc  dagcfOhrte  Samm- 
lung enthielt  außer  spfiteren  Niederländern  in 
großer  Zahl  und  meist  vortrefflicher  Qualität 
audi  eine  Rkiba  uagawOlialldi  guter,  prbnltfver 
BUder. 

Unter  den  Halienem  interessierte  eine  rd- 

zcndc,  tadellos  erhaltene  Verlobung  der  h.  Ka- 
tharina von  Lorenzo  Costa  (7000  M.),  der 
Apostel  St.  Jakobus  von  Carlo  Crivelli 
(7000  M.):  die  dtdeutsdie  Sdiule  war  durdi 
zwei  gute  signierte  Portrits  von  Hans  von 
Kulmbnch  vertreten  (von  1518),  die  frellidi 
nicht  ganz  unberührt  geblieben  sein  dürften 
(zus.  6000  M.),  sowie  durch  eine  kleine  Alle- 
gorie von  Cranach  (780 M.)  und  dn  DIptgdion 
von  B.Brui)n  (5000  M.). 
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Von  ausgezeichneter  0"al''^''  ^'^'i''  ^'n  der 
Grappe  .Herri  met  de  Bles*  zugeteiltes 
nflgclaltardicii  mit  der  Bewdmmg  Cbristf.  offen- 
bar das  Werk  eines  bedeutenden,  obgleich  ano- 
nymen Meisters  in  der  Art  der  vlämisdien 
(oder  holländischen?)  Romanisten  (5800  M.). 
Ebenso  widitig  .und  schOn  war  eine  Anbetung 
4es  Rosenkranzes,  die  all  Gcertgen  tot  St 
Jans  katalogisiert  war  (5990  ML^. 

Unter  den,  wie  gesagt,  sehr  reidiUdien  guten 
spttareii  Ntedcittndcm  nenne  Mi:  Qerafd 

Dou,  Weibliches  Porträt  (4000  M.);  Cornclis 
Dusart,  Der  Bäilcer  (1100  M.):  Jan  von 
Geyen,  KQstenlandschaft  (8600  M);  derselbe. 
Uferlaodsdiaft  (4010  AL);  derselbe,  FlnUand' 
adiaft  (5600  M.);  Cornelis  laassens,  Mlnn- 
lldies  Portrflt  (3730  M.);  Moucbcron,  Wald- 
partie (1300  M.,  ein  Hauptbild  dieses  Meisters); 
Adriaan  van  Ostade,  Vor  dem  Wirtshaus 
(3500 M.):  Rembrandt,  DerAstrolog  (7800 M); 
derselbe.  MAnnerkopf  (1500  M.);  Ruisdael. 
Joe.  V  ,  Gewitferiandschaft  (6400  M.i;  derselbe, 
Landsdiaft  (2900  M.);  Teniers,  Dav.  d.  1.. 
.Elngesdilafen*  (Sdienkcninteri««]>,  (7150  ML, 
Brouwer  nahpstehend,  auch  im  Motiv,  Frühbild); 
Teniers,  Duv.  d.  J..  Landschaft  mit  Bauern- 
häusern (3700  M.);  Lucas  van  Valcken- 
borgb,  Gebirgslandsdiaft  (1650  HL);  J.  WiJ- 
nants  und  Adriaan  v.  d.  Veld«,  Ländsdiafl 
mit  Herde  (3200  M.) 

Die  Kollektion  umfaBta  auch  spatere  Italiener. 
Von  iiervorragenderQnditIt  waren  zwei  vene* 

Zianlsche  Veduten  BelottOS  (9900 M.),  weniger 
bedeutend  ein  Tiepolo  (Greisenkopf.  750  M.). 
Bemerkenswert  audi  zwei  mlnnlidie  Portrita 
von  Meistern  des  vorgesduittenen  Cinquecento: 
das  eines  Jungen  ülannas  von  Bronziao 
(1200  M.)  und  jenes  ebics  UtUdien  Manoes  von 
Pontormo  (710  M.).  H.  V. 

•      .  * 

DasBttdi'  and  Kunst antlquartat  E.  R,  Grave, 

Uhlandstraße  31,  brachte  am  4.  Nov.  und  fol- 
genden Tagen  eine  Anzahl  von  Kupferstichen, 
Holzsdinitten  und  seltenen  Buchausgaben  aus 
ainer.  Berliner  Privatsammlttng  zum  Verkauf. 
Unter  den  graphisdicB  Bilttem  erzielten:  Der 
WalB-Kunig  des  Hans  Burgkmair  145.  . 
Dflrers  Satyrfamilie  115.—.  Rembrands  La 
petitetombe605.— .  Rubens  Liebesgarten  54.  . 
Fragonards  Dame  auf  der  Sdiaukel  1000.—. 
Bei  den  Buchausgaben  wurden  flbr  ein  Ideines 
IJui.il  .(jesellschaften  fflr  freundUdie Knaben  und 
MAddien*  mit  Federzeichnungen  des  jungen 
Mensel  899.—;  fOr  ein  adiOncs  Exemplar  von 


Goethes  RömildieB  Camevai  mit  20  illuminierten 
Kupfern  ISO,-  gcaalilL  d- 

•     »  * 

Am  1.  Dezember  ist  ider  dnrdi  Rudolph 

Lepkc  die  Galeric  A.  von  Herrcnburgcr 
versteigert  worden,  die  eine  Reihe  vorzQglicher 
Niederifinder,  vor  allen  Porträts,  Blumen-  und 
FruditstQcke  von  J.  de  Baen,  S.  Köninck,  ]. 
Suttermans,  Jan  Weenix,  G.  Galle.  A.  Mignon. 
J.  V.  Streek,  N.  von  Veerendacl  und  Nie.  Ver- 
kolje  enthielt.  Wir  werden  auf  die  Veran- 
staltsag  bi  der  nidntcn  Nununer  nUmr  eingehen. 

d- 

8 

HEIDELBERG  -=^^^==^^^= 

Am  10.  Dezember  versteigert  hier  das  Anti- 
quariat von  Ernst  Carlebacti  die  Bibliothek 
Kuno  Fisdiers.  auf  die  schon  frOiier  aufmerksam 
gcmacm  wurae.  ucr  nnmonsaataiog  vcrzcni** 
net  insgesamt  850  Nummern  und  verzeichnet 
unter  dem  Gesamttitel:  Deutsche  Literatur 
und  Obersetzungen  aus  fremden  Lite- 
raturen viele  wertvolle  und  seltene  Werke, 
Entansgabcn,  BoniauUkar  and  Ncnerwerbongcn. 


LEIPZIG  =^===s== 

Bei  C.  G.  BOrner  fand  am  10.  bis  12.  Nov. 
die  Versteigerung  der  Kupfcrstichsammlung  A.  W. 
Schultze-Hamburg  statt,  der  sich  am  13.  und  14. 
die  Auktion  von  Minhituren.  Manuskripten,  Hoiz- 
schnittwerkcn  und  Reformationsdnidicn  anschloß. 
Die  Kupferstidmuktion  war  besonders  lebhaft 
besucht,  so  dnß  die  besten  Blätter,  DOrer.  Rem- 
brandt usw.  recht  hohe  Prdse  braditen.  Bei 
der  anderen  Vetsteigeiung  nahm  die  erste  imfte, 
Miniaturen,  Manuskripte  und  Inkunabeln,  einen 
lebhaften  Verlauf,  während  das  Interesse  für  die 
Reformationsschriften  kein  hohes  war.  Wir  no- 
tieren die  folgenden  Preise:  Barthel  Beham. 
Kaiser  Pcrdfaiand  I.  190.—.  Die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Papagei  81.—.  BaBe  des  hl.  Chri- 
sostomus  59.—.  Nikolas  Berghem,  Drei  ru- 
hende Kühe  165.—.  Der  A\ann  auf  dem  Esel 
150.—.  Burgkmair,  Die  drei  guten  Christen, 
Holzsdinitt.  50.—.  Chodowiecki,  Cabinet  d'un 
peintre  125.—.  Cranadi  d.  Altere,  Hirschjagd 
160.—.  Debucourt,  La  promenade  publique 
«79.-.  Albradit  Dttrer.  Die  Gtbut  Christf 
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229.—  ;  Gebet  im  Olgarten  385.—;  Die  hl.  Anna 
und  die  Jungfrau  405.—;  Jungfrau  am  Fuß  einer 
Mauer  590l— ;  Die  Jungfrau  mit  dem  Affen 
1710.—  ;  Orientale  und  Frau  365.—  ;  Drei  Bauern 
510.  Die  kleine  Holzsihnittpassion  170.—  ; 
ALarienleb«»  30a— iOasRtünozeros  19a-.  Fra- 
gonard,  Le  ddfti  d'anonr  96w— .  Qoltcius, 
Der  Sohn  des  FHlto  mit  dem  Hunde  245.—. 
Hogarth,  Marlage  &  la  Mode  120.— .  Holbein 
d.  Jüngere,  Aus  dem  Totentanz  85. —  bis  16S.— . 
Fran^ois  Janinet.  Venus  und  Amor  555.—. 
Lucas  van  Leyden,  Anbetung  der  hl.  drei 
Könige  125.  ;  Der  hl.  Georg  VX).  .  Ädriaen 
van  Ostade,  Der  Maler  Un  Atelier  öia— . 
Rembrandt,  Fludit  nadi  Ägypten  240.— :  Chri- 
stus predigend  1385.—  ,  Die  Windmühle  275.—  ; 
JanLutma  76Ü.— ;  Die  große  Judenbraut  1030.—  ; 
Greis  im  Sammetmantei  810. —  Sdion gauer, 
Kreuztragung  54a—.  Wattcao.  SdbstMIdnis 
83.-. 

Bei  den  Miniaturen  waren  drei  nordfranzö- 
sisdie  Blatter  des  frühen  XV.  Jahrhunderts  stark 
umworben,  sie  erzielten:  Initiale  ,1',  Martyrium 
d.  hl.  Sebastian.  780.—;  Initiale  .S',  Maria  mit 
musisierenden  Engeln,  1820.— ;  Initiale  »Q'.Heini- 
andmiig,  560.—.  In  einer  Gruppe  MUier  atena- 
sisdier  BIfitter  brachte  das  sditaste,  Inttiale  JA't 
Martyrium  des  hl.  Andreas,  600.—.  Gute  Preise 
wurden  fflr  Manuskripte  gezahlt.  Ein  bdhml- 
sdies  Graduale  aus  dem  XIIL  Jalirhundert,  auf 
Pergament  geschrieben,  brachte  2290.—;  ein 
Proccssionale  v.  j.  1488,  in  venctianisdicm  Ein- 
band, 4850.—  :  das  beriUunte  Freyman-Ran- 
dcdcsdie  Famillcabncb  ging  HUr  9I20L—  In 
den  Besitz  des  Gennantsdien  Muacmis  InNOm- 
berg  Qber.  d— 


MÜNCHEN    — 

Ein  gro&es  Ereignis  auf  dem  internationalen 
Knnstmarict  Ist  die  Verstelgerung  altgriechisdier 

MQnzen  aus  der  berühmten  Sammlung  des  Konsul 
Weber-Hamburg,  die  in  diesen  Tagen  bei  dem 
bekannten  Numismatiker  Dr.  Jacob  Hirsch  in 
Mflncfaen  vor  sich  geht.  Mit  dieser  Sammlung 
kommt  die  letzte  große  Privatsammlung  antiker 
MQnzen  zur  Auflösung,  die  ati  Reidilialtigkeit 
mit  den  Best&nden  der  großen  MOnzkabinette 
konkarrieren  konnte.  Ihre  bddcn  gnrilcn  Vor- 
gängen'nnen,  die  Sammlung  Dr.  Imhoof-Blumer 
in  Wintcrthur  und  A.  Löbbeke-Braunschwelg 
sind  ]a  inzwischen  in  den  Besitz  des  Kgl.  MQnz- 
kabinetts  in  Berlin  Qbergegangen.  Nur  die  Samm- 
lung Weber  war  nodi  Dbrig.  Der  Tod  dieses 


feinsinnigen  und  unermüdlichen  Sammlers  machte 
nun  audi  ihre  Auflösung  unvermeidiich.  Ein 
bleibendes  Denkmal  der  Sammlung  stellen  die 
großen  Prachtkataloge  dar,  die  aus  Anlaß  der 
Versteigerung  ersdieinen,  und  von  denen  einst- 
weilen der  Katalog  der  griechischen  Münzen 
sdion  vorHcgt  (Preis  25  JH.).  Die  Versteigerung 
der  römischen  Münzen  dieser  Sammlung  findet 
erst  im  Frühjahr  des  nfidisten  Jahres  statt.  Uber 
den  Verlauf  der  Auktion  der  7000  griechischen 
Münzen  können  wir  erst  im  nädisten  Hefte 
berichten.  Die  SIgnatttr  der  bisherigen  Ver- 
steigerungstage war,  daß  die  CTStidassisdien 
StQdte  heftig  begehrt  und  eminent  tat  die  Höhe 
getriel>en  wurden.  wBhrend  man  die  andern 
Stücke  für  auffallend  billiges  Geld  haben  konnte. 
An  den  ersten  beiden  Versteigerungstagen 
wurden  70000  M.  erlöst.  Einige  der  bisher 
erzielten  Preise  seien  genannt:  Ein  Goldstikk 
aus  Campanien,  4.-3.  J.  v.  Chr.,  ging  fttr 
1500  M.  nacti  Frankfurt  a.  M.,  ein  wundervolles 
Goidstüdi  aus  Tarent,  ca.  315  v.  Chr.,  fOr 
2725  ML  nadi  Paris,  eine  Bidradinie  an  Cama« 
rina,  400  v.Chr.,  für  4000  M.,  eine  Tetradradime 
aus  Castania,  ebenso,  für  18Ü0  M.,  eine  gl^^'idie, 
flpollokopf  en  face  von  Herakleidos,  ebenso, 
für  2525  «L,  ein  Qoldstüdi  aus  Syrakus.  500  v. 
Chr.,  von  Klmon  fOr  3000  M.  nach  London,  eine 
Tetrndradime,  400  v.  Chr.,  signiert  von  Euainetos 
für  3050  M.  nach  Holland.  Die  AukUon  wird 
wohl  die  Woche  ansfOOen.  Audi  die  Münz- 
kabinette von  Wien  und  MQndian  nflkmcn  cHHg 
an  der  Versteigerung  teil. 

Fflr  den  Interessenkreis  der  Monatshefte  ist 
eine  andere  Versteigerung  vieileidit  widitlger, 
die  vom  26.  Noveml>er  an  cbentalb  bei  Dr. 
Hirsch  vor  sidi  geht.  Es  handelt  sich  um  die 
Sammlung  Löbbeke-Braunsdiweig,  die  wunder- 
volle KunstmedaUlen  und  Plaketten  des  XV. 
bis  XVII  Jahrhunderts  enthfllt.  Die  Qun'itat 
der  Sammlung  ist  alltrersten  Ranges  und  ein 
Blick  in  den  Prachtkatalog  (25  M.)  genügt,  um 
sowohl  in  allgemein  historisdier,  wie  kOnst- 
lerisdier  und  knnstlilstorisdier  Hhisldit  das 
größte  Interesse  zu  erwecken.  Man  darf 
auf  das  Ergebnis  dieser  hochbedeutsamen 
Versteigerung  gespannt  sein.  Unsern  Bericht 
darüber  müssen  wir  leider  auf  das  nicfaste  Heft 
verschieben. 

Bei  Hugo  Heibing  kam  inzwisdien  eine 
englische  Sammhing  hervorragender  Kriegs- 

und  Jagdwaffen  aus  dem  XIII.  XVIIl.  Jahr- 
hundert zur  Versteigerung,  für  die  erstaunlich 
hohe  Preise  erzielt  wurden.  Das  Ausland,  Im- 
sonders  Amerika,  beteiligte  sich  lebhaft. 

Die  Preise,  die  bei  der  Versteigerung  des^ 
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kfiiisllvflsdicn  NscMbsscs  der  In  Ictxten  Jehre 

auf  tragische  Weise  verschiedenen  Mflnchcner 
Bankiers  Max  &  Th.  Klopfer  erzielt  wurden, 
troden  wir  im  nadnten  Beiidrte  nachholen.  Es 
lumtnien  von  modernen  Mdstem  ein  BAddln 
der  mittleren  Zeit  .Clmbemsdilacht'  und  Werke 
von  Diez,  Faber  Du  Faur,  F.  A.  Kaulbadi,  Len- 
badi,  Stadl,  Spitzweg  u.  a.,  von  alten  Meistern 
Wcike  von  EdHngcr,  l^irguDHife.  Nelsdier. 
Zuccarelli  u.  a.  zur  Versteigerung.  Man  darf 
angesichts  des  etwas  sensationellen  Interesses, 
das  diese  Sammlung  in  MQndiCMr  KreiMn  cr^ 
regt,  auf  bobe  Preise  redmen. 

Bs  sei  hier  sdion  hingewiesen  anf  die  im 
Dezember  ebenfalls  bei  Helbing  erfolgende 
Versteigerung  der  Sammlung  A.  Hofer-Landau. 
Die  Sammlung,  die  liei  zw01f)flhrigem 

Atrfentliaite  in  Ostasimi  aoammcabradite,  ent- 
Uit  eine  Menge  erstldassiidier  und  einzigartiger 
KmiStgegenstflnde  meist  chinesischer  und  siame- 
Sbdber  Herkunft.  Interessant  sind  besonders  die 
-VOUstfindigen  Zimmereinrichtungen  der  Samm- 
lung. So  ein  chineslsdier  Sdiadisalon,  in  Eben- 
liolz  geschnitzt  und  mit  graviertem  Perlmutter 
eingelegt,  ein  wundervoll  geschnitztes  Sdilaf- 
xbmner  in  Rotlack-  und  Goldfassung  mit  einem 
jicmMBgca  JUiMnaMar,  Imicr  cht  kostbarer 
Mandarinen-Tccsalon,  dessen  wichtigstes  Stück 
ein  äußerst  interessanter  vollstfindiger  Hausaltar 
ist.  Audi  die  Keramiken  der  Sammlung  sind 
hervorragend.  Unter  den  Bronzen  erregen  zwei 
Ausgrabungen  von  der  alten  ColtsMtte  Rat 
Buri  besonderes  Interesse.  Einen  kostbaren 
Bestandteil  der  Sammlung  bildet  der  chmesisdie 
Sciimuck,  der  zum  größten  Teil  in  bestem 
22  kar.  Gold  hergestellt  ist.  Wir  kommen  auf 
die  Versteigerung  ditMr  inteiesiaaten  tmd 
mannigfaltigen  Samminiig  in  ididllten  Berichte 
eingebend  zurQdu  W.  W. 


PARIS  ^==— 

Jedes  Jahr  zieht  sich  der  Anfang  der  Saison 
auf  dem  Pariser  Kunstmarkte  immer  wdter 
hfaiaus.  wahrend  aus  Holland,  Berlin  VttA 
Mflnchen  seit  dem  1.  Oktober  widitige  Ver- 
steigerungen gemeldet  werden,  hat  in  Paris 
erst  eine  nemcnswerte  Verstelgerung  statt- 
gefunden : 

Sammlung:  A.  L...  Am  11.  u.  12.  Novem- 
ber (C.  Pr.  Gamaud  und  Lair-Dubreuil;  Exp. 
Petit,  Pouhne  und  Lasquhi).  Moderne  BUder: 
Efaiige  BOder  von  Thtodtde  Ribot  130—200  h. 
6.  Ziehm,  Venedig.  (68: 106) :  11,000 Is.  (Loc). 
VoUon.  StiUeben  (128 : 94) :  2620  fs. 


Audi  mit  angeiriüidlgten  Versteigerungen 

sieht  CS  bisher  schwach  aus.  Von  größerem 
Interesse  wird  lediglich  die  Vente  Henry  Say 
sein,  die  am  90.  November  bei  Georges  Petit 
stattfinden  soll.  Diese  Sammlung  umfaBt  eine 
Anzahl  bedeutender  Werke  von  Laueret. 
Greuze,  Pater,  Watteau,  Hubert-Robert, 
.Fromentin  und  Oecamps.  AuBerdem  enthalt 
die  Saanidnig  badeutewl«  Tapisierlen  des 
XVni.  Jahrhunderts  von  den  Manufakturen  Beau- 
vais  und  den  Gobelins.  Am  12.  Dezember  wer- 
den ebenfalls  wertvolle  Tapisserien  des  XVlIl. 
Jahrhunderts  in  der  Sammlung  Genevraye  xur 
Vtfstelgerung  gelangen. 

Rudolf  Meger-RlcfstafaL 

8 

LONDON  = 

Auch  hier  hat  die  Saison  erst  sehr  schwach 
eingesetzt,  dafür  geben  wir  nachfolgende  inter- 
essante Verkaufsliste  einiger  bedeutenderer 
Kunstwerkt  In  den  versdiiedenen  Londoner 

Kunsthandlungen 

Agnew  &  Son$t  43  Old  Bond  Street:  Velas- 
quez:  PhOHp  iV.  auf  der  Jagd  Im  Pardo;  ca. 

2»'jX2  m.  Dieses  Werk  ist  in  Martin  Humes 
Buch:  .The  Court  of  Philip  IV"  genau  beschrieben. 

—  Bcllotto,  ein  Mitglied  der Canalettofamilic: 
Der  alte  Markt  in  Dresden,  eui  Oberaus  leben- 
diges, schonabgewogenes  Werk.  —  Zafalreldie 
andere  Stücke  in  ihrer  Winterausstellung. 

Graves  (kiUerie*,  6.  Pall  Pall:  Thomas 
Lawrencct  Gcmahlbi  Sir  Robert  Peeb,  eng- 
lischen Premierministers;  gemalt  1820  auf  Holz; 
54x19  incties.  Thomas  Lawrence,  nach, 
Kupferstich:  Countcss  Gower  &  Child,  gemalt 
1806,  fluBerst  seltenes  Exemplar.  Probedruck  vor 
der  PuMihatton. 

R.  Oafekanst,  16,  King  Street,  St.  lames's: 
Schwarz- WeiBbiatter:  Rembrandt:  Landsdiaft 
mit  Heusdiober.  vorzüglidies  Exemplar.  —  R. 
Nanteuil:  Portrflt  des  BasU  Fouquct  —  Ehie 
Reihe  anderer,  trefflicher  StOdce  von  Dflrer,  Rem- 
brandt, Whistler,  Cameron,  Zorn  usw. 

Lgwia  &  Simmoat,  75.  Ilnightsbridge:  Cor- 
nelius de  Voss:  2  Portrfts  des  Manfuls  Am- 
brosio  Spinola  und  seiner  Gemahlin  92'  ,x1 15  cm, 
aus  der  Kollektion  des  Charles  James  Maxwell 
Lefroy  of  Itcheil  Manor,  Crondall,  Hampshire. 

—  Van  der  Neer:  Waid  und  FluBssene  mit 
Gebäuden;  hn  Vordergrund  Bancm  nad  Radier; 

wir  boffcn  von  Jdit  an  la  .ClccniM*  hluflgcr 
dmrtigc  MMMkumu  gibtB  zh  kama.  die  ebenso  dir 
Stmutr  wli  dta  Ifladicr  mIM  latffwileraa  werden. 
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Sonnenuntergang,  früher  im  Besitz  des  Lord 
Hood.  —  Bartholomeus  van  der  Heist: 
Gruppenbild:  6  Bargermeister  in  Amtstracht 
2,25X1.30  m.  Der  geschnitzte  Holzrahmen  stammt 
aus  der  gleichen  Zeit.  —  Meißner  Porzellan- 
gruppe, 15  cm  hoch,  wahrscheinlich  vonKaend- 
1er:  Dame  in  schwarzer  Krinoline  und  grfinem 
Mantel  sitzend  mit  Teetasse  in  der  Hand  und 
Buch  im  Schoß,  ihr  zur  Linken  Herr  In  Hoftracht, 
zur  Rechten  ein  Neger. 

W.  B.  Paterson.  5  Old  Bond  Street:  Turner: 
Ben  Lomond. Schottland,  ca.  1808.38V,x25  inches. 
eines  seiner  wenigen  nachweisbaren  schottischen 
Stücke,  voll  Luft  und  Größe.  —  R.  P.  Bonington: 
Der  Wagen,  Aquarell,  11x8' ,  inches, 
voller  Luft  und  momentaner  Lebendig- 
keit. —  Eine  Reihe  französischer  Porträts 
des  XVIU.  Jahrhunderts  von  außergewöhn- 
licher Bedeutung. 

SackviUe  Gallery,  28,  Sackville  Street. 
Piccadilly:  William  Hogarth:  Portrflt 
seiner  Mutter,  ,my  best  fricnd'.  -  John 
Hoppner:  Portrflt  der  Miss  Fanny  Bou- 
verie  auf  einem  Esel  reitend.  — Thomas 
Lawrence:  Porträt  des  Herzogs  von 
ßuckinghamshire.  —  Jan  Fyt:  Wildpret 
in  Landschaft.  —  G.  van  Brekelenkam: 
Interieur  mit  zwei  Figuren,  datiert  1661. 

Shepherd  Brothers.  27  King  Street. 
St.  James's  Gainsborough:  Musidora. 
—  Raeburn:  Porträt  der  Mrs.  Adam, 
30x25  Inches  (siehe  Abbildung  im  vorigen 
Heft). 

Salley  &  Co.,  159,  New  Bond  Street: 
Correggio:  Vier  Heilige,  S.  S.  Peter, 
Martha,  Maria  Magdalena  und  Leonhard, 
Ä>x63'j',  inches,  beschrieben  u.  a.  in 
Riccis  .Correggio'.  Das  trefflich  erhaltene  Werk 
stammt  etwa  aus  dem  Jahre  1515  und  stellt 
eines  der  bedeutendsten  Gemälde  der  FrQhzeit 
des  Meisters  dar.  Es  hing  lange  Zeit  in  der 
Kirche  der  Santa  Maria  della  Misericordia  in 
Correggio.  Messrs.  Sulley  &  Co.  haben  es  aus 
der  Ashburton  Kollektion  erworben,  die  von 
einem  Syndikat  angekauft  worden  ist.  —  Aus 
derselben  Sammlung  stammt  auch  ein  erst- 
klassiger großer  Rubens,  96x148  inches  im 
Umfang,  eine  Wolf-  und  Fuchsjagd  darstellend, 
mit  Rubens  selber  und  seiner  ersten  Gattin 
Isabella  Brant  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes. 
Die  Landschaft  des  Hintergrundes  ist  von  Jan 
Wildens  gemalt.  Das  Bild  stammt  aus  dem 
Jahre  lol7  und  war  einst  von  Napoleon  aus 
Spanien,  wohin  es  gekommen  war,  nach  Paris 
entfahrt  worden.  Eine  kleinere  Version  hängt 
in  Lord  Methuens  Kollektion  in  Corsham  Court. 


Das  Bild  ist  mehreremale  gestochen  worden 
von  Soutman  und  Van  der  Leeuw  (siehe  Abb.). 

Ein  mit  zahlreichen  Aquarellen  geschmück- 
tes,  fQr  Deutschland,  insbesondere  Preußen 
hochinteressantes  Manuskript  ist  kürzlich  von 
Quaritch  erworben  worden;  es  gehörte  einst 
dem  Großmeister  des  deutschen  Ordens,  Albrecht 
von  Brandenburg,  erstem  Herzog  von  Preußen. 
Man  nimmt  sogar  an,  daß  Albrechf  selber  da 
Werk  verfaßt  hat.  Der  Band  in  Folioformat 
umfaßt  762  Seiten  und  enthält  neben  einem 
Reiterportrflt  des  Herzogs  in  goldner  Damaszener- 
rüstung und  seinem  Wappen  noch  58  Aquarell- 
zeichnungen der  verschiedenen  Uniformen  usw. 


^^^^^ 

.The 

Wm. 


Waggon"  by  K.  P.  BONNINGTON 
B.  Paterson's  Gallcru,  S.  Old  Bond  Sireel,  London  XV 

der  herzoglichen  Armee.  Sie  enthalten  häufig 
landschaftliche  Ausblicke,  Stadtansichten,  Lager- 
szenenen  usw.  und  sind  mit  großer  Lebendig- 
keit und  Frische  gemalt.  Auf  die  Details  der 
Uniformstücke  ist  dabei  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wandt. Der  Text  enthält  Statistiken  der  Zahl 
der  Offiziere,  ihrer  Pflichten,  Besoldung  usw. 

Eine  erstklassige  Bibliothek,  die  des  Lord 
Amherst  of  Hackney,  wird  vom  3.  bis  5.  De- 
zember d.  J.  von  Messrs.  Sotheby,  Wilklnson 
&  Hodge  versteigert  werden.  U.  a.  finden 
sich  in  ihr  illuminierte  Manuskripte  früher  eng- 
lischer Zeit.  Lord  Amherst  ging  bei  der  Schaffung 
seiner  Sammlung  vor  allem  von  dem  Gedanken 
aus,  durch  die  besten  Buch-  wie  Manuskript- 
beispiele die  Geschichte  der  Buchherstellung  wie 
des  Bucheinbandes  von  den  frühesten  Zeiten  an 
bis  zum  Jahre  1700  zu  illustrieren.  Auch  eine 
Apocalypse  aus  der  Gutenberg  presse  befindet 
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RUBENS.  Wolf  und  Fudisjagd 
Im  Besitz  von  Sulley  ft  Co.,  London 

sidi  in  der  Sammlung,  desgleichen  sind  die  frühen 
Straßburger  und  Kölner  Pressen  gut  vertreten. 

Desselben  Sammlers  bedeutende  KoUelttion 
alter  Gobelins,  alter  französischer  und  engli- 
scher Möbel,  Limoges-Emaillen  und  altitalieni' 
scher  Majoliken  wird  am  11.  Dezember  bei 
Christies  zur  Versteigerung  gelangen.  Unter 
den  Gobelins  befinden  sich  8,  die  Szenen  aus 
dem  Leben  Ludwig  XIV.  darstellen.  Sie  hingen 
frQher  im  Schlosse  zu  Moritzberg  in  Sachsen. 
Die  Limoges-Emaillen  gelten  als  erstklassig. 

Die  Auktionssaison  selber  hat  nun  wieder 
begonnen,  bisher  aber  noch  nichts  von  beson- 
derer Bedeutung  gebracht.  Immerhin  befanden 
sich  in  der  von  Messrs.  Knlght,  Frank  &  Rut- 
ley  versteigerten  Sammlung  aus  Cokethorpe 
Park,  Oxfordshire  einige  interessante  Stücke. 
Einen  hohen  Preis  brachte  ein  Bild  der  Änge- 
lica  Kauffmann,  die  hier  ja  recht  hoch  geschätzt 
wird;  »sie  selber  zögernd,  ob  der  Muse  der 
Musik  oder  der  Kunst  zu  folgen",  kostete 
Messrs.  Agnew  <  682.100.  Das  Bild  ist  in  Rom 
1794  gemalt  worden,  als  die  Kauffmann  53  Jahre 
alt  war.  Ein  Ochtcrvelt , Meerstrand  mit  Figu- 
ren" trug  *  73.10.0.  ein  (Messrs.  Cowdeswell) ; 
Jan  Wouvermans  .Bierkneipe  mit  Figuren"* 84 
(Vicars);  V.  H.  Janssens  .Colonnade  eines 
Schlosses  mit  tanzenden  Figuren"  <  89.5.0.  (Sa- 
bin); C.  Janssens  «Portrfitgruppe  eines  Edel- 


mannes mit  Familie  in  einer  Landschaft*  164.17.0. 
(Cohen);  zwei  Seestflcke  von  Van  der  Velde 
e  173.5.0.  (Cohen);  ein  Stilleben  Jan  Fijts  .Wild- 
bret in  Landschaft"  <  173.5.0  (Cohen).  —  In 
dem  einzigen  Schwarz-weiBverkauf  von  einiger 
Bedeutung,  den  Messrs.  Puttidc  &  Simpson  ab- 
hielten, wurden  für  ein  Hunderguldenblalt  Rem- 
randts  t  21.10.5.  und  fOr  zwei  Stiche  David 
Lucas  nach  Constables  .Das  Wehr*  und  .Das 
Kornfeld-  #  17.17.0.  bezahlt. 

In  den  Kreisen  der  Londoner  Sammler  wie 
Händler  bedauert  man  den  Tod  Sir  Josef 
Duveens,  des  Hauptes  der  großen  Firma  Duveen 
Brothers,  die  durch  ihre  Erwerbung  der  Hai- 
nauer und  später  der  Rudolphe  Kann-Kollek- 
tionen  weltberühmt  geworden  ist.  Der  Ver- 
storbene, der  aus  kleinen  Anfflngen  sich  zu 
einer  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  des 
Londoner  Kunsthandels  emporgearbeitet  hatte, 
hat  öfters  die  Nation  mit  Kunstgaben  bedacht. 
Er  schenkte  der  Täte  Gallery  das  Bild  der  Schau- 
spielerin Ellen  Terry  als  Lady  Macbeth  von  Sar- 
gent; er  zahlte  eine  große  Summe  für  den  An- 
kauf der  Velasquezsdien  Venus  und  stiftete  erst 
vor  einigen  Monaten  einen  besonderen  Turner- 
flOgel  für  die  Täte  Gallery.  Für  die  letztere 
Gabe  ward  ihm  die  Ritterwürde  zuteil.  F. 

8 


Der  Kunstsammter 


1185 


HOLLAND  = 

Unter  di'ii  am  10. Nov.  bei  Fred.  A\uller  &  Co. 
In  Amsterdam  zur  Versteigerung  gekommenen 
moderoen  GemdJden  aus  verschiedenen  Samro- 
iiuigen  (C.  de  Ktigper-Velp,  G.  ).  Verburgh- 
Rotterdam.  G.  iWenalda- Hilvcrsuni,  J.  H.  van 
Eeghcn-Atnsterdam)  wurden  die  höt-hstcn  Preise 
fDr  Je  ein  Bild  der  französisdien  Tiermaler  Ch. 
Jacqitc  und  £.  van  Marcke  bezahlt.  Beide 
StOdte  geiiörten  zum  Nadilaß  C.  de  Kuyper. 
Nr.  Die  Sdiafwcide  (Leinwand  68,5x100,5  cm) 
von  Jacque  bracbte  es  auf  26400  fl.  Nur  wenig 
geringer  war  der  Preis  für  Nr.  6ii  B.  van  Mar- 
kes Weidende  Kühe  (Leinwand  '»fi  5x^0,5  cm, 
datiert  1876).  der  25100  n.  betruc;  Das  sind 
Summen,  für  die  man  sdioti  sehr  f|uto  alte 
Meister  erwerben  kann.  Sie  übertreffen  ganz 
bedeolettd  die  Hfthe  der  Preise,  die  fOr  die 
übrigen,  meist  hnllf^ndisdien  GemSIdc  auf  dieser 
Auktion  bezahlt  wurden.  Unter  diesen  ist  an 
cm«  Stelle  mit  4600  fl.  ein  Willem  Maris  2U 
aemni;  Nr.  28,  Zwei  KQbe  am  Wasser  mit  Hirten- 
mlddien,  eine  dritte  Kah  weiter  znrfldt.  ein  sorg- 
fältig ausgctOhrtes  Frühwerk  vom  ]ahre  186^  in 
dem  feinen  Silberton,  den  W.  Maris'  Gemälde 
jener  Zeit  auszeidinen.  Das  Bild  stammte  aus 
der  Sammlung  Menalda  und  ist  42x66.5  cm  groB. 
Den  nSdisthOchsten  Preis  erzielte  wieder  ein 
Franzose:  W.  Rouguereau,  eine  junqe  Ägyp- 
terin in  Blau,  die  mit  groBen  dunklen  Augen  den 
BeMteucr  ansieht.  Jedenfalls  ein  redrt  sIBHciies 
Bild,  lOr  das  sirti  aber  gewiB  noch  mehr  Lieb- 
haber finden  ließen,  als  dieser  eine,  der  es  für 
3(i00  fl.  ersteigerte.  Daß  für  den  kleinen  Bos- 
boom.  Nr.  19,  Inneres  der  St.  Bavo-Kirdie  in 
Haariem  (Holz,  20X19,5  cm)  160O  fl.  bezalilt 
wurden,  Ist  viel  bcgreiflidier.  ebenso  wie  3000  fl. 
für  desselben  .Hooglaiidsdie  Kerk"  in  Leiden, 
Nr.  18  (Holz  33>:22,5),  die  in  der  Belcuditung 
und  im  perspektivisdien  Durdiblidt  nodi  reiz- 
voller als  das  erstgenannte  Bild  ist.  tHe  Ge- 
brüder Adienbadi  sind  in  Holland  audi  nodi 
gesdiStzt.  wie  aus  den  Preisen  der  beiden  hier 
versteigerten  Bilder  erlietit:  Nr.  4,  Oswald  Adien- 
badi. Sommcrabcnd  In  Italien  (Leinwand  107x161, 
datiert  1852):  fl.  1250;  Nr.  1.  Andreas  Adicnbadi, 
Graues  Wetter  (Holz  29x36,5.  düti*  rt  1861): 
fl.  720.  Beide  aus  der  Sammlung  de  l^uyper. 
Nun  kommen  mit  guten  Preisen  nodi  einige 
Bilder  von  etwas  älteren  flf)lländern,  z.  B.  die 
Hccrcngracht  in  Amsterdam  im  XVII.  Jahrhun- 
dert von  Springer,  (Nr. 35, datiert  18(>a):  fl.  725. 
Willem  Rtslofs'  .Einsamkeit*  (Nr. 34):  Q.  69a 
Aus  derliekannten^Hmsterdamer  Sammlung  van 
Ecghen  (von  der  ein  Teil  lange  Zeit  im  Städt. 
Museum  in  Amsterdam  leihweise  ausgestellt  war). 


sind  zu  nennen:  Nr.  60.  M.  Boks,  Morgen- 

landsdiaft  (früher  leihweise  im  Stadt.  Mus.), 
fl.  470;  Nr.  61,  Du  Chattel,  Enten  am  Wasser, 
n.  500;  Nr.  66,  ein  alter  jüdisdier  Bettler,  fl.400. 
Von  den  Bildern  versdiiedener,  nlditgenannter 
Provenlenz  erzielte  Nr.  118,  ein  3^<*9  cm  groBes 
Aquarell  vnn  A.  ,^^  niivc  mit  3175  fl.  den  hödisten 
Preis.  Nr.  96,  Gabriel.  Tagesende,  bradite 
1000  fl.;  Nr.  108,  Unterberger.  Castellaniarc^ 
510  fl. 

Die  zweite  Auktion  dieses  Monats  fand  im 
.Militiczaal"  in  Amsterdam  unter  der  Direktion 
von  C  F.  Koos  &  Co.  am  17.  und  18.  Novem- 
ber statt  9e  umf nBte  haoptsidilldi  Antiquititen. 
Porzellan,  Fagenren  und  MObd,  aber  audi  eine 
Kollektion  alter  üemflldc;  d'ese  letztere  kam 
zuerst  unter  den  Hammer.  Wcsentlitfi  hohe 
Bilderpreise  sind  aber  nidit  zu  verzeidinen. 
Zwei  hOttisdie  Porträts  von  Santvoort  (Nrn. 
46  u.  47)  wurden  zusammen  um  1250  fl.  zu- 
gesdilagen,  Nr.  19,  Stilleben  von  Corn.  de 
Heem  um  450  fl.,  Nr.  21,  eine  Sditadit  von 
van  Huditcnburgti  um  460  fl. 

In  der  Abteilung  Möl>d  usw.  wurde  das 
hödiste  Angebot  auf  eine  Treppe  in  Louis  XVI- 
Stil  gemacht  (1375  fl.),  die  sidi  nodi  in  einem 
Hause  In  Sdiiedam  befindet  und  auf  Kosten  und 
Gefahr  des  Käufers  abgebrodien  werden  muß. 
540  fl.  wurden  für  Nr.  630.  eine  Zimmcrdeko- 
ratioii  (vier  P.unieaux  und  eine  Türurnrahmung 
in  Grisatlie)  bezahlt.  725  fl.  für  Nr.  638,  einen 
groBen  Eldiensdirank,  ISO  ff.  IQr  Nr.  654.  eine 
Korridoruhr,  400 fl.  ebenfalls  für  eine  Korridor- 
uhr (Nr.  656).  Von  den  übrigen  Preisen  sind 
zu  notieren:  Porzellan  mit  blauem  Dekor, 
Nr.  76,  Eßservice  aus  130  Städten,  9120.;  Nr.  83. 
ein  Paar  Teller,  490 fl.;  Nr.  90,  ein  Teller  mit 
Figuren,  500  fl.;  Nr.  131.  zwei  Flasdien  215  fl. 
Nr.  391,  Sdirankgarnitur,  blaues  Delft  (van  Duyn) 
200  fl.;  Nr.  392,  desgL  200  fl.;  Nr.  desgl. 
185  fl.  Polydironcs  Dellt.  Nr.  443^  SdiQssel, 
200  fl.:  Nr.  454,  Sdtrankgamitnr  219  fl.;  Nr. 495. 
zwei  Flasdien.  200 fl.;  Nr.  456,  Uhrstflnder,  230  fl.; 
Nr.  465,  Figurengruppc,  250  fl.;  Nr.  467,  zwei 
Figuren,  150  fl.  Nr.  250,  Sdirankgarnitur  (4  Stüik). 
370  fl. ;  Nr.  294.  sedis  Teller  (EamiUe  rose),  2000.; 
Nr.  296,  desgL,  115  fl. 

In  Rniterdam  wurde  am  17.  November  im 
.Kunstsaal  Rediers*  die  Sammlung  der  ver- 
storbenen Pran  A.  M.  Pluyers,  Rotterdam  (mo- 
derne hoimndisdie  Gemahle,  Aquarelle  und Zefcli- 
nungen)  versteigert. 

Von  den  in  Heft  10  abgebildeten  drei  alten 
GemAiden  aus  der  Sammlung  Hosdiek  in  Prag, 
die  inm  groBen  Tdl  von  dem  Amsterdamer 
Kunsthändler  J.  Goudstikkcr  angekauft  worden 
war,  sind  zwei  inzwisdien  in  den  Besitz  der 
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Dousirftre,  Frau  van  Alphen  im  >iaag  Qber- 
gegaagcB:  Der  groBe  Jan  Steen.  Der  Bauer,  der 
kalt  und  warm  blast,  und  der  j.  v.  Rulsdael. 

Dieselbe  Dame,  die  audi  eine  erstklassige  Samm- 
lung moderner  Meister  besitzt,  erwarb  von 
Goudstikker  noch  den  Melditor  d'Hondecoeter, 
der  frOlier  ebenfalls  2ur  Sanualung  Hosdiek 
gehörte.  K.  F. 


NEUE  KATALOGE 

Frankfurter  BOdierfreiind.  MJtMIlingtN 

Anliqunrin!  von  Joseph  liavhr 
Inkiir'.itH'lkundc.  Ncucrworbungen. 

Ernst  Carlebadi,  BudihaiiültiiKj  und  Antiquariat, 
Heidelberg,  Hauptstraße  126.  AntIquariKhes  BUctierver- 
sckhnls  No.  299.  Alte  Drudci.  Iliaatricrtc  Holz- 
sdinltt-  und  Knpfvratlch-Werke.  Ltthographien. 
Sergamentmanuskripte.  Br^cmd^rs  hervorzuheben  die 
dammiiiiig  hervorragender  uli^r  Inkunabeln,  darunter  eines 
der  ersten  BQdier  mit  Holz&duullen  von  Hans  Holbein. 

Badolpli  Lcpkc,  Kunst-Auktionsbans,  Berlin.  Kodi- 
itniB«  2&29.  Auktionskatalog  der  VcnlcificraiKi  vom 
19.  Novcnbcr.  R«dicniiiB«s.  Holmfeittl», 
MIHer,  Htndzddiiiiugen  und  Aqvmnc. 
Kunst.  KanslhandbOdier,  Kataloge  usw.  Dabei  der  NkIi* 
lad  des  Juwellers  M.  Herrmann,  Breslau. 

Adolf  Holihauien,  K.  u.  K.  Hof-  und  L'nivprxitSts- 
Burtidruckproi,  Wien,  Rnndlgassc  1y  21.  Kiituloq  dir 
S  a  PI  m  1  u  n  g  W j  I U  a  m  UgjB«/;_JftJ.'__6  Orjalnel-rtadie- 

■dt  MllmuTrllliMliliir  SofiMt  and  Pndit  ■ntscttettili 


Publikalion  geht  weil  über  du  Bortk'u(i;-,q  i  ncs  Auklums- 
kalalogs  hinaus.  Sie  hol  bleibenden  Wert  vor  allem 
durdi  den  hier  zum  ersten  Male  getährten  authentisdwn 
Nachweis  über  das  gesamte  radierte  Werk  Ungen 
(HU  Blatter).  Drei  weitere  Abteilungen  des  Katalogs 
verzeichnen  Handzcidinungen  Unqers,  Olgemllde  und 
Aquarelle  alter  und  moderner  Meister,  sowie  eint  Gruppe 
VM  KcnmllMa.  AiMlia  iii  <Bn,  Metall  «ml  Holl,  «ftei 
niM  TcppMw. 

Sail  Braet  Btaild.  AnNiiiMriPt  flir  Portrlh  und 
Amtographcn.  Berlin  W..KutfttttenitraBe  l«.  Katalog  I. 

Ein  neues  Antiquariat  führt  sich  durch  aw^.fn  Katalog, 
der  eine  Auswahl  srliön er ,  de k u ra  i  i  v  r  Porträts 
in  vorzOgUäien  Abdrudcen  enibilt.  vorteilhaft  ein.  Die 
21  JIMImMtn  in  Anlolaplcgclwn  dnc  gntt  AnidMunng 
von  der  Rnnlialltgkclt  der  3SS  Blatter  (ans  derSammlnng 
August  Spitln.  Brrlinl.  die  eine  lanae Reihe  kulturhistorisdi 
inlcressanlfr  K.iis«  riiortrflt»  und  Bilder  von  Königen.  Heid- 
berrn.  nirfsum,  Siumcrinnen  in  zum  Teil  farbigen  Stichen. 
Liniogrophii  ;i  ur.d  S  l'.nbkunstbUttem  aufrollen. 

Frans  Mcncr,  Kunstanliquariat  Dresden .  Stmvc- 
straRe  2.  Katalog  XXXIX.  Handz^icti  nimgen  »Her  und 
neuerer  Meister.  Die  Spezialltll  des  Antiquariats,  Orl- 
ginalzeichnungen  von  Oualittt,  tritt  aucti  in  dem  neuen, 
durch  eine  reidie  Anzahl  von  Stidien  illustrierten  Katalog 
wieder  erfreiilirh  zutage.  Neben  den  holiaMUtCben  Stfldita 
fallen  diesmal  eine  Anzahl  deulsctier  Zeidminoea  iMfVOI> 
ragender  Meistir  besonders  ins  Auge. 

J.  A.  Stargardt,  Verlagsbuchhandlung  und  Antiquniifi!. 
Berlin,  LÜtzowstraite  47.  Auktionskatalog  der  Auto- 
gripkCBlBBBiang  Zenne-Spitta.  Versteigerung 
98>— al  Noveoibcr.  Briefe  und  Urkunden  von  Fürsten. 
Staate-  «MdKrlManinncm,  nirhtem.  Gelehrten  und  KOnal« 
Icm.  Der  Kelaiiag  umfaßt  14Hg  Nummern  und  IpMlllt 
eine  Anzahl  Faksimiles  berühmter  llandsrhriften. 

Jürgensen  und  Sedier,  Hamhuru  KünigstraBe  12. 
Antiquarials-Katalog  No.  2S.  Seltene  Bücher.  Ent-Ans- 
nhe«.allelQwlencBriflcn,  AInunadie.  Kalciidtr.Taidwn- 
Bfldicr,  Hnmiurgcnslen,  Zeltidifificn.  2189  Nnnmcm. 


AUKTIONSKÄLENDER 


Ott,    I  Wlan.    Ant.  Stödd.  Ölgemälde, 
9,  Aquarelle,  Handzeldin.,  Alt-Wiener 

u.  moderne  Meister,  Glasinalereien, 
I    ROstuagen,  Waffen  a.  d.  Nadil.  d. 
Hofednittspleler  F.  Krastel  und  and. 
Privat  bes. 

9.— 11.    Köln.  M.  Lempertz  (P.  Hanstein). 

Antiquitäten  versdiied.  Charakters 
und  GemUdc  Alt.  Meister  s.  T.  a. 
d.  NadiL  Heinridi'BIngctt. 

ia  i  Heidelberg.  Ernst  Carlebadi. 
Kuno  Fischers  BIbltotbck.  (Deutsdie 
Literatur.  Erstausgaben.  Roman- 
tiker etc.) 

7.— 12.    Amaterdam.  Fred.  Müller  &  Co. 

Bibl.  Lindsen-Utredit,  darunt.  In- 
kunabeln, Holzsdinittwerke,  Zeidi- 
nungcn,  alte  Auktlonskaitaloge. 


Dez. 

ia-12. 

iO.  n.  ff. 


15.— 16. 

1& 

Deg, 

Dex. 

Febr. 
1909. 
16. 


Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 

SmL  Frederidc-Middelburg.  Büdier. 

Kupferstidie.  Handaeidinungen. 
Köln.  J.  M.  Heberle.  Antiquitäten 

und  Kunstgegenstätide  a.  NadilaB 

Sdiwemmann  und  sQdd.  Besitz. 


Fred.  MQUer  &  Co. 
Gcmfllde  alter  bdllnd.  Meister, 
■flndien.  H.  Hei  hing.  Ölgemälde 

alt.  Meister.  Handzeidinuiigen. 
Aadien.  Ant.  Creutzer.  Anth|ui' 
täten,  Kunstmobiliar. 

HadietL  Ant  Creutzer.  Gemfllde 

nitcr  und  neuer  Meister. 

Köln.  |.  M.  Heber Ic  (H.  Lempertz" 
SöJinc).  Sml.  Angst-ZQrldi,  Huber- 
Sihibrugg  u.  Siegfried.  Wappen, 
Möbd,  roneUan. 


Zar  gefl.  Beachtung! 

Diesem  Hefte  liefen  Prospekte  der  Firmen:  J.  H,  ED.  HEITZ,  Straßbtirt::  R. 
PIPER  &  Co^  Mänchen;  SCUROLL  &  Co.,  Wien  (zwei  Stack):  XENtEN- VERLAG, 
Leipzig,  semfe  drei  Pn$pekte  Oe»  Vertage  KUNKHAUDT  &  BtERMANN, 
I  l  iprii:  lu  i,  aüf  die  besonders  anfinerk$ain  ganMM  §ei. 
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